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Vorwort. 


ΣΝ ΩΝ Ων ν Ὡς 


Auch bei der Bevorwortung dieses Bandes kann ich mich kurz 
fassen, da einerseits die vorausgeschickte Inhaltsübersicht über seinen 
Inhalt, andererseits die Anmerkungen unter dem Texte über die von 
mir benutzten litterarischen Hülfsmittel genaue Auskunft geben, daher 
mir nur noch einige Einzelnheiten zu besprechen bleiben, die zwar 
untergeordneter Natur, aber doch der Art sind, dass mein philologi- 
sches Gewissen sie nicht zu unterdrücken vermag. 

Zunächst fühle ich mich gedrungen, den Directionen und Secreta- 
riaten der hiesigen Hof- und Staats-, sowie der Universitätsbibliothek 
für die ausgezeichnete Zuvorkommenheit zu danken, mit welcher sie 
mir zahlreiche, für meinen Zweck unentbehrliche Hülfsmittel zur Ver- 
fügung gestellt haben, darunter manche seltene und im Buchhandel 
gänzlich vergriffene Monographieen, welche mir auf anderem Wege 
kaufn zugänglich geworden sein würden. Nur dieser liberalen Zuvor- 
kommenheit habe ich es zu danken, dass die überaus reichhaltigen 
Schätze der hiesigen Bibliotheken sowohl dem vorhergehenden vierten, 
wie auch dem vorliegenden fünften Bande dieses Werkes zu Gute 
gekommen sind. 

Ausserdem habe ich Sr. Excellenz, Herrn Minister Gladstone, 
auch öffentlich meinen Dank für die liebenswürdige Freundlichkeit 
abzustatten, mit welcher derselbe mir mehrere Artikel aus seinem 
Homerology mitgetheilt hat, von denen ich an den betreffenden Stellen 
des vorliegenden Buches dankbar Gebrauch gemacht habe. 

Ebenso sage ich auch Herrn Studienrector Professor Dr. Auten- 
rieth, welcher mir zu den ersten beiden Büchern dieses Bandes meh- 
rere Bemerkungen mitgetheilt hat, hiermit meinen Dank. 


ΥἹ Vorwort. 


Bei den Nominibus propriis habe ich möglichst consequent die 
_homerische Schreibart beizubehalten gesucht. Dennoch ist mir, wie 
ich nachträglich sehe, die Inconsequenz entschlüpft, dass ich ὃ 181 f. 
die Form ‘Persephone’ gebraucht habe, während ich nur ‘Perse- 
phoneia’ hätte schreiben sollen, da diese Form die ausschliesslich 
homerische ist, und jene erst bei Hesiod auftaucht. Der Leser wolle 
diese Ineonsequenz entschuldigen. 

Der sechste, die homerische Psychologie und Ethik enthaltende 
Theil dieses Werkes, bei dessen Bearbeitung ich mich in Ermangelung 
genügender Vorarbeiten zum grösseren Theile auf die Resultate mei- 
ner eigenen Forschungen angewiesen sehe, wird, so Gott will, in der 
ersten Hälfte des kommenden Jahres erscheinen. 


München, 


am 10. Juli 1884. 
E. Buchholz. 
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Erstes Kapitel. 


Die Titanen weder im Besitz eines eigentlichen Cultus noch eines 
olympischen Göttersitzes. Homers Nichtkenntniss einer 
Uranosdynastie. 


δ 1. 


Die Dynastie des Kronos und der Titanen. Nichtexistenz eines 
eigentlichen Titanencultus. 


Der olympische Götterstaat, wie Homer ihn uns vorführt, hat 
nicht von je her bestanden, und nicht seit Urzeiten hat Zeus seine 
Dynastie inne gehabt. Vor ihm und seinen olympischen Mitgottheiten 
herrschten vielmehr Kronos und die Titanen, welche von Zeus ihrer 
Herrschaft beraubt und unter die Erde, in den Tartaros, verstossen 
wurden ἢ, daher sie bei Homer die unteren?) oder auch die im Tarta- 
ros hausenden (vroraprapıoı)3) Götter heissen. Der Tartaros aber, diese 
Schreckensbehausung der Titanen, wird als ein tiefer Schlund unter- 
halb der Erde gedacht, der eben so tief unter dem Hades liegt, als der 
Himmel über die Erde sich emporwölbt, wobei man sich demnach die 
Erde als in der Mitte zwischen Himmel und Tartaros befindlich vor- 
stellte*). Der Tartaros bildet also nach der Anschauung der homeri- 


ἢ 5203: Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης νέρϑε χαϑεῖσε χαὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. 

2) Ξ 214: οἱ ἔνερϑε ϑεοί, Κρόνον ἀμφὶς ἐόντες. 

3) Ξ 218: ϑεοὺς --- τοὺς ὑποταρταρίους, οἱ Τιτῆνες χαλέονται. 

4) 8 13 (Worte des Zeus) : ἤ μιν ἑλὼν ῥίψω ἐς Τάρταρον ἠερόεντα, | τῆλε μάλ᾽, ἦχι 
βάϑιστον ὑπὸ χϑονός ἐστι βέρεϑρον " | ἔνϑα σιδήρειαί τε πύλαι καὶ χάλκεος οὐδός, | τόσσον 
ἔνερϑ᾽ ᾿Αἴδεω, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης. G. Goeke, Homeri de morte mortuorum- 
que condieione sententiae. Diss. inaug. Η 8115 Saxonum. 1868, p. 12: “Τάρταρος signi- 
fieatio est regni inferni, haud sane eius regni, in quo Αἴδης dominatur (® 16), sed 
proprie et genuine sedes priorum deorum, qui ab Iove pugnis illis tam copiose pul- 
ehreque a poetis enarratis devieti in Tartarum missi sunt ibique sempiternam vitam 
degunt.’ 

1* 
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schen Menschen eine Art von Gegenhimmel, welcher sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt. Die Distanz zwischen Himmel 
und Tartaros aber veranschaulicht Hesiod durch die Angabe, dass ein 
metallener Ambos, aus dem Himmel geschleudert, am zehnten Tage 
auf der Erde und nach abermals zehn Tagen im Tartaros anlangen 
würde 1). 

An einer anderen Stelle der Ilias wird der Tartaros als ein Ab- 
grund bezeichnet, bei welchem die äussersten (untersten) Gränzen der 
Erde und des Pontos aufhören 2), insofern die Erde sich oberhalb des 
Tartaros befindet, und ihre Enden sich von oben herab erstrecken). In 
diese Stätten des Grausens und Entsetzens dringt weder ein erwär- 
mender Sonnenstrahl noch ein kühlender Lufthauch®), und ein eisernes 
Portal versperrt den Zugang zu denselben’). 

Jener Periode also, in welche die homerischen Dichtungen uns 
einführen, und wo Zeus und die Olympier das Weltregiment in Hän- 
den haben, setzt Homer eine Primärperiode entgegen, wo Kronos und 
die Titanen herrschen. Indess ist dies, wie Nägelsbach nachweist$), 
keineswegs so zu fassen, als ob der Titanensturz einen förmlichen Re- 
ligions- und Cultuswechsel herbeigeführt, und als ob ursprünglich die 
Titanen, wie später die olympischen Götter, in Griechenland eines an 
Tempel, Opfer u. s. w. geknüpften Cultus genossen hätten, der dann in 
Folge einer apostatisch-revolutionären Bewegung dem Untergange ver- 
fallen wäre. Vielmehr weiss Homer — so wenig wie Hesiod — von 
einem eigentlichen Titanencultus bei den Griechen gar nichts, und die 
Heiligthümer der Gaia, von denen wir bei Pausanias’) hören, wie 
nicht minder der in Griechenland weit verbreitete Kronoscultus sind 
einschliesslich aller sich daran knüpfenden Sagen nachhomerischen 
und nachhesiodeischen Ursprungs und verdanken ihre Entstehung ledig- 
lich der von einer ‘sinnig dichtenden Theologie’ verfolgten Tendenz, 


ἡ Hes. Theog. 717: τοὺς μὲν (Τιτῆνας) ὑπὸ χϑονὸς εὐρυοδείης | πέμψαν zul δεσμοῖ- 
σιν ἐν ἀργαλέοισιν ἔδησαν, | — — — τόσσον ἔνερϑ᾽ ὑπὸ γῆς, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης" | 
ἶσον 1άρ τ᾽ ἀπὸ γῆς ἐς Τάρταρον ἠερόεντα. | ἐννέα γὰρ νύχτας τε χαὶ ἤματα χάλχεος ἄχμων | 
οὐρανόϑεν κατιὼν δεχάτῃ ἐς γαῖαν ἵχοιτο᾽ | ἐννέα δ᾽ αὖ νύχτας τε καὶ ἤματα χάλχεος ἄχ- 
μων | ἐχ γαίης χατιὼν δεχάτῃ ἐς Τάρταρ᾽ ἵχοιτο. 

2) Θ 478: τὰ νείατα πείραϑ᾽ --- — γαίης χαὶ πόντοιο (die Stelle wird sogleich voll- 
ständig eitirt). 

3) Hes. Theog. 727: αὐτὰρ ὕπερϑεν | γῆς pllar πεφύασι καὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. 

4 Θ 478: οὐδ᾽ εἴ χε τὰ νείατα πείραϑ᾽ ἵχηαι | yalns καὶ πόντοιο, ἵν᾽ Ἰαπετός τε Κρό- 
νος τε | ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς Ὑπερίονος ᾿Ηελίοιο | τέρποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρτα- 
ρος ἀμφίς. 

5) Θ΄ 15: ἔνϑα σιδήρειαί τε πύλαι χαὶ χάλχεος οὐδός. 

6) Nachhom. Theol. S. 99 ἢ, Hom. Theol. Zweite, von G. Autenrieth bearbeitete 
Auflage 8. 75 £. 

3,4, 3. ἘΠ. 14,8. VIE 25, 7. 
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die Existenz der olympischen Dynastie zu deuten und das schwierige 
Problem zu lösen, wie eine so vollkommene Götterdynastie, wie die 
homerische, die doch unmöglich pilzartig aus der Erde wachsen konnte, 
an einer minder vollkommenen Dynastie ihre vorbereitende Phase ge- 
habt haben könne. 


8 2. 
Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und 
Mythologie. 


Dass in den der vollendeten Entwicklung des olympischen Götter- 
staates vorangehenden Jahrhunderten unter der ursprünglichen grie- 
chischen Population der Titanencultus herrschend gewesen sei, ist 
schon deshalb undenkbar, weil die Umwandlung der allegorisch und 
mythisch zu göttlichen Mächten gestempelten elementaren Natur- 
gewalten in die -vollendeteren göttlichen Gestalten der olympischen 
Götterwelt einen langwierigen Process erforderte, der eben nur in je- 
nen Jahrhunderten sich vollzogen haben kann. Doch zur Klarstellung 
dieses Punktes sei es vergönnt, etwas zurückzugreifen und die ursprüng- 
lichen Grundlagen der ältesten griechischen Religionsansicht und My- 
thologie uns zu vergegenwärtigen. 

Der älteste griechische Göttercultus war bekanntlich ein natura- 
listischer und hatte sich aus einer zwischen Mythe und Allegorie 

-schwankenden Naturpoesie heraus entwickelt: die in der Natur beob- 
achteten Vorgänge und Phänomene, wie Blitz und Donner, Regen und 
Sonnenschein, die Entwicklung und Zeitigung der Vegetabilien u. s. w., 
wurden als Kraftäusserungen belebter Wesen aufgefasst und in eine 
allegorische Erzählungsform eingekleidet, woraus sich dann der älteste 
naturalistische Göttereultus entwickelte. Allmählich aber ging eine 
vollständige Metamorphose dieser ältesten und rohesten Cultusform 
vor sich, indem sich über den natursymbolischen Kern eine mythisch- 
anthropomorphistische Hülle lagerte, und von jener unklaren und ver- 
schwommenen allegorisirenden Vorstellungsweise aus der Fortschritt 
zur scharf ausgeprägten Personification und völligen Anthropomorphi- 
sirung der Götter erfolgte, welche als das eigentliche Charakteristicum 
des hellenischen Polytheismus betrachtet werden kann. Diese anthro- 
pomorphistische Cultusform ist bereits zu Homers Zeit ausgebildet. 
Nachdem aber einmal der Standpunkt der Natursymbolik überwunden 
war, begann jener Umwandlungsprocess, welcher die vermenschlichten 
Götter zu ethischen Potenzen gestaltete, während zugleich den dem 
Oriente entstammenden Göttergestalten ein hellenisches Gepräge auf- 
gestempelt wurde. Auf diese Weise entwickelte sich aus dem rein 
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Sinnlichen das Geistige und Ethische, und die rohen Elementarkräfte 
wurden, wie gesagt, zu eben so vielen sittlichen Mächten erhoben. In 
Folge dieser Umbildung aber sind die ursprünglichen naturalistischen 
Elemente der Mythen dergestalt verdunkelt und bis zur Unkenntlich- 
keit entstellt, dass es oft äusserst schwierig, wenn nicht unmöglich ist, 
den ursprünglichen natursymbolischen Kern aus den Mythen heraus- 
zuschälen nnd in den olympischen Göttergestalten, wie sie uns bei 
Homer entgegentreten, noch Spuren ihres ursprünglichen natursym- 
bolischen Charakters zu entdecken. Dass aber der Vollzug einer so 
vollständigen Metamorphose nur im Laufe von Jahrhunderten vor sich 
gehen konnte, liegt auf der Hand, und somit ist die Annahme, dass in 
der der vollendeten Gestaltung des olympischen Göttersystems voraus- 
gehenden Periode der Titanencultus in Griechenland herrschend ge- 
wesen sei, von vorn herein ausgeschlossen, da in eben dieser Periode 
der eben besprochene gewaltige Umwandlungsprocess sich vollzogen 
haben muss, mit welchem eine gleichzeitige Herrschaft des Titanen- 
cultus unvereinbar ist. 


ὃ 3. 
Resume des Bisherigen. 


Das Resultat der bisherigen Erörterungen ist also, dass Homer 
zwei Götterdynastieen (Kronos und die Titanen, Zeus und die Olym- 
pier) kennt, dass aber ein eigentlicher Titanencultus in Wirklichkeit 
nie zur Herrschaft gekommen ist, wie sich denn auch in Bezug auf den 
Olymp als früheren Wohnsitz der Titanen bei Homer nirgends eine 
Andeutung findet!). Von einer Trias von Götterdynastieen, welche 
ausser den beiden genannten auch noch die des Uranos begreift, und 
die, von Hesiod angedeutet?), bei Aischylos sich entwickelt findet), 
weiss Homer nichts; denn Uranos wird, wie dies Nägelsbach sehr 
wahrscheinlich gemacht hat!); von Homer gar nicht einmal als eine 
persönliche Gottheit gedacht. Wenn dennoch Uranos durch zwei ho- 
merische Stellen Persönlichkeit zu gewinnen scheint, wo er — einmal 


ἡ Wohl aber in der nachhomerisehen Diehtung. G. Schömann, de Typhoeo 
(Opuse. acad. Vol. II.p. 342: ‘“Profeeto habitasse illos (Titanes) aliquando in Olympo 
non uno poetarum testimonio disceimus’. Dann werden Hes. Op. 111, Aesch. Prom. 
149 und 957 ff., endlich Apoll. Rhod. Arg. II, 1232 eitirt. 

2) Theog. 178 ff. Göttl. Die hier erwähnte Entmannung des Uranos durch Kro- 
nos weist auf eine der Kronosdynastie vorangegangene Uranosdynastie hin. 

3) Aesch. Prom. 959 Herm.: νέον νέοι χρατεῖτε χαὶ δοχεῖτε δὴ | ναίειν ἀπενϑῆ πέρ- 
γαμ’" οὐχ &x τῶνδ᾽ ἐγὼ [δισσοὺς τυράννους ἐκπεσόντας ἠσϑόμην; | τρίτον δὲ τὸν νῦν χοι- 
ρανοῦντ᾽ ἐπόψομαι | αἴσχιστα χαὶ τάχιστα. 


4 Homer. Theol. 2. Aufl. 5. 80 £. 
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von Here!) und ausserdem von Kalypso ?2) — als Schwurzeuge ange- 
rufen wird, so ist dies Gegenargument eben nur ein scheinbares; denn 
indem der Dichter an den fraglichen Stellen die Erde, den Himmel 
und das stygische Gewässer zusammenstellt, geht er nur darauf aus, 
das Weltall nach seiner trichotomischen Gliederung zu veranschau- 
lichen, daher man auch die Wörter γαῖα und οὐρανὸς dort besser in rein 
appellativischem Sinne nimmt und nicht mit Uncialen schreibt. 


8 4. 


Der homerische οὐρανὸς nicht als Repräsentant der ältesten Götter- 
dynastie, sondern in appellativischem Sinn ohne Persönlichkeit 
gedacht. 


Dass οὐρανὸς bei Homer der Persönlichkeit entbehrt, zeigen auch 
die hinzutretenden Epitheta. Er heisst kupfern (χάλχεος 5) und πολύ-- 
χαλχος 3)) und eisern (sıönpeos?)), insofern er nach homerischer Vor- 
stellung eine metallene Hohlkugel bildet. Andere fassen diese Bei- 
wörter in der metaphorischen Bedeutung ewig dauernd, unver- 
gänglich®), welche Deutung indess wohl zu gekünstelt ist und der 
kindlich sinnlichen Auffassung der homerischen Griechen kaum ent- 
spricht, denen es viel näher lag, das sich über ihnen ausspannende 


1) 0 34: ῥίγήσεν δὲ βοῶπις πότνια “Ἥρη, | καί μιν φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσ- 
ηὐδα | ἴστω νῦν τόδε γαῖα χαὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | καὶ τὸ κατειβόμενον Στυγὸς ὕδωρ, 
ὅστε μέγιστος [ὅρκος δεινότατός τε πέλει μακάρεσσι ϑεοῖσιν χτέ. 

2) ε 180: μείδησεν δὲ Καλυψώ, Bin ϑεάων, | χειρί τέ μιν χατέρεξεν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ 
τ᾿ ὀνόμαζεν  --------- ἴστω νῦν τόδε γαῖα καὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν (die folgenden Worte 
sind gleichlautend, wie Ὁ 37 £.). 

3) P 425: χάλχεον οὐρανόν. Nach homerischem Vorgange legt auch Theognis 
dem οὐρανὸς das Beiwort χάλχεος bei. Theogn. 869 Bergk: ἔν μοι ἔπειτα πέσοι μέγας 
οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | χάλχεος, ἀνθρώπων δεῖμα χαμαιγενέων, | εἰ μὴ ἐγὼ τοῖσιν μὲν 
ἐπαρχέσω, οἵ με φιλεῦσιν, | τοῖς δ᾽ ἐχϑροῖς ἀνίη χαὶ μέγα πῆμ᾽ ἔσομαι. 

4). E 504: οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον. Ebenso y 2. 

5) ο 329 (p 565) : σιδήρεον οὐρανόν. 

6) So Nägelsbach: Hom. Theol. 2. Aufl. S. 81. Ferner A. v. Humboldt 
(Kosmos. Cotta, 1850, III, S. 200): “Wenn in Homer und Pindar der Uranos χάλκεος 
und σιδήρεος heisst, so bezieht sich der Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und 
inder ehernen Stimme, nur auf das Feste, Dauernde, Unvergängliche.” Ebenso 
Völeker, über homerische Geographie und Weltkunde, 5. ὅ. Görlitz (der Himmel 
und die Himmelserscheinungen in den homerischen Gedichten. Programm des Gym- 
-nasiums zu Sagan, 1869, $. 7) deutet stönpeos-auf den Azur, da das Eisen selbst ἰόεις 
(veilchenblau) heisse. Vgl. auch Forbiger, Handbuch der alten Geographie. Bd. I, 
S.5. Nach J. J. Wagner (Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, 1850. S. 28) hat der Himmel den Beinamen ehern theils wegen 
seiner Bläue erhalten ..theils in Folge der sinnlichen Ansicht, dass er wie ein Zelt 
über der Erde ausgespannt ist. 


8 I. Die vorolympische Götterdynastie ete. 


Himmelsgewölbe als wirkliche Metallkugel sich vorzustellen. Ausser- 
dem heisst der οὐρανὸς weit ausgedehnt (εὐρύς ἢ) und gestirnt 
(ἀστερόεις 2). Offenbar sind alle diese Epitheta der Art, dass sie wohl 
für den οὐρανὸς in appellativischer Bedeutung, nicht aber für den Οὐρα- 
νὸς als personifieirte Gottheit geeignet erscheinen. 

Prüfen wir die homerischen Stellen, wo des οὐρανὸς Erwähnung 
geschieht, genauer, so stellt sich entschieden heraus, dass nirgends 
auch nur eine leise Spur von Personification hervortritt, ünd überall 
nur an das Himmelsgewölbe gedacht wird. Unter den Hufen der grie- 
chischen Streitrosse wird Staub οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον emporgewirbelt ὃ); 
bei der Dreitheilung der Welt fällt dem Zeus der οὐρανὸς εὐρὺς zu‘); 
als dem Menelaos beim Zweikampfe mit Paris die Schwertklinge zer- 
springt, klagt er den Zeus der Härte an, indem er seinen Blick εἰς οὐρα- 
γὸν erhebt); der Tartaros ist eben so weit vom Hades entfernt, wie der 
οὐρανὸς von der Erde‘) u. 5. w. An allen diesen Stellen ist, wie man 
sieht, nur eine appellativische Deutung des Wortes οὐρανὸς statthaft. 
Kurz, bei dem homerischen Uranos tritt eben so wenig irgend ein 
Symptom persönlichen Wesens hervor, wie beim Olympos, der in den 
οὐρανὸς hineinragt, und den erst eine weit spätere Zeit in die Kategorie 
der Titanen eingereiht hat’). 


Zweites Kapitel. 
Die bei Homer vorkommenden Repräsentanten der Titanendynastie, 
8 ὅ. 
Okeanos und Tethys. 


Wäre Uranos nach homerischer Vorstellung der Repräsentant der 
ältesten Götterdynastie, so müsste er nothwendig zugleich als Urgott- 
heit und Urheber des Alls erscheinen. Dies ist aber in keiner Weise 
der Fall. Für den ‘Allvater’ gilt den homerischen Menschen vielmehr 


) T 364: εἰς οὐρανὸν εὐρύν. ε 169: οὐρανὸν εὐρύν. 
ΕΣ 109: οὐρανοῦ ἀστερόεντος. 
3) E 502: ᾿Αχαιοὶ | λευκοὶ ὕπερϑε γένοντο κονισάλῳ, ὅν ba δι’ αὐτῶν [ οὐρανὸν ἐς πο- 
λύχαλκον ἐπέπληγον τ πόδες ἵ ἵππων. 
4.0 192: Ζεὺς δ᾽ ἔλαχ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν ἐν αἰϑέρι χαὶ νεφέλῃσιν. 
5) T 364: ᾿Ατρείδης δ᾽ ᾧμωξεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν; 
6) ΘΊ16: τόσσον ἔνερϑ᾽ ᾿Αἴδεω, ὅσον οὐρανός ἐστ᾽ ἀπὸ γαίης. 


7) Vgl. Nägelsbach, hom. Theol. 2. Aufl. S. 81. 
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Okeanos, von dem die Götter und das All!) einschliesslich des Meeres 
und aller Gewässer?) ihren Ursprung haben, welches Mythologem nach 
Aristoteles?) für eine Anticipation des späteren thaletischen Dogmas 
zu halten ist, dem zufolge Wasser das Princip der Dinge ist, Alles aus 
dem Wasser kommt, und Alles in Wasser zurückkehrt. Okeanos selbst 
ist ein gewaltiger Gott, der nur dem Zeus Kronion an Macht nachsteht, 
dessen Donnerkeil er fürchtet). Er ist der Einzige, der, als Zeus durch 
Themis die Götter zur Versammlung entbieten lässt, dem Rufe keine 
Folge leistet’), was die Scholiasten dadurch motiviren, dass im Falle 
seiner Anwesenheit die Götter aus Ehrerbietung vor ihm als dem älte- 
sten der Götter Anstand genommen haben würden, sich in einen Wort- 
kampf einzulassen. Er ist Vater der Perse, der Gattin des Helios®), wie 
auch der Eurynome, welche in Gemeinschaft mit Thetis den von seiner 
Mutter Here ins Meer hinabgeschleuderten Hephaistos aufnahm und 
verpflegte ἢ). 

Als Mutter aller Dinge steht dem Okeanos dessen Gattin Tethys 
zur Seite®), deren Name zweifelsohne den Begriff des Ernährens in- 
volvirt und mit τήϑη, τιϑήνη (von ϑάω) = Amme in etymologischem 
Connex steht. In diesem Sinne glossirt auch ein Scholiast:: οἱονεὶ τιϑή- 
νην τινὰ οὖσαν χαὶ τροφὸν πάντων9). Von diesem Paare von Urgottheiten 
nun — dem senioren Okeanos und der Urältermutter Tethys, welche 


1) 3 201 (302): Qxeavoy τε, ϑεῶν γένεσιν. 3 246: Ὠχεανοῦ, ὅσπερ γένεσις πάντεσσι 
τέτυχται. 

2) ® 195 ff. (wird sogleich eitirt). 3) Met. A. 3. 

ἢ ® 194: τῷ (Au Κρονίωνι) οὐδὲ κρείων ᾿Αχελώϊος loopaptkeı, | οὐδὲ βαϑυῤῥείταο 
μέγα σϑένος ᾿Ωχεανοῖο, | ἐξ οὗπερ πάντες ποταμοὶ χαὶ πᾶσα ϑάλασσα | χαὶ πᾶσαι χρῆναι 
χαὶ φρείατα μαχρὰ νάουσιν " | ἀλλὰ καὶ ὃς δείδοιχε Διὸς μεγάλοιο χεραυνὸν | δεινὴν τε Bpov- 
τὴν, ὅτ᾽ ἀπ᾿ οὐρανόϑεν σμαραγήσῃ. 

5) Υ 4: Ζεὺς δὲ Θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε καλέσσαι | χρατὸς ἀπ᾿ Οὐλύμποιο πο- 
λυπτύχου᾽ ἣ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. | οὔτε τις οὖν 
Ποταμιῶν ἀπέην, Bram! "Qxeavoto, | οὔτ᾽ ἄρα Nop. ιφάων, alt’ ἄλσεα χαλὰ νέμονται κτέ. 

6) χα 138: ἄμφω (Κίρκη καὶ Αἰήτης) δ᾽ ἐχγεγάτην φαεσιμβρότου Ἠελίοιο | μητρός τ᾽ 
ἐκ Πέρσης, τὴν ᾿Ωχεανὸς τέχε παῖδα. 

ὭΣ 397 (Hephaistos spricht): τότ᾽ ἂν πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, | εἰ μή μ’ Εὐρυνόμη τε 
Θέτις 9° ὑπεδέξατο χόλπῳ, | Εὐρυνόμη, ϑυγάτηρ ἀψοῤῥόου ᾽᾿Ωχεανοῖο. | — — — οὐδέ τις 
ἄλλος | ἤδεεν, οὔτε ϑεῶν οὔτε ϑνητῶν ἀνϑρώπων, | ἀλλὰ Θέτις τε χαὶ Εὐρυνόμη ἴσαν, αἵ μ᾽ 
ἐσάωσαν. 

8) Ξ 201: Ὠχεανόν τε, ϑεῶν γένεσιν, καὶ μητέρα Τηϑύν. 

9) Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 618, wo bemerkt wird, dass im Sla- 
vischen tete Mutter, tetia Muhme, wie τηϑίς, τηϑίαλ Vaters- oder Mutter- 
schwester bedeute. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 307. (Ich eitire 
nach der fünften, unter Mitwirkung von Ernst Windisch umgearbeiteten Auf- 
lage.) Lobeck, Phryn. p. 134. Rhem. 5. Meineke ad Menandr. p. 190. I. Bekker 
(hom. Blätter 222) erklärt Τηϑύς aus Θητὺς durch Umspringen der Aspiration: ale 
richtig, wie Curtiusa. a. O. meint. 
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als sein weibliches Gegenbild erscheint — ist nach Homer die Olym- 
poskönigin Here auferzogen; zu ihnen hat sie sich während des wild 
emporlodernden Titanenkampfes geflüchtet, und ihren Gatten sucht 
sie in der Διὸς ἀπάτη durch die schlaue Ausrede zu mystificiren, sie 
wolle sich zum Okeanos, zu ihren Grossältern, welche in ununterbroche- 
nem Zwiste lebten und allen geschlechtlichen Verkehr unter sich ab- 
gebrochen hätten, begeben und Versöhnung unter ihnen zu stiften 
suchen ἢ. Preller?) glaubt hierin den Nachklang einer alten Dichtung 
zu erkennen, welche das Aufhören der Zeugungen dieses ältesten Göt- 
terpaares durch Verfeindung zu deuten suche, wie derselbe Gedanke 
bei Uranos und Kronos durch Entmannung und Gefangenschaft aus- 
gedrückt worden sei. 


δ 6. 
Iapetos und Kronos. Rhea. 


Von den Titanen, deren Sturz durch Zeus erfolgte, macht Homer 
nur zwei namhaft: Tapetos und Kronos°), welcher letztere Vater 
des Zeus ist, daher dieser der ‘Kronide’ *) und ‘Kronion’®) heisst. Der 
Name Κρόνος ist auf χραίνω vollende zurückzuführen und hängt mit 
χράτωρ, αὐτο-χράτωρ, χρείων, χρέων, Ceres, creo zusammen: Kronos ist 
demnach der Vollender, Zeitiger (‘perficus, wie G. Hermann®) 
und Schömann’) das Wort deuten ®)), der Aerntegott und als solcher 
zugleich der Herrscher des goldenen Zeitalters, wo ewige Reife und 
ewige Aernte war?). Als Gott der Reife und Zeitiger ist er aber auch 
Gott der Zeit, der ‘schleichenden’ und ‘langsam reifenden’. Das ste- 


1) Ξ 200 (Worte der Here): εἶμι γὰρ ὀψομένη πολυφόρβου πείρατα γαίης, | "Qxeavöv 
τε, ϑεῶν γένεσιν, καὶ μητέρα Τηϑύν, | οἵ μ᾽ ἐν σφοῖσι δόμοισιν ἐὺ τρέφον ἠδ᾽ ἀτίταλλον, | 
δεξάμενοι ἱΡείης, ὅτε Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης νέρϑε καϑεῖσε καὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσ- 
ons’ | τοὺς εἴμ᾽ ὀψομένη, χαί σφ᾽ ἄχριτα νείχεα λύσω. | ἤδη γὰρ δηρὸν χρόνον ἀλλήλων 
ἀπέχονται | εὐνῆς χαὶ φιλότητος, ἐπεὶ χόλος ἔμπεσε ϑυμῷ. Vgl. Σ 300 fi. 

2 Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 5. 21. 

3) Θ 477 (Zeus spricht): σέϑεν δ᾽ ἐγὼ οὐκ ἀλεγίζω | χωομένης, οὐδ᾽ εἴ χε τὰ νείατα 
πείραϑ᾽ ἵχηαι | γαίης χαὶ πόντοιο, ἵν᾽ Ἰαπετός τε Κρόνος τε | ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς “Ὑπερίονος 
Ἠελίοιο | τέρποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρταρος ἀμφίς. 

2) Ξ 330 (Here spricht zu Zeus): αἰνότατε Κρονίδη χτέ. 

5) Ξ 247: Ζηνὸς --- Κρονίονος, wo zugleich die Genetivform Kpoviovos statt Kpo- 
νίωνος zu beachten ist. 

6) De mythol. Graee. antiq.: Opuse,. Vol. I. p. 176: ‘Is Κρόνος, Perfieus est, 
nomine vocatus cognato cum verbo χραίνειν.᾽ 

ἢ Opuse. I, 112. F 

8) Vgl Curtius, Grundzüge der griech. Etym. Nr. 72. 

9) Vgl. Th. Bergk, Comment. de relig. Com. antiq. p. 188 fi. 
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hende homerische Epitheton des Kronos ist ἀγχυλομήτης ἢ, der Ver- 
schlagene, eigentlich der Ränkesinnende (curva meditans). Ueber 
dasselbe bemerkt Welcker?), zwar sei die Zeit nach Pindar das 
Weiseste, und nach Thales erfinde sie Alles; ‘krummsinnig’ aber scheine 
Kronos doch so allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit ge- 
nannt zu sein, sondern mit Bezug auf einen besonderen auffallenden, 
gelungenen Streich, auf eine einzelne Dichtung; so sei es der naiven, 
volksmässigen Auffassung gemäss, nach welcher der die Idee in ein 
mythisches Räthsel einkleidende Weise sich richte, indem er dabei 
seinen eigenen Gedanken im Sinne behalte. 

Gattin des Kronos ist Rhea, welche ihm den Zeus, Poseidon und 
Hades gebiert?); die älteste Tochter Beider ist Here‘), welche, als der 
Titanenkampf ausbrach, und Zeus den Kronos in den Tartaros schleu- 
derte, von ihrer Mutter zu Okeanos und Tethys gebracht und von die- 
sen erzogen wurde’). Neben 'P&a findet sich auch die Namensform 
Ῥείη ὃ). Was die Etymologie des Wortes “Ῥέα betrifft, so soll es nach 
Eustathios mit Metathese aus ἔρα Erde entstanden sein?). Diese 
Etymologie billigen Kuhn), Welcker®) und Hartung!P). Andere 
bringen “Ῥέα mit δέω in Zusammenhang. Die Rhea als Fluctua (fuxa, 
fragilis) zu fassen ist wohl schwerlich stichhaltig. 


8 7. 
Gaia. 


Unter den bei Homer vorkommenden Gottheiten der vorolympi- 
schen Dynastie ist ferner Gaia zu erwähnen, welche, während Uranos, 
wie oben bemerkt, gar nicht zu den positiven Göttern gehörte, mit einer 
bestimmten Persönlichkeit ausgestattet erscheint und daher auch in 
Verbindung mit bestimmten Götterindividuen genannt wird, wie bei- 
spielsweise mit Zeus, Ge, Helios und den Erinyen !!), und an noch an- 


ἢ B 319: Κρόνου ἀγχυλομήτεω. A 59: Κρόνος ἀγχυλομήτης. 

2) Griech. Götterl. Βα. I, S. 264. ᾿ 

3) Ὁ 187 (Worte Poseidons): τρεῖς γάρ τ᾽ &x Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὺς τέχετο 
Ῥέα, | Ζεὺς χαὶ ἐγώ, τρίτατος δ᾽ ᾿Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. 

ἢ Δ ὅ9 (Worte der Here) : χαί με πρεσβυτάτην τέχετο Κρόνος. 

5) Ξ 200 ff. (schon oben eitirt). 

6) Ξ 203 (schon eitirt). 

7) Eustath. zu ἃ ὅδ: τὸ χάρα, χαὶ ἄκρα -- μαλιστα δὲ πῤοσφυὲς εἰς τὸ χατὰ τὴν 
Ἤραν ἀναγραμματιζόμενον. τὸ Ῥέα χύριον εἰς τὸ ἔρα, ὅ ἐστι γῆ. Eine ähnliche Lautver- 
schiebung, wie bei ἱΡέα und ἔρα, findet bei ἔρδω und ῥέζω statt. 

8) Bei Weber, ind. Br I, S. 302. 

9) Griech. Götterl. Bd. II, S. 216. 

10) Die Religion und Mythologie der Griechen. Bd. 3, 5. 46. 

11) T 258 (Agamemnon schwört): ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος καὶ ἄριστος, | 
Γῆ τε χαὶ Ἤέλιος καὶ ᾿Εριννύες " — — — μὴ μὲν ἐγὼ χούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπινεῖχαι χτέ. 
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ΕΝ 


derer Stelle mit Helios und Zeus'). Auch darin liegt ein vollgültiges 
Zeugniss für die Personification der Gaia, dass ihr Gebete und Opfer 
dargebracht werden, wie bei dem Vertragsabschlusse zwischen den 
Achaiern und Troern?), wo dem Helios ein weisser Widder, der Gaia 
ein schwarzes Lamm geopfert wird, woraus Nägelsbach) den Schluss 
zieht, dass Helios der der Gaia entsprechende Gott sei. Gaia zählt 
demnach nicht zu den von Zeus aus ihrer früheren Stellung verstosse- 
nen Gottheiten, sondern wird, wie noch mehrere andere, auch nach 
dem eingetretenen Dynastiewechsel von ihm anerkannt. Von diesen 
amnestirten Gottheiten wird unten noch einmal die Rede sein. 

Gaia ist ferner die Mutter des Giganten Tityos®), welcher als 
Schänder der Leto zu den Büssenden im Hades gehört, und dessen 
Leber von zwei Geiern zerhackt wird; Gaia selbst erhält an der betref- 
fenden Stelle das Epitheton vielgepriesen oder glorreich (ἐρι- 
χυδης) >). 

Von den späteren Veränderungen und Erweiterungen der auf Gaia 
bezüglichen Vorstellungen wird weiter unten die Rede sein. 

Als Ausgeburt der Gaia ist sodann der Gigant Typhoeus zu nen- 
nen, der nach dem Sturze der Titanen den Zeus bekämpfte und nach 
seiner Unterwerfung der Ilias zufolge im Gebiete der Arimer®) sein 
unterirdisches Lager fand’). Nach der hesiodeischen Theogonie war 
er der Sohn der Gaia und des Tartaros und wird hier als ein Ungethüm 
mit hundert feuersprühenden Drachenköpfen geschildert). 

In der späteren Mythe erscheint als Sohn der Gaia auch der hun- 
dertarmige Gigant Briareos- Aigaion, welchen Thetis zur Beschützung 
des Zeus herbeiruft, als Here, Poseidon und Athene denselben fesseln 


1) T 103: οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽, ἕτερον λευχόν, ἑτέρην δὲ μέλαιναν, Γῇ τε καὶ Ἠελίῳ “ Art 

δ᾽ ἡμεῖς οἴσεμεν ἄλλον. 

2), T 104 (so eben eitirt). T 276 (Opfergebet des Agamemnon): Ζεῦ πάτερ, Ἴδη- 

SL an ΄ ᾽ ͵ ΄ γ) 4 sr .- x A; [4 \ 

ϑεν μεδέων, χύδιστε, μέγιστε, | Ἤέλιός 8᾽, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς χαὶ πάντ᾽ ἐπακούεις, | καὶ Πο- 
ταμοὶ χαὶ [΄αἵα --- — — ὑμεῖς μάρτυροι ἔστε χτέ. 

3) Homer. Theol. 2. Aufl. S. 81. 4) ἡ 324: Τιτυόν, Γαιήϊον υἱόν. 

5) A 576: καὶ Τιτυὸν εἴδον, Γαΐης ἐριχυδέος υἱόν, | χείμενον ἐν δαπέδῳ " ὁ δ᾽ Em ἐννέα 

κεῖτο πέλεϑρα᾽ | γῦπε δέ μιν ἑκάτερϑε παρημένω ἧπαρ ἔχειρον, | δέρτρον ἔσω δύνοντες " ὁ δ᾽ 
᾽ 2 ζω A A N N Air Δ \ νι ᾿ ey? 

οὐχ ἀπαμύνετο χερσίν" | Λητὼ γὰρ ἥλκησε, Διὸς χυδρὴν παράχοιτιν, | Πυϑώδ᾽ ἐρχομένην, 

διὰ χαλλιχόρου Πανοπῆος. 

6) Vgl. darüber m. Realien, 18, S. 357. 

n B 781: γαῖα δ᾽ ὑπεστενάχιζε, Διὶ ὡς τερπικεραύνῳ | χωομένῳ, ὅτε τ᾽ ἀμφὶ Τυφωέϊ 

γαῖαν ἱμάσσῃ | εἰν ᾿Αρίμοις, ὅϑι φασὶ Τυφωέος ἔμμεναι εὐνάς. 

8) Hes. Theog. 820: αὐτὰρ ἐπεὶ Τιτῆνας ἀπ’ οὐρανοῦ ἐξέλασε Ζεύς, | ὁπλότατον τέχε 
παῖδα Τυφωέα Γαῖα πελώρη | Ταρτάρου ἐν φιλότητι᾽ — — — ἐχ δέ οἱ ὥμων | ἦν ἑχατὸν 
χεφαλαὶ ὄ ὄφιος, δεινοῖο δράχοντος᾽ | ------- — ἐκ δέ οἱ ὄσσων | ϑεσπεσίῃς χεφαλῇσιν ὑπ᾽ 

ὀφρύσι πῦρ ἀμάρυσσε. Vgl. G. Schoemann, de Typhoeo, in den Ορυβο. academ. 
Vol. II, p. 340 ss. 
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wollen‘). Rücksichtlich der Doppelbenennung (Briareos-Aigaion) ist 
zu bemerken, dass dieselbe auch bei anderen Wesen und Gegenständen 
vorkommt. So heisst der vor dem skaiischen Thore gelegene Hügel 
‘Batieia’ und ‘Mal der Myrine’ ?), der Vogel, mit welchem der im Tannen- 
gezweig verborgene Hypnos verglichen wird, ‘Chalkis’ und ‘Kymin- 
dis’®), der Stromgott, mit welchem Hephaistos in der Theomachie 
kämpft, Xanthos’ und ‘Skamandros’®). Von solchen Doppelbenennun- 
gen ist die eine als die unter den Menschen übliche zu betrachten, 
während die andere der Göttersprache angehört, welche ein Scholiast) 
als die älteste Sprache bezeichnet.— Der Name Briareos aber (von dem 
Adjectiv βριαρὸς) kennzeichnet diesen Riesen als den Starken, Gewal- 
tigen, vor welchem selbst die Götter erzittern®). Was die natursymbo- 
lische Deutung dieses Mythos betrifft, so bezieht man ihn nach Prel- 
ler’) am natürlichsten auf das Erdbeben in seiner Alles niederwerfen- 
den und zerschmetternden Wirkung; darauf führe namentlich der 
homerische Name Αἰγαίων oder Βριάρεως, der offenbar ein Meeresriese 
und bei Homer°) und anderen Dichtern sogar ein Sohn des Poseidon, 
aber noch mächtiger als sein Vater sei; es sei der personificirte Meeres- 
schwall mit dem furchtbaren Andrange tosender Fluthen, in welchem 
die Alten die Ursache der Erdbeben erblickt hätten. Ohne Zweifel 
hängt Αἰγαίων mit Αἰγαὶ (von αἶγες Springwellen) zusammen, welchen 
Namen ein Hauptsitz des Poseidon führt. Demnach wäre Αἰγαίων zu- 
nächst Poseidon selbst, später aber — von ihm losgeschält — ein Sohn 
desselben. 


8 8. 
Atlas. 9) 


Unter den Gottheiten der vorolympischen Dynastie ist sodann noch 
Atlas zu erwähnen. Nach Homer ist derselbe Vater der Nymphe Ka- 


1) A 399 (Achilleus spricht zu Thetis): (Δία) ξυνδῆσαι ᾿Ολύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, [Ἥρη 
τ᾿ ἠδὲ Ποσειδάων καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, ϑεά, ὑπελύσαο δεσμῶν, | 
by ἑχατόγχειρον χαλέσασ' ἐς μαχρὸν Ὄλυμπον, | ὃν Βριάρεων χαλέουσι ϑεοί, ἄνδρες δέ 
τε πάντες | Αἰγαίων᾽ -- ὁ γὰρ αὖτε βίῃ οὗ πατρὸς ἀμείνων ---- | ὅς ῥα παρὰ Κρονίωνι χαϑέ- 
ζετο, χὐδεῖ γαίων" | τὸν χαὶ ὑπέδδεισαν μάχαρες ϑεοί, οὐδέ τ᾿ ἔδησαν. 

2) Β 813: τὴν (χολώνην) ἤτοι ἄνδρες Βατίειαν κιχλήσχουσιν, | ἀϑάνατοι δέ τε σῆμα 
πολυσχάρϑμοιο Μυρίνης. 

3) Ξ 289: ἔνϑ᾽ (Ὕπνος) ἦστ᾽ ὄζοισιν πεπυχασμένος εἰλαπίνοισιν, | ὄρνιϑι λιγυρῇ ἐνα- 
λίγχιος, ἥντ᾽ ἐν ὄρεσσιν | χαλχίδα χιχλήσχουσι ϑεοί, ἄνδρες δὲ χύμινδιν. 

4) Y 18: ἄντα δ᾽ ἄρ᾽ “Ηφαίστοιο μέγας Ποταμὸς βαϑυδίνης, | ὃν Ξάνϑον χαλέουσι ϑεοί, 
ἄνδρες δὲ Σχάμαυδρον. 

5) Zu Υ 74. 6) A 406 (so eben eitirt). 

7) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, 5. 42. 8) A 404 (so eben eitirt). 

9) Ueber Atlas vgl.: Völcker, die Mythologie des iapetischen Geschlechtes. 
Giessen, 1824. 8. 51. K. O. Müller in den Gött. gel. Anz. 1838, S. 379. G. Her- 
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lypso, kennt die Tiefen des ganzen Meeres und hält allein die hoch- 
ragenden Säulen aufrecht, welche Himmel und Erde aus einander 


halten '!). 
Dieser Atlasmythos hat höchst verschiedenartige Auffassungen 


erfahren und dürfte bei der unbestimmten Ausdrucksweise, deren sich 
der Dichter an der auf ihn bezüglichen Stelle bedient, sich kaum ganz 
genügend erklären lassen. Von den Deutungen, unter denen keine 
völlige Evidenz besitzt, hebe ich folgende hervor. Nach Preller?) hat 
man sich den Atlas als Meeresriesen zu denken, der, wie Poseidon 
γατήοχος und ἀσφάλιος, die tragende und stützende Allgewalt des Meeres 
darstelle, wie Aigaion im Gegensatze dazu die erderschütternde Gewalt 
des Poseidon ἐννοσίγαιος ; da man dieses duldende Tragen der gewal- 
tigen Last, wovon Atlas auch seinen Namen führe®), als Strafe und 
Busse aufgefasst habe, so sei daraus das Bild des Titanen Atlas ent- 
standen, welcher von Zeus auf diese Weise gestraft werde. Auch 
Welcker‘) bringt die Atlassage mit dem Meere in Zusammenhang, auf 
welches sich, besonders wenn es von einiger Höhe gesehen werde, der 
Himmel wie auf einen Wall am Horizonte zu setzen scheine; es sei 
also, zumal wenn man es an den Gränzen der Erde denke, der Träger 
des Himmels, der stärkste aller Träger, und um diese Erscheinung mit 


mann, de Atlante: Opuse. Vol. VOL, p. 241 fl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd. I, 
unter Atlas. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, S. 743 ff. Nägelsbach, homer. 
Theol. 2. Aufl. 8.87 ff. Eckermanns Religionsgeschichte und Mythologie. 2, 8. 157. 
Letronne, sur les idees cosmographiques qui se rattachent au nom d’Atlas. Ann. 
dell’ Inst. 1830, p. 159—174. R. Rochette, m&moire sur les repr&sentations figur&es 
du personnage d’Atlas, Paris 1835. Gerhard, Archemoros und die Hesperiden. Berl. 
Akad. 1836, 5. 284—321 mit einem Nachtrage vom Jahre 1841, wo der Nachweis 
versucht wird, dass Atlas Träger nicht bloss des Himmels, sondern auch der Erde 
sei, weswegen ihm seine Stelle unterhalb der Erde angewiesen wird: ‘in der Tiefe 
des Meeres, in den Wurzeln der Erde, unter denen beiden der Tartaros, das Gefäng- 
niss der Titanen, beginnt.’ Schömann, Ausg. des gefesselten Prometheus von 
Aischylos, S. 302 ἢ 

ἢ α 49: (Ὀδυσσεὺς) δηϑὰ φίλων ἄπο πήματα πάσχει, | νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῃ, ὅϑι T ὁμ- 
φαλός ἐστι ϑαλάσσης" | νῆσος δενδρήεσσα, ϑεὰ δ᾽ ἐν δώματα ναίει, [ Ἄτλαντος ϑυγάτηρ 
ὀλοόφρονος, ὅστε ϑαλάσσης | πάσης βένθεα οἶδεν, ἔχει δέ τε χίονας αὐτὸς | μαχράς, al 
γαῖάν τε χαὶ οὐρανὸν ἀμφὶς ἔχουσιν. Sehr verschieden wird hier das ἀμφὶς ἔχειν erklärt. 
Nach Buttmann (Lexil. II, S.219) bedeutet es aus einander halten, welche Auf- 
fassung G. Hermann (de Atlante p. 251), Ameis zu a 54 und Nägelsbach (hom. 
Theol. S. 88) billigen. Preller (griech. Myth. 3. Aufl. Bd. I, S. 460, Anm. 3) nimmt 
ἀμφὶς im Sinne von ἀμφοτέρωϑεν, wie y 486 und $ 340, ἃ. ἢ. ‘von mehrals einer Seite, 
wie bei einer Stütze, die ein Gebälk trägt, auf ganz feste, unerschütterliche Weise.’ 

2 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 460. 

3) "Arkag ist von τλῆναι mit vorgesetztem α abzuleiten, bedeutet also recht eigent- 
lich den ‘Träger’. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 743. Curtius, Grund- 
züge der griech. Etymol. S. 723 der 5. Aufl. 

4) Griech. Götterl. Bd. I, 5. 148. 
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der Person des Atlas zu verbinden, habe man den natürlichen Träger 
in Atlas, der die stützende Säule trage, verwandeln müssen. Ferner ver- 
muthet K.O. Müller!'), Atlas trage selbst den Himmel (wie denn ‘Trä- 
ger’ die eigentliche Bedeutung des Wortes sei) und sei zuerst eine hyper- 
bolische Bezeichnung der Alles auf sich nehmenden Standhaftigkeit, 
ein sprichwörtlicher Ausdruck dafür gewesen, woraus die allegorische 
Deutung hervorgegangen sei. Nägelsbach?) ferner denkt an die 
phoinikische Westschifffahrt, an die Schifffahrt des Volkes, welches 
allein die Meerenge zwischen den Säulen des Herakles befahre, ande- 
ren Völkern aber den Westen (seine Handelswege und fernen Facto- 
reien) sorgfältig verberge; denn Atlas sei Vater der listigen ?) Verber- 
gerin (Kalypso); Atlas heisse aber auch ὀλούφρων ἢ), welches Epitheton, 
auf Atlas als einen Berg bezogen, keinen Sinn habe, dagegen auf den 
Repräsentanten des schlauen Handelsvolkes, das mit seinem Handel 
auch Menschenraub verbinde’), vortrefflich passe®). Nach G. Her- 
mann’) endlich war Sicilien mit seinem Vulcane dem Homer unbe- 
kannt; doch sei über die benachbarten Regionen eine gewisse Kunde 
zu ihm gedrungen, und es sei glaublich, dass der Aetna, aus welchem 
Rauch säulenartig zum Himmel emporsteige, durch den Anblick, wel- 
chen er aus der Ferne biete, eine dunkle Sage von einer fern im Meere 
den Himmel stützenden Säule veranlasst habe; so erkläre sich οὐρανία 
χίων, die pindarische Bezeichnung des Aetna°), und die herodoteische 
Angabe, dass das Atlasgebirge bei den Umwohnern die ‘Himmelssäule’ 
heisse‘), auf natürliche autoptische Art, und man brauche nicht mit 
Heffter auf Naturphilosopheme zurückzugehen. 


1) Götting. gel. Anz. 1838, 8. 379. 

2) Hom. Theol. 2. Aufl. $. 88. 

3) ἡ 246: δολόεσσα Καλυψώ. 

4) α ὅ2: ἴΑτλαντος --- ὀλοόφρονος. 

5) ξ 288: δὴ τότε Φοίνιξ ἦλϑεν ἀνήρ, ἀπατήλια εἰδὼς, | τρώχτης, ὃς δὴ πολλὰ χάχ᾽ 
ἀνϑρώποισιν ἐώργει. ο 41δ: ἔνϑα δὲ Φοίνιχες ναυσίχλυτοι ἤλυϑον ἄνδρες, | τρῶχται, pupt 
ἄγοντες ἀϑύρματα νηΐ μελαίνῃ. 

6) Nägelsbach bemerkt ausserdem noch, dass Atlas mit Kalypso im Westen 
dem Proteus mit Eidothe& im Osten entspreche, welches Verhältniss wesentlich be- 
stätigt werde durch die columnae Protei im Osten, von denen Vergil wisse (Aen. XI, 
262: Atrides Protei Menelaus ad usque columnas | Exsulat). [Von Proteus heisst es 
bei Homer wie von Atlas, dass er die Tiefen des Meeres kenne. ὃ 384: πωλεῖταί τις 
δεῦρο γέρων ἅλιος νημερτής, | ἀϑάνατος Πρωτεὺς Αἰγύπτιος, ὅστε ϑαλάσσης | πάσης βέν- 
ϑεα οἶδε, Ποσειδάωνος ὑποὸμώς.] Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. ΒΑ. 1, 5, 460, 
Anm. 8. 

7) De Atlante: Opusc. VII, p. 253. 

8) Pyth.1, 19: κίων δ᾽ οὐρανία συνέχει (den Typhos), νιφόεσσ᾽ Αἴτνα, πάνετες χιόνος 
ὀξείας τιϑήνα. 

9) Herod. IV, 184: τοῦτο (οὖρος, den Atlas) τὸν κιόνα τοῦ οὐρανοῦ" λέγουσι οἱ ἐπι- 
χώριοι εἶναι. 
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Doch genug von den Interpretationsversuchen, welche sich auf 
den mysteriösen Atlasmythos beziehen, auf den man mit Aenderung 
eines einzigen Wortes einen Ausspruch des Augustinus anwenden 
könnte: Ut somniorum interpretatio ita mythorum origo pro cuiusque 
ingenio iudicatur. 


ὃ 9. 


Die aus der vorolympischen Periode in die olympische hinüber- 
senommenen Gottheiten. 


Wenn den obigen Ausführungen zufolge der durch Zeus vollzogene 
Titanensturz als eine neue Aera in der Geschichte der Götterdynastieen 
, erscheint, insofern die Vorstellung von den ursprünglichen Natur- 
mächten durch eine vollkommenere Gestaltung der Götterwelt ver- 
drängt wurde, so ist dies keineswegs so aufzufassen, als seien sämmt- 
liche Naturmächte in diesen Sturz hineingezogen. Vielmehr bestanden 
manche derselben auch unter dem Regime des Zeus noch fort, ohne 
an ihrer bisherigen Ehre und Würde irgend welche Einbusse zu er- 
leiden, so dass eine besondere Gruppe von Gottheiten als ebensowohl 
der vorolympischen wie der olympischen Periode angehörend zu be- 
zeichnen ist. Es sind dies diejenigen, welche, während die übrigen 
Naturpotenzen als abgelebte Grössen in den Tartaros geschleudert 
wurden, gewissermassen als unabkömmlich erschienen, und deren Thä- 
tigkeit füglich nicht entbehrt werden konnte, wenn anders der Natur- 
und Weltlauf nicht in bedenklicher Weise in Frage gestellt werden 
sollte, weil, wie Nägelsbach sich ausdrückt'), ‘deren Einfluss und 
Walten von den Menschen tagtäglich empfunden wird, oder weil ihre 
Existenz an Sichtbares in der Natur gebunden erscheint’. Dazu gehören 
Eos, Helios, die Meer-, Fluss- und Windgottheiten, die Quellnymphen, 
die uralte Nyx, Thanatos und Ker, welche sämmtlich weiter unten noch 
zu besonderer Erörterung kommen werden; ausserdem die schon be- 
sprochene Gaia. Alle diese Gottheiten musste Zeus wohl oder übel in 
seine neue Weltherrschaft aufnehmen, da diese des Sonnenlichts, der 
Gewässer u. s. w. unmöglich entrathen konnte; überdies stand der 
Herübernahme dieser Gottheiten in die neue Ordnung der Dinge um 
so weniger etwas im Wege, als diese in keiner Weise durch sie beein- 
trächtigt wurde, und keine turbirenden Elemente in ihnen zu erblicken 
brauchte. So erklärt sich denn, wie in der olympischen Epoche 
einzelne vorolympische Gottheiten als letzte Residuen ihrer Aera 
friedlich neben der neuen Göttergeneration fortbestehen konnten). 


ἡ Homer. Theol, 2. Aufl. Κ΄. 82. 
2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 8. 82 ἢ 
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In die Kategorie der eigentlichen olympischen Gottheiten aber werden 
diese aus der vorolympischen Periode herübergenommenen Naturgott- 
heiten nicht eingereiht, selbst Gaia und Helios nicht, und stehen in die- 
ser Hinsicht mit den Moiren und Erinyen') auf derselben Stufe, welche 
gleichfalls von der Gemeinschaft mit den Olympiern ausgeschlossen 
sind. Zu den Letzteren zählen nur die νέοι oder νεώτεροι ϑεοί, denen die 
titanischen Urgottheiten als παλαίτεροι entgegengesetzt werden ?). 


δ 10. 


Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit. 


Nachdem wir im Bisherigen das älteste griechische Göttersystem, 
soweit es in den homerischen Dichtungen ausgebildet erscheint, be- 
trachtet haben, dürfte es von Interesse sein, in Kürze die späteren, 
namentlich die hesiodeischen Umgestaltungen und Erweiterungen des- 
selben ins Auge zu fassen. 

Während Homer Alles — die Götter und das Weltall als Inbegriff 
des Festlandes, des Meeres und der übrigen Gewässer — aus dem Okea- 
nos entstehen lässt, entwickelt sich nach der hesiodeischen Lehre von 
der Genesis der Dinge Alles aus dem Chaos°). Die Erde zeugt zuerst 
das gestirnte Firmament®), wie auch das öde, tosende Meer). Dann 
aber wird Eros, der zu sexualer Paarung, zum Zeugen und Gebären 
treibende Drang, rege‘): aus dem Chaos werden Erebos und Nacht 
herausgeboren, und Beide zeugen mit einander den Aether und den 
Tag’); endlich vereinigen sich auch Himmel und Erde zum Werke des 


ἢ Bei Aesch. Eumen. 345 ff. Herm. singt der Eumenidenchor: γεινομέναισι λάχη 
τάδ᾽ ἐφ᾽ ἁμὶν ἐχράνϑη, | ἀϑανάτων δίχ᾽ ἔχειν γέρας, οὐδέ τις ἐστὶν | συνδαίτωρ μετάχοινος. 

2) Aesch. Eum. 713: ἀλλ᾽ ἔν τε τοῖς νέοισι χαὶ παλαιτέροις | ϑεοῖς ἄτιμος εἴ ch" vı- 
χήσω δ᾽ ἐγώ. Prom. 149: νέοι γὰρ οἰακονόμοι κρατοῦσ᾽ Ὀλύμπου. Prom. 963: μή τί σοι 
δοχῶ | ταρβεῖν ὑποπτήσσειν τε τοὺς νέους ϑεούς: 

3) Hes. Theog. 116 Göttl.: ἤτοι μὲν πρώτιστα Χάος γένετ᾽. 

ἢ Theog. 126: Γαῖα δέ τοι πρῶτον μὲν ἐγείνατο ἴσον ἑαυτῇ | Οὐρανὸν ἀστερόενϑ᾽. 
Ueber die Etymologie von γαῖα (Γαῖα γέγαα, Μαῖα μέμαα) 5, Curtius, Grundzüge 
der gr. Etym. 5. Aufl. Nr. 132 und 128. 

5) Theog. 131: ἡ δὲ (Tata) καὶ ἀτρύγετον πέλαγος τέχεν, οἴδματι ϑῦον, [ Πόντον, 
ἄτερ φιλότητος ἐφιμέρου. 

6) Theog. 116: πρώτιστα Χάος γένετ᾽, αὐτὰρ ἔπειτα | Tai’ εὐρύστερνος --- — — Τάρ- 
ταρά τ' ἠερόεντα -- — — ἠδ᾽ "Epos, ὃς χάλλιστος ἐν ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι, | λυσιμελής, πάν- 
τῶν τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνϑρώπων | δάμναται ἐν στήϑεσσι νόον καὶ ἐπίφρονα βουλήν. Ueber 
diesen kosmogonischen Eros 5. G. Schömann, de Cupidine cosmogonico (Opuscula 
academica. Vol. II. p. 60 e. q. s.). 

Ἢ Theog. 123: 2x Χάεος δ᾽ "Epeßös te μέλαινά τε Νὺξ ἐγένοντο" | Νυχτὸς δ᾽ αὖτ᾽ 
Αἰϑήρ τε καὶ Ἣμέρη ἐξεγένοντο, | οὃς τέχε κυσαμένη, "Epeßer φιλότητι μιγεῖσα. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 7 
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Eros und zeugen die Hekatoncheiren ἢ; Gaia gebiert die Erinyen, Gi- 
ganten?) u. s. ἢ. 

Homer kennt ferner, wie oben besprochen, nur zwei Götterdyna- 
stieen, die des Kronos und Zeus, da der οὐρανὸς bei ihm gar nicht ein- 
mal personificirt erscheint, während Hesiod die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie dadurch anbahnt, dass er den Uranos von Kronos 
entmannt werden lässt3). Vollständig entwickelt tritt uns die Trias von 
Dynastieen (Uranos-Kronos-Zeus) bei Aischylos entgegen ἢ). 

Okeanos, bei Homer der Urvater und Urheber des Alls, wird nach 
Hesiod — wie auch Tethys — von Uranos und Gaia erzeugt). Uebri- 
gens entstammen dem hesiodeischen Okeanos — und dies hat er mit 
dem homerischen gemeinsam — alle Quellen, Bäche und Flüsse, welche 
Tethys ihm gebiert®); bei Homer’) wird ausser den übrigen Gewässern 
auch das Meer selbst als ein Erzeugniss des Okeanos bezeichnet. 

Was ferner Gaia betrifft, so haben die auf sie bezüglichen Vor- 
stellungen in der nachhomerischen Götterlehre bedeutende Erweite- 
rungen und Variationen erfahren. Zunächst erscheint sie in einem 
homerischen Hymnos als Allmutter, als Mutter aller Götter‘). Die 
Eigenschaft der Prophetie, vermöge deren sie bei Aischylos als Ur- 
prophetin im pythischen Tempel erscheint°), haftet ihr schon bei He- 


siod an, wo sie dem Kronos vorherverkündet, dass es ihm vom Ver- . 


hängnisse bestimmt sei, durch seinen eigenen Sohn gestürzt zu werden!?). 


ἡ Theog. 147: ἄλλοι δ᾽ αὖ Γαίης τε καὶ Οὐρανοῦ ἐξεγένοντο | τρεῖς παῖδες μεγάλοι 
χαὶ ὄμβριμοι, οὐχ ὀνομαστοί, | Κόττος τε Βριάρεώς τε Γύης 9°, ὑπερήφανα τέχνα. | τῶν 
ἑχατὸν μὲν χεῖρες ἀπ᾿ ὥμων ἀΐσσοντο | ἄπλαστοι. 

2) Theog. 184: περιπλομένων δ᾽ ἐνιαυτῶν | (Tata) γείνατ᾽ Ἐρινῦς τε χρατερὰς μεγά- 
λους τε Γίγαντας. 

3) Theog. 180: φίλου δ᾽ ἀπὸ μ' 
ρεσϑαι | ἐξοπίσω. : 
4) Prom. 959 Herm.: νέοι νέοι χρατεῖτε χαὶ δοκεῖτε δὴ | ναίειν ἀπενϑῆ πέργαμ᾽ " οὐκ 
ἔχ τῶνδ᾽ ἐγὼ | δισσοὺς τυράννους ἐχπεσόντας ἠσϑόμην; | τρίτον δὲ τὸν νῦν χοιρανοῦντ᾽ ἐπό-- 
Ψψομαι | αἴσχιστα χαὶ τάχιστα (näml. ἐχπεσούμενον). Vgl. Nägelsbach, nachhom. Theol. 
S. 98. 

3) Hes. Theog. 132 Göttl.: αὐτὰρ ἔπειτα | Οὐρανῷ εὐνηϑεῖσα (Γαῖα) τέχ᾽ ᾿Ωχεανὸν 
βαϑυδίνην | -- -- --- Τηϑύν τ᾽ ἐρατεινήν. 

6) Hes. Theog. 337 Göttl.: Τηϑὺς δ᾽ ᾿Ὠχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | Νεῖλόν τ᾽ 
᾿Αλφειόν τε καὶ ριδανὸν βαϑυδίνην χτέ. 

7) Φ 195: μέγα σϑένος Ὠκεανοῖο, | ἐξ οὗπερ πάντες ποταμοὶ καὶ πᾶσα ϑάλασσα χτέ. 

8) Hymn. hom. 18,.1: μητέρα μοι πάντων τε ϑεῶν πάντων T ἀνϑρώπων | ὕμνει, 
Μοῦσα λιγεῖα. Aesch. Choeph. 119 Herm.: γαῖαν αὐτήν, ἣ τὰ πάντα τίχτεται | ϑρέψασά 
T αὖϑις τῶνδε χῦμα λαμβάνει. 

°) Aesch. Eum. 1 Herm.: πρῶτον μὲν εὐχῇ τῇδε πρεσβεύω ϑεῶν | τὴν πρωτόμαντιν 
Γαῖαν" ἐχ δὲ τῆς Θέμιν χτέ. 

10) Hes. Theog. 463 Göttl.: πεύϑετο γὰρ (Κρόνος) Γαίης τε καὶ Οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | 
οὔνεχά οἱ πέπρωτο ἑῷ ὑπὸ παιδὶ δαμῆναι, | χαὶ κρατερῷ περ ἐόντι, Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. 


΄ 


dea πατρὸς | ἐσσυμένως ἤμησε, πάλιν δ᾽ ἔῤῥιψε φέ- 
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Ersetzt wird Gaia in der nachhomerischen Mythe durch Demeter, 
in welcher die uralte Mutter Erde gleichsam verjüngt und für das olym- 
pische Göttersystem umgewandelt erscheint'), wie auch durch die dem 
Orient entstammende grosse Göttermutter Kybele, welche mit der Ge 
dergestalt zusammenfliesst, dass Beide in der einen παμμήτωρ aufgehen. 
Als solche wird Gaia-Kybele in dem schon oben angezogenen homeri- 
schen: Hymnos “Εἰς μητέρα ϑεῶν᾽ angerufen, wo die phrygische Götter- 
mutter deutlich charakterisirt wird, wenn es von ihr heisst, dass sie 
am Getöse der Klappern und Pauken, am Klange der Flöten, am Brül- 
len der Wölfe und Löwen, wie auch am Echo der Gebirge und an 
waldigen Thälern Gefallen finde?), wodurch die wilden Orgien der 
Kybelepriester hinreichend gekennzeichnet werden. 

Wie erwähntermassen?) der Gaia schon bei Homer Gebete und 
Opfer dargebracht werden, so geniesst sie in späterer Zeit als grosse 
Göttermutter eines förmlichen Cultus, wie z. B. Pindar die Μάτηρ zu- 
gleich mit Pan in einem vor seinem Hause befindlichen Heiligthume 
verehrte und in einer seiner Oden für Hieron ihren Segen erfleht‘). 

Endlich wurde die Ge von den nachhomerischen Mythenbildnern 
auch in die Kategorie der chthonischen Gottheiten geworfen, wie z.B. 
Aischylos den Chor der Perser die Göttin Erde und den Hermes in 
dieser Eigenschaft anrufen lässt®); auch ist sie Todtengöttin und birgt 
die Abgeschiedenen in ihrem Schoosse, daher bei demselben Dichter 
Orestes zu ihr fleht, sie möge seinen Vater freigeben und als Kampfes- 
hort zu ihm in die Oberwelt emporsenden δ). 


!) Eur. Baech. 274 Nauck (Teiresias spricht zu Pentheus): δύο γάρ, ὦ νεανία, | 
ταπρῶτ᾽ ἐν ἀνθρώποισι" Δημήτηρ dei’ | y δ᾽ ἐστίν, ὄνομα δ᾽ ὁπότερον βούλει χάλει" | αὕτη 
μὲν ἐν ξηροῖσιν ἐχτρέφει βροτούς" | ὃς δ᾽ ἦλϑεν ἐπὶ τἀντίπαλον, ὁ Σεμέλης γόνος | βότρυος 
ὑγρὸν πῶμ’᾽ εὖρε χεἰσηνέγχατο | ϑνητοῖς. Vgl Preller, Demeter und Persephone. 
S. 34. 

2) Hymn. hom.13,1: μητέρα μοι πάντων τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνϑρώπων | ὕμνει, Μοῦσα 
λιγεῖα, Διὸς ϑύγατερ μεγάλοιο "  ἦ χροτάλων τυπάνων τ᾽ ἰαχὴ σύν τε βρόμος αὐλῶν | εὔαδεν 
ἠδὲ λύχων χλαγγὴ χαροπῶν τε λεόντων | οὔρεά 7’ ἠχήεντα χαὶ ὑλήεντες ἔναυλοι. 

8). ὃ 1. 

4) Pind. Pyth. 3, 77: ἀλλ᾽ ἐπεύξασϑαι μὲν ἐγὼν ἐθέλω | Marpt, τὰν χοῦραι παρ᾽ ἐμὸν 
πρόϑυρον σὺν Πανὶ μέλπονται ϑαμὰ | σεμνὰν ϑεὸν ἐννύχιαι. Vgl Boeckh zu den pinda- 
rischen Fragmenten (Edit. Pind. Tom. II. Pars 2. p. 591): “Vides Panem una cum 
Magna Matre, cui sacra Panis adiuneta sunt, prope poetae aedes a virginibus The- 
banis celebratum esse, nempe carminibus Partheniis: ex 115 autem puellis ipsas 
Pindari filias, Eumetin et Protomachen, fuisse vel sine scholio ad eum locum ere- 
dimus.’ 

5) Aesch. Pers. 631 Herm.: ἀλλὰ, χϑόνιοι δαίμονες ἁγνοί, | Γῆ τε καὶ Ἑρμῆ, βασιλεῦ 
τ᾿ ἐνέρων, | πέμψατ᾽ ἔνερϑεν ψυχὴν ἐς φῶς εἰ γάρ τι χαχῶν ἄχος οἶδε πλέον, [μόνος ἂν 
ϑγητῶν πέρας εἴποι. 

6) Aesch. Choeph. 488 Herm.: ὦ γαῖ᾽, ἄνες μοι πατέρ᾽ ἐποπτεῦσα: μάχην. 

)* 
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g 11. 


Umbildung und Weitergestaltung der auf die vorolympischen 
Gottheiten bezüglichen homerischen Mythologeme in der nach- 
homerischen Zeit (Schluss). 


Eine Mondgöttin Selene existirt bei Homer noch nicht und taucht 
erst in den homerischen Hymnen auf, wo als Vater derselben Pallas, 
der Sohn des Megamedes, genannt wird!). Bei Euripides wird sie als 
Tochter des Helios bezeichnet?). In der nachhomerischen Mythologie 
fliesst sie einerseits mit Artemis?), andererseits mit Persephone und 
Hekate!) zusammen. 

Helios, welcher bei Homer neben Apollon als Sonnengott erscheint, 
wird später ganz mit demselben identifieirt?). 

In Betreff der Titanen ist ferner noch anzuführen, dass, während 
Homer nur zwei derselben namhaft macht, nämlich den Iapetos und 
Kronos, welche im Kampfe gegen Zeus die hervorragendste Rolle ge- 
spielt hatten, bei Hesiod eine ganze Dodekade von Titanen, aus sechs 
männlichen und sechs weiblichen Individuen bestehend, uns vorge- 
führt wird®). Diese Zwölfzahl kann, wie Preller bemerkt”), nur als 
mythologischer Gruppenbegriff aufgefasst werden, welcher das Vor- _ 
handensein einer noch grösseren Anzahl keineswegs ausschliesst. 


ἡ Hymn. in Mere. 99: ἡ δὲ νέον σχοπιὴν προσεβήσατο Öta Σελήνη, | Πάλλαντος ϑυ- 
γάτηρ, Μεγαμηδείδαο ἄναχτος. 

2) Phoen. 175 Nauck: & λιπαροζώνου ϑύγατερ ᾿Λελίου, | Σελαναία, χρυσεόχυχλον 
φέγγος, | ὡς ἀτρεμαῖα χέντρα καὶ σώφρονα | πώλοις μεταφέρων ἰϑύνει. Statt ᾿Αελίου, 
welches hier die Bücher bieten, schreibt Nauck ἁ Λατοῦς. 

3) Aesch. Fragm. 177 Herm.: ἃς οὔτε πέμφιξ ἡλίου προσδέρχεται, | οὔτ᾽ ἀστερωπὸν 
ὄμμα Λητῴας κόρης. 

4 Eur. Ion 1048 Nauck: Εἰνοδία ϑύγατερ Δάματρος, ἃ τῶν | νυχτιπόλων ἐφόδων 
ἀνάσσεις | καὶ μεϑαμερίων. 

5) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8.544 ff. Nägelsbach, nachhom. 
Theol. S. 118. 

6) Welcker (griech. Götterl. Bd. I, S. 278): ‘Die sechs Titanenpaare sind 
Okeanos und Tethys, von denen die Flüsse und die Quellen entspringen, Hype- 
rion und Theia, welche Helios, Selene und Eos erzeugen, Kreios und Eurybie, 
deren drei Söhne Astraios, Pallas und Perses sind. Astraios zeugt mit Eos die drei 
Winde Zephyros, Boreas und Notos und den Morgenstern: Pallas mit der Okeanide 
Styx Zelos und Nike, Kratos und Bia; Perses springt in den folgenden Stamm über. 
Koios und Phoibe zeugen Leto und Asteria, die Letztere mit Perses die Hekate. 
Von Kronos und Rheia stammen Histie, Demeter und Here, Aides, der unbarm- 
herzige unter der Erde, Poseidon, der Erderschütterer, und Zeus. Endlich Iapetos 
und die Okeanide Klymene, deren Söhne Atlas und Menoitios, Prometheus und 
Epimetheus sind. Aischylos nennt den Atlas, Sophokles den Prometheus Titan.’ 

7) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 39, 
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Von Hekatoncheiren kennt Homer, wie gesagt, nur den Briareos- 
Aigaion, während die hesiodeische Theogonie deren drei namhaft 
macht: Kottos, Briareos und Gyes'). 

Während endlich Atlas bei Homer Vater der Kalypso heisst, be- 
zeichnet ihn Hesiod als Vater der Pleiaden?).. An die Stelle der un- 
klaren homerischen Vorstellung von ihm und den Himmelssäulen tritt 
bei Hesiod in anschaulicher Weise die Idee des Atlas ᾿οὐρανοφόρος᾽ her- 
vor, wie er fern an den Erdmarken in der Region der Hesperiden mit 
dem Haupte und den nie ermattenden Armen die Wucht des weiten 
Himmelsgewölbes trägt?); wozu Welcker bemerkt‘'), dass Atlas in der 
Theogonie, die von ihm nichts Verwerfliches aussage, eine Bestimmung 
erhalte, worin das Ertragen auf den äussersten vorstellbaren Grad ge- 
bracht, Hartnäckigkeit buchstäblich bestraft sei. 


ἢ Hes. Theog. 147 ff. (schon oben eitirt). 

2) Hes. Op. et Ὁ. 383 Göttl.: Πληϊάδων ᾿Ατλαγγενέων ἐπιτελλομενάων | ἄρχεσϑ᾽ 
ἀμιητοῦ. 

3) Hes. Theog. 517 Göttl.: "Arkas δ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχει χρατερῆς ὑπ᾽ ἀνάγχης, | 
πείρασιν ἐν γαίης, πρόπαρ ᾿ Ἑσπερίδων λιγυφώνων, | ἑστηώς, χεφαλῇ τε καὶ ἀχαμάτῃσι χέ- 
ρεσσι. | ταύτην γάρ οἱ μοῖραν ἐδάσσατο μητίετα Ζεύς. 746: τῶν πρόσϑ᾽ Ἰαπετοῖο πάϊς 
ἔχετ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν | ἑστηώς, χεφαλῇ τε καὶ ἀκαμάτῃσι χέρεσσιν, | ἀστεμφέως. 


4 Griech. Götterl. Bd. 1, 5. 745. 


σ΄ ‚sinmmeber ΣῈ τοῦ ano ἘΣ or Hi ᾿ 


τς ΒΕ οἵ ae αὐ ΕΞ ΜΕΝ, τι 
gab; οἰπο δ sie ih Gnsidir. 
fi ta) 
34 „t9@ al wrdsA 19 ΤΟΥ͂ oma ind nad [οὶ 
ir τοῦ δ οἵ ui ‚Si bist τοῦ an ἡ 
τὺ στὸ rel ash bau ande ΠΟΥ͂ Ben ἋΣ ἀμωμνον. 
a oe ΒΗ Ὁ ΘῈ ah ei Wiki ἢ οὐ bo 
te heiimngssH το Bora τ0 ἊΣ πα ταις ΒΥ Ὲ oh αὐτοῦ Ὑθ 
ratjggr sol τῆ Ὁ 510 ar ΠΑΡ ΉΞΗ Κστηθ᾽ “δε ΘΝ μιν θυϑεῇ 
ehrt re 13 τ ΟΥ̓ ur τς ΚΑΊ ΩΣ δα 
ταττττιττικο δ hrs guBeassh sadotlirams washoman 20), 
A Dark) natndilsjeroy usterosers I: ‚5a ποροτί δαὶ ΠΟΣῚ 
‚iss Nertasd Mniklätenard BI ὑνονες | 


| 


aoyssrel ml 
πα πῆι Dreh 


ir αὐ το TE DATA 
scch >ravaliektsnmi ve, yo voisrlt IR TR TO 


v 
0% 


agb πὰ astrege ae wügss Lada δ τοῖσι" z1non Ts, ande 

X »ὡν ὥστε vi 2) Sy uhh ww isn) guragt ἢ 
km οἷο nl | Reden ar dt SUN ran οτατ δα δὴ GB τς ἊΣ 
et υὐρυϑοῖν ἐτυτο ΒΊΟΝ Fr ΛΟ are, 


"εν ἢ » ἣν Ὁ 
τ πὶ ὺ 


7 Ko »Ο-. 0» Bra ΜΗ 


-ay ΩΣ Bud ins ar Ärger ὡΣ 


u x u 

AB: ῇ 5 ae “ 

: 

BY, Pe D&r 
. - ὝΦΟΣ 


ι} ων 
Erlen ν i ταν Ze 


£ is eh: ᾿ Ξ - BR? Are u... j 
"Ag wars Ἢ A νυ Ε 
- - us Fre = | sans 5 
ΡΝ 


νι τὰ γῶν: 


τι rer ὺ 7 5 ᾿ 


Zweites Buch. 


Ueber das Wesen der homerischen Götter, 
ihr Verhältniss zur Schicksalsmacht und ihren 
Einfluss auf das Menschenleben und das 
Naturgebiet. 
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δ 12. 
Allgemeines über die Natur der homerischen Götter.) 


Die homerische Götterwelt tritt uns als eine eigenthümliche, durch- 
aus originelle Schöpfung des hellenischen Nationalgeistes entgegen, 
welche den unverkennbaren Stempel dieses Geistes an sich trägt, und 
deren Erscheinungen sich von den mythologischen Vorstellungen an- 
derer Völker wesentlich unterscheiden. Die Grundidee jener der hel- 
lenischen Phantasie entsprungenen Theoplastik ist aber die des Anthro- 
pomorphismus, und damit ist in nuce ihre ganze Eigenthümlichkeit 
ausgesprochen: die Götterwelt der Griechen ist nichts weiter, als eine 
idealisirte Copie ihres eigenen Lebens, und ihre Götter erscheinen als 
reine, wenn auch somatisch und psychisch über das Menschliche hin- 
aus potenzirte Menschenindividualitäten. Demzufolge werden alle 
Eigenschaften der Menschen — gute wie schlechte — allerdings in ge- 
steigertem Grade dergestalt auf die Götter übertragen, dass von dem 
Attribute des Absolutgöttlichen bei ihnen gar nicht die Rede sein kann, 
und keiner unter den Göttern sich findet, der nicht das terentianische 
‘Homo sum; humani nil a me alienum puto’ als seine Maxime aner- 
kennte. Im schreiendsten Gegensatze zu diesen menschlich gearteten 
Götterindividuen stehen beispielsweise die aigyptischen Götter, durch 
welche Naturkräfte symbolisirt werden, und die Götter der Perser, welche 
nichts weiter sind, als moralisch politische Allegorieen; und nicht min- 
der schroff contrastiren die griechischen Götter, hinter denen selbst die 
Heroen ersten Ranges an Schönheit und Grösse weit zurückstehen, mit 
den oft bis zum Fratzenhaften und Scheuslichen entstellten orienta- 


ἢ Specialschriften: Otto Zeyss, quid Homerus et Pindarus de virtute eivitate 
diis statuerint. Preisschrift. Jenae, 1832. J. Figurski, die Götter des homerischen 
Zeitalters und deren Cultus. Progr. des Max-Gymn. Posen, 1851. Frz. Schubarth, 
de dis homerieis. Realschul-Pr. Grabow i. M. 1872. Georg Constantinides, ὅμης 
ρυκὴ θεολογία. Constantinopel, 1876. 
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lischen Gottheiten und mit den theils zwerghaft, theils gigantisch ge- 
stalteten Göttern der nordischen Mythologie. Der Erste, bei welchem 
die hellenische Götterwelt systematisch ausgebildet erscheint, ist Ho- 
mer'): er gab jedem Gotte seine Beinamen, seine Macht- und Rang- 
stellung, seine eigenthümliche Gestalt. 


δ 13. 


Allgemeines über die Natur der homerischen Götter (Schluss). 


Prüfen wir die Vorstellungen der homerischen Menschen von den 
Göttern genauer, so ergiebt sich leicht, dass dieselben an einer grossen 
Beschränktheit leiden, und — weit entfernt, die Götter auf die Staffel 
des Absolutgöttlichen zu erheben — sie vielmehr in allen Beziehungen 
nicht eben über den Bereich der gewöhnlichen Menschennatur hinaus- 
gelangen lassen. Und dies ist natürlich. Denn da die götterbildende 
Phantasie einmal an dem Principe festhielt, die Gottheiten nach dem 
Typus der menschlichen Individuen gestalten zu wollen, so vermochte 
man trotz aller Bemühung, dieselben möglichst zu idealisiren und über 
die menschliche Schwäche und Beschränktheit hinwegzupotenziren, 
von dem einmal eingenommenen niedrigen Standpunkte des Anthro- 
pomorphismus aus doch nicht zu einer höheren Stufe der Auffassung _ 
sich emporzuringen und aus den Göttern auch nur halbwegs vollkom- 
mene Wesen zu gestalten. Daher sind denn die homerischen Götter 
von den Menschen nur quantitativ, nicht qualitativ verschieden: ihr 
Leib ähnelt dem Menschenleibe, wenn er auch grössere Dimensionen 
hat, und auch in metaphysischer und moralischer Hinsicht sind sie 
unvollkommen wie die Sterblichen, leiden an allen menschlichen 
Schwächen und Untugenden und sind mit menschlichen Leidenschaf- 
ten und Affecten behaftet, wie dies die nachfolgende Erörterung ge- 
nauer darthun wird. 

Diese Untersuchung des Wesens der Götter mag aber in der Weise 
angestellt werden, dass wir zuerst die psychische und moralische und 
sodann die physische Beschaffenheit derselben betrachten. 


- 7 

1) Herod. 2, 53: οὗτοι δέ (Ησίοδος καὶ "Opmpos) εἰσι οἱ ποιήσαντες ϑεογονίην EA- 
λησι χαὶ τοῖσι ϑεοῖσι τὰς ἐπωνυμίας δόντες καὶ τιμάς τε καὶ τέχνας διελόντες καὶ εἴδεα αὖ- 
τῶν σημήναντες. ᾿ - 
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Erstes Kapitel. 


Das psychische und moralische Wesen der homerischen Götter. 


δ 1a. 


Mangel an absoluter Intelligenz und Allwissenheit, wie auch Be- 
schränktheit des Willens bei den homerischen Göttern. 


Zunächst ist hier der den homerischen Göttern anhaftende Man- 
gelan absoluter Erkenntniss zu constatiren, der sie ausser Stand 
setzt, sofort das Richtige zu begreifen, so dass sie nach Menschenart 
erst ihre Entschlüsse und Massregeln in Erwägung ziehen müssen, 
während der mit absoluter Intelligenz begabten Gottheit eine jedes 
Schwanken ausschliessende, fehllose Sicherheit des Entschlusses eigen 
ist. So fordert Zeus kurz vor Hektors Falle die Götter auf, bei sich zu 
erwägen, ob derselbe dem Tode entrinnen solle, oder nicht!); und er 
selbst wird in der Patrokleia als unsicher schwankend dargestellt, ob 
Patroklos sofort oder erst nach mörderischer Verfolgung der Troer fal- 
len solle2). In noch höherem Grade aber wird die Infallibilität der 
Götter dadurch beeinträchtigt, dass sie sich nicht einmal dem bethö- 
renden Einflusse der Ate entziehen können, durch welche sogar Zeus 
selbst verblendet wird). — Und wie die Erkenntniss der Götter, so ist 
auch ihr Wille ein beschränkter, da derselbe der Schicksalsnothwen- 
digkeit (Asa, Μοῖρα, Εἱμαρμένη) unterworfen und durch sie in gewisse 
Schranken gewiesen ist, welcher Punkt an anderer Stelle eingehender 
besprochen werden wird. 

Ein nothwendiges Attribut des Absolutgöttlichen ist ferner die 
Allwissenheit, und diese scheint allerdings den homerischen Göt- 
tern vindieirt zu werden, wenn es heisst: ϑεοὶ δέ τε πάντα oasıv®) ; aber 
dieser Ausdruck ist, wie Nitzsch treffend bemerkt°), nur eine relative 
Aeusserung in Bezug auf das viele Einzelne, was die Sterblichen nicht 
wissen; der Mensch hofft im Unglück, dessen Grund er nicht kennt, 


ἡ X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, ϑεοί, χαὶ μητιάασϑε, | ἠέ μιν (Εχτορα) ἐκ ϑανάτοιο 
-σαώσομεν, ἠέ μιν ἤδη | ΠΠηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα. 

2) Π646: (Ζεὺς) φράζετο ϑυμῷ | πολλὰ μάλ᾽ ἀμφὶ φόνῳ Πατρόχλου, μερμηρίζων, | 
ἢ ἤδη χαὶ χεῖνον ἐνὶ χρατερῇ ὑσμίνῃ 1- — --- Ἕχτωρ | χαλχῷ δῃώσῃ ἀπό τ' ὥμων τεύχε᾽ 
ἕχηται, | ἢ ἔτι καὶ πλεόνεσσιν ὀφέλλειεν πόνον αἰπύν. 

3) T 95: καὶ γὰρ δή νύ ποτε ("Arn) Ζῆν᾽ ἄσατο, τόνπερ ἄριστον | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν 
gas’ ἔμμεναι. 

4) ὃ 319. 468. 

δ) Erkl. Anm. zur Odyss. Bd. 1, S. 269. 
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Offenbarung desselben von einem Gotte, und statt sein Vertrauen dar- 
auf zu limitiren und zu sagen: ‘die Götter wissen mehr als die Men- 
schen’, drückt er seine Hoffnung allgemein aus mit den Worten: ‘die 
Götter wissen Alles’. In der That entbehren die homerischen Götter, 
da sie menschlich organisirt und sowohl räumlich, wie auch zeitlich 
beschränkt sind, einer allgegenwärtigen Allwissenheit, und Vieles ent- 
zieht sich ihrer Kenntniss. 


δ 15. 


Beschränktheit der Götter in Betreff der Zukunftskunde, 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. 


So besitzen denn die Götter den Menschen gegenüber allerdings 
ein überlegenes Wissen, aber dennoch ein sehr modifieirtes. Nament- 
lich wird ihnen die Fähigkeit beigelegt, in die Zukunft zu schauen: 
Athene verkündet dem Odysseus die Kämpfe, welche ihn zu Hause er- 
warten!); Zeus prophezeit dem Aigisthos warnend sein Geschick); 
Poseidon weiss, dass die Irrfahrten des Odysseus durch die Phaieken 
ihre Endschaft finden werden), und sieht die nach Jahresfrist erfol- 
gende Niederkunft der Tyro voraus®) u. s. w. Allein einerseits ist diese 
Kenntniss der Zukunft nicht einmal den Göttern ausschliesslich eigen, 
da auch Menschen, insbesondere den Sehern5) und nicht selten auch 
Sterbenden δ), die Gabe der Mantik und Prophetie zugeschrieben wird; 
andererseits ist die Allwissenheit keineswegs eine permanente Eigen- 
schaft der Götter, und viele Dinge entgehen ihrer Kenntniss, ja sogar 
solche, bei denen sie selbst im höchsten Grade interessirt sind: Thetis 
kennt den Grund der Trauer des Achilleus nicht und fordert von ihm 
Aufklärung darüber’); Zeus lässt sich von Here in grober Weise be- 
rücken®); Poseidon weiss nichts von der Blendung seines Sohnes Po- 


1) » 303 (Athene spricht zu Odysseus) :"vöv αὖ δεῦρ᾽ ἱχόμιην, ἵνα τοι σὺν μῆτιν ὑφαί- 
yo, | — — — εἴπω ϑ᾽, ὅσσα τοι, αἶσα δόμοις ἔνι ποιητοῖσιν [-χήδε᾽ ἀνασχέσϑαι. 

2) α 37 (Zeus spricht zu den Göttern): ἐπεὶ πρό οἱ (dem Aigisthos) εἴπομεν ἡμεῖς, | 
Ἑρμείαν πέμψαντες, | — — — pi! αὐτὸν (Αγαμέμνονα) χτείνειν μῆτε μνάασϑαι ἄχοιτιν. 

3) ε 2858 (Poseidon spricht): xat δὴ Φαιήχων γαίης σχεδόν, ἔνϑα οἱ αἶσα | ἐχφυγέειν 
μέγα πεῖραρ ὀϊζύος, ἥ μιν ἱκάνει. 

# Δ 248 (Poseidon spricht zu Tyro): χαῖρε, γύναι, φιλότητι ! περιπλομένου δ᾽ ἐνιαυ- 
τοῦ | τέξεις ἀγλαὰ τέχνα. 

5) Vgl. m. Realien. 118, ὃ 8 des ersten Buches. 

6) Π 843: τὸν δ᾽ (Εχτορα) ὀλιγοδρανέων προσέφης, Πατρόχλεις ἱππεῦ΄ | — — — οὔ 


> ὮΝ -» 7 x - ΄.« 
θην οὐδ᾽ αὐτὸς δηρὸν Pen, ἀλλά τοι ἤδη | ἄγχι παρέστηχεν ϑάνατος χαὶ Μοῖρα χραταιή, | 


χερσὶ δαμέντ᾽ ᾿Αχιλῆος ἀμύμονος Αἰακίδαο. 
ἼΑ 362 (Thetis zu Achilleus) : r&xvov, τί χλαίεις ; τί δέ σε φρένας ἵχετο πένϑος; 
8) Ξὶ 158 fe. 


u een σιν en δ. © 
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lyphem, da er ihn sonst davor beschützt haben würde; Ares ahnt nichts 
von dem Falle seines Sohnes Askalaphos!) u. 5. w. 

Aehnliches, wie von der Allwissenheit der Götter, gilt auch von 
ihrer Allmacht. Theoretisch zwar wird ihnen dieselbe zugeschrieben 
mit den Worten: ϑεοὶ δέ τε πάντα δύνανται 32); in der That aber ist dieses 
Theorem dahin zu modificiren, dass die Götter im Vergleich mit den 
Menschen zwar eine bedeutende, aber trotzdem eine so wenig absolute 
Macht besitzen, dass ihnen vielmehr in vielfacher Hinsicht die Hände 
gebunden sind. Abgesehen davon, dass die Moira ihnen Schranken 
setzt, tritt die Ohnmacht der Götter auch sonst oft hervor. Wissen sie 
doch nicht einmal ihre Lieblinge vom Verderben zu erretten, wie Zeus 
den Sarpedon; Poseidon vermag, so sehr er auch möchte, den Unter- 
gang des Odysseus nicht herbeizuführen 3); Geschehenes kann selbst 
Zeus nicht ändern ®), und es erscheint demselben als unmöglich, dem 
Achilleus Hektors Leiche zu entwenden’) u. dgl. m. 

Endlich gebricht es den homerischen Göttern auch an absoluter 
Wahrhaftigkeit, da sie nach Menschenweise zur Erhärtung der Wahr- 
heit des Eides bedürfen, den sie entweder bloss bei der Styx®) — und 
dieser Schwur ist für sie der bindendste — oder auch bei der Erde, dem 
Himmel und dem Wasser der Styx 1) schwören. 


δ 16. 


Der Neid der Götter. 


Wie die homerische Theosophie den Göttern Beschränktheit der 
Intelligenz, des Wissens, der Macht und der Wahrhaftigkeit zudictirt, 
so erspart sie eben diesen Göttern auch nicht die demüthigende Zu- 
muthung, mit allen menschlichen Affecten sich sympathisch zu zeigen, 
was ebenfalls mit der Tendenz zusammenhängt, die Götter nach mensch- 


1) N 521: οὐδ᾽ ἄρα πώ τι πέπυστο βριήπυος ὄβριμος "Apns | υἷος ἑοῖο πεσόντος ἐνὶ 
χρατερῇ ὑσμίνῃ. 

2) x 306. Vgl. ξ 445 und ὃ 237. 

8) ε 339 (Leukothe& spricht zu Odysseus): χάμμορε, τίπτε tor ὧδε Ποσειδάων Evo- 
σίχϑων | ὠδύσατ᾽ ἐχπάγλως, ὅτι τοι χακὰ πολλὰ φυτεύει; | οὐ μὲν δή σε χαταφϑίσει, μάλα 
περ μενεαίνων. 

4) Ξ 53 (Nestor spricht): 7 δὴ ταῦτά γ᾽ ἑτοῖμα τετεύχαται, οὐδέ κεν ἄλλως | Ζεὺς 
ὑψιβρεμέτης αὐτὸς παρατεχτήναιτο. 

5) Ω 71 (Worte des Zeus): ἀλλ᾽ ἤτοι χλέψαι μὲν ἐάσομεν --- οὐδέ πη ἔστιν [λάϑρη 
᾿Αχιλλῆος — ϑρασὺν “Ἑχτορα΄ ἢ γάρ οἱ αἰεὶ | μήτηρ παρμέμβλωχεν ὁμῶς νύκτας τε καὶ 
ἦμαρ. 

6) Ξ 2171 (Hypnos zu Here): ἄγρει νῦν μοι ὄμοσσον ἀάατον Στυγὸς ὕδωρ᾽ | χειρὶ δὲ 
τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλοβότειραν, | τῇ δ᾽ ἑτέρῃ ἅλα μαρμαρέην are. 

7) Ὁ 86 (ε 184) : ἴστω νῦν τόδε Γαῖα καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | χαὶ τὸ κατειβόμενον 
Στυγὸς ὕδωρ, ὅστε μέγιστος | ὅρχος δεινότατός τε πέλει μαχάρεσσι ϑεοῖσιν. 
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lichem Massstabe zu bilden und auch in ethischer Hinsicht menschen- 
ähnlich zu gestalten. In erster Linie ist hier der Neid und die Scheel- 
sucht hervorzuheben, womit die Götter auf bevorzugte Menschen her- 
abblicken und ihnen ihr Glück missgönnen. So ärgert sich Poseidon 
über die Phaieken, weil sie als Geleiter umherirrender Fremdlinge in 
die Heimath so viel Glück mit ihren Meerfahrten haben !); derselbe 
missgönnt den Achaiern ihre schützenden Mauern und Gräben); Apol- 
lon beneidet den Menelaos um die Waffen des getödteten Euphorbos?); 
ja, was das Aergste ist, die Götter gönnen sich gegenseitig die Augen 
im Kopfe nicht, wie denn Kalypso sich unumwunden beklagt, dass die 
Götter ihr, der Göttin, den Besitz eines sterblichen Mannes verargten ἢ). 

Diese Vorstellung von dem φϑόνος dewy hat übrigens im Laufe der 
Zeiten sich umgestaltet und verschiedene Phasen durchlaufen, deren 
nach Eichhoffs gründlicher Entwicklung’) drei zu unterscheiden 
sind. Zunächst, auf der ersten Stufe, erscheint dieser φϑόνος rein als 
Eifersucht der menschlich gesinnten Götter, indem sie auf ihre eigene 
Macht und Hoheit trotzen und pochen, und den Menschen grosses und 
dauerndes Glück missgönnen, weil diese durch ihr Emporstreben mit 
den Göttern selbst zu rivalisiren scheinen. Auf dieser niederen Stufe 
befindet sich der φϑόνος ϑεῶν bei Homer: die homerischen Götter gön- 
nen aus purer Missgunst den Sterblichen die Augen im Kopfe nicht 
und betrachten Glück, Lebensgenuss und Macht als eine von ihnen 
selbst gepachtete Provinz, in welcher sie keine menschlichen Eindring- 
linge dulden. Von irgendwelehem ethischen Motive ist bei dieser Auf- 
fassung des φϑόνος ϑεῶν keine Rede; eher schon auf der zweiten Stufe 
seiner Entwicklung, wo er im Dienste des Verhängnisses stehend er- 
scheint und über die den Menschen gesetzten Gränzen und das ihnen 
beschiedene Mass und Gleichgewicht des Glücks und Unglücks wacht. 
— Auf der dritten und letzten Stufe endlich erscheint der φϑόνος ϑεῶν als 
eine sittliche Potenz, welche jeder Ueberhebung, jedem Hochmuth und 
Frevel tadelnd und strafend entgegentritt: in der That läuft der Mensch, 


ἢ 3564 (Worte des Alkinoos): ἀλλὰ τόδ᾽ ὥς ποτε πατρὸς ἐγὼν εἰπόντος ἄχουσα | 
Ναυσιϑόου, ὃς ἔφασχε Ποσειδάων᾽ ἀγάσασϑαι | ἡμῖν, οὕνεχα πομποὶ ἀπήμονές εἰμεν ἁπάν- 
των. 

2) H448 (Poseidon spricht zu Zeus): οὐχ ὁράας, ὅτι δ᾽ αὖτε χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | 
τεῖχος ἐτειχίσσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἐχα- 
τόμβας; ᾿ 

3 P 70: ἔνϑα χε ῥεῖα φέροι χλυτὰ τεύχεα Πανϑοίδαο-] ᾽Ατρείδης, εἰ μή οἱ ἀγάσσατο 
Φοῖβος ᾿Απόλλων, | ὅς ῥά οἱ Ἑκτορ᾽ ἐπῶρσε χτλ. 

4) e 118: σχέτλιοί ἐστε, ϑεοί, ζηλήμονες ἔξοχον ἄλλων! | οἵτε ϑεαῖς ἀγάασϑε παρ᾽ ἀν- 
ὃράσιν εὐνάζεσϑαι | ἀμφαδίην, ἤν τίς τε φίλον ποιήσετ᾽ ἀχοίτην. 

5) Eichhoff, die Vorstellung von dem Neide der Gottheit, im Jahresberichte 
über das Gymnasium zu Duisburg. August 1846. 
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wenn er auf einen hohen Standpunkt des Glücks und der Macht ge- 
langt ist, Gefahr, sich zu überheben und die scharfe Gränzlinie zwi- 
schen der göttlichen und menschlichen Sphäre zu überschreiten; eine 
solche Ueberhebung ist aber unsittlich und unfromm, und darf von den 
Göttern als den Schirmherren der Sittlichkeit nicht geduldet werden; 
daher überwachen sie das Thun und Treiben der Menschen, insbeson- 
dere der vom Glück begünstigten, und stürzen sie in demselben Mo- 
mente, wo sie sich überheben, von ihrer eingebildeten Höhe herab. 
Auf dieser hohen sittlichen Stufe erscheint der φϑόνος ϑεῶν namentlich 
bei Pindar, wie ich an anderer Stelle!) nachgewiesen habe, während er 
sich bei Homer, wie gesagt, noch auf der niederen Staffel egoistischer 
Scheelsucht und Missgunst hält. 


$ 17. 
Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der Götter. 


Zu den sittlichen Schwächen der Götter gehört ferner die unter 
ihnen herrschende Unverträglichkeit, welche Zwiespalt und Zänkerei 
unter ihnen hervorruft, so dass Zeus zur Herstellung der Ordnung ein 
ernstes, gebieterisches Wort sprechen muss; ja, die Götterfamilie zer- 
splittert sich sogar in Parteiungen, so dass die Einen den Griechen, die 
Andern den Troern ihre Gunst zuwenden, was ebenfalls zu manchen 
Zankscenen Veranlassung giebt. — Wie leidenschaftlich die Natur der 
Götter angelegt ist, bezeugt aber insbesondere der Umstand, dass sie 
unversöhnlichen Hass und Rachedurst nähren können. Hegt doch Po- 
seidon gegen Odysseus einen förmlichen Grimm, der ihn zum Ziel- 
punkte seiner unablässigen Verfolgung macht); auf Bellerophon wer- 
fen alle Götter ihren glühenden Hass, so dass er in dumpfe Melancholie 
verfällt und einsam umherirrt?); die Tugend der Versöhnlichkeit aber 
ist den Göttern trotz des theoretischen στρεπτοὶ δέ τε χαὶ ϑεοὶ αὐτοὶ ἢ in 
der Praxis oft wenig eigen, wie Heres und Athenes Beispiel zeigt, in- 
sofern sie gegen die Troer und insbesondere gegen Paris wegen der 
Bevorzugung der Aphrodite unauslöschlichen Groll hegen. 

Nicht minder charakteristisch für die moralische Gebrechlichkeit 
der Götter ist ihr kleinlicher Ehrgeiz. Statt im stolzen Selbstgefühl 
ihres göttlichen Absolutismus sich selbst genug zu sein, sind sie viel- 


1) Die sittliche Weltanschauung des Pindaros und Aischylos. Leipzig, Teubner, 
1869, 5. 79 ἢ 
᾿ς 3) α19: ϑεοὶ δ᾽ ἐλέαιρον ἅπαντες, | νόσφι Ποσειδάωνος᾽ ὁ 8 ἀσπερχὲς μενέαινεν | ἀντι- 
ϑέῳ Ὀδυσῆϊ, πάρος ἣν γαῖαν ἱκέσϑαι. 

3 2 200: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χαὶ χεῖνος (Βελλεροφόντης) ἀπήχϑετο πᾶσι θεοῖσιν, | ἤτοι ὁ 
χὰπ πεδίον τὸ ᾿Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, | ὃν ϑυμὸν κατέδων, πάτον ἀνϑρώπων ἀλεείνων. 

a I 497. 
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mehr auf Ehrenbezeugungen von Seiten der Menschen erpicht, sehen 
ihnen argwöhnisch auf die Finger, um nicht im Punkte der ihnen ge- 
bührenden Opfer und Spenden zu kurz zu kommen, und speien Feuer 
und Flamme, sobald sie sich beeinträchtigt und zurückgesetzt glauben. 
Als Oineus bei den Thalysien der Artemis die Erstlinge der Früchte 
darzubringen versäumt hat, sendet sie rachedürstend den kalydonischen 
Eber in dessen Aecker!); weil die Achaier den Göttern keine Fest- 
hekatomben gebracht haben, zerstören diese die von jenen errichtete 
Mauer?), und aus demselben Grunde halten die Götter den Menelaos 
in Aigypten zurück 3), wobei die Entrüstung über die laesa maiestas 
deorum doch nebenbei kleinliche Ehrsucht durchschielen lässt. Aber 
vollends wehe über die, welche gegen die Götter eine hohe Miene auf- 
stecken und mit ihnen in die Schranken zu treten sich erdreisten! Ihnen 
gegenüber kennt der Götterzorn keine Gränzen, und ihr Untergang ist 
gewiss. Eurytos vermisst sich, Apollon zum Bogenkampfe herauszufor- 
dern, und wird zur Strafe von demselben erlegt*); Apollon und Artemis 
tödten die zwölf Kinder der Niobe, weil diese die Leto, welche nur zwei 
Kinder geboren hatte, zu missachten wagte); Thamyris wird von den 
Musen geblendet und der Gesangskunst beraubt, weil er sie zum Wett- 
kampf herauszufordern gewagt habe®) u. s. w. 


1) 1533: καὶ γὰρ τοῖσι (Αἰτωλοῖς) χαχὸν χρυσόϑρονος ΓΑρτεμις ὥρσεν, | χωσαμένη, 6 
οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ᾽ - ἀλλοὶ δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑχατόμβας | οἴῃ δ᾽ οὐχ 
ἔῤῥεξε Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | ἢ λάϑετ᾽, 7) οὐκ ἐνόησεν" ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ. | ἣ δὲ χολω- 
σαμένη, δῖον γένος, Ἰοχέαιρα, | ὦρσεν ἔπι χλούνην σῦν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς χαχὰ πόλλ᾽ 
ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήν χτέ. 

2) M 8: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔμελλεν | τάφρον ἔτι σχήσειν Δαναῶν καὶ τεῖχος ὕπερϑεν | εὐρύ, τὸ 
ποιήσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν" οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἑχατόμβας, | 
ὄφρα σφιν νῆάς τε ϑοὰς καὶ ληΐδα πολλὴν | ἐντὸς ἔχον ῥύοιτο᾽ ϑεῶν δ᾽ ἀέχητι τέτυκτο | ἀϑα- 
γάτων᾽ τὸ καὶ οὔτι πολὺν χρόνον ἔμπεδον ἦεν. 

3) ὃ 351: Αἰγύπτῳ μ᾽ ἔτι δεῦρο ϑεοὶ μεμαῶτα νέεσϑαι | ἔσχον, ἐπεὶ οὔ σφιν ἔρεξα τε- 
ληέσσας ἑκατόμβας. 

4) ὃ 226: τῷ ῥα καὶ alıb’ ἔϑανεν μέγας Εὔρυτος, οὐδ᾽ ἐπὶ γῆρας | ἵχετ᾽ ἐνὶ μεγάροισι" 
χολωσάμενος γὰρ ᾿Απόλλων | ἔκτανεν, οὕνεκά μιν προκαλίζετο τοξάζεσϑαι. 

5) Ω 602: χαὶ γάρ τ᾽ nöxopos Νιόβη ἐμνήσατο σίτου, | τῇπερ δώδεχα παῖδες ἐνὶ με- 
γάροισιν ὄλοντο, ἕξ μὲν ϑυγατέρες, ἕξ δ᾽ υἱέες ἡβώοντες. | τοὺς μὲν ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ’ 
ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ "Ἄρτεμις ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο 
χαλλιπαρήῳ | φῆ δοιὼ τεχέειν, ἣ δ᾽ αὐτὴ γείνατο πολλούς. Die numerischen Angaben 
in Betreff der Niobiden schwanken sehr. Ael. var. hist. 12, 36: ἐοίχασιν οἱ ἀρχαῖοι 
ὑπὲρ τοῦ ἀριϑμοῦ τῶν τῆς Νιόβης παίδων μὴ συνάδειν ἀλλήλοις. Ὅμηρος μὲν ἕξ λέγει dp- 
ρενας καὶ τοσαύτας κόρας, Λᾶσος δὲ δὶς ἑπτὰ λέγει (so auch Ovid, Met. 6, 182 4), Ἡσίοδος 
δὲ ἐννέα χαὶ δέχα, εἰ μὴ ἄρα οὐχ εἰσὶν ᾿Ησιόδου τὰ ἔπη, ἀλλ᾽ ὡς πολλὰ zul ἄλλα χατέψευ- 
σται αὐτοῦ. ᾿Αλχμὰν δέχα φησί, Μίμνερμος εἴχοσι χαὶ Πίνδαρος τοσούτους. 

6) Β ὅ94: ἔνϑα τε Μοῦσαι | ἀντόμεναι θάμυριν τὸν Θρήϊκα παῦσαν Gute Ι Οἰχαλίη-΄ 
ϑεν ἰόντα παρ’ Εὐρύτου Οἰχαλιῆος" | στεῦτο γὰρ εὐχόμενος νιχησέμεν, εἴπερ ἂν αὐταὶ | 
Μοῦσαι ἀείδοιεν, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο" | αἱ δὲ χολωσάμεναι πηρὸν ϑέσαν, αὐτὰρ ἀοιδὴν | 
ϑεσπεσίην ἀφέλοντο χαὶ ἐχλέλαϑον κιϑαριστύν. 
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8.18. 


Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der 
Götter (Fortsetzung). 


Auf eine wie niedrige Stufe der Anthropomorphismus den sittlichen 
Standpunkt der Götter herabschraubt, beweist ferner der in der home- 
rischen Welt eingenistete Glaube, dass die Sterblichen von den Göt- 
tern verblendet und zu bösem Thun verleitet würden. Daher machen 
sich auch die homerischen Menschen, wenn sie durch eigenen Frevel 
Unheil angerichtet haben, nichts daraus, ohne Weiteres die Schuld auf 
die Götter zu schieben oder sie gar falsch und grausam zu schelten. In 
der ersten Νεχυία erklärt Odysseus dem Schatten des Aias geradezu, 
die Schuld an dem schlimmen Ausgange des Waffengerichts und sei- 
nem (des Aias) Tode sei einzig dem Zeus beizumessen '); und eben so 
klagt Nestor den Zeus an, dass er grausamen Sinnes unter den Achaiern 
Zwist und Hader ausgesäet habe?); als dem Menelaos im Kampfe mit 
Paris die Schwertklinge zerspringt, schiebt er die Schuld auf Zeus und 
vergisst sich so weit, ihn den grausamsten der Götter zu nennen); so 
schilt auch Philoitios denselben Gott grausam, weil er die Menschen 
in Noth und Elend stürze®). — In mancher Hinsicht stehen die Göt- 
ter im Punkte der Sittlichkeit fast noch unter den Menschen, wie 
sie denn keinen Anstand nehmen, sich gegenseitig zu mystificiren und 
zu betrügen: Here hintergeht, wie wir in der Διὸς ἀπάτη lesen, den 
eigenen Gemahl); Athene begiebt sich auf den Vorschlag der Here 
und mit Bewilligung des Zeus auf die troische Schlachtebene, um die 
Troer zu meineidigem Vertragsbruch zu verleiten δ) u. dgl. m. 

Ausser den bisher besprochenen sittlichen und psychischen Gebre- 
chen und Affecten haften den Göttern noch viele anderean. Fast könnte 


ἢ 1 558: οὐδέ τις ἄλλος | αἴτιος, ἀλλὰ Ζεὺς Δαναῶν στρατὸν αἰχμητάων | ἐκπάγλως 
ἤχϑηρε᾽ τεῖν δ᾽ ἐπὶ μοῖραν ἔϑηχεν. Ueber diese anstössige eriminatio deorum, welche 
‘ganz im Gegensatze zu unserer christlichen Ansicht von der Heiligkeit Gottes die 
Zurechnungsfähigkeit der Menschen in vielen Fällen aufzuheben und die Möglich- 
keit der Annahme der göttlichen Gerechtigkeit zu vernichten scheint’, s. besonders: 
K.G.Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenalters. Leipzig 1839, S.26 ff. 

2) Ὑ 159: ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλϑόντες ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | οἴχαδε ἱέμενοι" Ζεὺς δ᾽ οὔπω 
μήδετο νόστον" | σχέτλιος, ὅς δ᾽ ἔριν ὥρσε χακὴν ἔπι δεύτερον αὖτις. 

3) T 365: Ζεῦ πάτερ, οὔτις σεῖο ϑεῶν ὀλοώτερος ἄλλος. | ἢ τ᾿ ἐφάμην τίσεσϑαι ᾿Αλέ- 
ξανδρον χαχότητος" | νῦν δέ μοι ἐν χείρεσσ᾽ ἐάγη ξίφος χτέ. 

ἢ υ 201: Ζεῦ πάτερ, οὔτις σεῖο ϑεῶν ὀλοώτερος ἄλλος. | οὐχ ἐλεαίρεις ἄνδρας, ἐπὴν 
δὴ γείνεαι αὐτός, | μισγέμεναι καχότητι καὶ ἄλγεσι λευγαλέοισιν. 

ὅ) Ξ 153... 

6) A 64 (Here spricht zu Zeus): σὺ δὲ ϑᾶσσον ᾿Αϑηναίῃ ἐπιτεῖλαι, | ἐλϑεῖν ἐς Τρώων 
καὶ ᾿Αχαιῶν φύλοπιν αἰνήν, | πειρᾶν δ᾽, ὥς κε Τρῶες ὑπερκύδαντας ᾿Αχαιοὺς | 
τεροι ὑπὲρ ὅρχια δηλήσασϑαι. 

Buchholz, Homerische Realien. IlIa. 3 
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es scheinen, als liesse der Dichter in einer Anwandlung von Ironie ihnen 
das Epitheton ἀχηδέες beilegen !), da sie trotz aller ihrer Macht und Gött- 
lichkeit doch nicht einmal Verdruss, Sorge, Kummer und Elend von sich 
abzuwehren vermögen, und sich in Folge davon höchst unglücklich füh- 
len. Wie herzbrechend jammert nicht Thetis über das herbe Geschick 
ihresSohnes, während die theilnehmenden Nereiden sich die Brüste zer- 
schlagen 3), und in wie menschlicher Weise bekundet sie auch äusser- 
lich ihren Schmerz, indem sie ein tiefschwarzes Gewand anlegt)! Wie 
unglücklich endlich fühlt sich dieselbe Göttin, weil sie, die Unsterb- 
liche, wider ihren Willen einem sterblichen Mann vermählt ist)! — 
Ja, so anthropomorphisch ist die Natur der Götter angelegt, dass sie, 
wenn ihr Gemüth von Sorgen aufgeregt ist, der Schlaflosigkeit anheim- 
fallen, wie denn z. B. der allgewaltige Zeus eine schlaflose Nacht hat, 
weil er sein Gehirn darüber zergrübelt, wie er sein der Thetis gegebe- 
nes Versprechen, dem Achilleus Genugthuung zu verschaffen, verwirk- 
lichen könne). 


$ 19. 


Fernere psychische und sittliche Fehler und Gebrechen der 
Götter (Schluss). 


Auch vor Furcht und Entsetzen werden die Götter nicht durch 
ihre angebliche göttliche Natur geschützt: wird doch selbst Kirke, 
welche mit dem Charakter einer Göttin den einer gewaltigen Zauberin 
vereinigt, von Grauen gepackt, als Odysseus mit gezücktem Schwerte 
auf sie losstürzt, so dass sie mit Jautem Aufschrei ihm zu Füssen sinkt®): 
die Erscheinung der Skylle ist so furchtbar, dass sie selbst einem Gotte 
Grausen einflösst?); ja, der vor Lykurgos sich flüchtende Dionysos 


) 2525: ὡς γὰρ ἐπεχλώσαντο ϑεοὶ δειλοῖσι βροτοῖσιν, | ζώειν ἀχνυμένοις " αὐτοὶ δέ 
εἰ 

) 250: τῷ ge δὲ χαὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος" αἱ δ᾽ ἅμα πᾶσαι | στήϑεα 

ὃ ἐξῆρχε γόοιο. 

ρα deikiainen χάλυμμ᾽ ἕλε Bla ϑεάων | χυάνεον, τοῦ δ᾽ οὔτι μελάντερον 


e 
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ie) 
ww 
& 
πὶ ὧν 


4Σ 129 | (Thetis spricht) : Ἤφαιστ᾽, ἢ ἄρα δή τις, ὅσαι ϑεαί elo ἐν Ὀλύμπῳ, | Tossa’ 
ne np rı 5.8} Κα νὰ ΖΑ ΝΕ Κ tönz Ζεὺς ἄλγε & ἔς, 
ἐνὶ φρεσὶν ἦσιν ἀνέσχετο χήδεα λυγρά, | ὅσσ᾽ ἐμοὶ ἐχ πασέων Κρονίδης Ζεὺς ἄλγε᾽ ἔδωχεν; | 
Σ ᾿ πον ΓΑΕ. ἙΝ ΠῚ ἃ ΙΝ Σ > rs au ᾿΄ τὸς ν, 
ἐκ μέν m ἀλλάων ἁλιάων ἀνδρὶ δάμασσεν, | Alaxtön Πηλῆϊ, χαὶ ἔτλην ἀνέρος εὐνήν, | 
δ. 


x ΄ 


ὰ μάλ᾽ οὐκ ἐϑέλουσα. 


« 


5) B1: ἄλλοι μέν ῥα ϑεοί τε καὶ ἀϊερεϑ ἱπποχορυσταὶ | εὖδον παννύχιοι, Δία δ᾽ οὐχ 
ἔχε νήδυμος ὕπνος" | ἀλλ᾽ ὅγε μερμήριζε χατὰ φρένα, ὡς Ἀχιλῆα | τιμήσει, 

6) x 321: ὡς (Κίρχη) φάτ᾽- ἐγὼ (Ὀδυσσεὺς) δ᾽ ἄορ ὀξὺ ἐρυσσάμενος παρὰ μηροῦ | 
Κίρχῃ ἐπήϊξα, ὥστε χτάμεναι μενεαίνων. | ἣ δὲ Pre ἰάγουσα. ὑπέδραμε, καὶ λάβε γούνων, «| 
καί u. ὀλοφυρομένη ἔπεα ns προσηύδα" | τίς, πόϑεν εἷς ἀνδρῶν χτέ. 

7) μα. 86: τῆς (Σχύλλης) ἤτοι φωνὴ μέν, ὅση σχύλαχος νεογιλῆς, | γίγνεται, αὐτὴ δ᾽ 
αὖτε πέλωρ χαχόν οὐδέ χέ τίς μιν | γηϑήσειεν ἰδών, οὐδ᾽ εἰ ϑεὸς ἀντιάσειεν. 
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taucht angstvoll und zitternd in die Meeresfluth hinab, wo Thetis ihn 
in ihrem Gewandschoosse birgt!). Selbst dem sinnlichsten aller Affecte, 
der epikuräischen 7jöovn und namentlich der Wollust, welche, wenn 
sie der höheren Weihe entbehrt, den Menschen zum Thiere degradirt, 
erliegen die Götter vermöge ihrer vermenschlichten Natur, wofür statt 
aller weiteren Belege die Hinweisung auf Zeus genügen mag, der trotz 
aller göttlichen Glorie und Majestät so wenig sittliche Willenskraft be- 
sitzt, dass er zahllose ehebrecherische Acte zu begehen und einen Theil 
derselben sogar seiner Gattin aufzuzählen sich nicht scheut). 

Die bisherigen Erläuterungen ergeben also das Resultat, dass die 
homerischen Götter allen sittlichen und psychischen Fehlern und Ge- 
brechen der Menschen unterworfen und auch in Betreff der Moralität 
und geistigen Energie vermenschlicht und in die niedere Sphäre der 
Sterblichen hinabgezogen sind, wodurch abermals die schon früher con- 
_statirte Thatsache eine Bestätigung findet, dass der seine Götter sich 
selbst schaffende und dabei in den Schranken seines Daseins befangene 
Mensch ausser Stande ist, qualitativ von den Menschen verschiedene 
Götter hervorzubringen, und trotz aller Bemühung, dieselben über die 
Sphäre der Menschlichkeit emporzuheben, sie doch immer wieder in 
den Staub seines eigenen Daseins herabzieht. 


Zweites Kapitel. 
Die homerischen Götter nach ihrer physischen Eigenthümlichkeit. 


δ 20. 
Die körperliche Schönheit der Götter. 


Der Idee des Anthropomorphismus gemäss wird die Natur der ho- 
merischen Götter, wie die der Menschen, dualistisch als eine körper- 
liche und geistige gedacht, nur dass das Wesen der Götter in beiden 
Beziehungen über das der Menschen hinaus potenzirt erscheint. So 
theilt denn auch der Götterleib alle Eigenschaften des Menschenleibes 
und ist ihm gleich gestaltet; nur kommen ihm alle Qualitäten dessel- 
ben in vergrössertem Massstabe zu, und zwar gilt dies zunächst von der 
Schönheit. 

Es ist natürlich, dass bei dem idealen Sinne des Hellenenvolks die 
körperliche Schönheit bei ihnen in ausserordentlich hoher Geltung 
stand, und jener Enthusiasmus für Körperschönheit, welcher in späte- 

ἡ Ζ 182: (Λυχόοργος) μαινομένοιο Διωνύσοιο. τιϑήνας | σεῦε var ἠγάϑεον Νυσήϊον᾽ 
αἱ ὃ ἅμα πᾶσαι | ϑύσϑλα χάμαι χατέχευαν, ὑπ᾽ ἀνδροφόνοιο Λυχούργου | ϑεινόμεναι βου- 
πλήγι" Διώνυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ᾽ ἁλὸς χατὰ χῦμα᾽ Θέτις δ᾽ ὑπεδέξατο κόλπῳ | δειδιότα᾽ 
χρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοχλῇ. 2) Ξὶ 511 ἢ 

3* 
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rer Zeit die Meister der hellenischen Kunst zu ihrer Verherrlichung 
begeisterte, und aus der ihre vollendetsten Schöpfungen hervorgingen, 
findet sich in gewissem Grade schon im heroischen Zeitalter, wo man 
Menschen von hervorragender Schönheit — Männern wie Frauen — 
unverhohlene Bewunderung zollte, und dieselbe rückhaltslos äusserte. 
So werden in der Teichoskopie die troischen Greise bei Helenens An- 
blick vom Liebreize derselben bezaubert und geben ihrer Begeisterung 
naiven Ausdruck ἢ; Odysseus wird von Nausikaas Schönheit tief er- 
griffen und spricht dies rückhaltslos aus?) u. dgl. m. Wenn aber die 
homerischen Menschen die Schönheit an menschlichen Körpern so 
hoch schätzten und als die werthvollste Eigenschaft derselben betrach- 
teten, — wie mussten sie sich da gedrungen fühlen, die Götter, welche 
nach dem damals herrschenden Glauben alle menschlichen Qualitäten 
in potenzirtem Masse beanspruchten, mit der denkbar grössten Körper- 
schönheit auszustatten und gewissermassen die Quintessenz aller kör- 
perlichen Vorzüge auf sie zu übertragen! So erklärt es sich denn, wa- 
rum bei Homer die Gottheiten so durchgängig — den einzigen He- 
phaistos ausgenommen — als Schönheitsideale erscheinen, dass der 
Ausspruch Hegels, welcher die Religion der alten Griechen als die 
‘Religion der Schönheit’ bezeichnet), schon für die homerische Götter- 
auffassung als zutreffend gelten kann. 


8.21. 
Die Kolossalität und physische Kraft der Götter. 


Die Götter übertreffen die Sterblichen ferner auch an körperlicher 
Grösse und werden im Allgemeinen als riesenhaft oder gar als kolossal 
geschildert. So werden Ares und Athene in der Belagerungs- und 
Schlachtscene auf dem Achilleusschilde als ausgezeichnet schön und 
übermenschlich gross dargestellt, eben weil sie unsterbliche Götter 
51η6 3): als Ares von Athene mit einem Feldsteine am Nacken getroffen 


Ὁ T 154: οἱ (δημογέροντες) δ᾽ ὡς οὖν εἴδονϑ᾽ Ελένην ἐπὶ πύργον lodsav, | Axa πρὸς 
ἀλλήλους ἔπεα πτερόεντ ἀγόρευον" | οὐ νέμεσις, Τρῶας χαὶ ἐὐχνήμιδας ᾿Αχαιοὺς | τοιῇδ᾽ 
ἀμφὶ γυναιχὶ πολὺν χρόνον ἄλγεα πάσχειν" | αἰνῶς ἀϑανάτῃσι ϑεῇς εἰς ὦπα ἔοιχεν χτέ, 

2) ζ 149: γουνοῦμαί σε, ἄνασσα" ϑεός vb τις ἢ βροτός ἐσσι. | εἰ μέν τις ϑεός ἐσσι, τοὶ 
οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν, [᾿Αρτέμιδί σε ἔγωγε, Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | εἶδός τε μέγεϑός τε 
᾿ 7-4 “nn . L. 4 - x x x ᾿ 4 "ἢ 
φυὴν τ᾽ ἄγχιστα ἐΐσκω | εἰ δέ τίς ἐσσι βροτῶν, τοὶ ἐπὶ χϑονὶ ναιετάουσιν, | τρισμάχαβες μὲν 
’ — en.‘ x u ı ’ x Ξ 2 - .ο 4 
σοίγε πατὴρ χαὶ πότνια μήτηρ, | τρισμάχαρες δὲ χασίγνητοι᾽ --- — — χεῖνος δ᾽ αὖ πέρι 

- ᾿ » > L 
χῆρι μαχάρτατος ἔξοχον ἄλλων, | ὅς χέ σ᾽ ἐέδνοισι βρίσας olxövd ἀγάγηται. | οὐ γάρ rw 
τοιοῦτον ἴδον βροτὸν ὀφθαλμοῖσιν, | οὔτ᾽ ἄνδρ᾽ οὔτε γυναῖχα " σέβας μ᾽ ἔχει εἰσορόωντα. 

3); Philosophie der Religion. Bd. II, 5. 82 (Werke, 12. Bd.). “ 

4 ER ı ν Υ 5. ἃ. ΦΧ ἌΡ , ΓᾺΡ -- ER REN} , ı 

) 2 516: npye δ᾽ ἄρα σφιν Ἄρης καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | ἄμφω χρυσείω, χρύσεια δὲ 
“ r Sr ᾿ \ er ᾿ \ ᾷ > 
εἵματα ἔσϑην, | καλὼ χαὶ μεγάλω σὺν τεύχεσιν, ὥστε ϑεώ περ, | ἀμφὶς ἀριζήλω᾽" λαοὶ ὃ 


ὑπολίζονες ἧσαν. 
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wird, stürzt er zu Boden und bedeckt sieben Hufen Landes); Eris be- 
rührt, während sie dahinschreitet, mit dem Haupte den Himmel und 
mit dem Fusse die Erde); bei dem Schwure, welchen Here dem Schlaf- 
gotte leistet, berührt sie mit der einen Hand die Erde und mit der 
anderen das Meer°), wobei man sich, wie Nägelsbach bemerkt‘), die 
Situation der Göttin ın der Weise denken muss, dass sie in übermensch- 
licher Grösse am Ufer kniet; unter den Schritten der Here und des 
Schlafgottes erzittert die Waldung); Poseidons wuchtige Schritte ma- 
chen Höhen und Wälder erbeben®) u. dgl. m. Mag bei solchen und 
ähnlichen Angaben immerhin die dichterische Phantasie mit im Spiele 
sein, so ist doch so viel gewiss, dass die Götterleiber in quantitativer 
Hinsicht als den Menschenleibern bedeutend überlegen gedacht wer- 
den. — Im Einklang mit dieser körperlichen Kolossalität steht die 
physische Kraft der Götter. Poseidon erschüttert die Erde dergestalt, 
dass die Berge wanken, die Troerstadt und die Schiffe der Achaier 
erschüttert werden, und der Beherrscher des Schattenreichs zitternd 
vom Sessel emporspringt”?); Apollon zertrümmert die Mauer der Danaer 
mit derselben spielenden Leichtigkeit, mit welcher ein Knabe einen 
Sandhaufen auseinanderwirft®); wenn Zeus mit den Augenbrauen 
winkt, so erbeben die Höhen des Olympos°); wenn Athene den Streit- 
wagen besteigt, so erkracht dessen Achse unter ihrer Wucht!) u. 5. £. 


1) ® 406: τῷ (λίϑῳ) βάλε (Αϑήνη) Yoöpov”Apna κατ᾽ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα. ἑπτὰ 
δ᾽ ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών. 

2) A439: ὦρσε δὲ τοὺς μὲν --- — --- Ἔρις, ἄμοτον ἐκ μαυῖα, | "Apsos ἀνδροφόνοιο 
χασιγνήτη ἑτάρη ze’ | Ar ὀλίγη μὲν πρῶτα κορύσσεται, αὐτὰρ 8 πειτα | οὐρανῷ ἐστήριξε 
χάρη, καὶ ἐπὶ χϑονὶ βαίνει. 

8) 5 270: χήρατο δ᾽ Ὕπνος, ἀμειβόμενος δὲ προσηύδα " | ἄγρει νῦν or ὄμοσσον 
ἀάατον Στυγὸς ὕδωρ᾽ | χειρὶ δὲ τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλυβότειραν, [τῇ δ᾽ ἑτέρῃ ἅλα 
μαρμαρέην. --- — --- ὡς ἔφατ᾽ " οὐδ᾽ ἀπίϑησε ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη" ὥρμνυε δ᾽, ὡς ἐκέλευε. 

4 Homerische Theologie, S. 16 der zweiten, von G. Autenrieth besorgten 
Auflage. 

5) 3 284: τὼ (Ἥρη χαὶ Ὕπνος) δ᾽ ἐπὶ χέρσου | βήτην" ἀχροτάτη δὲ ποδῶν ὕπο 
σείετο ὕλη. 

6) N 17: αὐτίχα δ᾽ = ὄρεος χατεβήσετο παιπαλόεντος | χραιπνὰ ποσὶ προβιβάς" τρέμε 
d οὔρεα μαχρὰ χαὶ ὕλη | ποσσὶν τς ἀϑανάτοισι Ποσειδάωνος ἴοντος. 

Ἢ Y 57: αὐτὰρ ἔνερϑε ns άων ἐτίναξεν | γαῖαν ἀπειρεσίην ὀρέων τ᾽ αἰπεινὰ χάρηνα. 

πάντες 8 ἐσσείοντο πόδες πολυπίδαχος Ἴδης | καὶ χορυφαὶ Τρώων τε πόλις καὶ νῆες 
᾿Αχαιῶν. | ἔδδεισεν δ᾽ ὑπένερϑεν ἄναξ ἐνέρων, ᾿Αἰδωνεύς, | δείσας δ᾽ ἐκ ϑρόνου ἀλτο χαὶ 
ἴαχε, μὴ οἱ ὕπερϑεν | γαῖαν ἀναρρήξειε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, | οἰκία δὲ ϑνητοῖσι χαὶ ἀϑανά- 
τοισι φανείη | σμερδαλέ᾽, εὐρώεντα, τάτε στυγέουσι ϑεοί περ. 

8) Ὁ 361: ἔρειπε δὲ τεῖχος ᾿Αχαιῶν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις ψάμαϑον παῖς ἄγχι ϑαλάσ- 
σης, | ὅστ᾽ ἐπεὶ οὖν ποιήσῃ ἀϑύρματα νηπιέῃσιν, | ἂψ αὖτις συνέχευε ποσὶν καὶ χερσὶν ἀϑύρων. 

9) A 528; ἦ, καὶ χυανέῃσιν ἐπ᾽ ὀφρύσι, νεῦσε Κρονίων" | ἀμβρόσιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπερ- 
ρώσαντο ἄναχτος | χρατὸς ἀπ ἀϑανάτοιο" μέγαν δ᾽ ἐλέλιξεν θλυμπον 

10) E 8871: ἡ [Αϑήνη) ὃ ἐς ὃ δίφρον ἔβαινε παραὶ Διομήδεα ὃ δῖον | ἐμμευμαυῖα ϑεά" μέγα 
δ᾽ ἔβραχε φήγινος ἄξων | βριϑοσύνῃ " δεινὴν γὰρ ἄγεν ϑεὸν ἄνδρα τ᾽ ἄριστον. 


ς 
νυ 
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8.22. 


Die übermenschliche Schnelligkeit und kolossale Stimme der 
Götter. 


Vermöge dieser Kolossalität der körperlichen Dimensionen können 
die Götter mit ihren Körpern natürlich auch weit mehr leisten, als die 
Menschen. Sie vermögen z. B. beim Gehen bedeutend auszuschreiten 
und legen weite Strecken mit ungeheurer Schnelligkeit zurück: mit 
vier Schritten durchmisst Poseidon die Strecke von einem Berggipfel 
Samothrakes bis Aigai!); Here fliegt vom Idegebirge bis zum Olympos 
mit der Schnelle des Gedankens?); die geflügelte Iris fliegt von den 
Höhen des Idegebirges mit der Raschheit des vom Orkan getriebenen 
Schnees oder Hagels nach Dios hinüber°); Athene endlich entfliegt 
dem Olympos mit der Geschwindigkeit eines blitzschnellen Meteors ἢ 
oder des Adlers5). Bei diesem weit ausgreifenden Gange der Götter hat 
man natürlich an Luftschritte zu denken, welche Auffassung sich nicht 
nur bei den alten Interpreten, sondern auch in künstlerischen Dar- 
stellungen findet. So hat z. B. Flaxmann‘) den Hermes dargestellt, 
wie er in seiner Eigenschaft als ψυχοπομπός, mit riesigen Luftschritten 
dahinschreitend, die Schatten der Freier in den Hades geleitet. 

Die physische Kraft der Götter findet ihren Ausdruck ferner auch 
durch eine gewaltige, alles menschliche Mass überbietende Stimme, 
wie denn Ares’) und Poseidon) so stark schreien, wie zehntausend 
Männer, während der durch seine starke Brust und Stimme sprichwört- 


) N 20: τρὶς μὲν ὀρέξατ' ἰών, τὸ δὲ τέτρατον ἵχετο τέχμωρ, | Αἰγάς" ἔνϑα δέ οἱ κλυτὰ 
δώματα βένϑεσι λίμνης, | χρύσεα, μαρμαίροντα “τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. ; 
2°0 79: rl Ἥρη) δὲ zur’ Ἰδαίων ὀρέων ἐς μακρὸν "θλυμπον. | ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν dien νόος 
ἀνέρος, dor ἐπὶ πολλὴν | yalav ἐληλυϑὼς φρεσὶ Te νοήσῃ" | ἔνϑ᾽ εἴην ἢ ἔνϑα" 
μενοινήῃσί τε πολλά" | ὡς xparr τνῶς μεμαυῖα διέπτατο πότνια Hpn. 

3) 0.169: βῆ (Ἶρις) δὲ zur’ Ἰδαίων ὀρέων εἰς Ἴλιον ἱρήν. | ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἐχ νεφέων 
πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ἀπὸ ῥιπῆς αἰϑρηγενέος Βορέαο" | ὡς χραιπνῶς μεμαυῖα 
διέπτατο ὠχέα Ἶρις. 

4) ΔΊ4: βῆ (Αϑήνη) δὲ κατ᾽ Οὐλύμποιο χαρήνων ἀΐξασα. | οἷον δ᾽ ἀστέρα fixe Κρόνου 
παῖς ἀγχυλομήτεω, | ἢ ναύτῃσι τέρας ἠὲ στρατῷ εὐρέϊ λαῶν, | λαμπρόν" τοῦ δέ τε πολλοὶ 
ἀπὸ σπινϑῆρες ἵενται" | τῷ εἰχῦϊν ἤϊξεν ἐπὶ χϑόνα Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

5) T 849: ὡς εἰπὼν (Ζεὺς) ὥτρυνε πάρος μεμαυῖαν ᾿Αϑήνην" | ἣ δ᾽, ἅρπῃ εἰκυῖα 
τανυπτέρυγι, λιγυφώνῳ, | οὐρανοῦ ἐκ κατέπαλτο δι’ αἰϑέρος. 

6) Umrisse zur Odyssee, Tafel 28. 

ἡ E 859: ὁ δ᾽ ἔβραχε χάλκεος᾽ Ἄρης, | ὅσσον τ᾽ ἐννεάχιλοι ἐπίαχον ἢ δεχάχιλοι | ἀνέρες 

v πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες "Αρηος. ’ ΄ 

8) Ξ147: ὡς εἰπὼν μέγ᾽ ἄῦσεν, ἐπεσσύμενος πεδίοιο. | ὅσσον δ᾽ ἐννεάχιλοι ἐπίαχον ἢ 
δεχάχιλοι | ἀνέρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες "Αρηος" | τόσσην ἐκ στήϑεσφιν ὄπα κρείων 
'Evostydwv | ἦχεν. 
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lich gewordene Grieche Stentor nur wie funfzig Andere zu schreien 
vermag). Auch hierin zeigt sich wieder die Tendenz, menschliche 
Qualitäten in potenzirtem Grade auf die Götter zu übertragen: da eine 
kräftige Brust und eine sonore Stimme als besonders wünschenswerthe 
Eigenschaften eines tüchtigen Heros erscheinen, so müssen natürlich 
die Götter, welche alle menschlichen Vorzüge in erhöhtem Masse be- 
sitzen, erst recht mit einer tüchtigen Stimme ausgestattet werden, und 
der Dichter nimmt daher keinen Anstand, die Intensität der Stentor- 
stimme mit 200 zu multipliciren, um die Leistungsfähigkeit einer Göt- 
terstimme herauszubekommen. 


$ 23. 
Die leiblichen Bedürftigkeiten und Schwächen der Götter. 


Während die Phantasie der homerischen Menschen einerseits eifrig 
bemüht ist, die Götter durch Ausstattung mit möglichst potenzirten 
körperlichen Vorzügen über das menschliche Niveau zu erheben, nimmt 
sie andererseits nicht den geringsten Anstand, eben diese Götter mit 
allen möglichen leiblichen Bedürfnissen und Schwächen zu begaben 
und dadurch von dem angestrebten superioren Standpunkte ihrer Gött- 
lichkeit wieder um ein Erkleckliches herabzudrücken. Zu diesen Be- 
dürfnissen der Götter gehört in erster Linie, dass sie nach Menschen- 
weise des Sonnenlichts nicht entrathen können, daher Helios, als er 
von ihnen strenge Ahndung des von Odysseus’ Genossen ihm zugefüg- 
ten Rinderraubes fordert, die furchtbare Drohung hinzufügt, er werde. 
im Falle der Missachtung seines Begehrens fortan den Göttern nicht 
mehr scheinen, sondern zum Hades hinabtauchen und den Schatten 
der Abgeschiedenen leuchten?). In Rücksicht auf diese Lichtbedürftig- 
keit der Götter sagt denn auch der Dichter ausdrücklich, dass Helios 
nicht nur für die Sterblichen, sondern auch für die Götter aufgehe°), 
und dass Eos das Tageslicht eben so gut den Olympiern, wie den Men- 
schen verkünde®). Demnach sind die Götter natürlich auch an die 
Tagesabschnitte gebunden und regeln danach ihre Existenz, gerade wie 


ἡ E 784: ἔνϑα oräo’ ἤῦσε ϑεὰ λευχώλενος “Ἥρη; | Στέντορι εἰσαμένη μεγαλήτορι, 
Be | οἱ τόσον οὐδήσρρ γ᾽, ὅσον ἄλλοι πεντήχοντα. 

2) μι. 377: Ζεῦ πάτερ ἦδ' ἄλλοι μάκαρες ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες, | τῖσαι δὴ ἑτάρους Λαερτιά-- 
den ᾿Οδυσῆος, | οἱ μὲν βοῦς ἔκτειναν ἀβέρβυθι - -- -- εἰ δέ μοι οὐ τίσουσι βοῶν ἐπιειχέ᾽ 
ἀμοιβῆν, | δύσομαι εἰς ᾿Αἴδαο καὶ ἐν νεχύεσσι φαείνω». 

3) 4 1: ᾿έλιος δ᾽ ἀνόρουσε, λιπὼν περιλαλλέα λίμνην, | οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον, ἵν 
ἀϑανάτοισι φανείη | καὶ ϑνητοῖσι β βροτοῖσιν ἐπὶ ὶ ζείδωρον ἄρουραν. 

4) Β 48: Ἠὼς μὲν ῥα ϑεὰ προσεβήσατο μαχρὸν Ολυμπον, Ζηνὶ φόως ἐρέουσα χαὶ 
ἄλλοις ἀϑανάτοισιν. 
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die Menschen, indem sie den Tag über bis zum Abend schmausen !), 
nach Sonnenuntergang aber sich zur nächtlichen Ruhe niederlegen?); 
denn auch des Schlafes — und damit theilen sie noch eine andere phy- 
sische Bedürftigkeit der Sterblichen — können die gewaltigen Götter 
nicht entrathen??), und selbst Zeus wird vom Schlafgotte überwältigt®). 
Ja, nicht einmal körperliche Schmerzen vermögen die Götter von sich 
abzuwehren und müssen sich von den Sterblichen allerlei Gewalt- 
thätigkeiten und Misshandlungen gefallen lassen. So wird z. B. Aphro- 
dite von Diomedes dergestalt verwundet), dass sie sich wehklagend in 
den Schooss ihrer Mutter Dione flüchtet, um von ihr den kümmerlichen 
und für die göttliche Würde demüthigenden Trost entgegenzunehmen, 
dass schon vielen Olympiern von den Sterblichen übel mitgespielt wor- 
den sei®). Der Meergott Proteus wird von Menelaos und dessen Ge- 
fährten überwältigt und zum Wahrsagen genöthigt”); Ares wird von 
Diomedes verwundet und brüllt vor Schmerz so laut wie zehntausend 
Männer®); der Flussgott Xanthos wird von Hephaistos dergestalt ge- 
martert, dass Here ihm Einhalt thut mit den Worten, es zieme ihm 
nicht, einen unsterblichen Gott um der Sterblichen willen so zu quä- 
len ?). — Auch dem Sexualtriebe vermögen die Götter eben so wenig 
zu widerstehen, wie die Menschen, und fröhnen demselben in unge- 
zügelter Weise; Zeus geht darin seinen göttlichen Collegen mit so gu- 
tem Beispiele voran, dass er Himmel und Erde mit seinen Sprösslingen 


ἡ A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον χαταδύντα | (ϑεοὶ) δαίνυντ᾽, οὐδέ τι 
ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης. 

2) A 605: αὐτὰρ ἐπεὶ κατέδυ λαμπρὸν φάος ἠελίοιο, | οἱ μὲν καχχείοντες ἔβαν οἴχόνδε 

> > [7 = 
ἕχαστος, | Aiyı ἑκάστῳ δῶμα περιχλυτὸς ᾿Αμπιγυήεις, | “Ἥφαιστος, ποίησεν löuimer πρα- 
πίδεσσιν. 

8) Β΄ 1: ἄλλοι μέν δα ϑεοί τε χαὶ ἀνέρες ἱπποχορυσταὶ | εὖδον παννύχιοι, Δία δ᾽ οὐχ 
ἔχε νήδυμος ὕπνος. 

4) Ξ 852: ὡς ὁ μὲν ἀτρέμας εὖδε πατὴρ ἀνὰ Γαργάρῳ ἄχρῳ, | ὕπνῳ καὶ φιλότητι 
δαμείς, ἔχε δ᾽ ἀγκὰς ἄχοιτιν. 

5) E 361 (Aphrodite spricht) : λίην ἄχϑομαι ἕλχος, ὅ με βροτὸς οὔτασεν ἀνήρ, | Τυ- 
δείδης, ὃς νῦν γε χαὶ ἂν Διὶ πατρὶ μάχοιτο. 

6) E 381: τὴν (Agpoötenv) δ᾽ ἠμείβετ’ ἔπειτα Διώνη, δῖα ϑεάων" | τέτλαϑι, τέκνον 
ἐμόν, καὶ ἀνάσγεο, κηδομένη περ΄ | πολλοὶ γὰρ δὴ τλῆμεν ᾿θλύμπια δώματ᾽ ἔχοντες | ἐξ 
Σ 5 - [4 ı 3 2.42 "ΚΝ. [A [4 
ἀνδρῶν, χαλέπ᾽ ἄλγε᾽ ἐπ’ ἀλλήλοισι τιϑέντες. 

7) ὃ 414 (Eidothe& spricht) : τὸν μὲν (Πρωτέα) ἐπὴν δὴ πρῶτα χατευνηϑέντα ἴδησϑε, | 
χαὶ τότ᾽ ἔπειϑ᾽ ὑμῖν μελέτω κάρτος τε βίη rer | αὖϑι δ᾽ ἔχειν μεμαῶτα καὶ ἐσσύμενόν περ 
ἀλύξαι. ὃ 464: ἡμεῖς (wir, Menelaos und Genossen) δὲ ἰάχοντες ἐπεσσύμεϑ᾽ " ἀμφὶ δὲ 

- IA 4 27 € νι ΓῚ λί ἐ λί £. ® 5 - ὃ᾽ 3 ΄ 
χεῖρας | βάλλομεν" οὐδ᾽ ὁ γέρων δολίης ἐπελήϑετο τέχνης --- --- --- ἡμεῖς δ᾽ ἀστεμφέως 
ἔχομεν τετληότι ϑυμῷ. 

- ᾿ ν 

8) E 859: ὁ δ᾽ ἔβραχε χάλχεος “Αρης, | ὅσσον τ᾽ ἐννεάχιλοι ἐπίαχον ἢ δεχάχιλοι | ἀνέ- 
ρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγοντες "Αρηος. 

σ “ [ ’ 

9) ® 378: (Ἥρη) αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ “Ἥφαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν" [Ἤφαιστε, σχέο, 
έ; 3 AR ! , \ En a) / 3 x > - er Ἂ Mr Ἂν 
τέχνον ἀγαχλέες ! οὐ γὰρ ἔοιχεν | ἀϑάνατον ϑεὸν ὧδε βροτῶν ἕνεχα στυφελίζειν. 
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bevölkert, und er selbst macht aus seinen aphrodisischen Abenteuern 
so wenig Hehl, dass er sogar seiner Ehehälfte einen ganzen Katalog 
seiner Liebschaften zum Besten giebt!). Ja, so menschlich geartet sind 
die Götter, dass sie nach ermüdenden Strapazen sich abgespannt fühlen 
und des Tranks und der Speise bedürfen, um sich einigermassen zu 
restauriren, wie dies Hermes bei der Kalypso thut, nachdem der weite 
Weg vom Olymp bis zur ogygischen Insel ihn müde und hungrig ge- 
macht hat?). Zu den körperlichen Bedürfnissen der Götter gehört aus- 
serdem auch das Baden, zumal wenn sie sich angegriffen und leidend 
fühlen, wie der von Diomedes verwundete Ares, welchem Hebe ein 
erquickendes Bad bereitet). Ueberhaupt wird die ganze Lebensweise 
der Götter nach Menschenart gedacht: sie setzen sich zu Tisch und 
fröhnen den Tafelfreuden, nur dass sie nicht menschliche Speise, son- 
dern Nektar und Ambrosia geniessen); und damit ihrem Mahle auch 
die ästhetische Würze nicht fehle, erheitern Apollon und die Musen 
sie durch Tafelmusik5). Endlich haben die Götter auch kosmetische 
Bedürfnisse, legen ihr Negligee ab und staffiren sich nach Menschen- 
weise heraus; namentlich aber sind die Göttinnen nicht frei von Ge- 
fallsucht und Coquetterie, wie denn Here, um ihren Gemahl für sich 
einzunehmen, vollständige Toilette macht und Alles aufbietet, um ihre 
körperlichen Reize in das vortheilhafteste Licht zu stellen ®). 


8.24. 


Die räumliche Gebundenheit der Götter; ihr Aufenthaltsort. 


Wie die homerischen Götter in vielfachen sonstigen Beziehungen 
gebunden sind und der wesentlichsten Attribute des absolut Göttlichen 
entbehren, so sind sie namentlich auch den Schranken des Raumes un- 
terworfen und ermangeln des Attributs der Allgegenwärtigkeit. Ihren 


1) 5315: οὐ γὰρ πώποτέ μ᾽ ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναιχὸς | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περι- 


προχυϑεὶς ἐδάμασσεν" | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμην ᾿Ιξιονίης ἀλόχοιο, | — — — οὐδ᾽ ὅτε περ 
Δανάης χαλλισφύρου ᾿Ακρισιώνης, | — — — οὐδ᾽ ὅτε Φοίνιχος κούρης τηλεχλειτοῖο, | — 
— — οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης οὐδ᾽ ᾿Αλχμήνης ἐνὶ Θήβῃ, | --- --- — ὡς σέο νῦν ἔραμαι, καί 


με γλυχὺς ἵμερος αἱρεῖ. 

5) ε92: ὡς ἄρα φωνήσασα ϑεὰ παρέϑηχε τράπεζαν, | ἀμβροσίης πλήσασα, χέρασσε 
δὲ νέχταρ ἐρυϑρόν. αὐτὰρ ὁ πῖνε χαὶ ἦσϑε διάχτορος ᾿Αργειφόντης. [ αὐτὰρ ἐπεὶ δείπνησε 
χαὶ ἤραρε ϑυμὸν ἐδωδῇ, [ χαὶ τότε δή μιν ἔπεσσιν ἀμειβόμενος προσέειπεν χτέ. 

3) E 906: τὸν ("Apna) δ᾽ Ἥβη λοῦσεν, χαρίεντα δὲ εἵματα ἕσσεν. 

ἢ P. Nerrlich, de Iove homerico, p. 35: ‘Calypso dea Mercurio ambrosiam et 
neetar adponit, qui eibi e 197 expresse ab hominum eibariis distinguuntur.’ 

5) A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον χαταδύντα | δαίνυντ᾽, οὐδέ τι ϑυμὸς 
ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | οὐ μὲν φόρμιγγος περικαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Μουσάων ϑ᾽, αἱ 
ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ χαλῇ. 

6) Ξ 110 fi. 
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ständigen Aufenthalt haben sie — wenige ausgenommen — auf dem 
Olymp, wo sie nach Menschenart hausen und haushalten, und von dem 
sie sich nur zeitweilig in ihrer ursprünglichen oder auch in verwandel- 
ter Gestalt entfernen, um sich auf die Erde zu begeben, womit sie stets 
einen bestimmten Zweck verbinden, indem sie bald Länder und Städte 
durehwandern, um sich von dem Thun und Treiben der Sterblichen zu 
überzeugen 1), bald einem geliebten Sterblichen mit Rath und That sich 
nahen, bald einer Schlacht als Zuschauer oder gar als Mitkämpfer bei- 
wohnen u. dgl. m. Ein Hauptmotiv aber, welches die Götter erdwärts 
treibt, geben die Cultusschmäuse ab, welche von den Sterblichen für 
sie veranstaltet werden, wie z. B. Poseidon sich zu den Aithiopen be- 
giebt, um sich dort in opulenter Weise speisen zu lassen?); eben dahin 
begiebt sich zu demselben Zwecke Zeus mit allen übrigen Göttern ὃ); 
und auch Iris geht zu den Fluthen des Okeanos, um an dem Hekatom- 
benschmause der Götter Theil zu nehmen ἢ). 

Indess haben einzelne Götter ihren ständigen Sitz an den speciel- 
len Stätten, wo sie walten, oder an welche sich ihr Cultus knüpft. Na- 
mentlich ist Poseidon an das Element gebunden, welches er beherrscht, 
und hat seinen Palast in der Tiefe des Meeres, und zwar bei der Stadt 
Aigai an der Mündung des Flusses Krathis?), während Hades und Per- 
sephone δὴ, wie auch die Erinyen’) ihren Aufenthalt in der Unterwelt 
haben. Ferner hat Ares als Kriegsgott mit seinem Sohne Phobos sehr 
natürlich in Thrakien als der Heimath roher und kriegerisch gesinnter 
Völker seinen Wohnsitz und begiebt sich von da aus in das Kampfge- 


tümmel streitender Heere®); und in eben jenen nordischen Regionen 


I) p 485: καί τε ϑεοὶ ξείνοισιν ἐοικότες ἀλλοδαποῖσιν, | παντοῖοι τελέϑοντες, ἐπιστρω- 
φῶσι πόληας, | ἀνθρώπων ὕβριν τε zal εὐνομίην ἐφορῶντες. 

2) α 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεκίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας, | — — — ἀντιόων 
ταύρων τε χαὶ ἀρνειῶν ἑκατόμβας. 

3) A423: Ζεὺς γὰρ ἐς ᾿Ωχεανὸν per’ ἀμύμονας Αἰδιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη κατὰ δαῖτα, 
ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἕποντο. 

4) W 205 (Iris sprieht): οὐχ ἕδος εἶμι γὰρ αὖτις ἐπ᾽ ᾿Ωχεανοῖο ῥέεϑρα,  Αἰϑιόπων ἐς 
ταῖαν, ὅϑι ῥέζουσ᾽ ἑκατόμβας | ἀϑανάτοις, ἵνα δὴ καὶ ἐγὼ μεταδαίσομαι ἱρῶν. 

5) N 20: τρὶς μὲν (Ποσειδάων) ὀρέξατ' ἰών, τὸ δὲ τέτρατον ἵχετο τέχμωρ, | Αἰγάς" 
eva δέ οἱ κλυτὰ δώματα βένϑεσι λίμνης, | χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. 

6) T 322: δῦναι δόμον "Αἴδος εἴσω. E 646: πύλας ᾿Αἴδαο περήσειν. Ὁ 251: ἐφάμην 
νέχυας καὶ δῶμ᾽ ᾿Αἴδαο | ἤματι τῷδ᾽ ὄψεσθαι. χ 512: εἰς ᾿Αἴδεω ἰέναι δόμον εὐρώεντα. 
λ 627: ἔβη δόμον "Αἴδος εἴσω. > 

7) 1571: τῆς (Meleagros’ Mutter) δ᾽ ἠεροφοῖτις ᾿Ἐριννὺς | ἔκλυεν ἐξ "Epeßeuogev, 
ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα. 

8) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς ᾿Αρης πόλεμόνδε μέτεισιν, τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός,, 
ἅμα κρατερὸς χαὶ ἀταρβής, | ἕσπετο, ὅστ᾽ ἐφόβησε ταλάφρονά περ πολεμιστήν" | τὼ μὲν ἄρ’ 
ἐκ Opyans ᾿Εφύρους μέτα ϑωρήσσεσϑον | ἠὲ μετὰ Φλεγύας μεγαλήτορας" — — --- τοῖοι 
Μηριόνης τε καὶ ᾿Ιδομενεύς, ἀγοὶ ἀνδρῶν, | ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 
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sind auch Boreas und Zephyros sesshaft !). — Ausserdem aber nehmen 
die Götter zeitweiligen’Aufenthalt in den Tempeln, wo ihr Cultus blüht; 
zeitweiligen, sage ich: denn wenn Aphrodite nach ihrem galanten Aben- 
teuer mit Ares ihren kyprischen Tempel besucht), oder wenn Athene 
sich in Erechtheus’ Behausung zu Athen begiebt?), so ist dabei an 
keinen ständigen Aufenthalt, sondern nur an eine vorübergehende 
Einkehr zu denken. So hat auch Zeus auf dem Idegebirge einen 
heiligen Hain mit einem Altare?) und zu Dodone in Epeiros ein 
Orakel5), ohne einen dieser Punkte zu seiner bleibenden Wohnstätte 
zu machen. 

Der eigentliche Sitz der Götterfamilie ist, wie gesagt, der Olympos, 
der, wie es heisst, nie von Orkanen, Regen oder Schnee heimgesucht 
wird, um den stets ein heiterer, wolkenloser Himmel sich ausbreitet, 
und der von leuchtendem Glanze umflossen ist®). 

Hier haben sie ihre von Hephaistos gebauten Wohnungen”) und 
halten ebendaselbst ihre Versammlungen ab, und zwar im Palaste des 
Zeus®). Wenn an manchen Stellen der Himmel oder Aether als Wohn- 
sitz der Götter bezeichnet wird, so erklärt sich dies einfach daraus, dass 
der Olympos in die Aetherregion hineinragt, und dass mithin der auf 
seinem Gipfel Befindliche zugleich auch im Aether und Himmel weilt. 
So haben denn die Götter bei Homer bald den Himmel), bald den 


1) Ψ 200: οἱ μὲν ἌΑνεμοι) ἄρα Ζεφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην δαίνυντο. 
Von Iris abberufen, fachen sie die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens zu 
rascherem Brande an. Darauf heisst es W 229: οἱ δ᾽ "Avsuoı πάλιν αὖτις ἔβαν οἴκόνδε 
νέεσϑαι | Θρηΐκιον χατὰ πόντον. 

2) 9362: ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵχανε φιλομμείδης ᾿Αφροδίτη, | ἐς Πάφον ἔνϑα δέ οἱ τέ- 
μενος βωμός τε ϑυήεις. 

3) ἡ 19: λίπε δὲ Σχερίην ἐρατεινήν (Αϑήνη) | ἵκετο ὃ 

᾿Αϑήνην, | δῦνε δ᾽ Ἔρε ey os πυχινὸν δόμον, 

4, 047: Ἴδην δ᾽ ἵκανεν (Ζεὺς) πολυπίδαχα, μητέρα ϑηρῶν, Γάργαρον, ἔνϑα δέ 
ΤῊΣ βωμός τε ϑυήεις. 

) II 233 (Achilleus betet zu Zeus): Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε, Πελασγικέ, τηλόϑι ναίων, | 
Be μεδέων δυσχειμέρου" ἀμφὶ δὲ Σελλοὶ | σοὶ ναίουσ᾽ ὑποφῆται ἀνιπτόποδες, χαμαι- 
εὖὔναι χτέ. 

6), ζ 41: A μὲν ἀρ ὡς εἰποῦσ’ ἀπέβη γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη | Οὔλυμπόν δ᾽, ὅϑι φασὶ ϑεῶν 
ἕδος ἀσφαλὲς αἰεὶ | ἔμμεναι" οὔτ᾽ ἀν u τινάσσεται, οὔτε ποτ᾽ ὄμβρῳ | δεύεται, οὔτε χιὼν 
ἐπιπίλναται" ἀλλὰ μάλ᾽ a | πέπταται ἀνέφελος, λευχὴ 8° ἐπιδέδρομεν αἴγλη" | τῷ ἔνι 
τέρπονται ἐμασμίβες ϑεοὶ ἤ ἤματα πάντα. 

7) A 75: οἱ δ᾽ ἄλλοι οὔ σφιν (dem kämpfenden Achaiern und Troern) Ξάρεθαν ϑεοί, 
ἀλλὰ ἕκηλοι | σφοῖσιν ἐνὶ μεγάροισι καϑείατο, ἦχι ἑκάστῳ | δώματα χαλὰ τέτυκτο χατ ὰ 
πτύχας Οὐλύμποιο. A 606: οἱ μὲν (ϑεοὶ) χαχκείοντες ἔβαν οἴκόνδε ἕκαστος, | Ayı ἑκάστῳ 
δῶμα περικλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις ἐξ} Ἥναιστος, ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. 

8) u 26: οἱ δὲ δὴ ἄλλοι (ϑεοὶ | Ζηνὸς ἐνὶ μεγάροισιν ᾿θλυμπίου ἀϑρόοι ἧσαν. 

9). a 66: ϑεοῖσιν ἀϑανάτοισιν ---, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν. Vgl. Φ 267. 


? 


ἐς Μαραϑῶνα χαὶ εὐρυάγυιαν 
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Olympos'!) inne; und von Zeus lesen wir, dass er ebensowohl vom Him- 
mel?), wie vom Olympos herab?) donnere. 


ὃ 25. 
Die Unsterblichkeit der Götter. 


Zu den nothwendigen Qualitäten des absolut Göttlichen gehört die 
der Gottheit innewohnende und in ihrem innersten Wesen begründete 
Unsterblichkeit, welche in keiner Weise von aussen her bedingt wird. 
Diese ‘Athanasie’ sind auch die homerischen Menschen ihren Göttern 
einzuimpfen bemüht: die Götter heissen ihnen ἀϑάνατοι χαὶ ἀγήραοι ἢ), 
wie auch αἰειγενέται) und αἰὲν &övres®), während die Menschen xara- 
ϑνητοίτ), ἄνδρες ϑνητοὶ 8) und ϑνητοὶ ἄνϑρωποι") genannt werden. Die 
homerischen Menschen scheinen zu fühlen, dass alle im Bisherigen 
besprochenen Qualitäten der göttlichen Natur nur eine graduelle, nicht 
aber eine wesentliche Differenz zwischen ihr und der Menschennatur 
bewirken; sie wollen aber keine Gottheit von menschlichem Kaliber, 
und ihre Phantasie müht sich ab, die Götter wenigstens mit einer 
specifisch göttlichen Qualität auszustatten, durch welche ein für alle- 
mal eine scharfe Demarcationslinie zwischen Göttern und Menschen 
gezogen würde. Worin liegt aber diese qualitative Differenz der gött- 
lichen und menschlichen Natur? Der Mensch kann dieselbe eben nur 
in der Unsterblichkeit, in der ewigen Fortdauer der Gottheit finden; 
er selbst ist vermöge seiner sterblichen Natur dem Tode verfallen; 
denkt er sich also Wesen, die über den Tod erhaben und mithin von 
der über die Menschen verhängten Mortalitätssatzung entbunden sind, 
so müssen diese eben ganz anders geartet sein, als die Menschen; sie 
müssen eine eigenartige Natur besitzen, welche sie gegen Tod und 
Sterblichkeit gleichsam feit, welche, mit einem Worte, von der 
Menschennatur qualitativ durchaus verschieden ist. 


ἢ E 890: ϑεῶν, οἱ Ὄλυμπον ἔχουσιν. 
9 


2) υ 112 (Worte des Odysseus): Ζεῦ πάτερ, ὅστε ϑεοῖσι χαὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσεις, | 
ἢ μεγάλ᾽ ἐβρόντησας ἀπ᾽ οὐρανοῦ ἀστερόεντος. 

3) υ 108: αὐτίχα δ᾽ ἐβρόντησεν (Ζεὺς) ἀπ᾽ αἰγλήεντος ᾿Ολύμπου. G. Schömann 
(de Typhoeo, in den Op. acad., Vol. II, p. 343): ‘Olympi vertices etiam οὐρανοῦ no- 
mine appellari, quia in caelum assurgere videbantur, satis constat.’ 

4) Θ 598: εἰ γὰρ ἐγὼν --- | εἴην ἀϑάνατος καὶ ἀγήραος ἤματα πάντα, | τιοίμνην δ᾽, ὡς 
τίετ᾽ ᾿Αϑηναίη χαὶ ᾿Απόλλων. Vgl. P 444. 

5) Z 527: ἐπουρανίοισι ϑεοῖς αἰειγενέτῃσιν. 

6) A 290: ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες. 

7) 2123: χαταϑνητῶν ἀνθρώπων. 

8) P 76: οἱ δ᾽ (ἵπποι) ἀλεγεινοὶ | ἀνδράσι γε ϑνητοῖσι δαμήμεναι ἠδ᾽ ὀχέεσϑαι, | ἄλλῳ 
τ ἢ ᾿Αχιλῆϊ, τὸν ἀϑανάτη τέχε μνἤτηρ. 

9) m 64: ᾿ἀϑάνατοί τε ϑεοὶ ϑνητοί τ᾽ ἄνϑρωποι. Vgl. ε 32. 


2. Die homerischen Götter nach ihrer physischen Eigenthümlichkeit. 45 


δ. 26. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Fortsetzung). 


Inzwischen wird sich ergeben, dass diese von den homerischen 
Menschen den Göttern vindicirte Unsterblichkeit keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen entspricht, dass sie vielmehr eine rein 
leibliche Unsterblichkeit ist. Prüfen wir nämlich die bei Homer vor- 
kommenden, auf die Unsterblichkeit seiner Götter bezüglichen An- 
gaben, so stellt sich bald heraus, dass dieselbe nicht aus dem innersten 
Wesen der Götternatur entspringt, sondern von aussen her in dieselbe 
hineingetragen wird, und zwar durch den fortgesetzten Genuss von 
Ambrosia und Nektar, welcher für die Fortexistenz der Götter in der- 
selben Weise als condicio sine qua non zu betrachten ist, wie für die 
Existenz der Menschen der Genuss menschlicher Speise. Auch dieser 
Punkt steht mit deranthropomorphischen Anschauungsweise im engsten 
Zusammenhang. Die Götter sind, wie die Menschen, mit Körpern be- 
gabt; jeder Körper aber bedarf, weil er ein Materielles ist, zu seiner 
Fortexistenz substantieller Nahrung: der menschliche der irdischen 
Speise, der göttliche der Götterspeise. Nur waltet dabei der Unter- 
schied ob, dass die menschliche Nahrung dem Körper keine ewige 
Fortdauer zu verleihen im Stande ist, weswegen eben der Mensch dem 
Tode verfällt, während der Genuss der Götterspeise eine unzerstörbare 
Körperlichkeit, d. h. eine Unsterblichkeit im homerischen Sinne, zur 
Folge hat. Im homerischen Sinne, sage ich; denn eine Fortdauer der 
Körperlichkeit, welche an den Genuss substantieller Speise, also an ein 
Aeusserliches, gebunden ist, ist nicht sowohl eine im inneren Wesen 
der Götternatur begründete Unsterblichkeit in unserem modern-christ- 
lichen Sinne, als eine blosse Nichtsterblichkeit, welcher der Charakter 
des Absoluten abgeht, und die sich nicht weit über die Sphäre der 
menschlichen Leiblichkeit erhebt. Wie wenig aber diese ‘Athanasie’ 
als ein ausschliessliches Prärogativ der Götternatur gedacht wird, be- 
weist der Umstand, dass von dem Momente an, wo der Mensch Nektar 
und Ambrosia geniesst, er ebenfalls einer unzerstörbaren Körperlich- 
keit theilhaftig wird, allerdings vorausgesetzt, dass er diesen Genuss 
dauernd fortsetzt, und desselben nicht wieder verlustig geht. Also 
etwas rein Aeusserliches, wie die Ernährung mit Nektar und Ambrosia, 
vermag den Menschen sofort zu dem zu machen, was sein Gott ist. 
Freilich kann man von Göttern, welche der Mensch aus seiner Phan- 
tasie, also aus sich selbst, herausgeschaffen hat, nicht erwarten, dass 
sie der Idee des Absoluten theilhaftig sind, durch welche eben die 
Gottheit in eine von dem menschlichen Bereiche völlig gesonderte und 
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darüber erhabene Sphäre erhoben wird. Götter, die der Mensch selbst 
aus sich herausschafft, müssen den Stempel des Menschlichen an sich 
tragen und werden in Betreff der Unsterblichkeit nie etwas Anderes 
sein, als adavaroı ἄνϑρωποι; die Idee des absolut Göttlichen kann der 
Mensch eben so wenig aus sich erzeugen, wie er über seinen eigenen 
Schatten zu springen vermag. 


$ 27. 
Die Unsterblichkeit der Götter (Schluss). 


Für die eben erwähnte Thatsache, dass Menschen durch den Ge- 
nuss der Götterspeise zu Gottheiten erhoben werden können, finden 
sich bei Homer mehrfache Belege. So geniesst z.B. Leukothee, welche 
als sterbliches Weib geboren ist, später als Meeresgöttin göttlicher 
Ehren ἢ ; auch Odysseus wäre, wie er leibte und lebte, sofort zum Gott 
geworden, wenn er auf das Anerbieten der Kalypso, ihm Unsterblich- 
keit und ewige Jugend zu gewähren, eingegangen wäre?). Wenn aber 
Menschen durch ein rein äusserliches Motiv zur Göttlichkeit gelangen 
können, so wird schon damit das Absolute im Wesen der Götter auf- 
gehoben, und dieselben sinken zu zwar höher potenzirten, aber doch 
zu Menschenindividualitäten herab, welche sich von den Menschen 
lediglich durch ihre unzerstörbare Körperlichkeit unterscheiden, mit 
deren Einbusse die Götter sich selbst und ihr innerstes Wesen verlieren 
würden, und die, wie Nägelsbach sich ausdrückt°), das wesentliche 
Element des Göttlichen ausmacht. Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum der bei der Styx geschworene Eid für die Götter etwas so 
Furchtbares hat: der Hadesstrom repräsentirt das Todtenreich; wer 
bei ihm schwört, erklärt sich bereit, im Falle des Eidbruchs ihm zu 
verfallen; ist aber dieser Eidbrüchige ein Gott, so würde er also durch 
seinen Meineid eine Beute des Todes werden und seiner Göttlichkeit 
verlustig gehen. | 

Ob mit der unverwüstlichen Körperlichkeit der Götter nothwendig 
auch ewige Jugend verknüpft sein müsse, wie Nägelsbach meint), 
daher auch Hebe, die Jugendgöttin, ihnen den Nektar credenze, könnte 
fraglich erscheinen. Wenigstens begreift man nicht recht, warum Ho- 


1) e 333: τὸν (Ὀδυσσῆα) δὲ ἴδεν Κάδμου ϑυγάτηρ, καλλίσφυρος Ἰνώ, | Λευχοϑέη, 
ἣ πρὶν μὲν ἔην βροτὸς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς ἐν πελάγεσσι ϑεῶν ἐξέμμορε τιμῆς. 

2) ε 135 (Kalypso spricht zu Hermes): τὸν (Ὀδυσσῆα) μὲν ἐγὼ φίλεόν τε χαὶ ἔτρεφον 
ἠδὲ ἔφασχον | ϑήσειν ἀϑάνατον καὶ ἀγῆραον ἤματα πάντα. ε 206 (Worte der Kalypso an 
l np ἴω \ 
Odysseus): εἴγε μὲν εἰδείης σῇσι φρεσίν, ὅσσα τοι αἶσα | we ἀναπλῆσαι, πρὶν πατρίδα“ 

ταν ἱχέσϑο ἐνθάδ ἐνὰ, ἦϑ A Kr NN Ad τ: ϑά ih ae 

γαῖαν ἱκέσϑαι, | ἐνθάδε x αὖϑι μένων rap ἐμοὶ τόδε δῶμα φυλάσσοις | ἀϑάνατός T εἴης. 

3) Homer. Theologie, 5, 41. 

4, Ebendaselbst. 
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mer, wenn alle Götter sich unterschiedlos steter Jugendlichkeit er- 
freuen, verschiedene Altersperioden bei ihnen statuiert und sie in 
dieser Hinsicht sogar einander gegenüberstellt, wie z. B. Zeus im Ver- 
gleiche mit Poseidon ausdrücklich als der Aeltere bezeichnet wird ἢ). 
Dass auch körperliche Schönheit nicht unbedingt mit der Unsterblich- 
keit verbunden zu sein braucht, dafür bietet Hephaistos einen Beleg, 
der als urhässlicher Auswuchs der Götterfamilie der schönsten Göttin 
vermählt ist. 


Drittes Kapitel. 


Die Götter in ihrem Verhältnisse zur Schicksalsmacht. Ὁ 


δ 28. 
Die Aisa-Moira als absolute weltbeherrschende Macht. 


Die Untersuchung über das Verhältniss der Götter zum Schicksal 
ist eine der dunkelsten und schwierigsten im ganzen Homer, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil die darauf bezüglichen Ideen dem 
Dichter selbst und seinen Zeitgenossen nur in unklarer und verworre- 
ner Weise zur Anschauung gekommen sind. Versuchen wir, die ho- 
merischen Angaben über diesen Punkt, welche auf den ersten Blick 
kaum eine Ausgleichung der in ihnen enthaltenen Widersprüche zu 
gestatten scheinen, möglichst zu sichten und durch unbefangene Prü- 
fung derselben in den Ideenkreis des Dichters einzudringen, soweit 
dies überhaupt bei der abstrusen Natur des Gegenstandes möglich ist. 

Schon früh bildete sich bei den alten Griechen die Vorstellung 
von einer Schicksalsnothwendigkeit oder höheren Weltordnung aus, 
welcher nicht nur die ganze Natur und das Menschenleben, sondern 
auch die Götter dergestalt unterworfen seien, dass selbst Zeus, wenn 
er das Unzulängliche seiner eigenen Beschlussfähigkeit fühle und er- 


1) N 354: ἢ μὰν ἀμφοτέροισιν (dem Zeus und Poseidon) ὁμὸν γένος ἠδ᾽ ἴα πάτρη, | 
ἀλλὰ Ζεὺς πρότερος γεγόνει καὶ πλείονα ἤδη. 

2) Vgl. ausser den grösseren einschlagenden Werken: Theoph. Harless, 
de fato Homerieo. Gotting. 1762. Th. Harless, de theologia, imprimis de fato et 
love Homeri. Erlangae 1764. Friedr. Bumke, de fato Homerico. Progr. Brauns- 
‚berg1828. Friedr. Schmalfeld, Commentationes de fato Homerico. ParsI. Progr. 
Eisleben 1836. Häntjes, über die Schieksalsidee bei Homer und den Tragikern. 
Progr. Köln 1848. Ludov. Müller, defato Homerieo. Diss. inaug. Berolini 1852. 
Hauler, de fato apud Homerum. Gymn.-Progr. Ofen 1858. Ed. Fengler, deIove 
et de fato Homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Ioann. Winter, de 
Jove Homerieo ac ratione, qua cum eo fatum fuerit coniunetum. Gymn.-Progr. 
Braunsberg 1870. 
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kenne, auf den Schicksalswillen und das höhere Weltgesetz in ähn- 
licher Weise recurrire, wie die Sterblichen in zweifelhaften Situationen 
zum Götterwillen ihre Zuflucht nehmen und denselben durch Be- 
fragung der Orakel und Beobachtung göttlicher Anzeichen zu erforschen 
suchen). Aus dieser Idee ging die Vorstellung von der Moira und 
Aisa hervor, jener dunklen Schicksalsmacht, welche Grund und Quelle 
der in der Natur der Dinge herrschenden Fundamentalgesetze ist, und 
als absolute Nothwendigkeit hinter dem Thun und Walten der Götter 
im Hintergrunde steht. Alle Ereignisse und Geschicke, welche sich in 
der Natur, wie auch im Menschen- und selbst im Götterleben abspielen, 
sind im Grunde auf die Bestimmung jener höchsten Potenz zurückzu- 
führen; über sie hinaus giebt es keine weitere Instanz für die Ent- 
scheidung der Weltangelegenheiten; die Aisa-Moira ist von Haus aus 
die absolute weltbeherrschende Macht im uneingeschränkten Sinne 
des Wortes. 


$ 29. 


Etymologie und Bedeutung der Wörter μοῖρα und αἶσα. 


Ehe wir genauer auf das zwischen der Schicksalsmacht und den 
Göttern bestehende Verhältniss eingehen, erscheint es angezeigt, die 
Etymologie und Bedeutung der Wörter μοῖρα und αἶσα ins Auge zu 
fassen. Zunächst ist μοῖρα auf die Wurzel uep zurückzuführen und 
demzufolge mit den Wörtern μείρομαι (erhalte einen Antheil), μέρος. 
und μερίς (Antheil, Theil), μερίζω (theile), μόρος (Geschick, 
Loos), μόρα (Abtheilung, nämlich des spartanischen Heeres) und 
υύρσιμος (vom Geschick bestimmt) stammverwandt?). Hiernach 
bedeutet also μοῖρα ursprünglich das Zugetheilte, den Antheil, so- 
dann das, was der Mensch vom Verhängniss zugetheilt bekommt, also 
Loos, Schicksal, und endlich, worauf es uns hier ankommt, die 
Schicksalsmacht selbst, welche den Menschen ihre Loose zutheilt. 


Ὁ Vgl. Allihn, de idea iusti qualis fuerit apud Homerum et Hesiodum. Halis 
1847, p. 32: ‘“Sieut homines, ubi de suscepto aliquo, quod in mente habent, utrum 
fas sit neene, dubitant, deorum sententias vel ex oraculis vel e signis quibusdam 
aliis seiseitari solent, ita etiam Iuppiter, ubi hagsitat, num animi cuidam studio in- 
dulgeat necne, ac sibi non satis suffieit, supremam rerum gerendarum legem in- 
vestigare dieitur, ut, quod in fatis sit, cognoscat. Quae quidem ratio ἱερῶν ταλάντων 
imagine adumbratur. Wachsmuth, Hellenische Alterthumskunde. 2. Aufl., 
Bd. I, S. 443. 

2, Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 467 (5. 331- 
der 5. Auflage). Benfey, griechisches Wurzellexikon. Berlin 1839 u. 1842, Bd. H, 
S.33. Fr. Pott, etymologische Forschungen auf dem Gebiete der indogermanischen 
Sprachen. Lemgo 1833 u. 1836, Bd.I, 8.195. J. Winter, de Iove Homerico, p. 29 ff. 
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In der Bedeutung Lebensdauer (vitae portio) findet sich μοῖρα nur 
so, dass βιότοιο hinzutritt!). 

Schwieriger und unsicherer ist die Etymologie von αἶσα, welches 
neuere Etymologen, namentlich Curtius?) und Doederlein?®) auf 
den Stamm ἶσος zurückführen. Wie Ersterer bemerkt, kann man, wie 
in ἄερσα und der homerischen Form ἐέρση das Digamma als a erhalten 
ist, so auch zu αἶσα gelangen. Demgemäss würde also αἶσα den glei- 
chen, gebührenden, richtig zugemessenen Antheil (portio) 
bezeichnen. In diesem Sinne steht αἶσα Σ 327 : ληΐδος αἶσαν λαχεῖν, d.h. 
den gebührenden Antheil von der Beute empfangen, und τ 84: ἔτι γὰρ 
χαὶ ἐλπίδος αἷσα. d.i. noch ist ein gewisser Theil von Hoffnung vor- 
handen #). — Weiterhin bezeichnet dann αἶσα das, was jedem Menschen 
vom Verhängnisse zugetheilt wird, das Loos oder Geschick, und 
endlich auch die Schicksalsmacht selbst, von welcher diese Zu- 
theilung ausgeht. 


8 30. 


Die Götter als Executivorgane des Schicksalswillens. 


Kommen wir nach dieser etymologischen Abschweifung auf das 
Verhältniss der Götter zu der Schicksalsmacht zurück, so ergiebt sich 
zunächst aus der obigen Erörterung, dass ursprünglich die Moira-Aisa 
als eine superiore Macht zu betrachten ist, welcher gegenüber die Göt- 
ter eine subordinirte Stellung einnehmen, insofern sie nichts weiter 
sind, als die Executivorgane des Willens der Moira. Dies tritt in vielen 
homerischen Stellen zweifellos hervor. Das Schicksal hat die Heim- 
kehr des Odysseus beschlossen und bedient sich des Zeus und Hermes 
als vollstreckender Werkzeuge zu ihrer Verwirklichung, indem es Zeus 
dem Götterboten den Auftrag ertheilen lässt, der Nymphe Kalypso 
Odysseus’ Entlassung zu gebieten, wobei Zeus mit den Worten schliesst: 
es sei Schicksalsbeschluss (μοῖρα), dass Odysseus in die Heimath und 


1) A 169: ἀλλά μοι αἰνὸν ἄχος σέϑεν ἔσσεται, ὦ Μενέλαε, | αἴ χε ϑάνῃς καὶ μοῖραν 
ἀναπλήσῃς βιότοιο. Vgl. Nägelsbach, homerische Theologie, 2. Aufl., S. 124. 
L. Müller, de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852, p. 4: “Μοῖρα et aisa pro- 
prie significant partem sive portionem. Cum autem aequam praeeipue denotent par- 
tem eoniunetae cum praepositione χατὰ, χατὰ μοῖραν, zar’ alsay id significant, quod 
decet, quod par est, unde αἴσιμος, ἐναίσιμος. --- — — Ex hac portionis notione altera 
illa naseitur potestas, quo, quidquid impertitur hominibus omnino, quidquid unieui- 
que in vita bonorum evenit aut aceidit malorum, significant.’ 

2, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 569. 

3) Homer. Glossar. 429. 

4) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol., S. 122. 

Buchholz, Homerische Realien. ΠΙᾺ. 4 
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zu den Seinigen zurückkehre'!). Zeus spricht also hier selbst aus, dass 
er nur dem Willen der Moira gemäss handle, und erkennt damit sein 
subordinirtes Verhältniss ihr gegenüber 'an?). Es ist ferner Beschluss 
des Schicksals, dass Aineias im Kampfe mit Achilleus nicht fallen 
soll. Vollstrecker dieses Beschlusses ist Poseidon, der dem Götterrathe 
vorschlägt, den Aineias vom Tode zu retten, da dies vom Verhängnisse 
bestimmt (woptwov) sei?). Auch von Hektor heisst es, dass seine Tage 
gezählt seien, und dass das Verhängniss seinen nahen Tod bestimmt 
habe; und zwar werde die Verwirklichung dieses Beschlusses von 
Athene durch Achilleus’ siegreiche Gewalt ins Werk gesetzt?); wobei 
allerdings zu bemerken ist, dass der ganze hierauf bezügliche Passus 
(Ὁ 610—614) sowohl von alten, als neueren Kritikern (Heyne, Wolf, 
Spitzner, Bäumlein u.a.) aus mehreren Gründen athetirt und da- 
her eingeklammert ist. 

Das Abhängigkeitsverhältniss, in welchem Zeus bei derSchicksals- 
vollstreckung sich der Moira gegenüber befindet, zeigt sich auch darin, 
dass er die menschlichen Geschicke nicht nach eigenem Ermessen, 
sondern der Bestimmung der Schicksalsmacht gemäss verhängt, deren 
Willensmeinung er zu diesem Zwecke erkundet; und zwar geschieht 
dies, wo es sich um die Entscheidung des Kampfes zweier Parteien 
handelt, dadurch, dass er ihre Loose mittelst der Wagschale (τάλαντα) 
abwägt, wobei der Ausschlag der Wage symbolisch die Entscheidung 
von Seiten der Schicksalsmacht darstellt. So legt Zeus die Loose der 
Achaier und Troer5), wie auch die Achills und Hektors®) in die 
Schicksalswage, und erkennt aus dem Umstande, dass die Schale mit 
den Loosen der Troer und des Achilleus emporsteigt, dass das Verhäng- 


1) eAl: ὡς γάρ ol μοῖρ᾽ ἐστὶ φίλους τ᾽ ἰδέειν χαὶ ἱχέσϑαι | olxov ἐς ὑψόροφον καὶ ἑὴν 
ἐς πατρίδα γαῖαν. 

2) Dies läugnet J. Winter (de Iove homerico, p. 28): ‘Fati, ut inde imperium 
eius in Iovem ipsum eognoseatur vel iure coniei possit, nusquam mea quidem sen- 
tentia mentio fit.” Weiterhin sucht er die völlige Identität der Moira mit dem Willen 
des Zeus nachzuweisen, p. 33: ‘Quo iure fatum idem atque Iovis deeretum signifi- 
care contendant, iam pluribus exemplis docendum est egs.’ 

3) Υ 300: ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ἡμεῖς πέρ μιν ὑπὲχ ϑανάτου ἀγάγωμεν, | μήπως καὶ Κρονίδης 
χεχολώσεται, αἴ κεν ᾿Αχιλλεὺς | τόνδε χαταχτείνῃ μόριμον δέ οἵ ἐστ᾽ ἀλέασϑαι. 

4) 0 612: [μινυνϑάδιος γὰρ ("Ertwp) ἔμελλεν | ἔσσεσϑ᾽ " ἤδη γάρ οἱ ἐπώρνυε μόρσιμον 
ἦμαρ | Παλλὰς ᾿Αϑηναίη ὑπὸ Πηλείδαο Binpw.] 

5) Θ 69: καὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα | ἐν δ᾽ ἐτίϑει δύο χῆρε τανηλε- 


I 


ρώων δὲ πρὸς οὐρανὸν εὐρὺν ἄερϑεν]. 
6) X 209: καὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα᾽ | ἐν δ᾽ ἐτίϑει δύο χῆρε τανη- 
λεγέος ϑανάτοιο, | τὴν μὲν ᾿Αχιλλῆος, τὴν δ᾽ Ἕχτορος ἱπποδάμοιο. | ἕλχε δὲ μέσσα λαβών, 
ε 
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niss den Troern und dem Achilleus den Sieg, den Achaiern und dem 
Hektor aber Niederlage und Verderben zuerkennt. Dies Bild der Wage 
hat nicht nur vielen Dichtern Gelegenheit zur Nachahmung, sondern 
dem Aischylos sogar Stoff zu einer ganzen Tragödie, der ψυχοστασία. 
geboten, in welcher Thetis und Eos die Lebensloose des Achilleus und 
Memnon in die Schicksalswage legten, und der Ausfall sich zu Un- 
gunsten des Letzteren entschied. 

So erscheinen denn die Götter geradezu als Vollstrecker des Willens 
der Moira; aber auch indirect ordnen sie sich derselben unter, indem 
sie Alles aus dem Wege räumen, was etwa seiner Verwirklichung hin- 
derlich ist. Es steht im Schicksalsbuche geschrieben, dass Menelaos 
nicht in Argos sterben, sondern nach den elysischen Gefilden entrückt 
werden soll, und die Götter sind es, welche die Verhinderung dieses 
Beschlusses zu hintertreiben und ihn dahin zu geleiten haben !); so 
verhindert auch Athene, dass Sarpedon von Odysseus erlegt wird, der 
dadurch den Fall des Tlepolemos rächen will, und wehrt damit gleich- 
falls die Nichtverwirklichung des μόρσιμον ab2). 


8 31. 


Identification des Schicksals- und Götterwillens. 


Die bisher erörterte Vorstellung, der zufolge die Aisa-Moira die 
absolute Schicksalsmacht repräsentirt, deren Bestimmungen aus- 
schliesslich maassgebend sind, und welcher die Götter als vollstreckende 
Werkzeuge ihres Willens sich unterordnen, ist ohne Zweifel die älteste 


1) ὃ 561: σοὶ δ᾽ οὐ ϑέσφατόν ἐστι, διοτρεφὲς ὦ Μενέλαε, | "Apyeı ἐν ἱπποβότῳ ϑανέειν 
χαὶ πότμον ἐπισπεῖν | ἀλλά 0’ ἐς ᾿Ηλύσιον πεδίον χαὶ πείρατα γαίης | ἀϑάνατοι πέμψουσιν, 
ὅϑι ξανϑὸς Ραδάμανϑυς. 

2) E 674: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ᾿Οδυσσῆϊ μεγαλήτορι μόρσιμον Tev | ἴφϑιμον Διὸς υἱὸν ἀποχτάμεν 
ὀξέϊ χαλκῷ" | τῷ pa χατὰ πληϑὺν Λυχίων τράπε ϑυμὸν ᾿Αϑήνη. Dass Zeus und über- 
haupt die Olympier nach Homer der Schicksalsmacht gegenüber sich durchaus im 
Inferioritätsverhältnisse befinden, und dass der Erstere nicht nur als Executor der 
Schicksalsbeschlüsse erscheine, sondern auch jede Auflehnung gegen dieselbe hinter- 
treibe, sucht Ed. Fengler darzuthun in der Inauguraldiss.: De Iove et fato home- 
rico. Comment. philol. Berolini 1868. Er stützt seine Argumentation theils auf 
homerische Stellen, theils auf die aus Homer geschöpften Ansichten der. späteren 
Dichter und Schriftsteller, und findet schliesslich in jener homerischen Ansicht die 
ersten embryonischen Keime des Monotheismus, p.25: ‘Quis igitur in hac fati cog- 
nitione horum omnium virorum (Sophokles, Aischylos, Isokrates, Euripides, Hero- 
dot u. 5. w.) non intelleget verae unius dei cognitionis paullatim nascentis posita 
esse initia? Est desiderium illud et eontentio, qua universa antiquitas ad veram dei 
notitiam eniti studet. Quatenus in hoe studio profeeerit Homerus, ex iis, quae de 
fati notione apud eum diximus, manifestum fore speramus. Praeter deorum multitu- 
dinem ab eo iam incohata est cognitio unius dei.’ 


4* 


59 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter ete. 


und ursprüngliche. Indess hat sich dieselbe so wenig zu behaupten 
gewusst, dass vielmehr jene superiore Stellung der Moira-Aisa einer- 
seits in ein paritätisches Verhältniss der Schicksals- und Göttermacht, 
andererseits sogar in eine den Göttern inferiore Stellung der Schick- 
salsmacht verkehrt wurde. Betrachten wir diese Umgestaltungen der 
ursprünglichen Schicksalsidee, denen die bei Homer so vielfach her- 
vortretende Verworrenheit der Begriffe ihren Ursprung verdankt, im 
Folgenden etwas genauer, und gehen wir dabei von der paritätischen 
Rangstellung der Schicksals- und Göttermacht aus, welche, nachdem 
sie einmal erfolgt war, dann eine weitere Degradation der Aisa-Moira, 
d.h. ihre Unterordnung unter die Göttermacht, in ihrem Gefolge 
hatte. 

Offenbare Identification der Schicksals- und göttlichen Fügung 
findet statt, wenn ϑέσφατον, eigentlich Götterspruch, geradezu von einem 
Beschlusse des Verhängnisses steht. So ist es, wie Zeus selbst sagt, 
Schicksalsbestimmung (uotpa), dass Odysseus in die Heimath zurück- 
kehre!), und eben diese Bestimmung wird an anderer Stelle als ϑέσφατον 
bezeichnet?). Zwischen den Ausdrücken μοῖρ᾽ ἐστί, αἶσα (ἐστὶ), ϑέσφατόν 
ἐστι und μόρσιμόν ἐστι aber findet überhaupt eine derartige Congruenz 
statt, dass alle drei die Bedeutung in fatis (fatale) est mit einander 
theilen, und daher unbeschadet des Sinnes geradezu für einander ein- 
treten können). Ebenso finden sich Stellen, wo ὑπὲρ ϑεὸν sich dem 
Sinne nach genau mit ὑπὲρ αἶσαν (ὑπέρμορον) deckt®). 

Wie wenig der homerischen Auffassung zufolge der Einfluss der 
Götter und der der Schicksalsmacht in Betreff der Urheberschaft der 
Geschicke aus einander gehalten, ja wie sie geradezu confundirt werden, 
beweist namentlich der Umstand, dass ein und dasselbe Factum zuerst 
der Fügung der einen, hinterher aber der der andern Potenz zuge- 
schrieben wird. So wird der Fall des Asios nicht minder auf die Rech- 
nung der Moira gesetzt, welche sich des Idomeneus als ihres Werkzeugs 

ἢ e41: ὡς γάρ οἱ μοῖρ᾽ ἐστὶ φίλους τ᾽ ἰδέειν καὶ ἱχέσϑαι | oixov ἐς ὑψόροφον χαὶ ἑὴν 
ἐς πατρίδα γαῖαν. 

2) χ( 412 (die Gefährten des Odysseus sprechen zu diesem): δαιμόνι᾽, ἤδη νῦν 
μιμνήσχεο πατρίδος αἴης, | εἴ τοι ϑέσφατόν ἐστι σαωϑῆναι χαὶ ὑχέσϑαι | οἶχον ἐς ὑψόροφον 
καὶ σὴν ἐς πατρίδα γαῖαν. 

3) ε 4! (eben eitirt). ξ 359: ἔτι γάρ νύ μοι αἴσα βιῶναι. TI 707: γάζεο, διογενὲς 
Πατρόκλεις! οὔ vb τοι αἶσα | σῷ ὑπὸ δουρὶ πόλιν πέρϑαι Τρώων ἀγερώχων | οὐδ᾽ ὑπ᾽ ᾿Αχιλ- 
λῆος. Θ 478: οὐ γὰρ πρὶν πολέμου ἀποπαύσεται ὄβριμος “Εχτώρ, | πρὶν ὄρϑαι παρὰ ναῦφι 
ποδώκεα Πηλείωνα. --- — — ὡς γὰρ ϑέσφατόν ἐστι. Τ 416: ἀλλὰ σοὶ αὐτῷ [μόρσιμόν 
ἐστι ϑεῷ τε χαὶ ἀνέρι ἴφι δαμῆναι. An allen diesen Stellen können die in Rede stehen- 
den Ausdrücke mit einander vertauscht werden. 

4 P 327 (Apollon spricht): Αἰνεία, πῶς ἂν χαὶ ὑπὲρ ϑεὸν εἰρύσσαισϑε | Ἴλιον 
αἰπεινὴν 3 
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bedient!), wie auf die des Zeus, welchen Asios selbst als seinen Ver- 
derber anklagt?). Ferner wird in der Patrokleia Zeus als über den 
Tod des Patroklos sinnend dargestellt®); ebendaselbst ist es der Rath- 
schluss des Zeus, der ihn ins Verderben treibt?), und gleich darauf 
werden die Götter als diejenigen bezeichnet, welche ihn zum Tode 
rufen). Und dennoch äussert der sterbende Patroklos, dass er dem 
bösen Verhängniss (Moip’ 607), wie’ auch dem Letoiden und dem Eu- 
phorbos erlegen sei, dass aber Hektor als Dritter ihn getödtet habe °). 
Wenn Hektor hier als τρίτατος bezeichnet wird, so kann dies der Dich- 
ter, wie auch schon die Scholiasten wollen, nur so meinen, dass er 
Zeus, Apollon und das Geschick als eine dreifach gegliederte über- 
irdische Macht zusammenfasst und dieser den Euphorbos und Hektor 
als die menschlichen Vollstrecker des Tödtungsactes gegenüberstellt. 
Ja, es kommt vor, dass die Angaben der Urheberschaft von Ver- 
hängnissen zwischen den Göttern und der Moira wiederholt hin- und 
herschwanken, wie dies z. B. in Bezug auf Hektors Tod der Fall ist. 
Zunächst heisst es, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, ausser- 
halb der Stadt zu verharren und sich der Rache des Achilleus preiszu- 
geben’); weiterhin giebt Zeus die Berathschlagung über Hektors 
Schicksal den Göttern anheim®); sodann giebt Zeus der Athene Voll- 
macht, in dieser Sache nach ihrem Belieben zu handeln 9), worauf diese 
den Achilleus ermuthigt!%), und in Deiphobos’ Gestalt den Hektor 


ἢ M 116: πρόσϑεν γάρ μιν (Ἄσιον) Μοῖρα δυσώνυμος ἀμφεχάλυψεν | ἔγχεϊ ᾿Ιδομενῆος 
ἀγαυοῦ Δευχαλίδαο. 

2) M 164: Ζεῦ πάτερ, 7) ῥά νυ χαὶ σὺ φιλοψευδὴς ἐτέτυξο | πάγχυ μάλ᾽ od γὰρ ἔγωγ᾽ 
ἐφάμην ἥρωας ᾿Αχαιοὺς | σχήσειν ἡμέτερόν γε μένος χαὶ χεῖρας ἀάπτους. Vgl. M 173. 
Nägelsbach, Homer. Theologie. S. 130. 

3) I1 646: (Ζεὺς) zart’ αὐτοὺς (auf die Kanpfeniden) αἰὲν ὅρα zur φράζετο Yunu | 
πολλὰ μάλ᾽ ἀμφὶ φονῷ Πατρόχλου μερμηρίζων, | ἢ ἤδη χαὶ χεῖνον ἐνὶ FRE ὑσμίνῃ | 
αὐτοῦ ἐπ᾽ ἀντιϑέῳ Σαρπηδόνι φδέδιμος ἽἝχτωρ | χαλκῷ δηώσῃ ἀπό T ὥμων τεύχε᾽ ἕληται, | 
ἢ ἔτι zul πλεόνεσσιν ὀφέλλειεν πόνον αἰπύν. 

a) Π 687: 7) τ᾽ ἂν ὑπέχφυγε Kipa χκαχὴν μέλανος ϑανάτοιο. | ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων 
νόος ἠέπερ ἀνδρῶν. 

5) Π 692: ἔνϑα τίνα πρῶτον, τίνα δ᾽ ὕστατον ἐξενάριξας, | Πατρόχλεις, ὅτε δή σε ϑεοὶ 
ϑάνατόνδε χάλεσσαν : 

6) Π 849 (der sterbende Patroklos spricht zu Hektor): ἀλλά με Motp ὀλοὴ χαὶ 
Λητοῦς ἔχτανεν υἱός, | ἀνδρῶν δ᾽ Εὔφορβος" σὺ δέ με τρίτος ἐξεναρίζεις. 

7) X 5: Ἕχτορα δ᾽ αὐτοῦ μεῖναι ὀλοιὴ Μοῖρ᾽ ἐπέδησεν, | ᾿Ιλίου προπάροιϑε πυλάων 
τε Σχαιάων. 

8) X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, ϑεοὶ, καὶ μητιάασϑε, | ἠέ μιν ἐχ ϑανάτοιο σαώσεμεν, 
he μιν ἤδη | Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα. 

9) X 186: ἔρξον, ὅπη δή τοι νόος ἔπλετο ande T ἐρώει. 

10) X 214: Πηλείωνα δ᾽ ἵχανε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη" | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτε- 
pöevra προσηύδα. | — — — ἀλλὰ σὺ μὲν νῦν στῆϑι χαὶ ἄμπνυς" τόνδε δ᾽ ἐγώ τοι | οἰχομένη 
πεπιϑήσω ἐναντίβιον μαχέσασϑαι. 
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beredet, demselben Stand zu halten!). Und doch äussert weiterhin 
Hektor, dass es die Moira sei, die ihn ereile?). Hier wird also die 
Entscheidung über Hektors Geschick zuerst der Moira, dann der Ge- 
sammtheit der Götter, darauf dem Zeus und der Athene und endlich 
wieder der Moira vindicirt. — In eben so schwankender Weise wird die 
Urheberschaft der tragischen Katastrophe hingestellt, welche über Ly- 
kaon, den Sohn des Priamos, hereinbricht. Zuerst lesen wir, die Gott- 
heit (ϑεός) habe ihn dem Achilleus in die Hände gespielt?); darauf sagt 
er selbst von sich, die verderbliche Moira trage die Schuld an seinem 
Geschicke®), und kurz nachher ist es wieder ein Dämon, welchem er 
dieselbe beimisst 5). 

So sehen wir denn, wie die Schicksalsmacht und die Götter pro- 
miscue für die Urheberschaft der Verhängnisse herangezogen und in 
dieser Hinsicht dergestalt confundirt werden, dass es schliesslich völlig 
unklar bleibt, auf welcher Seite denn eigentlich die Initiative so 
zweifelhaft hingestellter Schicksalsfügungen zu suchen sei. 


$ 32. 


Unterordnung der Schicksalsmacht unter die Götter. 


Die homerische Schicksalsauffassung blieb aber nicht bei der 
Identificirung der Schicksals- und Göttermacht stehen, sondern ging 
bis zu einer völligen Unterordnung der Ersteren unter die Letztere vor. 
Dies ergiebt sich zunächst aus mehrfachen Ausdrucksweisen, welche 
nur so gedeutet werden können, dass das Schicksal von Seiten des 
Zeus oder der Götter verhängt wird. Dahin gehören μοῖρα ϑεῶν δ), μοῖρα 
ϑεοῦ 7), Διὸς αἶσα 5) und δαίμονος alca®), in welchen Verbindungen die 


ἡ X 226: ἡ (Λϑηναίη δ᾽ ἄρα τὸν μὲν ἔλειπε, κιχήσατο δ᾽ “Ἕχτορα δῖον, | Δηϊφόβῳ 
εἰχυῖα δέμας καὶ ἀτειρέα φώνην᾽ | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ | — --- --- 
Μ᾽ nis δν [ a3 er x 
ἄλλ᾽ ἄγε δὴ στέωμεν καὶ ἀλεξώμεσϑα μένοντες. 

2) X 800: νῦν δὲ δὴ ἐγγύϑι μοι ϑάνατος χαχός, οὐδέ τ᾽ ἄνευϑεν, οὐδ᾽ ἀλέη᾽ -------- 
νῦν αὖτέ με Μοῖρα κιχάνει. 

3) Φ 46: δωδεχάτῃ δέ μιν (Λυκάονα) αὖτις | χερσὶν ᾿Αχιλλῆος ϑεὸς ἔμβαλεν, ὅς μιν 
ἔμελλεν | πέμψειν εἰς Αἴδαο καὶ οὐχ ἐθέλοντα νέεσθαι. 

*) ® 82 (Lykaon spricht zu Achilleus) : vöv αὖ με τεῆς ἐν χερσὶν ἔδωχεν | 
Moip’ ὀλοή. ’ 

5) Φ 92: υῦν δὲ δὴ ἐνθάδε μοι καχὸν ἔσσεται" οὐ γὰρ οἴω | σὰς χεῖρας φεύξεσϑαι, ἐπεί 
δ᾽ ἐπέλασσέ γε δαίμων. 

6) 7 269: μοῖρα ϑεῶν (ἀοιδὸν) ἐπέδησε δαμῆναι. X 418: τούσδε δὲ μοῖρ᾽ ἐδά- 
nasse ϑεῶν. 3 

7) 1 292: χαλεπὴ δὲ ϑεοῦ χατὰ μοῖρ᾽ ἐπέδησεν. 

8) 1608: φρονέω δὲ τετιμῆσϑαι Διὸς αἴσῃ. Vgl. ı52. 

9) A 01: ἀσέ με δαίμονος alca καχὴ καὶ ἀϑέσφατος οἶνος. 
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Genetive offenbar in causativem Sinne zu fassen sind, so dass die μοῖρα 
und αἷσα als von den Göttern ausgehend oder durch sie verursacht ge- 
dacht werden. Wie Nägelsbach hier eine Einheit des Zeus und der 
Moira erkennen kann!'), ist mir unklar; denn die Identität zweier Per- 
sonen oder Sachen kann grammatisch doch schwerlich so ausgedrückt 
werden, dass die eine zu der anderen im Genetiv gesetzt wird. Dies 
hat auch Friedreich insoweit erkannt, als er in Abrede stellt, dass 
aus jenen Ausdrücken die Identität des Willens der Moira und Aisa 
mit dem Götterwillen gefolgert werden könne?). 

Eine Subordination des Schicksalswillens unter den Götterwillen 
zeigt sich ferner darin, dass den Göttern die Gewalt zugetraut wird, 
gegen die Bestimmungen der Moira einzuschreiten. So heisst es von 
Hektor, die verderbliche Moira habe ihn gezwungen, vor der Stadt den 
Achilleus zu erwarten®), womit doch klar ausgesprochen ist, dass die 
Moira Hektors Tod will. Und doch fordert weiterhin Zeus die Götter 
zu der Erwägung auf, ob sie (Zeus und die Götter) den Hektor erretten 
oder durch Achilleus dem Tode verfallen lassen sollen). Damit vin- 
dieirt also Zeus sich und den übrigen Göttern das Vermögen, den 
Beschluss der Moira rückgängig zu machen. — Dieselbe Machtvoll- 
kommenheit beansprucht Zeus in Betreff des Schicksals seines Sohnes 
Sarpedon. Er selbst äussert nämlich, es sei Schicksalsbestimmung 
(woipa), dass Sarpedon durch Patroklos falle°), was Here mit dem Zu- 
satze bestätigt, längst sei dies Geschick über ihn verhängt‘); und doch 
kann Zeus nach jener Aeusserung in einem Athem den Ausspruch 
thun, er schwanke im Geiste, ob er den Sarpedon retten und in seine 
Heimath entraffen oder dem Patroklos als Opfer überlassen solle”). 

Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die homerischen Vor- 
stellungen von dem Verhältnisse der Götter zu der Schicksalsmacht 
durchaus schwankende sind, insofern bald die Aisa-Moira als absolute, 
den Göttern überlegene Herrschermacht erscheint, bald die Götter der 


1) Homer. Theologie. 2. Aufl., S. 127. 

2) Realien, $. 628. 

3) X 5: Ἕχτορα δ᾽ αὐτοῦ μεῖναι ὀλοιὴ Moip’ ἐπέδησεν | Ἰλίου προπάροιϑε. 

4) X 174: ἀλλ᾽ ἄγετε, φράζεσϑε, ϑεοί, χαὶ μητιάασϑε, | NE μιν ἐκ ϑανάτοιο σαώσομεν, 
ἠέ μιν ἤδη | Πηλείδῃ ᾿Αχιλῆϊ δαμάσσομεν, ἐσθλὸν ἐόντα. 

5) Π 432: Ἦρην δὲ (Ζεὺς) προσέειπε κασιγνήτην ἄλογόν re’ | & μοι ἐγών, ὅτε μοι Σαρ- 

} N = 17 e ἱ = f 

[4 1 S - - ς Pen. [4 A > La S —e 
πηδόνα, φίλτατον ἀνδρῶν, | μοῖρ ὑπὸ Πατρόκλοιο Μενοιτιάδαο δαμῆναι. 

6) Π 439: τὸν (Δία) δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη" | αἰνότατε Κρονίδη, ποῖον 
τὸν υὖϑον ἔειπες! | ἄνδρα ϑνητὸν ἐόντα, πάλαι πεπρωμένον ασ ab ἐϑέλεις ϑανάτοιο 

b ἵ ᾽ ρ μ Ἴ» Τ 
δυσηχέος ἐξαναλῦσαι ; 

7) 11435: διχϑὰ δέ μοι χραδίη μέμονε, φρεσὶν ὁρμαίνοντι, | ἤ μιν ζωὸν ἐόντα μάχης 
ἄπο δακρυοέσσης | ϑείω ἀναρπάξας Λυχίης ἐν πίονι δῆμῳ, } ἢ ἤδη ὑπὸ χερσὶ Μενοιτιάδαο 
δαμάσσω. 


56 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter ete. 


Schicksalsmacht gleichgestellt werden, bald endlich die Letztere der 
Ersteren untergeordnet wird!). 


$ 33. 


Auflehnung der Menschen gegen die Schicksalsmacht: das 
ὑπέρμορον. Belege dafür. 


Wir haben im Bisherigen gesehen, dass die Bestimmungen der 
Schicksalsmacht so wenig den Charakter des Absoluten an sich tragen, 
dass mitunter die Götter sich die Macht anmassen, gegen dieselben 
einzuschreiten und sie zu hintertreiben. Die Gewalt der Aisa-Moira 
aber erleidet noch eine weitere Beschränkung, insofern sogar die Men- 
schen in übermässigem Freiheitsdrange es wagen, sich gegen die Be- 
schlüsse derselben aufzulehnen und, wie es bei Homer heisst, ὑπέρμορον 
(ὑπὲρ αἶσαν) zu handeln. Eine derartige Auflehnung erscheint stets 
als ein mit riesigem Kraftaufwande vollzogener revolutionärer Act, 
durch den die Menschen den Willen der Schicksalsmacht zu brechen 
und Etwas zu erringen trachten, was diese ihnen versagt?). Dadurch 
aber fordern sie die Renitenz der Götter gegen sich heraus, welche 
eine Auflehnung der Sterblichen gegen den Willen der Schicksals-. 
macht nicht dulden wollen und daher für die Aufrechterhaltung des 
Letzteren eintreten. Und in der That bedarf die Schicksalsmacht der 
göttlichen Intercedenz zur Wahrung ihres Rechts; denn sie selbst ist 
nur eine abstracte, todte Potenz, nicht aber etwas Persönliches, Leben- 
diges, Kraftäusserndes, und daher ausser Stande, der Auflehnung der 
Menschen gegen ihren Willen Widerstand entgegenzusetzen oder, wie 
Nägelsbach sich ausdrückt), sich gegen dieselbe zu wehren, wäh- 
rend die Götter als lebendige und energische Individualitäten der re- 
bellischen Ueberhebung der Sterblichen ihre völlige göttliche Kraft 
entgegensetzen können. Wie die folgenden Beispiele zeigen werden, 
gelingt es in vielen Fällen den Göttern, die von den Menschen ange- 


ἡ L. Mueller (de fato homerico. Diss. inaug. Berolini 1852) sucht, um die 
zwischen dem Schicksals- und Götterwillen hervortretenden Differenzen auszuglei- 
chen, die These (p. 7) zu begründen: ‘Est sane fatum diversum et a Iove et. a decre- 
tis illis in deorum eontionibus conceptis: ab his deeretis, cum raro a fato dissentiant 
dii, fere quidem non discrepat fatum, ipsisque illis decretis non raro fati imponitur 
nomen, sed ita comparatum est, ut, quanquam in regendis Iovis eonsiliis menteque 
gubernanda aliquantum valere diei potest, de ipsius tamen Iovis potentia detrahat 
nihil neque imminuat eam’. “ 

2) P 321: Ἀργεῖοι δέ χε κῦδος ἕλον χαὶ ὑπὲρ Διὸς αἶσαν | χάρτεϊ χαὶ σϑένεϊ σφετέρῳ 
«tt. Vgl. Nägelsbach, Homer. Theologie, $. 142. 

3) Homer. Theologie, S. 143. 
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strebte Annullirung eines Schicksalsbeschlusses zu hintertreiben, mit- 
unter aber auch nicht. 

Ein deutlicher Beleg für das eben Erörterte ist folgender. Als 
Achilleus die Troer hart bedrängt, und Hektors Fall nahe bevorsteht, 
begeben sich die übrigen Götter nach dem Olymp zurück; nur Apollon 
geht in die Stadt hinein, weil er besorgt, die Griechen könnten in die- 
selbe eindringen und die von ihm und Poseidon erbaute troische Mauer 
gegen den Schicksalswillen schon jetzt zerstören!). Er erreicht auch 
insofern seine Absicht, als kurz darauf allerdings der Fall Hektors, 
aber nicht die Einnahme der Stadt erfolgt, welche der Wille der Moira 
auf einen späteren Zeitpunkt vertagt hat. 


δ 34. 


Weitere Beispiele für das ὑπέρμορον 


Ein Beispiel, wo Menschen mit leidenschaftlichem Eifer ein ὑπέρ- 
μόρον zu verwirklichen streben, liefern die Achaier, welche, nachdem 
Agamemnon in der Versammlung den Vorschlag zur Abstandnahme 
vom ferneren Kriege und zur Rückkehr in die Heimath gemacht hat, 
aus Kriegsüberdruss mit stürmischer Hast auf denselben eingehen. Und 
schon sind sie geschäftig, die Gräben zu räumen und die Schiffe ins 
Meer zu ziehen, als die Gottheit gegen ihr vermessenes Beginnen ein- 
schreitet; denn im Buche des Schicksals steht geschrieben, dass die 
Griechen erst nach Trojas Zerstörung heimkehren sollen. Hier sind 
es Here und Athene, welche für den Schicksalswillen eintreten und 
die Rückkehr der Griechen hintertreiben, indem Athene, von Here 
aufgefordert, sich in das Griechenlager begiebt und den Odysseus ver- 
anlasst, die Achaier von der Abfahrt zurückzuhalten?). Dieser entledigt 
sich sodann des göttlichen Auftrags mit solchem Erfolge, dass sogar 
eine Schlacht beschlossen wird. Hier gelingt es also der Gottheit, den 
Schicksalswillen gegen die revolutionäre Tendenz der Sterblichen auf- 
recht zu erhalten. - 

Mit gleichem Erfolge operirt die Gottheit gegen die schicksals- 
feindlichen Bestrebungen der Menschen in der schon oben angezogenen 


ἢ ᾧ 515: αὖτ ὐτὰρ ᾿Απόλλων Φοῖβος ἐδύσ σετο Ἴλιον ep | μέμβλετο γάρ οἱ τεῖχος ἐῦ- 


δμήτοιο πόληος, | pr Δαναοὶ πέρσειαν ὑπέρμορον ἤματι χείνῳ. 
2) B 155: ἔνϑα χεν ᾿Αργείοισιν ὑπ "τὸν Opa νόστος EN | εἰ μὴ ᾿Αϑηναίην Ἥρη πρὸς 
pödoy ἔειπεν" | ὦ πόποι, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ᾿Ατρυτώνη, | οὕτω δὴ οἵκόνδε, φίλην ἐς 
δὰ 


παϊρίδα γαῖαν, [᾿Αργεῖοι φεύξονται ἐπ᾽ εὐρέα νῶτα δαλάσθδες κὰδ δέ χεν EN ᾿Πῤιάμῳ 
χαὶ Τρωσὶ λίποιεν | ᾿Αργείην “Ελένην, ἧς εἵνεχα πολλοὶ ᾿Αγαιῶν | ἐν Tpotn ἀπόλοντο, φίλης 
ἀπὸ πατρίδος αἴης; | ἀλλ᾽ ἴϑι νῦν χατὰ λαὸν ᾿Αγαιῶν γαλχοχιτώνων᾽ | σοῖς ἀγανοῖς ἐπέεσ- 
σιν ἐρήτυε φῶτα ἕχαστον, | μηδὲ ἔα νῆας ὅλαδ᾽ ἑλχέμεν ἀμφιελίσσας. 
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Stelle der Μενελάου ἀριστεία, wo die troische Schlachtreihe, von den 
Achaiern geworfen, zu wanken beginnt; da es aber im Schicksalsrathe 
beschlossen ist, dass die Achaier ihren Sieg nicht weiter verfolgen 
sollen, so legt sich Apollon zu Gunsten der Schicksalsmacht ins Mittel, 
indem er den Aineias zum Kampfe anfeuert, welcher dann die Schlacht 
wiederherstellt!). 

Aber nicht immer gelingt es den Göttern, ein von den Sterblichen 
beabsichtigtes ὑπέρμορον zu hintertreiben. So läuft z. B., wie wir im 
Eingange der Odyssee lesen, Aigisthos’ Vermählung mit Klytaimnestra 
dem Willen der Schicksalsmacht zuwider; dennoch beschliesst Aigi- 
sthos, sich über denselben hinwegzusetzen, worauf die Götter als beru- 
fene Aufrechterhalter des Schicksalswillens ihn durch Hermes vor Aga- 
memnons Tödtung und vor der beabsichtigten Heirath warnen lassen ; 
Aigisthos aber missachtet die Göttermahnung und vollzieht sowohl den 
Mord, wie auch die Vermählung, wofür er dann allerdings schwer 
büssen muss?). Hier ist also die Intervention der Götter zu Gunsten 
des Verhängnisses vergeblich, da Aigisthos seinen Willen gegen die 
Schicksals- und Göttermacht durchsetzt. 


8 35. 


Abschliessende Betrachtung über das Verhältniss der Götter 
zur Aisa-Moira. 


Versuchen wir den bisherigen Erörterungen ein Schlussresultat 
abzugewinnen. Auf der Culturstufe, von welcher hier die Rede ist, 
sucht und forscht der Mensch im Gefühle seiner Schwäche und Ohn- 
macht nach einer superioren Macht, welche den Weltlauf und die 
menschlichen Geschicke zu lenken berufen sein soll. Zunächst schafft 
seine Phantasie eine Götterdynastie, an ihrer Spitze einen Zeus. Aber 
diese ist eben ein vielköpfiges Ding und innerlich so zersplittert und 
„zerrissen, dass Zeus, wenn die widerspänstigen Köpfe sich gar nicht 


ς 


ἡ P 319: ἔνϑα χεν αὖτε Τρῶες ἀρηϊφίλων ὑπ᾽ ᾿Αχαιῶν [Ἴλιον εἰσανέβησαν, dvar- 
χείῃσι δαμέντες " | ᾿Αργεῖοι δέ χε κῦδος ἕλον, καὶ ὑπὲρ Διὸς αἶσαν, | κάρτεϊ καὶ σϑένεϊ σφε- 
τέρῳ. ἀλλ᾽ αὐτὸς ᾿Απόλλων | Αἰνείαν ὥτρυνε, δέμας Περίφαντι ἐοικώς χτέ. Vgl. überhaupt 
den ganzen Passus P 319—343. j 

2) u 32: ὦ πόποι, οἷον δή νυ ϑεοὺς βροτοὶ αἰτιόωνται! | ἐξ ἡμέων γάρ φασι χάχ᾽ ἔμμε-- 
var οἱ δὲ χαὶ αὐτοὶ | σφῇσιν ἀτασϑαλίῃσιν ὑπέρμορον ἄλγε᾽ ἔχουσιν. | ὡς καὶ νῦν Αἴγισϑος 
ὑπέρμορον ᾿Ατρείδαο | γῆμ ἄλοχον μνηστήν, τὸν δ᾽ ἔχτανε νοστήσαντα, | εἰδὼς αἰπὺν ὄλε-- 
ϑρον" ἐπεὶ πρό οἱ εἴπομεν ἡμεῖς, | Ἑρμείαν πέμψαντες, ἐΐσχοπον ᾿Αργειφόντην, | μιῆτ᾽ 
αὐτὸν χτείνειν, μιῆτε μνάασϑαι ἄχοιτιν" | ἐκ γὰρ Ὀρέσταο τίσις ἔσσεται ᾿Ατρείδαο, | ὁππότ᾽ 
ἂν ἡβήσῃ τε χαὶ ἧς ἱμείρεται αἴης. | ὡς ἔφατ᾽ “Ἑρμείας ἀλλ᾽ οὐ φρένας Αἰγίσϑοιο | πεῖϑ᾽ 
ἀγαϑὰ φρονέων᾽ νῦν δ᾽ ἀϑρόα πάντ᾽ ἀπέτισεν. 
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anders unter einen Hut bringen lassen wollen, ein energisches Wort 
sprechen und par ordre de Moufti Einheit stiften muss. Kurz, was in 
der Ilias als nothwendiges Princip der weltlichen Dynastie hingestellt 
wird (οὐχ ἀγαϑὸν πολυχοιρανίη, εἷς χοίρανος Zsto)!), — das gilt in vollem 
Maasse auch von der Götterdynastie, welche, wenn irgend eine regie- 
rende Corporation, unter dem Fluche des ‘quot capita, tot sententiae’ 
leidet. Wie kann aber der Mensch mit einer solchen Lenkung der 
Dinge, welcher jedes einheitliche Princip abgeht, sich zufrieden stellen? 
Daher sucht er tappend nach einer dem schwankenden Götterwillen 
überlegenen Macht, von welcher er wenigstens Einheit und durch- 
schlagende Energie des Willens erwarten zu können glaubt; er schafft 
sich eine Moira-Aisa, welche als absolute Potenz über der Götter- 
dynastie stehen soll. Aber auch mit dieser Moira-Aisa ist es nur 
schwach bestellt. Denn was ist sie eigentlich? Nichts weiter, als ein 
verschwommener und fast wesenloser Begriff, der sich bei dem Ver- 
suche schärferer Analyse fast verflüchtigt. Es ist, als ob die Menschen 
bei der Schöpfung der Götterdynastie ihr Personificationstalent fast 
erschöpft hätten; denn bei der Moira-Aisa hört jenes ihr Indivi- 
dualisirungsvermögen auf, und sie fällt daher unpersönlich, wesenlos, 
- todt aus. 

Was ist unter diesen Umständen zu machen? Rathlos kehrt der 
Mensch zu seinen Göttern zurück: sie sind doch wenigstens Individuen, 
werden von Ichor durchströmt und haben Substanz, sind also nicht so 
entsetzlich abstract und wesenlos; schliesslich sind sie noch besser, als 
jene starre, unkörperliche Schicksalsmacht, welche gar nicht zu ener- 
gischem Handeln angethan ist und nicht einmal die Opposition der 
Menschen gegen ihre Beschlüsse zu unterdrücken vermag. Deswegen 
müssen die Götter gleichsam als Triarier vorrücken und werden in ᾿ 
desperaten Fällen der unpraktischen Moira-Aisa theils coordinirt, theils 
sogar übergeordnet. Kurz, der dunkle monotheistische Instinct, wel- 
cher aus der heillosen und verworrenen Situation des vielköpfigen 
Polytheismus heraus in der hohen Region einer über den Göttern 
thronenden Moira-Aisa ein rettendes Asyl gefunden zu haben glaubt, 
geräth damit aus dem Regen in die Traufe oder leidet vielmehr voll- 
ständigen Schiffbruch, da jene gepriesene Schicksalsmacht den ihr 
octroyirten Standpunkt der absoluten Weltherrschaft so wenig zu be 
haupten versteht, dass nicht selten die Götter ihr die Zügel des Re- 
giments aus der Hand nehmen und sie sogar unter sich degradiren, ja 
dass selbst die Menschen Revolution gegen sie machen. So verschwom- 
men und confus gestalten sich die höheren Weltmächte, wenn der 


Ὁ B 204, 
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Mensch — mag er auch der intelligenteste und geistreichste sein — 
es unternimmt, das Weltregiment aus seinem eigenen Kopfe heraus 
zu gestalten! 


Viertes Kapitel. 
Einfluss der Götter auf das Menschenleben und das Naturgebiet. 


$ 36. 
Einleitendes. 


Fragt man, welche Stellung die homerischen Götter der Menschen- 
welt und Natur gegenüber einnehmen, so wird die Antwort dahin 
lauten, dass sie zwar als die Lenker und Beherrscher, nicht aber als 
die Urheber und Schöpfer der Menschheit und Natur betrachtet werden. 
Ueberhaupt berührt der Dichter die Frage nach der Genesis des Welt- 
alls wenig oder gar nicht, und zwar lässt er sich suo iure nicht darauf 
ein, da man einem epischen Dichter, an den ganz andere Probleme 
herantreten, ein Eingehen auf kosmogonische Fragen nicht zumuthen . 
darf. So erscheinen denn die Götter nirgends im Homer als ‘hominum 
rerumque repertores’!), und auch damit geht ihnen wieder eine we- 
sentliche Qualität des absolut Göttlichen ab; denn eine Gottheit, wie 
sie sein soll, und welche nicht, wie die homerischen Götter, aus einer 
blossen Potenzirung der Menschenindividualität hervorgeht, ist noth- 
wendig als schöpferisches Princip, als Grund und Urquell alles Seien- 
den zu denken. Somit müssen die homerischen Götter, indem sie auf 
das Verdienst der Urheberschaft des Alls Verzicht leisten, sich mit dem 
Regimente über Menschenwelt und Natur begnügen, und dieses hand- 
haben sie allerdings mit der nachdrücklichsten Energie und im aus- 
gedehntesten Maasse. 

Zunächst ist es natürlich, dass die homerischen Menschen sich 
ihre Götter als auf das Menschenleben influirende Potenzen vorstellen; 
denn der arme Sterbliche geräth im Verlaufe seiner irdischen Existenz 
in zahlreiche verwickelte und schwierige Situationen, die er aus eigener 
Machtvollkommenheit nicht zu überwinden vermag, und zu deren Be- 
seitigung es einer höheren Macht bedarf. Daher flüchtet sich der ho- 
merische Mensch im Gefühle seiner Ohnmacht zu den Göttern und 
erblickt in ihnen die guten Genien der bedrängten Menschheit, welche- 
überall, wo es noth thut, in das menschliche Dasein und Handeln ein- 


1 Verg. Aen. XII, 827. 
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greifen, in schwierigen Lagen den Menschen mit Rath, Trost und 
Hülfe zur Seite stehen und nicht selten durch ihre persönliche Gegen- 
wart oder durch magische Mittel ihnen aussergewöhnliche Kraft und 
Energie einflössen. 

Als nicht minder bedeutend wird der Einfluss der homerischen 
Götter auf die Natur vom Dichter dargestellt, und auch dies ist leicht 
erklärlich. Denn da das eigentliche in der Natur wirkende Agens den 
homerischen Menschen verschlossen blieb, und ihnen mithin der 
Schlüssel zur Deutung der in der Natur auftretenden Ereignisse und 
Phänomene durchaus fehlte, so mussten es von der Natur gesonderte, 
gewaltige Wesen sein, welche auf dieselbe Einfluss übten und ihre Er- 
scheinungen veranlassten. Es ist nach homerischer Vorstellung die 
über das menschliche Maass hinaus gesteigerte, übergewaltige Indivi- 
dualität der Götter, welche sie befähigt, das Regiment über die ele- 
mentarischen Kräfte und ihr oft ‘sinnloses Walten’ zu behaupten. 

Betrachten wir jetzt zuerst den Einfluss der Götter auf das Men- 
schenleben und sodann ihre Herrschaft über das Naturgebiet. 


$ 37. 


Die Götter als Lenker der Völker- und Staatengeschicke. 


Die Götter sind es, um hiermit zu beginnen, welche die Schick- 
sale der Völker und Staaten überwachen und lenken. So wird der 
Untergang TIlions und seiner Bewohner durch ihre Fügung herbeige- 
führt), und der verhängnissvolle Streit zwischen Achilleus und Odys- 
seus, welcher den Untergang Ilions zur Folge haben sollte, verdankt 
dem Rathschlusse des gewaltigen Zeus seinen Ursprung?). Ebenso 
werden im Proömium der Ilias die verderblichen Kampfscenen, welche 


1) ὃ 579 : τὸν δὲ (Ἰλίου οἶτον) ϑεοὶ μὲν τεῦξαν, ἐπεχλώσαντο δ᾽ ὄλεϑρον | ἀνϑρώποις, 
ἵνα ἦσι καὶ ἐσσομένοισιν ἀοιδή. 

2) ὃ 72: αὐτὰρ ἐπεὶ πόσιος καὶ ἐδητύος ἐξ ἔρον ἕντο, | Μοῦσ᾽ ἄρ᾽ ἀοιδὸν ἀνῆκεν ἀειδέ-- 
μεναι χλέα ἀνδρῶν | οἴμης, τῆς τότ᾽ ἄρα χλέος οὐρανὸν εὐρὺν ἵκανεν, | νεῖκος ᾿Οδυσσῆος καὶ 
Πηλείδεω ᾿Αχιλῆος, | ὥς ποτε δηρίσαντο, ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαλείῃ, | ἐχπαγλοῖς ἐπέεσσιν" ἄναξ 
δ᾽ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων χαῖρε νόῳ, ὅτ' ἄριστοι ᾿Αχαιῶν δηριόωντο. | ὧς γάρ οἱ χρείων μυ- 
ϑήσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων | Πυϑοῖ ἐν ἠγαϑέῃ, 59° ὑπέρβη λάϊνον οὐδὸν | χρησόμενος τότε 
γάρ ῥα χυλίνδετο πήματος ἀρχὴ | Τρωσί τε καὶ Δαναοῖσι, Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. Nach 
Eustathios und den Scholiasten erhielt Agamemnon, als er das delphische Orakel 
über den Ausgang des troianischen Krieges befragte, die Antwort, Ilion werde zer- 
stört werden, wenn unter den Besten der Achaier ein Streit ausbreche. Während 
eines Opfermahles erhob sich nun ein heftiger Wortkampf zwischen Achilleus und 
Odysseus, indem dieser behauptete, Ilion könne nur durch List fallen, jener hin- 
gegen, es werde durch Tapferkeit eingenommen werden. In diesem Streite erkannte 
Agamemnon die Erfüllung des delphischen Götterspruchs. 
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sich in Folge des Zwistes der Könige und des unversöhnlichen Grolles 
des Achilleus abspielen, als Verwirklichung der βουλὴ Διὸς hingestellt‘). 
Vom Glauben an diese Völker und Staaten lenkende Gewalt der Götter 
durchdrungen, giebt Agamemnon seine Hoffnung auf Dions Zerstörung 
dem Zeus und der Athene anheim?) ; von demselben Glauben beseelt, 
wünscht Chryses den Achaiern, dass die Götter ihnen die Eroberung 
der Stadt und Rückkehr in die Heimath gewähren mögen), und setzt 
Priamos das Unglück des Troervolkes nicht auf Rechnung der Helene, 
sondern der Götter?) u. dgl. m. Indess würde man sehr irren, wenn 
man diesem göttlichen Weltregimente ein höheres, providentielles 
Princip als leitendes Motiv unterschieben wollte; im Gegentheil haben 
die homerischen Götter von einem solchen nicht die leiseste Ahnung; 
sie fühlen sich vermöge ihrer übergewaltigen Kraft eben nur als Welt- 
gebieter und setzen als solche ihren Willen durch, ohne die Hand- 
habung ihrer Herrschaft irgend an höhere Gesetze zu binden; und 
auch damit geht ihnen wieder eine Qualität des absolut Göttlichen ab, 
insofern eine aller höheren Principien entbehrende Weltregierung, für 
welche der blosse Götterwille das ausschliesslich Maassgebende ist, als 
einer mit absolut-göttlichen Qualitäten ausgerüsteten Gottheit völlig 
unwürdig erscheint. 


δ 38. 
Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen. 


Aber nicht nur die Geschicke der Völker und Staaten, sondern 
auch die der einzelnen menschlichen Individuen sind der Fürsorge 
und Leitung der Götter unterstellt. Sie sind es, unter deren Auspicien 
der Mensch sich entwickelt und zur körperlichen und geistigen Reife 
gelangt, und welche in den Hauptmomenten seines Lebens segens- 
reichen Einfluss auf ihn üben. Als Pandareos’ Töchter hülflos und 
verwaist dastehen, erbarmen sich ihrer die Götter: Aphrodite pflegt 
sie mit Milch, Honig und Wein, Here verleiht ihnen Schönheit und 
Verstand, Artemis schlanke Gestalt und Athene weibliche Kunstfertig- 


1) Al: μῆνιν ἄειδε, ϑεά, Πηληϊάδεω ᾿Αχιλῆος, | οὐλομένην, ἣ μυρί᾽ ᾿Αχαιοῖς ἄλγε᾽ 
ἔϑηκεν, | πολλὰς δ᾽ ἰφϑίμους ψυχὰς "Αἴδι προΐαψεν | ἡρώων, αὐτοὺς δὲ ἑλώρια τεῦχε κύνεσ- 
σιν | οἰωνοῖσί τε πᾶσι --- Διὸς δ᾽ ἐτελείετο βουλή — |, ἐξ οὗ δὴ ταπρῶτα διαστήτην ἐρίσαντε | 
᾽Ατρείδης τε, ἄναξ ἀνδρῶν, καὶ δῖος ᾿Αχιλλεύς. 

2) Θ 287: αἴ κέν μοι δώῃ Ζεύς τ᾽ αἰγίοχος καὶ ᾿Αϑήνη | Ἰλίου ἐξαλαπάξαι ἐὐχτίμενον 
πτολίεϑρον, | πρώτῳ τοι μετ᾽ ἐμὲ πρεσβήϊον ἐν χερὶ ϑήσω. 

3) Α11: ᾿Ατρεῖδαΐ τε χαὶ ἄλλοι ἐὐχνήμιδες ᾿Αγαιοί, | ὑμῖν μὲν ϑεοὶ δοῖεν ᾿Ολύμπια" 
δώματ᾽ ἔχοντες | ἐχπέρσα: Πριάμοιο πόλιν, εὖ δ᾽ οἴχαδ᾽ ἱχέσϑαι. 

4 T 164 (Priamos spricht zu Helene): οὔτι μοι αἰτίη ἐσσι, ϑεοί νύ μοι αἴτιοί εἰσιν, | 
οἵ μοι ἐφώρμησαν πόλεμον πολύδαχρυν ᾿Αχαιῶν. 
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keit!), Telemach wächst unter der Pflege der Götter wie ein junger 
Schössling empor?), und namentlich ist es Apollon, unter dessen Ob- 
hut er sich zum stattlichen Jünglinge entwickelt), wie denn überhaupt 
dieser Gott als Symbol der jugendlichen Kraft und Schönheit erscheint 
und den Jünglingen Wachsthum und Körperstärke gewährt, daher ihm 
das Epitheton χουροτρόφος beigelegt wird). Ueberhaupt verdankt der 
Mensch seine ganze individuelle Qualification den Göttern, und na- 
mentlich alle seine leiblichen und geistigen Vorzüge rühren von ihnen 
her. So verdankt Paris sein gelocktes Haar und seine anmuthige Ge- 
stalt der Aphrodite); dem ΑΙ haben die Götter seine Schön- 
heit und Manneskraft verliehen®); ebenso hat der Telamonier Aias 
seine Grösse, Kraft und Einsicht, wie auch seine Kriegstüchtigkeit von 
der Gottheit empfangen’) u. dgl. m. Namentlich aber erwirbt der 
Mensch tüchtige Leistungsfähigkeiten, vor Allem hervorragende Kunst- 
fertigkeiten nicht etwa durch autodidaktische Bestrebungen, sondern 
lediglich durch die Gunst der Götter werden sie ihm zu Theil. So hat 
z. B. Kalchas die Gabe der Prophetie von Apollon erhalten 8); dem 
Demodokos hat die Gottheit die Kunst des Gesanges verliehen®), und 
die Muse, welche huldreich über dem ganzen Sängergeschlechte waltet, 
hat ihn ihrer persönlichen Unterweisung gewürdigt 10), der Harmonide 
Phereklos, welcher dem Paris seine Schiffe erbaut hat, steht bei Athene 
in besonderer Gunst und hat von ihr die Gabe empfangen, mit ge- 


1) υ 67: αἱ (Πανδαρέου κοῦραι) δ᾽ ἐλίποντο | ὀρφαναὶ ἐν μεγάροισι, κόμισσε δὲ Bi 
Ἀφροδίτη | τύβῷ χαὶ pe γλυχερῷ χαὶ ἡδέϊ οἴνῳ" [Ἥρη ὃ Slainjen περὶ πασέων δῶχε 
γυναικῶν | εἶδος χαὶ πινυτήν, μῆχος δ᾽ ἔπορ᾽ Ἰλρτεέμις ἁγνή, | ἔργα δ᾽ ᾿Αϑηναίη δέδαε χλυτὰ 
ἐργάζεσϑαι. 

2) ξ 115 : τὸν (Τὴλ epayov) ἐ ἐπεὶ ϑρέψον ϑεοί, epyet ἴσον, | zat μιν ἔφην ἔσσεσϑαι ἐν 
ἀνδράσιν οὔτι χέρηα πατρὸς ἑοῖο φίλοιο, δέμας καὶ εἶδος ἀγητόν. 

3) τ 86: ἀλλ᾽ ἤδη παῖς τοῖος ᾿Απόλλωνός 1ε ἕκητι, | Τηλέμαχος. 

4 Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. 3. Aufl., Β4.1, 5. 217. 

5) T 54 (Hektor spricht zu Paris): οὐχ ἄν τοι ypatspn κίϑαρις καὶ Sp’ ᾿Αφροδίτης, | 
ἥ τε χόμη τό τε εἶδος, ὅτ᾽ ἐν χονίῃσι μιγείης. 

6) 2 156: τῷ δὲ (Βελλεροφόντῃ) ϑεοὶ κάλλος τε χαὶ ἠνορέην ἐρατεινὴν | ὥπασαν. 

7) H 287: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε μέγας χορυϑαίολος Ἑχτωρ᾽ | Αἴαν, ἐπεί τοι δῶχε ϑεὸς 
μέγεϑός τε βίην τε | χαὶ πινυτήν, περὶ δ᾽ ἔγχει Ἀχαιῶν φέρτατός ἐσσι" | νῦν μὲν παυσώμεσϑα 
μάχης χαὶ δηϊοτῆτος | σήμερον ᾿ ἶ 

8) A 68: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | Κάλχας Θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ ἄριστος, | ὃς ἤδη τά 


W 
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τ᾽ ἐόντα τά τ᾽ Εαθύβενα πρό τ᾽ ἐόντα | χαὶ νῆεσσ᾽ ἡγήσατ᾽ ᾿Αχαιῶν Ἴλιον εἴσω | ἣν διὰ μαν- 
τοσύνην, τή νοὶ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

9) 343 (Worte des Alkinoos): χαλέσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Δημόδοχκον" τῷ γάρ pa 
ϑεὸς πέρι δῶχεν ἀοιδήν, | τέρπειν, ὅππῃ ϑυμὸς ἐποτρύνῃσιν ἀείδειν. 

10) ὃ 477 (Odysseus spricht): κῆρυξ, τῇ δή, τοῦτο πόρε χρέας, ὄφρα φάγῃσιν, | Δημο- 
δόχῳ, χαΐί μιν προσπτύξομαι, ἀχνύμενός περ. | πᾶσι γὰρ ἀνϑρώποισιν ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδοὶ | 
τιμῆς ἔμμοροί εἰσι χαὶ αἰδοῦς, οὕνεχ ἄρα σφέας | οἴμας Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε - φίλησε δὲ φῦλον 
ἀοιδῶν. 
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schickter Hand vielerlei Kunstwerke zu schaffen !); Skamandrios, ein 
tüchtiger Jäger, hat von Artemis das edle Weidwerk 2), der Nestoride 
Antilochos von Zeus und Poseidon die Wagenkunde erlernt?); die 
Phaieken verdanken ihre Gewandtheit im Wettlauf und ihre nautische 
Kunst dem Zeus), die Letztere ausser dem Zeus auch ihrem besonderen 
Schutzgotte Poseidon ?); tüchtige Metallarbeiter werden von Hephaistos 
und Athene in ihrer Kunst unterwiesen €) u. 5. w. 


$ 39. 


Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Fortsetzung). 


Nach dem Bisherigen verdanken also die Menschen ihr physisches 
Gedeihen und hervorragende Leistungsfähigkeiten den Göttern; aber 
damit δῦ die Fürsorge derselben für ihre irdischen Schützlinge noch 
nicht erschöpft: vielmehr überwachen sie auch den Lebensgang der 
Menschen in seinen einzelnen Momenten, namentlich in solchen, 
welche für die ganze menschliche Existenz von besonderer Bedeutung 
sind, oder wo bedenkliche Situationen und Gefahren an sie herantreten. 
Zw solchen bedeutungsvollen Lebensphasen der Sterblichen gehören 
in erster Linie Geburt und Vermählung, welche gerade den home- 
rischen Griechen für die wichtigsten Punkte des Lebens galten, daher 
sie vorzugsweise unter der Obhut der Götter, insbesondere des Zeus, 
stehend gedacht wurden: wem Zeus, heisst es, bei seiner Geburt und 
Hochzeit Segen spendet, der ist glücklich zu preisen, wie der greise 
Nestor, welchem es in Folge dieses göttlichen Segens vergönnt ist, bis 


ἡ E59: Μηριόνης δὲ Φέρεκλον ἐνήρατο, τέχτονος υἱὸν, | "Apwovidew, ὃς χερσὶν ἐπί- 
στατο δαίδαλα πάντα | τεύχειν᾽ ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ὃς καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ 
τεχτήνατο νῆας ἐΐσας | ἀρχεχάκους, αἱ πᾶσι χακὸν Τρώεσσι γένοντο | ol T αὐτῷ. 

2) E 49: υἱὸν δὲ Στροφίοιο Σκαμάνδριον, αἵμονα ϑήρης, | ᾿Ατρείδης Μενέλαος EX 
ἔγχεϊ ὀξυόεντι, | ἐσθλὸν ϑηρητῆρα᾽ δίδαξε γὰρ Αρτεμις αὐτὴ | βάλλειν ἄγρια πάντα, τάτε 
τρέφει οὔρεσιν ὕλη. 

8) W 806 (Nestor spricht): ᾿Αντίλοχ᾽, ἤτοι μέν σε, νέον περ’ ἐόντ᾽, ἐφίλησαν | Ζεύς 
τε Ποσειδάων τε χαὶ ἱπποσύνας ἐδίδαξαν | παντοίας" τῷ χαί σε διδασχέμεν οὔτι μάλα χρεώ. 

a) 3 241: ἀλλ᾽ ἄγε, νῦν ἐμέϑεν ξυνίει ἔπος, ὄφρα χαὶ ἄλλῳ | εἴπῃς ἡρώων, ὅτε χεν 
σοῖς ἐν μεγάροισιν | δαινύῃ παρὰ σῇ τ᾽ ἀλόχῳ καὶ σοῖσι τέχεσσιν, | ἡμετέρης ἀρετῆς μεμνης- 
μένος, οἷα χαὶ ἡμῖν Ζεὺς ἐπὶ ἔργα τίϑησι διαμπερὲς ἐξέτι πατρῶν. | οὐ γὰρ πυγμάχϑοι 
εἰμὲν ἀμύμονες οὐδὲ παλαισταί, | ἀλλὰ ποσὶ χραιπνῶς ϑέομεν καὶ νηυσὶν ἄριστοι. 

5) ἡ 84: νηυσὶ ϑοῇσιν τοίγε πεποιϑότες ὠχείῃσιν | λαῖτμα μέγ᾽ ἐκπορόωσιν, ἐπεί σφισι 
δῶχ᾽ Ἐνοσίχϑων" [τῶν νέες ὠκεῖαι, ὡσεὶ πτερὸν ἠὲ νόημα. - 

6) ζ.232: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν Ἥφαιστος δέδαεν 
χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει" | ὡς ἄρα τῷ χατέχευε χάριν 
χεφαλῇ τε χαὶ ὥμοις. 
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ins hohe Alter hinein zu leben und sich verständiger, tüchtiger Söhne 
zu erfreuen!). Die Götter gestalten demnach auch den Ausgang, des 
menschlichen Lebens nach ihrem Ermessen günstig oder ungünstig, 
wie dies auch Penelope in Rücksicht auf den von Teiresias dem Odys- 
seus in Aussicht gestellten heiteren Lebensabend bestimmt ausspricht?). 
Und ist der Mensch lebensmüde und an das Ziel seines irdischen Da- 
seins gelangt, dann nahen ihm Artemis und Apollon und bereiten ihm 
mit ihren gelinden Geschossen einen sanften Tod 5). 

Was ferner die besonderen Lebenssituationen betrifft, wo der 
Mensch auf die helfende Fürsorge der Götter angewiesen ist, so ge- 
hören dahin häusliche Heimsuchungen und Missgeschicke, vor Allem 
schwere Krankheiten geliebter Familienmitglieder oder gar des Fami- 
lienvaters: wenn ein feindlicher Dämon an diesen herantritt und ihn 
auf das Schmerzenslager wirft, wo er lange mit dem Tode ringt, dann 
herrscht düstere Trauer im Hause, bis die Götter sich seiner erbarmen 
und zur Freude der Kinder ihm Gesundheit und Leben wieder- 
schenken ἢ). — Aber nicht nur innerhalb seiner Häuslichkeit, sondern 
auch draussen im unruhigen Weltgetümmel ist der Mensch in die 
Hand der Götter gegeben, zumal in der Sturm- und Drangperiode 
eines heissentbrennenden Krieges, wo Heeresmassen auf einander 
stossen und sich mit äusserster Erbitterung bekämpfen; da hängen 
Sieg und Niederlage, Leben und Tod von den Göttern ab5), und nur 
durch sie wird der Sieger des Gegners habhaft und erlegt ihn®). Auch 
bei abenteuerlichen und gefahrvollen Unternehmungen fühlen sich die 
homerischen Menschen der Gnade und Ungnade ihrer Götter anheim- 
gegeben. Darum fleht Odysseus, als er mit Diomedes den nächtlichen 
Streifzug in das troische Lager unternimmt, zur Athene, sie möge ihnen 
gnädig sein und sie wohlbehalten und ruhmbedeckt zu den Schiffen 


1) ὃ 207: ῥεῖα δ᾽ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, wre Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσει γαμέοντί τε 
γεινομένῳ τε, | ὡς νῦν Νέστορι δῶχε διαμπερὲς ἤματα πάντα, | αὐτὸν μὲν λιπαρῶς γηρα- 
σχέμεν ἐν μεγάροισιν, | υἱέας αὖ πινυτούς τε καὶ ἔγχεσιν εἶναι: ἀρίστους. 

3) Ψ 285: τὸν δ᾽ (Ὀδυσσῆα) αὖτε προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια" | εἰ μὲν δὴ γῆράς 

N »ν 4 Ν͵ - € [4 » Νν 
γε ϑεοὶ τελέουσιν ἄρειον, | ἐλπωρή Tor ἔπειτα χαχῶν ὑπάλυξιν ἔσεσϑαι. 

3) 0 409: ἀλλ᾽ ὅτε γηράσχωσι πόλιν χάτα φῦλ᾽ ἀνθρώπων (gemeint sind die Be- 
wohner der Insel Syrie), | ἐλθὼν ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων ᾿Αρτέμιδι ξύν, | οἷς ἀγανοῖς 
βελέεσσιν ἐποιχόμενος κατέπεφνεν. 

4) ε94: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἀσπάσιος βίοτος παίδεσσι φανήη | πατρός, ὃς ἐν νούσῳ χεῖται 
χρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | δηρὸν τηχόμενος, στυγερὸς δέ οἱ ἔχραε δαίμων, | ἀσπάσιον δ᾽ ἄρα 
τόνγε ϑεοὶ χαχότητος ἔλυσαν" | ὡς ᾿Οδυσῆ᾽ ἀσπαστὸν ἐείσατο γαῖα χαὶ ὕλη. 

5) H 101 (Worte des Menelaos): τῷδε (Ἑχτορι) δ᾽ ἐγὼν αὐτὸς ϑωρήξομαι" αὐτὰρ 
ὕπερϑεν | νίκης πείρατ᾽ ἔχονται ἐν ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν. 

6) 2 221 (Diomedes spricht): πολλοὶ μὲν γὰρ ἐμοὶ Τρῶες κλειτοί 7’ ἐπίχουροι | χτεί- 
very, ὅν χε ϑεός ye πόρῃ χαὶ ποσσὶ κιχείω. 


Buchholz, Homerische Realien. IlIa. 5 
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Mensch seine Abhängigkeit von den Göttern in höherem Grade, als 
wenn er auf offener See den tückischen Wogen und allen elementaren 
Gewalten preisgegeben ist; und bei dem unvollkommenen Zustande 
der damaligen Schifffahrtskunde und der Unzulänglichkeit der vor- 
handenen nautischen Hülfsmittel ist dies Gefühl der Schwäche und 
Ohnmacht nur allzu erklärlich. Da ist es denn vorzugsweise Poseidon, 
der souveräne Gebieter des Meeres, auf den der Mensch seine Hoffnung 
setzt, und von dessen Gunst er glückliche Fahrt erwartet?). Aber auch 
andere Gottheiten gebieten über die Elemente und senden dem See- 
fahrer günstige Winde: so dieNymphe Kalypso ἢ), Kirke®) und Athene), 
überhaupt alle Götter®). 


zurückkehren lassen!). Nirgends aber empfindet der homerische 


8.40. 


Die Götter als Beherrscher des physischen Lebens der Menschen 
(Schluss). 


Indess üben die Götter auf die menschliche Existenz nicht allein 
einen günstigen und wohlthätsgen Einfluss, sondern auch herbe und 
unheilvolle Schickungen gehen von ihnen aus; denn von Zeus, heisst 
es, kommt Gutes und Böses, da er mit Allmacht herrscht”). Dass die 
Götter schwere Leiden und Krankheiten verhängen und dem Kämpfer 
nicht nur Siege, sondern auch Niederlagen bereiten, wurde schon oben 
erwähnt. Auch senden sie den Seefahrern nicht immer günstige Winde, 
sondern gestalten ihre Fahrt oft zu einer traurigen und gefahrvollen, 
indem sie brausende Orkane und unermessliche, gleich Gebirgen sich 
emporthürmende Wogen gegen sie erregen und ihre Fahrzeuge weit 
von ihrem Curse verschlagen, wie dies die Griechen auf ihrer Rück- 


ἡ K 278: χλῦϑί μοι, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ἥτε μοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίστα- 
σαι, οὐδέ σε λήϑω | χινύμενος" νῦν αὖτε μάλιστά με φίλαι, ᾿Αϑήνη" | δὸς δὲ πάλιν ἐπὶ νῆας 
ἐὐχλείας ἀφιχέσϑαι, | ῥέξαντας μέγα ἔργον, ὅ χε Τρώεσσι μελήσει. 

2) 1362 (Worte des Achilleus) :εἰ δέ χεν εὐπλοίην δώῃ κλυτὸς Ἐννοσίγαιος, | ἤματί 
χε τριτάτῳ Φϑίην ἐρίβωλον ἱκοίμην. 

3) e 167 (Kalypso sprieht zu Odysseus): 
ἀσχηϑὴς σὴν πατρίδα γαῖαν ἵχηαι. ε 268: ὁ 
λιαρόν τε. . : 

4) λ.θ: ἡμῖν δ᾽ αὖ μετόπισϑε νεὸς χυανοπρώροιο | ἴχμενον οὖρον ἵει πλησίστιον, ἐσϑλὸν 
ἑταῖρον, | Κίρχη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ ϑεός, αὐδήεσσα. 

5) ο 292: τοῖσιν δ᾽ ἔχμενον οὖρον ἵει γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | λάβρον ἐπαιγίζοντα dr’ αἰϑέ- 
ρος, ὄφρα τάχιστα | νηῦς ἀνύσειε ϑέουσα ϑαλάσσης ἁλμυρὸν ὕδωρ. Ἐ 

6) ρ 148 (Worte Telemachs): ταῦτα τελευτήσας νεύμτην᾽ ἔδοσαν δέ μοι οὖρον | ἀϑάνα- 
τοι, τοί μ᾽ ὦχα φίλην ἐς πατρίδ᾽ ἔπεμψαν. Vgl. Η 4 ff. 

Ἢ ὃ 236: ϑεὸς ἄλλοτε ἄλλῳ | Ζεὺς ἀγαϑόν τε χαχόν τε διδοῖ" δύναται γὰρ ἅπαντα. 


w δέ τοι οὖρον ὄπισϑεν, | ὥς χε μάλ᾽ 
ρον δὲ προξηχεν (Καλυψὼ) ἀπήμονά τε 


N ,μ...-............. 
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fahrt von Ilion erfahren, indem Zeus eine unwiderstehliche Windsbraut 
gegen sie loslässt, welche ihre Flotte nach allen Richtungen zerstreut!). 
So spielen die Götter oft den Schiffern mit, und die Letzteren können 
dann von Glück sagen, wenn sie noch mit blauem Auge davonkommen, 
und ihre Heimkehr durch die Gottheit nicht ganz und gar hintertrieben 
wird, welches Loos Athene-Mentes dem Telemach gegenüber für den 
längst verschollenen Odysseus befürchtet ?). 

Wie die Götter vielen Menschen einen schmerzlosen und sanften 
Tod in hohem Alter gewähren, so raffen sie endlich auch Viele in 
jugendlichem Alter und in der Fülle der Kraft und Gesundheit durch 
einen plötzlichen und gewaltsamen Tod hinweg; und zwar werden der- 
artige Todesfälle dem Apollon zugeschrieben, wenn sie bei männlichen 
Individuen, der Artemis hingegen, wenn sie bei Frauen eintreten. 
So verfällt Phrontis, der Steuermann des Menelaos, durch Apollons 
Geschoss plötzlichem Tode, während er mit dem Steuerruder in der 
Hand das dahinfahrende Schiff lenkt°); auch Rhexenor, der Bruder 
des Phaiekenkönigs Alkinoos, erliegt als Neuvermählter der Waffe 
desselben Gottes?); die Söhne der Niobe werden von Apollon, ihre 
‚Töchter von Artemis in blühender J ugend mit tödtlichen Pfeilen 
erlegt°); die Mutter der Andromache wird ein Opfer des Geschosses 
der Artemis®) u. s. f£ Der Gegensatz beider Todesarten — des natür- 
lichen Todes durch Krankheit oder Alter und des gewaltsamen durch 
die Geschosse der Letoiden — wird scharf hervorgehoben, wenn Odys- 
seus’ Mutter auf die Frage ihres Sohnes, wie sie ihren Tod gefunden 
habe, die Auskunft giebt, weder sei sie von Artemis mit dem Bogen 


1) 4 288: τότε δὴ στυγερὴν ὁδὸν εὐρύοπα Ζεὺς | ἐφράσατο, λιγέων δ᾽ ἀνέμων ἐπ᾽ ἀῦτ- 
μένα χεῦεν, | χύματά τε REIN hennalier: ἴσα ὄρεσσιν. | Evda διατμήξας τὰς μὲν Κρήτῃ 
ἐπέλασσεν, | ἦχι Κύδωνες ἔναιον Ἰαρδάνου ἀμφὶ ῥέεϑρα κτέ. 

2) a 194: νῦν δ᾽ ἦλθον δὴ γάρ μιν ἔφαντ᾽ ἐπιδήμιον εἶναι, σὸν πατέρ᾽ " ἀλλά νυ τόνγε 
ϑεοὶ βλάπτουσι χελεύϑου. | οὐ γάρ πω τέϑνηχεν ἐπὶ χϑονὶ δῖος ᾿Οδυσσεύς, | ἀλλ᾽ ἔτι που 
ζωὸς κατερύχεται εὐρέϊ πόντῳ, [ νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῳ. 

3) 7 278: ἀλλ᾽ ὅτε Σούνιον ἱρὸν ἀφικόμεϑ᾽, ἄχρον ᾿Αϑηνέων, | ἔνϑα κυβερνήτην Μενε- 
λάου Φοῖβος ᾿Απόλλων | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχόμενος χατέπεφνεν, [ πηδάλιον μετὰ 
χερσὶ ϑεούσης νηὸς ἔχοντα, | Φρόντιν ϑπποβέοην. 

4) ἡ 68: Ναυσίϑοος δ᾽ ἔτεχεν Ῥηξήνορά τ᾽ ᾿Αλκίνοόν τε. | τὸν μὲν (Ῥηξήνορα), ἄχου- 
ρον ἐόντα, Bar’ ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | νυμφίον ἐν μεγάρῳ, μίαν a παῖδα λιπόντα | 
᾿Αρήτην. 

5) 2.603: (Νιόβῃ) δώδεχα παῖδες ἐνὶ μεγάροισιν ὄλοντο, | ἕξ μὲν ϑυγατέρες, ἕξ δ᾽ υἱέες 
ἡβώοντες. | τοὺς μὲν ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ᾽ ἀργυρέοιο βιοῖο, | χαύμενος Νιόβῃ, τὰς ὃ ᾿Ἄρτε- 
ps ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο χαλλιπαρήῳ᾽ [φῆ δοιὼ '“τεχέειν, ἡ δ᾽ αὐτὴ γεί- 
νατο πολλούς. 

6) 2 425: μητέρα δ᾽ δ᾽, ἣ βασίλευεν ὑπὸ Πλάχῳ ὁληέσσῃ, | τὴν ἐπεὶ ἂρ en Ara ἅμ: 
en χτεάτεσσιν, | ἂψ δγέ τὴν ἀπέλυσε, λαβὼν ἀπερείσι᾽ ἄποινα " | πατρὸς δ᾽ ἐν “Βεγάροισι 
Bar’ ΓΆρτεμις ἰοχέαιρα. 


5* 


68 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter etc. 


erlegt, noch auch von einer Krankheit hinweggerafft, sondern gram- 
volle Sehnsucht nach Odysseus habe ihr das Leben geraubt!). 


8.41. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen. 


Wie nun die Götter im physischen Leben des Menschen walten, so 
beeinflussen sie auch dessen psychisches Leben, vor Allem seinen Ver- 
stand und seine Auffassungsgabe. So bei der Amme Eurykleia: als ihr 
Scharfblick den Odysseus trotz seiner elenden Bettlerhülle erkennt, da 
kann, wie der Letztere selbst äussert, nur ein Gott ihr dies eingegeben 
haben 3). Ferner helfen in Verlegenheiten und rathlosen Situationen, wo 
der Mensch nicht recht weiss, was er beginnen und wie er sich benehmen 
soll, die Götter aus und geben seinem Geiste passende Gedanken ein, 
wesshalb Mentor-Athene den schüchternen Telemach, der unsicher ist, 
wie er den greisen Nestor anreden soll, durch den Trost ermuthigt, dass 
sein eigner Verstand und eine Gottheitihm schon eingeben werde, was er 
zu sagen habe°), wie denn überhaupt die Aeusserung der Gedanken, also 
die Redegabe, dem Menschen von den Göttern kommt. In diesem Sinne 
thut Antinoos, nachdem Telemach den Freiern mit energischen Worten 
seine Meinung gesagt hat, die Aeusserung: ‘Ei wahrlich, Telemach, 
die Götter haben dich eine hochfahrende und verwegene Sprache ge- 
lehrt!’ +) — Auch unterstützen die Götter die Gedächtnisskraft des 
Menschen, wo sie sich als unzulänglich erweist, und rufen die Erinne- 
rung an fast vergessene Thatsachen in ihm zurück, daher Kirke, als sie 
den Odysseus auffordert, die ihm bevorstehenden Gefahren, welche sie 
ihm vorher verkündigen wolle, seinem Gedächtnisse einzuprägen, hin- 
zusetzt, nöthigenfalls werde auch ein Gott ihn daran erinnernÖ). Wie 
aber die Götter die geistige Kraft des Menschen auf einen Punkt zu 
concentriren und ihn zu einer scharfen Auffassung desselben zu be- 


1) A 198: οὔτε μέ γ᾽ ἐν μεγάροισιν ἐύὔσκοπος Ἰοχέαιρα | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν Eroryo- 
μένη κατέπεφνεν" | οὔτε τις οὖν μοι νοῦσος ἐπήλυϑεν, ἥτε μάλιστα | τηχεδόνι στυγερῇ 
μελέων ἐξείλετο ϑυμόν" [ἀλλά με σός τε πόϑος σά τε μήδεα, φαίδιμ᾽ ᾿Οδυσσεῦ, | σή τ᾽ ἀγα- 
ναφροσύνη μηλιηδέα ϑυμὸν ἀπηύρα. 

2) τ 486: ἀλλ᾽ ἐπεὶ ἐφράσϑης, καί τοι ϑεὸς ἔμβαλε ϑυμῷ, | σίγα, μήτις τ᾽ ἄλλος ἐνὶ 
μεγάροισι τ πύϑηται. 

3) 1 25: τὸν δ᾽ αὖτε 1 προσέειπε ϑεὰ az ᾿Αϑήνη᾽ | Τηλέμαχ, ἄλλα μὲν αὐτὸς 
ἐνὶ φρεσὶ σῇσι νοήσεις, | ἄλλα δὲ καὶ δαίμων ὑποϑήσεται" οὐ γὰρ ὀΐω | οὔ σε ϑεῶν ἀέκητι 
γενέσϑαι τε τραφέμεν τε. 

4) u 388: τὸν δ᾽ αὖτ᾽ ek προσέφη, Εὐπείϑεος υἱός] Τηλέμαχ', ἡ μάλα δή σε 
διδάσχουσιν ϑεοὶ αὐτοὶ | ὑ ὑφαγόρην τ᾽ ἔμεναι καὶ ϑαρσαλέως ἀγορεύειν. 

5) μι 36: καὶ τότε δὴ μ᾽ ἐπέεσσι προσηύδα πότνια Κίρχη" | ταῦτα μὲν οὕτω πάντα πε- 
πείρανται" σὺ δ᾽ ἄκουσον, | ὥς τοι ἐγὼν ἐρέω, μνήσει δέ σε χαὶ ϑεὸς αὐτός. 
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fähigen vermögen, so können sie andererseits auch seinen geistigen 
Scharfblick abstumpfen und durch zerstreuende Einflüsse von einem 
Gegenstande oder Vorgange dergestalt ablenken, dass er seiner Wahr- 
nehmung ganz entgeht. Dies erfährt Penelope bei der zwischen Odys- 
seus und Eurykleia sich abspielenden Erkennungsscene: Letztere er- 
kennt beim Fusswaschen ihren ehemaligen Pflegling an der Narbe und 
lässt in freudiger Ueberraschung sein Bein mit solcher Heftigkeit 
fallen, dass die metallene Wanne erklingt, und ihr flüssiger Inhalt sich 
auf den Boden ergiesst; dennoch merkt Penelope, obwohl sie ganz in 
der Nähe sitzt, von dem ganzen geräuschvollen Vorgange nichts, weil 
Athene “hren Sinn abwendet’!), ἃ. h. ihren Geist in so tiefes Sinnen 
versenkt, dass ihm für die äusseren Vorgänge das Wahrnehmungs- 
vermögen abgeht. 


ὃ 42, 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Fortsetzung). 


Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, dass die Götter die geistige 
Kraft des Menschen nicht nur zu steigern und zu schärfen, sondern 
auch zu schwächen und abzustumpfen vermögen, dass demnach ihr 
Einfluss in dieser Richtung theils ein günstiger und förderlicher, theils 
ein nachtheiliger und das geistige Vermögen beeinträchtigender ist. 
Dieser schädliche Einfluss bleibt aber nicht bei einer blossen momen- 
tanen oder zeitweiligen Schwächung der menschlichen Geisteskraft 
stehen, sondern nimmt noch weitere Dimensionen an, indem er den 
Menschengeist nicht selten in äusserst abnorme und krankhafte Zu- 
stände verfallen lässt, welche von längerer Dauer oder auch ganz un- 
heilbar sind. Zunächst kann die geistige Gesundheit des Menschen 
durch die Götter eine derartige Perturbation erleiden, dass er in eine 
förmliche Melancholie verfällt und zum finstern Misanthropen wird, 
wie Bellerophon, der, als alle Götter ihren Hass auf ihn geworfen 
haben, sich im Herzen verzehrt, die Pfade der Menschen meidet, und 
einsam auf den aleischen Gefilden umherschweift?). — Aber noch 
schlimmer, als diese Gemüthsstörung, ist die geistige Bethörung oder 
Verblendung (ἄτη), welche die Götter über die Menschen verhängen, 


ἢ = 476: ἢ (Εὐρύχλεια), χαὶ Πηνελόπειαν ἐσέδραχεν ὀφθαλμοῖσιν, | πεφραδέειν ἐϑέ- 
λουσα φίλον πόσιν ἔνδον ἐόντα. | ἡ δ᾽ οὔτ᾽ ἀϑρῆσαι δύνατ᾽ ἀντίη οὔτε νοῆσαι" | τῇ γὰρ ᾿Αϑη- 
ναίη νόον ἔτραπεν. 

2) 2200: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χαὶ χεῖνος (Βελλεροφόντης) ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν, | ἤτοι ὁ 
χὰπ πεδίον τὸ ᾿Αλήϊον olos ἀλᾶτο, | ὃν ϑυμὸν χατέδων, πάτον ἀνθρώπων ἀλεείνων. Ueber 
diese Geisteskrankheit des Bellerophon 5. m. Realien, IIb, $ 145. 
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und die in einer Schädigung oder vollständigen Vernichtung des 
intellectuellen Vermögens besteht. Wenn der normale Zustand der 
natürlichen Besinnung auf diese Weise im Menschen gestört ist, dann 
wird er wie mit Blindheit geschlagen und ist fähig, die schwersten 
Verirrungen zu begehen, welche er hinterher in herber Weise bereuen 
und büssen muss. Dass es aber nach homerischer Vorstellung nicht 
der Mensch selbst ist, der sich bethört, sondern dass diese Bethörung 
von den Göttern ausgeht, beweisen zahlreiche Stellen. In der Ver- 
söhnungsscene zwischen Achilleus und Agamemnon gesteht der Letz- 
tere ein, dass er sich durch sein Benehmen gegen Ersteren und durch 
trotziges Beharren bei seinem Beschlusse schwer vergangen habe, dass 
aber nicht er selbst die Schuld trage, sondern Zeus und Moira und die 
im Finstern wandelnde Erinys!), was, wie Nägelsbach sich aus- 
drückt 2), etwa so klingt, als wenn er sagen wollte: Himmel und Hölle 
müssten sich damals zu seiner Bethörung verschworen haben. Und 
weiterhin betont Agamemnon noch einmal nachdrücklich, dass Zeus 
es gewesen sei, der ihm damals die klare Besinnung (φρένας) geraubt 
habe°). Geradezu ein Opfer schwerer Bethörung wird Elpenor, Odys- 
seus’ Gefährte, der im trunkenen Zustande vom Dache hinabtaumelt; 
und dass er dies nicht selbst verschuldet, sondern dass ein Dämon ihn 
zu übermässigem Weingenuss verleitet und dadurch ins Verderben 
gestürzt habe, äussert sein eigener Schatten wehklagend gegen Odys- 
seus®). Mit ähnlicher Selbstapologie erklärt Helene, dass das uner- 
messliche Unheil, welches durch ihre Entweichung mit Paris über sie 
selbst, ihre Familie und ganz Hellas hereingebrochen sei, nicht von 
ihr, sondern von Aphrodite ausgehe, durch welche sie zu jenem Schritte 
bethört worden sei?). 


1) T 85: πολλάχι δή μοι τοῦτον ᾿Αχαιοὶ μῦϑον (nämlich, dass ich, Agamemnon, an 
dem Unglück und der Bedrängniss der Achaier Schulä sei) ἔειπον, | καί τέ με νειχεί- 
εσχον᾽ ἐγὼ δ᾽ οὐχ αἴτιός εἰμι, | ἀλλὰ Ζεὺς jxal Μοῖρα χαὶ ἠεροφοῖτις ᾿Εριννύς, | οἵτε μοι 
εἰν ἀγορῇ φρεσὶν ἔμβαλον ἄγριον ἄτην, [ ἤματι τῷ, ὅτ᾽ ᾿Αχιλλῆος γέρας αὐτὸς ἀπηύρων. 

3. Homerische Theologie, $. 321. 

3) T 137: ἀλλ᾽ ἐπεὶ ἀασάμην, καίξμευ φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ab ἐθέλω ἀρέσαι δόμε- 
ναί τ᾽ ἀπερείσι' ἄποινα. 

4) 159: ὡς ἐφάμην᾽ ὁ δέ μ᾽ οἰμώξας ἠμείβετο μύϑῳ" | Διογενὲς Λαερτιάδη, πολυμῆ- 
yay ᾿Οδυσσεῦ,] | ἀσέ με δαίμονος alsa χακὴ καὶ [ἀϑέσφατος οἶνος " | Κίρχης δ᾽ ἐν μεγάρῳ 
χαταλέγμενος οὐχ ἐνόησα | ἄψορρον καταβῆναι, ἰὼν ἐς χλίμαχα μαχρῆν, | ἀλλὰ χαταντιχρὺ 
τέγεος πέσον᾽ ἐχ δέ μοι αὐχὴν | ἀστραγάλων ἐάγη, ψυχὴ δ᾽ "᾿ΑἸδόσδε κατῆλϑεν. 

5) ὃ 261: ἄτην δὲ μετέστενον, ἣν ᾿Αφροδίτη | δῶχ᾽, ὅτε μ᾽ ἤγαγε κεῖσε φίλης ἀπὸ 
πατρίδος αἴης [παῖδά τ' ἐμὴν νοσφισσαμένην ϑάλαμόν τε πόσιν τε | οὔ τευ δευόμενον οὔτ᾽ 
ἂρ φρένας οὔτε τι εἶδος, : 


ee 5 ὑπ λῶν. ὦ. κω»; Fr 
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δ 43. 


Einfluss der Götter auf das psychische Leben der Menschen 
(Schluss). 


Wie weit der bethörende Einfluss reicht, welchen die Götter auf 
das psychische Leben der Sterblichen üben, ersieht man daraus, dass 
es nicht etwa nur vereinzelte schwere Verirrungen sind, welche jenem 
Einflusse ihren Ursprung verdanken, sondern dass der Mensch gewisser- 
maassen auf Schritt und Tritt jener Bethörung ausgesetzt ist, und nie 
— selbst nicht bei unbedeutenden Handlungen im gewöhnlichen 
Leben — sicher sein kann, dass er sich nicht irgend eine unbegreifliche 
Thorheit zu Schulden kommen lässt. So begeht Odysseus, wie er selbst 
dem Eumaios und dessen Gefährten erzählt, die Schwachköpfigkeit, 
vor Troia in einer rauhen Sturmnacht ohne Mantel und nur im Chiton 
sich an einem Hinterhalte zu betheiligent): es hat ihm eben ein Dämon 
einen wunderlichen, fast komischen Schabernack gespielt. Wenn-ferner 
Glaukos, nachdem er in Diomedes einen ξένος πατρώϊος erkannt hat, 
für seine kostbare Rüstung die ungleich werthlosere seines neuen Gast- 
freundes eintauscht, so ist auch dies nach homerischen Begriffen eine 
arge Kopflosigkeit, zu welcher ihn nur ein bethörender Gott (hier 
Zeus) verführt haben kann?). Und als Telemach in Gegenwart der 
Freier im Bewusstsein des bevorstehenden Sieges jauchzend auflacht, 
da bemäntelt er klüglich den Grund seiner freudigen Stimmung durch 
die Aeusserung, Zeus habe ihm wohl den Verstand geraubt, dass er 
jetzt, wo die Mutter aus dem Hause zu scheiden im Begriff stehe, lachen 
und in heiterer Laune sein könne). 

So weit endlich geht der berückende Einfluss der Götter auf den 
Menschengeist, dass sie ganz besonnene Menschen dahin zu bringen 
vermögen, dass sie ganz unglaubliche Dinge nicht nur selbst glauben, 
sondern auch Anderen solche Incredibilia einzureden versuchen. Diese 
Ansicht spricht Penelope der Eurykleia gegenüber offen aus: als Letz- 
tere ihrer Gebieterin die Wundermähr von Odysseus’ Heimkehr und 
dem Freiermorde verkündet, wird sie von ihr mit der Erwiederung ab- 


1) &487 (Odysseus lässt sich in seiner mantellosen Situation selbst sprechen): 
οὔτοι ἔτι ζωοῖσι μετέσσομαι, ἀλλά με γεῖμα | δάμναται" οὐ γὰρ ἔχω χλαῖναν" παρά μ᾽ 
ἤπαφε δαίμων | οἰοχίτων᾽ ἰέναι" νῦν δ᾽ οὐκέτι φυχτὰ πέλονται. 

2) 2 234: ἔνϑ᾽ αὖτε Γλαύχῳ Κρονίδης φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ὃς πρὸς Τυδείδην Διο- 
uhben τεύχε᾽ ἄμειβεν, | χρύσεα χαλχείων, ἑκατόμβοι᾽ ἐννεαβοίων. 

3) @ 101: τοῖσι δὲ καὶ μετέειφ᾽ ἱερὴ Ts Τηλεμάχοιο" | ὦ πόποι, 7 μάλα με Ζεὺς ἄφρονα 
ϑῆκε Κρονίων" [ μήτηρ μέν μοί φησι φίλη, πινυτή περ ἐοῦσα, | ἄλλῳ ἅμ᾽ ἕψεσϑαι, νοσφισ- 
σαμέγη τόδε δῶμα" | αὐτὰρ ἐγὼ γελόω καὶ τέρπομαι ἄφρονι ϑυμῷ. 
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getrumpft, sie sei wohl nicht richtig im Kopfe und von den Göttern 
bethört, dass sie dergleichen glaube; denn diesen, setzt sie hinzu, sei es 
ja ein Leichtes, den, der bei hellem Verstande sei, unverständig zu 
machen und andererseits Blödsinnige wieder zur Vernunft zu bringen). 

Nach homerischen Begriffen ist demnach der Einfluss der Götter 
auf den Menschen ein so gewaltiger, dass dessen ganze psychische Ver- 
fassung in ihre Hände gegeben ist: sie können ihn, wie sie eben wollen, 
mit Einsicht erleuchten und mit Blindheit schlagen; sie können ihn zu 
besonnenem Thun anhalten und wiederum mit dämonischer Bethörung 
heimsuchen, die ihn aus Rand und Band bringt und selbst das Aergste 
begehen lässt; sie haben ihn dergestalt unter ihrer Obmacht, dass er 
zu keiner Zeit seiner geistigen Contenance sicher ist und in jedem 
Momente zu gewärtigen hat, dass er auf Veranlassung der Götter ein 
Spielball neckischer Illusionen oder Selbsttäuschungen wird, ja dass 
schwere, in geistiger Verblendung von ihm begangene Verirrungen und 
Uebergriffe den normalen Gang seines psychischen Lebens unter- 
brechen und ihn zum Gegenstande herber Schicksalsschläge, wenn 
nicht gar zum Opfer eines vernichtenden Verhängnisses machen. 

Die Besprechung der personificirten Ate und die Beleuchtung 
der oben erwähnten Bethörung der Menschen durch die Götter vom 
sittlichen Standpunkte aus gehören nicht hierher, sondern theils in 
das folgende, die Götterindividuen behandelnde Buch, theils in den 
betreffenden Abschnitt der homerischen Ethik. 


ὃ 44. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet. 


Wenngleich die Götter, wie schon früher gesagt, bei Homer nicht 
als die Schöpfer der Natur hingestellt werden, so üben sie doch eine 
unbedingte Herrschaft über dieselbe aus, und die Natur selbst ist sich 
dieser Herrschaft bewusst und giebt ihrem Unterthänigkeitsgefühle 
Ausdruck, indem sie, sobald ein Gott in dem Gebiete erscheint, welches 
seinem Regimente unterstellt ist, ihm gleichsam ihre Huldigung dar- 
bringt. So hüpfen, wenn Poseidon auf brausendem Gespann über die 
Meereswogen dahinfährt, die Leviathans der Tiefe, den Gebieter er- 
kennend, aus ihren Klüften hervor, und freudig trennen sich die 
Fluthen, um ihm einen ebenen Pfad zu gewähren?). Also nicht nur die 

1) b 10: τὴν δ᾽ (Εὐρύχλειαν) προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια" [μαῖα φίλη, μάργην σε 
ϑεοὶ ϑέσαν, οἵτε δύνανται | ἄφρονα ποιῆσαι καὶ ἐπίφρονά περ μάλ᾽ ἐόντα | χαί τε χαλιφρο- 
νέοντα σαοφροσύνης ἐπέβησαν " | οἵ σέ περ ἔβλαψαν πρὶν δὲ φρένας αἰσίμνη ἦσϑα. 

2) N 27: βῆ (Ποσειδάων) δ᾽ ἐλάαν ἐπὶ χύματ᾽ " ἄταλλε δὲ Karte ὑπ᾽ αὐτοῦ | πάντοϑεν ἐκ 
χευϑμῶν, οὐδ᾽ ἠγνοίησεν ἄναχτα " | γηϑοσύνῃ δὲ ϑάλασσα διίστατο" τοὶ δ᾽ ἐπέτοντο | ῥίμφα 
μάλ᾽, οὐδ᾽ ὑπένερϑε διαίνετο χάλκεος ἄξων. 
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Thierwelt bezeugt dem göttlichen Oberherrn ihre Unterthänigkeit, 
sondern auch das todte Element, welches sogar, als wäre es beseelt, die 
Stimmungen und Affecte desselben theilt und in sympathischer Weise 
äussert. Wenn z. B. Poseidon ergrimnit sich in das Schlachtgetümmel 
stürzt und an der Spitze der Griechen einen gewaltigen Kampf gegen 
die Troer erregt, so geräth in demselben Momente auch das Meer in 
wilden Aufruhr, wogt hoch empor und schlägt brandend gegen die 
Schiffe und Lagerhütten der Achaier!); und als die Götter erbittert 
zum Kampfe auf einander losstürzen, da erhebt sich lautes Getöse, der 
weite Erdkreis erkracht, und wie Drommeten- oder Posaunengeschmet- 
ter hallt es am Himmelsgewölbe wieder?). Eigenthümlich ist, dass 
mitunter die Thiere vermöge eines gewissen divinatorischen Gefühls 
die Nähe einer Gottheit wittern, wo die Menschen von derselben keine 
Ahnung haben, wie z. B. Telemach die dem Odysseus erscheinende 
Athene nicht wahrnimmt, während die Hunde instinctiv von der An- 
wesenheit der Göttin Witterung bekommen und winselnd davon- 
eilen). 

Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet bekundet sich 
ferner dadurch, dass sie atmosphärische Phänomene hervorzurufen 
vermögen. Namentlich sind es Wolken, Nebel und Finsterniss, welche 
oft auf ihr Geheiss sich einstellen, um ihren Zwecken zu dienen. So 
lässt Athene, als gespenstisch aufsteigende Schattenbilder den Freiern 
ihr bevorstehendes Verderben verkünden, das Sonnenlicht verschwin- 
den und grausiges Dunkel heraufziehen ἢ; als Achilleus auf der Here 
Gebot vor den entsetzten Troern am Graben auftaucht, und sie durch 
sein Geschrei zurückschreckt, umkränzt Athene sein Haupt mit golde- 
nem, flammenausstrahlendem Gewölk®); um Hektors Leiche vor der 
Sonnengluth zu schützen, lässt Apollon finsteres Gewölk vom Firma- 
ment herab auf das Feld sich niedersenken und den ganzen Ort ringsum 


1) 3389: δή ba τότ᾽ αἰνοτάτην ἔριδα πτολέμοιο τάνυσσαν | χυανοχαῖτα Ποσειδάων χαὶ 
φαίδιμος “τωρ, | ἤτοι ὁ μὲν Τρώεσσιν, ὁ δ᾽ ᾿Αργείοισιν ἀρήγων. | ἐχλύσϑη δὲ ϑάλασσα 
ποτὶ χλισίας τε νέας τε | Ἀργείων οἱ δὲ ξύνισαν μεγάλῳ ἀλαλητῷ. 

2) Φ 385: ἐν δ᾽ ἄλλοισι ϑεοῖσιν ἔρις πέσε βεβριϑυῖα, | ἀργαλέη " δίχα δέ σφιν ἐνὶ φρεσὶ 
ϑυμὸς ἄητο᾽ [σὺν δ᾽ ἔπεσον μεγάλῳ πατάγῳ, βράχε δ᾽ εὐρεῖα χϑών" | ἀμφὶ δὲ σάλπιγξεν 
μέγας οὐρανός. ι 

3) π΄1569: στῆ δὲ (᾿Αϑήνη) κατ᾽ ἀντίϑυρον χλισίης ᾿Οδυσῆϊ φανεῖσα" | οὐδ᾽ ἄρα Τηλέ- 
μαχος ἴδεν ἀντίον, οὐδ᾽ ἐνόησεν --- | οὐ γάρ πω πάντεσσι ϑεοὶ φαίνονται ἐναργεῖς, --- | ἀλλ᾽ 
Ὀδυσεύς τε κύνες τε ἴδον, καί ῥ᾽ οὐχ ὑλάοντο, | χνυζηϑμῷ δ᾽ ἑτέρωσε διὰ σταϑμοῖο φόβηϑεν. 

4) υ 354: αἵματι δ᾽ ἐρράδαται τοῖχοι καλαί τε μεσόδμαι᾽ | εἰδώλων δὲ πλέον πρόϑυρον, 
πλείη δὲ καὶ αὐλή, | ἱεμένων "Ερεβόσδε ὑπὸ ζόφον" ἠέλιος δὲ | οὐρανοῦ ἐξαπόλωλε, καχὴ 
δ᾽ ἐπιδέδρομεν ἀχλύς. 

5) Σ 206: ἀμφὶ δέ οἱ Αχιλλῆϊ) χεφαλῇ νέφος ἔστεφε δῖα ϑεάων | χρύσεον, ἐκ δ᾽ αὐτοῦ 
δαῖε φλόγα πεμιφανόωσαν. 


74 II. Ueber das Wesen der homerischen Götter ete. 


einhüllen !); als die Molionen von Nestor verfolgt werden, hüllt ihr 
Erzeuger Poseidon sie in dichten Nebel und entrückt sie der Schlacht); 
Ares hüllt als Helfer der Troer zum Entsetzen der Griechen die Wahl- 
statt in finstere Nacht); Zeus umgiebt sich und die Here auf dem 
Gipfel des Idegebirges mit goldenem Gewölk!) u. 5. w. Auch über die 
Winde gebieten die Götter, und zwar nicht blos Aiolos, bei Homer der 
eigentliche ταμίης ἀνέμων 5), sondern auch Zeus), Apollon”), Athene®), 
Kalypso 9) und Kirke 10), indem sie, wenn es ihnen beliebt, den Schiffern 
günstige Fahrwinde senden. 


ὃ 45. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Fortsetzung). 


Doch dies sind nur gewöhnliche Naturefscheinungen, welche die 
Götter veranlassen, wenn sie sich selbst oder Andere unsichtbar machen 
wollen. In besonderen Fällen aber lassen sie auch ungewöhnliche und 
ganz abnorme Naturphänomene eintreten, wie wenn Zeus seiner Trauer 
um den geliebten Sarpedon, welcher durch Patroklos fallen soll, durch 
einen Blutregen Ausdruck giebt 1), oder wie wenn er in der ἀριστεία 
'Ayausuvovos blutbesprengte Thautropfen zur Erde fallen lässt, weil er 
beschlossen hat, in dem bevorstehenden blutigen Kampfe viele tapfere 
Häupter zum Hades hinabzusenden 13). Dass beide Phänomene — Blut- 
regen und Blutthau — als Vorzeichen bevorstehenden Blutvergiessens 


ἡ W188: τῷ δ᾽ ("Exrope) ἐπὶ κυάνεον νέφος ἤγαγε Φοῖβος ᾿Απόλλων | οὐρανόϑεν πε- 
δίονδε, χάλυψε δὲ χῶρον ἅπαντα, | ὅσσον ἐπεῖχε νέχυς, μὴ πρὶν μένος ἠελίοιο | σχήλεύ 
ἀμφὶ περὶ χρόα ἴνεσιν ἠδὲ μέλεσσιν. 

2) A 750 (Nestor spricht): καί νύ κεν ᾿Αχτορίωνε Μολίονε παῖδ᾽ ἀλάπαξα, | εἰ («ἢ 
σφωε πατὴρ εὐρυχρείων ᾿Ενοσίχϑων | ἐκ πολέμου ἐσάωσε, καλύψας ἠέρι πολλῇ. 

3) E 506: ἀμφὶ δὲ νύχτα | ϑοῦρος [Ἄρης ἐχάλυψε μάχῃ, Τρώεσσιν ἀρήγων, | πάντοσ’ 
ἐποιχόμενος. 

4 Ξ 842 (Zeus spricht zu Here): Ἥρη, μήτε ϑεῶν τόγε δείδιϑι wire τιν᾽ ἀνδρῶν | 
ὄψεσϑαι " τοῖόν τοι ἐγὼ νέφος ἀμφικαλύψω | χρύσεον οὐδ᾽ ἂν νῶϊ διαδράχοι Ἠέλιός περ, | 
οὗτε καὶ ὀξύτατον πέλεται φάος εἰσοράασϑαι. 

5) χ 21: χεῖνον γὰρ (Αἴολον) ταμίην ἀνέμων ποίησε Κρονίων. 

6) E175: νῆες --- ἀγαλ λόμεναι Διὸς οὔρῳ. 

7) A479: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει ἑχάεργος ᾿Απόλλων. 

8) β 420: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη. 

9) € 268: οὖρον δὲ προέηχε (Καλυψὼ) ἀπήμονά τε λιαρόν τε. 

10) A 6: ἡμῖν δ᾽ αὖ μετόπισϑε νεὸς χυανοπρώροιο | ἴχμενον οὖρον ἵει πλησίστιον, ἐσθλὸν 
ἑταῖρον, | Kipan. 

11)*]1 459: αἱματοέσσας δὲ ψιάδας (Ζεὺς) κατέχευεν ἔραζε, | παῖδα φίλον τιμῶν, τόν οἱ - 
Πάτροχλος ἔμελλεν | φϑίσειν ἐν Τροίῃ ἐριβώλαχι τηλόϑι πάτρης, 

" Λδ2: ἐν δὲ κυδοιμὸν | ὥρσε καχὸν Κρονίδης, κατὰ δ᾽ ὑψόϑεν ἧκεν ἐέρσας 1 um 


» ͵ 


μυδαλέας ἐξ αἰϑέρος, οὕνεχ᾽ ἔμελλεν | πολλὰς ἰφϑίμους κεφαλὰς Αἴδι προϊάψειν. 


> 


4. Einfluss der Götter auf das Menschenleben und das Naturgebiet. 75 


betrachtet wurden, und wie der Blutthau seine natürliche Erklärung 
findet, wird an anderer Stelle!) besprochen werden. 

Die Macht der Götter über die Natur manifestirt sich ferner da- 
durch, dass sie in dem gewöhnlichen Gange und Verlaufe der Natur- 
processe nach ihrer Willkür Aenderungen hervorzurufen vermögen. 
Zunächst können sie dieselben retardiren: so hemmt Here die Nieder- 
kunft der Alkmene, indem sie die Eileithyien entfernt?); das rasche 
Eintreten der Verwesung Hektors wird durch die Götter verhindert); 
ferner zwingt Athene, um die Dauer der Nacht nach dem Freiermorde 
zu verlängern, die Nacht, am Ende ihrer Bahn zu verweilen, und hält 
das Gespann der Eos am Okeanos auf‘). Aehnliches findet sich auch 
in der Bibel; so im Buche Josua5), wo Sonne und Mond zum Still- 
stande gebracht werden, bis die Israeliten sich an ihren Feinden ge- 
rächt haben. — Die Götter können aber auch den Lauf der Natur- 
processe beschleunigen. So wird die Wiederherstellung Hektors, den 
der Telamonier Aias mit einem Steine auf den Tod getroffen hat, durch 
Apollon in kürzester Zeit bewerkstelligt®), und ebenso wird der von 
Diomedes verwundete Aineias von Leto und Artemis im apollinischen 
Tempel zu Pergamos rasch geheilt’). Nicht minder vermögen die 
Götter auch den Geburtsact zu verfrühen, wie denn Here die Nieder- 
kunft der Gattin des Sthenelos schon im siebenten Monat der Schwanger- 
schaft bewirkt, so dass Eurystheus vor der Zeit das Licht der Welt 
erblickt). 


ἡ 8.51, 

2) ΤΊ18; ᾿Αλχμήνης δ᾽ ἀπέπαυσε (Subjeet: "Hpn) τόχον, σχέϑε δ᾽ Εἰλειϑυίας. 

3) Q 410: τὸν (Πρίαμον) δ᾽ αὖτε προσέειπε διάχτορος ᾿Αργειφόντης | ὦ γέρον, οὔπω 
τόνγε ("Exrtopa) κύνες φάγον οὐδ᾽ οἰωνοί" | ἀλλ᾽ ἔτι κεῖται ᾿Αχιλλῆος παρὰ νηΐ | αὔτως ἐν 
χλισίησι" δυωδεχάτη δέ οἱ ἠὼς | κειμένῳ, οὐδέ τί οἱ χρὼς σήπεται, οὐδέ μιν εὐλαὶ | ἔσϑουσ᾽, 
αἵ δά τε φῶτας ἀρηϊφάτους κατέδουδιν. Dass aber diese Hemmung des Naturprocesses 
von den Göttern ausgegangen sei, zeigen die weiterhin folgenden Worte Q 422: ὥς 
τοι xhdovrar μάχαρες ϑεοὶ υἷος ἑῆος | καὶ νέχυός περ ἐόντος, ἐπεί σφι φίλος πέρι χῆρι. 

4) ᾧ 241: καί νύ x ὀδυρομένοισι (Ὀδυσσῆϊ καὶ Πηνελόπῃ) φάνη ῥοδοδάχτυλος "Hass, | 
εἰ μὴ ἄρ᾽ ἄλλ᾽ ἐνόησε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. | νύχτα μὲν ἐν περάτῃ δολιχὴν σχέϑεν, Ἠῶ 
δ᾽ αὖτε | ῥύσατ᾽ ἐπ᾿ Ὥχεανᾧῷ χρυσόϑρονον, οὐδ᾽ ἔα ἵππους | ζεύγνυσϑ᾽ ὠχύποδας, φάος ἀν- 
ϑρώποισι φέροντας, | Λάμπον καὶ Φαέϑονϑ᾽, οἵτ᾽ Ἠῶ πῶλοι ἄγουσιν. 

5) 10, 8. 

6) Ὁ 262: ὡς εἰπὼν (᾿Απόλλων) ἔμπνευσε μένος μέγα ποιμένι λαῶν (Ἕκτορι). Ὁ 269: 
Εχτωρ λαιψηρὰ πόδας καὶ γούνατ᾽ ἐνώμα, | ὀτρύνων ἱππῆας, ἐπεὶ ϑεοῦ ἔχλυον αὐδήν. 

7) E445: Αἰνείαν δ᾽ ἀπάτερϑεν ὁμίλου ϑῆχεν ᾿Απόλλων | Περγάμῳ εἰν ἱερῇ, ὅϑι οἱ 
γηός y ἐτέτυχτο. | ἤτοι τὸν Λητώ τε καὶ "Aprepıs ἰοχέαιρα | ἐν μεγάλῳ ἀδύτῳ ἀκέοντό τε 
κύδαινόν τε. : 

8 T 117: ἡ δ᾽ (ἄλοχος Σϑενέλου) ἐκύει φίλον υἱόν " ὁ δ᾽ ἕβδομος ἑστήχει μείς "| ἐκ δ᾽ 
ἄγαγε πρὸ φόωσδε χαὶ ἠλιτόμηνον ἐόντα. 
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$ 46. 
Die Herrschaft der Götter über das Naturgebiet (Schluss). 


Diese letzten Beispiele haben uns schon in das Gebiet der orga- 
nischen Natur hinübergeleitet, welche ebenso, wie die unorganische, 
der Herrschaft der Götter unterstellt ist, und auf die sie einen um- 
bildenden Einfluss auszuüben vermögen. Insbesondere gilt dies von 
der menschlichen Gestalt, welche durch die Götter verjüngt und ver- 
schönert, ja völlig metamorphosirt werden kann. Dem in Folge des 
Schiffbruchs arg entstellten Odysseus verleiht Athene eine stattlichere 
und völligere Erscheinung, und lässt geringeltes Haar von seinem 
Scheitel herabwallen ἢ), und von derselben Göttin wird an einer anderen 
Stelle gesagt, dass sie ihm die Fülle der Glieder erhöht habe?), wozu 
Porphyrios:) die Glosse giebt: ἤτοι εὐτραφῇ χαὶ λιπαρὰ ἐποίει, εὐρύνουσα 
τὰ μέλη. Auch den von Pylos in seine Vaterstadt zurückgekehrten Tele- 
‚mach umstrahlt Athene mit Anmuth, so dass Alle ihn anstaunen‘). 
Eine vollständige Umwandlung der Gestalt aber erfährt mehrfach 
Odysseus durch seine Schutzgöttin: kaum hat diese ihn mit ihrem 
Stabe berührt, so schrumpft das Fleisch um seine Glieder zusammen, 
das Haupthaar geht ihm aus, seine Haut welkt, und seine Augen 
werden blöde); später aber stellt sie durch abermalige Berührung mit 
dem Stabe seine ursprüngliche Gestalt wieder her, so dass er wie ver- 
jüngt erscheint, das Haar sich ihm bräunlich färbt, seine Wangen sich 
füllen, und geringeltes, dunkles Barthaar sein Kinn umfliesst®). 

Noch gewaltiger äussert sich der Einfluss der Götter auf das 
Naturgebiet dadurch, dass sie die eigentliche Natur der Wesen und 
Dinge völlig zu verkehren und aus dem Ursprünglichen, wie es die 
Natur geschaffen und gebildet hat, völlig Neues, Verändertes, Hetero- 
genes hervorgehen zu lassen im Stande sind, so dass, wie Nägelsbach 


1) E229: τὸν μὲν (Ὀδυσσῆα) ᾿Αϑηναίη ϑῆκεν, Διὸς ἐχγεγαυῖα, [μείζονά τ᾽ εἰσιδέειν 
χαὶ πάσσονα" χκἀὸ δὲ χάρητος | οὔλας ἦχε κόμας δαχινϑίνῳ ἄνϑει ὁμοίας. Vgl. ὃ 18 fi. 

2) σ 69: αὐτὰρ ᾿Αϑήνη | ἄγχι παρισταμένη μέλε᾽ ἤλδανε ποιμένι λαῶν. 

3) Quaest. hom. 10. 

a) p 63: ϑεσπεσίην δ᾽ ἄρα τῷγε (Τηλεμάχῳ) χάριν χατέχευεν ᾿Αϑήνη" | τὸν δ᾽ ἄρα 
πάντες λαοὶ ἐπερχόμενον ϑηεῦντο. 

5) ν 429: ὡς ἄρα μιν (Οδυσσῆα) φαμένη ῥάβδῳ ἐπεμάσσατ᾽ ᾿Αϑήνη" | κάρψεν μὲν 
χρύα καλὸν ἐνὶ γναμπτοῖσι μέλεσσιν, | ξανϑὰς δ᾽ ἐχ χεφαλῆς ὄλεσε τρίχας, ἀμφὶ δὲ δέρμα 
πάντεσσιν μελέεσσι παλαιοῦ ϑῆχε γέροντος"  χνύζωσεν δέ οἱ ὄσσε πάρος περιχαλλέ' ἐόντε. 

6) π 112: 7, καὶ χρυσείῃ ῥάβδῳ ἐπεμάσσατ᾽ ᾿Αϑήνη | φᾶρος μέν οἱ πρῶτον ἐὐπλυνὲς 
ἠδὲ χιτῶνα | ϑῆχ᾽ ἀμφὶ στήϑεσσι᾽ δέμας δ᾽ ὥφελλε χαὶ ἥβην. | ab δὲ μελαγχροιὴς γένετο, 
ἡναϑμοὶ δὲ τάνυσϑεν " | χυάνεαι δ᾽ ἐγένοντο γενειάδες ἀμφὶ γένειον. 
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sich ausdrückt, eine eigentliche μετάβασις εἰς ἄλλο γένος stattfindet). 
Sie können, um Beispiele anzuführen, Sterbliches in Unsterbliches 
umwandeln, wie Ino-Leukothe& aus einer Sterblichen zur Göttin 
wird2); sie machen stumme Wesen beredt, wie Here dem Rosse des 
Achilleus, Xanthos, die Gabe der Sprache und Prophetie verleiht); 
durch sie erhalten todte und bewusstlose Gebilde Verstand, Redegabe 
und Kunstfertigkeit, wie die von Hephaistos aus Gold geformten 
Dienerinnen, auf welche gestützt er einhergeht‘), und die Blasebälge 
desselben Gottes, welche seine Befehle verstehen und, ihnen gehorsam, 
in die Oefen blasen’); Poseidon schafft durch einen Schlag mit der 
Handfläche das Phaiekenschiff, welches den Odysseus in seine Hei- 
math gebracht hat, zu einem am Meeresboden wurzelnden Felsen um δ), 
und Zeus verwandelt in Aulis die dem Altar entschlüpfte Schlange, 
nachdem sie die Sperlingsmutter mit ihrer Brut verzehrt hat, in Stein”). 
So mächtig schalten die Götter im ganzen Gebiete der belebten und 
unbelebten Natur! 


1) Homerische Theologie, S. 50. 
2) € 333: τὸν δὲ [δυσσῆα) ἴδεν Κάδμου ϑυγάτηρ, καλλίσφυρος Ἰνώ, | Λευχοϑέη, 7) 
7 h at “> Mel ’ N ἱ 
πρὶν μὲν ἔην βροτὸς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς ἐν πελάγεσσι ϑεῶν ἐξέμμορε τιμῆς. 

3) Τ 404: τὸν δ᾽ (Αχιλλῆα) ἄρ᾽ ὑπὸ ζυγόφι προσέφη πόδας αἰόλος ἵππος, | Ξάνϑος, 
v sr 1 Ε Ξ x , , ar ee je ν᾿ ’ rn ” , 
ἄφαρ δ᾽ ἤμυσε χαρήατι" πᾶσα δὲ χαίτη, | ζεύγλης ἐξεριποῦσα παρὰ ζυγόν, οὖδας ἵχανεν" | 
αὐδήεντα δ᾽ ἔϑηχε ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη “τέ. 

4) Σ 4160: 85 (Ἥφαιστος) δὲ χιτῶν᾽ " ἕλε δὲ σχῆπτρον παχύ, βῆ δὲ ϑύραζε | χωλεύων᾽ 
ὑπὸ δ᾽ ἀμφίπολοι δῥώοντο ἄναχτι | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοιχυῖαι. | τῇς ἐν μὲν νόος ἐστὶ 

x ’ a. x ΣΙ \ < ΄ 3 ’ a. = ” ” ” 
μετὰ φρεσίν, ἐν δὲ χαὶ αὐδὴ | χαὶ σϑένος, ἀϑανάτων δὲ ϑεῶν ἄπο ἔργα ἴσασιν. 

5) Σ 468: βῆ δ᾽ (Ἡφαιστος) ἐπὶ φύσας " | τὰς δ᾽ ἐς πῦρ ἔτρεψε χέλευσέ τε ἐργάζεσϑαι. | 
φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνοισιν ἐείκοσι πᾶσαι ἐφύσων, | παντοίην εὔπρηστον ἀὐτμὴν ἐξανιεῖσαι, | ἄλλοτι 
μὲν σπεύδοντι παρέμμεναι, ἄλλοτε δ᾽ αὖτε, | ὅππως Ἥφαιστός τ᾽ ἐθέλοι, καὶ ἔργον ἄνοιτο. 

6) ν 162: τῆς (νηὸς) δὲ σχεδὸν ἦλϑ᾽ ᾿Ενοσίχϑων, | ὅς μιν λᾶαν ἔϑηχε καὶ ἐρρίξζωσεν 
ἔνερϑεν, | χειρὶ καταπρηνεῖ ἐλάσας" ὁ δὲ νόσφι βεβήχει. 

Ἢ B 317: αὐτὰρ ἐπεὶ (δράχων) κατὰ τέκν᾽ ἔφαγε στρουϑοῖο χαὶ αὐτὴν, | τὸν μὲν ἀρί- 
ζηλον ϑῆχεν ϑεός, ὅσπερ ἔφηνεν᾽ | λᾶαν γάρ μιν ἔϑηχε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω. 
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Drittes Buch. 


Die einzelnen Götterindividuen der 
olympischen Dynastie nach ihren speciellen 
Eigenschaften und Functionen. 
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Rangverschiedenheit der Gottheiten. Prineip für die Gliederung 
des gesammten Götterpersonals. . 


Es ist nur eine natürliche Folge der anthropomorphistischen 
Götteranschauung, dass nicht allein die einzelnen Götterindividuen 
ihrer inneren Natur wie ihrer äusseren Erscheinung nach durchaus 
als menschenähnliche, wenn auch höher potenzirte, Wesen uns ent- 
gegentreten, sondern dass sie auch in ihrer Gesammtheit und in ihrem 
Zusammenleben den Eindruck einer nach menschlichem Zuschnitte 
organisirten Gesellschaft hervorrufen 1). Dies hat aber sofort die weitere 
Folge, dass die Gleichheit der Rangstellung in der olympischen Götter- 
welt aufgehoben wird; denn in einer Gesellschaft, deren Verfassung 
auf Satzungen und Principien fusst, welche denen der menschlichen 
Societät assimilirt sind, kann es unmöglich lauter Herrschende geben, 
eben so wenig, wie in einem menschlichen Haushalte alle Mitglieder 
das Hausregiment beanspruchen können; vielmehr können nur Einige 
als Gebieter an der Spitze stehen, während Andere ihnen gegenüber 
eine subordinirte Stellung einnehmen. So sehen wir denn, wie ge- 
wisse bevorzugte Gottheiten in der homerischen Götterwelt gewisser- 
maassen als Vertreter der Götteraristokratie erscheinen und das 
Regiment in Händen haben, während anderen gewisse untergeordnete 
Functionen im Götterhaushalte, wie z. B. die Ueberwachung der Ord- 
nung, die Herstellung der Götterwohnungen, die Bestellung von Bot- 
schaften, die Bedienung der Götter u. dgl., obliegen. Das gesammte 
Götterpersonal zerfällt demnach in herrschende Götter oder Götter- 
dynasten und subordinirte oder dienende Gottheiten. 

Hiermit ist indess noch kein genügendes Prineip für eine über- 
sichtliche Gliederung und Gruppirung der zahlreichen Götterindivi- 
duen gewonnen. Den geeignetsten Anhaltspunkt für diesen Zweck 
bietet vielmehr die hesiodeische Theogonie, der zufolge das gesammte 
Herrschergebiet der Götter den Himmel, das Meer mit den übrigen 


ἢ. Winter, de Iove homerieo, p. 7: ‘Homerus deos in hominum effigiem 
formavit et regnum Olympium ad humani alieuius regni similitudinem finxit’, 
Buchholz, Homerische Realien. Illa. 6 
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Gewässern und endlich die Erde mit der Unterwelt umfasst!). Nach 
dem Sturze der Titanenherrschaft aber wird dies Gebiet so vertheilt, 
dass der Himmel dem Regimente des Zeus, das Wassergebiet dem des 
Poseidon und das Todtenreich dem des Aidoneus unterstellt wird. 
Demzufolge wird sich auch der ganze Complex der Götterindividuen 
am einfachsten trichotomisch gliedern lassen, so zwar, dass der ersten 
Göttergruppe die ϑεοὶ οὐράνιοι, der zweiten die ϑεοὶ ϑαλάσσιοι, der 
dritten endlich die ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι und χϑόνιοι zugewiesen werden. 
Und diesem Eintheilungsprincipe gemäss mögen im Folgenden sämmt- 
liche Götterindividuen der Reihe nach besprochen werden, wobei es 
selbstverständlich ist, dass innerhalb jeder einzelnen Gruppe das 
oben erörterte Rangverhältniss in der Weise maassgebend wird, dass 
zuerst die herrschenden Hauptgötter, sodann aber die untergeordneten 
Nebengötter zur Sprache kommen. 


Erste Göttergruppe. 
Die Götter des Himmels (ϑξοὶ οὐράνιοι), 
I. Hauptgottheiten des Himmels, 
1. Zeus. ?) 
δ 48. 


Zeus als allgewaltiger Herrscher über Götter und Menschen. 


Zeus ist der gewaltigste und angesehenste unter allen Göttern, 
und seine unbedingte Ueberlegenheit wird vielfach bei Homer hervor- 


ἡ Diese Dreitheilung wird auch sehon bei Homer statuirt (Ὁ 187 fi.), wo Poseidon 
sagt: τρεῖς γάρ τ᾽ ἐχ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, os τέκετο 'Ρέα, | Ζεὺς καὶ ἐγώ, τρίτατος δ᾽ 
᾿Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. | τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, ἕχαστος δ᾽ ἔμμορε τιμῆς" | ἤτοι 
ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεί. 

2) Ausser Welcker, Preller-Plew und der Stuttgarter Realeneyelopädie 
(Bd. 4, S. 587—629) vgl. folgende Monographieen: Theoph. Harless, de Iove 
Homeri. Erlangae 1763. Th. Harless, de theologia, imprimis de fato et Iove 
Homeri. Erlangae 1764. Eckenbrecher, deloveHomeri diss. Berolini1833, Bethge. 
Ed. Maetzner, de love Homeri. Berolini 1834, Mittler. Malkowsky, de Iove 
qualis sit apud Homerum. Progr. Deutsch-Crone 1838. 7. J. Wagner, Homer und 
Hesiod. Ulm 1850, S. 167 ff. Weiterhin werden hier auch die übrigen Gottheiten 
besprochen. Joann. Wagner, de Iove homerico. Diss. inaug. Traieeti ad Rhen. 
1850. Hammer, de Iove homerico. Gymn.-Progr. Zerbst 1855. Hartung, Reli- 
gion u. Mythol. der Griechen. III, S.1 ff. J. Treutler, Homerica Iovis epitheta 
comparantur cum hesiodeis. Diss. inaug. Vratislaviae 1867. Ed. Fengler, de Iove 
et de fato homerico. Diss. inaug. Rostock. Berolini 1868. Joann. Winter, de Iove 
homerieo. Diss. inaug. Friburg. Brunsbergae 1870. Paul Nerrlich, de Iove home- 
rico. Diss. inaug. Ienae 1871. 
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gehoben. Er heisst der höchste der Herrscher, dessen Macht unbe- 
zwinglich ist!), wie auch der erhabenste der Götter 2); er ist der höchste 
Kronide?°); er ist übergewaltig*), übertrifft den Poseidon an Alter und 
Weisheit5) und lenkt und regiert Alles®); es giebt nichts, was er nicht 
en 7); auch ist er sich seiner Macht dergestalt bewusst, dass er 
vor den Göttern das stolze Wort spricht, er könne alle Götter und 
Göttinnen, wenn sie an einer goldenen Kette schwebten, „a die ganze 
Erde, das Meer und das ganze Weltall in die Höhe ziehen 5); kein an- 
Ben Gott vermag seinen Rathschluss zu vereiteln 3). Maker huldigen 
denn auch alle Götter seiner Macht: wenn er sich naht, so erheben 
sich alle von ihren Sitzen, um ihm entgegenzugehen 10), und selbst Po- 
seidon nimmt keinen Anstand, ihm als dem Angeseheneren unter- 
geordnete Dienste zu leisten, indem er ihm den Wagen besorgt und 
seine Pferde ausschirrt !). Wenn er mit den dunklen Brauen winkt, 
so erbeben die Höhen des Olympos 12); mit seiner unwiderstehlichen 
Allmacht zerschmettert er die Zinnen der Städte!3); er ist es, der Sieg 
verleiht, wem er will!*), und sobald er seine Augen are, bier 
die Schlacht unentschieden 5). Von ihm hängen die Erfolge der 


Ὁ ® 31 (Athene spricht zum Zeus): ὦ πάτερ ἡμέτερε, Κρονίδη, ὕπατε χρειόντων, | 
εὖ vu χαὶ ἡμεῖς löuev, ὅ τοι σϑένος οὐχ ἐπιειχτόν. 

2) T 258: Ζεὺς —, ϑεῶν ὕπατος zul ἄριστος. N 154: ϑεῶν ὥριστος, ἐρίγδουπος 
πόσις Ἥρης. 

3) E 756: Ζῆν᾽ ὕπατον Κρονίδην 

4 N 225: ἀλλά που οὕτω | μέλλει δὴ φίλον εἶναι ὑπερμενέϊ Κρονίωνι. 

5) N 355: ἀλλὰ Ζεὺς πρότερος γεγόνει καὶ πλείονα Ton (im Vergleich mit Poseidon). 
Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 12. 

6) N 631: Ζεῦ πάτερ, ἡ τέ σέ φασι περὶ φρένας ἔμμεναι ἄλλων, | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν" 
σέο δ᾽ ἐχ τάδε πάντα πέλονται. 

7) ὃ 236: ἀτὰρ ϑεὸς ἄλλοτε ἄλλῳ | Ζεὺς ἀγαϑόν τε χαχόν τε διδοῖ " δύναται γὰρ 
ἅπαντα. 

8) 0 23: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χαὶ ἐγὼ πρόφρων ἐϑέλοιμι ἐρύσσαι (an der Kette, an der Götter 
und Göttinnen hängen), αὐτῇ κεν γαίῃ ἐρύσαιμ᾽ αὐτῇ τε θαλάσσῃ. 

9) ε108: ἀλλὰ μάλ᾽ οὔπως ἔστι Διὸς νόον αἰγιόχοιο | οὔτε παρεξελϑεῖν ἄλλον ϑεὸν 


οὔϑ᾽ ἁλιῶσαι. 


x 


10) A 533: Ζεὺς δὲ ἑὸν πρὸς δῶμα (ἔβη). ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἀνέσταν | ἐξ ἑδέων, σφοῦ 
πατρὸς ἐναντίον οὐδέ τις ἔλα | μεῖναι ἐπερχόμενον, ἀλλ᾽ ἀντίοι ἔσταν ἅπαντες. Vgl. 


J. Winter, de Iove homerico, p. 9 und 17. 

11) Θ 440: τῷ (Ζηνὶ) δὲ zal ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς 'Evvostyatos, | ἅρματα δ᾽ ἂμ. βω- 
μοῖσι τίϑει, κατὰ Alta πετάσσας. 

12) A 528: 7, καὶ χυανέῃσιν ἐπ’ ὀφρύσι νεῦσε Κρονίων "| ἀμβρόσιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπεῤῥώ- 
σαντο ἄναχτος | Ξβαπὸς ἀπ᾽ ἀϑανάτοιο" BEE δ᾽ ἐλέλιξεν "Ὄλυμπον. 

13) Β 116: οὕτω ποὺ Διὶ μέλλει ὑπερμενέϊ φίλον εἶναι, | ὃς δὴ πολλάων πολίων κατέλυσε 
χάρηνα | ἠδ᾽ ἔτι χαὶ λύσει᾽ τοῦ γὰρ κράτος ἐστὶ μέγιστον. 

14) N 841: Ζεὺς μὲν ἄρα Τρώεσσι χαὶ “Ἕκτορι βούλετο νίχην, | χυδαίνων ᾿Αχιλῆα πόδας 
ταχύν. Vgl. A 288 f. A 300. 

5) Ni1f. 

6* 
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Schlachten ab, und er wägt auf seiner Wagschale die Loose der 
Kämpfenden'), daher er ταμίης πολέμοιο heisst?). Und wie er selbst 
alle Macht besitzt, so geht auch alle Macht von ihm aus; namentlich 
erhalten die Fürsten und Könige von ihm Scepter und Gewalt?). Auch 
die Geschicke der Sterblichen — glückliche wie unglückliche — und 
die Erfolge ihrer Bestrebungen hängen von ihm ab: allen Menschen — 
edlen und geringen — theilt er nach seinem Ermessen ihr Verhängniss 
zu®); er verleiht Reichthum 5) und verschafft dem Gekränkten Genug- 
thuung®); er deckt die Menschen im Unglück mit schirmender Hand 
und fördert oder hemmt die Bestrebungen derselben, wie er vermöge 
seiner Allmacht es für gut befindet”); er sinnt ihnen Verderben, wenn 
er will®), kann das Haus des Glücklichen und Begüterten vernichten ®), 
sendet traurige Loose 19) und erregt Krieg!!); andererseits segnet er die 
Menschen mit Ehre und Ruhm 12, und verleiht ihnen bei ihrer Geburt 
und Vermählung Glück 13). Gegen ihn vermögen die Sterblichen nichts, 
da sein Rathschluss mächtiger ist als der ihrige!*); der Mensch denkt, 
Zeus lenkt!5); und von dem, was jener begehrt, gewährt dieser ihm 
das Eine, versagt aber das Andere!6). So herrscht denn Zeus über 
Götter und Menschen 17 und ist in Wahrheit der ἄναξ χατ᾽ ἐξοχήν, 


1) T 223: ἄμητος δ᾽ ὀλίγιστος, ἐπὴν χλίνῃσι τάλαντα | Ζεύς, ὅστ' ἀνθρώπων raning 
πολέμοιο τέτυχται. Vgl. X 209 ff. 

2) X 224 (eben eitirt). Ebenso A 84. Vgl. 7. Winter, de Iove homerico, p. 19. 

3) 2 158: (Προῖτος) πολὺ φέρτερος ἦεν [᾿Αργείων Ζεὺς γάρ οἱ ὑπὸ σχήπτρῳ Edd- 
μασσεν. B 196: ϑυμὸς δὲ μέγας ἐστὶ διοτρεφέος βασιλῆος" τιμὴ δ᾽ ἐκ Διός ἐστι, φιλεῖ δέ 
ἑ μητίετα Ζεύς. Vgl. 7. Winter, de Iove homerieo, p. 19. 

4 [188: Ζεὺς δ᾽ αὐτὸς νέμει ὄλβον ᾿Ολύμπιος ἀνθρώποισιν, | ἐσθλοῖς ἠδὲ χαχοῖσιν, 
ὅπως ἐθέλῃσιν, ἑκάστῳ. 

5) W298: μέγα γάρ οἱ [᾿χεπώλῳ) ἔδωκεν | Ζεὺς ἄφενος. 

6) 8 143 (Telemach spricht): ἐγὼ δὲ ϑεοὺς ἐπιβώσομαι αἰὲν ἐόντας, | αἴ χέ mode Ζεὺς 
δῷσι παλίντιτα ἔργα γενέσϑαι. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 21. 

7) 7 242: Ζεὺς δ᾽ ἀρετὴν ἄνδρεσσιν ὀφέλλει τε μινύϑει τε, | ὅππως χεν ἐθέλῃσιν" ὃ 
γὰρ χάρτιστος ἁπάντων. 

8) ξ 800: Ζεὺς δέ σφισι μήδετ᾽ ὄλεϑρον. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 25. 

9) p 419 (der Bettler Odysseus spricht zu Antinoos): χαὶ γὰρ ἐγώ ποτε οἶχον ἐν 
ἀνϑρώποισιν ἔναιον [ὄλβιος ἀφνειόν" --- — — ἀλλὰ Ζεὺς ἀλάπαξε Kpoviwv. 
10) 2 851: οἷσιν ( Ελένῃ καὶ ᾿Αλεξάνδρῳ) ἐπὶ Ζεὺς ϑῆχε καχὸν μόρον. 


ii. 
ς A 


11) σ 376: εἰ δ᾽ ad χαὶ πόλεμόν ποϑεν ὁρμήσειε Κρονίων σήμερον, --- — — τῷ χέ μ᾽ 
ἴδοις πρώτοισιν ἐνὶ προμάχοισι μιγέντα. : 

12) P 251: ἐχ δὲ Διὸς τιμιὴ καὶ χῦδος ὀπηδεῖ. 

18) ὃ 201: ῥεῖα δ᾽ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, ᾧτε Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσει γαμέοντέ τε 
γεινομένῳ τε. 

14) Π 688: ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων νόος ἠέπερ ἀνδρῶν. Vgl. P 176. 

15) Σ 328: ἀλλ᾽ οὐ Ζεὺς ἄνδρεσσι νοήματα πάντα τελευτᾷ. 

16) Π 250: τῷ δ᾽ ἕτερον μὲν ἔδωχε πατήρ, ἕτερον δ᾽ ἀνένευσεν. 

1 B 668: (Ῥόδιοι) ἐφίληϑεν | ἐκ Διός, ὅστε ϑεοῖσι χαὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσει. 
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wie denn auch Gebete an ihn mit der Anrede Ζεῦ ἄνα eingeleitet 
werden !). 

Wie Zeus Götter und Menschen an Macht überragt, so ist er ihnen 
auch an Klugheit und Einsicht dergestalt überlegen?), dass er gleich- 
sam als die verkörperte μῆτις erscheint: er besitzt einen starken, tüch- 
tigen Geist) und ist der höchste Berather ἢ), hinter dessen Rathschlägen 
alle sonstige Weisheit zurückbleibt, daher auch Odysseus, der πολύμητις 
von Zeus’ Gnaden, mit diesem an .berathender Weisheit verglichen 
wird); und wie dem Odysseus, so 'theilt er auch Anderen eine Dosis 
seiner überlegenen Einsicht mit, damit sie den übrigen Sterblichen 
dadurch nützen), wie er denn überhaupt den Menschen im Moment 
treffende Gedanken eingiebt’). Wegen dieser seiner hervorragenden 
zathgeberischen Einsicht erscheint daher Zeus als Leiter und Regierer 
der Volksversammlungen, in denen es ja hauptsächlich auf consulta- 
torisches Talent ankommt, und als seine Gehülfin, als Ordnerin der 
ἀγοραί, steht-ihm Themis, die spätere Göttin des Rechts und seiner 
Handhabung, zur Seite). 


δ 49. 


Zeus als Oberhaupt der Götterdynastie und als Beherrscher der 
ganzen Natur. 


Der Wirkungskreis, in welchem Zeus schaltet und waltet, ist ein 
sehr ausgedehnter und erstreckt sich über die Götterwelt, die ganze 
Natur und das Menschenleben. Er ist das Oberhaupt der Götter- 
dynastie, lässt durch Themis die Götter zur Versammlung entbieten °), 
welche in seinem Palaste stattfindet!P), und führt in derselben den Vor- 


ἢ T 351: Ζεῦ ἄνα, δὸς τίσασϑαι, 5 με πρότερος ad Zopyev. Vgl. Π 233. p 354. 

2) N 631: Ζεῦ πάτερ, 7) τέ σέ φασι περὶ φρένας ἔμμεναι ἄλλων, [ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν. 

3) 0 461: ἀλλ᾽ οὐ λῆϑε Διὸς πυχινὸν νόον. 

4 Ρ 339: Ζῆν᾽, ὕπατον μήστωρα. π 298: μητίετα Ζεύς. Vgl. J. Winter, de 
Iove homerico, p. 22. 

5) Β 169: εὗρεν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆα, Διὶ μῆτιν ἀτάλαντον, ἑσταότ᾽. 

6) N 730: ἄλλῳ μὲν γὰρ ἔδωχε ϑεὸς πολεμήϊα ἔργα | — --- — ἄλλῳ δ᾽ ἐν στήϑεσσι 
τιϑεῖ νόον εὐρύοπα Ζεὺς | ἐσθλόν, τοῦ δέ τε πολλοὶ ἐπαυρίσχοντ᾽ ἄνϑρωποι | χαΐ τε πολέας 
ἐσάωσε, μάλιστα δέ x αὐτὸς ἀνέγνω. 

7) Ε 218: αὐτὰρ ἐμοὶ Ζεὺς αὐτὸς ἐνὶ φρεσὶ τοῦτο νόημα | ποίησ. 

8) β 68: λίσσομαι ἠμὲν Ζηνὸς Ὀλυμπίου ἠδὲ Θέμιστος, | Mr’ ἀνδρῶν ἀγορὰς ἠμὲν 
λύει ἠδὲ καϑίζει. 

9) TA: Ζεὺς δὲ Θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε χαλέσσαι | χρατὸς ἀπ Οὐλύμποιο 
πολυπτύχου " ἣ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. Vgl.J. Winter, 
de Iove homerico, p. 16 und unten ὃ 101. 

10) α 26: οἱ δὲ δὴ ἄλλοι (deot) [Ζηνὸς ἐνὶ μεγάροισιν ᾿Ολυμπίου ἀϑρόοι ἦσαν. Vgl.Y 6 
(eben eitirt). Allihn, de idea iusti. Diss. inaug. Halis 1847, p. 31. 
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sitz!). Er übt über die Götter ein so strenges Regiment, dass sie sich 
gegen ihn verschwören und ihn zu fesseln beschliessen, was durch die 
Vermittlung der Thetis hintertrieben wird?). — Ferner ordnet und 
regelt er den Zeitlauf und sendet die Tage und Nächte), wie auch 
die Jahre, daher der Dichter von den ‘Jahren des gewaltigen Zeus’ 
spricht!). Darauf, dass die Tage als von Zeus ausgehend gedacht wer- 
den, deutet auch der Ausdruck ἔνδιος (mittäglich, zur Mittags- 
zeit) hin. Ferner stehen alle Naturphänomene unter der unmittel- 
baren Aufsicht und Leitung des Zeus: er sendet Gewölk und Sturm®), 
lässt Regen?) und Schnee‘) sich ergiessen, sendet Winde®), stellt den 
Regenbogen in den Wolken auf oder spannt ihn aus!P), verbreitet stür- 
misches Wetter'!!), und sucht die Menschen durch Donner und Blitz. 
mit Schrecken und Vernichtung heim!?2. In dieser Eigenschaft als 
blitzschleudernder Gott führt Zeus den von Hephaistos gefertigten 1?) 
Schild, die Aigis, auf welche sich sein Epitheton atytoyos bezieht Τῇ, 
und die er schüttelt, wenn er donnert und blitzt'5). Dieselbe ist quasten- 
umbordet, hellglänzend, voll von Grauen und Entsetzen; auf ihr ge- 
wahrt das Auge des entsetzten Beschauers Kampf und Waffengewalt, 


1) Ai: οἱ δὲ ϑεοὶ παρ᾽ Ζηνὶ καϑήμενοι ἠγορόωντο | γρυσέῳ ἐν δαπέδῳ. Vgl J. 
Winter, de Iove homerico, p. 9. 

2) A 399: (Ζῆνα) συνδῆσαι ᾿Ολύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, | Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων χαὶ 
Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ (Achilleus spricht zu Thetis) τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, Yed, ὑπελύσαο 
δεσμῶν χτέ. 

3) ξ 98: νύχτες τε χαὶ ἡμέραι ἐχ Διός εἰσιν. 

a B 134: eynea δὴ ἰν βάασι Διὸς μεγάλου ἐνιαυτοί. 

5) ὃ 450: ἔνδιος δ᾽ ὁ γέρων ἦλϑ᾽ ἐξ ἁλός. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. 
Βα.1, 5. 168. 

6) TI 364: ἀπ᾽ Οὐλύμπου νέφος ἔρχεται οὐρανὸν εἴσω | αἰϑέρος ἐχ δίης, ὅτε τε Ζεὺς 
λαίλαπα τείνῃ. ε 908 : οἵοισιν ΤΣ περιστέφει οὐρανὸν εὐρὺν | Ζεύς, ἐτάραξε δὲ πόντον, 
a δ᾽ ἄελλαι | παντοίων ἀνέμων ! 

) 1385: λαβρότατον χέει mer | Ζεύς, ὅτε δή δ᾽ ἄνδρεσσι χοτεσσάμενος χαλεπήνῃ- 
ι 1: Διὸς ὄμβρος. M 25: ὗε δ᾽ ἄρα Ζεὺς | συνεχές. Vgl. ξ 457. 
8) T 357: ταρφειαὶ VIOEERBE Διὸς ἐχποτέονται | Φυχραὶ ὑπὸ ῥιπῆς αἰϑρηγενέος Βορέαο. 

9) e 175: οὐδ᾽ ἐπὶ νῆες ἐῖσαι | ὠχύποροι περόωσιν, ἀγαλλό 1 αι Διὸς οὔρῳ. Vgl 
J. Wint er, de Iove homerico, p. 19. 

10) A 27: ἴρισσιν ---, ἅστε Κρονίων | ἐν νέφεϊ στήριξε, τέρας μερόπων ἀνθρώπων. Vgl. 
P 541 ἢ 

11) Π 365 (soeben eitirt). 

12) 7249: νῆα ϑοὴν ἀργῆτι κεραυνῷ Ζεὺς ἔλσας ἐχέασσε μέσ 
B 781: γαῖα ὑπεστενάχιζε, Διὶ ὃς τερπιχεραύνῳ | γωομένῳ, ὅτε τ᾽ 


ἱμάσσῃ | εἰν ᾿Αρίμοις. 


18) Ο 308: ἔγε δ᾽ αἰγίδα ϑοῦριν, | — — — ἣν ἄρα Rabe [Ἥφαιστος Διὶ δῶχε gopt- 


μεναι ἐς φόβον ἀνδρῶν. 
14, Β 375: αἰγίοχος Κρονίδης Ζεύς. Vgl. 0245. 7. Wine de Iove homerico, p- 26. 
1) P 593: καὶ τότ᾽ ἄρα Κρονίδης Eier’ αἰγίδα ϑυσσανόεσσαν, | μαρμαρέην" Ἴδην δὲ 
χατὰ νεφέεσσι κάλυψεν, | ἀστράψας δὲ μάλα μεγάλ᾽ ἔχτυπε, τὴν δ᾽ ἐτίναξεν. Vgl Δ 166 ff. 
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grausige Verfolgung und das Haupt der furchtbaren Gorgo'). Zeus 
überlässt dieselbe auch wohl der Athene?) und dem Apollon’) zum 
Gebrauche, da diese ebenfalls blitzschleudernde Gottheiten sind. Dass 
die Aigis Symbol der sich entladenden Wetterwolke ist, braucht kaum 
"ausdrücklich gesagt zu werden®). 

Auf Zeus als Regen- und Donnergott beziehen sich mannigfache 
Epitheta. Dahin gehören: der Wolkenversammler’), der Don- 
nerfrohe®), der Blitzerreger’), der Schwarzumwölkte®), der 
Hochdonnernde®,, der Lautdonnernde'®), der Blitzschleude- 
ΤΟΥ) und der Strahlschwinger'?). 


ὃ 50. 
Zeus als Schirmherr der Königswürde und der Gesetze. Zeus 
ἑρχεῖος und ξένιος. 

Dass Zeus sich um die Geschicke der Menschen bekümmert und 
ihr Loos nach seinem Ermessen günstig oder ungünstig gestaltet, wurde 
schon oben gesagt. Aber auch noch in vielen anderen Beziehungen 
greift er in die menschlichen Verhältnisse ein. Er begründet und 
schirmt die Königswürde !3); von ihm gehen die Gesetze und recht- 
lichen Satzungen aus 13), und er straft deren Missachtung und gewissen- 
lose Handhabung von Seiten ungerechter Richter'’). Er beschirmt 


ἡ E 739: ἣν (αἰγίδα) πέρι μὲν πάντη φόβος ἐστεφάνωται | ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δ᾽ ᾿Αλκχή, 
ἐν δὲ χρυόεσσα Ἰωχή "| ἐν δέ τε Γοργείη κεφαλή, δεινοῖο πελώρου, | δεινή τε σμερδνή τε, 
Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. 

2) Εὶ 158: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ὥμοισιν ᾿Αϑηναίη) βάλετ᾽ αἰγίδα. 

3) Ὁ 318: αἰγίδα χερσὶν ἔχ᾽ ἀτρέμα Φοῖβος ᾿Απόλλων. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, S.167 f. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd.I, S. 96. 

5) A 511: νεφεληγερέτα Ζεύς. Und so oft. 

6 M 252: Ζεὺς τερπιχέραυνος. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 25. 

7) 11 298: στεροπηγερέτα Ζεύς. 

8) ν 147, wo Poseidon den Zeus schlechtweg mit Κελαινεφές anredet. 

9) Μ 68 (ε 4): Ζεὺς ὑψιβρεμέτης. 

10) M 235: Ζηνὸς --- ἐριγδούποιο. N 624: Ζηνὸς ἐριβρεμέτεω. 

11) M 275: Ζεὺς — Ολύμπιος ἀστεροπητής. 

12 T 121: Ζεῦ πάτερ, ἀργιχέραυνε. 

13) Vgl. oben ὃ 48, wo auch Winter, de Iove homerico, p. 19 eitirt ist. 

14, B 204: εἷς χοίρανος ἔστω, | εἷς βασιλεύς, ᾧ ἔδωχε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω | 
᾿ [σχῆπτρόν τ᾽ ἠδὲ ϑέμιστας, ἵνα σφίσι βασιλεύῃ!. A237: υἷες ᾿Αχαιῶν --- --- —, οἵτε ϑέμι- 
στας | πρὸς Διὸς εὐρύαται. Preller-Plew (griech. Myth. Βά.1, S. 112 der 3. Aufl.): 
‘Als Weltbeherrscher ist dieser Gott (Zeus) auch Inhaber und Verkünder der Welt- 
gesetze (ϑέμιστες), deren Personification und Prophetin, Themis, desshalb seine 
Gemahlin ist’, 

15) Π 385: λαβρότατον χέει ὕδωρ | Ζεύς, ὅτε δή δ᾽ ἄνδρεσσι χοτεσσάμενος χαλεπήνῃ, | 


ip. 
οἵ Bin εἰν ἀγορῇ σκολιὰς χρίνωσι ϑέμιστας, | ἐκ δὲ δίχην ἐλάσωσι, ϑεῶν ὄπιν οὐχ ἀλέγοντες. 
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ferner Haus und Heerd der Menschen und ist, um mit Preller!) zu 
reden, ‘der unsichtbare Patron der Familie, der ihre Glieder zusam- 
menbindet, und der Schirmvogt des Familienrechts und des Haus- 
regiments’; in dieser Eigenschaft wird er unter dem Namen Ζεὺς 
ἑρχεῖος verehrt und hat in der αὐλὴ einen Altar, auf welchem der 
Hausherr ihm Opfer darbringt?). So finden Nestor und Odysseus den 
greisen Peleus, wie er im Hofe dem Zeus auf dessen Altare Stier- 
schenkel opfert und in die heilige Opferflamme Wein libirt?). — Zeus 
ist ferner der Schirmherr der Fremden und Schutzflehenden (Ζεὺς 
ξένιος und ἱχετήσιος), und ahndet streng jede Verletzung des Gast- 
rechts, welches ihm geheiligt ist‘). Eine fromme Gesinnung gegen 
den Zeus ξένιος bekundet z. B. Eumaios, indem er gegen seinen Gast 
Odysseus äussert, er bewirthe ihn nicht, um Neues von ihm zu hören, 
sondern aus Ehrfurcht vor Zeus?). Bei dieser anerkannten Heiligkeit 
des Gastrechts erklärt es sich auch, warum der bei dem Zeus ξένιος 
und ἱχετήσιος geleistete Schwur als ein so gewaltiger galt. So schwört 
Odysseus dem Eumaios gegenüber beim Zeus, bei dem gastlichen Ti- 
sche und Heerde, dass er (Odysseus) binnen Jahresfrist in die Heimath 
zurückkehren werde®). Aus dieser scharf ausgeprägten hospitalen 
Pietät erklärt es sich, warum die rohe Uncultur wilder, gesetzloser 
Barbaren, welche das Gastrecht missachten, mit der Humanität culti- 
virterer Völker in so scharfen Contrast gesetzt wird”), und warum ein 
ξένος, der vom Geschick auf völlig fremden Boden geschleudert ist, 
sich in erster Linie die Frage vorlegt, ob er sich unter Barbaren oder 


Dazu J. Winter, de Iove homerico, p. 21: ‘Iuppiter acerrimo odio saevit in eos, 
quiin foro iniuste exercent iudieia’, 

ἡ Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.117. Vgl. 7. Winter, de Iove 
homerico, p. 22. 

2) χ 333: δίχα δὲ φρεσὶ μερμήριζεν (Φήμιος), | ἢ ἐχδὺς μεγάροιο Διὸς μεγάλου ποτὶ 
βωμὸν | Epxetov ἵζοιτο τετυγμένον, ἔνϑ᾽ ἄρα πολλὰ Λαέρτης ᾿Οδυσεύς τε βοῶν ἐπὶ μηρί 
ἔχαιον" | ἢ γούνων λίσσοιτο προσαΐξας ᾿Οδυσῆα. 

3) A 772: γέρων δ᾽ ἱππηλάτα Πηλεὺς | πίονα μηρί ἔκαιε βοὸς Διὶ τερπιχεραύνῳ | 
αὐλῆς ἐν χόρτῳ " ἔχε δὲ χρύσειον ἄλεισον,  σπένδων αἴϑοπα οἶνον ἐπ᾽ αἰϑομένοις ἱεροῖσιν. 

4 E57: πρὸς γὰρ Διός εἰσιν ἅπαντες | ξεῖνοί τε πτωχοί τε. 1270: Ζεὺς δ᾽ ἐπιτιμήήτωρ 
ἱἵχετάων τε ξείνων τε, | ξείνιος, ὃς ξείνοισιν ἅμ᾽ αἰδοίοισιν ὀπηδεῖ. Vgl. N 624 f. ξ 288 f. 
ξ 889. @28f. J. Winter, de Iove homerico, p.21ff. Ῥ, Nerrlich, de Iove 
homerico, p. 53. 

5) E 388: οὐ γὰρ τοὔνεχ᾽ ἐγώ σ᾽ αἰδέσσομαι οὐδὲ φιλήσω, | ἀλλὰ Δία ξένιον δείσας 
αὐτόν τ᾽ ἐλεαίρων. 

6) ξ 158: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ᾽ ᾿Οδυσῆος ἀμύμονος, 
ἣν ἀφυχάνω" | ἢ μέν τοι τάδε πάντα τελείεται, ὡς ἀγορεύω. | τοῦ δ᾽ αὐτοῦ λυχάβαντος ἐλεύ-- - 
σεται ἐνθὶ ἀδ᾽ ᾿Οδυσσεύς. 

7) ὃ. 515: (εἰπέ), ἢ μὲν ὅσοι χαλεποί τε χαὶ ἄγριοι οὐδὲ δίχαιοι" | οἵ τε φιλόξεινοι, καί 
σφιν νόος ἐστὶ ϑεουδῆς. 
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human gesinnten Menschen befinde, wie dies Odysseus nach seinem 
Schiffbruch am Gestade der Phaieken thut!). Am bezeichnendsten in 
dieser Richtung ist vielleicht die fromm naive Aeusserung des Eumaios, 
dass er, wenn er an seinem Gaste sich frevlerisch vergreife, fortan 
nicht mehr freudig zu Zeus Kronion beten könne). 


δ 51. 
Die prophetischen Organe des Zeus, 


Wie Zeus einen relativ allmächtigen Willen besitzt und zugleich 
als relativ allwissender Gott ginen Einblick in die Zukunft hat, so 
bedient er sich gewisser Organe, um diesen seinen Willen und be- 
ziehungsweise das Eintreten zukünftiger Ereignisse den Menschen 
kundzuthun. In dieser Eigenschaft, als Urheber aller ominösen Vor- 
zeichen, erhält er das Epitheton πανομφαῖος 8). Derartige Vorzeichen 
sind insbesondere Donner und Blitz. So kündet er, indem er die ganze 
Nacht hindurch donnert, den Troern seinen Entschluss an, ihnen Un- 
glück zu senden, so dass bleiches Entsetzen sie ergreift®); eben den- 
selben sendet er durch dreimaligen Donner ein Vorzeichen (σῆμα) des 
wechselnden Siegsruhms); vor Diomedes’ Gespann lässt er seinen 
lodernden Wetterstrahl in den Erdboden fahren, um ihn von weiterem 
Vordringen gegen die Troer abzuschrecken δ); dagegen sendet er den 
bis zum griechischen Lager vorgedrungenen Troern durch Blitze gün- 
stige Zeichen, welche sie zu ferneren Angriffen ermuthigen sollen 7). 
Zu den Werkzeugen, durch welche Zeus den Menschen Kunde von 
bevorstehenden Dingen zugehen lässt, gehört ferner das dämonische, 
ohne bestimmten äusseren Anlass auftauchende und umlaufende Ge- 


ὍΣ a 


ἢ £119: ὦ μοι ἐγώ, τέων αὖτε βροτῶν ἐς γαῖαν ἱχάνω; | ἤ ῥ᾽ oly ὑβρισταί τε χαὶ 
ἄγριοι οὐδὲ δίχαιοι, | ἠὲ φιλόξεινοι, χαί σφιν νόος ἐστὶ ϑεουδῆς ; 

2) ξ 402: «ξεῖν᾽, οὕτω γάρ χέν μοι ἐὐχλείη τ᾽ ἀρετή τε | εἴη ἐπ᾽ ἀνθρώπους --- --- —, 
ὅς 0’ ἐπεὶ ἐς χλισίην ἄγαγον καὶ ξείνια δῶχα, | αὖτις δὲ χτείναιμι φίλον τ᾽ ἀπὸ ϑυμὸν ἑλοί- 
νην" | πρόφρων κεν δὴ ἔπειτα Δία Κρονίωνα λιτοίμην. ; 

3) Θ 250: πανομφαίῳ Ζιηνὶ ῥέζεσκον ᾿Αχαιοί. Vgl. Nägelsbach, homer. Theo- 
logie, 5. 182. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. I, 5. 177. J. Winter, de 
Iove homerico, p. 15: ‘Omne μαντιχῆς sive divinationis genus, quod versatur in 
ostentis, auguriis, prodigiis, oraculis, ad Δία πανομιφαῖον referendum est’, 

4) H 478: παννύχιος δέ σφιν καχὰ μήδετο μητίετα Ζεύς, σμερδαλέα χτυπέων ᾿ τοὺς δὲ 
χλωρὸν δέος ἥρει. 

5) ΘΊΤΟ: τρὶς δ᾽ ἄρ᾽ ἀπ᾽ ᾿Ιδαίων ὀρέων χτύπε μητίετα Ζεύς, | σῆμα τιϑεὶς Τρώεσσι, 
μάχης ἑτεραλχέα νίχην. 

6) Θ΄ 133: βροντήσας δ᾽ ἄρα δεινόν, ἀφῆχ᾽ ἀργῆτα χεραυνόν, | κὰδ δὲ πρόσϑ᾽ ἵππων 
Διομήδεος ἦχε χαμᾶζε" | δεινὴ δὲ φλὸξ ὦρτο ϑεείου καιομένοιο. 


Sır 


7) 1236: Ζεὺς δέ σφι Κρονίδης ἐνδέξια σήματα φαίνων | ἀστράπτει. 
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rücht, die Ossa!), welche daher die ‘Botin des Zeus’ heisst. Ein solches 
vorahnendes Gerücht verbreitet im griechischen Lager die Kunde, 
dass Agamemnon die Heimkehr der Achaier beantragen werde, worauf 
das Volk stürmisch zur Versammlung eilt? ; und eben so verkündet 
Össa, rasch die Stadt durcheilend, den Ithakesiern das über die Freier 
hereingebrochene furchtbare Verhängniss?). 

Ausserdem sendet Zeus den Menschen Vorzeichen durch gewisse 
Naturphänomene, welche in die Kategorie der Διοσημείαι gehören, ins- 
besondere durch feurige Meteore, wie ein solches in einem Gleichnisse 
der Ilias erwähnt wird, durch welches die rasche Bewegung der Athene 
veranschaulicht werden soll. Die Göttin, heisst es, stürmte zur Erde 
hinab, gleich dem Gestirn, welches Zeus den Schiffern oder dem ge- 
wappneten Heere zum Zeichen sendet; es leuchtet hell auf, und un- 
zählige Funken entsprühen ihm). Unzweifelhaft ist unter diesem 
Phänomene nicht eine Sternschnuppe, wie Manche wollen), sondern, 
eben weil es Funken sprüht, eine Feuerkugel zu verstehen, deren 
Erscheinen für ominös galt. Diese Feuerkugeln, wie auch die Stern- 
schnuppen, bezeichnet schon Aristoteles als ἀστέρας διαϑέοντας, und sie 
erleuchten selbst in der Tropenhelle des Tages Alles in die Runde®). 

Von dem Orakel zu Dodone, wo Zeus durch die rauschenden 
Zweige der heiligen Eiche seinen Willen verkündete, wird sogleich 
bei den Localculten des Zeus die Rede sein. 

Zu den Phänomenen, durch welche Zeus den Menschen ominöse 
Zeichen zukommen lässt, gehört ferner der Blutthau. In der ἀριστεία 
᾿Αγαμέμνονος lesen wir, Zeus habe vor dem Beginne der blutigen 


ἢ α 281: ἔρχεο πευσόμενος πατρὸς δὴν οἰχομένοιο" | ἤν τίς τοι εἴπῃσι βροτῶν, ἢ 
ὄσσαν ἀχούσῃς | ἐχ Διός, ἥτε μάλιστα φέρει χλέος ἀνθρώποισιν. 

2) Β 92: ἐστιχόωντο [ἰλαδὸν εἰς ἀγορῆν " μετὰ δέ σφισιν Ὅσσα δεδήει, | ὀτρύνουσ᾽ ἰέναι, 
Διὸς ἄγγελος" οἱ δ᾽ ἀγέρουτο. Wenn auch die Herolde Διὸς ἄγγελοι heissen (A 334. 
H 274), so geht dies vielmehr auf ihre Unverletzbarkeit, durch welche sie unmittel- 
bar unter Zeus’ Schutz gestellt werden. Vgl. meine Realien 118, S. 57. 

3) ὦ 413: "Ossa δ᾽ ἄρ᾽ ἄγγελος ὥχα χατὰ πτόλιν ᾧχετο πάντη, μνηστήρων στυγερὸν 
ϑάνατον zul χῆρ᾽ ἐνέπουσα. 

1. Δ΄ 156: οἷον δ᾽ ἀστέρα ἦκε Κρόνου παῖς ἀγχυλομήτεω, | ἢ ναύτῃσι τέρας ἠὲ στρατῷ 
εὐρέϊ λαῶν, | λαμπρόν" τοῦ δέ τε πολλοὶ ἀπὸ σπινθῆρες ἵενται | τῷ εἰχυτ᾽ ἤϊξεν ἐπὶ γϑόνα 
Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

5) So Ukert, Geographie der Griechen und Römer. Weimar 1816. I. Theil. 
2. Abth., S.142. Wagner, Homer und Hesiod, ein Versuch über das griechische 
Alterthum. Ulm, Stettin’sche Verlagsbuchhandlung, 1850. S. 32.172. Schömann, 
griechische Alterthümer. Bd. 1, S. 65 der 1. Ausg. Welcker, griechische Götter- 
lehre. Bd. 1,. 5. 177. -ς 


6) Hymn. in Apoll. 440: ἔνϑ᾽ ἐχ νηὸς Öpousev ἄναξ, ἑχάεργος ᾿Απόλλων, | ἀστέρι 


Vgl. Alex. von Humboldt, Kosmos. Bd. Τ, S. 121 (Cottaausgabe von 1845). 
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Schlacht vom Aether herab blutbesprengte Thautropfen fallen lassen, 
weil er beschlossen habe, viele tapfere Häupter zum Hades hinabzu- 
senden !). 

Diese Erscheinung ist keineswegs ein Erzeugniss der dichterischen 
Phantasie, sondern ein wirkliches Naturphänomen, welches von einer 
Schmetterlingsart, den sogenannten Abend- oder Buttervögeln, her- 
rührt, die, nachdem sie ausgekrochen sind, einen blutrothen Saft von 
sich geben, den man nicht selten in reichlicher Menge an den Blättern 
der Pflanzen und an Zäunen gewahrt. Bei den Griechen galt dies 
Phänomen für ein Anzeichen des Götterzorns, insbesondere bevor- 
stehenden Blutvergiessens. 

Endlich gehört hierher das Phänomen des Blutregens, welches, 
wie der eben erwähnte Blutthau, nach dem Glauben der Alten eben- 
falls nahes Blutvergiessen verkündete. So lässt Zeus blutige Tropfen 
zur Erde fallen, weil er seinen geliebten Sohn Sarpedon betrauert, der 
vor Troia durch Patroklos seinen Tod finden soll?). 

Die Deutung der von Zeus gesandten σήματα und zepaa ist Sache 
der Seher (μάντεις), denen Apollon die Kunst ihrer Auslegung ver- 
leiht 3). 


$ 52. 
Die bei Homer vorkommenden Localeulte des Zeus. 


Unter den Localculten des Zeus, welche bei Homer erwähnt wer- 
den, ist der dodonische der älteste und wichtigste‘). Die Hauptstelle 
dafür findet sich in der Πατρόχλεια, wo Achilleus für die*glückliche 
Rückkehr des Patroklos aus der Schlacht zum dodonischen und pelas- 
gischen Zeus betet, der im schaurigen Haine Dodones herrscht, wo die 
Sellen mit ungewaschenen Füssen, auf der Erde lagernd, ihren priester- 
lichen Dienst verrichten). Diese Σελλοί, welche als Orakelverkünder 


1) N 52: ἐν δὲ χυδοιμὸν | ὥρσε καχὸν Κρονίδης, κατὰ δ᾽ ὑψόϑεν ἦκεν ἐέρσας | αἵματι 
μυδαλέας ἐξ αἰϑέρος, οὕνεχ᾽ ἔμελλεν | πολλὰς ἰφϑίμους κεφαλὰς "Αἴδι προϊάψειν. 

2) Π 459: αἱματοέσσας δὲ Ψιάδας χατέχευεν ἔραζε, | παῖδα φίλον τιμῶν, τόν οἱ Πάτρο- 
χλος ἔμελλεν | φϑίσειν ἐν Τροίῃ ἐριβώλαχι, τηλόϑι πάτρης. 

3, Ueber die μάντεις vgl. meine Realien II, S. 33 ff. 

4 Vel. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. 1, 8.177. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd. I, 8. 97 ff. J. Winter, de Ioyehomerico, p. 19. 

5) 11 233: Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε, Πελασγιχέ, τηλόϑι ναίων, | Δωδώνης μεδέων δυσχει- 
μέρου" ἀμφὶ δὲ Σελλοὶ | σοὶ vatovo’ ὑποφῆται ἀνιπτόποδες, γαμαεῦναι! Ueber den Loca- 
tiv in χαμαι-εύνης 5. F. Fedde, über Wortzusammensetzung im Homer. Progr. des 
Elisabethgymn. in Breslau. 1871, S. 18. Derselbe erklärt ebendas. S. 27 die yapat- 
εὔναι als die γαμαὶ εὐνὴν ἔχοντες, nicht als die χαμαὶ εὐνηϑέντες oder εὐναζόμενοι; denn 
der Nominalstamm — edvn — liege dem letzten Gliede des Compositums zu Grunde, 
derselbe, von welchem auch die Verba εὐνάομαι und εὐνάζομαι selbst herzuleiten seien. 
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(ὑποφῆται) den Willen des Zeus offenbarten, sind zweifelsohne mit den 
“Ἑλλοὶ oder Ἕλλοπες, den ältesten Bewohnern von Dodone, identisch; 
Strabo lässt es dahin gestellt sein, ob die Einwohner Dodones ursprüng- 
lich Σελλοὶ oder EAkol geheissen haben!). Nach Ephoros bei Strabo 
war das dodonische Orakel eine Sekupe der Pelasger?), wesshalb auch 
Achilleus in der angezogenen Stelle (Il 233) den Zeus mit lleAasyıze 
anredet; die Sellen aber bildeten eine zahlreiche Priesterschaft, führten 
ein äusserst asketisches Leben, worauf die von Homer ihnen beigeleg- 
ten Epitheta ἀνιπτόποδες und γχγαμαιεῦναι sich beziehen, und erhielten 
die Orakel mittelst der heiligen Eiche, deren Blätter, wenn sie im 
Winde rauschten und flüsterten, ihnen Zeus’ Rath und Willen ver- 
kündeten°). In späterer Zeit wurden die Orakel durch das Rauschen 
einer Quelle oder durch das Getön eherner, vom Winde bewegter 
Becken ertheilt®). 


Eigenthümlich scheint in dem dodonischen Culte der Mythos 
von der Geburt und Jugend des Zeus ausgebildet zu sein, indem man 
dichtete, dass Tauben dem jungen Zeus, nachdem Rhea ihn, um ihn 
vor der Gefrässigkeit seines Vaters Kronos zu schützen, den Nymphen 
zur Pflege und Erziehung übergeben, vom Okeanos her Ambrosia als 
Nahrung zugetragen hätten). Später trat diese dodonische Sage vor 
der kretischen Legende in den Hintergrund. 


Was die Lage des früh verschollenen thessalischen Dodone be- 
trifft, so ist es nach Bursian®) auf einem isolirten Hügel am See 
Καστρίτσα zu suchen, während Barth es südlicher gefunden zu haben 
glaubt. —eBei Homer erhält Dodone wegen seines rauhen, unwirth- 


1) Strab. VII, 7, 10 Kramer: πότερον δὲ γρὴ λέγειν “Ελλούς, ὡς Πίνδαρος, ἢ Zei- 
λούς, ὡς ὑπονοοῦσι παρ᾽ Ouhpw κεῖσϑαι, ἢ γραφὴ ἀμφίβολος οὖσα οὐχ ἐᾷ διισχυρίζεσϑαι. 
Ueber die Σελλοὶ vgl. Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl., 5. 191. C. ἘΣ. 
Hermann, gottesdienstl. Alterth. ὃ 39, 18 und 19 mit den Citaten. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.99. G. Hermann, Opuscula. VII, p. 273 fi. 
Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 204. Schömann, griech. Alterth. Bd. 1, 
S. 66; Bd. II, 5. 291. Schweizer in Kuhns Zeitschr. II, S. 72, und was sonst 
Nägelsbach.a.a.O. eitirt. Ausserdem: Curtius, griech. Geschichte. I, S. 85 
(1. Aufl.). 

3) Strab. VII, 7, 10 Kram.: ἔστι δ᾽, ὥς φησιν Ἔφορος, (τὸ μαντεῖον τὸ ἐν Δωδώνῃ) 
Πελασγῶν ἵδρυμα. Vgl. Herod. II, 52. 

3) ξ 327 (τ 296): τὸν δ᾽ ἐς Δωδώνην φάτο βήμεναι, ὄφρα ϑεοῖο [ἐκ δρυὸς ὑψικόμοιο 
Διὸς βουλὴν ἐπαχούσαι, | ὅππως νοστήσει Ἰδάχης ἐς πίονα δῆμον. 

4) Verg. Aen. III, 466: Dodonaeos lebetas. 

5) μι 62: τῇ (bei den Irrfelsen) μέν τ οὐδὲ ποτητὰ παρέρχεται οὐδὲ πέλειαι | τρῆρω- 
νες, ταίτ᾽ ἀμβροσίην Διὶ πατρὶ φέρουσιν. 


6) Geographie von Griechenland. Βα. 1, S. 23. 


- 
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lichen Klimas das Epitheton övoyetpspos!); Wagner?) bezieht es auf 
die vielen Eichenwälder der dodonäischen Gegend. 


$ 53. 
Die Localeulte des Zeus (Schluss). 


Von Localeulten ist ausserdem noch der des idäischen Zeus zu 
erwähnen, welcher in den troischen Mythen von Dardanos bis auf 
Hektor hinunter eine hervorragende Rolle spielt?). Ihm war auf dem 
höchsten Gipfel des Idegebirges, Gargaron, ein Hain und Opferaltar 
geweiht, wo wir ihn in der Ilias mehrfach finden, wie er von der Höhe 
herab auf die Troerstadt und das Schiffslager der Griechen hinab- 
blickt). Auch auf der Burg (πόλις axporarn) von ITlion musste Zeus 
einen Altar haben, wie sich daraus schliessen lässt, dass er kurz vor 
Hektors Falle sein Bedauern über dessen trauriges Loos ausdrückt und 
diese seine Theilnahme dadurch motivirt, dass er dem Hektor Dank 
für die vielen Opfer von Stierschenkeln schulde, die derselbe ihm bald 
auf den Gipfeln des Ide, bald auf der troischen Burg dargebracht 
habe). Wegen dieser Beziehung des idäischen Zeus zu dem Volke 
und der Stadt der Troer richtet auch Priamos, ehe er, um Hektors 
Leiche auszulösen, seine Fahrt in das Griechenlager antritt, ein Gebet 
an denselben und bittet ihn, er möge ihn bei Achilleus Gnade finden 
lassen und als Zeichen der RE NEE seinen Adler senden®); denn 
der Adler ist seit uralter Zeit in ganz Grenead dem Zeus geheiligt, 
und seine Erscheinung gilt vorzugsweise für ein von diesem Gotte aus- 
gehendes Omen, daher der N auch dessen Bote heisst”). So sendet 
Zeus den Danaern als Omen seinen Adler, der ein Aka in den 
Klauen trägt und dasselbe vor dem Altar niederfallen lässt, auf wel- 


1) B 750: Δωδώνην δυσχείμερον. 

2) Homer und Hesiod, 8. 171. 

3 Vgl. Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. 1, S. 108. 

a) Θ 47: Ἴδην δ᾽ ἵχανεν πολυπίδαχα, untipa ϑηρῶν, | Γάργαρον, ἔνϑα δέ οἱ τέμενος 
βωμός τε ϑυήεις | ἔνϑ᾽ ἵππους ἔστησε πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε, | λύσας ἐξ ὀχέων, κατὰ δ᾽ 
ἠέρα πουλὺν ἔχευεν. | αὐτὸς δ᾽ ἐν κορυφῇσι χαϑίζετο, κύδεϊ γαίων, | εἰσορόων Τρώων τε 
πόλιν καὶ νῆας ᾿Αχαιῶν. 

5) X 168 (Zeus spricht): ὦ πόποι, 7) φίλον ἄνδρα διωχόμενον περὶ τεῖχος | ὀφθαλμοῖ- 
σιν ὁρῶμαι" ἐμὸν δ᾽ ὀλοφύρεται Trop |"Extopos, ὅς μοι πολλὰ βοῶν ἐπὶ μηρί ἔκηεν, [Ἴδης 
ἐν χορυφῇσι πολυπτύχου, ἄλλοτε δ᾽ αὖτε | ἐν πόλει ἀχροτάτῃ. 

6) 9 808: Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων χύδιστε, μέγιστε, | δός μ᾽ ἐς ᾿Αχιλλῆος φίλον 
ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν" | πέμψον δ᾽ οἰωνόν, ταχὴν ἄγγελον, ὅστε σοι αὐτῷ | φίλτατος οἰωνῶν, 
χαὶ οὗ χράτος ἐστὶ μέγιστον, | δεξιόν. 

7) Ὁ 310 (eben eitirt). 
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chem die Danaer dem Zeus πανουφαῖος zu opfern pflegten!). Das 
Epitheton πανομφαῖος aber erhält Zeus, wie schon bemerkt, insofern er 
alle ominösen Stimmen (öwoat) schickt. 

Auch über Zeus’ Geburt cursirten in der späteren Localsage des 
Idegebirges eigenthümliche mythische Versionen, in denen Rhea unter 
dem Namen Adrasteia figurirte, von der, wie Preller bemerkt), die 
idäische Nymphe Adrasteia, welche den Zeus erzog und in späteren 
Mythen neben Amaltheia genannt wird, nur eine Uebertragung zu sein 
scheint‘). 


δ 54. 
Homerische Epitheta des Zeus‘). 


Es bleiben, ausser den gelegentlich schon erwähnten Epithetis 
des Zeus, noch mehrere andere zu besprechen übrig, welche für das 
Wesen desselben charakteristisch genug sind, um eine ihrer Bedeutung 
entsprechende Berücksichtigung zu beanspruchen. 

Dahin gehört zunächst εὐρύοπα 5), über dessen Ableitung und Er- 
klärung die Ausleger verschiedener Ansicht sind. Schon die Alten 
schwankten in diesem Punkte, wie die Glosse in Apollon. Lex. s. v. 
zeigt: ἤτοι ὃ μεγάλως ἐφορῶν ἢ ὃ μεγάλους ἤχους χαὶ ψύφους ἀποτελῶν. 
Demnach ist εὐρύοπα entweder der Weitschauende (von ®V) oder 
der Weithallende, Weitdonnernde (von 64). Für die letztere 
Ableitung erklären sich Doederlein®) und Göbel”). 

Auf die Einsicht und Weisheit des Zeus geht sein Epitheton 
υητίετα (der Kluge, der Berather)‘). Die Idee, dass dem höchsten 
Gotte die höchste Intelligenz beiwohne, findet ihren symbolischen 
Ausdruck durch zwei bei Homer allerdings noch nicht vorkommende 
höchst sinnreiche Fictionen, deren eine die Mrrı: dem Zeus als Gattin 


1) & 247: αὐτίχα δ᾽ αἰετὸν ἦχε (Ζεύς), τελειότατον πετεηνῶν, | νεβρὸν ἔχοντ᾽ ὀνύχεσσι, 
τέχος ἐλάφοιο ταχείης" | πὰρ δὲ Διὸς βωμῷ περιχαλλέϊ χάββαλε νεβρόν, | ἔνϑα πανομφαίῳ 
Ζηνὶ δέζεσχον ᾿ΔΑγαιοί. Durch das Epitheton τελειότατος v. 247 wird der Adler als der 
vollkommenste der Weissagevögel bezeichnet, eben weil er vom Zeus πανομφαῖος 
gesandt wird. Der Schol. erklärt: τελεστιχώτατος, ἐντελῆ σήματα φαίνων. 

2) Preller-Plew, Griech. Mythol. Bd. I, S. 108. 

3) Vgl. auch Marquardt, Cyzieus, S. 103 ff. 

4, Ueber die Epitheta des Zeus in der Odyssee 5. P. Nerrlich, de Iove ho- 
merico. Partis prioris caput I, p. 38 ff. 1 

5) II 241: εὐρύοπα Ζεῦ. 

6) Glossar 509. 

7) In der Zeitschrift für österr. Gymnasien. IX, 783. Vgl. Curtius, Grund 
züge der griech. Etymol. Nr. 620 (5. 460 der 5. Aufl.) : ‘der weithin Tönende.’ 

8) A175: μητίετα Ζεύς. Ueber die auf die Weisheit des Zeus bezügliehen Epi- 
theta s.u.a.: Eekenbrecher, de Iove Homeri dissert. Berolini 1833, p. 12. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 95 


zugesellt!), während der anderen zufolge Zeus Athene, die Göttin der 
Weisheit, aus seinem Haupte herausgebiert ?2). — Im Sinne des μητίετα 
wird Zeus auch als derjenige bezeichnet, der ‘unwandelbare Rath- 
schläge weiss’ ?): so tief und unfehlbar ist seine Einsicht, dass er seine 
einmal gefassten Beschlüsse nie abzuändern braucht. Ausserdem heisst 
er auch der oberste Berather). 

Von selbst erklären sich die Epitheta μέγας), ὑπερμενής (über- 
mächtig)®), ὑψίζυγος (zu oberst am Steuer sitzend und Alles len- 
kend) 7), ὕπατος (der Höchste)°) und ὕπατος χρειόντων (der höchste 
der Herrscher) 9). 

Zeus wird ferner ‘Vater der Götter und Menschen’ genannt 10), 
und zwar heisst er ‘Vater der Götter’, insofern alle Götter von und aus 
ihm stammen, und er gleichsam als Oberhaupt der Götterfamilie zu 
betrachten ist!!). In diesem Sinne reden ihn Here!?2), 'Thetis!) und 
Poseidon 13) mit Zed πάτερ, Athene!) mit ὦ πάτερ ἡμέτερε an; auch 
heisst er schlechtweg πατήρ ohne weiteren Zusatz 10). 

Nicht selten wird Zeus auch von Sterblichen mit Ζεῦ πάτερ ange- 
“redet: so von Menelaos!?) und Asios1$). Ob aber die Anschauung, dass 
Zeus Vater der Menschen sei, in eben so eigentlichem Sinne genom- 
men werden müsse, wie die, welche ihn zum Vater der Götter macht, 
könnte fraglich erscheinen, obwohl es 'an sich nichts Befremdliches 
hat, wenn die Menschen als aus Zeus stammend gedacht werden 19); 


1) Hesiod. Theog. 886 Göttl.: Ζεὺς δέ, ϑεῶν βασιλεύς, πρώτην ἄλοχον Hero ΜΙῆτιν | 
πλεῖστα ϑεῶν εἰδυῖαν ἰδὲ ϑνητῶν ἀνθρώπων. 

2) Hymn. hom. 28, 4: Τριτογενῆ, τὴν αὐτὸς ἐγείν 
λῆς. Vgl. Hesiod. Theog. 880 ff. Pind. Ol. 7, 62— zo. 

3) Ω 88: Ζεὺς ἄφϑιτα μήδεα εἰδώς. 

4 P 339: Ζη»,, ὕπατον μἤστωρα. Ebenso Θ 22. 

ὅ) ὃ 82: Διὸς μεγάλου. 

6) Β 350 (Θ 470): ὑπερμενέα Κρονίωνα. 

7) A 166: Ζεὺς --- Κρονίδης ὑψίζυγος. 

8) E 756: Ζῆν᾽ ὕπατον Kpoviönv. 

9 & 31: Κρονίδη, ὕπατε χρειόντων. 

10) A 544: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε. 

11) Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Βα. 1, $. 479. 

12) T 121. 13) A 503. 14) H 446, 5) Θ 31. 

1) 069: χαὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ ἐτίταινε τάλαντα. Ebenso X 210. 3352: ὡς ὁ 
μὲν ἀτρέμας εὖδε πατὴρ ἀνὰ [αργάρῳ ἄχρῳ. Voss zum homer. Hymnos an Demeter 
v.321: ‘Vater Zeus, für Oberer, aus der Sprache des Hirtenalters, da der Vater 
und an dessen Statt der älteste oder der tapferste Bruder Patriarch war’. P. Nerr- 
lich, de Iove homerico, p. 51: ‘Verbum (πατὴρ) imperfectiorem aetatem significare 
Vossius optime intellexit'. 

17) T 365 und P 631. 18) M 164. Vgl. H 179. 
19) Vgl. die weitere Ausführung dieses Punktes bei Welceker, griech. Götter- 
lehre. Bd. I, S. 181f. 
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indess kann derselbe eben so wohl auch in tropischem Sinne ‘Vater 
der Menschen’ heissen, insofern er, wie oben gezeigt, ihre Geschicke 
überwacht und nach Vaterweise theils gütig für sie sorgt, theils dro- 
hend und strafend gegen ihre Ueberschreitungen auftritt!). 


$ 55. 
Zeus als ὅρχιος, πλούσιος und οὔριος. Die beiden Fässer des Zeus. 
Bildliche Darstellung desselben. 


Wir fassen schliesslich noch einige auf Zeus bezügliche Einzel- 
heiten zusammen, welche im Bisherigen noch keine Berücksichtigung 
gefunden haben, und gehen dabei vom Zeus ὅρχιος aus, welche Benen- 
nung sich bei Homer allerdings noch nicht findet. Zeus ist nämlich 
der oberste Schirmherr des Rechts und der Gerechtigkeit; da aber 
das Recht wesentlich auf der Wahrung des Eides und der Treue be- 
ruht, so sind diese vorzugsweise dem Zeus geheiligt: er ist der oberste 
der Schwurgötter und der eigentliche Eideshort, und als solcher über- 
wacht er den Eid und ahndet durch die Erinyen aufs strengste jeden. 
Meineid?). Daher ruft Agamemnon bei dem Abschlusse des den 
Troern zum Zweck der Todtenbestattung bewilligten Waffenstillstan- 
des den Zeus ὕρχιος an, wobei er sich der Formel ὕρχια δὲ Ζεὺς ἴστω 
bedient). Eben so gelobt Achilleus eidlich beim Zeus, dass er sich 
des Bades enthalten wolle, so lange Patroklos unbestattet sei?). Darum 
ist denn auch jeder eidlich abgeschlossene Vertrag gleichsam dem Zeus 
geheiligt, wie die Verbindung Διὸς ὅρχια zeigt). 

Zeus erscheint bei Homer ferner auch als πλούσιος und χτήσιος, 
wenn auch nicht unter diesen Benennungen. Er ist es, der die Vor- 
rathskammern des Hauses mit Besitz füllt und dem Menschen Reich- 
thum gewährt, wie dies z. B. in Bezug auf den Anchisiaden Echepolos 
ausdrücklich gesagt wird®). Er ergiesst, wie es an anderer Stelle mit 


1) 4213: Ζεὺς σφείας (Φαίηχας) τίσαιϑ᾽ ἱχετήσιος, ὅστε χαὶ ἄλλους | ἀνθρώπους ἐφορᾷ 
χαὶ τίνυται, ὅστις ἁμάρτῃ. Vgl. Eckenbrecher, de Iove Homeri diss., p. 20f. Der 
oben ausgesprochenen Ansicht schliesst sich auch J. Winter (de Iove homerico, 
p. 17) an: ‘Iovem patrem deorum atque hominum non propterea appellari, quod ge- 
nuerit deos hominesque, sed quod paterno in illos utatur imperio atque rerum humana- 
rum curam agat, cum veteres docent auetores, tum tota Ilias et Odyssea confirmant'. 

2) T 258: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | Γῆ τε χαὶ ᾿έλιος χαὲ 
Ἐριννύες, ul’ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνται, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ. 3) 411. 

4, W 48: οὐ μὰ Ζῆν᾽, ὅστις τε ϑεῶν ὕπατος καὶ ἄριστος, | οὐ ϑέμις ἐστὶ λοετρὰ χαρήα- 
τος ἄσσον ἱκέσϑαι, | πρίν γ᾽ ἐνὶ Πάτροχλον ϑέμεναι πυρὶ σῆμά τε χεῦαι | χείρασϑαΐ τε κόμην. 

5) Γ 101: μῆτις ὑπερβασίῃ Διὸς ὅρκια δηλήσηται. Vgl. Nägelsbach, homer. 
Theologie, S. 237f. Preller-Plew, griech. Mythologie. Βᾶ.1, 8. 120. 

6) W298: μέγα γάρ οἱ (Eyerarw) ἔδωκεν | Ζεὺς ἄφενος. Vgl. Preller-Plew, 
griech. Mythologie. Bd. 1, S. 117. 
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bildlichem Ausdruck heisst, auf die, denen er gewogen ist, eine Fülle 
des Reichthums, den ‘aus der Wolke quellenden Segen’ herab, welche 
Huld den Rhodiern in so reichem Maasse zu Theil wurde '!). 

Zeus ist sodann auch οὔριος, insofern er, wie Poseidon, den See- 
fahrern günstige Fahrwinde ins Meer hinaus nachsendet?). Dass er 
überhaupt als Wettergott Winde und Orkane sendet, wurde schon 
oben bemerkt?). 

Ferner sei hier noch der Fässer (πίϑοι) des Zeus gedacht. An 
Kronions Schwelle, hören wir aus Achilleus’ Munde, befinden sich 
zwei Fässer, von denen das eine böse, das andere gute Gaben enthält; 
den Sterblichen, welchen er ein Gemisch von beiden zutheilt, trifft 
abwechselnd bald Glück, bald Unglück; wem er aber ausschliesslich 
nur vom Inhalte des ersten Fasses, also Leiden und Heimsuchungen, 
mittheilt, der verfällt dem Schimpf und der Schande 4), welche letzteren 
Worte darauf zu beziehen sind, dass der ganz dem Elend Verfallene 
gewöhnlich auch noch von seinen Mitmenschen verachtet wird. Der 
Sinn dieser Mythe aber läuft auf den schon oben ausgesprochenen Satz 
hinaus, dass Zeus nach seinem Ermessen allen Menschen Gutes und 
Böses zutheilt, und über Manche sogar, wenn er auch im Grunde milde 
und gütig gesinnt ist, ausschliesslich Unglück verhängt). 

Schliesslich sei von den bildlichen Darstellungen des Zeus, welche, 
ursprünglich fetischartig, späterhin ihn mit seinen Attributen darstell- 
ten, oder mythologische Vorgänge aus seiner Geschichte verbildlichten, 
namentlich aber als thronenden Zeus ihn zur Anschauung brachten, 
hier nur die Kolossalstatue des Pheidias erwähnt, zu welcher ihm eine 
Stelle der Ilias, A 528 ff., den Vorwurf lieferte, wo Zeus, das Haupt von 
ambrosischen Locken umwallt, mit den dunkeln Brauen winkt, so 


ἡ Β 610: καί σφιν (den Rhodiern) ϑεσπέσιον πλοῦτον χατέχευε Κρονίων. Mit 
Unrecht verhängten einige alte Kritiker über diesen Vers die Athetese, weil die von 
Pindar erwähnte Mythe, dass Zeus jbei der Geburt der Athene auf Rhodos Gold 
habe regnen lassen (Pind. Ol. 7, 49: κείνοις ὁ μὲν ξανϑὰν ἀγαγὼν νεφέλαν | πολὺν ὖσε 
χρυσόν), dem Homer unbekannt sei. Vielmehr scheint gerade der homerische Aus- 
druck χατέχευε zur Entstehung jener Mythe Veranlassung gegeben zu haben, und 
überdies erkennt Strabo (XIV, p. 655) den Vers als ächt an. 

2) 0475: ἐπὶ δὲ Ζεὺς οὖρον ἴαλλεν. 

8) ὃ 49. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Bd. II, S. 197. 

4) Ω 527: δοιοὶ γάρ τε πίϑοι κατακχείαται ἐν Διὸς οὔδει, | δώρων, οἷα δίδωσι, χαχῶν, 
ἕτερος δὲ ἐάων" | ᾧ μέν χ᾽ ἀμμίξας δοίη Ζεὺς τερπικέραυνος, | ἄλλοτε μέν τε καχῷ ὅγε κύ- 
ρεται, ἄλλοτε δ᾽ ἐσϑλῷ"  ᾧ δέ κε τῶν λυγρῶν δοίη, λωβητὸν ἔϑηχεν" | καί ἑ χαχὴ βούβρω- 
στις ἐπὶ χϑόνα ὅταν ἐλαύνει | φοιτᾷ δ᾽, οὔτε ϑεοῖσι τετιμένος οὔτε βροτοῖσιν. 

δ) 7. Winter, de Iove homerico, p. 18: “Μαχίπηθ vero Iovem ipsum agere re- 
rum humanarum euram inde cognoscas, quod in limine eius posita sunt duo dolia, 
ex quibus pater deorum hominumque sua euique bona et mala impertire putabatur. 


- 
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dass die Höhen des Olympos erbeben. Dieses Bild, welches der Mei- 
ster für einen neuerrichteten Tempel zu Olympia schuf, war ein so 
vollendetes Meisterstück der Plastik, dass es allen späteren Künstlern 
für thronende Zeusbilder als Muster und Vorbild galt!). 


2. Here. 
δ 56. 


Here als Königin des Himmels und gewaltige Göttin. 
Ihre äussere Erscheinung. 


Here ist zugleich die Schwester und Gattin des Zeus?), mit wel- 
chem sie auch als Beherrscherin des Himmels und seiner Phänomene 
in der engsten Beziehung steht: sie repräsentirt, um mit Preller?°) zu 
reden, gleichsam die weibliche Seite des Himmels, also Luft und At- 
mosphäre, und ist nicht nur Sturmgöttin, sondern waltet auch in 
milder und segensreicher Weise, insofern sie die Erde befruchtet und 
zugleich als Stifterin und Hüterin der menschlichen Ehen gedacht 
wird. 

Here theilt fast alle dem Zeus beigelegten Rechte und Eigen- 
thümlichkeiten. Wie Zeus mit dem Winke seiner Brauen, so macht 
sie durch heftige Bewegung auf ihrem Throne den Olymp erzittern ἢ ; 
wie vor Zeus, so erheben sich die Götter auch vor Here, wenn sie 
sich naht, und gehen ihr entgegen); sie vermag Thieren menschliche 
Sprache zu verleihen®), zwingt Helios, vor der gewöhnlichen Zeit 
unterzugehen’), und gebietet über die Orkane und das Meer°), wie 
auch über Donner und Blitz°) ; kurz, sie erscheint überall als mächtige 


ἡ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, S. 124f. 

2) 2356: Ζεὺς δ᾽ Ἥρην προσέειπε κασιγνήτην ἄλοχόν τε. Vgl. Π 432. 

3) Preller-Plew, griechische Mythologie. Βα. 1, S. 128. 

4) Θ 198: νεμέσησε δὲ πότνια Ἥρη, | σείσατο δ᾽ εἰνὶ ϑρόνῳ, ἐλέλιξε δὲ μαχρὸν 
ἔθλυμπον. 

5) 0 84: ἵχετο δ᾽ (Ἥρη) αἰπὸν [θλυμπον " ὁμιηγερεέσσι ὃ᾽ ἐπῆλϑεν | ἀϑάνατοισι ϑεοῖσι 
Διὸς δόμῳ" οἱ δὲ ἰδόντες | πάντες ἀνήϊξαν καὶ δειχανόωντο δέπασσιν. 

6) T 407: αὐδήεντα δ᾽ ἔϑηχε (Object: das Ross Xanthos) ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη. 

7) 2 239: Ἠέλιον δ᾽ ἀχάμαντα βοῶπίς πότνια Ἥρη | πέμψεν Er 'Qxeavoio ῥοὰς ἀέ- 
χοντα νέεσϑαι. 

8) Ὁ 26 (Zeus spricht zu Here): τὸν (Ἡραχλῆ) σὺ ξὺν Βορέῃ ἀνέμῳ πεπιϑοῦσα ϑυέλ- 
λας, | πέμψας ἐπ᾽ ἀτρύγετον πόντον, καχὰ μητιόωσα, | χαί μιν ἔπειτα Κόωνδ᾽ εὐναιομένην 
ἀπένεικας. 

9. A 45: ἐπὶ δ᾽ ἐγδούπησαν ᾿Αϑηναίη τε καὶ Ἥρη, | τιμῶσαι βασιλῆα πολυχρύσοιο 
Μυχήνης. : 
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‚Königin des Olympos und gleichsam als ein weiblicher Zeust). Alles 
an ihr ist übergewaltig und gigantisch: geht sie einher, so geschieht 
dies mit ungeheuren Luftschritten, mittelst deren sie sich, ohne mit 
dem Fusse den Boden zu berühren, vom Olympos aus nach Pierien, 
dann zu den thrakischen Berghöhen und endlich mit dem letzten 
Schritte über das Meer hin nach Lemnos schwingen kann 2), während 
die Wälder unter ihren Fusstritten erbeben?); ihre eherne Stimme 
erschallt mit derselben Stärke, wie der vereinte Ruf aus der Kehle 
von funfzig Männern); fährt sie auf ihrem gewaltigen Gespann ein- 
her, so fliegen ihre Rosse zwischen dem Himmelsgewölbe und der Erde 
rasch dahin, und jeder ihrer Sprünge entspricht der Sehweite eines 
ausspähenden Mannes); beim Schwure berührt sie mit der einen 
Hand die Erde, mit der anderen das Meer). 

Der hohen Machtstellung der Olymposkönigin entspricht in vollem 
Maasse auch ihre hehre und majestätische äussere Erscheinung: sie 
hat grosse, stark hervortretende Augen, daher ihr das Epitheton far- 
renäugig (βοῶπις) beigelegt wird”), welcher Blick — stier und un- 
beugsam, wie er ist — nach Welcker's Bemerkung®) den Ausdruck 
einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes hat; sie ist ferner 
weissarmig, wie ihr Epitheton λευχώλενος 5) besagt, welches vorzugs- 
weise hervorragenden weiblichen Schönheiten, wie der Helene, An- 
dromache und Nausikaa, beigelegt wird; im Grossen und Ganzen 
erscheint sie als eine ER imponirende Frauengestalt von kräftig 
blühender Schönheit und hehrem Wuchse, der, wie ihr stierer, ernster 
Blick und ihre Lilienarme, sprichwörtlich geworden ist. So thront die 


ἢ. Winter, de Iove homerico, p. 10: ‘In dearum numero dignitate atque 
auctoritate longe excellit Iuno, πρέσβα illa ϑεά, quaeprobe sibi conscia se sororem at- 
que coniugem dei supremi esse reginam se gerit deorum et primum inter deas sibi 
vindieat locum.' 

2) 3225: Ἥρη δ᾽ ἀΐξασα λίπεν ῥίον Οὐλύμποιο, | Πιερίην δ᾽ ἐπιβᾶσα χαὶ Ἠμαϑίην 
ἐρατεινήν, | σεύατ' ἐφ᾽ ἱπποπόλων Θρηχῶν ὄρεα νιφόεντα, | ἀχροτάτας zopupden οὐδὲ γϑόνα 
μάρπτε ποδοτιν "| ἐξ ᾿Αϑόω δ᾽ ἐπὶ πόντον ἐβήσατο. χυμαίνοντα, | Λῆμνον δ᾽ εἰσαφίχανε, πό- 
λιν ϑείοιο Θόαντος. 

3) Ξ 286: ἀχροτάτη δὲ ποδῶν ὕπο σείετο ὕλη. 

4) E 184: ἤῦσε ϑεὰ λευκώλενος Ἥρη, | Στέντορι εἰσαμένη μεγαλήτορι, χαλχεοφώνῳ, | 
ὃς τόσον αὐδήσασχ᾽, ὅσον ἄλλοι πεντήχοντα. 

5) E 168 : μάστιξεν δ᾽ (Hen) ἵππους " τὼ δ᾽ οὐχ ἄχοντε πετέσϑην, | μεσσηγὺς yalns τε 
χαὶ οὐρανοῦ ἀστερόεντος. | ὅσσον δ᾽ ἠεροειδὲς ἀνὴρ ἴδεν ὀφθαλμοῖσιν, | ἥμενος ἐν σχοπ τιῇ, 
λεύσσων ἐπὶ οἴνοπα πόντον, | τόσσον ἔπι ϑρώσχουσι ϑεῶν ὑ ὑψη χέες ἵπποι. 

6) Ξ 271 (Hypnos spricht zu Here): ἄγρει νῦν μοι ὄμοσσον ἀάατον Στυγὸς ὕδωρ | 
χειρὶ δὲ τῇ ἑτέρῃ μὲν ἕλε χϑόνα πουλυβότειραν, | τῇ δ᾽ ἑτέρῃ ἅλα μαρμαρέην. 

7) A551: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη. Und so oft. 

8) Griechische Götterlehre. Band I, S. 376. 

9) A 55: τῷ γὰρ ἐπὶ φρεσὶ ϑῆχε ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη. Vgl. A 595. E 711. 


γὼ 
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Olymposkönigin, eine wahrhaft majestätische Erscheinung, auf golde- 
nem Sessel (daher ihr Epitheton χρυσόϑρονος) 1) neben ihrem könig- 
lichen Gemahle, in welcher Situation sie auch bildlich dargestellt 
wurde?). Mit ihrer Majestät kann sie aber auch weibliche Anmuth 
paaren, zumal wenn sie sich schmückt und mit weiblicher Coquetterie 
darauf ausgeht, die Sinne ihres Gemahls zu bethören, wie in der 
Toilettenscene der Διὸς ἀπάτη, wo sie sich in Ambrosia badet und mit 
Oel salbt, darauf sich mit ihrem ambrosischen Gewande bekleidet, 
sodann aber goldene Spangen, einen bequasteten Gürtel, glänzende 
Ohrgehänge und endlich prachtvolle Sandalen anlegt). 


8 57. 


Mythische Antecedentien der Here. Ihr Ehebund mit Zeus, 


Von mythischen Antecedentien der Here lesen wir, dass Rhea, 
als Kronos von Zeus in den Tartaros verstossen wurde, die junge Here 
zu den Erdgränzen gebracht und dem Okeanos und der Tethys zur 
Pflege und Erziehung übergeben habe*). Ausserdem existirte auch 
eine Legende, dass Zeus und Here schon unter Kronos und Rhea, vor 
dem Titanenkampfe, ein Liebesverhältniss unterhalten und geschlecht- 
lichen Umgang gepflogen hätten). Später dichtete Kallimachos, dass 
Zeus die Here dreihundert Jahre geliebt habe, und dass Hephaistos 
eine Frucht dieses verstohlenen Verhältnisses und daher mit Lahmheit 
behaftet sei®). — Die Ehe zwischen Zeus und Here ist demnach eben 
so alt wie die des Uranos und der Gaia und nur in mythologischem 
Sinne jünger als diese. 

Dieser Ehebund des olympischen Herrscherpaares nun hat seine 
bedeutenden Licht- und Schattenseiten: bald leben sie in trautester 
Gattenharmonie neben einander, und Alles um sie her athmet Ruhe 
und Frieden; bald wieder ballen sich düstere Wetterwolken an ihrem 
ehelichen Horizonte zusammen, aus denen tobende Stürme in Gestalt 
ehelicher Zankscenen und beissender Gardinenpredigten hervorbre- 
chen. Ein Glanzpunkt dieses conjugalen Verhältnisses ist das vom 


1) A 611: χρυσόϑρονος Ἥρη. 
2, Vgl. Preller-Plew, griechische Mythologie. Band], S. 139. 
3) 3 1108. | 
4 Ξ 200 (Here spricht) : εἶμι γὰρ ὀψομένη πολυφόρβου πείρατα γαίης, | "Qxeavöv τε, 
ϑεῶν γένεσιν, zal μητέρα Τηϑύν, | οἵ μ᾽ ἐν σφοῖσι δόμοισιν EU τρέφον ἠδ᾽ ἀτίταλλον, | δεξά-- 
μένοι Ἱ Ρείης, ὅτε Κρόνον εὐρύοπα Ζεὺς | γαίης νέρϑε καϑεῖσε καὶ ἀτρυγέτοιο ϑαλάσσης. “ 
5) 2.294: ὡς δ᾽ ἴδεν (Ζεὺς Ἥρην), ὥς μιν ἔρως πυχινὰς φρένας ἀμφεχάλυψεν, | οἷον 
ὅτε πρῶτόν περ ἐμισγέσϑην φιλότητι, | εἰς εὐνὴν φοιτῶντε, φίλους λήϑοντε τοχῆας. 
6) Sehol. zu A 609. Preller-Plew, griechische Mythologie. Band I, 5. 131. 
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Dichter mit so glänzenden Farben geschilderte Beilager, welches Zeus 
mit seiner Gemahlin auf dem Gipfel des Idegebirges hält, wo die ganze 
Natur dem hohen Herrscherpaare huldigt, und die Erde Lotos, Kro- 
kos und Hyakinthos über ihnen emporspriessen lässt, während sie in 
glänzendem Gewölk ihrer Liebeswonne geniessen!). Aber wie anders 
gestaltet sich die Scene, wenn der dämonische Geist der Zwietracht in 
dieses wundersame Gattenpaar fährt! Da fallen von beiden Seiten 
böse Worte; Here setzt ihrem Gemahl, wie er selbst sagt, Trotz und 
unerträglichen Starrsinn entgegen und lässt sich, unbändig wie sie ist, 
durch Worte kaum zur Nachgiebigkeit bewegen?); sie schmiedet mit 
Poseidon und Athene ein Complott zur Fesselung des Zeus?), und 
führt denselben mehrfach hinter das Licht, wie z. B. durch die 
beschleunigte Geburt des Eurystheus. Darum bricht denn Zeus 
nicht selten gegen seine Ehehälfte in gar gewaltigen Grimm aus: 
er sagt ihr ins Gesicht, dass er ihr Murren und Toben für nichts 
achte, und dass es nichts Schamloseres gebe als sie®); ja, er geht 
auch wohl zu drastischeren Strafmitteln über, züchtigt die Wider- 
spänstige mit Geisselhieben’), und lässt sie, nachdem er zwei Am- 
bosse an ihre Füsse gehängt und ihre Hände gefesselt hat, frei in 
den Wolken schweben®). Diese in Zeus’ und Heres Ehe wechselnden 
Strömungen hat man auf die in der Natur stattfindenden elementari- 
schen Revolutionen gedeutet: wenn die beiden obersten Potenzen des 


ἢ Ἑ 846: ἢ ῥα, χαὶ ἀγχὰς ἔμαρπτε Κρόνου παῖς ἣν παράχοιτιν᾽ | τοῖσι δ᾽ ὑπὸ γϑὼν 
ὅτα φύεν νεοϑηλέα ποίην, | λωτόν $° ἑρσήεντα ἰδὲ χρόχον ἠδ᾽ δάκινϑον, | πυκνὸν καὶ μαλα- 
χόν, ὃς ἀπὸ χϑονὸς ὑψόσ᾽ ἔεργεν. | τῷ ἔνι λεξάσϑην, ἐπὶ δὲ νεφέλην ἕσσαντο | καλήν, χρυ- 
σεΐην ᾿ στιλπναὶ δ᾽ ἀπέπιπτον ἔερσαι. 

2) E 890 (Zeus spricht zu Ares): ἔχϑιστος δέ μοί ἐσσι ϑεῶν, οὗ Ὄλυμπον ἔχουσιν. | 
αἰεὶ γάρ τοι ἔρις τε φίλη πόλεμοι τε μάχαι ze‘ [μητρός Tor μένος ἐστὶν ἀάσχετον, οὐχ ἐπι-- 
ειχτόν, [Ἥρης τὴν μὲν ἐγὼ σπουδῇ δάμνημ᾽ ἐπέεσσιν. | τῷ σ᾽ ὀΐω κείνης τάδε πάσχειν 
ἐννεσίῃσιν. 

3) A 396 (Achilleus spricht zur Thetis): πολλάχι γάρ seo πατρὸς ἐνὶ μεγάροισιν 
ἄχουσα | εὐχομένης, ὅτ᾽ ἔφησϑα χελαινεφέϊ Κρονίωνι | οἴη ἐν ἀϑανάτοισιν ἀεικέα λοιγὸν 
ἀμῦναι, | ὁππότε μιν ξυνδῆσαι ᾿Ολύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, [ Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων χαὶ Παλλὰς 
᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, ϑεά, | ὑπελύσαο δεσμῶν, | ὦχ᾽ ἑχατόγχειρον καλέσασ᾽ ἐς 
νακχρὸν "θλυμπον, | ὃν Βριάρεων καλέουσι ϑεοὶ, ἄνδρες δέ τε πάντες | Αἰγαίων᾽, 

4) Θ 4177: σέϑεν δ᾽ ἐγὼ οὐχ ἀλεγίζω | χωομένης, οὐδ᾽ εἴ χε τὰ νείατα πείραϑ᾽ ἵκηαι! 
γαίης καὶ πόντοιο, ἵν᾽ ἸΙαπετός τε Κρόνος τε | ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς “Ὑπερίονος Ἠελίοιο | τέρ-- 
ποντ᾽ οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρταρος ἀμφίς" | 008’ ἣν ἔνϑ᾽ ἀφίχηαι ἀλωμένη, οὔ σευ 
ἔγωγε | σχυζομένης ἀλέγω, ἐπεὶ οὐ σέο κύντερον ἄλλο. 

5) A 586 (Hephaistos spricht zur Here): τέτλαϑι, μῆτερ ἐμή, xal ἀνάσχεο, χηδο- 
μένη περ, | pn σε, φίλην περ ἐοῦσαν, ἐν ὀφθαλμοῖσιν ἴδωμαι [ϑεινομένην " τότε δ᾽ οὔτι du- 
νήσομαι, ἀχνύμενός περ, | χραισμεῖν" ἀργαλέος γὰρ ᾿Ολύμπιος ἀντιφέρεσϑαι. 

6) Ὁ 18 (Zeus spricht zur Here): 7) οὐ μέμνῃ, ὅτε T ἐκρέμω ὑψόϑεν, ἐχ δὲ ποδοῖιν] 
ἄκμονας ἦχα δύω, περὶ χερσὶ δὲ δεσμὸν ἴηλα  γρύσεον, ἄρρηχτον; σὺ δ᾽ ἐν αἰϑέρι καὶ νεφέ- 
λῃσιν [ἐχρέμω " ἠλάστεον δὲ ϑεοὶ κατὰ μαχρὸν [θλυμπον, | λῦσαι δ᾽ οὐχ ἐδύναντο παρασταδόν. 
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Olymps sich in Eintracht und Liebe vereinigen, so ergiessen sie Ge- 
deihen und Fruchtbarkeit auf die Erde herab; wenn sie sich aber grim- 
mig befehden, und ihre elementarischen Gewalten gegen einander 
loslassen, dann geräth die ganze Natur in Aufruhr, und es entspinnt 
sich ein wilder, dämonischer Kampf, an welchem Blitz und Donner, 
verheerende Wolkenbrüche und tobende Orkane sich betheiligen, bis 
die Wiederversöhnung der hadernden Oberhäupter diesem Naturkampf 
ein Ziel setzt). 


$ 58. 


Haupteultusstätten der Here. Dieselbe als Ehe- und Geburts- 
göttin. Ihre Epitheta. 


Als die Haupteultusstätten der Here werden von Homer Argos, 
Sparte und Mykene genannt, von welchen Städten die Göttin selbst 
sagt, dass sie ihr unter allen die liebsten seien?). Nach Argos erhält 
sie das Epitheton Ἀργείη δ), da sie zwischen dieser Stadt und Mykene 
einen berühmten Tempel hatte 4). 

Dass Here schon von den homerischen Menschen als Ehegöttin 
gedacht und zum weiblichen Leben, insofern es zur Ehe bestimmt ist 
und durch die Ehe befruchtet wird, in Beziehung gesetzt wurde°), 
geht daraus hervor, dass in der Ilias die ‘hartringenden Eileithyien, 
welche die Geburtswehen in ihrem Geleite führen’, Töchter der Here 
genannt werden®). Ueber diese übt sie eine unbedingte Gewalt aus, 
indem sie dieselben nach Willkür zu den Gebärenden sendet, oder 
aber zurückhält, welches Letztere z.B. bei der bevorstehenden Nieder- 
kunft der Alkmene von ihr beliebt wird, da sie die Geburt des Hera- 
kles verzögern will, während sie die des Eurystheus beschleunigt’). 
Hier erscheint also Here als oberste Geburts- und Entbindungsgöttin, 
als Vorläuferin der römischen Iuno Lucina. 


1) Vgl. Preller-Plew, griechische Mythologie. Bd. 1, 8. 132 ff, 

2) A 51j(Here spricht): ἤτοι ἐμοὶ τρεῖς μὲν πολὺ φίλταταί εἰσι πόληες, [Ἄργος τε 
Σπάρτη τε χαὶ εὐρυάγυια Μυχήνη. 

3) ΔΊ: δοιαὶ μὲν Μενελάῳ ἀρηγόνες εἰσὶ ϑεάων, [Ἥρη τ᾽ ᾿Αργείη χαὶ ᾿Αλαλχομενηῖς 
᾿Αϑήνη. 

4 Pausan. II, 17, 1: Μυχηνῶν δὲ ἐν ἀριστερᾷ πέντε ἀπέχει καὶ δέχα στάδια τὸ 
Ἡραῖον. 

5) Vgl. Weleker, Entbindung (Kleine Schriften. III. Th. $. 199). 

6) A 269: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ὠδίνουσαν ἔχῃ βέλος ὀξὺ γυναῖκα, | δριμύ, τό τε προϊεῖσι po- 
τοστόχοι Εἰλείϑυιαι, [ Ἥρης ϑυγατέρες, πιχρὰς ὠδῖνας ἔχουσαι" | ὡς det’ ὀδύναι δῦνον μέ-- 
νος ᾿Ατρείδαο. Vgl. Welcker, Entbindung: Kleine Schriften. II. Th. 5. 1991. - 

ἢ T 117: ἡ (ἄλοχος Σϑενέλου) δ᾽ ἐχύει φίλον υἱόν ὁ δ᾽ ἕβδομος ἑστήχει μείς “ | ἐκ 
δ᾽ ἄγαγε πρὸ φόωςδε χαὶ ἠλιτόμηνον ἐόντα, | ᾿Αλχμήνης δ᾽ ἀπέπαυσε τόχον, σχέϑε δ᾽ Εἰ- 
λειϑυίας. 
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Von Epithetis der Here sind hier, ausser den schon erwähnten, 
noch folgende anzuführen: die altehrwürdige Göttin (πρέσβα den) 
und die Tochter des erhabenen Kronos (duyarnp μεγάλοιο Κρό- 
yoro) 1), in welchen beiden Bezeichnungen theogonische Anspielungen 
enthalten sind 2); ferner erhaben, ehrwürdig (πότνια, gewöhnlich 
in Verbindung mit βοῶπις) 5), schöngelockt (ndxopos)*) und Zeug’ 
züchtige Gemahlin (Διὸς αἰδοίη παράχοιτις) 5), welches letztere auf 
die unerbittlich strenge Keuschheit der Göttin zu beziehen ist: wie sie 
als blühende Jungfrau dem Zeus vermählt worden ist und jede andere 
Liebe stolz verschmäht, so fordert sie von allen Ehegatten dieselbe 
eheliche Treue und Zucht, daher es als Gipfelpunkt der Vermessen- 
heit erscheint, wenn jemand zu der Gattin des Donnerers das lüsterne 
Auge zu erheben sich erkühnt. Ausserdem heisst sie goldbeschuht 
[(χρυσοπέδιλος) 6): wie überhaupt fast alle Utensilien der Götter golden 
sind, so hat auch Here nicht nur einen goldenen Thron (daher χρυσό- 
ὕρονος, 5. 0.), sondern auch goldene Sandalen. Wenn endlich Here 
das Epitheton listenersinnend (δολοφρονέουσα) erhält, so geht dies 
auf die Verschmitztheit, mit welcher sie der Aphrodite den Gürtel der 
Anmuth abschwatzt, um Zeus damit zu berücken?), wie auch Zeus 
selbst durch ihre Finten hintergeht®). 


$ 59. 


Die Chariten im Geleite der Here. Parteistellung der Here im 
troischen Kampfe. Ihre bildliche Darstellung. 


Here wurde, wie gesagt, als eine vollendete, zugleich aber als eine 
strenge und stolze Schönheit gedacht, die indess bei aller Würde und 


ἢ E 721: Ἥρη, πρέσβα ϑεά, ϑυγάτηρ μεγάλοιο Κρόνοιο. Vgl. Ξ 194. 

2) Κρ]. 7.1. Wagner, Homer und Hesiod. 5. 177. 

3) A 551: τὸν δ᾽ Aueißer ἔπειτα βοῶπις πότνια Ἥρη. A 568: ἔδδεισεν δὲ βοῶπις 
πότνια Ἥρη. Und so oft. Eigenthümlich F. Lajard, recherches sur le culte ete. de 
Venus, p. 160: ‘Ne nous &tonnons pas si H£ra, l’&pouse d’un dieu qui se metamor- 
phose en taureau, et dont le nom m£me signifie le taureau, recoit dans Homö£re 
Vepithete de βοῶπις.᾽ P. 159: “Nous pouvons rapporter le nom Ζὴν ou Ζεὺς au Zend 
gaya, gava ou guaie, qui signifie ἃ la fois vieou äme ettaureau.’ 

4, Καὶ 5: πόσις Ἥρης ἠὐκόμοιο. 

5) ® 479: ἀλλὰ χολωσαμένη Διὸς αἰδοίη παράκοιτις | [νείχεσεν Ἰοχέαιραν ὀνειδείοις 
ἐπέεσσιν]. F. A. Wolf hat diesen letzteren Vers in Parenthesen eingeschlossen, weil 
erin den Venet. und anderen guten Manuscripten fehlt. 

6) A 604: Ἥρης χρυσοπεδίλου. Im Schol. Harlei. wird freilich dieser Vers dem 
Homer abgesprochen : τοῦτον ὑπὸ ᾿θνομαχρίτου ἐμπεποιῆσϑαί φασιν, ἠϑέτηται δέ. Vgl. 
Nitzsch zud. St., W. Dindorf zu den Scholien und Ameis zu X 604. Uebrigens 
ist χρυσοπέδιλος ἅπαξ εἰρημένον. 

Ἢ Ξ 191: τὴν δὲ δολοφρονέουσα προσηύδα πότνια “Ἥρη χτέ. 

8). 3 800: τὸν δὲ δολοφρονέουσα προσηύδα πότνια Ἥρη κτέ. 
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Majestät ihrer Erscheinung dennoch der herzgewinnenden Anmuth 
keineswegs entbehrte, daher auch die Chariten ihr stehendes Geleit 
bilden und ihr als ihrer Herrin und Gebieterin unterthan sind, wie 
sich daraus ergiebt, dass sie dem Schlafgotte zum Lohn für die Ein- 
schläferung des Zeus eine der jüngeren Chariten zur Gattin verspricht!) 
Dass Here nach der Vorstellung der Alten eine Schönheit ersten Ran- 
ges sein musste, beweist auch der doppelte Umstand, dass sie nicht nur 
mit Aphrodite und Athene den Wettstreit um den Preis der Schönheit 
einging und sich dem Urtheil des Paris unterzog, sondern dass auch 
im Hereculte, wenigstens dem lesbischen, nach dem Scholiasten zu 
1129 von den Frauen Schönheitswettkämpfe veranstaltet wurden?). 
Dass aber das erwähnte Urtheil des Paris zu ihren Ungunsten ausfiel, 
und dass derselbe mit schnöder Missachtung ihrer Reize der Aphrodite 
den Erisapfel zuerkannte, war eine Demüthigung, die der Stolz der 
Olymposkönigin nie zu verschmerzen vermochte. Seit dieser Nieder- 
lage nährt sie einen maasslosen Hass und Grimm nicht allein gegen 
den Verächter ihrer Schönheit, sondern auch gegen sein ganzes Volk 
und Alles, was troisch heisst°). Sie erklärt selbst, dass sie es als ihre 
Schuldigkeit betrachte, den Troern Unheil zu bereiten‘), und dass sie 
mit Athene einen Eid geleistet habe, nie von den Troern das Verderben 
abzuwehren, und wenn auch ganz Troia durch die von den Achaiern 
hineingeschleuderte Brandfackel der Vernichtung anheimfalle°); und 
Zeus sagt ihr ins Gesicht, dass sie gegen die Troer einen unauslösch- 
lichen Hass hege, der nur gestillt werden könne, wenn sie Priamos 
mit seinen Söhnen und das gesammte Troervolk mit Haut und Haaren 
auffresse®). Diese maasslose Erbitterung gegen die Troer wird denn 
auch das Motiv ihrer leidenschaftlichen Parteinahme für die Achaier, 
so dass sie Alles aufbietet, um deren Sache auf Kosten der Troer zu 


1) 3267: ἀλλ᾽ ἴϑ᾽, ἐγὼ δέ χέ τοι Χαρίτων μίαν ὁπλοτεράων | δώσω ὀπυιέμεναι καὶ σὴν 
χεχλῆσϑαι ἄχοιτιν | [Πασιϑέην, ἧς αἰὲν ἐέλδεαι ἤματα πάντα]. Der letzte Vers wird von 
den Herausgebern eingeklammert, weil er in den besten Handschriften fehlt. 

2) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. 1, 8. 137f. 

3) Q 25: ἔνϑ᾽ ἄλλοις μὲν πᾶσιν ἑήνδανεν (die Entwendung der Leiche Hektors 
durch Hermes), οὐδέ ro9 Ἥρῃ, | οὐδὲ Ποσειδάων᾽, οὐδὲ γλαυχώπιδι κούρῃ" | ἀλλ᾽ ἔχον, 
ὥς σφιν πρῶτον ἀπήχϑετο Ἴλιος ἱρή, καὶ Πρίαμος καὶ λαός, ᾿Αλεξάνδρου ἕνεχ᾽ ἄτης" | ὃς 
νείχεσσε ϑεάς, ὅτε οἱ μέσσαυλον ἵχοντο, | τὴν δ᾽ ηνησ᾽, ἥ οἱ πόρε μαχλοσύνην ἀλεγεινήν. 

4 Σ 364 (Zeus spricht zu Here): πῶς δὴ ἔγωγ᾽, ἥ φημι ϑεάων ἔμμεν ἀρίστη, | ἀμ- 
φότερον, γενεῇ τε, χαὶ οὕνεχα σὴ παράχοιτις | χέχλημαι, σὺ δὲ πᾶσι per ἀϑανάτοισιν ἀνάσ- 
σεις, | 00% ὄφελον Τρώεσσι χοτεσσαμένη κακὰ ῥάψαι; 

5) Υ 318: ἤτοι μὲν γὰρ νῶϊ πολέας ὠμόσσαμεν ὅρκους | πᾶσι μετ᾽ ἀϑανάτοισιν, ἐγὼ 
χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | μήποτ᾽ ἐπὶ Τρώεσσιν ἀλεξήσειν χαχὸν ἦμαρ, | μηδ᾽ ὁπότ᾽ ἂν Τροίη 
μαλερῷ πυρὶ πᾶσα δάηται | δαιομένη, δαίωσι δ᾽ ᾿Αρήϊοι υἷες ᾿Αχαιῶν. 

6) A 34 (Zeus spricht zu Here): εἰ δὲ σύγ᾽ εἰσελϑοῦσα πύλας zul τείχεα μαχρὰ | ὠμὸν 
βεβρώϑοις Πρίαμον Πριάμοιό τε παῖδας | ἄλλους τε Τρῶας, τότε χεν χόλον ἐξαχέσαιο. 
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fördern: ist sie es doch, welche das Griechenvolk zum Kriege gegen 
Dion aufstachelt!), welche mit Athene die von Hektor bedrängten 
Griechen zum Kampfe anfeuert?), welche durch Iris den Achilleus zur 
Beschützung der Leiche des Patroklos auffordern lässt?), und dem von 
den Flussgöttern Skamandros und Simoeis bedrängten Achilleus den 
Hephaistos zu Hülfe sendet‘). Ja, sie, die stolze Olymposkönigin, lässt 
sich herbei, am Kampf auf der ilischen Ebene in eigener Person sich 
zu betheiligen, wobei sie der den Troern freundlich gesinnten Artemis 
gegenüber zu stehen kommt), mit der sie dann handgemein wird, 
wobei sie ihre Gegnerin mit beiden Händen packt, ihr das Geschoss 
von den Schultern reisst, und ihr damit lachend schnöde Backenstreiche 
versetzt, während die Pfeile der Jagdgöttin dem Köcher entstürzen). 
Diese Parteistellung, vermöge deren Here als Feindin der Troer 
die Achaier begünstigt, wird weiterhin eine Quelle von ehelichen 
Zwistigkeiten zwischen ihr und Zeus; denn da dieser der Thetis Ge- 
nugthuung für Achilleus versprochen hat, und diese nur durch Nieder- 
lagen der Griechen erzielt werden kann, so muss Zeus eben diese 
Griechen ins Gedränge gerathen lassen und zugleich den Göttern jede 
Betheiligung am Kampfe verbieten”), wodurch dann eben Reibungen 
zwischen ihm und seiner griechenfreundlichen Gattin entstehen. Zeus 
selbst bekennt unumwunden, dass Here gewohnt sei, das, was er be- 
schlossen habe, zu vereiteln®); und so haben wir denn hier eine offen 


1) A25 (Here redet zu Zeus): αἰνότατε Κρονίδη, ποῖοὐ τὸν μῦϑον ἔειπες! [πῶς 
ἐϑέλεις ἅλιον ϑεῖναι πόνον ἠδ᾽ ἀτέλεστον | ἱδρῶ ϑ᾽, ὃν ἵόρωσα μόγῳ ; χαμέτην δέ μοι ἵπποι 
λαὸν ἀγειρούσῃ, Πριάμῳ κακὰ τοῖό τε παισίν. | ἔρδ᾽ " ἀτὰρ οὔ τοι πάντες ἐπαινέομεν ϑεοὶ ἄλλοι. 

u μα σ Ν - 

2) Ε 784: ἔνϑα στᾶσ᾽ ἤῦσε ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη᾽ --- — --- αἰδώς, ᾿Αργεῖοι, za ἐλέγ- 
χεα, εἶδος ἀγητοί! | ὄφρα μὲν ἐς πόλεμον πωλέσχετο δῖος ᾿Αχιλλεύς, | οὐδέποτε Τρῶες πρὸ 
πυλάων Δαρδανιάων | οἴχνεσχον᾽ κείνου γὰρ ἐδείδισαν ὄβριμον ἔγχος "| νῦν δὲ ἑχὰς πόλιος 
χοίλης ἐπὶ νηυσὶ μάχονται. --- ὡς εἰποῦσ᾽ ὥτρυνε μένος χαὶ ϑυμὸν ἑχάστου. 

3) 2166: Πηλείωνι ποδήνεμος ὠκέα Ἶρις | ἄγγελος ἦλϑε ϑέουσ᾽ ἀπ᾿ ᾽Ολύμπου - — — — 

x x ἦχέ Ἥ | ὰ τ δ᾽ € ΄ DR wer, ΄ ns - Υ ΓΣῚ 
πρὸ γὰρ ἦχέ μιν Eon. | ἀγχοῦ ὃ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα [ ὄρσεο, Πηλείδη, 
πάντων ἐχπαγλότατ᾽ ἀνδρῶν" Πατρόκλῳ ἐπάμυνον, οὗ εἵνεχα φύλοπις αἰνὴ | ἔστηχε 
πρὸ νεῶν. 

Pr; a 
4) ® 330: αὐτίκα δ᾽ (Ἤρη) “Ἥφαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν" | ὄρσεο, Κυλλο- 
᾿ \ 4 5 : ’ 4 4 , ΡΨ , ΄ 
πόδιον, ἐμὸν τέχος᾽ --- — — ἀλλ᾽ ἐπάμυνε τάχιστα, πιφαύσχεο δὲ φλόγα πολλήν. 
Ω. OS .5 L aa » x ne 
"ἢ Y 70: Ἤρῃ δ᾽ ἀντέστη χρυσήλαχατος, χελαδεινὴ | Ἄρτεμις ἰοχέαιρα, κασιγνήτη 
Ἑχάτοιο. 
- Mi Be } x - - - ““κ"» 

6) Φ 489: ἢ ῥα ( Ηρη), καὶ ἀμφοτέρας ἐπὶ καρπῷ χεῖρας ἔμαρπτε | σχαιῇ, δεξιτερῇ δ᾽ 
ἄρ᾽ ἀπ᾿ & Bu ΄ 5 ee a) vv)» δι ww ΄ 
dp ἀπ΄ ὥμων αἴνυτο τόξα" | αὐτοῖσιν δ᾽ ἄρ᾽ ἔϑεινε παρ᾽ οὔατα μειδιόωσα | ἐντροπαλιζομέ- 
νην ταχέες δ᾽ ἔχπιπτον ὀϊστοί. 

N) & 5: χέχλυτέ μευ, πάντες τε ϑεοὶ πᾶσαί τε ϑέαιναι" | — --- — ὃν δ᾽ ἂν ἐγὼν ἀπά- 

- 4 4 ΄ N - x 
veude ϑεῶν ἐθέλοντα νοήσω | ἐλϑόντ᾽ ἢ Τρώεσσιν ἀρηγέμεν ἢ Δαναοῖσιν, | πληγεὶς οὐ χατὰ 
χόσμον ἐλεύσεται Οὔλυμπόνδε χτέ. 
σ >)’ nn. -. - 

8) 6. 401: Ηρῃ δ᾽ οὔτι τόσον νεμεσίζομαι οὐδὲ χολοῦμαι᾽ | αἰεὶ γάρ μοι ἔωϑεν ἐνικλᾶν, 

ὅττι χεν εἴπω. 
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ausgesprochene Fehde zwischen den beiden Herrschern und damit eine 
rein anthropomorphische Auffassung des Götterlebens, welche selbst 
das eheliche Verhältniss des olympischen Königspaares nach Menschen- 
weise durch Zwist und Hader getrübt werden lässt. 

Was endlich die plastische Darstellung der Here betrifft, so gehört 
dieselbe, da sie einer späteren Zeit ihren Ursprung verdankt, zwar 
nicht hierher; doch mag wenigstens des von Polykleitos geschaffenen 
Cultusbildes der Göttin hier Erwähnung geschehen, der, ähnlich wie 
Pheidias seiner Nation würdige Bilder des Zeus und der Athene zur 
Anschauung brachte, auch die Here in kolossalem Stil aus Gold und 
Elfenbein bildete, und zwar so, dass sie als χρυσόϑρονος majestätisch 
auf ihrem Sessel thronte, das Haupt mit dem Kranze (στέφανος) um- 
wunden, der mit den Chariten und Horen geschmückt war, während 
sie in der einen Hand die Granate als Symbol der Ehe und des ehe- 
lichen Beilagerst), in der anderen aber das Scepter hielt, auf welchem 
der Kuckuck als ‘Erinnerung an den pelasgischen Frühlingsbräutigam’ 
sass?). 


3. Apollon?). 


$ 60. 


Abstammung und Geburtsstätte des Apollon. Auf denselben 
bezügliche mythologische Data. 


Apollon ist der Sohn des Zeus und der Leto). Die Insel Delos 
wird zwar bei Homer nicht ausdrücklich als seine Geburtsstätte be- 
zeichnet; doch geschieht in der Odyssee eines apollinischen Opfer- 
altars in Delos Erwähnung, wo Odysseus auf der Fahrt nach Troia 


1) L. Preller, Demeter und Persephone. Hamburg 1837, 5. 116: ‘Die Granate 
ist das habituelle Attribut der Here τελεία, der Ehegöttin. Und noch jetzt ist in 
Griechenland bei Hochzeiten die Sitte, Granatäpiel zu vertheilen, mit deutlichen 
Anspielungen auf die Bedeutung dieses Gebrauchs’. 

2) Vgl. Pausan. 2, 17,4. Welcker, griechische Götterlehre, Bd. I, 8. 319, 
Preller-Plew, griechische Mythologie. Ba. I, 8.139 £. 

3) Vgl Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 8. 457 ff.; Bd. II, 8. 337 Ε΄ 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, 8.188 ff. ©. Müller, Dorier. Bd.I, 8.199 £. 
der 1. Ausg. G. Hermann, de Apolline et Diana: Opuse. Tom. VII, p. 285 ff. 
Chr. Fresenius, de Apollinis numine solari. Marburg 1840. W. Schwartz, de 
antiquissima Apollinis natura. Berolini 1843. Heffter, die Religion der Griechen 
und Römer. Brandenburg 1845, 8.360f. J. A. Hartung, Religion u. Mythol. der 
Griechen. Th. III, 8.62 fl. W. E. Gladstone: Apollo, im Jahrgange 1876 der 
Zeitschrift “The eontemporary Review’, p. 634 ff. Ich verdanke die Abhandlung” 
der gütigen Mittheilung des hochgeehrten Verfassers. 

4) A8: τίς τ᾽ ἄρ σφωε ϑεῶν ἔριδι ξυνέηχε μάχεσϑαι; | Λητοῦς καὶ Διὸς υἱός. A 318: 
ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς υἱός, ὃν ἠΐὔχομος τέχε Λητώ, ἀμφοτέρω. 
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unter den Gewächsen des Tempelhaines einen dem Gotte geweihten 
Palmenschössling von grosser Schönheit und schlankem Wuchse ge- 
sehen haben will!), worin eine entschiedene Hindeutung auf Delos als 
den Ursitz der Religion der Letoiden liegt, welche hier schon in der 
ältesten Zeit einen berühmten Tempel hatten?). Den Geburtsact, 
durch welchen Leto ihren Zwillingskindern auf der kleinen, unfrucht- 
baren Insel das Dasein giebt, haben spätere Dichter mit glänzenden 
Farben und mannigfachen Variationen geschildert, namentlich Theo- 
gnis, nach dessen Darstellung die kreisende Göttin die heilige Palme 
umfangen hält, während die ganze Insel von ambrosischem Dufte 
durchströmt wird, und Erde und Meer von Heiterkeit strahlen 3). 

Von mythologischen, auf Apollon bezüglichen Daten, welche bei 
Homer vorkommen, stellen wir hier folgende zusammen, jedoch mit 
Ausscheidung alles dessen, was der weiterhin folgenden Besprechung 
seiner Hauptfunctionen und Culte vorbehalten bleiben muss. 

Die mit Apollon in Zusammenhang stehende Sage von Idas und 
Marpessa erwähnt der greise Phoinix in seiner längeren Ansprache 
an Achilleus. Idas aus Messene, der Sohn des Aphareus und einer 
der kalydonischen Jäger, hatte Marpessa, die Tochter des aitolischen 
Königs Euenos, entführt. Apollon wollte ihm bei der messenischen 
Stadt Arene die Geliebte entreissen; aber Idas setzte sich mit seinem 
Bogen zur Wehr, und es entspann sich zwischen Beiden ein heftiger 
Strauss, welchem Zeus dadurch ein Ziel setzte, dass er der Marpessa 
zwischen beiden Liebhabern die Wahl überliess, worauf sich diese für 
den Idas entschied !). 

Apollon ist es ferner auch, welchem bei Homer die Tödtung der 
Aloeiden, Otos und Ephialtes, zugeschrieben wird. . Diese werden als 
kolossale Riesen gedacht, welche jährlich um ein Gewaltiges in die 
Länge und Breite wuchsen und zuletzt in ihrem Uebermuthe soweit 
gingen, dass sie den Ossa auf den Olympos und den Pelion auf den 
Ossa zu thürmen und die Götter selbst in ihren Wohnsitzen anzu- 


ἡ ζ 1602: Δήλῳ δή ποτε τοῖον ᾿Απόλλωνος παρὰ βωμῷ | φοίνιχος νέον ἔρνος ἀνερχό- 
μενον ἐνόησα | — — — ὡς δ᾽ αὕτως καὶ χεῖνο ἰδὼν ἐτεϑήπεα ϑυμῷ | δήν ἐπεὶ οὔπω τοῖον 
ἀνγήλυϑεν &x δόρυ γαΐης. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. II, 5. 342. 

3) Theogn. 5 Bergk: Φοῖβε ἄναξ, ὅτε μέν σε ϑεὰ τέχε πότνια Λητώ, | φοίνικος δαδινῆς 
χερσὶν ἐφαψαμένη, | ἀϑανάτων κάλλιστον, ἐπὶ τροχοειδέϊ λίμνῃ, | πᾶσα μὲν ἐπλήσϑη Δῆλος 
ἀπειρεσίη | ὀδμῆς ἀμβροσίης, ἐγέλασσε δὲ γαῖα πελώρη, | γήϑησεν δὲ βαϑὺς πόντος ἁλὸς 
πολιῆς. 

4) 1555: ἤτοι ὁ (Μελέαγρος) μητρὶ φίλῃ ᾿Αλϑαίῃ χωόμενος χῆρ | κεῖτο παρὰ μνηστῇ 
ἀλόχῳ, καλῇ Κλεοπάτρῃ, | χούρῃ Μαρπήσσης καλλισφύρου Εὐηνίνης  Ἴδεώ 9, ὃς χάρτι- 
στος ἐπιχϑονίων γένετ᾽ ἀνδρῶν | τῶν τότε χαί ba ἄναχτος ἐναντίον εἵλετο τόξον | Φοίβου 


᾿Απόλλωνος, καλλισφύρου εἵνεχα νύμφης. Vgl. Apollod. 1, 7, 8. 9. 
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greifen trachteten. Aber Apollon hemmte ihr frevlerisches Beginnen, 
indem er sie mit seinem Geschoss erlegte'). 

Nicht minder musste Eurytos, der Sohn des Melaneus und der 
Stratonike und Beherrscher von Oichalie in Thessalien, durch Apollon 
seine Ueberhebung büssen; denn als er in allzu hoch gespanntem Ver- 
trauen auf seine Bogenkunst selbst den Apollon zum Wettkampf her- 
auszufordern sich vermass, wurde er gleichfalls ein Opfer des erzürnten 
“Ἑχηβόλος 2). 

Endlich ist es auch Apollon, welcher der Sage zufolge mit Posei- 
don die troische Mauer erbaut hat). 

Weitere auf Apollon bezügliche Mythen werden im Folgenden an 
geeigneter Stelle Erwähnung finden. 


8 61. 
Apollon als Bogengott, als Gott der Seuchen und Todesgott. 


Apollon ist, wie auch aus den so eben angeführten Mythen her- 
vorgeht, der gewaltige, mit Bogen und Pfeilen bewehrte Gott, mit 
dem, wenn er zürnt, so leicht Niemand ungestraft in einen Kampf 
eintritt. Man hat die Geschosse, welche er abschleudert, auf die Strah- 
len gedeutet, welche er als Licht- und Sonnengott entsendet‘®); denn 


1) A 309: οὕς (die Aloeiden) δὴ μιηχίστους ϑρέψε ζείδωρος ᾿Αρουρα | χαὶ πολὺ χαλ- 
λίστους μετά γε χλυτὸν ᾿Ωρίωνα. | ἐννέωροι γὰρ τοίγε χαὶ ἐννεαπήχεες ἦσαν | εὖρος, ἀτὰρ 
μῆκός γε γενέσϑην ἐ ἐννεόργυιοι. | οἵ δα χαὶ ἀϑανάτοισιν ἀπειλήτην ἐν ᾿θλύμπῳ | φυλόπιδα 
στήσειν πολυάϊχος πολέμοιο" [Ὄσσαν ἐπ᾿ Οὐλύμπῳ μέμασαν ϑέμεν, αὐτὰρ ἐπ᾽ Ὄσσῃ [Πήλιον 
εἰνοσίφυλλον, ἵν᾽ οὐρανὸς ἀμβατὸς εἴη. | καί νύ χεν ἐξετέλεσσαν, εἰ ἥβης Bere ἵχοντο | 
ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς υἱός, ὃν ἠύχομος τέχε Λητὼ | ἀμφοτέρω, πρίν σφωΐν ὑπὸ χροτάφοισιν 
ἰούλους [ἀνϑῆσαι πυκάσαι τε γένυς εὐανϑέϊ λάχνῃ. Ueber Apollon als ‘the defender of 
Heaven against rebellion’ vgl. Gladstone, Apollo ΙΥ, 6. 

2) ὃ 228: ἀνδράσι δὲ προτέροισιν ἐριζέμεν οὐκ ἐθελήσω, | οὔϑ᾽ “Ηραχλῆϊ οὔτ᾽ Εὐρύτῳ 
Οἰχαλιῆϊ, | οἵ = χαὶ ἀϑανάτοισιν ἐρίζεσχον περὶ τόξων - [τῷ ῥα χαὶ all’ ἔϑανεν μέγας 
Εὔρυτος, οὐδ᾽ ἐπὶ γῆρας | ἵχετ᾽ ἐνὶ μεγάροισι" χολωσάμενος ap’ Ἀπόλλων | ἔχτανεν, οὕνεχά 
μιν προχαλίζετο τοξάζεσθαι. 

3. H 452 (Worte Poseidons): τοῦ (τείχεος) δ᾽ ἐπιλήσονται, ὅ τ᾽ ἐγὼ καὶ Φοῖβος ᾿Απόλ-- 
λων | Apw Λαομέδοντι πολίσσαμεν ἀϑλήσαντε. 

4 α. Hermann, de Apolline et Diana. Opuse. VII, p. 288: “Κλυτότοξον, χρυ- 
σότοξον, ἀργυρότοξον poetae vocant Apollinem. — — — Sagittas autem, nisi vere, 
saltem non inepte, multi radios interpretandas putarunt: quin quod Apollo flavus, 
intonsus, auricomus est, non minus commode ad radiantem fulgorem referri patet'. 
Chr. Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 21: δε (sagittae), quibus pestes 
mittit et mortem (A 42), quibus late iaculatur "Exaros, ἙἙχατήβολος, "Exdepyos, "Exa- 
τηβελέτης, non adeo magni momenti esse ad Solarem Deum significandum visae sunt- 
Muellero; qua de re mihi cum Buttmanno prorsus aliud videtur. Magna in his sym- 
bolieis sagittis pristinae Dei indolis vestigia inesse mihi videntur; sentit populus 
Deum maximam radiis suis vim exercentem, appellat eos imagine symbolica menti 
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die mythologische Forschung erkennt, wie in Artemis die Mondgöttin, 
so in ihm den Gott der Sonne sowohl nach ihren wohlthätigen, als 
nach ihren verderblichen Wirkungen. Wie nämlich alle Naturgötter 
dualistisch geartet sind, so hat auch Apollon seine sanfte und milde, 
aber auch seine grauenhafte und furchtbare Seite, welcher Contrast 
sich auch schon in seinem homerischen Doppelnamen Φοῖβος Ἀπόλλων 
ausspricht!). Denn Φοῖβος, welches in dieser Bedeutung auch als 
Adjectiv vorkommt), bezeichnet ihn als leuchtenden, lichtausstrahlen- 
den und somit alle heilsamen Einflüsse des Sonnenlichts erzeugenden 
Gott), während Ἀπόλλων ihn als den ‘Verderber’ kennzeichnet, welcher 
als Seuchengott verheerende Krankheiten und als Würger plötzlichen 
Tod sendet. In diesem Sinne führten schon die Alten den Namen auf 
ἀπολλύναι zurück, was von den Neueren verworfen wird, indem sie 
vielmehr auf ἀπέλλειν zurückgehen, welche etymologische Controvers 
G. Hermann durch die Bemerkung schlichtet, dass in letzter Instanz 
beide Verba — ἀπέλλειν und ἀπολλύναι --- auf eine und dieselbe Wurzel 
zurückzuführen seien ἢ. 


aptissima, quin necessaria sagittas; quae imago et omnino faeile intellegitur, et multo 
aptior est sub graeco caelo viventi, ubi multo maiorem soli vim, quam in nostra terra 
esse constat, ut, qui harum sagittarum minus rationem habendam esse censuit, ipse 
Muellerus nune mortiferam earum vim expertus sit, in summum omnium luetum 
praematura morte ereptus. Praeterea autem maxima est inter notiones radiorum et 
sagittarum cognatio et similitudo, tanta, ut, quod vocabulum (strale) in Italiana lin- 
gua sagittas significat, idem prorsus verbum sit cum nostro ‘Strahlen’; ita ut hine 
quoque imago Solarium sagittarum sponte intellegatur, humanae menti fere insita 
videatur’. Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. 
Diss. inaug. Halis Saxonum 1868, p. 19 ἢ. 

ἡ Gewöhnlich wird Apollo mit dieser Doppelform bezeichnet. So A 43: τοῦ δ᾽ 
ἔχλυε Φοῖβος ᾿Απόλλων. Vgl. 0 256. Und so häufig. Mitunter werden die Namen auch 
umgestellt, wie Y 68: ἵστατ᾽ Απόλλων Φοῖβος, oder sie kommen jeder für sich vor, 
wie A 21: ἑχηβόλον ᾿Απόλλωνα. A 75: μῆνιν ᾿Απόλλωνος. P 582: “Ἕχτορα --- ὥτρυνεν 
᾿Απόλλων. ® 436: Φοῖβε, τίη δὴ νῶϊ διέσταμεν; Vgl. Fresenius, de Apollinis nu- 
mine solari, p. 25. 

2) Aesch. Prom. 22: σταϑευτὸς δ᾽ ἡλίου φοίβῃ φλογὶ | χροιᾶς ἀμείψεις ἄνϑος. 

3) Φοῖβος geht etymologisch auf φῶς zurück. Fresenius (de Apollinis numine 
solari, p. 25): ‘Hoc (Φοῖβος), quod a φῶς descendens Lucidum significat, quomodo 
ad Solem quadret, nemo non videt; solem intuetur populus, eius splendidissimam 
lucem admiratur, appellat cum veneratione et religione Lucidum; iam sic hac Lueidi 
notione data cum crescente eruditione ad ethicam Dei integri, sancti (Cie. 'Tuse. 4, 
34), ϑεοῦ ἁγνοῦ notionem, quam primariam statuit Muellerus, transire potuit’. Glad- 
stone, Apollo, I: ‘Phoibos, the bright, and thence the pure (Müller, Dorians, 
I, 324. Tr.)’. 

% De Apolline et Diana. Opuse. VII, p. 287: ‘Atqui Graeci Apollinem ab ἀπολ- 
λύναι dietum volunt, quod hodie sunt qui temere vituperent, contendantque ab ἀπέλ-- 
λειν vocatum esse, quod et Doriensibus teste Herodiano apud Eustathium p. 183, 10 
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Als verderblicher Gott erscheint Apollon bei Homer, insofern er 
es ist, der Jünglinge und Männer mit seinen Geschossen erlegt und in 
der Blüthe der Jahre dahinrafit!). So erliegt Rhexenor, der Bruder 
des Phaiekenkönigs Alkinoos, als Neuvermählter, ohne einen Sohn zu 
hinterlassen, seiner tödtlichen Waffe?) ; Phrontis, der Steuermann des 
Menelaos, wird unversehens von ihm niedergestreckt, während er mit 
der Lenkung des Schiffes beschäftigt ist’), und der Ziegenhirt Melan- 
theus wünscht, dass Telemach durch die Gewalt der Freier oder durch 
Apollons Bogen vernichtet werden möge ἢ). Furchtbar ist der Racheact, 

.den Apollon an der Niobe als Verächterin der Leto vollzieht, indem er 
ihre sechs Söhne mit seinem Bogen erlegt). Nur die Bewohner der 
Insel Syrie erfahren von ihm und Artemis eine glimpflichere Behand- 
lung, indem sie, nachdem sie sanft gealtert sind, durch ihre Geschosse 
einen raschen und schmerzlosen Tod finden ®). 


Von seiner furchtbarsten Seite aber zeigt sich Apollon, wenn er 
als Gott der Seuchen mit seiner Vernichtungswaffe Tod und Verderben 
unter die Menschheit schleudert. So im Eingange der Ilias, wo er, um 
seinen Priester Chryses zu rächen, über das griechische Lager die Pest 
hereinbrechen lässt, welche der Dichter als eine unmittelbare Wirkung 
der von Apollon abgeschleuderten Geschosse darstellt. Grauenhaft ist 
das Bild des zürnenden Gottes, wie er, Bogen und Pfeile auf der Schul- 
ter tragend, vom Olympos fortstürmt und, der finsteren Nacht gleich, 
dahinschreitet, bis er in die Nähe der Schiffe gelangt und nun mit 


᾿Απέλλων, et veteribus Latinis, ut Festus refert, Apello dietus sit, non cogitantes 
-quam haud multum absit quin se ipsi reprehendant, quandoquidem ex una eadem- 
que radice et ἀπέλλειν et ἀπολλύναι provenerunt’. Vgl. Freseniusa.a. O.p. 24 ἢ 

ἡ Vgl. Facius, de fabula quadam Homeri, Apolline et Diana homines sagittis 
interfieientibus. Cob. 1784. 

2)n63: Ναυσίϑοος δ᾽ ἔτεχεν 'Ρηξήνορά τ' ᾿Αλχίνοόν τε. | τὸν μὲν, ἄκουρον ἐόντα, βάλ᾽ 
ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | νυμφίον ἐν μεγάρῳ, μίαν οἴην παῖδα λιπόντα | Ἀρήτην. 

3) 7279: ἔνϑα χυβερνήτην Μενελάου Φοῖβος ᾿Απόλλων | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποι- 
χόμενος κατέπεφνεν, | πηδάλιον μετὰ χερσὶ ϑεούσης νηὸς ἔχοντα, | Φρόντιν ᾿θνητορίδην, ὃς 
ἐκαίνυτο φῦλ᾽ ἀνϑρώπων | νῆα χυβερνῆσαι. 

4) ρ 251: αἱ γὰρ Τηλέμαχον βάλοι ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων | σήμερον ἐν μεγάροις, ἢ 
ὑπὸ μνηστῆρσι δαμείη, | ὡς ᾿Οδυσῆϊ γε τηλοῦ ἀπώλετο νόστιμον ἦμαρ. 

5) Ω 008: τῇ περ (Νιόβῃ) δώδεχα παῖδες ἐνὶ μεγάροισιν ὄλοντο, | ἕξ μὲν ϑυγατέρες, 
ΣΕ δ᾽ υἱέες ἡβώοντες. [τοὺς μὲν Ἀπόλλων πέφνεν ἀπ᾽ ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, 
τὰς δ᾽ ΓΆρτεμις ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο χαλλιπαρήῳ. 

6) ο 409: ἀλλ᾽ ὅτε γηράσχωσι πόλιν χάτα φῦλ᾽ ἀνθρώπων, | ἐλϑὼν ἀργυρότοξος ᾿Απόλ-- 
λων ᾿Αρτέμιδι ξὺν | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχόμενος χατέπεφνεν. In diesem Sinne vin- 
dieirt Gladstone (Apollo III.) den Letoiden ‘the ministry οὗ gentle and propitious ἢ 
Death: ofeuthanasia. Shared with his sister Artemis. Case of the inhabitants 
of Suros (o 409—411)?. 
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vernichtender Gewalt seine Todesboten in das Lager entsendet'). — 
Dass bei dieser und ähnlichen Vorstellungen Apollon ursprünglich als 
Sonnengott, und zwar von seiner furchtbaren Seite, gedacht ist, inso- 
fern die Gluth der Tropensonne derartige Seuchen erzeugt, ergiebt 
sich nach dem oben Gesagten von selbst. 

Von Apollon als Heilgott weiss Homer noch nichts; als Götterarzt 
begegnet uns in der Ilias Paieon, von dem an anderer Stelle 2) die 
Rede sein wird. 


8.65. 
Apollon als χουροτρύφος und νόμιος. 


Apollon gilt ferner den Alten und auch schon den Griechen der 
heroischen Periode für das Symbol der jugendlichen Kraft und somit 
als derjenige Gott, welcher den Jünglingen Gedeihen, Körperkraft 
und Wachsthum verleiht, in welcher Eigenschaft er das Epitheton 
χουροτρόφος erhält®). In diesem Sinne heisst es von Telemach, er sei 
jetzt herangewachsen und durch Apollons Gnade ein stattlicher Jüng- 
ling geworden‘). In verwandter Sphäre bewegt sich auch die Vor- 
stellung, vermöge deren Apollon als Vorsteher des Faustkampfes ge- 
dacht wird, in welchem er den Phorbas, König der Phlegyer, der ihn 
herausgefordert hatte, besiegte und tödtete5). ‘Er wird daher auch als 
derjenige Gott betrachtet, welcher den Faustkämpfern den Sieg ver- 
leiht, wie dies ausdrücklich Achilleus sagt, als er bei den patrokleischen 


1) A44: βῆ δὲ κατ᾽ Οὐλύ ύμποιο χαρήνων, χωόμενος κῆρ, | τό 
ρεφέα τε φαρέτρην" | ἔχλ an δ᾽ ἄρ᾽ ὀϊστοὶ ἐπ᾿ ὥμων χριομονοιο, | 
Nie νυχτὶ ἐοικώς“ | ἕζετ᾽ ἔπειτ᾽ ἀπάνευϑε νεῶν, μετὰ δ᾽ ἰὸν ἕηχεν "| de vv δὲ χὰ ar γένετ 
ἀργυρέοιο βιοῖο. | οὐρῆας μὲν πρῶτον ἐπῴχετο καὶ χύνας ἀργούς " | αὐτὰρ ἔπειτ᾽ αὐτοῖσι 
βέλος ἐχεπευχὲς ἐφιείς, | βάλλ᾽" αἰεὶ δὲ πυραὶ νεχύων χαίοντο ϑαμειαί. F.G. Welcker 
(Seuchen von Apollon, in den kleinen Schriften. Th. III, 8. 36): “Die furchtbare 
Gewalt, welche Apollon wirklich im Laufe des Jahres, doch mit grossem Unterschied 
und oft überraschend ausübt, wurde in den Geschichtssagen nach freier Willkür als 
eine gegen die Frevel der Völker oder der Einzelnen, durch die sie mitzuleiden be- 
stimmt sind, angewandte Geissel behandelt. Kein Wunder, da auch im wirklichen 
Leben Krankheiten und Misswachs nicht aus natürlichen Ursachen hergeleitet, son- 
dern auf moralische zurückgeführt wurden, welche sich durch zufälliges Zusammen- 
treffen allem Volk von selbst oder doch dem Auge der Priester und Seher darboten. 
Das glänzendste Beispiel einer solchen dichterischen Seuche ist das im Anfange 
der Ilias’. 

2, $ 103. 

3 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 5. 487. 

4) 7 86: ἀλλ᾽ ἤδη παῖς τοῖος ᾿Απόλλωνός γε ἕχητι | Τηλέμαχος. 

5) Vgl. den Schol. zu Y 660. Gierig (Jahn) zu Ovid. Met. XI, 414 f. 


ἰ 


ξ᾽ ὦὥμοισιν ἔχων ἀμφη- 
αὐτοῦ χινηϑέντος " ὁ δ᾽ 


122 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie etc. 


Leichenspielen die Achaier zum Faustkampf auffordert und die Preise 
für denselben aussetzt!). | 

Als Gott des Lichtes und der Sonne ist Apollon der überallgegen- 
wärtige Gott, der draussen in der freien Natur — in den Wäldern und 
Hainen, wie auch auf den Triften und Weiden — waltet und in letz- 
terer Beziehung als Heerdengott verehrt wird. Diese Idee des Apollon 
γόμιος tritt auch schon bei Homer mehrfach hervor?). So in der Sage 
von den Heerden des Laomedon, welche er auf Zeus’ Befehl in den 
bewaldeten Schluchten des Idegebirges gehütet haben soll): der stolze 
Heerdenbestand des troischen Königs konnte nur gedeihen, wenn der 
göttliche τροφὸς der Heerden ihnen seine besondere Sorgfalt schenkte. 
Ganz besonders aber wandte Apollon seine.Gunst in dieser Hinsicht 
seinem Freunde Admet in Pherai zu, bei dem er ebenfalls in Diensten 
gestanden haben soll. Auf den fruchtbaren Triften Thessaliens weidete 
der Gott, wie Preller sagt‘), die Heerden des befreundeten Mannes, 
und sie gediehen so wunderbar, dass seine Rosse die schnellsten, seine 
Rinder- und Schafheerden die stattlichsten wurden. So erklärt sich 
denn auch, warum Eumelos, der Sohn des Admetos und Heerführer 
der Thessaler vor Troia, vor seinem Gespanne die edelsten Rosse lenkt, 
welche mit der Raschheit beschwingter Vögel dahinfliegen: hatte sie 
doch der silberbogene Gott selbst in der thessalischen Gegend Pereie 

gehütet und gezogen’). 

Wie also Apollon als χουροτρόφος der Menschheit Wachsthum und 
Gedeihen schenkt, so trägt er als νόμιος Sorge, dass die Heerden wach- 
sen und sich mehren, und ihre Race sich veredelt. 


δ 63. 


Apollon als Gott der Mantik und Prophetie. 


Es ist von tiefer Bedeutung, dass der Lichtgott Phoibos-Apollon 
zugleich auch Gott der Mantik und Prophetie ist; denn wie er durch 


ἡ W657: στῆ δ᾽ ᾿Αχιλλεὺς) ὀρϑὸς καὶ μῦϑον ἐν ᾿Αργείοισιν ἔειπεν " | "Arpelön τε καὶ 
ἄλλοι ἐϊκνήμιδες ᾿Αχαιοί, | ἄνδρε δύω περὶ τῶνδε χελεύομεν, ὥπερ ἀρίστω, | πὺξ μάλ᾽ 
ἀνασχομένω πεπληγέμεν. ᾧ δέ χ᾽ ᾿Απόλλων | δώῃ καμμονίην, γνώωσι δὲ πάντες ᾿Αχαιοί, | 
ἡμίονον ταλαεργὸν ἄγων χλισίηνδε νεέσϑω. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 486. 

3) ® 448 (Poseidon spricht): Φοῖβε, σὺ δ᾽ εἰλίποδας ἕλιχας βοῦς βουχολέεσχες | Ἴδης 
ἐν χνημοῖσι πολυπτύχου ὑληέσσης. 

4 Preller-Plew, griech. Mythol. Βα.1, S. 215. 

5) B 763: ἵπποι μὲν μέγ᾽ ἄρισται ἔσαν Φηρητιάδαο, | τὰς Εὔμηλος ἔλαυνε, roßbreas;- 
ὄρνιϑας ὥς, | ὄτριχας, οἰέτεας, σταφύλῃ ἐπὶ νῶτον ἐΐσας " | τὰς ἐν Πηρείῃ ϑρέψ' ἀργυρότοξος 
᾿Απόλλων, [ἄμφω ϑηλείας, φόβον "Apnos φορεούσας. Vgl. Welcker, griech. Götterl. 
Bd. I, 5. 377 Anm. 159. 
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die Strahlen der Sonne den Sterblichen das eigentliche Licht spendet, 
so lässt er ihnen durch seine prophetische Inspiration gleichsam das 
Licht des Geistes aufgehen '), vor dessen Helle das ihr geistiges Auge 
umnachtende Dunkel zerstiebt, so dass sie das Vergangene, Gegen- 
wärtige und Zukünftige mit ungetrübtem Blicke durchschauen, wie 
dies von dem Thestoriden Kalchas ausdrücklich gesagt wird?). Als 
ältester Sitz des apollinischen Orakels®) begegnet uns schon bei Homer 
die phokische Stadt Pytho (ἡ Πυϑών 2) und ἡ Πυϑώ5)), welche in spä- 
terer Zeit Delphi hiess und bei Homer das Epitheton felsig (πετρήεις) 
erhält‘), weil sie am Abhange eines Berges lag und von den Felsen 
des Parnass amphitheatralisch umgeben war”). Ausserdem heisst Pytho 
göttlich, heilig (ηγάϑεος) 5), offenbar mit Beziehung auf die hoch- 
heilige Bedeutung des apollinischen Orakelsitzes, wie denn überhaupt 
Homer dies Epitheton solchen Städten und Ländern giebt, welche 
einer Gottheit geheiligt sind und unter ihrem unmittelbaren Schutze 
stehen. Schon im hohen Alterthume war die Stadt durch ihren apolli- 
nischen Tempel berühmt, auf dessen bedeutenden Reichthum die 
Aeusserung des Achilleus einen Schluss gestattet, dass er sein Leben 
höher anschlage, als alle Schätze, selbst als die der Stadt Ilion und die, 
welche Apollons steinerne Schwelle in Pytho berge?°). 


1 Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 533: “Das Licht und Wahrsagung 
durch Geisteslicht sind allerdings verwandt, und sie ist mit dem Sonnengott in man- 
chen Religionen verbunden. In Rhodos weissagt Helios, der wahrhafte’. 

2) A 70: (Κάλχας) non τά τ᾽ ἐόντα τά τ᾽ ἐσσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα. Apollon besitzt, wie 
Gladstone sich ausdrückt (Apollo III), ‘the gift of knowledge-present, past and 
future; and the power of inspiring it’. 

3) G. Hermann, de Apolline et Diana, in den Opuse. VII, p. 300: ‘Non potest 
obscurum esse, Delphos, quo Apollo statim ut natus est venerit, ut primam eius at- 
que antiquissimam sedem designari’. Vgl. J. Winter, de Iove homerico, p. 15 
und 19. 

4 B 519: Πυϑῶνά τε πετρήεσσαν. 

5) 1405: Πυϑοῖ ἔνι πετρηέσσῃ. ὃ. 80: Πυϑοῖ ἐν ἠγαϑέῃ. A 581: Πυϑώδ᾽ ἐρχομένην. 

6) Β 519 und I 405 (soeben eitirt). 

Ἢ Iustin. XXIV, 6: ‘Templum Apollinis Delphis positum est in monte Parnasso, 
in rupe undique impendente’. 

8) ὃ. 80 (soeben eitirt). 

9) T401: οὐ γὰρ ἐμοὶ ψυχῆς ἀντάξιον, οὐδ᾽ ὅσα φασὶν [Ἴλιον ἐχτῆσϑαι, εὐναιόμενον 
πτολίεθρον, | τοπρὶν ἐπ᾽ εἰρήνης, πρὶν ἐλϑεῖν υἷας ᾿Αχαιῶν "| οὐδ ὅσα λάϊνος οὐδὸς ἀφή- 
τορος ἐντὸς ἐέργει, | Φοίβου ᾿Απόλλωνος, Πυϑοῖ ἔνι πετρηέσσῃ. Vgl. Hymn. hom. in 
Apoll. 294: ὡς εἰπὼν, διέϑηχε ϑεμείλια Φοῖβος ᾿Απόλλων, | εὐρέα καὶ μάλα μαχρὰ διηνε- 
225° αὐτὰρ ἐπ᾽ αὐτοῖς | λάϊνον οὐδὸν ἔϑηχε Τροφώνιος ἠδ᾽ ᾿Αγαμήδης, | υἱέες Ἐργίνου, φί- 
λοι ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν " | ἀμφὶ δὲ νηὸν ἔνασσαν ἀϑέσφατα φῦλ᾽ ἀνθρώπων | ξεστοῖσιν λάεσ- 
σιν, ἀοίδιμον ἔμμεναι αἰεί. Mit Bezugnahrie auf diese letztere Stelle deutet O. Mül- 
ler (Archäologie $. 29) die steinerne Schwelle als einen unterirdischen Behälter der 
Schätze. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. Ss 
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Der bei Homer erwähnte pythische Tempel war nach Pausanias 
der vierte der Reihenfolge nach und um das Jahr 1200 v. Chr. von 
Trophonios und Agamedes, welche auch der eben angezogene homeri- 
sche Hymnos als Baumeister bezeichnet, aus Stein aufgeführt, wurde 
aber unter dem Archontat des Atheners Erxikleides (Ol. 58, 1 — 548 
v. Chr.) ein Raub der Flammen'!). 

Das alte Pytho lag an der Stelle, wo das heutige Dorf Kastri 
liegt?). 

Eine Befragung des pythischen Orakels von Seiten Agamemnons 
wird in der Odyssee erwähnt. Nachdem er über den Ausgang des 
troianischen Krieges von dem Gotte Auskunft begehrt hat, erwiedert 
dieser, Troia werde fallen, wenn die Besten der Achaier in Zwist ge- 
rathen würden. Als nun Achilleus und Odysseus bei einem Opfer- 
mahle über den muthmasslichen Ausgang des Troerkzeges in heftigen 
Wortwechsel geriethen, glaubte Agamemnon in diesem Hader die 
Erfüllung des Orakels zu erkennen). 


δ 64. 


Apollon als Gott der Mantik (Schluss) und Musik. 


Als Gott der Prophetie verleiht Apollon, wie gesagt, die Weissage- 
kunst auch Sterblichen. So dem Thestoriden Kalchas: dieser ist der 
kundige Vogelschauer und erkennt das Vergangene, Gegenwärtige 
und Zukünftige; er ist es auch, der kraft seiner apollinischen Seher- 
gabe die Schiffe der Danaer nach ΠΙῸΒ geleitet hat‘); wenn er prophe- 
tische Aussprüche thun will, so erfleht er von Apollon Erleuchtung 


und Inspiration); und in der Bedrängniss, in welche die Achaier 


durch die Pest gerathen, wird er durch Apollons Eingebung in den 


1) Pausan. X, 5, 13 Schub. : τέταρτος δὲ ὑπὸ Τροφωνίου μὲν εἰργάσϑη καὶ ᾿Αγαμή- 
δους, λίϑου δὲ αὐτὸν ποιηϑῆναι μνημονεύουσι χαταχαύϑη δὲ Ἐρξιχλείδου μὲν ᾿Αϑήνῃσιν 
ἄρχοντος, πρώτῳ δὲ τῆς ὀγδόης ὀλυμπιάδος ἔτει χαὶ πεντηκοστῆς. 

2) Vgl. Ο. Müller, Orchomenos, S. 494 der 1. Ausg. Bursian, Geogr. von 
Griechenl. Bd. 1, S. 170. Weitere Nachweisungen: m. Realien. 18. S. 163, Anm. 5. 

3) ὃ 75 (Demodokos singt): ὥς ποτε δηρίσαντο (Οδυσσεὺς καὶ ᾿Αχιλλεὺς) ϑεῶν ἐν δαιτὶ 
ϑαλείῃ | ἐχπάγλοις ἐπέεσσιν - ἄναξ δ᾽ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων [χαῖρε νόῳ, ὅτ᾽ ἄριστοι ᾿Αχαιῶν 
δηριόωντο. | ὡς γάρ οἱ χρείων μυϑῆσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων | Πυϑοῖ ἐν ἠγαϑέῃ, ὅϑ᾽ ὑπέρβη 
λάϊνον οὐδὸν | χρησόμενος" τότε γάρ ῥα χυλίνδετο πήματος ἀρχὴ | Τρωσί τε καὶ Δαναοῖσι, 
Διὸς μεγάλου διὰ βουλάς. 

4) A 68: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | Κάλχας Θεστορίδης, οἰωνοπόλων ὄχ᾽ ἄριστος " | ὃς ἤδη τά 


τ ἐόντα τά τ᾿ ἐσσόμενα πρό τ᾽ ἐόντα | χαὶ νήεσσ᾽ ἡγήσατ᾽ ᾿Αχαιῶν Ἴλιον εἴσω | ἣν διὰ μαν-- " 


τοσύγην, τήν οἱ πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 
5) A 86 (Achilleus spricht) : οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα Διῖ φίλον, ᾧτε σύ, Κάλχαν, | εὐ- 
χόμενος Δαναοῖσι ϑεοπροπίας ἀναφαίνεις χτέ. 
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Stand gesetzt, ihnen geeignete Massregeln zur Abstellung des Unheils 
anzurathen !). — Ein berühmter Seher war auch Amphiaraos, der Sohn 
des Oikles und König von Argos, der in Rücksicht auf diese seine 
Kunst der Liebling des Zeus und Apollon genannt wird?), und nach 
dessen Tode seine Sehergabe auf seinen Verwandten Polypheides, den 
Sohn des Mantios®), weiterhin aber auf dessen Sohn Theoklymenos 
überging. 

Dem Apollon sind wegen ihres raschen Fluges die Habichte und 
Falken heilig. In dieser seiner Eigenschaft als Weissagevogel heisst 
der χίρχος, unter welchem vielleicht der Taubenhabicht zu verstehen 
ist), ‘der rasche Bote Apollons’; ein solcher erscheint dem Telemach 
als günstiges Omen, wie er eine Taube in den Klauen hält, sie zerrupft 
und ihr Gefieder zur Erde fallen lässt, was Theoklymenos dahin deutet, 
dass dem Geschlechte des Odysseus für immer die ithakesische Herr- 
schaft beschieden sei’). Apollon selbst nimmt, als er sich auf die troi- 
sche Ebene hinabbegiebt, um dem ohnmächtigen Hektor Besinnung 
und Kraft wiederzugeben, die Gestalt eines ἴρηξ ἢ an”): der Gott be- 
kundet eben hierdurch, dass diese Vogelart ihm nahe steht und zu 
den apollinischen Weissagevögeln gehört. 

Ausser der Theopneustie, durch welche Apollon auf die Seher in 
ekstatischer Weise einwirkt, steht ihm auch noch ein weiteres Mittel 
zu Gebote, seine auserwählten Lieblinge in den Zustand des ἐνθου- 
σιασμὸς zu versetzen: Gesang und Musik. Ist er es doch, der in Ge- 


1) A 382: ἦχε δ᾽ (Απόλλων) ἐπ᾽ ᾿Αργείοισι κακὸν βέλος " οἱ δέ νυ λαοὶ | ϑνῆσχον ἐπασ- 
σύτεροι" τὰ δ᾽ ἐπῴχετο κῆλα ϑεοῖο | πάντη ἀνὰ στρατὸν εὐρὺν ᾿Αχαιῶν. ἄμμι δὲ μάντις | εὖ 
εἰδὼς ἀγόρευε ϑεοπροπίας “Ἑχάτοιο᾽ | αὐτίχ᾽ ἐγὼ πρῶτος χελόμην ϑεὸν ἱλάσχεσϑαι. 

2) ο 244: αὐτὰρ ᾿Οϊχλείης (γείνατο) λαοσσόον ᾿Αμφιάραον, | ὃν πέρι χῆρι φίλει Ζεύς τ᾽ 
αἰγίοχος καὶ ᾿Απόλλων | παντοίην φιλότητ᾽ " οὐδ᾽ ἵχετο γήραος οὐδόν, | ἀλλ᾽ ὄλετ᾽ ἐν Θήβῃσι, 
γυναίων εἵνεχα δώρων. 

3) ο 252: αὐτὰρ ὑπέρϑυμον ΠΟολυφείδεα μάντιν ᾿Απόλλων | ϑῆχε βροτῶν ὄχ᾽ ἄριστον, 
ἐπεὶ ϑάνεν ᾿Αμφιάραος᾽ | ὅς δ᾽ Ὑπερησίηνὸ ἀπενάσσατο, πατρὶ χολωϑείς, | ἔνϑ᾽ ὅγε ναιε- 
τάων μαντεύετο πᾶσι βροτοῖσιν. 

4 Vgl. m. Realien. Ib, S. 136. 

5) 0525: ὡς ἄρα οἱ ([ηλεμάχῳ) εἰπόντι ἐπέπτατο δεξιὸς ὄρνις, | χίρχος, ᾿Απόλλωνος 
ταχὺς ἄγγελος " ἐν δὲ πόδεσσιν | τίλλε πέλειαν ἔχων, κατὰ δὲ πτερὰ χεῦεν ἔραζε, | μεσσηγὺς 
νηός τε χαὶ αὐτοῦ Τηλεμάχοιο. Darauf weissagt Theoklymenos (599 1.): ὑμετέρου δ᾽ οὐχ- 
ἔστι γένος βασιλεύτερον ἄλλο | ἐν δήμῳ ᾿Ιϑάκης, ἀλλ᾽ ὑμεῖς χαρτεροὶ αἰεί. Vgl.Welcker, 
griech. Götterlehre. Bd. 1, 5. 532. 

6) Ebenfalls eine Habichtart. S. m. Realien. 18, 5, 136. 

Ἢ 0.237: βῆ δὲ (Ἀπόλλων) κατ᾽ Ἰδαίων ὀρέων, ἴρηκι ἐοικώς | Brei, φασσοφόνῳ, ὅστ᾽ 
ὥχιστος πετεηνῶν" | εὖρ᾽ υἱὸν Πριάμοιο δαΐφρονος, "Extopa δῖον, | ἥμενον, οὐδ᾽ ἔτι κεῖτο 
χτέὲ. Manche bringen ἴρηξ (ἱέραξ) mit ἱερὸς in etymologischen Zusammenhang, weil 
er als Weissagevogel für heilig galt. Nach E. M. hingegen heisst der Vogel so ἀπὸ 
τοῦ ἵεσθαι ῥᾷον, also wegen der Raschheit seines Fluges. 

g* 
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meinschaft mit den Musen die Sänger in ihrer Kunst unterweist!), 
der, indem er sie zum Liede begeistert, ihnen die Kraft verleiht, die 
Hörer durch ihren Gesang zu erfreuen?), und den Sängern mancherlei 
Lieder gleichsam in die Seele pflanzt, wie dies Phemios Odysseus 
gegenüber in Bezug auf sich selbst ausspricht?). Auffallend ist, dass 
diese musische Seite des Apollon von namhafter Seite in Abrede ge- 
stellt ist, und zwar durch O. Müller, welcher alles Ernstes behauptet‘), 
dass Homer nicht den Apollon, sondern nur die Musen als Gottheit 
des Gesanges betrachtet wissen wolle, und dass die auf Demodokos 
bezügliche Stelle ὃ 488 nicht auf Apollon als Lehrer der Gesanges- 
kunst, sondern als weissagenden und wissenden Gott, dem Alles und 
Jedes bekannt 5618), bezogen werden müsse. Diese Ansicht wird nicht 
nur durch das oben erwähnte Selbstgeständniss des Demodokos und 
und Phemios, dass der Gott (natürlich doch Apollon) sie zu Liedern 
begeistere und ihnen dieselben in die Seele lege, gründlich widerlegt, 
sondern auch durch den Umstand, dass Apollon in der Götterversamm- 
lung den Gesang der Musen mit der Leier begleitet‘), wodurch Apollon 
genügend als deos μουσιχὸς charakterisirt wird. Kurz, er erscheint schon 
bei Homer als Gott der Tonkunst und des Gesanges und theilt diese 
Ehre mit den Musen’?). 


ὃ 65. 
Apollon Λυχηγενής). 


Apollon begegnet uns bei Homer mehrfach als Nationalgottheit 
der Lykier; und wie man solche Regionen, wo der Cult einer Gottheit 


ἡ ὃ 487 (Worte des Odyaseus): Δημόδοχ᾽, ἔξοχα δὴ σε βροτῶν αἰνίζομ᾽ ἁπάντων" |" 
ἢ σέ ye Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἢ σέ γ᾽ ᾿Απόλχων. 

2) ὃ 498 (Alkinoos spricht): χαλ könode ? δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Δημόδοκον " τῷ γάρ ba ϑεὸς 
πέρι δᾶγχεν ἀοιδήν, τέρπειν, ὅππῃ ϑυμὸς a ai ἀείδειν. 

3) y 345: αὐτῷ τοι μετόπισϑ᾽ ἄχος ἔσσεται, εἴ κεν ἀοιδὸν | πέφνῃς, ὅστε ϑεοῖσι καὶ ἀν-- 
ϑρώποισιν ἀείδω. | αὐτοδίδαχτος δ᾽ εἰμί" ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | παντοίας ἐνέφυσεν " 
ἔοιχα δέ τοι παραείδειν | ὥστε ϑεῷ" τῷ μή με λιλαίεο δειροτομῆσαι. 

4) Prolegomena zu einer wissensch. Mythologie. $. 425. 

5) ὃ. 489 (Odysseus spricht zu Demodokos) : λίην γὰρ χατὰ χόσμον ᾿Αχαιῶν οἶτον 
ἀείδεις, | ὅσο’ ἔρξαν τ᾽ ἔπαϑόν τε καὶ ὅσσ᾽ ἐμόγησαν ᾿Αχαιοί, | ὥστε που ἢ αὐτὸς παρεὼν ἢ 
ἄλλου ἀκούσας. : 

6) A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ (ϑεοὶ) ἐς ἠέλιον χαταδύντα | δαίνυντ᾽, οὐδέ τι ϑυ-- 
υὺς ἐδεύετο δαιτὸς εἴσης, | οὐ μὲν φόρμιγγος περικαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Μουσάων ϑ᾽, 
al ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ καλῇ. 

Ἴ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Βά.1, $. 223. - 

8) Ueber die bei Homer vorkommenden apollinischen Culte bemerkt im Allge- 
meinen Gladstone (Apollo IV, 11): ‘Of seven Temples (six existing, and one pro- 


mised) in the Poems three are temples of Apollo: at Chryse; at Troy on Pergamos; 
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vorzugsweise im Schwange war, häufig als ihre Geburtsstätte betrach- 
tete, so machte man auch Lykien zur Heimath des von den Lykiern 
verehrten Apollon und legte ihm zur ausdrücklichen Bekundung die- 
ser seiner Abstammung das Epitheton Λυχηγενὴς bei!). Manche haben 
die Ableitung desselben von Λυχίη verworfen und führen es auf λύχη 
zurück; so Fresenius, der λυχηγενὴς als den “leuchtenden Gott’ 
fasst). Diese Erklärung verwirft G. Hermann und deutet, indem er 
λύχη mit λευχὸς in Zusammenhang bringt, λυχηγενὴς als den, der im 
bleichen nächtlichen Dämmerlicht geboren sei®). Noch anders die 
Grammatiker, welche λυχηγενής, indem sie den darin liegenden Stamm 
TEN activisch oder causatıiv fassen, durch ‘Vater des Lichts’ erklären 
und auf die aufgehende Sonne beziehen; gegen diese Erklärung spricht 
aber entschieden der Sprachgebrauch, da in Compositen γενὴς stets 
passive Bedeutung hat. 

Wenn man gegen die Ansicht, dass Λυχηγενὴς den ‘in Lykien 
Geborenen’ bezeichne, den Einwand geltend gemacht hat, dass diese 
Bedeutung nur durch die Formenbildung Λυχιηγενὴς gewonnen wer- 
den könne), so lässt sich darauf erwiedern, dass man von dem Dichter 
eine ängstliche und stricte Beobachtung etymologischer Gesetze nicht 
fordern darf, und dass es ihm als dem souverän schaltenden Meister 
frei steht, die strenge Form zu zerbrechen, zumal wo der metrische 
Zwang es gebietet. Namentlich aber muss dem Naturdichter, der in 
freier Improvisation das Lied seiner Brust entquellen lässt, die Befug- 
niss eingeräumt werden, über die Wortformen freier schalten und sich 
über die etymologische Akribie hinwegsetzen zu dürfen, wie der kate- 
gorische Imperativ der metrischen Nöthigung ihn oft ja auch zur Ver- 
letzung der grammatischen und syntaktischen Regel zwingt. Da nun 
Λυχιηγενὴς sich an den betreffenden Stellen gegen eine Einfügung in 
den metrischen Verband eigensinnig sträubt, so nimmt der Dichter 


and at Pütho (or Delphoi). Of Priests, not more than five or sixin all, including a 
Priestess, two are priests of Apollo, Chruses at Chrus® in Troas, and Maron at Is- 
maros, among the Kicones.’ 

1) A 101: ᾿Απόλλων: Λυχηγενέϊ χλυτοτόξῳ. Eben so A 119. 

2) De Apollinis numine solari p. 27: “Hie quoque Lueidus deus, in luce natus 
sive in natu lueidus, significari videtur'. So auch Gladstone (Apollo II): ‘light- 
born: otherwise, but much less probably, Lycian-born’. 

3 De Apolline et Diana. Opuse. VII, p. 289: ‘Cognatum est fietum illud λύχη 
eum λευχός, quod proprie non album, sed pallidum signifieat.. . . Est ergo Au- 
χηγενὴς is diei putandus, qui naseitur pallescentibus nocturnis tenebris'. 

4 Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 27: ‘Falso Aristarchus et alii 
“in Lyeia natum’ explicant; quod iam ipsius verbi formatio vetat; tunc enim Λυχίη- 
γενὴς esse deberet’. Dasselbe Argument macht Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 
S. 476) geltend. 
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keinen Anstand, durch Synkopirung von Λυχιηγενὴς die glatt in den 
Vers sich schmiegende Form Λυχηγενὴς herzustellen. — Endlich kann 
man gegen diejenigen, welche Λυχηγενὴς im Sinne von ‘ex Lyeia oriun- 
dus’ beanstanden, auch noch die Auctorität des Aristarchos in die 
Wagschale legen, der eben dieselbe Erklärung giebt. 

Apollon ist also der in Lykien Geborene’, und die Landschaft 
Lykien war schon in der heroischen Zeit eine Hauptstätte seines Cul- 
tus, worauf auch sonst manche bei Homer vorkommende Einzelheiten 
hindeuten. Pandaros, Lykaons Sohn, welcher dem Schiffskatalog 
zufolge die am Fusse des Idegebirges hausenden und den Landstrich 
vom Flusse Aisopos bis zur Stadt Zeleie bewohnenden Lykier anführt, 
erscheint in der Dias als der ‘apollinische Bogenschütze’, der von 
Apollon selbst als dem Herrn und Meister der Bogenkunde seine Waffe 
empfangen hat!). Darum wendet er sich auch, ehe er den verhängniss- 
vollen Schuss auf Menelaos thut, an seinen Schutzgott und gelobt, im 
Falle des Gelingens ihm nach glücklicher Heimkehr in die Heimath- 
stadt Zeleie eine Dankhekatombe von Erstlingslämmern zu opfern); 
auch bezeichnet er ihn, indem er ihm den Ehrentitel ἄναξ beilegt, als 
Landes- und Schutzgott der Lykier, der ihn aus seiner Heimath in 
den Kampf nach Troia getrieben habe’). Zu Apollon betet auch der 
lykische Heerführer Glaukos und bittet ihn um Heilung seiner Wunde, 
damit er die Leiche des gefallenen Sarpedon aus den Händen der Feinde 
retten könne), worauf ihn der Gott erhört’). Und als der Lykier Sar- 
pedon seinen Tod gefunden hat, da ist es wiederum Apollon, der die 
Leiche desselben aus dem Schlachtgetümmel hinwegträgt, sie mit 
Wasser reinigt und mit Ambrosia salbt, wie auch mit ambrosischen 
Gewändern bekleidet, dann aber sie den Zwillingsgöttern des Schlafes 
und Todes übergiebt, um sie durch die Lüfte in die lykische Heimath 
hinüberzutragen ὅ). 


aa. r \ ᾿ ‚ ATS ΄ = 
1) B 824: οἱ δὲ Ζέλειαν ἔναιον ὑπαὶ πόδα νείατον Jöns, | ἀφνειοί, πίνοντες ὕδωρ μέ-- 
19; F ’ μ 
᾿ ἘΞ - 73. .= ΄ 3 x er CRREN T \ ’ 
May Αἰσήποιο, | Τρῶες" τῶν αὖτ᾽ Toys Λυχάονος ἀγλαὸς υἱός, | Πάνδαρος, ᾧ χαὶ τόξον 
l ; VER Ἶ h D 
Bm αὐτὸς ἔδωχεν. 
119: (Πάνδαρος) εὔχετο δ᾽ ᾿Απόλλωνι Λυχηγενέϊ χλυτοτόξῳ, | ἀρνῶν πρωτογόνων 
\ p T 
ῥέξειν ‚ch ἑχατόμβην, ᾿ οἴχαδε νοστήσας ἱερῆς εἰς ἄστυ Ζελείης. 
E 108 (Pandaros spricht): οὐδέ ἕ (den Diomedes ı | δήϑ᾽ ἀνσγήσεσϑαι χρα-- 
u 
ve βέλος, εἰ ἐτεόν με | Br ἄναξ, Διὸς υἱός, ἀπορνύμενον Λυκίηϑεν. 
4 Π514: «A ft, ἄναξ, ὅς που Λυχίης ἐν πίονι δήμῳ | eis, ἢ ἐνὶ Τροίῃ " δύνασαι δὲ σὺ 


4 
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πάντοσ ἀχούειν | ἀνέρι χηδομένῳ, ὡς νῦν ἐμὲ χῆδος ἱχάνει. | — — — ἀνὴρ δ᾽ ὥριστος 
ὄλωλεν, | Σαρπηδών, Διὸς υἱός - ὁ δ᾽ οὐδ’ ᾧ παιδὶ ἀμύνει. | ἀλλὰ σύ πέρ μοι, ἄναξ, τόδε 
χαρτερὸν Eros ἄχεσσαι, | χοίμησον δ᾽ ὀδύνας, δὸς δὲ χράτος, ὄφρ᾽ ἑτάροισιν | χεχλόμενος 
Λυχίοισιν ἐποτρύνω πολεμίζειν, | αὐτός τ’ sen νέχυι χατατεϑνηῶτι μάχωμαι. - 
5) Π 5271: ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος" τοῦ δ᾽ ἔχλυε Φοῖβος ᾿Απόλλων. 
6) ΠΟΤΘ: ὡς ἔφατ᾽ " οὐδ᾽ ἄρα πατρὸς ἀνηχούστησεν ᾿Απόλλων. | βῆ δὲ war Ἰδαίων 


ὀρέων ἐς φύλοπιν αἰνήν" | αὐτίκα δ᾽ ἐκ βελέων Σαρπηδόνα Boy ἀείρας, | πολλὸν ἀποπρὸ 


ἔχ 

εχ 
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$ 66. 
Apollon Σμινϑεὺὶς ἢ und Νεομήνιος. 


Der vorherrschende Cultusname des Apollon in Lykien und in 
den kleinasiatischen Gebieten, wie Chryse, Killa und Tenedos, war 
Σμινϑεύς, der die verschiedensten Ableitungen erfahren hat. So führt 
Aristarch denselben auf Σμίνϑη, den Namen einer Stadt im Gebirge 
von Troia, zurück 3). Die wahrscheinlichste Ableitung ist ohne Zweifel 
die von σμίνϑα Hausmaus?°), derzufolge Σμινϑεὺς so viel wie Mäuse- 
tödter bedeutet, wie auch schon Apion und Eustathios erklärten, 
so dass demnach dieser Name eine Beziehung auf die Vertilgung der 
Mäuse enthielte, welche in jenen Gegenden zu den schlimmsten Land- 
plagen gehören). Diese Erklärung hat am meisten für sich, weil sie 
auf einer localen Eigenthümlichkeit der hier in Betracht kommenden 
Landstriche fusst, und weil es sich um einen dort localisirten apollini- 
schen Cult handelt. Minder wahrscheinlich ist eine andere, von Strabo 
erwähnte Auffassung, der zufolge Apollon ‘Smintheus’ heisse, weil er 
den aus Krete ausgewanderten Teukrern den Ort ihrer neuen Nieder- 
lassung durch Mäuse angezeigt habe ὅ). 

Apollon wird als Smintheus von seinem Priester Chryses ange- 
rufen, als dieser für die ihm von den Danaern widerfahrene schimpf- 
liche Zurückweisung Genugthuung von ihm erfleht®). Als apollinische 


φέρων, λοῦσεν ποταμοῖο ῥοῇσιν, | χρῖσέν τ᾽ ἀμβροσίῃ, περὶ δ᾽ ἄμβροτα εἵματα ἕσσεν " [πέμπε 
δέ μιν πομποῖσιν ἅμα κραιπνοῖσι φέρεσϑαι, [ Ὕπνῳ χαὶ Θανάτῳ διδυμάοσιν, οἵ ῥά μιν ὥχα! 
κάτϑεσαν ἐν Λυχίης εὐρείης πίονι δήμῳ. 

1) Auf späteren Münzen ist der Name Ζμίνϑιος und Ζμινϑεὺς geschrieben. Die 
Feldmaus war stehendes Symbol Apollons. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd.I, S. 202. Anm. 1. 

2) Diese aristarcheische Auffassung adoptirt auch Gladstone (Apollo II.): 
‘Smintheus, a local name from the town of Sminthe in Troas, aecording to Aristar- 
chos. Others, less probably , interpret it the mousekiller, or refer it to the mouse 
(sminthos), as a symbol of divination.’ 

3) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 483. 

2 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 5. 489. Preller-Plew, griech. 
Mythol. Bd. I, S. 202. 

5) Strabo XIH, p. 613 A. Fresenius (de Apollinis numine solari p. 13) setzt 
auch den Beinamen Σμινϑεὺς mit Apollon’ als Sonnengott in Zusammenhang, der 
durch seine Gluth die Mäuse tödte: ‘Quae postrema cognomina (Σμινϑεύς, Σμίνϑιος) 
nonnisi e Solari Deo (hince vero etiam optime) repeti posse videntur: bruchos vel 
mures, valde sub illo imprimis caelo agrieulturae perniciosos, solis aestu delet et 
pessumdat Apollo Solaris’. 

6) A 35: πολλὰ δ᾽ ἔπειτ᾽ ἀπάνευϑε χιὼν ἠρᾶϑ᾽ ὁ γεραιὸς | ᾿Απόλλωνι ἄναχτι, τὸν ἠῦχο- 
μος τέχε Λητώ" | χλῦϑί μευ, Apyupöroe’, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηχας, | Κίλλαν τε ζαϑέην, Te- 
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Cultusstätten werden hier Chryse, Killa und Tenedos von ihm namhaft 
gemacht. Chryse war eine troische Küstenstadt in der Nähe von Thebe. 
Unweit derselben, zwischen ihr und Hamaxitos, lag ein Tempel des 
Apollon Smintheus, dem Chryses, der Vater der Chryseis, als Priester 
vorstand ἢ. Sie gehörte zur Dynastie des E&tion, welcher in Thebe re- 
sidirte2), und hatte einen Hafen, in welchem Odysseus landete, als er 
die Chryseis nebst einer Hekatombe zur Sühnung des Gottes nach 
Chryse brachte). Jener apollinische Tempel existirte noch zur Zeit des 
Plinius®); doch war der Ort zu Strabos Zeit bereits völlig verödet). 


Killa, welches an der angezogenen Stelle (A 38) ebenfalls als ein 
dem Apollon geweihter Ort erwähnt wird, lag in der Gegend von An- 
tandros, an einem dem Idegebirge entströmenden Waldbache Killaios, 
der sich hier in das Meer ergoss®). 


Die Insel Tenedos endlich, über welche nach Homer Apollon 
Σμινϑεὺς mächtig herrschte”), und welche nach Strabo einen Tempel 
dieses Gottes hatte°), führt auch jetzt noch ihren alten Namen; bei 
den Türken heisst sie Bodscha Adassi, die graue Insel®). Nach 
Strabo lag sie 40 Stadien vom troischen Gestade entfernt und hatte 
80 Stadien im Umfange !P). — Die Insel wurde von Achilleus einge- 
nommen und verheert, bei welcher Gelegenheit Hekamede, die Sklavin 


νέδοιό τε Ipı ἀνάσσεις, Σμινϑεῦ ! εἴποτέ τοι χαρίεντ᾽ ἐπὶ νηὸν ἔρεψα, | ἢ el δή ποτέ τοι ara 
πίονα μηρί ἔχηα | ταύρων ἠδ᾽ αἰγῶν, τόδε μοι χρήηνον ἐέλδωρ᾽ | τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δά- 
χρυα σοῖσι βέλεσσιν. 

1) A 9: ὁ Ἀπόλλων) γὰρ βασιλῆϊ χολωϑεὶς | νοῦσον ἀνὰ στρατὸν ὦρσε χαχήν, ὀλέκοντο 
δὲ λαοί, | οὕνεχα τὸν Χρύσην ἠτίμιησ᾽ ἀρητῆρα | ᾿Ατρείδης. 

2) A 366 (Worte des Achilleus) : ᾧχόμεϑ᾽ ἐς Θήβην, ἱερὴν πόλιν ᾿Ηετίωνος, | τὴν δὲ 
διεπράϑομέν τε χαὶ ἤγομεν ἐνθ άδε πάντα "|| καὶ τὰ μὲν εὖ δάσσαντο μετὰ σφίσιν υἷες ᾿Αχαιῶν, | 
ἐκ δ᾽ ἕλον ᾿Ατρείδῃ Χρυσηΐδα καλλιπάρῃον. 

3) A 430: αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | ἐς Χρύσην ἵχανεν, ἄγων ἱερὴν ἑχατόμβην. | οἱ δ᾽ ὅτε δὴ 
λιμένος πολυβενϑέος ἐντὸς ἵχοντο, | ἱστία μὲν στείλοντο, ϑέσαν δ᾽ ἐν νηΐ μελαίνῃ. 

4) Nat. hist. 30, 32 Sillig: Zminthium templum durat. Vgl. A. Forbiger, 
Handbuch der alten Geographie. Bd. 11. Leipzig 1844. 8. 141 ἢ, 

5) Strab. XIII, 1, 63 Kram.: ἠρήμωται δὲ νῦν τὸ χωρίον τελέως. Vgl. m. Realien. 
15, S. 356. LT 

6) Strab. XIII, 1, 62 Kram.: πλησίον οὖν τῆς Θήβης καὶ νῦν Κίλλα τις τόπος λέγε-- 
ται, ἐν ᾧ Κιλλαίου ᾿Απόλλωνός ἐστιν ἱερόν" παραρρεῖ δ᾽ αὐτῷ ἐξ Ἴδης φερόμενος ὁ Κίλλαιος 
ποταμός ταῦτα δ᾽ ἐστὶ χατὰ τὴν ᾿Αντανδρίαν. Vgl. τα. Realien. 18, S. 356. 

7) A 37: ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηχας --- — Τενέδοιό τε ἴφι ἀνάσσεις, | 
Σμινϑεῦ ! 

8) Strab. XIII, 1, 46 Kram.: ἔχει (ἣ Τένεδος) --- — ἱερὸν τοῦ Σμινϑέως ᾿Απόλ-- 
λωνος. 

9) Vgl. m. Realien. 18, S. 362. 

10) Strab. XIII, 1, 46 Kram.: ἡ Teveöos, οὐ πλείους τῶν τετταράχοντα σταδίων διέ-- 
χουσα τῆς ἠπείρου. ἔχει δὲ τὴν περίμετρον ὅσον ὀγδοήχοντα σταδίων. 
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Nestors, erbeutet wurde!). Auf der Rückfahrt nach Griechenland 
brachten hier die Achaier den Göttern Opfer 2). 

Noch ist hier das einzige bei Homer vorkommende apollinische 
Fest zu erwähnen, und zwar das Neumondfest, welches dem Apollon 
Νεομήνιος zu Ehren gefeiert wurde. Zur Feier desselben führten He- 
rolde die heilige Hekatombe durch die Stadt, und die Ithakesier ver- 
sammelten sich dann im schattigen Haine des Apollon®). Diese Neo- 
menien müssen ein allgemeines Volksfest von besonders feierlichem 
Charakter gewesen sein; darauf scheint wenigstens die Aeusserung der 
Eurykleia hinzudeuten, an diesem Tage würden sich die Freier früh 
im Palaste einstellen, da er ein Festtag für Alle sei‘), wie auch die 
den Kampf ablehnende Ausrede des Antinoos, ein solcher Tag, wo das 
Volk ein dem erhabenen Gotte geweihtes Fest begehe, sei kein geeig- 
neter Zeitpunkt für einen Bogenwettkampf, und man möge daher die 
Geschosse nur bei Seite legen’). Dass aber der Freiermord gerade an 
diesem apollinischen Feste stattfindet, ist, wie Preller bemerkt), 
gewiss von besonderer Bedeutung, da ja Apollon auch als finsterer 
Würgengel und Todesgott gedacht wird, der unerbittlich die von ihm 
erkorenen Opfer dahinrafft, und weder die blühende Jugend noch das 
Alter verschont. — Die Frage endlich, in welcher Beziehung Apollon 
zum Neumonde stehe, wird von den Alten dahin beantwortet, dass der 
Anfang des Monats ihm heilig sei, insofern er mit dem Helios identisch 
zu sein scheine, und ihm gleichsam als dem Erben des älteren Helios 
die Ordnung der Zeiten obliege’). 


$ 67. 
Die homerischen Epitheta des Apollon. 


Die bedeutende Stellung, welche Apollon unter den Olympiern 
einnimmt, wird vom Dichter hervorgehoben, indem er ihn den ge- 


1) A 624: τοῖσι δὲ τεῦχε χυχειῶ ἐὐπλόχαμος ᾿Εχαμήδη, | τὴν ἄρετ᾽ ἐχ Τενέδοιο γέρων, 
ὅτε πέρσεν ᾿Αχιλλεύς, | ϑυγατέρ᾽ ᾿Αρσινόου μεγαλήτορος, Tv οἱ ᾿Αχαιοὶ | ἔξελον, οὕνεχα 
βουλῇ ἀριστεύεσχεν ἁπάντων. 

2) y 159 (Worte Nestors): ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες, ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | οἴχαδε 
ἱέμενοι. 

3) u 276: χήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν ἱερὴν ἑκατόμβην | ἦγον᾽ τοὶ ὃ 
μόωντες ᾿Αχαιοὶ | ἄλσος ὑπὸ σκιερὸν ἑχατηβόλου ᾿Απόλλωνος. 

4) υ 155: οὐ γὰρ δὴν μνηστῆρες ἀπέσσονται μεγάροιο, | ἀλλὰ μάλ᾽ ἦρι νέονται" ἐπεὶ 
χαὶ πᾶσιν ἑορτή. : 

5) ῳ 256: τὸν δ᾽ αὖτ᾽ ᾿Αντίνοος προσέφη, Εὐπείϑεος υἱός" | Εὐρύμαχ᾽, οὐχ οὕτως 
ἔσται" νοέεις δὲ καὶ αὐτός | υὖν μὲν γὰρ χατὰ δῆμον ἑορτὴ τοῖο ϑεοῖο | ἁγνή" τίς δέ χε 
τόξα τιταίνοιτ᾽ - ἀλλὰ ἔχηλοι | χάτϑετ᾽ ἀτὰρ πελέκεάς γε χαὶ εἴ x εἰῶμεν ἅπαντας | ἑστά- 
ϑεν" οὗ μὲν γάρ τιν᾽ ἀναιρήσεσϑαι ὀΐω, | ἐλϑόντ᾽ ἐς μέγαρον Λαερτιάδεω ᾿Οδυσῆος. 

6) Preller-Plew, griech. Mythol. Βά. 1, 5. 219. 

7) Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 466 mit Anm. 49. 


᾽ 


ἀγέροντο χαρηχο- 
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waltigsten (ἄριστος) unter den Göttern nennt!), — eine ehrenvolle 
Bezeichnung, welche sonst nur dem Zeus selbst zu Theil wird2). Ver- 
möge dieser seiner Gewalt beherrscht er auch das Naturgebiet, wie er 
z. B. den Winden gebietet?). Dem Zeus steht er überhaupt sehr nahe 
und wird vom Dichter gewissermaassen als dessen Liebling hingestellt, 
insofern er der Zeusgeliebte (Ati φίλος) heisst®); ja, Zeus selbst redet 
ihn mit φίλε an5), — welche Ehre er sonst keinem der Götter ange- 
deihen lässt. Kurz, Apollon scheint von Seiten des Zeus einer beson- 
deren Bevorzugung vor den übrigen männlichen Göttern zu geniessen, 
wie unter den weiblichen Athene sein Liebling ist, und bei ihm einen 
besonderen Stein im Brette hat, woraus sich erklärt, warum Beide im 
Punkte der Ehrenstellung vom Dichter als ein besonders begünstigtes 
und hochangesehenes Götterpaar hervorgehoben werden). Ausserdem 
theilt er mit den übrigen Göttern den Ehrentitel ἄναξ). 

Eine nicht geringe Anzahl von Epitheten bezieht sich auf Apollon 
als Bogengott. Dahin gehören: der Silberbogener (ἀργυρότοξος) 9), 
der Ferntreffer (&xaros®), ἑχατηβόλος 10) und ἑχατηβελέτης 1), der 


1) T 413: ἀλλὰ ϑεῶν ὥριστος, ὃν ἠΐχομος τέχε Λητώ, | ἔχταν᾽ ἐνὶ προμάχοισι, zat 
"Exrrtopı κῦδος ἔδωχεν. Gladstone, Apollo IV, 4: ‘He alone shares with Zeus the 
title of ϑεῶν ὥριστος and is again singly associated with Zeus o 244.’ 

2, T 95: Ζῆν —, τόνπερ ἄριστον | ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν pad’ ἔμμεναι. Zu Zeus steht 
Apollon, wie sogleich bemerkt werden wird, in der innigsten Beziehung, worüber 
Gladstone (Apollo, IV.) bemerkt: ‘He alone of the active gods is in entire and 
unvarying conformity with the will of Zeus, and is his messenger and agent for the 
most important purposes, such as bringing about the death of Patroclos; while the 
gread gods of the Achaian side, Here, Athene, Poseidon, constantly require eurbing. 

3) A479: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει ἑκάεργος ᾿Απόλλων. 

4) A 86: οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα Διὶ φίλον. 7. Winter, de Iove homerico, p. 15: 
‘Iuppiter in iis quae voluit exsequendis Apolline usus est adiutore, quem pietatis 
semper memorem artissimo cum patre vinculo coniunetum eamque ob causam Διὶ 
φίλον appellatum esse constat”. Gladstone, Apollo, IV.: ‘He alone of male deities 
is termed Διὶ φίλος, dear to Zeus, and is addressed by him as φίλε Poiße.’ 

5) II 666: καὶ τότ᾽ ᾿Απόλλωνα προσέφη νεφεληγερέτα Zeig" εἰ δ᾽, ἄγε νῦν, φίλε Φοῖβε, 
κελαινεφὲς αἷμα χάϑηρον | ἐλϑὼν ἐκ βελέων Σαρπηδόνα χτέ. 

6) Θ 538: εἰ γὰρ ἐγὼν ὡς | εἴην ἀϑάνατος --- --- —, τιοίμνην δ᾽, ὡς tier’ ᾿Αϑηναίη καὲ 
᾿Απόλλων, | ὡς νῦν ἡμέρη ἥδε χαχὸν φέρει ᾿Αργείοισιν. Vgl. N 825 fi. 

7) Ὁ 258: ἄναξ ἑχάεργος ᾿Απόλλων. ‘Anax, thelord: though substantive, only 
used adiectively with one or more of the other titles.’ Gladstone, Apollo, II. 

8) A 37: χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ'. 

9 Η 83: ᾿Απόλλωνος ἑχάτοιο. 

10) u 278: ἑχατηβόλου ᾿Απόλλωνος. “The far-shooting.’ Gladstone, Apollo, 
I. Titles. = 

11) A 75: ᾿Απόλλωνος ἑκατηβελέταο ἄναχτος. “Far shooting, once only used; joined 
with ἄναξ. Gladstone, Apollo, II. 
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fernhin Wirkende oder Treffende (&xaspyo<) ἢ), der Pfeilabsen- 
der oder Bogenschütze (ἀφήτωρ)3), der Bogenberühmte (χλυτό- 
τοξος) ὃ. Einige Grammatiker wollten auch ypusaopos!) auf Apollon 
als Bogengott beziehen und demgemäss ἄορ in der weiteren Bedeutung 
Geräth, Rüstung einschliesslich des Bogens fassen. Dieser Erklä- 
rung scheint Fresenius beizupflichten, wenn er χρυσάωρ zu den auf die 
Sonnenstrahlen bezüglichen Epitheten gerechnet wissen will’). Rich- 
tiger indess erklärt man χρυσάωρ als den mit goldenem Schwerte 
Bewehrten, wie auch der Scholiast zu E 509 will, indem er es. durch 
χρυσοφάσγανος glossirt. Eben so Etym. und Hesych.: χρυσοῦν ἄορ 
ἔχων, Ὁ ἐστι φάσγανον. Wie überhaupt nach der ältesten Vorstellungs- 
weise die Götter und Göttinnen mit Helm und Schwert bewaffnet 
gedacht und dargestellt wurden, so lässt der Dichter auch den Apollon 
durch Beilegung des Epithetons χρυσάωρ mit dem Schwerte bewaff- 
net sein. 

Wenn ferner Apollon das Epitheton ἀχερσεχόμης erhält‘), so wird 
er damit als der intonsus deus gekennzeichnet, der als Zeichen seiner 
ewigen Jugend ungeschorenes, lang herabwallendes Haupthaar trägt. 
Diese homerische Vorstellung ist für die spätere poetische und bild- 
liche Darstellung des Gottes maassgebend gewesen, da er nicht nur in 
der nachhomerischen Dichtung”), sondern auch durch die bildende 
Kunst als lichte Jünglingsgestalt mit langen, goldenen Locken ge- 
schildert wird; nur vereinzelte plastische Gebilde lassen ihn als bärtig 
erscheinen). 

Endlich erhält Apollon auch noch das Epitheton Διὸς υἱός 9). 


1) A 472: ϑεὸν --- — — Ἑχάεργον. “The far-working” Gladstone, Apollo, I. 

2) 1.404: ἀφήτορος --- Φοίβου ᾿Απόλλωνος. “The Darter’ Gladstonea.a. Ο. 1. 

3) φ2067: ᾿Απόλλωνι χλυτοτόξῳ. “Box-famous. Gladstone. 

4) E 509: Φοίβου ᾿Απόλλωνος χρυσαόρου. Vgl. 0 256. Gladstone, Apollo, III: 
‘The only Homerie epithet taken from the sword’. Das. IV, 13: ‘A sword of gold is 
not appropriate for war, but is appropriate to golden rays. So in the ‘Folklore ofthe 
Bushmen’ the moon is pierced by the knife of the sun (Bleeh, Bushman. F.L. p. 9.’ 

5) De Apollinis numine solari, p. 21, adn. 1: ‘Similiter ad radios Solares specetant 
χρυσάωρ, χρυσοχόμης, dxepsoxöung, similia Dei cognomina. 

6, Υ 39: Φοῖβος ἀκερσεχόμης. “The unshorn.” Gladstone. 

7) Callim. hymn. in Apoll. 36: χαὶ μὲν ἀεὶ ᾿Απόλλων) καλὸς καὶ ἀεὶ vEos‘ οὔποτε 
Φοίβῳ | ϑηλείησ᾽ 008 ὅσσον ἐπὶ χνόος ἦλϑε παρειαῖς. | αἱ δὲ κόμαι ϑυόεντα πέδῳ λείβουσιν 
ἔλαια χτέ. 

8) Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. Βα. 1, $. 234. 235 mit Anm. 1. 

9) Darüber bemerkt Gladstone (Apollo, IV, 2): “He alone of male deities has 
the title Διὸς υἱός, son of Zeus; which is applied to Sarpedon and Heracles of mortals. 
The corresponding titles ϑυγάτηρ, κούρη and τέκος are applied more freely among the 
goddesses, to Aphrodit®, Athene, the Muses, the Nymphs.’ 
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4. Artemis!'). 


8 68. 


Abstammung und Personalität der Artemis. 


Artemis ist die Tochter des Zeus und der Leto?) und Apollons 
Schwester:). Mehrfach erscheint sie mit ihrer Mutter in enger Ge- 
meinsamkeit: so haben Beide einen gemeinschaftlichen Cultus im 
apollinischen Tempel zu Pergamos und pflegen in dessen Heiligthum 
den verwundeten Aineias ἢ), en in der ‘Theomachie’ stehen sie mit 
Apollon als Helferinnen auf Seiten der Troer5). Schon bei Homer 
tritt uns Artemis als Jungfrau von unbefleckter Reinheit und strenger 
Keuschheit entgegen, und erhält in dieser Beziehung das Epitheton 
heilig (&yvos)®). Auf ihre Jungfräulichkeit scheint auch ihr Name 
Ἄρτεμις selbst sich zu beziehen, insofern derselbe vielleicht mit ἀρτεμής 
unverletzt zusammenhängt’). Die Mythen von Hippolytos und Ak- 
taion, in denen dieser ihr strengsittlicher Charakter besonders hervor- 
tritt, sind dem Homer eben so wenig bekannt wie dem Hesiod. Rück- 
sichtlich ihrer äusseren Erscheinung wird sie als eine jungfräuliche 
Gestalt von herber Schönheit und hochragendem Wuchse gedacht, so 
dass sie über den Schwarm ihrer Jagdgenossinnen mit dem Haupte 
emporragt und, obwohl diese sämmtlieh schön sind, dennoch an ihrem 
hohen Körperreize vor den übrigen kenntlich 1508. Daher zieht 
der Dichter, wenn er hervorragend schöne Frauengestalten schildern 


ἡ Vgl. G. Hermann, de Apolline et-Diana, in den Opuse. Vol. VO, p. 285 fi. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 5. 291 #. Welcker, griech. Götterl. Bd.I, 
S. 598 ff. Bd. II, S. 385 ft. 

2) 6151: ᾿Αρτέμιδι, Διὸς κούρῃ μεγάλοιο. 

3) Y 71: "Aprepıs —, χασιγνήτη ᾿Ἑχάτοιο. Vgl. Φ 470. 

4) E 445: Αἰνείαν δ᾽ ἀπάτερϑεν ὁμίλου ϑῆχεν ᾿Απόλλων | Περγάμῳ εἰν ἱερῇ, ὅϑ: οἱ 
νηός y ἐτέτυχτο | ἤτοι τὸν Λητώ τε χαὶ ΓΑρτεμις ἰοχέαιρα [ἐν μεγάλῳ ἀδύτῳ ἀκέοντό τε 
αὐδαινόν τ | 

5) Y3 38: ἐς δὲ Τρῶας (κίε) ΓΆρης χορυϑαίολος ᾿ αὐτὰρ Ay 
ἠδ᾽ πως ἰοχέαιρα. 

6) ε 123 (s 202): ᾿Αρτεμις ἁγνή. 

7) Diese Erklärung giebt auch Plato im Cratyl. p. 406 B: Αρτεμις δὲ πρὸς τὸ 
ἀρτεμὲς φαίνεται χαὶ τὸ χόσμιον, διὰ τὴν τῆς παρϑενίας ἐπιϑυμίαν. Dagegen versteht 
Voss (mythol. Br. 3, 54) die fehllose integra, weil Artemis schön sei in vollkom- 
menstem Jugendwuchs. Preller: ‘gesund, kräftig, rüstig.” Weiteres 5. bei 
Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 603 Anm. 12. 

8) £ 105: τῇ (Ἀρτέμιδι) δέ ϑ᾽ ἅμα Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο, | ἀγρονόμοι παί- 
ζουσι" γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ" [πασάων δ᾽ ὑπὲρ ἦγε κάρη Te ἠδὲ μέτωπα, | ῥεῖά τ' 
τε πᾶσα!" ὡς Ay’ ἀμφιπόλοισι μετέπρεπε παρϑένος ἀδμής. 


᾿ αὐτῷ | Φοῖβος ἀχερσεχόμης 


ἀριγγώτη rer ETAaL, χαλαὶ δέ 


Be u Ψῃν ον.» γυνινν. Ὁ» Ψᾳ0Ψ ὦ» ΨῸΝ ὦ» En 
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will, ausser Aphrodite auch Artemis zur Vergleichung heran: Penelope 
scheint, als sie aus ihrem 'Thalamos hervortritt, der Artemis und der 
goldenen Aphrodite zu gleichen!); eben so macht Helene, als sie sich 
zu den speisenden Männern in die Andronitis begiebt, durch ihre 
Anmuth den Eindruck der mit goldener Spindel einherwandelnden 
Artemis 2), und die Schönheit und stattliche Erscheinung der Nausikaa 
wirkt auf Odysseus so überwältigend, dass er sie der Artemis gleich 
achtet?). Sie ist aber auch eine stolze und ihrer Schönheit und hohen 
Abkunft sich wohl bewusste Göttin und fordert von den Sterblichen 
volle Anerkennung der ihr gebührenden Ehren und gewissenhafte 
Vollziehung der ihr zukommenden Opfer; zeigen sich diese in der 
Leistung ihrer Pflicht gegen die Göttin säumig oder wagen sie gar zu 
missachten, so haben sie den Zorn derselben und strenge Ahndung 
ihres Frevels zu gewärtigen, wie die Mythe von der kalydonischen 
Jagd zeigt. Als nämlich Oineus, der König von Kalydon und Vater 
des Meleagros, die Thalysien oder das Aerntefest beging, brachte er 
allen übrigen Gottheiten die Erstlinge der Früchte dar und überging 
nur Artemis, — eine Zurücksetzung, durch welche die Göttin sich 
um so tiefer gekränkt fühlen musste, als es in der älteren Zeit Sitte 
und Pflicht war, alle Götter an diesem Aernteopfer Theil nehmen zu 
lassen); sie ahndete daher die ihr zugefügte Unbill dadurch, dass sie 
den kalydonischen Eber in die Aecker des Oineus einbrechen und 
dieselben verheeren liess’). 

Beziehungen auf Artemis als Mondgöttin finden sich bei Homer 
nicht; wohl aber erscheint sie — und in diesen Beziehungen steht sie 
ihrem Bruder Apollon nahe — einerseits als Bogen- und Jagdgöttin, 
andererseits als vernichtende Todesgottheit. Beide Seiten ihrer Natur 
mögen im Folgenden zur näheren Betrachtung kommen. 


/ ὝΣ ee D one 3 2 ΣΑΣ ἈΡΑ͂Ι ὃ Ὁ ΣῈ AN? 4 
1) 036 (753): ἣ δ᾽ ἴεν ἐχ ϑαλάμοιο περίφρων Πηνελόπεια, | ᾿Αρτέμιδι ἰκέλη ἠὲ χρυσέῃ 


᾿Αφροδίτῃ. 


χάτῳ εἰχυῖα. 

3) ζ 151: ᾿Αρτέμιδί σε ἔγωγε, Διὸς χούρῃ 
ἄγχιστα ἐΐσχω. 

4) In späterer Zeit galt das Thalysienfest ausschliesslich der Demeter. Theokr. 
7, 3: τᾷ Δηοῖ γὰρ ἔτευχε ϑαλύσια. Vgl. meine Realien IIa, ὃ 115 g.d. E. 

5) 1533: χαὶ γὰρ τοῖσι (den Kalydoniern) χαχὸν χρυσόϑρονος "Ἄρτεμις ὦρσεν, | yw- 
σαμένη, ὅ οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνᾧ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ᾽ " ἄλλοι δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑκατόμβας | 
οἴῃ δ᾽ οὐχ ἔῤῥεξε Διὸς κούρῃ μεγάλοιο, | ἢ λάϑετ᾽ ἢ οὐχ ἐνόησεν" ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ᾽ | 
ἡἣ δὲ χολωσαμένη, ὃῖον γένος, Ἰοχέαιρα, | ὦρσεν ἔπι χλούνην οὖν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς 
χακὰ πόλλ᾽ ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήῆν [πολλὰ δ᾽ ὅγε προϑέλυμνα χαμαὶ βάλε δένδρεα 


μαχρά, | αὐτῇσιν δῥίξῃσι χαὶ αὐτοῖς ἄνϑεσι μμλων. 


[a 717 4 7 
μεγάλοιο, | εἶδός τε μέγεθός τε φυὴν τ 
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$ 69. 


Artemis als Bogen- und Jagdgöttin. 


Dass Artemis mit Apollon Bogen und Pfeile gemeinsam hat, zeigt 
schon ihr häufig wiederkehrendes Epitheton pfeilfroh oder, wie 
Andere erklären, pfeileausschüttend (ἰοχέαιρα), welches unten !) 
genauer besprochen werden wird. Dieser ihrer Waffen bedient sie 
sich zunächst zur Ausübung des harmloseren Weidwerks:. sie ist 
recht eigentlich Jagdgöttin und tummelt sich mit ihrem Gefolge von 
Nymphen draussen in schattigen Wäldern, auf Berghöhen und in 
Bergthälern umher; sie erlegt mit nie fehlendem Geschoss alles 
Wild, welches der Gebirgswald ernährt, und von ihr haben die kun- 
digen Jäger ihre Kunst erlernt?). Herrlich wird sie als birschende 
Göttin in einem Gleichnisse der Odyssee geschildert, wie sie, mit ih- 
rem Geschosse bewehrt, über die Höhen des Teygetos und durch das 
Waldgebirge Erymanthos dahineilt und Ebern und flüchtigen Hirschen 
nachsetzt, während sie über den sie geleitenden Schwarm von Nym- 
phen mit hoch erhobenem Haupte emporragt°). Hier finden wir sie 
also in den Jagdgründen Arkadiens, welches sie wegen seiner Berge, 
Flüsse und schattigen Wälder zum Lieblingsrevier für ihre Jagden 
erkoren hat. Ueberhaupt aber ist die freie Natur ihre Lust und das 
eigentliche Element, in welchem sie sich bewegt und umhertummelt; 
worauf auch ihr Epitheton ἀγρότερος ἢ hinzielt, welches sie zunächst 
als diejenige bezeichnet, welche in ländlicher Umgebung (ἀγρός) schal- 
tet und waltet, sodann aber namentlich von den kynegetischen Schrift- 
stellern speciell auf ihre Thätigkeit als Jagdgöttin bezogen wird’). 
Jenes ländlich-idyllische Motiv gewinnt in den auf Artemis bezüg- 


02 

2) Φ 488 (Here spricht zu Artemis): ἐπεί σε λέοντα γυναιξὶν | Ζεὺς ϑῆχεν, καὶ ἔδωχε 
χατάχταμεν, ἣν x ἐθέλησϑα. ἤτοι βέλτερόν ἐστι var οὔρεα θῆρας ἐναίρειν | ἀγροτέρας T 
ἐλάφους ἢ χρείσσοσιν ἶφι ie E 49: υἱὸν δὲ Στροφίοιο Σχαμάνδριον, αἵμονα ϑήρης, | 
᾿Ατρείδης Mevelaos er ἔγχεϊ ὀξυόεντι, | ἐσθλὸν ϑηρητῆρα δίδαξε γὰρ ΓΑρτεμις αὐτὴ | 
βάλλειν ἄγρια πάντα, τάτε τρέφει τον τὸ ὕλη. 

3) ξ 102: οἵη δ᾽ Ἄρτεμις εἶσι zart’ οὔρεος ἰοχέαιρα, | 7) χατὰ Τηὔγετον περιμήχετον ἢ 
᾿Ερύμανϑον, | τερπομένη χάπροισι χαὶ ὠχείῃς ἘΚ ΦΟΙ͂ΒΕ: τῇ δέ 9 ἅμα Νύμφαι, κοῦραι 
Διὸς αἰγιόχοιο, [ ἀγρονόμοι παίζουσι" rende ö δέ τε φρένα Λητώ χτέ. Nachbildend Vergil 
- (Aen. 1, 498): Qualis in Eurotae ripis aut per iuga Cynthi | Exercet Diana choros, 
quam mille secutae | Hinc atque hine glomerantur Oreades: illa pharetram | Fert 
humero gradiensque deas supereminet omnes; | Latonae tacitum pertentant gaudia 
pectus: | Talis erat Dido. 

4 D ATI: "Aprepıs ἀγροτέρη. 

5) Xenoph. Cyneg. VI, 13: χαὶ εὐξάμενον τῷ ᾿Απόλλωνι χαὶ τῇ Δρτέμιδι τῇ "Aypo- 
Tepe Pe τῆς ϑήρας λῦσαι μίαν χύνα, ἥτις ἂν ἡ σοφωτάτη ἰχνεύειν, ἐὰν μὲν ἡ χει- 
μών, ἅμ᾽ ἡλίῳ ἀνέχοντι χτέ. 


un 
um 
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lichen poetisch-mythischen Anschauungen später immer mehr Spiel- 
raum: in Höhen und Tiefen, in Wäldern und Quellen hat sie ihr 
Heiligthum, ihren Jagdbezirk, ihre heiligen Thiere; in Hain und Ge- 
büsch, in Wiesengründen und an Gewässern führt sie ein idyllisch 
friedliches Naturleben. Kurz, die homerische Ἄρτεμις ἀγροτέρη erscheint 
bei den nachhomerischen Poeten mit mannigfacher Nüancirung und 
Verzweigung als ἐλαφηβόλος ἢ), οὐρεσίφοιτις 2), δρυμονία 3), ποταμία 4), λι- 
υνᾶτις, λιμναία τι. 8. w.5). 

Auch die bildende Kunst bemächtigte sich natürlich dieses Vor- 
wurfs, und zwar ist die gewöhnlichste Auffassung der Artemis die als 
Jägerin, wobei sie oft einen Jagdhund bei sich hat, und entweder einen 
Pfeil aus dem Köcher zu nehmen in Begriff ist, oder ihn so eben ab- 
geschossen hat. Auch erscheint sie wohl in Begleitung ihrer Nymphen 
und von Hunden umgeben. Ein vorzügliches Gemälde von Rubens 
bringt die Göttin zur Anschauung, wie sie nach den Strapazen der 
Jagd im Kreise der Nymphen ausruht®). 


ὃ 70. 
Artemis als vernichtende Todesgöttin. 


Aber nicht nur zur Ausübung des harmlosen Weidwerks bedient 
sich Artemis ihrer Geschosse, sondern auch zur Vollstreckung des 
furchtbaren Vernichtungswerkes, welches ihr als der Todesgöttin ob- 
liegt, und welches sie mit ihrem Bruder in der Weise theilt, dass 
diesem die Tödtung der männlichen, ihr aber die der weiblichen In- 
dividuen zufällt. Meistens erscheint diese Tödtung als ein jählings 
erfolgender und grausamer Act, insofern das Opfer desselben ahnungs- 
los mitten in der Blüthe und Vollkraft des Lebens dahingerafft wird, 
wie z. B. die Entführerin des Eumaios, welche, während sie auf dem 
phoinikischen Schiffe dahinfährt, urplötzlich vom Pfeile der Artemis 
getroffen wird und mit dumpfem Getöse häuptlings in den unteren 
Schiffsraum hinabstürzt”). Auf dieselbe Weise finden auch die Mutter 
der Andromache®) und Ariadne®) ihr Ende. Eine so grausame und 


1) Hymn. hom. in Dian. 2. 2) Nonn. Dionys. 9, 76. 

3) Orph. II, 35, 12. 4, Pind. Pyth. II, 7: ποταμίας ᾿Ἀρτέμιδος. 

5) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 5. 240. 

6) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S.261f. Friedreich, Realien, 
8.684 f. 

ὁ 4177: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ἕβδομον ἦμαρ ἐπὶ Ζεὺς ϑῆχε Κρονίων, | τὴν μὲν ἔπειτα γυναῖχα 
βάλ᾽ Αρτεμις ἰοχέαιρα" | ἄντλῳ δ᾽ ἐνδούπησε πεσοῦσ᾽, ὡς εἰναλίη χήξ. Vgl. Hartung, 
die Rel. u. Myth. der Griechen. Th. III, 8. 153. 

8) 2 428: πατρὸς δ᾽ ἐν μεγάροισι (μητέρα) BEA Ἄρτεμις ἰοχέαιρα. 

3). 824: πάρος δέ μιν (Ἀριάδνην) "Aprepıs ἔκτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρ- 
τυρίῃσιν. 
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unnatürliche, weil den normalen Gang der Natur unterbrechende, 
Tödtung kann aber die Göttin, deren Handlungen der homerische 
Mensch seiner Gewohnheit gemäss nach menschlichem Maassstabe 
misst, unmöglich mit kaltblütiger Ueberlegung vollziehen; nur eine 
leidenschaftliche und erbitterte Stimmung kann das Motiv dafür ab- 
geben. So wird die Tödtung der Laodameia, der Tochter Bellerophons, 
auf Rechnung des Zornes der Artemis gesetzt!); am furchtbarsten aber 
äussert sich ihre Erbitterung gegen die Niobiden, welche — sechs an 
der Zahl — durch ihre Geschosse fallen, weil sie ihre Mutter Leto zu 
missachten gewagt haben?). Wie schon diese Beispiele darthun, sind 
es in der Regel weibliche Individuen, welche der Artemis zum Opfer 
fallen; nur als ganz vereinzelter Fall kommt es vor, dass sie gegen 
einen Mann ihre tödtliche Waffe richtet, und zwar gegen den berühm- 
ten Jäger Orion, welchen sie auf der Insel Ortygie tödtet?). Das 
Motiv dieser That bezeichnet Homer nicht näher; nach Apollodor aber 
ist es auch hier wieder der Zorn, der sie zu derselben treibt, weil Orion 


sie zum Wettkampf im Diskoswerfen herauszufordern oder — nach 
anderer Tradition — ihre Genossin Opis zu entehren sich erfrecht 
hatte ἢ. 


Die Tödtung durch die Geschosse der Artemis kann als gewalt- 
samer Process zu dem durch Krankheiten erfolgten Tode und anderen 
minder gewaltsamen Todesarten in Gegensatz treten. So erwiedert 
Odysseus’ Mutter ihrem Sohne, welcher sich nach der Ursache ihres 
Todes erkundigt hat, dass weder das Geschoss der Artemis noch eine 
Krankheit sie hinweggerafft habe, sondern dass sie dem Gram und der 
Sehnsucht nach ihm (Odysseus) erlegen 5615). 

Mitunter wird von Frauen auch der Wunsch, zu sterben, in eine 
der in Rede stehenden Anschauung entsprechende Form gekleidet. 


1) 7205: τὴν δὲ (die Laodameia) χολωσαμένη χρυσήνιος Ἄρτεμις ἔχτα. 

2 Q 605: τοὺς δὲ (die Söhne der Niobe) ᾿Απόλλων πέφνεν dr’ ἀργυρέοιο βιοῖο, | 
χωόμενος Νιόβῃ, τὰς δ᾽ (die Töchter) Αρτεμις ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο 
χαλλιπαρύῳ. 

3) ε121: ὡς μὲν, ὅτ᾽ ᾿Ωρίων ἕλετο ῥοδοδάχτυλος Ἠώς, | τόφρα οἱ ἠγάασϑε ϑεοὶ ῥεῖα 
ζῴοντες, | ἕως μιν ἐν ᾿Ορτυγίῃ χρυσόϑρονος ᾿Αρτεμις ἁγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο- 
μένη κατέπεφνεν. 

4) Apollod. 1, 4, 3: Ωρίωνα δὲ "Aprenıs ἀπέκτεινεν ἐν Δήλῳ (Delos wird von den 
älteren Commentatoren mit Ortygie identifieirt und Letzteres als älterer Name der 
Insel bezeichnet). — — — ὁ δὲ 'Optov, ὡς μὲν ἔνιοι λέγουσιν, ἀνῃρέϑη δισχεύειν Άρτε- 
pay 1 προκαλούμενος, ὡς δέ τινες, βιαζόμενος "On, μίαν ἐξ “Ὑπερβορέων παραγενομένων rap- 
ϑένων, ὑπ᾽ Ber ἰδος ἐτοξεύϑη. 

5) A198: οὔτε μέ γ᾽ ἐν μεγάροισιν ἐὔσκοπος ᾿Ιοχέαιρα | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο-- 
μένη κατέπ ER τὴ οὔτε τις οὖν μοι νοῦσος ἐπήλυϑεν, ἥτε μάλιστα | τηχεδόνι στυγερῇ με- 
λέων ἐξείλετο ϑυμόν" | ἀλλά με ὃ σός τε πόϑος σά τε μήδεα, φαίδιμ’ ᾿Οδυσσεῦ, | σῇ τ᾽ ἀγᾶνο- 
φροσύνη μελιηδέα ϑυμὸν ἀπηύρα. 
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So wünscht Penelope, dass Artemis sie mit ihrem Geschosse ins Herz 
treffen und von ihrem Jammer erlösen möge!), und an anderer Stelle 
drückt sie ihre Sehnsucht nach sofortigem Tode durch Artemis’ Ge- 
schoss aus, der aber sehr sanft sein möge, wie der Schlummer, der 
über sie gekommen sei?). In der Versöhnungsscene mit Agamemnon 
endlich äussert Achilleus den Wunsch, dass die Briseis sofort nach 
ihrer Erbeutung dem Pfeile der Artemis erlegen sein möge, bevor sie 
so viel Unheil über die Achaier gebracht habe). 

Als Göttin der Gebärenden kommt Artemis bei Homer noch nicht 
vor, sondern erst in der späteren Sage, welche sie geradezu mit Ei- 
leithyia identificirt®). 


$ ΤΊ. 
Die homerischen Epitheta der Artemis. 


Das Epitheton ἁγνός, welches auf den jungfräulichen Charakter 
der Artemis sich bezieht, wurde schon oben erwähnt; ebenso ἀγρότερος, 
wodurch sie als Göttin des freien Naturlebens gekennzeichnet wird. 
Speciell als Jagdgöttin heisst Artemis Beherrscherin des Wildes 
ἱπότνια ϑηρῶν δ), potens ferarum), insofern sie unter den vierfüssigen 
Insassen ihres Jagdreviers als souveräne Gebieterin schaltet, und 
Leben und Tod derselben in ihrer Gewalt hat, und die Lärmende, 
Geräuschvolle (χελαδεινγ) 6), welches Epitheton auf das Getöse 
der Jagd zu beziehen ist. Als Bogengöttin erhält sie ferner die Bei- 
wörter bogentragend (τοξοφόρος) 7) und ἰοχέαιρα 8), dessen Etymo- 
logie unsicher ist. Gewöhnlich leitet man es von ἰὸς und χαίρω ab 
und erklärt es durch pfeilfroh, so dass also Artemis als diejenige 
bezeichnet würde, die an Pfeilen und überhaupt an der Handhabung 


1) 61: "Aprepı, πότνια ϑεά, ϑύγατερ Διός, αἴϑε μοι ἤδη | ἰὸν ἐνὶ στήϑεσσι βαλοῦσ᾽ ἐχ 
ϑυμὸν ἕλοιο, | αὐτίχα νῦν. 

33 0201: ἣ με μάλ᾽ αἰνοπαϑῆ μαλαχὸν περὶ xp’ ἐχάλυψεν " | αἴϑε μοι ὡς μαλαχὸν 
ϑάνατον πόροι [Ἄρτεμις ἁγνή, | αὐτίκα νῦν, ἵνα μηχέτ᾽ ὀδυρομένη κατὰ ϑυμὸν | αἰῶνα φϑι- 
γύϑω; πόσιος ποϑέουσα φίλοιο | παντοίην ἀρετήν " ἐπεὶ ἔξοχος ἦεν ᾿Αχαιῶν. 

Ἃ Ὁ 59: τὴν (die Briseis) ὄφελ᾽ ἐν νήεσσι χαταχτάμεν ἴΑρτεμις ἰῷ, | ἤματι τῷ, ὅτ᾽ 
ἐγὼν ἑλόμην Λυρνησὸν ὀλέσσας " | τῷ x’ οὐ τόσσοι ᾽Αχαιοὶ ὀδὰξ ἕλον ἄσπετον οὖδας, | δυσ- 
μενέων ὑπὸ χερσὶν, ἐμεῦ ἀπομιηνίσαντος. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 
S. 602. 

4 Vgl. Welcker (“Entbindung), in den kleinen Schriften. III. Th., 8. 202), 

5) ® 470: πότνια ϑηρῶν, "Aprtepıs ἀγροτέρη. 

6) 11183: ᾿Αρτέμιδος χρυσηλακάτου, χελαδεινῆς. Auch bloss Κελαδεινή ohne das 
Nomen proprium. ® 511: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπεν ἐὐστέφανος Κελαδεινή χτέ. 

”) Φ 482 (Here spricht zu Artemis) : χαλεπή τοι ἐγὼ μένος ἀντιφέρεσϑαι [τοξοφόρῳ 
περ ἐούσῃ. 

8) E53 (Υ 99) : [Ἄρτεμις ἰοχέαιρα. Auch steht es allein: ® 480. λ 198. 

Buchholz, Homerische Realien. 1. 9 
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des Bogens ihre Freude hat; wobei freilich das hinter dem y einge- 
schobene = Bedenken erregen könnte. Anders die Grammatiker, welche 
ἰοχέαιρα auf χέειν τοὺς ἰοὺς zurückführen, wobei die Göttin gedacht 
wird, wie sie die Pfeile aus dem Köcher schüttet!). Auf Artemis als 
Bogengöttin geht auch wohl das Epitheton χρυσηλάχατος 2), d.i. mit 
goldenem Pfeile, in welchem Sinne auch die Grammatiker glos- 
siren: τὰ χρυσὰ βέλη ἔχουσα, χαλλίτοξος. Und eben so fasst es der Scho- 
liast zu Sophokles’ Trachinierinnen, wo Artemis dasselbe Epitheton 
erhält), und wo die Glosse lautet: χρυσότοξος Ἄρτεμις. Nach Anderen 
hingegen soll ἠλαχάτη bei Homer nie Pfeil, sondern nur Spindel 
bedeuten, und sie erklären mit Voss: die Göttin mit goldener 
Sp er, wobei jedoch unklar bleibt, wie Artemis, die Bogen- und 
Jagdgöttin und die Göttin des plötzlichen Todes, welche sich nie um 
weibliche Arbeiten kümmert, zu einer Spindel kommen soll ἢ. 

Unter den auf Artemis als Bogen- und Jagdgöttin bezüglichen 
Epitheten ist ausserdem auch noch ἐύσχοπος δ) = gut zielend und 
treffend anzuführen. 

Wenn Artemis ferner schönbekränzt (ἐὐστέφανος) 8) heisst, so 
ist dies Epitheton, wie bei der Aphrodite, wohl auf die Binde (στεφάνη) 
zu beziehen, mit welcher sie ihr Haar umwindet. 

Schliesslich bleiben noch die Epitheta goldenthronend (χρυσό- 
ὕρονος) 7 und mit goldenen Zügeln (ypvonvıos)°) zu erwähnen. Er- 
steres geht darauf, dass, wie an früherer Stelle®) erörtert ist, die ϑρόνοι 
als die vornehmste Art von Sesseln nicht nur vornehmen Menschen, 
sondern namentlich auch Göttern und Halbgöttern zum Gebrauch 
dienen, und dass überdies die ϑρόνοι der Götter, wie fast alle ihre 


1) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Di: 203. 
) 1183: ᾿Αρτέμιδος χρυσηλακάτου. 

3) ne Trach. 637 Herm.: χρυσαλαχάτου χόρας. 

a Richtig Friedreich, Realien, $. 683 Anm.: ‘Es ist dieses (goldene 
Pfeile führend) die Erklärung der alten Grammatiker von χρυσηλαχάτη; da aber 
ἠλαχάτη in der Bedeutung als Spindel und nicht als Pfeil vorkommt, so haben 
Neuere die erste Uebersetzung verworfen und dafür Göttin mit goldener Spindel ge- 
setzt. Da aber die Spindel in keiner Beziehung zur Artemis steht, so ist wohl erstere 
Uebersetzung die dem Sinne entsprechende, wobei noch berücksichtigt werden 
dürfte, dass die Spindel wegen ihrer Spitze bildlich für Pfeil gebraucht werden kann, 
und dass nAaxarn auch einen aus Rohr gemachten Pfeil bedeutet’. 

5) Δ 198: ἐύσχοπος Ἰοχέαιρα. 
6) Φ 511: ἐὐστέφανος Κελαδεινή. 
1 1533: χρυσόϑρονος Αρτεμις. 


8) 2 206: χρυσήνιος Ἄρτεμις. Welcker, griech. Götterl. Βα. 1, 5. 603: ‘Auf 


dies Fahren (mit Rossen) deutet auch die Ilias, wo die Göttin (Artemis) χρησήνιος 
heisst (Z 205)”. 
9) Meine Realien. IIb, ὃ 85. 
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Utensilien, meist golden sind. Χρυσήνιος aber ist Epitheton der Götter, 
insofern sie auf einem Rossegespann fahren; bei Sophokles hat sogar 
Aphrodite das Beiwort ypusaviog!). 


δ 72. 
5. [εοἴο. 


Hier erscheint es angezeigt, nach eingehender Erörterung der Leto- 
iden auch die Leto selbst in Kürze zu besprechen, da sie sich in.dem 
olympischen Göttersysteme sonst kaum unterbringen lässt, und, wenn 
sie auch keine hervorragende Hauptgöttin ist, doch als bevorzugte 
Geliebte des Zeus und als Mutter zweier Hauptgottheiten immerhin 
eine beachtenswerthe Stellung in der olympischen Götterfamilie ein- 
nimmt. 

Von der Geburt des Apollon und der Artemis durch Leto ist schon 
‚oben bei Besprechung des Ersteren die Rede gewesen. Ueber die Ab- 
stammung der Leto schweigt Homer; doch wird sie im homerischen 
Hymnos auf Apollon als Tochter des Koios bezeichnet?), welcher sie 
mit der Titanin Phoibe°) erzeugte. In Bezug auf diese ihre Abstam- 
mung legt Kallimachos ihr die patronymische Benennung Κοιηΐς bei); 
bei Apollonios Rhodios heisst sie Κοιογένεια δ). 

Bei Zeus steht Leto in hohen Ehren; sie wird als seine ‘heilige 
Lagergenossin’ bezeichnet‘), und er selbst legt ihr der Here gegenüber 
das Epitheton glorreich, herrlich (ἐριχυδὴς) bei’). Mehrfach wird 
sie in Gemeinschaft mit ihren Kindern erwähnt. So kämpft sie in der 
Theomachie mit Apollon und Artemis auf Seiten der Troer°) ; in einem 
Gleichnisse wird die mütterliche Freude hervorgehoben, welche sie 
beim Anblicke ihrer birschenden und unter dem Gefolge von Nym- 
phen durch ihre stattliche Erscheinung hervorragenden Tochter em- 
pfindet?): als Niobe sich ihr gleichzustellen wagt, wird diese Ueber- 
hebung von ihren Kindern gerächt'!®); als Artemis von Here mit 


1) Oed. Col. 693 Herm.: ypusavıos ᾿Αφροδίτα. 

2) Hymn. hom. in Apoll. 62: Λητοῖ, κυδίστη ϑύγατερ μεγάλοιο Kotoro. 

3) Hes. Theog. 136: Φοίβην τε χρυσοστέφανον. 

* In Delum v. 150: εἰσόχε οἱ Kornts ἐχέχλετο " σώζεο χαίρων, σώζεο χτέ. 

5) Argon. II, 709: οἰόϑι δ᾽ αὐτὴ 

6) 1 580: Λητὼ — — —, Διὸς χυδρὴν παράχοιτιν. 

7) 8 327: Λητοῦς ἐριχυδέος. 

8, Υ 38: ἐς δὲ Τρῶας ΄Αρης κορυϑαίολος " αὐτὰρ ἅμ᾽ αὐτῷ | Φοῖβος ἀχερσεχόμης ἠδ᾽ 
“Ἄρτεμις ἰοχέαιρα | Λητώ τε Ξάνϑος τε. 

9) £ 102: ΓΆρτεμις εἶσι var’ οὔρεος ἰοχέαιρα. | — — — γέγηϑε δέ τε φρένα Λητώ. 

10) Ω 605: τοὺς μὲν ᾿Απόλλων πέφνεν ἀπ᾽ ἀργυρέοιο βιοῖο, | χωόμενος Νιόβῃ, τὰς ὃ 
ΤΆρτεμις ἰοχέαιρα, | οὕνεχ᾽ ἄρα Λητοῖ ἰσάσχετο χαλλιπαρήῳ. 


Λητὼ Κοιογένεια φίλαις ἐνὶ χερσὶν ἀφάσσει. 


9* 
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Backenstreichen regalirt wird, und die Pfeile ihrem Köcher entfallen, 
eilt Leto herbei und sammelt die Geschosse vom Boden auf!). Ihrer 
Schändung durch Tityos geschieht in der ersten Νεχυία Erwähnung, 
wo die bekannte Strafe ihres Entehrers geschildert wird 2). 


Ausser dem schon erwähnten ἐριχυδὴς erhält Leto auch noch die 
Beiwörter rosenwangig (zalkırapnos?)) und schöngelockt (ἠὖχο- 
μος ἢ). 

Was die Etymologie und Bedeutung des Namens Λητὼ betrifft, so 
führt man ihn gewöhnlich auf Aadetv zurück, indem man einen Wech- 
sel der Aspirata und Tenuis annimmt), gegen welche Etymologie 
Curtius energischen Protest einlegt®), ohne jedoch eine andere dafür 
an die Stelle zu setzen. Auf Grund der Ableitung von λαϑεῖν erklärt 
man Λητὼ als die ‘Verborgene’, d.h. die dunkle Nacht, welche von 
Zeus, dem gewaltigen Beherrscher des Himmels, nach langen und 
schmerzlichen Wehen den strahlenden Licht- und Sonnengott gebiert ?). 
Hierin erkennt man den Sinn der uralten Mythe; indess hat sich der 
ursprüngliche, aus den Anschauungen der Naturreligion heraus ent- 
wickelte Charakter derselben unter dem umgestaltenden Einflusse der 
dichterischen Personification dergestalt verwischt und verflüchtigt, 


1) ® 502: Λητὼ δὲ συναίνυτο κάμπυλα τόξα, | πεπτεῶτ᾽ ἄλλυδις ἄλλα μετὰ στροφά- 
Aıyyı κονίης. | ἡ μὲν τόξα λαβοῦσα πάλιν χίε ϑυγατέρος ἧς. 

2) A577: γῦπε δέ μιν ἑκάτερϑε παρημένω ἧπαρ ἔχειρον, | δέρτρον ἔσω δύνοντες " ὁ δ᾽ 
οὐκ ἀπαμύνετο χερσίν" | Λητὼ γὰρ ἥλκησε, Διὸς χυδρὴν παράκοιτιν, | Πυϑώδ᾽ ἐρχομένην, 
διὰ χαλλιχόρου Πανοπῆος. 

3) Ω 607: Λητοῖ --- καλλιπαρήῳ. 

4) A 36: ἠΐχομος --- Λητώ. 

5) Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: ‘Nam Λητώ, Latona est 7; 
Λανϑάνουσα, est Nox; nomen ipsum descendit a λαϑεῖν, littera ὃ, ut in Λῆδα in ὃ, 516 
hie in τ mutata, id quod etiam in Latinorum ‘latere’ invenimus; quae litterarum 
mutatio, imprimis in tam antiquo vocabulo, vix aliquam difficultatem movere posse, 
nee adeo linguae legibus contraria esse videtur, ut quidam volunt. Οἵ. Welcker 
ad Schwenck, Andeutungen, p. 264.” Vgl. Welcker, griech. GötterL Bd. 1, 
S. 513. 

6) Grundzüge der griech. Etymologie. 8. 120 der 5. Aufl.: ‘Ebenso entschieden 
müssen wir die stets wiederholte Ableitung des Namens Λητὼ von λαϑεῖν abweisen, 
insofern man nämlich den Namen für griechisch ausgiebt. Denn dass neben Λῆϑος, 


Λήϑη ohne allen Anlass in diesem Namen das ὃ in τ umspringe, ist vollkommen 
unglaublich.’ 


Ἴ Fresenius, de Apollinis numine solari, p. 17: “Hane igitur Latonam si, 
quae vulgaris semper sententia fuit, Noctem esse statuemus, videamus, quid porro” 
consequatur. E nocte ex opinione multorum antiquorum populorum dies et lux, ex 
noeturnis Diis lucidi nascuntur. Iam hinc pro certo fere suspicari licet, lucidos esse 
Deos, qui a Latona sint procreati et ex Iove, qui antea Caelum fuit.’ 
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dass bei Homer von jener naturreligiösen Idee kaum noch eine Spur 
erkennbar ist. 


6. Athene.') 
8 73. 
Athene als Tochter und weibliches Abbild des Zeus. 


Ueber die Abstammung der Athene, deren Name bis jetzt noch 
keine genügende Deutung gefunden hat?), lesen wir bei Homer nur, 
dass sie die Tochter des Zeus 5615), ohne dass jedoch ihrer Geburt aus 
dem Haupte desselben gedacht würde®), deren bei Hesiod°), in einem 
homerischen Hymnos$), bei Pindar’) und Späteren Erwähnung ge- 
schieht, und welche der schäkernde Lukian°) so humoristisch schil- 
dert. Indess erscheint Athene schon in der Ilias als das verhätschelte 
Herzblättchen des Zeus oder, wie Preller sich ausdrückt 9), als sein 
anderes Ich; mit ihr steht er auf dem Fusse der innigsten Vertrautheit 
und lässt sich von ihr das Aeusserste bieten. Daher die Aeusserung 
des Ares, alle Götter seien dem Zeus gehorsam; nur Athene könne er 


ἢ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1], 8.150 ff. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, S. 298 ff.; Bd. II, 5. 218 ff. G. Hermann, de Graeca Minerva, in den 
Opuse. Vol. VII, p. 260 ff. K.O. Müller, Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. 
Βα. 3. E. Rückert, der Dienst der Athena. Hildburghausen 1829. Paschke, de 
Minerva, qualem Homerus finxerit. Progr. Sorau 1857. Hammer, qualem Minervam 
finxerit Homerus. Zerbst 1861. W.E.Gladstone, Homerology, im Artikel Athene. 
Hartung, Religion u. Mythol. der Griechen. III, S. 135 ff. Ueber die nominelle 
Bezeichnung der Göttin bei Homer bemerkt O. Müller (Pallas-Athene, Κ΄. 134): 
‘Homer nennt die Göttin niemals bloss Παλλὰς, sondern Παλλὰς ᾿Αϑήνη oder Παλλὰς 
᾿Αϑηναίη; dagegen die zweite Benennung ᾿Αϑήνη oder ᾿Αϑηναίη oft für sich allein 
die Gottheit bezeichnet. Wiewohl dieser Sprachgebrauch mit Homer und Hesiod 
aufhört, und z. B. Pindar Παλλὰς ebenso gut wie’ Αϑάνα oder ’Adavata als für sich 
genügenden Eigennamen der Göttin braucht.” Vgl. Hammer, qualem Minervam 
finxerit Homerus, ἢ. XIVf. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 10. 

2) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 5. 151 f. G. Hermann in den 
Opuse. Vol. VII, p. 272. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XII£. 
Gladstone, Homerology: Athene z. A. 

3) A 515: Διὸς ϑυγάτηρ, κυδίστη Τριτογένεια. 

ἢ 8. Hammera.eO.p.XVf£. 

5) Theog. 886 ft. 

6) Hymn. hom. XXVII. v. 4: Τριτογενῆ, τὴν αὐτὸς ἐγείνατο μιητίετα Ζεὺς | σεμνῆς 
ἐχ χεφαλῆς. 

7) Olymp. 7, 35:“ Aoatorou τέχναισιν | γαλχελάτῳ πελέχει πατέρος ᾿Αϑαναία χορυφὰν 
war ἄχραν | ἀνορούσαιο᾽ ἀλάλαξεν ὑπερμάχει Boa | Οὐρανὸς δ᾽ ἔφριξέ νιν καὶ Γαῖα μάτηρ. 

8) Dial. deor. 8. 

9 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, 5. 154. 
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weder mit Worten noch mit Thaten bezähmen und lasse ihr Alles hin- 
gehen ἢ). 

An anderer Stelle verbietet Zeus kategorisch und unter den furcht- 
barsten Androhungen den Göttern jede Einmischung in den Kampf 
der Troer und Achaier, so dass die Götterversammlung wie auf den 
Mund geschlagen dasitzt und nicht zu mucken wagt; nur Athene 
erbittet sich keck die Erlaubniss, den Danaern mit gutem Rathe 
beistehen zu dürfen, welche Zeus natürlich seinem verzogenen Töchter- 
chen sofort gewährt). Kurz, Athene und Zeus erscheinen bei Homer 
durchweg als ein Herz und eine Seele; sie ist gewissermassen eine 
‘Hypostase’ des Zeus, eine aus ihm herausgeborene und wesentliche 
Seite seiner selbst und ihm dergestalt aus den Augen geschnitten, dass 
man sie eine leibhafte Copie ihres Vaters Zeus nennen könnte. Aber 
eben deswegen ist sie auch durch und durch eine mascula virgo, welche 
kein Atom ächter Weiblichkeit in sich trägt und nur äusserlich wie 
ein Weib gestaltet ist, ohne der Bestimmung des Weibes, Gattin und 
Mutter zu werden, nachkommen zu können. Gleich jener platonischen 
Aphrodite Urania ist sie ἀμήτωρ, οὐ μετέχουσα ϑήλεος 3), und damit ist 
das Verdict ewiger Jungfräulichkeit über sie ausgesprochen. 

Wie nahe Athene dem Zeus steht, und wie eng sie durch Macht 
und Autoritätsgemeinschaft mit ihm verknüpft ist;- geht ferner daraus 
hervor, dass sie neben Zeus für die höchste und mächtigste Gottheit 
gilt, daher Gladstone sie treffend als die ‘erhabenste und glanzvollste 
Gestalt der ganzen Götterdynastie’ bezeichnet‘). Dies spricht z. B. 
Telemach mit Entschiedenheit aus, indem er, nachdem sein Vater 
den Zeus und die Athene als ihre (des Odysseus und Telemachos) Hel- 
fer im Freierkampfe bezeichnet hat, darauf erwiedert, das seien ge- 
waltige Beistände, die, hoch im Gewölk thronend, Götter und Men- 
schen beherrschen 5). Kraft dieser ihrer Machtstellung gebietet Athene 


1) E 877: ἄλλοι μὲν γὰρ πάντες, ὅσοι ϑεοί elo’ ἐν ᾿Ολύμπῳ, | σοί τ᾽ (dir, dem Zeus) 
πιπείϑονται zur δεὸμιίήμεσθα ἕχαστος " | ταύτην δ᾽ (Αϑήνην) οὔτ᾽ ἔπεϊ προτιβάλλεαι οὔτε τε 
ργῳ, | ἀλλ᾽ ἀνιεῖς, ἐπεὶ αὐτὸς ἐγείναο παῖδ᾽ ἀΐδηλον. Vgl. J. Winter, de Iove home- 
rico, p. 13 f. 


2) 8 35 (Athene spricht): ἀλλ᾽ ἤτοι πολέμου μὲν ἀφεξόμεϑ᾽, εἰ σὺ κελεύεις ' | βουλὴν 


(de ὃ). 


γ nn 3 - 
δ᾽ ᾿Αργείοις ὑποθησόμεϑ᾽, ἥτις ὀνήσει, | ὡς μὴ πάντες ὄλωνται, ὀδυσσαμένοιο τεοῖο. --- τὴν 
δ᾽ ἐπιμειδῆσας προσέφη νεφεληγερέτα Ζεύς" | ϑάρσει, Τριτογένεια, φίλον τέκος " οὔ νύ τι 
ϑυμῷ | πρόφρονι μυϑέομαι" ἐθέλω δέ τοι ἤπιος εἶναι. - 


8) Plat. Symp. p. 180 Ὁ. 181 Ο. 

4 Homerology, Art. Athenez. A.: ‘Athene, Athenaie: the standard name 
of the goddess, who is, without doubt, the most lofty and splendid figure of the 
entire thearchy of the Poems’. Ueber ihr Verhältniss zu Zeus: das.: V. A.; zu 
Apollon: IV.; zu Here: V.B.; zu Poseidon: V.C.; zu Ares: V.D. 

5) m 263: ἐσθλώ τοι τούτω γ᾽ ἐπαμύντορε, τοὺς ἀγορεύεις, | ὕψι περ ἐν νεφέεσσι χαϑη- 
μένω dire καὶ ἄλλοις | ἀνδράσι τε κρατέουσι χαὶ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι. J. Winter, de love 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 135 


sogar über Winde und Wellen; denn, als Odysseus Schiffbruch gelitten 
hat und als Spielball des empörten Meeres dahingetrieben wird, be- 
schwichtigt sie die Winde mit Ausnahme des Boreas und bricht die 
Gewalt der Wogen, so dass er unversehrt an das Gestade der Phaieken 
gelangt!). Auch wendet sie mit ihrem blossen Hauche den Speer 
Hektors von Achilleus ab?). 


Die Idee der zwischen Zeus und Athene in Bezug auf Macht und 
berathende Einsicht obwaltenden Parität zieht sich durch das ganze 
Alterthum hindurch. So heisst sie bei Hesiod?): ἴσον ἔχουσα πατρὶ 
μένος χαὶ ἐπίφρονα βουλήν. Ferner lesen wir bei Plutarch®): ἢ δὲ ᾿Αϑηνᾶ 
φαίνεται τὸν πλησίον αἰεὶ τοῦ Διὸς τόπον ἔχουσα; und bei Horaz5): Proxi- 
mos illi (Iovi) tamen occupavit Pallas honores. Weiteres über diesen 
Punkt giebt Nägelsbach‘), den man nachsehen möge. 


Was die Ableitung von ᾿Αϑήνη betrifft, so hat man das Wort auf 
ϑάω zurückgeführt und mit τιϑήνη, τίτϑη in Verbindung gebracht. 
᾿Αϑηλὴς ist demnach die Nichtsäugende, ἄϑηλος der oder die Nicht- 
gesäugte; Adyyn (mit Semivocalwechsel aus Αϑήλη) heisst aber die 
Göttin mit Bezug auf ihre Jungfräulichkeit und ihren Ursprung aus 
dem Haupte des Zeus”). 


homerico, p. 14: ‘In concordia Iovis filiaeque Minervae summam positam esse pote- 
statem inde maxime apparet, quod ambo dii haud raro coniunetim commemorantur 
atque preeibus adeuntur’. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXI. 

1) ε 382: αὐτὰρ ᾿Αϑηναίη, κούρη Διός, ἄλλ᾽ ἐνόησεν " | ἤτοι τῶν ἄλλων ἀνέμων κατέ- 
δησε χελεύϑους,  παύσασϑαι δ᾽ ἐχέλευσε χαὶ εὐνηθῆναι ἅπαντας | ὥρσε δ᾽ ἐπὶ χραιπνὸν 
Βορέην, πρὸ δὲ χύματ᾽ ἔαξεν, | ἕως ὅγε Φαιήκεσσι φιληρέτμοισι μιγείη | Διογενὴς ᾿Οδυσεύς, 
ϑάνατον χαὶ Κῆρας ἀλύξας. 

2) Υ 438: ἢ ῥα ("Ertwp), καὶ ἀμπεπαλὼν προΐει δόρυ, καὶ τόγ᾽ ᾿Αϑήνη | πνοιῇ ᾿Αχι- 
λῆος πάλιν ἔτραπε χυδαλίμοιο, | Txa μάλα ψύξασα τὸ δ᾽ ἂψ ἵχετ᾽ “Ἕχτορα δῖον, | αὐτοῦ δὲ 
προπάροιϑε ποδῶν πέσεν. 

3) Theog. 896. 

4) Sympos. 2, p. 617 Ὁ. 

5) Carm.1,12,20. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIII. 

6) Homer. Theol. S. 107. 

ἢ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 8: ‘In promptu est 
enim vocis originem in verbo ϑάω quaerere, unde τιϑήνη, τίτϑη, γαλαϑηνὸς alia ducta 
sunt. Voces inde formatae sunt ἀϑηλὴς non lactans (Tryph. 34), ἄϑηλος non 
laetatus, qui non suxit lac.. — — --- Παλλὰς ᾿Αϑήνη igitur est virgo, quae uberum 
insueta lae non suxit, sed e patris capite profeeta huius quasi instar est’. In Betreff 
des Uebergangs von X in v bemerkt derselbe: ‘Quod autem ἃ littera cum y permutata 
est, id nee ab homeriea aetate prorsus alienum est, et Atticorum eonsuetudine semi- 
vocales permutandi comprobatur (ἀνεμώλιος, μεταμώνιος ; πλεύμων, πνευμών (unde per 
metathesim pulmo)’ e. 4. 8. 
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8 74. 
Athene als Kriegsgöttin. 


Fassen wir jetzt zunächst Athene von ihrer martialischen Seite, 
als Kriegsgöttin, ins Auge, in welcher Eigenschaft sie uns namentlich 
in der Ilias entgegen tritt, wo sie als griechenfreundliche Gottheit mit 
Rath und That in die Kriegsangelegenheiten eingreift und die Inter- 
essen der Achaier fördert!). Sie könnte gewissermaassen die personifi- 
cirte Ἀρετή heissen und bildet insofern den schroffsten Contrast mit 
Aphrodite, welche als völlig weibische Gottheit die Bezeichnung 
ἄναλχις ϑεός erhält?). Wenn Athene zum Kampfe sich wappnet, so 
legt sie ihren Peplos ab und hüllt sich in den Panzer des Zeus, wirft 
die Aigis um die Schulter und bewehrt sich mit dem kolossalen Helme 
und dem gewaltigen Speere®). Auch hier tritt uns wieder die zwischen 
ihr und Zeus herrschende Gemeinsamkeit entgegen; denn sie bedient 
sich nicht nur desselben Chitons wie dieser, sondern theilt mit ihm 
auch den Gebrauch der Aigis, jenes furchtbaren Sturmschildes, dessen 
blosser Anblick Grauen und Entsetzen erregte, auf welchem sich als 
Agraffe das Haupt der Gorgo befand, und den selbst der flammende 
Wetterstrahl des Zeus nicht zu entkräften vermochte !). 

Als martialische Göttin, in welcher Eigenschaft sie, wie gesagt, 
durchweg in der Dias erscheint’), hat Athene neben Ares und Enyo die 
Aufgabe, die Kriegsbotschaft ergehen zu lassen und die Völker zum 
Kampfe zu erregen, wie sie z. B. der Erzählung Nestors zufolge die Pylier 
gegen die Epeier unter die Waffen ruft®). Wegen dieses ihres kriege- 
rischen Charakters erscheint sie häufig in Gesellschaft desAres. So in der 


ἡ Hammer a. a. O. p. VIII: ‘Cum (Minerva) a partibus Graecorum staret, 
eorum commodis, quoquo modo poterat, serviebat’. Es folgt dann eine ausführliche, 
auf den Verlauf der Handlung der Ilias gestützte Begründung dieses Punktes. 

2) E 331. Vgl. $ 84. 

3) E 736: ἡ (᾿Αϑηναίη) δὲ χιτῶν᾽ ἐνδῦσα Διὸς νεφεληγερέταο | τεύχεσιν ἐς πόλεμον 
δϑωρήσσετο δαχρυόεντα. | ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ὥμοισιν βάλετ᾽ αἰγίδα ϑυσσανόεσσαν, | δεινήν" --- ------ 
χρατὶ δ᾽ ἐπ’ ἀμφίφαλον χυνέην ϑέτο τετραφάληρον, | χρυσείην, ἑκατὸν πολίων πρυλέεσσ᾽ 
ἀραρυῖαν. 

4) E 739: πέρι μὲν (um die Aigis her) πάντη φόβος ἐστεφάνωται" | ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δ᾽ 
᾿Αλχή, ἐν δὲ χρυόεσσα ᾿Ιωχή" | ἐν δέ τε Γοργείη χεφαλήῆ, δεινοῖο πελώρου, | δεινή τε 
σμερδνή τε, Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. ᾧ 400 : ὡς εἰπὼν (Αρης) οὔτησε Αϑηναΐην) κατ᾽ ἀσπίδα 
ϑυσσανόεσσαν, [ σμερδαλέην, ἣν οὐδὲ Διὸς δάμνησι κεραυνός. 

5) Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15: ‘In Iliade bellica 
potissimum deae virtus apparet (ef. J. F. Lauer, Geschichte der homerischen Poesie, 
p. 247—292), in Odyssea Minervae Ulixi patrocinantis consilium ae sapientia (cf. 
Aristoph. Egg. 581)”. 

6) A 714: ἄμμι δ᾽ ᾿Αϑήνη | ἄγγελος ἦλϑε ϑέουσ᾽ ἀπ᾽ ᾿Ολύμπου, ϑωρήσσεσϑαι, | ἔννυ- 


34) 31 


χος, οὐδ᾽ ἀέκοντα Πύλον χάτα λαὸν ἄγειρεν, [ἀλλὰ mar’ ἐσσυμένους πολεμίζειν. 
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Darstellung der blokirten Stadt auf dem Achilleusschilde, wo die Be- 
lagerten unter der Führung des Ares und der Athene zu einem Hinter- 
halte ausrücken, um die Heerden der Feinde zu überfallen 1). Beide 
durchwandeln während des Kampfes gemeinsam den ‘Schlund der 
Schlacht’ 3); Odysseus äussert in seiner fingirten Autobiographie gegen 
Eumaios, er sei einst ein wackerer Kämpe gewesen, da Ares und Athene 
ihm Muth und unwiderstehliche Kraft verliehen hätten); während der 
Aphrodite Liebe und Hochzeit am Herzen liegen, en Athene 
und Ares die Werke des Krieges®) u. 5. w. Auch mit Enyo, der ‘mor- 
denden Kriegsgöttin und Städteverwüsterin’, wird Athene in Zusam- 
menhang gebracht, indem Beide als martialische Göttinnen der un- 
kriegerischen Aphrodite entgegengesetzt werden). 

Bei genauerer Vergleichung der Athene mit Ares ergiebt sich 
indess, dass Beide im Grunde ganz verschieden geartet sind; denn 
während Ares blindlings und ohne Besonnenheit einherstürmt und in 
wilder Wuth darauf lostobt®), zeigt Athene sich stets als Göttin des 
besonnenen Muthes und der ruhigen Ueberlegung. Vermöge dieser 
ihrer geistigen Superiorität hat sie daher auch grosse Gewalt über ihn. 
So z. B. packt sie ihn unter energischer Ansprache bei der Hand und 
entführt ihn der Schlacht”); ja, sie entwaffnet ihn sogar, indem sie ihm 
Helm, Schild und Lanze mit nerviger Hand entreisst®), und in der 
μάχη παραποτάμιος bringt sie ihn, was noch mehr ist, zu Falle, indem 
sie ihm einen gewaltigen Feldstein an den Hals schleudert?). 


1) 2 516: οἱ δ᾽ ἴσαν" ἦρχε δ᾽ ἄρα σφιν Ἄρης χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | ἄμφω χρυσείω 
ἧς vn | ἄμφω χρυσείω, 
χρύσεια δὲ εἵματα N: | χαλὼ καὶ μεγάλω σὺν Be ὥστε ϑεώ περ. 

2) Υ 858: οὐδέ χ᾽ ΓΑρης, ὅσπερ ϑεὸς ἄμβροτος, οὐδέ χ' ᾿Αϑήνη | τοσσῆσδ᾽ ὑσμίνης 

: μβροτος, n ἥσδ᾽ ὑσμίνη 
ἐφέποι στόμα χαὶ πονέοιτο. 

3) ξ 210: 7 μὲν δὴ ϑάρσος μοι dr = τ᾿ ἔδοσαν χαὶ ελβήρη | καὶ ῥηξηνορίην. 

ἢ E 428 (Zeus spricht zu Aphrodite): οὔ τοι, τέκνον ἐμόν, δέδοται πολεμήϊα ἔργα] 
ἀλλ \ re [4 L. u 4 - Δ᾽.» .. m 4, A 4 , 
λὰ σύ y ἱμερόεντα μετέρχεο ἔργα γάμοιο, | ταῦτα δ᾽ "Apni ϑοῷ καὶ ᾿Αϑήνῃ πάντα μελήσει. 

5) E 330: ὁ δὲ (Διομήδης) Κύπριν ἐπῴχετο νηλέϊ χαλκῷ, | γηνώσκων, ὅτ᾽ ἄναλκις 

& ger BRNSN 4 4 ΜΞ 5. Ἔνι, κα el. g 4 . WARE MID r 
Ἢν ϑεὸς οὐδὲ ϑεάων | τάων, αἵτ᾽ ἀνδρῶν πόλεμον χάτα χοιρανέουσιν, οὔτ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αϑηναίη 
οὔτε πτολίπορϑος Ἐνύω. 

6) Ὁ 605: μαίνετο δ᾽ (Εχτωρ), ὡς ὅτ ΓΑρης ἐγχέσπαλος ἢ ὀλοὸν πῦρ | οὔρεσι μαίνη- 
ται. A537: ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται Αρης. 

7) E29: ἀτὰρ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη | χειρὸς ἑλοῦσ᾽ ἐπέεσσι προσηύδα ϑοῦρον "Αρηα΄ | 
ἾΆρες, ”Apes, βροτολοιγέ, μιαιφόνε, τειχεσιπλῆτα! | οὐχ ἂν δὴ Τρῶας μὲν ἐάσαιμεν χαὶ 
: ᾽ ἔ ἢ Ἢρ " - 

Ν Ἵ 4 , - - DZ x \ v 
Ἀχαιοὺς | μάρνασϑ᾽ ; — — — ὡς εἰποῦσα μάχης ἐξήγαγε Hodpov” Apna’ | τὸν μὲν ἔπειτα 
χαϑεῖσεν ἐπ᾽ ἠϊόεντι Σχαμάνδρῳ. 

8) Ὁ 126: τοῦ δ᾽ ἀπὸ μὲν χεφαλῆς χόρυϑ᾽ εἵλετο καὶ σάχος ὥμων, | ἔγχος ὃ ἔστησε 
στιβαρῆς ἀπὸ χειρὸς ἑλοῦσα | χάλκεον ἡἣ δ᾽ ἐπέεσσι χαϑάπτετο ϑοῦρον Ἄρησ᾽ | μαινόμενε, 
φρένας ἠλέ, διέφϑορας ; χτέ 

9) ® 408: ἡ δ᾽ ἀναχασσαμένη λίϑον εἵλετο χειρὶ παχείῃ, | χείμενον ἐν πεδίῳ 

- Ἂ - 7 ᾽ - a1 - 
τρηχύν τε μέγαν τε, | — — — τῷ βάλε ϑοῦρον Αρηα rar’ αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα 
ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών, ἐχόνισε δὲ χαίτας, | τεύχεά τ᾽ ἀμφαράβησε. 
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Dass Athene als Kriegsgöttin ein höchst reges Interesse an dem 
Thun und Treiben der homerischen Helden bethätigt, ist wohl natür- 
lich!). So flösst sie dem Achilleus Nektar und Ambrosia in die Brust, 
um ihn für den bevorstehenden Kampf zu stärken und zu stählen 3); 
sie wendet den Speer Hektors von ihm ab, so dass er zurückfliegt und 
dem Entsender wirkungslos zu Füssen fällt?); auch dem Diomedes, 
der sie im Gebet angerufen hat, verleiht sie Elastieität der Glieder 
und des ganzen Körpers und spricht ihm Muth für den bevorstehen- 
den Kampf ein!). Und so steht sie überall, wie sonst wohl keine der 
Gottheiten, mit den Helden in innigem, sympathischem Verkehr, bald 
mit Worten anfeuernd oder abmahnend, bald selbstthätig in die Action 
eingreifend. Vor allen Heroen aber ist Odysseus ihr bevorzugter 
Schützling: in allen Gefahren steht sie ihm schirmend zur Seite und 
gewinnt ihm Aller Herzen’); und als er vor dem Kampfe mit den 
Freiern zurückbebt, da richtet sie ihn in seinem Kleinmuthe auf durch 
die Versicherung, dass sie ihn immerdar und in jeder Gefährde be- 
hüten und ihm den Sieg verleihen werde, wenn auch funfzig Schaaren 
mordlustiger Kämpfer auf ihn eindringen sollten ®). 


$ 73. 
Athene ’Epyavn. 


Athene ist aber nicht nur Kriegsgöttin, sondern sie ist auch Wer- 
ken’des Friedens hold, indem sie mannigfache Kunstarbeiten begünstigt 
und fördert, in erster Linie weibliche Kunstarbeiten, die der Spinnerei 
und Weberei ihren Ursprung verdanken, in welcher Beziehung sie den 


ἡ Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV: ‘Laude et honore 
dignissima fuit Minerva, qua nemo deorum cum hominibus consuetudine et usu ar- 
tius erat coniunetus, qua nemo periculis eorum, quibus favebat, saepius aderat, qua 
nemo RE promptius succurrere nec voluit nee potuit’. 

) T 352: ἡ δ᾽ ᾿Αχιλῆϊ | νέχταρ ἐνὶ στήϑεσσι χαὶ ἀμβροσίην ἐρατεινὴν | στάξ᾽, ἵνα pen 
μιν ΝΕ μὸς ἀτερπὴς γούναϑ᾽ ἵχοιτο. 

3) Y 438 ff. (oben eitirt). 

4) E 121: ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος (Διομήδης) . ποῦ δ᾽ ἔχλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | γυῖα δ᾽ 

ἔϑηκεν ἐλαφρά, πόδας χαὶ χεῖρας ὕπερϑεν᾽ | ie δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα"! 
ϑαρσῶν νῦν, Διόμηδες, ἐπὶ Τρώεσσι μάχεσθαι χτέ. 

5) ν 299 (Athene spricht zu Odysseus) : οὐδὲ σύ y’ ἔγνως  Παλλάδ᾽ ᾿Αϑηναίην, κού- 
ρην Διός, ἥτε τοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίσταμαι ἠδὲ φυλάσσω, | καὶ δέ σε Φαιήχεσσι 
φίλον πάντεσσιν ἔϑηχα. | νῦν αὖ δεῦρ᾽ ἱκόμην, ἵνα τοι σὺν μῆτιν ὁφαίνω, | χρήματά τε χρύψω, 
ὅσα τοι Φαίηκες ἀγαυοὶ | drasav. 

6) " 44: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε ϑεὰ γλ αυχῶπις ᾿Αϑήνη | ΘΡΕΈΜΕ: χαὶ μέν τίς τε χε-. 
ρείονι πείϑεϑ᾽ ἑταίρῳ, | ὅσπερ ϑνητός τ᾽ ἐστὶ, καὶ οὐ τόσα μήδεα oldev' [αὐτὰρ er ϑεός 
εἰμι, διαμπερὲς ἥ σε φυλάσσω | ἐν πάντεσσι πόνοις " ἐρέω δέ τοι ἐξαναφανδόν᾽" | m πεὺ- 
τήκοντα λόχοι μερόπων ἀνϑρώπων | νῶϊ περισταῖεν, χτεῖναι μεμαῶτες Αρηΐ, | καί χεν τῶν 
ἐλάσαιο βόας καὶ ἴφια μῆλα. 
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Beinamen ’Epyavn führt. Auf diese Seite ihres Wesens und Charak- 
ters bezieht Heffter!) sogar ihr Epitheton Παλλὰς (von πάλλῳ ich 
schwinge): das Schwingen sei ein Hin- und Herbewegen von Etwas, 
ein Handhaben desselben mit Behendigkeit und Geschicklichkeit; ohne 
Zweifel sei dabei an eine weibliche Beschäftigung zu denken, welche 
der Haupteigenschaft der Pallas entspreche, und zwar an das Spinnen 
und Weben. Indess liegt es viel näher, wie unten bei den Epithetis 
der Athene besprochen werden wird, an das Schwingen der Waffen, 
insbesondere des Speeres, zu denken, wofür gerade πάλλειν der ge- 
bräuchliche Ausdruck ist, so dass demnach [Παλλὰς vielmehr auf den 
kriegerischen Charakter der Göttin zu beziehen wäre. 

Athene ist also — und diese Seite hat sie mit ihrem Bruder He- 
phaistos gemein?) — die Vorsteherin und Patronin der Kunstfertig- 
keiten; hervorragende Künstler sind ihre Lieblinge und werden von 
ihr selbst zur Ausübung ihrer Kunst angeleitet, wie z. B. der Bau- 
meister Phereklos, der sich auf mancherlei Kunstarbeiten verstand 
und dem Paris die Schiffe baute, auf denen er nach Griechenland 
fuhr, um die Gattin des Menelaos von da zu entführen); mit ihrer 
Hülfe erbaute Epeios das für die Troianer so verhängnissvolle hölzerne 
Ross); der Gold- und Silberarbeiter verdankt seine Kunst, anmuthige 
Werke zu schaffen, dem Hephaistos und der Athene°). Insbesondere 


ἢ Die Religion der Griechen und Römer. Brandenburg, 1845. 8.249. Eigen- 
thümlich Gladstone (Homerology. Art. Athene): ‘Pallas is referred to the virgin 
character of Athene, having the same root as παλλάχις and πάλλαξ. In Strabo (816) 
Pallades are virgin priestesses, of what so ever deity'. 

2) Ueber das in dieser Beziehung zwischen Beiden stattfindende Verhältniss be- 
merkt Hammer (qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXIX): ‘Non minus (Mi- 
nerva) praefuit arti metalla tractandi; sin vero aurifices non modo a Minerva, sed 
etiam a Vulcano instructos esse legimus (£ 234. Ψ 160 1), quid hac de re iudican- 
dum sit, h. 6. quid utrique deo sit attribuendum, ex universa deae natura facile per- 
eipi potest. Minerva enim omnia ad artem et ad praecepta revocat, Vulcanus operum 
confieiendorum usu et peritia excellit. Non igitur ab indole deae abhorret, quod 
etiam primordia artis fingendi, qua Graeci monumenta gloriae suae praeclarissima 
eonstituerunt, ab eius cultu repetuntur.. Ueber Athene als ‘goddess of industrial 
art' vgl. Gladstone ἃ. ἃ. Ο. 

3) E59: Μηριόνης δὲ Φέρεχλον ἐνήρατο, τέχτονος υἱόν, |" Δρμονίδεω, ὃς χερσὶν ἐπί 
staro δαίδαλα πάντα | τ Bye: ἔξοχα γάρ μιν ἐφίλατο Παλλὰς ᾿Αϑήνη. | ὃς χαὶ ᾿Αλεξάνδρ 
τεχτήνατο νῆας εἶσας | ἀρχεκάχους, αἱ πᾶσι χαχὸν Τρώεσσι γένοντο | οἷ τ᾽ αὐτῷ, ἐπεὶ οὔτι 
ϑεῶν ἐκ ϑέσφατα ἤδη. Vgl. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 15. 

4) ὃ. 492 (Odysseus spricht zu Demodokos): ἀλλ᾽ ἄγε δὴ μετάβηϑι, zal ἵππου x6- 
σμον ἄεισον  δουρατέου, τὸν ᾿Επειὸς ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, [ ὅν ποτ᾽ ἐς ἀκρόπολιν δόλον ἤγαγε 
Bios ᾿Οδυσσεύς, | ἀνδρῶν ἐμπλήσας, οἵ Ἴλιον ἐξαλάπαξαν. 

5) 6.232: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύεται ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν Ἥφαιστος δέδαεν 
χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει " | ὡς ἄρα τῷ (dem Odys- 
seus) χατέχευε (Subject: Athene) χάριν κεφαλῇ τε καὶ Spots. 
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aber sind es, wie gesagt, weibliche Kunstarbeiten, welche ihrer Auf- 
sicht unterstellt sind, und die sie entweder selbst verfertigt, oder zu 
deren Herstellung sie Andere anleitet!). So z. B. hat sie mit eigenen 
Händen das ambrosische Gewand gewirkt, mit dem Here sich schmückt, 
und welches mit eingewobenen Bildern kunstvoll geziert 1502); auch 
der zarte und buntgewirkte Peplos, weichen sie selbst trägt, verdankt 
ihrer kunstfertigen Hand seine Entstehung). Daher werden Frauen 
von hervorragender Kunstfertigkeit mit ihr verglichen, wie wenn 
Achilleus sagt, er begehre keine Tochter Agamemnons zum Weibe, 
selbst wenn sie mit Aphrodite an körperlichem Reize und mit Athene 
an Kunstfertigkeit wetteifere*). — Sie betrachtet ihre Kunst aber nicht 
als ihr ausschliessliches Eigenthum, sondern theilt sie durch Unter- 
weisung und Anleitung auch sterblichen Frauen mit. So rühmt der 
Dichter die Webekunst der Phaiekenfrauen, denen Athene die Gabe 
verliehen habe, herrliche Kunstwerke zu ersinnen und auszuführen ). 
Die verwaisten und hülflosen Töchter des Pandareos ferner, welche 
von Aphrodite, Here und Artemis in anderer Weise unterstützt und 
ausgestattet werden, beschenkt Athene mit der Gabe, gepriesene Kunst- 
werke zu schaffen®). So vereinigt also Athene vermöge des Dualismus 
ihrer Natur mit der Sorge für die stürmischen und drangvollen πολε- 
unia ἔργα zugleich die für die stilleren und harmloseren ἔργα γυναιχῶν. 


$ 76. 
Athene in friedlichem Verkehr mit den Menschen. 


Es wurde oben bemerkt, dass Athene als Kriegsgöttin vielfach 
in Verkehr mit den Menschen trete und oft sogar selbstthätig in die 
kriegerische Action eingreife. Aber auch in friedlichen Verhältnissen 
und Zuständen unterhält sie mit den Menschen mannigfache Verbin- 
dungen und Beziehungen”). Namentlich übt sie grossen Einfluss auf 


ἢ Vgl. Paschke a.a.0. 

2) 2.178: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ ἀμβρόσιον ἑανὸν ἔσαϑ᾽ ("Hpm), ὅν οἱ ᾿Αϑήνη | ἔξυσ᾽ ἀσκήσασα, 
τίϑει δ᾽ ἐνὶ δαίδαλα πολλά. 

8) E 733: αὐτὰρ ᾿Αϑηναίη, χούρη Διὸς αἰγιόχοιο, | πέπλον μὲν κατέχευεν ἑανὸν πα- 
τρὸς Em’ οὔδει, | ποικίλον, ὅν ῥ᾽ αὐτὴ ποιήσατο xal χάμε χερσίν. 

4) 1 388: χούρην δ᾽ οὐ γαμέω ᾿Αγαμέμνονος ᾿Ατρείδαο" οὐδ᾽ εἰ γρυσείῃ ᾿Αφροδίτῃ 
χάλλος ἐρίζοι, | ἔργα δ᾽ ᾿Αϑηναίῃ γλαυχώπίδι ἰσοφαρίζοι, [οὐδέ μιν ὡς γαμέω. 

5) n108: ὅσσον Φαίηχες περὶ πάντων ἴδριες ἀνδρῶν [νῆα ϑοὴν ἐνὶ πόντῳ ἐλαυνέμεν, ὡς 
δὲ γυναῖχες | ἱστὸν τεχνῆσαι " πέρι γάρ σφισι δῶχεν ᾿Αϑήνη | ἔργα τ᾽ ἐπίστασϑαι περιχαλλέα 
χαὶ φρένας ἐσϑλάς. τ 

6) υ 70: Ἥρη δ᾽ αὐτῇσιν (Πανδαρέου χούραις) περὶ πασέων δῶχε γυναικῶν | εἶδος καὶ 
πινυτῆν, μῆκος δ᾽ ἔπορ᾽ Ἄρτεμις ἁγνή, | ἔργα δ᾽ ᾿Αϑηναίη δέδαε χλυτὰ ἐργάζεσϑαι. 

Ἴ Der Einfluss der Athene auf menschliche Verhältnisse wird von Hammer 
(qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXVII) so motivirt: ‘Cuius rei causa in eo 
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solche menschliche Entschliessungen und Unternehmungen, welche 
besondere Einsicht, Verschlagenheit und Energie erfordern, wie sie 
denn überhaupt ihrer dualistischen Natur zufolge neben der personi- 
fieirten Ἀρετὴ die verkörperte ᾧρόνησις ἀνδρεῖος repräsentirt!). Diesen 
ihren Einfluss auf menschliches Denken und Handeln stellt der Dichter 
meistens in der Form eines dialogisirten Gedankenaustausches zwischen 
ihr und dem über seine Lage Reflectirenden und Projecte Entwerfen- 
den dar, so zwar, dass Athene ihm im Verlaufe der Unterhaltung oder 
Berathung die Wege bezeichnet, welche er einzuschlagen hat, um an 
sein beabsichtigtes Ziel zu gelangen. Namentlich mit Odysseus ver- 
kehrt sie in dieser Weise). Als derselbe von den Phaieken am Gestade 
seiner Heimathinsel ausgesetzt ist, begiebt sie sich zu ihm und be- 
rathschlagt in der Najadengrotte mit ihm über sein weiteres Verhalten 3). 
Später, als er im Vorsaale seines Palastes schlaflos sich umherwälzt 
und an der Möglichkeit der Bewältigung des zahlreichen Freierschwar- 
mes verzweifelt, erscheint ihm Athene, stellt ihm ihren persönlichen 
Beistand in Aussicht und fordert ihn auf, sich durch Schlaf zu stär- 
ken). Auch mit Telemach verkehrt die Göttin in ähnlicher Weise. 
Als dieser in Lakedaimon verweilt, tritt sie an sein Lager, fordert ihn 
zur Rückkehr in die Heimath auf und giebt ihm Rathschläge für sein 
Verhalten an die Hand). Auch erscheint sie den Sterblichen wohl im 
Traume und ertheilt ihnen Weisungen, welche mit ihren eigenen Ent- 
würfen und Plänen in Beziehung stehen. So erscheint sie im Traume 
der schlafenden Nausikaa und fordert sie auf, sich mit Tagesanbruch 
zu den Wäschegruben am Stromufer zu begeben 6), durch welche Maass- 
regel sie das Zusammentreffen der fürstlichen Jungfrau mit dem schiff- 


quaerenda est, quod cum love, penes quem omnium rerum humanarum summa erat. 
gubernatio, singulari necessitudine eoniuncta erat, quodque prudentia, qua fortissi- 
mum quemque maxime adiuvat, variis in negotiis gerendis opus esse apparet. Quid- 
quid enim Iuppiter callide et sapienter perfici vult, id omne exsequendum eurat Mi- 
nerva; quidquid homines fortiter ae prudenter suscipiunt, id omne ut bene procedat, 
efficere cogitatur’. Vgl. W.E. Gladstone, Homerology. Art. Athene. VIII. Theo- 
phanies. 

ἢ Hammer p. XXVII: ‘Cum vis et prudentia (ἀλκὴ et μῆτις) in deae natura in- 
esse videantur, maxime rebus bellieis et artibus praeesse putabatur. Rem ita sese 
habere ex eo intellegi potest, quod cum hasta tum colo ornata fingi solebat’. 

2) Ueber das zwischen Athene und Odysseus stattfindende familiäre Verhältniss 
vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV. 

3) ν 221. 438. 

4) υ 30—57, 

5) 0 1—43. 

6) &2—-51. Dass die Göttin der Nausikaa im Traume erschienen sei, sagt der 
Dichter ausdrücklich ζ 49: ἄφαρ δ᾽ ἀπεϑαύμιασ᾽ ὄνειρον. 
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brüchigen Odysseus vorbereitet, der ihres Geleites in die Phaiekenstadt 
bedarf. Häufig auch erscheint Athene den Sterblichen in metamorpho- 
sirter Gestalt, um sich mit ihnen in vermittelnden Verkehr zu setzen 
oder ihre eigenen Pläne zu verwirklichen. So begegnet sie dem Odys- 
seus bei den Phaieken als wassertragendes Mädchen!) und am ithakesi- 
schen Gestade in der Gestalt eines jugendlichen Hirten?); oder aber 
als Mentor, in dessen Gestalt sie dem Odysseus während des Freier- 
mordes erscheint 3) ; in derselben Verkappung verspricht sie dem Tele- 
mach ein Schiff und Geleit nach Pylos®). Als Herold maskirt, beruft 
sie die Fürsten und das Volk der Phaieken zu .der Versammlung, in 
welcher die Heimsendung des Odysseus beschlossen werden soll?). — 
Auch unterstützt sie die Heroen im Sturme und Drange ihres über- 
menschlichen Ringens, wie den Herakles, dem sie, als er unter den 
von Eurystheus ihm auferlegten Arbeiten zu erliegen vermeint, als 
Helferin naht‘). Oder sie erscheint in bedrohlichen und gefährlichen 
Momenten als warnende Göttin und wehrt noch zu rechter Zeit das 
über ihren Lieblingen schwebende Verderben ab, wie, bei dem nächt- 
lichen Streifzuge des Odysseus und Diomedes in das troische Lager, 
wo Beide, von Athene gewarnt, noch so eben ihren Rückzug zu be- 
werkstelligen im Stande sind, bevor Apollon die gegnerische Partei 
alarmirt”). 


1) ἡ 19: ἔνϑα οἱ ἀντεβύόλησε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | παρϑενιχῇ εἰκυῖα νεήνιδι, χάλ-- 
πιν ἐχούσῃ. 

Pal 

3) ν 221: σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλϑεν ᾿Αϑήνη, | ἀνδρὶ δέμας εἰκυῖα νέῳ, ἐπιβώτορι μήλων, 
παναπάλῳ 
ἐν ν᾽ ν N , 

3, 4 205: τοῖσι δ᾽ ἐπ᾿ ἀγχίμολον ϑυγάτηρ Διὸς ἦλϑεν ᾿Αϑήνη, | Μέντορι εἰδομένη ἠμὲν 
δέμας ἠδὲ καὶ αὐδήν. | τὴν δ᾽ ᾿Οδυσεὺς γήϑησεν ἰδὼν zul μῦϑον ἔειπεν" | Μέντορ, ἄμυνον 
ἀρῆν, μνῆσαι δ᾽ ἑτάροιο φίλοιο, | ὅς σ᾽ ἀγαϑὰ ῥέζεσχον ὁμηλιχίη δέ μοί ἐσσι. ὡς Bar’, 
ὀϊόμενος λαοσσόον ἔμμεν ᾿Αϑήνην. 

ς . ᾿ ERS x x κ᾿ ᾽ 

4 8 267: σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλϑεν ᾿Αϑήνη, | Μέντορι εἰδομένη ἠμὲν δέμας ἠδὲ χαὶ αὖ- 
δήν [χαί μιν φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ | —— — σοὶ δ᾽ ὁδὸς οὐχέτι δηρὸν ἀπέσ- 
σεται, ἣν σὺ μενοινᾶς. | τοῖος γάρ τοι ἑταῖρος ἐγὼ πατρώϊός εἰμι, | ὅς τοι νῆα ϑοὴν στελέω, 
χαὶ ἅμ᾽ ἕψομαι αὐτός. 

\ m ἘΦ ΣΝ ΟΝ ed πᾶν FEN. ͵ ΣΝ , ne Sn « nee as 

5) ὃ 7: ἡ δ᾽ ἀνὰ ἄστυ werwyero Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | εἰδομένη κήρυκι δαϊφρονουι Αλχι 

΄ ‚ın® πω τᾶν ε \ - 
νόοιο, | νόστον ᾿θδυσσῆϊ μεγαλήτορι untionga' καί δα ἑκάστῳ φωτὶ παρισταμένη φάτο μῦ- 
᾿ STE 8 2% EA DENN Fa Pet 2.773 \ 4 Pe 
ϑον᾿ | δεῦτ᾽ ἄγε, Φαιήκων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, | eis ἀγορὴν ἰέναι χτέ. , 
nn ἊΝ \ , 

6) Θ 362: οὐδέ τι τῶν μέμνηται (Ζεύ:), ὅ οἱ μάλα πολλάχις υἱὸν | τειρόμενον σώξσχον 
ὑπ᾽ Εὐρυσϑῆος ἀέϑλων. | ἤτοι ὁ μὲν χλαίεσχε πρὸς οὐρανόν" αὐτὰρ ἐμὲ Ζεὺς | τῷ ἐπαλεξή- 
σουσοαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προΐαλλεν. 

7) K 507: ἕως ὁ ταῦϑ᾽ ὥρμαινε χατὰ φρένα, τόφρα δ᾽ ᾿Αϑήνη | ἐγγύϑεν ἱσταμένη προσ- 
έφη Διομήδεα δῖον" | νόστου δὴ μνῆσαι, μεγαϑύμου Τυδέος υἱέ, | νῆας ἔπι γλαφυράς " μεὴ 
χαὶ πεφοβημένος ἔλϑῃς" | μή πού τις καὶ Τρῶας ἐγείρῃσιν ϑεὸς ἄλλος. | ὃς φάϑ'᾽ " ὁ δὲ ξυν- 


΄ 


ο 


΄ “- v 4 Wi se 3 Qu 
Enme ϑεᾶς ὄπα φωνησάτης, | χαρπαλίμως δ᾽ ἵππων ἐπεβήσετο χτ 
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δ 77. 
Die bei Homer vorkommenden Cultusstätten der Athene). 


Zufolge der auf Athen bezüglichen Stelle des Schiffskatalogs hatte 
die Stadt, deren eponyme Göttin Athene ist?), schon in alter Zeit ein 
Heiligthum derselben. Hier wird Attika als das Gebiet des Königs 
Erechtheus bezeichnet, den die fruchtbare Erde gebar, und dem Athene, 
nachdem sie ihn gepflegt, in ihrem Tempel einen Sitz verlieh, wo ihn 
die Edlen der Athener alljährlich durch Opfer von Stieren und Läm- 
mern erfreuten®). Erechtheus, der erste König von Athen, war also 
der dieser Stelle zu Grunde liegenden heiligen Sage zufolge ein Sohn 
der Erde (αὐτόχϑων) und wurde von den Athenern, welche sich selbst 
mit Stolz als Autochthonen bezeichneten, im Athenetempel als Stamm- 
heros verehrt; auch wurde ihm die Einsetzung der Panathenäen zuge- 
schrieben. Des athenischen Cultus der Göttin geschieht auch in der 
Odyssee Erwähnung: es heisst dort, sie habe sich nach Marathon und 
Athen begeben und sei in das ‘feste Haus des Erechtheus’ getreten ἢ, 
d.h. in den Tempel, welchen Athene auf der Akropolis mit Erechtheus 
gemeinsam hatte. Zu der letzteren Stelle lässt sich noch bemerken, 
dass hier δύμος im Sinne von ‘Gotteshaus’ steht, was, wie Welcker 
bemerkt), auch im homerischen Hymnos auf Hermes der Fall ist®). 


ἢ Ueber die weite Verbreitung des Athenecultus und den Grund derselben be- 
merkt Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, p. XXV]): ‘Quodsi animo 
eomprehenderis, quantum Minerva potentia et sapientia valere, quamque elementi 
erga homines animo uti existimata sit, haud dubie, cur tot templa ei consecrata sint, 
eur eius sacra quam latissime patuerint, cur ipsa omnium deorum immortalium prima 
implorari diei potuerit, facile intelleges’. 

2) O. Müller (Pallas-Athene. Kleine deutsche Schriften. Band II, 8. 137): 
‘Athen kündigt sich schon durch den Namen als eine alte Heimath des Athene-Cul- 
tus an: wiewohl die mit dem Namen verbundenen Ansprüche dem attischen Athen 
nicht ausschliesslich zukommen’. Hammer (Qualem Minervam finxerit Homerus, 
p- XXVJ): ‘Quantum ex iis, quae Iliade et Odyssea continentur, conici potest, prima 
Minervae caerimoniarum origo ex Athenis ducenda est, quam urbem ab ea denomina- 
tam esse docuimus’. Vgl. W. E. Gladstone, Homerology. Art. Athene. VI: 
The relations of Athene to Athens. 

3) B 546: οἵ δ᾽ ap’ ᾿Αϑήνας elyov, ἐὐχτίμενον πτολίεϑρον, | δῆμον Ἐρεχϑῆος μεγαλή- 
τορος, ὅν ποτ᾽ ᾿Αϑήνη | ϑρέψε, Διὸς ϑυγάτηρ --- τέχε δὲ ζείδωρος "Apoupu —' | κὰδ δ᾽ ἐν 
᾿Αϑήνης eloev, ἑῷ ἐνὶ πίονι νηῷ [ἐνθάδε μιν ταύροισι καὶ ἀρνειοῖς ἱλάονται κοῦροι ᾿Αϑηναίων, 
περιτελλομένων ἐνιαυτῶν. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
Ὁ. XXVI. 

ἢ ἡ 18: ὡς ἄρα φωνήσασ᾽ ἀπέβη γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη πόντον ἐπ᾽ drpbyerov‘ λίπε δὲ 
Σχερίην ἐρατεινήν"  ἵχετο δ᾽ ἐς Μαραϑῶνα χαὶ εὐρυάγυιαν ᾿Αϑήνην, [δῦνε δ᾽ Ἐρεχϑῆος 
πυχινὸν δόμον. Vgl. Ο. Müllera.a. Ο. 5. 138. Hammera.a.O. p. XXVI. 

5) Griech. Götterl. Bd. II, 5. 284. 

6) V, 521: χαὶ τότε Ναιάδος υἱὸς ὑποσχόμενος χατένευσεν, | μή ποτ᾽ ἀποχλέψειν, ὅσ 
Ἑχηβόλος ἐχτεάτισται, | μιηδέ ποτ᾽ ἐμιπελάσειν πυχιν ᾧ δόμῳ. 
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Ueberhaupt war Athene die eigentlich ‘athenische Göttin’ (Adr- 
ναΐη) : sie entbehrte der leiblichen Mutter; Athen war ihre Mutterstadt, 
und die mutter- und gattenlose Göttin fand in ihr das Asyl, welches 
ihr Mutter und Gatten ersetzte!). 


Als fernere, bei Homer vorkommende Cultusstätte der Athene ist 
Alalkomenai in Boiotien zu nennen, wonach sie die alalkomenei- 
sche heisst?). Dieser Ort war nach Pausanias ein nicht eben grosses 
Dorf an den Ausläufern eines nicht sehr hohen Berges und hatte seinen 
Namen von einem Autochthonen Alalkomeneus oder, wie Andere über- 
liefern, von Alalkomenia, einer Tochter des Ogygos°). Hier befand 
sich ein uraltes, hochangesehenes Heilisthum der Athene, welche — 
wie Here in Argos — hier geboren sein soll, worauf das homerische 
Epitheton Ἀλαλχομενηΐς sich bezieht. Dass die Einwohner von Alalko- 
menai nicht im Schiffskataloge"vorkommen, erklärt Strabo aus dem 
Umstande, dass sie als Priester vom Kriegsdienste befreit gewesen 
seien t). — Der Ort bestand noch im 2. Jahrhundert n. Chr. fort; seine 
Stelle finden die topographischen Forscher bei Sulinari°). 

Auch auf der troischen Akropole hatte Athene einen Tempel. In 
diesem bringt die Priesterin Theano mit Hekabe und anderen edlen 
Troerinnen der Göttin einen kostbaren Peplos dar und fieht sie unter 
Gelübden um Mitleid mit den von den Griechen bedrängten Troern 


τ G. Hermann, de Graeca Minerva. Opusc. VII, p. 272: ‘Atque ab urbe, in 
qua coleretur, potius deam, quam ab dea urbem nominatam esse credibile est. Non 
habuit ergo nomen, siquidem reliqua quoque nomina adiectiva sunt omnia. Ex haec 
re vel sola sequitur,' unicam ac supremam priscis Athenarum incolis deam fuisse. 
Eodem ducunt etiam alia. Nam nee matrem habere dieitur, quae eam pepererit, et 
virgo est nulli deorum nupta, et, quamvis plurima eius religio esset apud Athenien- 
ses, tamen non nata Athenis dieitur, ut quae-semper fuerit Athenis, neque illue sit 
adducta aliunde.’ 


2) AS (E 908): ᾿Αλαλχομενηῖς ᾿Αϑήνη. 
3) Pausan. IX, 33, 5: ᾿Αλαλκομεναὶ δὲ κώμη μέν ἐστιν οὐ μεγάλη, κεῖται δὲ «ὄρους 
οὐκ ἄγαν ὑψηλοῦ πρὸς τοῖς ποσὶν ἐσγάτοις. γενέσϑαι δὲ αὐτῇ τὸ ὄνομα οἱ μὲν ἀπὸ ᾿Αλαλχο-- 
rd | ὦ I ἡ 
ἂν δὰ Dr Ξ Σ᾿ - aı - \ x 
WEVEWS ἀνδρὸς αὐτόχϑονος, ὑπὸ τούτου δὲ ᾿Αϑηνᾶν τραφῆναι λέγουσιν οἱ δὲ εἶναι zul τὴν 
1} ἰς > ) ᾿ Tr ὶ Ἶ 4 


A 


᾿Αλαλχομενίαν τῶν Ωγύγου ϑυγατέρων φασίν. 

4) Strab. IX, 2, 36 Kr.: ᾿Αλαλχομενῶν τοίνυν μέμνηται ὁ ποιητῆς, ἀλλ᾽ οὐχ ἐν Κα- 
ταλόγῳ “Ἥρη τ᾽ ᾿Αργείη καὶ ᾿Αλαλχομενηῖς ᾿Αϑήνη " ἔχει δ᾽ ἀρχαῖον ἱερὸν ᾿Αϑηνᾶς σφόδρα 
τιμώμενον, καί φασί γε τὴν ϑεὸν γεγενῆσϑαι ἐνθάδε, χαϑάπερ καὶ mv" Tisav u” Apyer, καὶ 
διὰ τοῦτο τὸν ποιητήν, ὡς ἀπὸ πατρίδων τούτων, ἀμφοτέρας οὕτως ὀνομάσαι. διὰ τοῦτο δ᾽ 
ἴσως οὐδ᾽ ἐν Καταλόγῳ μέμνηται τῶν ἐνταῦϑα ἀνδρῶν, ἐπειδὴ, ἱεροὶ ὄντες, παρεῖντο τῆς. 
στρατείας. Vgl. Ο. Müller, Orchomenos, $. 213 der 1. Ausg. Meine Realien 18. 
S. 194 Anm. 2. 


5) 8. Bursian, Geographie von Griechenl. Bd. I, 5. 235. Meine Realien 15, 
5. 193 ἢ 
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an!). Wenn es hier heisst, sie habe das Gewand auf die Kniee der 
Göttin gelegt, so ist dabei an ein die Letztere anthropomorphisch dar- 
stellendes Schnitzbild (ξόανον) zu denken, von ähnlicher Art, wie das 
Herebild zu Tiryns, welches zu Pausanias’ Zeit für das älteste derartige 
Götterbild galt. Zu den Prototypen dieser schnitzbildenden Kunst, 
welcher derartige Bilder ihre Entstehung verdanken, gehört das von 
Epeios gezimmerte hölzerne Pferd 3). 

Wie Athene erwähntermaassen den Phaiekenfrauen huldvoll ge- 
sinnt war und sie mit einem hohen Grade weiblicher Kunstfertigkeit 
begabte, so genoss sie bei den Phaieken auch einer besonderen Ver- 
ehrung und hatte unweit der Stadt einen ihr geweihten Pappelhain °), 
in welchem sich Odysseus niederlässt und Athene anfleht, ihm bei den 
Phaieken einen gastfreundlichen Empfang zu bereiten®). 

Wenn endlich Manche das Epitheton ipos, welches Homer dem 
Vorgebirge Sunion beilegt), darauf bezogen wissen wollen, dass hier 
später ein Tempel der Athene gestanden habe, so ist diese Annahme 
wohl zurückzuweisen, da es, wie bei der Besprechung Poseidons noch 
ausdrücklich bemerkt werden wird, viel näher liegt, bei einem von der 
Meeresfluth bespülten Vorgebirge an diesen Gott zu denken. 


δ 78. 
Die homerischen Epitheta der Athene. 


Zunächst als Tochter des Zeus heisst Athene die Tochter des 
gewaltigen Vaters (ὑβριμοπάτρη) ), dieHochgepriesene, Ruhm- 


1) 2.297: αἱ δ᾽ ὅτε νηὸν ἵχανον ᾿Αϑήνης ἐν πόλει ἄκρῃ; | τῇσι ϑύρας ὥϊξε Θεανὼ zar- 
. λιπάρῃος, | Κισσηΐς, ἄλοχος ᾿Αντήνορος ἱπποδάμοιο" | τὴν γὰρ Τρῶες ἔϑηχαν ᾿Αϑηναίης 
ἱέρειαν. | αἱ δ᾽ ὀλολυγῇ πᾶσαι ᾿Αϑήνῃ χεῖρας ἀνέσχον. | ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα θεανὼ καλ- 
λιπάρῃος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν ἠὐκόμοιο" | εὐχομένη δ’ ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ μεγά- 
λοιο" | πότνι’ ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, δῖα ϑεάων, | ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος χτέ. Vgl. 
Gladstone, Homerology, Art. Athene, VII. 

2) Vgl. meine Realien 118, S. 192. 

3) ζ 291 (Nausikaa spricht zu Odysseus): δήεις ἀγλαὸν ἄλσος ᾿Αϑήνης, ἄγχι χελεύ- 
You, | αἰγείρων ἐν δὲ χρήνη νάει, ἀμφὶ δὲ λειμών. 

4) ζ 521: δύσετό τ᾽ ἠέλιος, καὶ τοὶ χλυτὸν ἄλσος ἵχοντο | ἱρὸν ᾿Αϑηναίης, ἵν᾽ ἄρ᾽ ἕζετο 
Blogs ᾿Οδυσσεύς. | αὐτίχ᾽ ἔπειτ᾽ ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ μεγάλοιο" | κλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, 
᾿Ατρυτώνη! | νῦν δή πέρ μευ ἄχουσον, ἐπεὶ πάρος οὔποτ᾽ ἄκουσας, | ῥαιομένου, ὅτε μ᾽ ἔῤῥαιε 
κλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. | δός μ᾽ ἐς Φαίηχας φίλον ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν. | ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος " 
τοῦ δ᾽ ἔχλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη. Vgl. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, 
p. XXVI mit Anm. 37. 

5) 7 278: Σούνιον ἱρόν, --- ἄκρον ᾿Αϑηνέων. 

6) E 747: τοῖσίν τε χοτέσσεται ὀβριμοπάτρη. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. 
Bd. I, S. 154. J. Winter, de Iove homerico, p. 14. P. Nerrlich, de Iove home- 

Buchholz, Homerische Realien. IlIa. 10 
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volle (χυδίστη) ἢ, die Hochherzige (μεγάϑυμος)3}) und die Hehre 
(πότνια) 3), während sie als Göttin der Klugheit, Einsicht und Verschla- 
genheit das Epitheton sehr einsichtig, wohlrathend (πολύβουλος) ἢ) 
erhält. Mehrere ihrer Beiwörter beziehen sich auf ihren Charakter als 
Kriegsgöttin. Dahin gehört in erster Linie [Παλλάς, welches schon 
durch seine eigenthümliche Formation den adjectivischen Charakter 
verräth und vernünftigerweise nur von πάλλειν abgeleitet werden kann; 
dies immer in Verbindung mit ᾿Αϑήνη ?) oder ᾿Αϑηναίη δ) auftretende Epi- 
theton zaubert mit Einem Schlage die martialische Göttin vor die 
Phantasie des Hörers oder Lesers, wie sie mit gewaltiger Hand den 
Speer zu schleudern im Begriff ist”). 

Die Auffassung Heffters, welcher das Epitheton Παλλὰς auf 
Athene als Vorsteherin der weiblichen Arbeiten und auf das rasche 
Hin- und Herbewegen der Webespule bezieht, ist bereits oben®) zu- 
rückgewiesen; denn raAkeı ist stehender Ausdruck für das Schwingen 


rico, p. 52. Hammer, qualem Minervam finxerit Homerus, p. XVf. Gladstone, 
Homerology, Art. Athene: ‘daughter of a mighty sire. Perhaps having the 
might, or terrors, of her sire’. 

ἡ A 515: χυδίστη Τριτογένεια. Gladstone, Homerology, Art. Athene: ‘most 
glorious; applied only to Athene and Zeus among deities; to Agamemnon among 
men; only associated with the name Tritogeneia; and perhaps sustaining the opinion 
that that title refers to the head-birth, the peculiar glory of Athene’. 

2) ὃ. 520: διὰ μεγάϑυμον ᾿Αϑήνην. Gladstone ἃ. ἃ. O.: “high-souled. The ap- 
plieation of epithets like this, which deseribe human virtues, to the higher gods, is 
rare in Homer’. 

3) Z 305: πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη. 

4 E 260 (m 282): πολύβουλος ᾿Αϑήνη. 

5) «125: Παλλὰς ᾿Αϑήνη, und so oft. 

6) ν 371: Παλλὰς ᾿Αϑηναίη, und so häufig. 

7) G. Hermann, de Graeca Minerva. Opuse. VII, p. 272: ‘Ace Palladis nomen 
ipsa vocabuli forma adiectivum esse prodit: quod qui aliunde quam ex πάλλειν deri- 
vatum volunt, silentio praeterire licebit. Aperte enim a vibranda hasta sie dieta est. 
Usitatissimum nomen ᾿Αϑήνη utrum non laetatam an immortalem significare quis 
malit, liberum esto arbitrium incerta seetantibus. Satis monstrare videntur produ- 
ctiores formae Αϑηναίη, ᾿Αϑηνάα, ᾿Αϑηνᾶ, hoe quoque esse adiectivum.’ Dagegen 
Paschke (de Minerva, qualem Homerus finxerit, p. 14): ‘Illud quidem satis appa- 
τοῦ, vocem Παλλὰς a πάλλειν esse repetendam, sed alia, atque scholiasta voluit, ratione. 
Signifieatur illa et corporis et animi mobilitas (εὐκινησία), ex qua-summa ad quamvis 
rem agendam alacritas et industria florentis imprimis aetatis profieiseitur, quae qui- 
dem notio tam late patet, ut etiam ad rem amatoriam translata sit. Itaque apud ipsum 
Homerum παλλακὴ et παλλακὶς pellicem notant, quae χουριδίῃ ἀλόχῳ opposita est. 
... Est igitur Παλλὰς ᾿Αϑήνη virgo non minus corporis venustate quam animi Sa- 
pientia insignis, in qua summa dignitas virilis cum omni virtute muliebri mirum 
in modum coniuncta est’. 

8). ὃ 15. 
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kriegerischer Waffen 1), der Feldsteine?), bei Hesiod auch des Schil- 
des°) und bei Pindar des Wurfspiesses ἢ). 

Ferner heisst Athene als dea bellica5) die Beuteführerin, 
Beutegeberin (ἀγελείη δ᾽, von ἄγειν und λεία, also ἡ λείαν ἄγουσα), 
welches Epitheton für die dea praedatrix in der Ilias um so zutreffen- 
der ist, als die Erzielung einer reichen Beute in der heroischen Zeit 
ein Hauptmotiv für kriegerische Expeditionen abgab. Der Bedeutung 
nach nicht wesentlich verschieden von ἀγελείη ist das der Athene in 
der Doloneia beigelegte Epitheton Anixıs?). Als energische, wehrhafte 
Göttin heisst sie sodann die Unermüdliche, Unbezwungene 
(Arpurwyn)®) und die Städteschirmerin (ἐρυσίπτολις) 3), welcher 
letzteren Bezeichnung sich die Priesterin Theano bedient, als sie im 
Gebete dieGöttin um Schutz für die Troerstadt anfleht. Auf den Begriff 
wehrhaft (ἀλαλχεῖν) spielt auch ihr schon oben erwähntes Epitheton 
᾿Αλαλχομενηΐς, sowie der demselben zuGrunde liegende Stadtname an 10). 


1) 11141 (T 388): τὸ μὲν (ἔγχος ' Ἀχιλλῆος) ο οὐ δύνατ᾽ ἄλλος ᾿Αχαιῶν  πάλλειν. Γ 355 
(ω 522): ἀμπεπαλὼν προΐει δολιχόσκιον ἔγχος. Γ᾿ 18: δοῦρε δύω χεχορυϑμένα γχαλχῷ | 
πάλλων. 

2) E 304: ὁ δέ μιν (χερμάδιον) ῥέα πάλλε καὶ οἷος. 

3) Scut. 320: τὸ μὲν (σάκος) Διὸς ἄλκιμος υἱὸς | πάλλεν ἐπικρατέως. 

4) Nem. 3, 41: παῖς ἐὼν ἄϑυρε μεγάλα ἔργα, χερσὶ ϑαμινὰ | βραχυσίδαρον ἄκοντα 
πάλλων. 

5) So nennt sie Ovid (Fast. III, 814). 

6) A 128: Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη. Dagegen Gladstone (Homerology, Art. 
Athene): ‘leader of the people (λεὼν ἄγουσα); or less probably, driver of spoil (λείαν 
ἀγουσα)᾽. 

ἡ K 460: ᾿Αϑηναίῃ ληΐτιδι, 618 ἀ5ῇοπ ἃ. ἃ. Ο.: ‘Leitis = ἀγελείη, people- 
leading : the political rather than the predatory function is suitable to her deity. But 
K 460 ληῖτις is the epithet chosen for Athene in direet connection with the spoils of 
Dolon’. Vgl. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, p- 15, 

8) Β 161: αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ᾿Ατρυτώνη. Gladstone ἃ. ἃ, Ο.: ‘the unbroken 
and unwearied. From ἀτρύτη, like ᾿ΑἸἰδωνεὺς from ᾿Αἴδης. Always used in the voca- 
tive, and always when appealing to her to perform some act, which she invaria- 
bly does’. 

9) 2 805: πότνι ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, dia ϑεάων. ‘Saviour, or protectress, of 
eities.” Gladstone. 

10) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, $. 316. Ueber die Form Curtius, 
Grundzüge der griech. Etym. 5. Aufl., 8.641: ‘So ist ᾿Αλαλχομενηΐς, die wehrhafte, 
Beiwort der Athene, das einfache Femininum zum Mase. ᾿Αλαλχομενεύ-ς, welches 
Wort als Beiwort des Zeus im E. M. erwähnt wird’. 618 ἃ 5ύοῃ 8 ἃ. ἃ. Ὁ.: ‘protec- 
tress, from ἀλαλχεῖν.᾽ Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, ps47: 
‘Quodsi illud (᾿Αλαλχομενηῖς) cum ἀλαλχεῖν cohaerere censemus, i.e. βοηϑεῖν διὰ μένος 
— utsit, quae multo robore multisque viribus iuvat et defendit, auxilio potens —, 
sententia nostra confirmatur, Minervam ex Iovis mente natam non modo deam esse 
eonsilii ac sapientiae plenam, sed etiam pugnacem, arma infesta et inferentem et 
propulsantem.’ 


10* 
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Wenn der Schild der Athene männerverderbend (φϑισίμβροτος) 
heisst, so geht dies speciell auf den Act des Freiermordes!). 

Auf die äussere Erscheinung der Athene beziehen sich die Epitheta 
schöngelockt [ἠὔχομος 2) und ἐὐπλόχαμος 3)) und das vielbesprochene 
und so verschiedenartig gedeutete γλαυχῶπις ἢ). Letzteres erklärt der 
Scholiast zu Apollon. Rhod.5): τὸ δὲ γλαυχὸν χαὶ χαροπὸν συνωνύμως" Ad- 


ταμόν, φοβερόν. Nach Curtius®) steht γλαυχῶπις mit γλαυ--χός-ς licht, 
schimmernd, τλαὺξ Eule, yAauss-w leuchte und γλαυσό-ν (Hesych. 
λαυπρόν) in etymologischer Verwandtschaft und soll demnach licht- 
äugig bedeuten. Am eingehendsten und gründlichsten hat dies Wort 
Lucas behandelt”). Nach ihm ist der Grundbegriff des Wortes der der 


\ 
. 


Flamme und des Glanzes$); er billigt den von Lessing dafür empfoh- 
lenen Ausdruck glau (glauch, glaer), insofern man denselben auf 
den Glanz, nicht auf die Farbe beziehe‘); Homer lege in dies Epithe- 
ton nichts auf die Farbe Bezügliches 10); sodann gelangt er zu dem 
Resultat, dass γλαυχῶπις einen flammenartigen Glanz des Blickes be- 
zeichne, der Schrecken einzuflössen angethan sei!!); in letzter Instanz 


ἢ 4. 297: ᾿Αϑηναίη φϑισίμβροτον αἰγίδ᾽ ἀνέσχεν. Gladstone 8. ἃ. Ὁ.: ‘man- 
destroying, with reference to the special act of the slaughter of the Suitors.’ 

2) 2 92: ᾿Αϑηναίης --- ἠὐχόμοιο. 

3) n 40: ᾿Αϑήνη --- ἐὐπλόκαμος, δεινὴ ϑεός. 

4) m 44: ϑεὰ γλαυχῶπις Αϑήνη. Und so häufig. 

5) 1, 1280. 

6) Grundzüge der griech. Etymol. Nr.133b. Vgl. auchHammer, qualem Miner- 
vam finxerit Homerus p. XXII: ‘Hoc epitheton (γλαυκῶπις), ex ὧψ et γλαὺξ (γλαύσσειν) 
compositum, intellegendum est de oculis lucidis et ardentibus.” W. E. Gladstone, 
Homerology, Art. Athene z. A. Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 
p. 22 £. 

τ De Minervae cognomento γλαυχῶπις observationes philologicae. Bonnae 1831. 

8) Das. p.5f.: ‘Summam huius disputationis eam statuimus, ut woci γλαυχὸς 
fiammae speciem et eandoris significationem primariam inesse arbitremur, reliquas 
autem notiones de eadem voce a grammatieis substitutas partim fietas esse, partim e 
singulari quadam significatione haustas et derivatas.’ 

9). Das. p. 5: ‘Lessingius, vir summa doctrina ornatus, vocabulum germanicum 
glau (glauch, glaer) Saxoniae inferiori proprium, quod de claris et acutis oculis usur- 
pari contendit, magnopere commendat ea de causa, quod graecae vocis γλαυχὸς 51- 
millimum sit et ad eius vim proxime accedat. Sed cum Hagedornii loecum emendare 
et exornare conetur, quod pro blau, quo ille usus erat, glau-substituit, neseio, 
splendoremne illa vox, quam laudat, indicet, an eaeruleum colorem. Sihuneindicat, 
vocem reicimus, sin illum, lubenter amplexamur.’ 

10) Das. p. 7: ‘Haec tenenda sunt apud Homerum, qui nullam coloris vim in hac 
vgce agnoseit.’ E 

1) Das. p. 12: ‘Intellegitur vocem γλαυχός, quo magis ad antiquissima illa tem- 
pora revolvitur, prae ceteris indicare splendorem qualicumque flammeo colore insig- 
nem; inde deducetam esse terroris notionem.’ 


- 
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aber sei dasselbe auf Athene als jungfräuliche Göttin des lichten, strah- 
lenden Aethers zu beziehen, in deren Blick sich dieser ihr Charakter 
ausdrücke!). Jedenfalls liegt in γλαυχῶπις eine Beziehung auf das 
flammende Auge der Kriegsgöttin, aus welchem Muth, Energie 
und Kampfbegier hervorsprühen, und dessen glühende Blicke Grauen 
erregen können, so dass ihre Erscheinung selbst gewaltigen Kämpen, 
wie Achilleus, in mächtiger Weise imponirt?). So war, wie Ameis be- 
merkt), auch die spätere Athene Promachos auf der athenischen Akro- 
pole dargestellt, wie noch die Erzählung über den Gothenkönig Alarich 
beweise. 


Schliesslich ist noch das räthselhafte Epitheton τριτογένεια ἢ) zu 
erwähnen. Am wahrscheinlichsten erklärt man dasselbe wohl dahin, 
dass es die Wassergeborene bezeichne. Das Wort τρίτων nämlich 
bedeutet in theogonischem Sinne die aufwogende Urfluth, wie dies 
auch in den Namen Τρίτων und ᾿Αμφιτρίτη hervortritt; alle Götter aber 
sind aus dem Okeanos, also aus dem Wasser, entsprungen). Später 
bezog man das Wort mit localisirender Tendenz theils auf den boioti- 
schen Waldbach Triton bei Alalkomenai, wo Athene besonders verehrt 
wurde, theils auf den Tritonsee in Libyen, wo sie alten Ueberlieferun- 
gen zufolge geboren sein sollte ®). 


1) Das. p. 12—21. 
2) A 197: στῆ δ᾽ ᾿Αϑήνη) ὄπιϑεν, ξανϑῆς δὲ χόμης re Πηλείωνα, | οἴῳ φαινομένη" 
- ν - Ἀν ua ‚ , = 4 >»? 

τῶν δ᾽ ἄλλων οὔτις ὁρᾶτο.  ϑάμβησεν δ᾽ ᾿Αγχιλεύς, μετὰ δ᾽ ἐτράπετ᾽" αὐτίχα δ᾽ ἔγνω Παλλάδ 
᾿Αϑηναΐην " δεινὼ δέ οἱ ὄσσε φάανϑεν. 

3) Zu a 44. 

4 Δ 515: Διὸς ϑυγάτηρ, χυδίστη Τριτογένεια. Ebenso y 378. Vgl. Gladstone, 
Homerology, Art. Athene: ‘I render Tritogeneia ‘head-born’ as the most pro- 
bable sense.’ 


( 
T 


5) E 201: ᾿Ωχεανόν, ϑεῶν γένεσιν. 

6) Eigenthümlich ist die Auffassung Hammers (qualem Minervam finxerit 
Homerus, p. XX): ‘Minerva nata erat in caelesti Olympo, unde Τρίτων, parens om- 
nium aquarum terrestrium, defluere cogitabatur. Cuius fluminis fontem Iuppiter eo, 
quod Olympi verticem fulmine diffidisset, aperuisse dieebatur. Quod vero nomen 
(Τρίτω) fontis eapiti impositum erat, idem more usitatissimo ad deam, quae illi prae- 
erat, transferebatur. Inde factum est, ut Minerva seriore tempore a Bronte eyclope 
aut a Pallante titane progenita ac recens nata a Tritone fiumine excepta esse tradere- 
tur.’ Weiterhin wird dann bemerkt, dass dieser Mythos von den himmlischen Oert- 
lichkeiten auf irdische übertragen und durch Confusion der Begriffe vertex montis 
(κορυφὴ), caput fontis (τρίτω) und caput Iovis (χεφαλὴ) vielfach varürt sei. Vgl. auch 
die ausführliche Erörterung bei Paschke, de Minerva, qualem Homerus finxerit, 


p.17ff. Vel. Hartung, die Religion und Mythologie der Griechen. Th. III. 
8.138 £. 
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7. Ares!) (Enyalios). 
8 79. 


Allgemeines. 


Der ursprünglichen theogonischen Anschauung zufolge scheint 
Ares die Personification des von Sturm und Unwetter aufgeregten 
Himmels zu sein und bietet insofern ein Gegenbild der als Repräsen- 
tantin des glanzvollen, lichten Aethers gedachten Athene, welche 
daher auch als seine natürliche Antagonistin erscheint, die durchweg 
mit ihm in Fehde und auf dem Kriegsfusse lebt. Die Reste dieser 
primitiven Idee sind auch in der Ilias noch erkennbar, wo Beide sich 
mit Erbitterung bekämpfen (s. u.). Uebrigens hat Ares bei Homer die 
ursprünglich von ihm herrschende Naturanschauung schon dergestalt 
verflüchtigt, dass er hier mit energischer Individualisirung als leib- 
haftiger Kriegsgott hingestellt wird, der, als Personification des Krie- 
ges gedacht, eine etwas derbe allegorische Figur abgiebt?). Von Apollon 
und Athene, welche ebenfalls Beziehung auf den Krieg haben, hat man 
ihn dadurch zu unterscheiden gesucht, dass man ihn specieller als 
Gott des rohen Kampfgewühls’ aufgefasst hat:). Mit diesem seinem 
martialischen Charakter steht es gewiss in Beziehung, dass Thrakien, 
der Wohnsitz wilder und kriegerischer Völkerschaften, als seine Hei- 
math gedacht wird, von wo aus er im Geleit seines Sohnes Phobos in 
den Krieg zieht‘), und wohin er sich nach seinem mit Aphrodite be- 
standenen Liebesabenteuer begiebt’). Seiner ursprünglichen Bedeu- 
tung entspricht jedoch mehr die andere Auffassung, dass man sich 


ἢ Die Etymologie des Namens ist dunkel. H. D. Müller (Ares. Ein Beitrag 
zur Entwicklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1848, S. 80), 
welcher in Ares einen chthonischen Gott erkennt, bringt”Apng mit ἀρόω, ἄρουρα, aro, 
arvum, arca in Connex; die daraus sich ergebende Wurzel ar habe sich durch An- 
tritt von Bildungselementen zu are und arv erweitert; so ergebe sich für Ares eine 
Bedeutung, welche der des Namens ᾿Αλωεὺς genau entspreche. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 419. 

8) Vgl.H.D. Müller, Ares, S.1. Hier finden auch andere Auffassungen Be- 
rücksichtigung; so die von Uschold, der den Ares für einen Sonnengott hält: 
Zeitschr. für die Alterthumswissenschaft. 1842, $S.359. Müller ἃ. ἃ. 0.8.2. Anm.1. 

4) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς "Ἄρης πόλεμόνδε μέτεισιν, | τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός, 
ἅμα κρατερὸς καὶ ἀταρβῆς, | ἕσπετο, ὅστ᾽ ἐφόβησε ταλάφρονά περ πολεμιστήν | τὼ μὲν ap 
&x Θρήκης Ἐφύρους μέτα ϑωρήσσεσϑον, | ἠὲ μετὰ Φλεγύας μεγαλήτορας᾽ οὐδ᾽ ἄρα τώγε | 
ἔκλυον ἀμφοτέρων, ἑτέροισι δὲ κῦδος ἔδωκαν" | τοῖοι Μηριόνης τε καὶ Ἰδομενεύς, ἀγοὶ 
ἀνδρῶν, [ ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 

5) ὃ 360: τὼ δ᾽ ἐπεὶ ἐκ δεσμοῖο λύϑεν, κρατεροῦ περ ἐόντος, | αὐτίχ᾽ ἀναΐξαντε, ὁ μὲν 
Θρηχηνὸε βεβήκει, | ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵχανε φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη. ᾿ 
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den Gott des von Stürmen durchtobten Himmels in Thrakien als dem 
rauhen und winterlichen Sitze der Stürme ansässig vorstellt. 

Ares ist der Sohn des Zeus und der Here, welcher er, wie Zeus 
ihm vor den Kopf sagt, an Trotz und unbändigem Starrsinn gleicht!). 
Er wird als Vater des Askalaphos und Ialmenos bezeichnet, welche 
dem Schiffskataloge zufolge die Bewohner von Aspledon und Orcho- 
menos befehligten, und die ihm Astyoche, die Tochter des Azeiden 
Aktor, heimlich geboren hatte?). Bekannt ist seine schon erwähnte, von 
Demodokos besungene verstohlene Buhlschaft mit Aphrodite®°), eine 
‘komische Legende’ oder ‘Götterkomödie’, welche von Späteren viel- 
‘fach nachgebildet oder doch berücksichtigt ist®). 

Auch in der Ilias finden sich mehrfache Beziehungen zwischen 
Ares und Aphrodite. Nachdem Letztere von Diomedes verwundet ist, 
stellt Ares der Schwester sein Gespann zur Verfügung, auf welchem 
sie in den Olymp zurückkehrt’); derselbe erhebt Beschwerde beim 
Zeus gegen Diomedes wegen der von ihm der Aphrodite zugefügten 
Gewaltthätigkeit®); endlich wird Ares von Athene verwundet, worauf 
er, schwer aufstöhnend, von Aphrodite an der Hand weggeführt wird’). 

Von den früheren Schicksalen des Ares finden wir bei Homer seine 
Gefangennehmung durch die Aloeiden Otos und Ephialtes, Riesen von 
ungeheurer Stärke, erwähnt. Diese fesselten ihn und hielten ihn 13 
Monate lang in einem metallenen Kerker (χέραμος) eingeschlossen, wo 
er verschmachtet wäre, wenn nicht Eriboia, die Stiefmutter der Aloei- 


ἢ E 891 (Zeus spricht zu Ares): αἰεὶ γάρ τοι ἔρις τε φίλη πόλεμοί τε μάχαι τε΄ | 
μητρός τοι μένος ἐστὶν ἀάσχετον οὐδ᾽ ἐπιειχτόν, [Ἥρης᾽ τὴν μὲν ἐγὼ σπουδῇ δάμνημ᾽ ἐπέεσ- 
σιν. | — --- --- ἐκ γὰρ ἐμεῦ γένος ἐσσί, ἐμοὶ δέ σε γείνατο μήτηρ. | εἰ δέ τευ ἐξ ἄλλου γε 
ϑεῶν γένευ ὧδ᾽ ἀΐδηλος, | καί χεν δὴ πάλαι ἦσϑα ἐνέρτερος Οὐρανιώνων. 

2) Β 5611: οἱ δ᾽ ᾿Ασπληδόνα ναῖον ἴδ᾽ ᾿Ορχομενὸν Μινύειον, τῶν ἦρχ᾽ ᾿Ασχάλαφος χαὶ 
᾿Ἰάλμενος, υἷες Αρηος, | οὃς τέχεν ᾿Αστυόχη, δόμῳ ἼΑχτορος ᾿Αζείδαο,  παρϑένος αἰδοίη, 
ὑπερώϊον εἰσαναβᾶσα, |"Apni χρατερῷ᾽" ὁ δέ οἱ παρελέξατο λάϑρη. | τοῖς δὲ τριήκοντα γλα- 
φυραὶ νέες ἐστιχόωντο. 7. D. Müller (Ares, S. 62) ist der Ansicht, dass Homer mit 
diesem Mythos auf dem Boden alter Sage stehe, wie denn überhaupt Ares eng in die 
Argonautensage verflochten sei. 

3) ὃ. 266—367. Indess ist diese ganze Episode kritisch angezweifelt und von 
namhaften Gelehrten, wie Nitzsch und Thiersch, als unhomerisch verdächtigt. 
Vgl. W.H. Engel, Kypros. Th. I, 8. 26. 

4 So von Ovid: Metam. IV, 171 fi. Vgl. Gierig das. zu v. 168. 

5) E 363: ὡς φάτο᾽ τῇ δ᾽ ἄρ᾽ Ἄρης δῶχε χρυσάμπυκας ἵππους. | N ὃ 
νεν, ἀκηχεμένη φίλον Trop. | πὰρ δέ οἱ Ἶρις ἔβαινε καὶ ἡνία λάζετο χερσίν" | μάστιξεν ὃ 
ἐλάαν, τὼ δ᾽ οὐχ ἄχοντε πετέσϑην. [αἶψα δ᾽ ἔπειτ᾽ ἵχοντο ϑεῶν ἕδος, αἰπὺν “Ὄλυμπον. 

6) E 888: Κύπριδα μὲν πρῶτον σχεδὸν οὔτασε χεῖρ᾽ ἐπὶ καρπῷ" | αὐτὰρ ἔπειτ᾽ αὐτῷ 
νοι ἐπέσσυτο, δαίμονι ἴσος. 

7) ᾧ 416: τὸν δ᾽ ἄγε χειρὸς ἑλοῦσα Διὸς ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη, | πυχνὰ μάλα στενά- 
χοντα΄ μόγις δ᾽ ἐσαγείρετο ϑυυόν. 


᾽ 
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den, seine bedrängte Lage dem Hermes verrathen hätte, welcher dann 
den Ares befreite!). Die Deutung dieser räthselhaften Mythe ist pro- 
blematisch und auf verschiedenartige Weise versucht. So hat man die 
Aloeiden als ‘Männer der Tenne’ zum Ackerbau in Beziehung gesetzt 
und in Ares den Eber erkennen wollen, welcher durch Verheerung 
der Felder deren Besitzer schädigt, wesshalb die Männer der Tenne ihn 
zu bändigen suchen?). Schwenck bezieht die Mythe auf die Ein- 
schaltung des dreizehnten, als dem Ares geweihten Monats?). Nach 
H.D.Müller‘) ist der räthselhafte homerische χέραμος weiter nichts als 
eine symbolische Bezeichnung der Unterwelt, und der dem Aloeiden- 
mythos zu Grunde liegende Sinn besagt nichts Anderes, als dass Ares 
ein Unterweltsgott ist; da aber die Unterwelt nach ächtgriechischer 
Vorstellung ein so grauenvoller Aufenthalt ist, dass Niemand freiwillig 
in derselben verweilend gedacht werden kann, so wird auch Ares in 
derselben, wie in einem Gefängnisse, gebunden und durch eine feind- 
liche Macht zurückgehalten, wie ja auch der Unterweltsbeherrscher 
selbst ungern dort weilt und Persephone widerwillig dahin entführt wird. 
Die Aloeiden werden nach Müller durch ihren Namen und ihre Genea- 
logie als chthonische Wesen bezeichnet; die dreizehn Monate, welche 
die Gefangenschaft des Ares dauert, scheinen ihm nur Umschreibung 
eines ἐνιαυτὸς zu sein; mithin entspreche diese Gefangenschaft der 
Dienstbarkeit der Idee und Dauer nach; ϑητεύειν eis ἐνιαυτὸν sei eine 
stehende Formel bei der Dienstbarkeit®). Welcker®) sucht die Lösung 
des Räthsels im Getreide, welches unter der Erde in einer einem thö- 
nernen Gefäss mit engem Halse ähnlichen Grube aufbewahrt werde 
und am Ende des Jahres auf die Neige gehe; die Aloeiden fasst er als 
Drescher auf. Rickless endlich meint, dass der Aloeidenmythos einer 
wirklichen Thatsache seine Entstehung verdanke, etwa der, dass ein 
Krieg durch die Tapferkeit der Aloeiden beendet und auf längere Zeit 
von ihnen niedergehalten worden sei, bis der Verrath und die List 
eines Weibes einen abermaligen Ausbruch desselben veranlasst habe’). 


ἡ E385: τλῆ μὲν "Apng, ὅτε μιν Ὦτος χρατερός τ᾽ Ἐφιάλτης, | παῖδες ᾿Αλωῆος, 
δῆσαν χρατερῷ ἐνὶ δεσμῷ" | χαλχέῳ δ᾽ ἐν χεράμῳ δέδετο τρισχαίδεχα μῆνας. | χαί νύ χεν 
ἔνϑ᾽ ἀπόλοιτο Αρης ἄτος πολέμοιο, | εἰ μὴ μητρυιήῆ, περικαλλὴς Ἠερίβοια, | “Ἑρμέᾳ ἐξήγ- 
{εῖλεν " ὁ δ᾽ ἐξέχλεψεν Apna, | ἤδη τειρόμενον " χαλεπὸς δέ ἑ δεσμὸς ἐδάμνα. 

2) So Völeker in Seebodes krit. Bibl. 1828, St.2. Aehnlich Eberz in der 
ZfA. 1846, 5. 765 ff. Vgl. Müller, Ares, $. 52 Anm. 

3) Griech. Mythologie, $. 224. 

4 Ares. Braunschweig 1848, S. 36. x 

5) Müller, Ares. S. 55. 

6) Griech. Götterl. Bd. 1, 8. 421. 

Ἴ 8. Ersch und Grubers allgem. Eneyelopädie unter dem Artikel ‘Aloeiden’. 
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Was an physischen Beziehungen im Aloeidenmythos enthalten 
ist, soll nach H. D. Müller!) seinen Grund in der jährlich wieder- 
kehrenden wilden Gewalt der winterlichen Jahreszeit haben, von deren 
Erscheinungen man nur die Schilderung Homers (Il 385 ff.) zu lesen 
brauche, um zu erkennen, dass sie arg genug gewesen seien, um der- 
artige Wesen aus ihnen zu entwickeln. 


δ 80. 
Ares als Kriegsgott. 


Ares wird als blutiger Kriegsgott in der Ilias mit gewaltigen und 
drastischen Zügen gezeichnet?). Das anschaulichste Bild desselben als 
Schlachtenkämpfers liefert die Schilderung des von der Furie der 
Schlacht getriebenen Hektor, welche, da derselbe hier mit Ares ver- 
glichen wird, auch für diesen zutreffend ist: von einer wahren Ber- 
serkerwuth gepackt, tobt er mit mörderischem Speer, der verheerenden 
Flamme gleich, welche durch das Waldgebirge dahinrast; Schaum 
umquillt seine Lippen, unter den finsteren Brauen funkeln die Augen 
hervor, und furchtbar umflattert der Helmbusch seine Schläfen 3). Alles 
ist an Ares gewaltig und gigantisch, daher er ὄβριμος heisst‘): von 
Athene mit einem Feldsteine getroffen, bedeckt er im Sturze 7 Ple- 
thren®); von Diomedes verwundet, brüllt er auf wie 10000 streitbare 
Kämpen®) und fährt dann, einer finsteren Donnerwolke gleich, zum 


1) Ares, 8.53. 

2) Nach H. Ὁ. Müller (Ares, 5. 56) erscheint Ares bei Homer so sehr als Kriegs- 
gott, dass er in vielen Fällen als reine Personification des Kriegs und der Schlacht 
dastehe, und man nicht selten die Worte ‘Krieg’ oder ‘Schlacht’ an die Stelle des 
Nom. propr. Ares setzen könne; vorzugsweise aber sei es das Morden im Kampfe, 
das sich an seinen Namen knüpfe. Der Begriff des Kampfes und Streites ist aber 
nach Müller ($. 64£.) mit der Unterwelt nothwendig verknüpft, und auch dies stehe 
im Einklang mit der Ansicht, dass Ares ein Unterweltsgott sei. Dass Homer den 
Letzteren als chthonischen Gott entschieden zeichne, in seinem Bewusstsein aber 
nur als Kriegsgott fasse, erklärt Müller (S. 63 f.) daraus, dass das polytheistische 
System der homerischen Götterwelt nur einen Unterweltsgott gebrauchen könne; 
sei nun Hades einmal als solcher anerkannt worden, so habe Ares bei seiner Auf- 
nahme in das System in seiner Bedeutung modifieirt werden müssen. 

3) 0 605: patvero δ' ("Exrtwp), ὡς ὅτ᾽ "Αρης ἐγχέσπαλος, ἢ ὀλοὸν πῦρ | οὔρεσ: μαί- 
νηται, βαϑέης ἐν τ Bene ὕλης" | ἀφλοισμὸς δὲ περὶ στόμα γίγνετο, τὼ δέ οἱ ὄσσε 
πέσϑην βλοσυρῇσιν ὑπ᾽ ὀφρύσιν" ἀμφὶ δὲ πήλ ns | σμερδαλέον χροτάφοισι τινάσσετο 
υέ volo, 

4 N 521: ößpımos” Apr. 

5) © 406: τῷ (λίϑῳ) βάλε (Αϑήνη) ϑοῦρον "Anna zur αὐχένα, λῦσε δὲ γυῖα | ἑπτὰ 
δ᾽ ἐπέσχε πέλεϑρα πεσών, ἐχόνισε δὲ χαίτας. 

6) Ἔ 859: ὃ δ᾽ ἔβραχε χάλκεος ἼΑΛρης, | ὅσσον 7’ ἐννεά 
ἐν πολέμῳ, ἔριδα ξυνάγο ντες Apnos. τοὺς 8’ ἄρ᾽ ὑπὸ τρόμος εἶλεν ᾿Αχαιούς τε Τρῶάς re, | 
δείσαντας " τόσον ἔβραχ᾽ ᾿Αρης ἄτος πολέμοιο. 


ἄχρι or ἐπίαχον ἢ δεχάχιλοι | ἀνέρες 
Ι 
1 
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Himmel empor). Obgleich er nicht selten zu Fuss kämpft, so hat er 
doch auch seinen Streitwagen, den er z. B., wie oben bemerkt, der 
Aphrodite zur Verfügung stellt, und dessen Anschirrung er dem Deimos 
und Phobos gebietet, als er den Tod seines Sohnes Askalaphos zu rä- 
chen beschliesst?). — In schroffem Contrast zu diesem furiösen Cha- 
rakter des Ares, der ihn über Rand und Band hinaus toben macht, 
steht, wie schon oben) bemerkt, die unverwüstliche Ruhe. und Be- 
sonnenheit der Athene, welche auf Schritt und Tritt die Tragweite 
ihres Thuns abmisst und sich nie von leidenschaftlicher Kopflosigkeit 
hinreissen lässt. 

Dem blutdürstigen Charakter des Ares entspricht auch der mord- 
lechzende Dämonenschwarm, welcher sich an seine Fersen heftet: die 
mörderische Enyo, sein zweites Ich, deren geistige Wahlverwandtschaft 
mit ihm schon sein Epitheton ᾿Ενυάλιος andeutet); sodann Deimos und 
Phobos, wie auch seine Schwester und Genossin, die ewig streitlech- 
zende Eris®); endlich Κυδοιμός, der Dämon des Schlachtengetümmels, 
und Κήρ, die verderbliche Todesgöttin, welche mit blutbespritztem 
Gewande durch die Schlacht hin schaltet®): eine schaurige, nach 
Blut und Mord und Gemetzel dürstende Sippschaft, welche eine des 
βροτολοιγὸς, μιαιφόνος Ἄρης vollkommen würdige Suite bildet. Ist doch 
Kampf und Streit und tödtliche Befehdung das eigentliche Element, 
in welchem er lebt und webt; alle Gräuel und Schrecken, welche der 
Krieg über die Menschheit bringt, gehen von ihm aus, da er es ist, 
welcher die verheerende Brandfackel unter sie schleudert und verderb- 
liche Zwietracht unter ihnen stiftet, wie dies Homer durch die Ver- 
bindung ἔρις Apnos”) ausdrückt, in welcher Ἄρηος als Genetiv des 
Urhebers zu fassen ist. Seine Fäuste, heisst es an anderer Stelle, brin- 


ἢ E 864: οἵη δ᾽ &x νεφέων ἐρεβεννὴ φαίνεται ἀήρ, | καύματος ἐξ ἀνέμοιο δυσαέος 
ὀρνυμένοιο" | τοῖος Τυδείδῃ Διομήδεϊ yarzeos” Apns | φαίνεϑ᾽, ὁμοῦ νεφέεσσιν ἰὼν εἰς οὐρα- 
νὸν εὐρύν. 

2) 0 119: ὡς φάτο [Ἀρης)" χαί ῥ᾽ ἵππους χέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε | ζευγνύμεν" 
αὐτὸς δ᾽ ἔντε᾽ ἐδύσετο παμφανόωντα. 

3) ὃ 74. 

4) E591: ἅμα δὲ Τρώων εἵποντο φάλαγγες | καρτεραί" ἦρχε δ᾽ dpa σφιν "Apns καὶ 
πότνι" Ἔνύω. 

5) A 339: ὦρσε δὲ τοὺς μὲν ΓΆρης, τοὺς δὲ γλαυκῶπις ᾿Αϑήνη, | Δεῖμός τ᾽ ἠδὲ Φόβος 
καὶ Ἔρις ἄμοτον μεμαυῖα, |"Apeos ἀνδροφόνοιο κασιγνήτη ἑτάρη τε. 

6) 2535: ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δὲ ΚΚυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ, | ἄλλον ζωὸν ἔχουσα 
νεούτατον, ἄλλον ἄουτον, ἄλλον τεϑνηῶτα χατὰ μόϑον ἕλχε ποδοτιν᾽ | εἶμα δ᾽ ἔχ᾽ ἀμφ’ 
ὥμοισι δαφοινεὸν αἵματι φωτῶν. Ueber diese homerische Schilderung im Vergleich mit" 
der hesiodeischen (Seut. Here. 156—160) s. O. Müller, kleine deutsche Schriften. 
Bd. II, S. 619. 


7) E 861: ἀνέρες ἐν πολέμῳ, ἔριδα Euvayovres”Apnos. Ebenso Ξ 149. 
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gen alles Leid und Elend und Kriegsweh über Troer und Achaier!'); 
die gewaltige Wucht der Kriegsarbeit, unter welcher der Kämpfer sich 
abmüht (μῶλος Ἄρηος), ist sein Werk?); er erfüllt denselben mit seinem 
Geiste, so dass unwiderstehliche Kampfbegier ihn ergreift, und seine 
Glieder von Kraft und Gewalt strotzen°); unaufhörlich dürstet Ares 
nach Mord und feistet sich mit dem Blute der gefallenen Krieger®); 
sein Blick flösst Entsetzen ein, wie der der Gorgo°), und im Getümmel 
der Schlacht wüthet er unterschiedslos gegen den Einen’ wie gegen 
den Anderen®), daher er τυχτὸν χαχόν, ἃ. h. aus lauter Unheil beste- 
hend, heisst”). Das ist das homerische Bild des Ares, wie er in seiner 
blutigen Sphäre schaltet und waltet! 

Dass der Gott, dessen Dichten und Trachten fast ausschliesslich 
auf Kampf, Mord und Blut gerichtet ist, tüchtige Haudegen ins Herz 
schliesst und zu seinen Lieblingen erkiest, ist natürlich. Hierauf be- 
ziehen sich manche Epitheta, welche Homer hervorragenden Helden 
beilegt. So heissen die Achaier aprioı®), d.h. kriegerisch, wie auch 
Eudoros®), und Achilleus von Ares geliebt (Ἀρηΐφιλος) 1); rüstige 
Kämpfer werden seine Diener (ϑεράποντες, 1) oder auch seine Spröss- 
linge (6£o:) genannt, wie Elephenor!?2), Likymnios 15), Podarkes!*), Le- 
onteus!5) und Alkimos!®), oder sie werden auch als ihm ähnlich oder 


ἡ T 126: πολέας δ᾽ (Ἑλένη) ἐνέπασσεν ἀέϑλους | Τρώων Y ἱπποδάμων χαὶ ᾿Αχαιῶν 
γαλχοχιτώνων, | οὃς ἔϑεν εἵνεκ᾽ ἔπασχον ὑπ’ "Ἄρηος. παλαμάων. 

2) B 401: εὐχόμενος ϑάνατόν τε φυγεῖν χαὶ μῶλον “Ἄρηος. 

3) P 210: Ἕκτορι δ᾽ ἥρμοσε τεύχε ἐπὶ χροΐ" δῦ δέ μιν Αρης | δεινός, ἐνυάλιος " πλῆ- 
σϑεν δ᾽ ἄρα οἱ μέλε᾽ ἐντὸς | ἀλχῆς καὶ σϑένεος. 

4) E 287 (Diomedes spricht zu Pandaros) : ἤμβροτες, οὐδ᾽ Eruyes’ Grip οὐ μὲν 
σφῶϊ y dt | πρίν Ὑ ἀποπαύσεσϑαι, πρίν γ᾽ ἢ ἕτερόν 1ε πεσόντα | αἵματος ἄσαι Αρηα, 
ταλαύρινον πολεμιστήν. Vgl.J. Winter, de Iove homerico, p. 13. 

5) Θ 348: Ἕχτωρ δ᾽ ἀμφιπεριστρώφα χαλλίτριχας ἵππους, | Γοργοῦς ὄμματ᾽ ἔχων ἠδὲ 
βροτολοιγοῦ “Αρηος. 

6) A537: ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται “Ἄρης. Σ 809: ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί ze χτανέοντα 
κατέχτα. 

7) E 830 (Athene spricht zu Diomedes): τύψον δὲ σχεδίην, und ἅζεο ϑοῦρον Apra | 
τοῦτον μαινόμενον, τυχτὸν κακόν, ἀλλοπρόσαλλον. 

8) Π42: ἀρήϊοι υἷες ᾿Αχαιῶν. 

9), 1179: Εὔδωρος ἀρήϊος. 

10) B 778: οἱ δ᾽ (Achilleus’ Mannen) ἀργὸν ᾿Αρηΐφιλον ποϑέοντες | φοίτων ἔνϑα καὶ 
ἔνϑα κατὰ στρατόν, οὐδ᾽ ἐμάχοντο. 

11) B 110: ἥρωες Δαναοί, ϑεράποντες ΓΑρηος. Vgl. Z67. Η 382. 0 733. 079: 
ἴλιαντες ---, ϑεράποντες ΄Αρηος. 

12) B 540: Ἐλεφήνωρ, ὄζος Apnos. 

18). B 663: Λιχύμνιον, ὄζον "Apnos. 

4) B 704: Ποδάρχης, 6Los”Apnos. 

15) M 188: Λεοντεύς, ὄζος Apnos. 

16) Q 474: Αλχιμος, ὄζος Apros. 
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gleich bezeichnet: so Meriones!), Achilleus?), Meges?,, Patroklos®), 
Aineias und Idomeneus’). 

Endlich sind noch mannigfache, auf Kampf und Krieg bezügliche 
Ausdrucksweisen zu merken, welche von der Person des Ares entlehnt 
sind. Für ‘committere proelium’ gebraucht der Dichter öfter die 
Redensart ξυνάγειν ”Apna®), indem metonymisch der Gott für sein Ele- 
ment gesetzt wird; Städte und Länder mit Krieg verheeren heisst 
"Apni διαπραϑέειν 7, in der Schlacht zusammenstossen (von zwei 
Heeren) χρίνεσϑαι ΓΑρηϊδ); den Tanz des Arestanzen, d.h. wacker 
und mit Lust kämpfen: δηΐῳ μέλπεσϑαι ΓΑρηϊϑ), ein heisser, blutiger 
Kampf μέγα ἔργον ΓΑρηος 1). Endlich steht”Aprs für Kampf oder 
Schlacht!!), für Mordlust!2) und Wunde). 


δ 81. 
Die homerischen Epitheta des Ares. 


Wir beginnen mit denjenigen Epitheten, welche Ares als Krieger 
und kriegerischen Gott kennzeichnen. Als solcher heisst er χάλχεος, 
ἃ. h. ganz in Waffen gehüllt'*), menschenmordend (βροτολοιγός) 15), 
die Völker aufstachelnd (λαοσσόος 15), von λαὸς und σεύω), ab- 
scheulich oder verhasst (στυγερός) 17), viele Thränen verursa- 


1) H 166: Μηριόνης, ἀτάλαντος ᾿Ενυαλίῳ ἀνδρειφόντῃ. 

2) X 131: ᾿Αχιλεύς, [ἴσος ᾿Ενυναλίῳ, χορυϑάϊκι πολεμιστῇ. 

3) B 627: Μέγης, ἀτάλαντος "Ἀρηΐ. 

4 N 604: ἔχμολεν (Πάτροχλος) ἴσος "Ἀρηΐ. 

5) N 500: Αἰνείας τε χαὶ Ἰδομενεύς, ἀτάλαντοι" Apni. 

6, Β 381: νῦν δ᾽ ἔρχεσϑ᾽ ἐπὶ δεῖπνον, ἵνα ξυνάγωμεν λρηα. 

7), 1532: διαπραϑέειν μεμαῶτες "Αρηΐ. 

8) B 384: εὖ δέ τις ἅρματος ἀμφὶς ἰδὼν πολέμοιο μεδέσϑω" | ὥς χε πανημέριοι στυ- 
Ἱερῷ χρινώμεϑ᾽ "Αρηϊΐ. . 

9) H 241: οἴδα δ᾽ ἐνὶ σταδίῃ δηΐῳ μέλπεσϑαι"Αρηΐ. 

10) A 734: ἀλλά σφι προπάροιϑε φάνη μέγα Epyov” Apnos. 

11) N 680: ἀλλά ποϑι σχήσεσϑε, χαὶ ἐσσύμενοί περ, ἴΑρηος. 

12, Σ 209: πανημέριοι στυγερῷ χρίνονται ΄Αρηΐ. 

13, N 567: Μηριόνης δ᾽ ἀπιόντα μετασπόμενος βάλε δουρὶ | αἰδοίων τε μεσηγὺ καὶ 
ἀπριράλοῦ; ἔνϑα μάλιστα | γίγνετ Αρης ax κεγεινὸς ὀϊζυροῖσι βροτοῖσιν. 

14) H 146: χάλκεος ἼΑρης. 

1) A 295: βροτολοιγῷ —”"Apni. 

1, P 398: ” Apns λαοσσόος. 

17) 2209: στυγερῷ — Apri. H. D. Müller (Ares, 8. 60) bringt dies Epitheton 
mit dem ursprünglichen Charakter des Ares als Unterweltsgottes in Zusammenhang, 
wie denn überhaupt dies Adjeetiv eine so entschiedene Beziehung auf Tod und 
Unterwelt enthalte, dass man an manchen Stellen mit der allgemeinen Bedeutung 
verhasst kaum durchkommen könne. 
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chend(roAvöaxpvg)'), lautbrüllend(Bpirruos)2), gewaltig (χρατερός)"), 
furchtbar und kriegerisch (δεινός, ἐνυάλιος) ἢ, anstürmend (ϑοῦ- 
ρος), vom ϑορεῖν), wetterwendisch (ἀλλοπρόσαλλος; δ), insofern das 
Kriegsglück bald auf die eine, bald auf die andere Seite sich neigt, 
unersättlich im Streit (aros πολέμοιο) 7, verderblich (οὐλος) 8) 
rasch zur That 005°, mit ϑέω, ϑοάζω zusammenhängend 19)), je 
denschaftlich oder jähzornig (ὀξύς) 1). 

Inwiefern Ares takaupıyos πολεμιστῆς heisse 12), ist fraglich, da die 
Etymologie des Wortes ταλαύρινος nicht feststeht. Nach Curtius’’) 
kann das Adjectiv ταλα-ός, das nach der Analogie von zepa fos — cer- 
vus aus ταλα- [-ος entstanden sei, den ersten Bestandtheil bilden; in 
diesem Sinne übersetze Doederlein!?) dasWort mit starkledern; 
aber der starklederne Kämpfer (FE 289) erscheine ihm (Curtius) nicht 
passend; man könne aber auch im Anschlusse an Hoffmann’) und 
Savelsberg!#) zala-upıvo-s theilen und als ersten Bestandtheil den 
Verbalstamm ara. |vgl. ταλα-εργό-τ in der Bedeutung tragen, als 
zweiten ξρῖνο ansetzen; so entstehe die ansprechende Bedeutung 
schildtragend; das f werde hier namentlich durch die Nebenform 
τρῖνο-ς (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. Die letztere Auffassung 
dürfte jedenfalls vor der ersteren den Vorzug verdienen. 

Ferner gehören hierher die Beiwörter: mauernstürmend (reı- 
χεσιπλήτης) "7, mordbefleckt (μιαιφόνος) }5), mitgoldenenZügeln 


ἡ Γ 132 (Θ 516): πολύδακρυν Ἄρηα. 2) N 521: βριῆπυος --- Ἄρης. 

3) B 515: "Apni χρατερῷ. Die Epitheta κρατερὸς, θοῦρος, πελώριος und ὄβριμος, 
welehe zum Theil auch von Heroen sich finden, werden nach H. D. Müller (Ares, 
S. 57) vom Dichter dem Ares beigelegt, weil er als chthonischer Gott, der er ur- 
sprünglich gewesen sein soll, ungestüme, rohe Kraft mit riesenhaftem Körper 
verbinde. 

4) P 210: "Apns | δεινὸς, ἐνυάλιος. 5) E 355 (E 830): ϑοῦρον ἴλρησ. 

6) E 830: Ἄρηα — ἀλλοπρόσαλλον. 

ἢ E 863 (Z 203): ΓΑρης Atos πολέμοιο. 

8) E 461: οὖλος Αρης. Vel.E 717. 9 N 328: don — Αρηΐ, 

. 10) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. Nr. 313. 

1) B 440: ὀξὺν Apr. 

12) E 289: "Apna, ταλαύρινον πολεμιστήν. Ebenso Y 78 und X 267. 

13) Grundzüge der griech. Etym. $. 567 der 5. Aufl. 

14 Gloss. 2380. 

5) Quaest. hom. Vol.I, p. 137: “Homerica vox ταλαύρινος soluto digamma orta 
est ex ταλ- ά- ἔρινος: qui elypeum sustinet.’ 

16) Quaestiones lexilogieae. Aquisgrani 1861, p. 16. 

17) E 31: "Apes — τειχεσιπλῆτα. Eustath. glossirt dazu: ὁ τοῖς τείχεσι πλησιάζων. 
Weleker (griech. Götterl. Bd. I, S. 699) vergleicht dies Epitheton mit δασπλῆτις, 
dem Beiwort der Erinys. Vgl. ὃ 185. 

18) E31: "Apes — κιαιφόνε, Ebenso E 455. E 844: "Aprns — μιαιφόνος. Der Schol. 
erklärt: μιαινόμενος φόνῳ. 
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‚ Insofern er auf einem Rossegespann fährt, schild- 
durchbohrend (βινοτόρος) 2), mit flatterndem Helmbusch (xo- 
ρυϑαίολος 8), von αἰόλλειν —=sich rasch hin- und herbewegen) 
und den Helmbusch erschütternd oder bewegend (xopu- 
daik) ἢ). 

Auf die gigantische Erscheinung des Ares gehen endlich die schon 
erwähnten Epitheta gewaltig (ößptwos) 5, und riesig (πελώριος, 9). 


(χρυσήνιος) ἢ); 


8. Aphrodite’). 
ὃ 82. 


Stellung der Aphrodite innerhalb der Götterfamilie. Haupt- 
eultusstätten derselben. Bedeutung der Göttin. 


Aphrodite ist die Tochter der Dione und des Zeus®), der ihr, wie 
der Athene, seine besondere väterliche Zärtlichkeit zuwendet und sie 
in diesem Sinne mit τέχνον ἐμὸν anredet®). In den Schöoss der Mutter 
Dione flüchtet sich Aphrodite, nachdem Diomedes sie an der Hand 
verwundet hat, und erhält von ihr mütterlichen Zuspruch und Trost 19). 


ἢ ὃ. 285: ypuonvıos” Apnz. 

2, ® 391: " Apng | ῥινοτόρος. 

3) Υ 38: "Apns χορυϑαίολος. 

4) X 132: ᾿Ενυαλίῳ, χκορυϑάϊκι πολεμιστῇ. 

5) 0.112: ὄβριμος ΓΑρης. 

6) Η 208: πελώριος ---ρης. Nach H. D. Müller (Ares, δ. 58 £.) hat πελώριος 
eine besondere Beziehung auf den chthonischen Charakter des Ares: γαῖα πελώρη sei 
fast stehende Formel bei Hesiod, und die Worte πελώριος, πέλωρος und πέλωρ werden 
besonders gern und bei Hesiod nur von chthonischen Wesen gebraucht. 

7) Der Name bezeichnet die Göttin als die aus dem Schaume des Meeres Ge- 
borene, dppoyevns: οὕνεχ᾽ ἐν ἀφρῷ ϑρέφϑη Hes. Theog. 197 £. Vgl. Welcker, griech. 
Götterlehre. Bd. I, 5. 667. W. H. Engel (Kypros. II. ΤῊ]. Berlin 1841, 8. 46): 
‘Aphrodite müssen wir dem Namen nach für weiter nichts als eine meerent- 
tauchte Dione erkennen; denn das Wort Ἀφροδίτη ist ursprünglich nur ein Adjec- 
tiv, gebildet durch ἀφρὸς Schaum und δύω tauchen. ‚Diese Herleitung schien 
schon den alten Erklärern die richtige.” Als Beispiele ähnlicher Uebergänge des u 
in ı werden angeführt: girus von φύω, χιτὼν von χύω, μύσος und μῖσος, δύχη und δίχη, 
ἐγγὺς und ἐγγὶς, ἐγγίζω. 

8) Γ΄ 514: Διὸς ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη. Υ 105: Διὸς κούρης ᾿Αφροδίτης. E 370: ἡἣ δ' ἐν 
γούνασι πίπτε Διώνης Öl’ ᾿Αφροδίτη, μητρὸς ἑῆς. Ueber die abweichende hesiodeische 
Dichtung, der zufolge Aphrodite aus den Zeugungstheilen des Uranos und dem 
Meere entstanden ist (Theog. 188 ff.), 5. Engel, Kypros. Th. I, 8. 27. 

9) E 427: (Zeds) προσέφη χρυσέην ᾿Αφροδίτην" | οὔ.τοι, τέκνον ἐμόν, δέδοται πολξ- 
μιῆϊα ἔργα are. ' 

10) E 8311: ἡ (Διώνη) δ᾽ ἀγχὰς ἐλάζετο ϑυγατέρα ἦν, | χειρί τέ μιν χατέρεξεν ἔπος T 


4 Ἐπ ὟΝ 


ἣν νῦν ΄ = ͵ ΄ ἈΝΕ ὦ ΣΝ ἘΞ ΓᾺ ΠΣ ne 
φατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν" | τίς νύ σε τοιάδ᾽ ἔρεξε. φίλον τέχος; χτέ. 
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Den Ares redet sie in der Ilias als Bruder an, da sie mit ihm denselben 
Vater gemein hat!). In einer freilich von älteren und neueren Kriti- 
kern athetirten Partie der Odyssee erscheint sie, die schönste aller 
Göttinnen, als Gattin des urhässlichen und missgestalteten Hephai- 
stos2), in welcher Fiction, mag sie auch unhomerisch sein, sich die im- 
merhin sinnvolle Idee der Vermählung des Schönen mit der Kunst 
ausspricht, insofern Hephaistos als Repräsentant der bildenden Kunst, 
Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth aufzufassen 150). 

Als Haupteultusstätte der Aphrodite gilt bei Homer die Insel Ky- 
pros, wo man sie schon in den ältesten Zeiten verehrte, und welche 
desshalb auch als ihre Geburtsstätte betrachtet wurde; von ihr erhält 
die Göttin den Beinamen Kypris®). Insbesondere war die auf der In- 
sel Kypros liegende Stadt Paphos schon in uralter Zeit durch ihren 
Tempel und Cultus der Aphrodite berühmt, welches Umstandes in der 
schon oben erwähnten Episode von Ares und Aphrodite Erwähnung 
geschieht). — Eine zweite, ebenfalls sehr alte, Stätte des Aphrodite- 
eultus ist die südlich von der Peloponnes gelegene Insel Kythera, von 
welcher die Göttin das Epitheton Kythereie erhält‘). Wegen dieses 
seines Aphroditecults hat Kythera das Beiwort sehr göttlich oder 
hochheilig ({adsos)’), welches häufig Städten und Ländern beigelegt 
wird, in denen Götter eine Cultusstätte haben und oft verkehren. — 


1) E 359 (Aphrodite spricht zu Ares): φίλε χασίγνητε, χόμισαί τέ με, δός τέ μοι 
ἵππους, | ὄφρ᾽ ἐς Ὄλυμπον ἵχωμαι. Welcker, griech. Götterl. Bd. II, 5. 705: ‘Den 
Ares nennt sie in der Ilias uneigentlich ‘lieber Bruder’, da dessen Mutter Here ist.’ 
Nach einer späteren Dichtung gebiert Here den Ares ohne Zeus. Vgl. Preller- 
Plew, griech. Myth. Bd. I, 5. 262 Anm. 2. | 

2) ὃ 266 ff. Ueber ihre Liebschaft mit Ares s. ὃ 79. 

3) In Betreff dieser Verbindung sagt Welcker (griech, Götterl. Bd. II, S. 707): 
‘Dass dem Hephaistos Charis vermählt wird, geht den Reiz der Goldschmiedarbeit 
an; mit der Aphrodite scheint er nicht bloss dadurch verbunden, sondern auch als 
der am wenigsten Schöne mit der Schönsten, um neckisch den Handwerker zum 
Hahnrei zu machen.’ 

ἢ E422: ἢ μάλα δὴ — Κύπρις --- πρὸς χρυσέῃ περόνῃ χαταμύξατο χεῖρα ἀραιήν. 

5) ὃ 862; ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵχανε φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη, | ἐς Πάφον" ἔνϑα δέ οἱ τέ- 
μενος βωμός τε ϑυήεις. Engel, Kypros. Th. II, S. 61: ‘Homer nennt die Aphrodite 
stets schlechtweg Kypris, kyprische Göttin, Amathus erwähnt er gar nicht, und nur 
einmal, in der bekannten Stelle der Odyssee, Paphos. Obgleich dies an und für sich 
nichts besagen würde, so war doch ohne Zweifel Paphos zu seiner Zeit der berühm- 
teste Ort der Aphrodite. — — — Wir sehen daraus zugleich, dass der Cult lange 
vor ihm (Homer) zu seiner völligen Entwicklung gekommen sein muss, und von 
einer phoinikischen Göttin bei ihm, weder wenn er Paphos, noch wenn er Kythera 
kennt, die Rede sein kann.’ 

6) ὃ 288: ἐὐστεφάνου Κυϑερείης. σ 198: ἐυστέφανος Κυϑέρεια. 

” 0432: Κυϑήροισι ζαϑέοισιν. 
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Dass die Abstammung der Aphrodite in letzter Instanz auf den Orient 
zurückzuführen ist, hat die neuere Forschung zur Genüge dargethan ἢ. 

Fragt man nach der Idee, welche sich an die mythologische Figur 
der Aphrodite knüpft, so erscheint sie, um Prellers Worte?) zu ge- 
brauchen, als die Göttin der Liebe in einem so weiten Umfange des 
Wortes, wie ihn nur die Naturreligion zu fassen vermochte; sie ist, 
kurz gesagt, die Repräsentantin des schöpferischen und genitalen Trie- 
bes, welcher sich in Folge eines die ganze Schöpfung beherrschenden 
Gesetzes in der ganzen organischen Creatur geltend macht, und auf 
welchem die Fortpflanzung der Geschlechter beruht. Auch ist es ge- 
wiss ein tiefsinniger Mythos, dass Zeus, der gewaltige Zeugungsgott, sich 
mit der Dione, jener feuchten und fruchtbaren Göttin von Dodone, be- 
gattet, welche die receptive und gebärende Naturkraft repräsentirt, 
und mit ihr die Göttin der Geschlechtspropagation erzeugt, welche die 
ganze animalische Schöpfung ewig regenerirt und in derselben stets 
ein neues, frisches Blut circuliren lässt. 


δ 83. 
Aphrodite als Göttin der Schönheit und Anmuth >). 


Wie in der späteren Kunst der Griechen, so erscheint Aphrodite 
auch schon bei Homer als Ideal der weiblichen Anmuth und Schön- 
heit. Wo daher der Dichter eine durch ihre Reize hervorragende 
Frauengestalt schildern und der Phantasie seiner Hörer lebendig ver- 
anschaulichen will, da vergleicht er sie mit der ‘goldenen Aphrodite’: 
so Hermione, die Tochter des Menelaos®); so auch die Briseis:) und 
Kassandra, die prophetische Tochter des Priamos®). So herzgewinnend 
und unwiderstehlich sind ihre Reize, dass selbst die stolze und impo- 
nirende Hoheit der Olymposkönigin und die jungfräulich anmuthige, 
aber ernste Schönheit der Athene durch sie verdunkelt werden, und 
Paris, durch ihre verführerische Erscheinung bestochen, ihr ohne Zau- 
dern den Preis der Schönheit zuerkennt. Dies folgenschwere Urtheil 
des Paris wird schon in der Ilias kurz angedeutet, und der Dichter 
motivirt durch dasselbe den unversöhnbaren Hass der zurückgesetzten 


ἡ Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. Bd. I, S. 272. 

2) Das. 8. 271. 

3) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 701. 

4) ὃ 12: "ERevn δὲ ϑεοὶ γόνον οὐκέτ᾽ ἔφαινον, | ἐπειδὴ τὸ πρῶτον ἐγείνατο παῖδ᾽ Spa- 
τεινῆν, | ᾿Ἑρμιόνην, ἣ εἶδος ἔχε χρυσέης ᾿Αφροδίτης. 

5) T 282: Βρισηῖς ---, ἰχέλη χρυσέῃ ᾿Αφροδίτῃ. 

6) Ω 699: Κασσάνδρη, ἰχέλη χρυσέῃ ᾿Αφοοδίτη. 
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Göttinnen gegen das Haus der Priamiden und das ganze Troer- 
volk ἢ. 

Nach der homerischen Vorstellung ist die Schönheit der Aphro- 
dite so eigenthümlich und vollendet, dass, wenn sie sich in wahrer Ge- 
stalt zeigt, jede Verwechselung ihrer Person mit anderen Schönheiten 
von vorn herein ausgeschlossen ist, wie sie z. B. von Helene, als sie 
dieselbe zu Paris ruft, an ihrem blendenden Nacken, ihrer reizenden 
Brust und ihren anmuthstrahlenden Augen sofort erkannt wird). Als 
die hochbegnadete Göttin der Anmuth wird sie ausserdem auch noch 
durch den Umstand gekennzeichnet, dass die Chariten ihr stehendes 
Geleit bilden und sie bedienen: von ihnen wird sie in ihrem heiligen 
Haine zu Paphos, den die ihrem Altar entsteigenden Düfte durchwal- 
len, gebadet, mit ambrosischem Oele gesalbt und mit anmuthigen Ge- 
wändern bekleidet?); mit den Chariten eilt sie schönbekränzt zum 
lieblichen Reigentanz ἢ), und sie weben mit kunstvoller Hand ihr den 
ambrosischen Peplos5). Die Wirkung ihrer Reize ist aber um so un- 
widerstehlicher, weil sie durch den magischen Gürtel (χεστὸς ἱμάς) 
unterstützt und erhöht wird, dessen Inhaberin sie ist, und in welchem 
sich jede Art von Liebeszauber — gewinnender Liebreiz, schmachtende 
Sehnsucht, trauliches Liebesgekose und bethörende Schmeichelei — 
birgt δ). 

Wenn hier der Gürtel, welcher die Herzen aller Götter und Men- 
schen beherrscht’), und den die Ausleger mit dem Gürtel der Leuko- 
the& vergleichen, das Epitheton χεστὸς erhält, so hat man dies wohl mit 
den Interpreten auf künstlich eingestickte Bilder zu beziehen; später 


1) Ω 25: ἔνϑ᾽ ἄλλοις μὲν πᾶσιν ἑήνδανεν, οὐδέ ποϑ’ Ἥρῃ, | οὐδὲ Ποσειδάων᾽, οὐδὲ 
γλαυκώπιδι κούρῃ" | ἀλλ᾽ ἔχον, ὥς σφιν πρῶτον ἀπήχϑετο Ἴλιος ipr | καὶ Πρίαμος καὶ λαός, 
Λλεξάνδρου ἕνεχ᾽ ἄτης | ὃς νείχεσσε ϑεάς, ὅτε οἱ μέσσαυλον ἵχοντο, | τὴν δ᾽ ne’, ἥ οἱ 
πόρε μαχλοσύνην ἀλεγεινῆν. Freilich ist die Stelle in kritischer Beziehung nicht un- 
angefochten. 

2) Τ 396: at ῥ᾽ ὡς οὖν ( Ἑλένη) ἐνόησε ϑεᾶς περικαλλέα δειρῆν, | στήϑεά ϑ' ἱμερόεντα 
καὶ ὄμματα μαρμαίροντα, | ϑάμβησέν τ' ἄρ᾽ ἔπειτα, ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν χτέ. 

3) ὃ 364: ἔνϑα (in ihrem Heiligthume zu Paphos) d& μιν (Αφροδίτην) Χάριτες 


λοῦσαν καὶ χρῖσαν ἐλαίῳ | ἀμβρότῳ, οἷα ϑεοὺς ἐπενήνοϑεν αἰὲν ἐόντας | ἀμφὶ δὲ εἵματα 
) 


“ , - Ss, 
ἔἕσσαν ἐπήρατα, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 
D 4 . - 
ἢ σ 192: κάλλεϊ μέν οἱ (Πηνελόπη) πρῶτα προσώπατα καλὰ κάϑηρεν (Αϑήνη) | ἀρμ.- 
’ er yo. fi r τ ΤᾺ 
ὁροσίῳ, οἵῳ περ ἐὐστέφανος Κυϑέρεια | χρίεται, εὖτ᾽ ἂν ἴῃ Χαρίτων χορὸν ἱμερόεντα. 
- τ ᾿ Far » 
ἐξ 5) Εὶ nr: εἶϑαρ δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου, ὅν οἱ ( Αφροδίτῃ) 
Χάριτες χάμον αὐταί. 
Le] 
6) 3 214: ἢ, καὶ ἀπὸ στήϑεσφιν ἐλύσατο κεστὸν ἱμάντα, | ποιχίλον- ἔνϑα δέ οἱ ϑελ- 
χτήρια πάντα Teruxto | ἔνϑ᾽ ἔνι μὲν φιλότης, ἐν δ᾽ ἵμερος, ἐν δ᾽ ὀαριστὸς | πάρφασις, Fr’ 
ἔκλεψε νόον πύκα περ φρονεόντων. 


- - a 2 » , Sı 
ἢ = 197: τὴν δὲ (Aypoötenv) δολοφρονέουσα προσηύδα πότνια Ἥρη" | δὸς νῦν μοι 
Ἔκ. 0. ur oe ἜΤΕΙ S “ ΣᾺΣ \ ͵ 
φιλότητα καὶ ἵμερον, ᾧτε σὺ πάντας | δαμνᾷ ἀϑανάτους ἠδὲ ϑνητοὺς ἀνθρώπους. 
Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 11 
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ward das Wort χεστὸς substantivirt und ging in die Bedeutung ‘Gürtel’ 
über. So gewaltig aber war die jenem ἱμὰς innewohnende Magie, dass 
er auch dann seine bezaubernde Wirkung äusserte, wenn er von An- 
deren getragen wurde, auf welche er dann gleich einem Amulet oder 
Talisman seine herzgewinnende Kraft übergehen liess. Daher nimmt 
Here, als sie ihren Gatten durch ihre Körperreize zu bethören sich 
entschlossen hat, zu dem aphrodisischen Gürtel ihre Zuflucht und geht 
dessen Besitzerin mit der Bitte an, ihr denselben zu zeitweiligem Ge- 
brauch zu überlassen!), welche ihr dann auch Aphrodite gewährt, mit 
der Versicherung, dass sie bei der Benutzung des Gürtels ihres Erfol- 
ges gewiss sein könne?). Wo und wie aber der Dichter sich diesen 


Gürtel am Körper angebracht gedacht habe, ist verschieden aufgefasst 


und lässt sich schwerlich entscheiden: nach den alten Commentatoren 
soll die Göttin ihn als Amulet verborgen im Busen, nach Heyne und 
Winckelmann unter der Brust oder über den Hüften getragen 
haben, während Heffter an die althellenische Sitte denkt, derzufolge 
man eine handbreite feinwollene Binde von der linken Seite her unter 
der Brust anlegte und dreimal um den Leib wand, so dass sie bei jeder 
Umschlingung etwas höher kam und dadurch der ganzen Frauenge- 
stalt einen eigenthümlichen Reiz verlieh 5). 


ὃ 84. 


Epitheta der Aphrodite. Dieselbe als weibliche und völlig 
weibische Gottheit. 


Auf die unvergleichliche Schönheit und Anmuth der kyprischen 
Göttin beziehen sich mehrere Epitheta. Wenn der Dichter sie als die 
Goldene (χρυσέη) 2) bezeichnet, so kann dies nur auf ihren Körper- 
reiz bezogen werden, vor dem jede sonstige Schönheit verschwindet 
und zur Folie herabsinkt; denn wie die Griechen überhaupt alles in 
seiner Art Schöne und Vorzügliche mit dem Epitheton χρύσεος aus- 
statten, und wie namentlich das Gold unter allen Metallen für das 
edelste gilt, so ist es auch eine ächt poetische Idee, wenn die Reprä- 
sentantin der körperlichen Schönheit, die als Huldgöttin χατ ἐξοχὴν 


197 #. (so eben eitirt). 2 
zn Sr \ \ x - ΚΑ es «αὖ Fahr 
214: 7 (Αφροδίτη), καὶ ἀπὸ στήϑεσφιν ἐλύσατο χεστὸν ἱμάντα. | — — — τόν pa 
" \ ᾿ :»ν ) Ν AS a a re Br 
οἱ ἔμβαλε χερσὶν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν " [τῇ νῦν, τοῦτον ἱμάντα τεῷ ἐγκάτϑεο χόλπῳ, | 


[rl [1° 


: ἕ Ki 
ποικίλον, ᾧ ἔν: πάντα rerebyarar‘ οὐδέ σέ φημι | Anpmarev ye νέεσϑαι, ὅτι φρεσὶ σῇσι. 
= 


μενοινᾷς. 

3) Vgl. Meyer-Schulze in Winckelmanns Werken. Stuttg. 1847. Βα. 1, 
S. 219. Heffter, die Religion der Griechen und Römer, ὃ. 182. 

4) T 64: χρυσέης ᾿Αφροδίτης. ὃ 337: παρὰ χρυσέῃ ᾿Αφροδίτῃ. 
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keine Rivalin neben sich duldet, schlechtweg die ‘Goldene’ heisst 1). 
Alle anderen Auffassungen des Epithetons sind wenig oder gar nicht 
stichhaltig, wie wenn man es auf den goldenen Schmuck bezogen hat, 
den Aphrodite am Halse und an den Armen trage?). Geradezu un- 
poetisch, ja albern aber ist es, wenn Eustathios die Beziehung des- 
selben darin findet, dass man sich die Gunst der Göttin durch Gold 
erwerben könne. 

Ausserdem erhält Aphrodite bei Homer noch die Epitheta schön- 
bekränzt (ἐυστέφανος) 5, welches wohl auf die ihr als Schmuck die- 
nende schöne Kopfbinde zu beziehen ist, und holdlächelnd (φιλου- 
neröne)i). 

Wie aber Aphrodite einerseits die vollendete Schönheit und An- 
muth des Weibes in ihrer körperlichen Erscheinung zum Ausdruck 
bringt, so bietet sie andererseits ein Bild weiblicher Schwäche und 
Ohnmacht, welche mit unkriegerischer Feigheit gepaart ist. Diese ihre 
schwache Seite macht sich Diomedes in seinem Uebermuthe zu Nutze, 
indem er, als er in ihr die ἄναλχις ϑεὸς erkennt, auf sie eindringt und 
sie an der Hand verwundet, so dass sie laut aufschreit und sich jam- 
mernd und von Schmerz betäubt in den Schooss ihrer Mutter Dione 
flüchtet δ). In dieser Beziehung erscheint Aphrodite als das scharf aus- 
geprägte Gegenbild der Athene: während diese uns durchweg als 
mannhafte und kriegerische Göttin von der grössten Kraft und Ener- 
gie und vom Wirbel bis zur Sohle als eine wahrhaftige ‘belli metuenda 
virago’ ©) entgegentritt, so dass man sie gewissermaassen als die perso- 
nifieirte ᾿Αρετὴ bezeichnen kann, zeigt sich Aphrodite im schroffsten 

ἢ Weleker (griech. Götterl. Bd. II, 5. 701) giebt γρυσέη ᾿Αφροδίτη durch die 
‘köstliche Aphrodite’ wieder. ‘Das homerische Beiwort der goldenen, d.i. köst- 


lichen Aphrodite gefiel so wohl, dass ihr unter dem Namen Chryse Tempel geweiht 
waren, in Lesbos und in Histiäa in Aegypten.’ 

2) Auf goldene Statuen der Göttin bezieht das Epitheton F. Lajard, recherches 
sur le eulte, les symboles, les attributs et les monuments figur6s de Venus en orient 
et en oceident. Paris 1837, p.113: ‘Les &erivains grees semblent venir confirmer ma 
supposition en donnant a Aphrodite les epithetes χρυσέη ou ypusfj, χρυσοστέφανος, 
πολύχρυσος et ἀργυρόπεζα, qui, tout en faisant allusion ἃ certaines id&es th&ologiques, 
nous montrent, qu’ anciennement, dans la Grece, on £Elevait A cette divinit6, soit des 
statues d’or, soit des statues dont quelques parties avaient &t& reeouvertes ou ineru- 
stees avec ce metal, et dont parfois les pieds &taient d’argent.’ 

3) 3267: ἐϊστεφάνου τ᾽ ᾿Αφροδίτης. 9283: ἐὐστεφάνου Κυϑερείης. σ 198: ἐῦστέ- 
φανος Κυϑέρεια. 

4 Τ' 424: φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη. Ebenso E 375 und $ 362. 

3) E 335: ἔνϑ' ἐπορεξάμενος μεγαϑύμου Τυδέος υἱὸς | ἄκρην οὔτασε χεῖρα μετάλμενος 
ὀξέϊ δουρὶ ἀβληχρήν " εἶϑαρ δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου — -- - ἡ 
δ᾽ ἐν γούνασι πῖπτε Διώνης ὃτ᾽ ᾿Αφροδίτη | pnrpos ἑῆς ᾿ ἡ δ᾽ ἀγκὰς ἐλάζετο θυγατέρα ἣν χτέ. 

6) Ovid. Met. II, 765. 

Kr 
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Contrast zu ihrer göttlichen Collegin als durch und durch weibliche 
und völlig weibische Gottheit, daher sie auch zur Zielscheibe des sar- 
kastischen Spottes der Athene wird, welche, als Aphrodite in Folge 
ihrer Handblessur vor Schmerz wehklagt, eben so spitzig wie witzig 
äussert, sie habe sich gewiss an der goldenen Spange eines griechi- 
schen Dämchens die zarte Hand geritzt!). 


8 85. 
Aphrodite als Göttin der Geschlechtsliebe und als χουροτρόφος. 


Aphrodite ist ferner auch Göttin der Geschlechtsliebe, welche 
Seite ihres Wesens schon bei Homer entschieden hervortritt. Auf ihr 
als dem Principe der Generation beruht die Fortpflanzung der Fa- 
milien und Geschlechter und somit die Erhaltung der Menschheit und 
des ganzen Staates; sie ist der Dämon der Zeugung und Geburt, die 
fort und fort zeugerisch wirkende ‘Venus genetrix’, unter welchem 
Namen sie später bei den Römern verehrt wurde). In diesem Sinne 
gilt sie für die Göttin, welche den Geschlechtsgenuss verleiht, der 
nach der Ansicht der Alten durch sie zum kategorischen Imperativ für 
alle organische Creatur erhoben wurde, und welchem in der späteren 
Zeit der Entartung der Aphroditecultus geradezu Vorschub leistete. 
Jeder Liebesgenuss ist gleichsam eine von ihr ausgehende und gespen- 
dete Wohlthat, deren sich die liebebedürftige Creatur erfreut, mag er 
nun als ein Act roher, sinnlicher Wollust oder als ein durch das ehe- 
liche Verhältniss und das Sittengesetz sanctionirter und berechtigter 
Vollzug der sexualen Vereinigung erscheinen. Kurz, die geschlecht- 
liche Wollust ist das eigentliche Element, in welchem Aphrodite schal- 
tet und waltet, daher auch ihr Name metonymisch für φιλότης eintre- 
ten kann, wie y 444, wo Odysseus dem Telemachos, Philoitios und 
Eumaios die Weisung ertheilt, die verbuhlten Mägde zu tödten, damit 
sie der Wollust ( Ἀφροδίτης) vergässen, welche sie mit den Freiern in 
verstohlener Buhlschaft geübt). 

Namentlich aber — und damit gewinnt der Cultus der Aphrodite 
eine mehr ethische Bedeutung — sind es Hochzeit und Ehe, deren 


1) E 420: τοῖσι δὲ μύϑων ἦρχε ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη" | Ζεῦ πάτερ, ἢ ῥά τί μοι ze- 
χολώσεαι, ὅττι κεν εἴπω; [ἢ μάλα δὴ τινα Κύπρις ᾿Αχαιιάδων ἀνιεῖσα | Τρωσὶν ἅμ᾽ ἑσπέ- 
σϑαι, τοὺς νῦν ἔχπαγλ᾽ ἐφίλησεν, | τῶν τινα καῤῥέζουσα Ἀγαιιάδων εὐπέπλων | πρὸς χρυσέῃ 
περόνῃ καταμύξατο χεῖρα ἀραιῆν. 

3) Sueton. Div. Iul. 78 ed. Roth: (Caesar) universos patres conscriptos sedens. 
pro aede Veneris Genetrieis excepit. Vgl. ο. 61 und 84. 

3) 441: ὃδμωὰς" ἐξαγαγόντες ἐὐσταϑέος μεγάροιο, | μεσσηγύς τε ϑόλου χαὶ ἀμύμονος 
ἕρχεος αὐλῆς, | ϑεινέμεναι ξίφεσιν τανυήχεσιν, εἰσόχε πασέων | ψυχὰς ἐξαφέλησθϑε, wat 
ἐκλελάϑωντ᾽ Ἀφροδίτης, | τὴν ἄρ᾽ ὑπὸ μνηστῆρσιν ἔχον, μίσγοντό τε λάϑρη. 


- 
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Genüsse und Segnungen die Sterblichen ihr verdanken. Sind es doch, 
wie Zeus in väterlich zärtlichem Tone sich gegen sie äussert ἢ, nicht 
πολεμήϊα ἔργα, sondern ἔργα γάμοιο 3), welche ihr gewissermaassen als ihr 
Departement zugetheilt sind, und deren Executirung von Seiten der 
Sterblichen ihrer Aufsicht unterstellt ist. Alle Requisite, deren Lie- 
bende bedürfen, um ihre Geliebten zu bestricken und an sich zu ket- 
ten — Schönheit, Anmuth, weiblichen Putz —, gewährt ihnen Aphro- 
dite; dies sind jene δῶρα "Ar φροδίτης, wie sie eben nur die Liebesgöttin 
zu verleihen vermag, und wie sie beispielsweise dem Paris?) und der 
Andromache®) zu Theil geworden sind. Aphrodite ist es auch, welche 
den Vollzug (τέλος) der blühenden Vermählung für die Mädchen von 
Zeus erfleht®), wovon unten noch besonders in ethischer Beziehung die 
Rede sein wird. — Also Liebe, Hochzeit, alle Wonnen der Minne, Ehe 
und Erneuerung des Geschlechts in blühenden Sprösslingen — das 
sind die Segnungen, welche die Huld der Aphrodite den Sterblichen 
angedeihen lässt. 

In Folge dieser ihrer hohen Bedeutung als Göttin der sexualen 
Liebe genoss Athene neben den übrigen Göttinnen, welche die Ehe 
und das weibliche Leben überwachen, eines vorzüglichen Cultus und 
wurde von den Frauen verehrt und angerufen, vorzugsweise auch von 
jungen Mädchen, welche der Mannbarkeit entgegengingen, in deren 
Augen sie als χουροτρόφος eine besondere Bedeutung hatte; denn sie 
galt für diejenige Gottheit, welche auf die Entwicklung und das Ge- 
deihen der Jungfrauen den wirksamsten und nachhaltigsten Einfluss 
übte und sie zur Erfüllung ihres Berufs als Gattinnen und Mütter be- 
fähigte®). Am deutlichsten tritt diese Seite der Aphrodite in der My- 
the von den Töchtern des Pandareos hervor. Als diese hülflos und ver- 


1) E 426: ὡς φάτο" μείδησεν δὲ πατὴρ ἀνδρῶν te ϑεῶν τε, | xal ῥα χαλεσσάμενος 
προσέφη χρυσέην ᾿Αφροδίτην "1 οὔ τοι, τέχνον ἐμόν, δέδοται πολεμήϊα ἔργα | ἀλλὰ σύ γ᾽ 
ἱμερόεντα μετέρχεο ἔργα γάμοιο. Vgl. Hartung, d. Religion u. Mythol. d. Griechen. 
"Th. IH. S. 112, wo die homerische und hesiodeische Aphrodite als ‘Allegorie der 
zes Venereae’ bezeichnet wird. 

2) Dafür findet sich auch φιλοτήσια ἔργα. λ 246: ἐτέλεσσε ϑεὸς Du. BEHaNG ἔργα. 

3) T 54 (Hektor spricht zu Paris): οὐχ ἄν τοι γραίσμῃ χίϑαρις τά τε δῶρ᾽ ᾿Αφροδί- 

ς, | A τε χόμη τό τε εἶδος. T 64 (Worte des Paris): μή μοι δῶρ᾽ ἐρατὰ πρόφερε χρυ- 
σέης ᾿Αφροδίτης. 

% X 468: τῆλε δ᾽ ἀπὸ χρατὸς (νδρομάχη) χέε δέσματα σιγαλόεντα | — — — χρή- 
δερνόν θ᾽, ὅ ῥά οἱ δῶχε χρυσέη ᾿Αφροδίτη. 

5) u 73: ᾿Αφροδίτη ὅϊα προσέστιχε μαχρὸν Ὄλυμπον, | χούρῃς αἰτήσουσα τέλος ϑαλεροῖο 
πάμοιο, | ἐς Δία τερπιχέραυνον. 

6) F. Lajard, recherches sur le eulte ete. de Venus, p. 123: ‘(L’&pithete Cou- 
rotrophos) caracterise tres-convenablement une divinite, qui, charg&e comme Mithra 
de presider ἃ la reproduction, ἃ la generation et partieulierement aux mariages, re 
surnommee chez les Grecs ϑαλάμων βασίλεια, ϑαλάμων ἄνασσα, τελεσίγαμος, ϑαλαμιηπόλος." 
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waist dastehen, da erbarmen sich ihrer die Göttinnen, namentlich auch 
Aphrodite, welche für ihr leibliches Gedeihen und ihre Zukunft Sorge 
trägt, indem sie dieselben mit Milch, Honig und Wein verpflegt und 
von Zeus den Tag der Vermählung für sie erfleht!). Aus diesem be- 
deutenden Einflusse, welcher der Aphrodite in Bezug auf Geschlechts- 
liebe, Vermählung und Ehe zugeschrieben wurde, erklärt es sich, dass sie 
im Verlauf der weiteren Entwicklung ihres Cultus den Gottheiten der 
Entbindung, namentlich der Here und der Eileithyia, so nahe trat, und 
dass z. B. in Sparta eine Aphrodite-Hera verehrt wurde, der die Mütter 
bei der Verheirathung ihrer Töchter Opfer darbrachten 2). 

Zum Schlusse dieses Gegenstandes nur noch die Bemerkung, dass 
der Aphroditecultus, nachdem er in den früheren Stadien seiner Ent- 
wicklung neben heiteren Anschauungen auch ernsteren Ideen von 
höherer ethischer Bedeutung als Träger gedient hatte, wie dies nach 
der obigen Darstellung auch schon bei Homer hervortritt, im Laufe 
der Zeit mehr und mehr entartete und eine frivole, üppige, ja durchaus 
gemeine Seite nach aussen kehrte, — eine traurige Degeneration, welche 
ihren Gipfelpunkt erreichte, als die raffinirten Hedoniker und die Ver- 
treter der frivolsten Kunstrichtung die Hetären in ihre Cirkel zogen, 
in ihnen das Ideal der Aphrodite suchten und dadurch auch die schöne 
Litteratur jener Tage in dem Grade corrumpirten, dass feile Buhldirnen 
im Punkte des Geschmacks und in sexualen Dingen als tonangebende 
Grössen figurirten. Jene Aphrodite Urania, welche noch Plato als die 
reine und über allen Erdenschmutz erhabene Himmelsgöttin gepriesen 
hatte, sank schliesslich zu ihrem widerwärtigen, ja ekelhaften Zerr- 
bilde, zur Aphrodite Pandemos, herab!?). 


δ 86. 
Stellung der Aphrodite im trojanischen Kriege. 


Die troerfreundliche und griechenfeindliche Stellung, welche 
Aphrodite in der Ilias einnimmt, erklärt sich aus den auch bei Homer 
angedeuteten Antecedentien des trojanischen Krieges aufs Natürlich- 
ste. Zunächst ist Paris ihr erklärter Liebling, den sie verschwende- 
risch mit ihren Gaben ausstattet‘); denn er hat ihr im Wettkampfe 


ἢ u 67: ai δ᾽ ἐλίποντο | ὀρφαναὶ ἐν μεγάροισι, κόμισσε δὲ 8 ᾿Αφροδίτη | τυρῷ χαὶ 
μέλιτι γλυχερῷ χαὶ ἡδέϊ οἴνῳ, u 73 fl. (sind schon oben eitirt). : 

2) Pausan. III, 13, 6: ξόανον δὲ ἀρχαῖον καλοῦσιν ᾿Αφροδίτης Ἥρας" ἐπὶ δὲ ϑυγατρὲ 
γαμουμένῃ νενομίκασι τὰς μητέρας τῇ den ϑύειν. Vgl. Preller-Plew, griech. Myth. 
Bd. I, S. 299, 

3) Vgl. Engel, Kypros. Th. I, S. 373 £. 

4) T 54 und 64 (schon oben eitirt). 
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der Schönheit den Preis zuerkannt, wofür sie ihm als Lohn den Besitz 
der Helene zusichert!); indem er aber diese unter den Auspicien der 
Göttin entführt, begeht er eine verhängnissvolle That, welche der 
Dichter geradezu als ἄτη bezeichnet?), weil sie das Motiv des über die 
Troer hereinbrechenden Krieges abgiebt, dessen Beilegung von Odys- 
seus und Menelaos, welche sich als Gesandte nach Troia begeben, ver- 
geblich versucht wird’). Später klagt sich auch Helene selbst der ἄτη 
an, welehe durch Aphrodite über sie gekommen sei, weil diese sie 
ihrem Heimathlande und ihren Angehörigen entführt habe). 

Jene Gunst nun, welche die Göttin zunächst dem Paris zuwendet, 
überträgt sie weiterhin auch auf dessen Familie und das ganze troi- 
sche Volk, wodurch natürlich ihre Parteinahme für die Troer und 
überhaupt ihre Stellung zu den kämpfenden Parteien sofort bedingt 
wird. Daher begegnet sie uns in der Ilias mehrfach, wie sie zu Gun- 
sten der Troer in die Handlung eingreift und ihnen in misslichen 
Lagen hülfreich zur Seite steht. Als Paris im Zweikampfe von Mene- 
laos bedrängt wird, und dieser den verhassten Gegner am Helmriemen 
zu schleifen im Begriff ist, zersprengt sie den Riemen, entrückt ihn 
selbst unter dem Schutze einer dichten Nebelhülle in seine Behausung 
und beruft dann Helene zu ihm). Eben so rettet sie den Aineias, als 
dieser, von Diomedes an der Hüfte getroffen, zusammenbricht, indem 
sie, ihn mit den Armen umschlingend und mit dem Gewande gegen 
die Geschosse der Feinde deckend, ihn der Schlacht entrückt®). Die 
vorzügliche Gunst aber, welche Aphrodite dem Aineias zuwendet, ver- 
dankt derselbe nicht bloss ihrer troerfreundlichen Gesinnung über- 
haupt, sondern zumeist dem besonderen Verhältnisse, das ihn mit der 
Göttin verknüpft und ein weiteres Band abgiebt, durch welches diese 


ΠΩ 29 £. (schon eitirt). 

2) Ω 28: ᾿Αλεξάνδρου Evex’ ἄτης. 

3) T' 205 (Antenor spricht. zu Helene): ἤδη γὰρ χα Pa ‚mar! ἴλυϑε ὅτος Ὀδυοσ- 
σεὺς | σεῦ ἕνεχ᾽ ἀγγελίης, σὺν Apniptiw Μενελάῳ | τὸ 
φίλησα χτέ. 

ἢ ὃ 261 (Worte der Helene): ἄτην δὲ μετέστενον, ἣν ᾿Λφροδίτη Ἰ ὃ | δῶχ᾽, ὅτε μ᾽ ἤγαγε 
χεῖσε φίλης ἀπὸ π τρίδος αἴης | παῖδά τ᾽ ἐμὴν νοσφισσαμένην ϑάλαμόν τε π | 
δευόμενον οὔτ᾽ ἂρ φρένας οὔτε τι εἶδος. 

5) Γ 373: καί νύ χεν εἴρυσσέν τε (Μενέλαος) καὶ ἄσπετον ἤρατο κῦδος, | εἰ μὴ ἄρ᾽ ὀξὺ 
νόησε Διὸς ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη, | ἥ οἱ ῥῆξεν ἱμάντα βοὸς ἴφι χταμένοιο. T 380: τὸν δ᾽ 
ἐξήρπαξ' ᾿Αφροδίτη | ῥεῖα μάλ᾽ ὥστε Yes’ ἐχάλυψε δ᾽ ἄρ' ἠέρι πολλῇ, | κἀὸ δ᾽ εἴσ᾽ ἐν Ya- 
λάμῳ εὐώδεϊ, κηώεντι. | αὐτὴ δ᾽ αὖϑ' Ἑλένην χαλέουσ᾽ ἴε. 

6) E 311: χαί νύ κεν ἔνϑ᾽ ἀπόλοιτο ἄναξ ἀνδρῶν Αἰνείας, | εἰ μὴ ἄρ᾽ ὀξὺ νόησε Διὸς 
ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη. | — — — ἀμφὶ δὲ ὃν φίλον υἱὸν ἐχεύατο πήχεε λευχώ. | πρόσϑε δέ 
οἱ πέπλοιο φαεινοῦ πτύγμ᾽ ἐκάλυψεν, | Epxos ἔμεν βελέων, μήτις Δαναῶν ταχυπώλων, | 


χαλχὸν ἐνὶ στήϑεσσι βαλών, ἐκ ϑυμὸν ἕλοιτο. 


όσιν τε 
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mit der troischen Königsfamilie verkettet wird; denn Aineias ist der 
Sage zufolge ihr Sohn, und sie hat ihn von Anchises, dem sie in den 
Schluchten des Idegebirges liebend sich gesellt, geboren ἢ. 


Mitunter betheiligt Aphrodite sich sogar persönlich am Kampfe 
auf der troischen Ebene. So in der Theomachie, wo sie mit Ares, Apol- 
lon, Artemis, Leto und Xanthos sich auf die Seite der Troer stellt?), 
ohne indess in dem bald darauf entbrennenden Götterkampfe irgend 
sich bemerkbar zu machen. Ebenso finden wir sie in der ἀριστεία Διο- 
υήδους inmitten des Schlachtgetümmels; aber auch hier spielt sie als 
ϑεὸς ἄναλχις keine glänzende Rolle und wird sogar von Diomedes an 
der Hand verwundet, worauf sie wehklagend in den Olympos zurück- 
kehrt). 

Die besondere Huld, welche Aphrodite dem troischen Herrscher- 
hause zuwendet, spricht sich auch in der ausnehmenden Sorgfalt aus, 
mit welcher sie Hektors Leiche unter ihre Obhut und Pflege nimmt. 
Als Achilleus in seinem rachedürstenden Grimm die fürchterliche 
Drohung ausgesprochen hat, Hektor solle nicht den Flammen, sondern 
den Hunden zum Raube werden), da ist sie es, welche Tag und 
Nacht die beutelüsternen Vierfüssler von ihm abwehrt und seinen Kör- 
per mit ambrosischem Rosenöl salbt, um ihn vor Fäulniss zu schützen). 
— So findet sich die troerfreundliche Gesinnung der Aphrodite, welche 
sich in der späteren Dichtung sogar auf die italischen Nachkommen 
des Troervolks fortpflanzt, schon in den homerischen Dichtungen in 
ihren Grundzügen vorgebildet. 


1) E 312: ᾿Αφροδίτη | μήτηρ, ἥ μιν (Αἰνείαν) br ᾿Αγχίσῃ τέχε βουχολέοντι. B 819: 
Δαρδανίων αὖτ᾽ ἦρχεν ἐὺς παῖς ᾿Αγχίσαο, | Αἰνείας, τὸν ὑπ᾽ ᾿Αγχίσῃ τέχε St ᾿Αφροδίτη 
SER], 1PX 7. ’ ’ γχίδῃ φ u» 
ἴδης ἐν χνημοῖσι ϑεὰ βροτῷ ebvndelsa. Υ 208 (Aineias spricht): αὐτὰρ ἐγὼν υἱὸς μεγα- 
λήτορος ᾿Αγχίσαο | εὔχομαι ἐχγεγάμεν, μιῆτηρ δέ μοί ἐστ᾽ ᾿Αφροδίτη. Vgl. ὃ 194. 
- κ᾿ a‘ πρὶ N Α 2 x - -- [4 

2) Υ 38: ἐς δὲ Τρῶας (zte) Αρης χορυϑαίολος" αὐτὰρ ἅμ᾽ αὐτῷ | Φοῖβος ἀχερσεχόμης 
ἠδ᾽ "Ἄρτεμις ἰοχέαιρα, | Λητώ τε Ξάνϑος τε φιλομμειδῆς τ᾽ ᾿Αφροδίτη 
ΠΡ. ZIDTeBTE τοχ στρα; iz BAVVOS Te PIROPBELOTIG τι „LIDPDDEEN. 

3) E 330 Ε΄ 

4) W 182 (Worte des Achilleus) : "Extopa δ᾽ οὔτι | δώσω Πριαμίδην πυρὶ δαπτέ- 
μεν, ἀλλὰ κύνεσσιν. 


΄ 


ὲ era: ῃ πον ἡ, ᾿ 

5) W 184: τὸν ὃ᾽ ("Extopa) οὐ χύνες ἀμφεπένοντο. | ἀλλὰ χύνας μὲν ἄλαλχε Διὸς 
ϑυγάτηρ ᾿Αφροδίτη | ἤματα καὶ νύχτας" ῥοδόεντι δὲ χρῖεν ἐλαίῳ | ἀμβροσίῳ, ἵνα μὴ νιν 
ἀποδρύφοι ἐλκχυστάζων. 
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9. Hephaistos. 


δ 87. 
Hephaistos als Mitglied der olympischen Götterfamilie. Seine 
Persönlichkeit. 


Hephaistos ist der Sohn des Zeus und der Here!). Seit seiner 
Geburt ist er schwach und gebrechlich, wie er selbst äussert, mit dem 
Zusatze, seine Aeltern hätten ihn besser gar nicht gezeugt?); auch hat 
er dünne und zarte Beine und hinkt in Folge seiner Lahmheit?), welche 
die Scholiasten ἢ) irrig durch seinen Sturz aus dem Olymp auf die Insel 
Lemnos entstehen lassen, während sie doch vom Dichter mehrfach als 
ein angeborenes Gebrechen bezeichnet wird. Eben diese seine Ver- 
krüppelung macht ihn seiner Mutter Here so widerwärtig, dass sie ihn 
— vermuthlich gleich nach seiner Geburt — vom Olympos hinabwirft, 
worauf ihn zwei Meernymphen, Eurynome und Thetis, Töchter des 
Okeanos, bei sich aufnehmen; in ihrer gewölbten Grotte verweilt er 
neun Jahre lang, während rings der Strom des Okeanos ihn schäumend 
umtost, und schmiedet vielerlei Kunstwerke’); denn, wie der kleine 
Hermes sofort nach seiner Geburt schon seinen späteren Beruf ausübt 
und dem Apollon die Rinder wegstibitzt, so hat auch Hephaistos seine 
Schmiedekunst mit auf die Welt gebracht und übt sie seit seiner frühe- 
sten Kindheit. Für jene gastliche Verpflegung aber erweist er sich 
später der Thetis erkenntlich, indem er eine neue Rüstung für ihren 
Sohn Achilleus schmiedet®). — Wie er nach seinem unfreiwilligen 
Exil aus dem Okeanos wieder in den Olymp gekommen sei, sagt Ho- 


1) A 571: τοῖσιν δ᾽ Ἥφαιστος κλυτοτέχνης ἦρχ᾽ ἀγορεύειν, | μητρὶ φίλῃ ἐπέηρα φέ- 
ρῶν, λευκωλένῳ Ἥρῃ χτέ. A 577 (Worte des Hephaistos): μητρὶ δ᾽ ἐγὼ παράφημι, χαὶ 
αὐτῇ περ νοεούσῃ, | πατρὶ φίλῳ ἐπίηρα φέρειν Διί, Vgl. A 585. = 166 ἢ, 

2) ὃ 910 (Hephaistos spricht) : ὁ μὲν (Αρης) χαλός τε χαὶ ἀρτίπος, αὐτὰρ ἔγωγε | 
ἠπεδανὸς γενόμιην᾽ ἀτὰρ οὔτι μοι αἴτιος ἄλλος, | ἀλλὰ τοχῆε δύω" τὼ μὴ γείνασϑαι ὄφελλον. 

3) Σ 416: ἕλε δὲ σχῆπτρον παχύ, βῆ δὲ ϑύραζε | χωλεύων " ὑπὸ δ᾽ ἀμφίπολοι δώοντο 
ἄναχτι | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοιχυῖαι. Y 36: Ἥφαιστος δ᾽ ἅμα τοῖσι χίε, σϑένεϊ βλε- 
μεαίνων, | χωλεύων, ὑπὸ δὲ χνῆμαι ῥώοντο ἀραιαΐ. 

4) Zu A 592 Β΄ 

5) 2395 (Worte des Hephaistos): (Θέτις) μ᾽ ἐσάωσ᾽, ὅτε μ᾽ ἄλγος ἀφίχετο τῆλε 
τιεσόντα | μητρὸς ἐμῆς ἰότητι χυνώπιδος, ἥ μ᾽ ἐθέλησεν | χρύψαι γωλὸν ἐόντα τότ᾽ ἂν 
πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, | εἰ μή μ᾽ Εὐρυνόμη τε θέτις ϑ᾽ ὑπεδέξατο κόλπῳ, | Εὐρυνόμη, | ϑυγά- 
τὴρ ἀψορρόου ᾿Ωχεανοῖο. [τῇσι παρ᾽ εἰνάετες γάλχευον δαίδαλα πολλά | — --- --- ἐν σπῆϊ 
γλαφυρῷ" περὶ δὲ höos ᾿Ωχεανοῖο | ἀφρῷ μορμύρων ὑέεν ἄσπετος. 

6) 2405 (Hephaistos spricht): Θέτις χαὶ Εὐρυνόμη --- --- μ᾽ ἐσάωσαν. | ἣ (Θέτι-) 
νῦν ἡμέτερον δόμον ἵχει' τῷ με μάλα χρεὼ | πάντα θέτι χαλλιπλοχάμῳ ζωάγρια τίνειν. 


Vgl. Σ 462 fi. 


170 II. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


mer nicht; einer späteren Mythe zufolge aber soll Dionysos ihn be- 
rauscht und darauf zum Olymp zurückgebracht haben, wo er fortan 
einen glänzenden Palast bewohnte, den er selbst sich erbaut hatte). 

Von dem durch Here dem Hephaistos bereiteten Sturze ist jener 
zweite, oben schon angedeutete zu unterscheiden, den er durch Zeus 
erleidet, welcher ihn am Fusse packt und von der göttlichen Schwelle, 
d.i. vom Olympos, hinabschleudert, so dass er einen ganzen Tag hin- 
durch fällt und schliesslich zur Zeit des Sonnenunterganges halbtodt 
auf Lemnos niederstürzt, wo die thrakischen Sintier ihn pflegen). 
Bedeutungsvoll ist hier die Beziehung zwischen dem Gotte des Feuers 
und der vulcanischen, durch ihren feuerspeienden Berg Mosychlos 
bekannten Insel, welche Homer als seinen Lieblingsaufenthalt bezeich- 
net, und wohin er sich zum Scheine begiebt, als er das künstliche Netz 
für Ares und Aphrodite hergestellt hat). 

Hephaistos ist im Olymp nicht nur als technischer Künstler thätig, 
wovon weiter unten die Rede sein wird, sondern versieht auch bei den 
Göttergelagen das Amt des Mundschenks und bietetin dieser Eigenschaft 
der homerischen Schilderung zufolge eine höchst drollige Figur, wie 
er, die Becher credenzend, unter den Göttern geschäftig hin und her 
humpelt, während diese bei dem komischen Anblick sich vor Lachen 
ausschütten wollen*). Auch den hier geschilderten weincredenzenden 
Hephaistos hat man zu Lemnos in Beziehung gesetzt, welches im Alter- 
thum wegen seiner Weincultur berühmt war‘). 

Wenn in der Odyssee Aphrodite als Gattin des Hephaistos oder — 
mit anderen Worten — die Göttin der Schönheit dem Gotte der Kunst 
vermählt erscheint‘), so wird damit, wie schon früher erwähnt, der 
Gedanke ausgesprochen, dass die Kunstschöpfung oder Kunstbildnerei 


1) 2369: ᾿Ηφαίστου ὃ ἵχανε δόμον Θέτις ἀργυρόπεζα, | ἄφϑιτον, ἀστερόεντα, μετα- 
πρεπέ ἀϑανάτοισιν, | χάλκεον, ὅν δ᾽ αὐτὸς ποιήσατο Κυλλοποδίων. 

2) A 590 (Worte des Hephaistos): ἤδη γάρ με χαὶ ἄλλοτ᾽ ἀλεξέμεναι μεμαῶτα | 
(Ζεὺς) ῥίψε, ποδὸς τεταγών, ἀπὸ βηλοῦ ϑεσπεσίοιο, | πᾶν δ᾽ ἦμαρ φερόμην, ἅμα δ᾽ ἠελίῳ 
χαταδύντι | χάππεσον ἐν Λήμνῳ" ὀλίγος 8° ἔτι ϑυμὸς ἐνῆεν"  ἔνϑα με Σίντιες ἄνδρες ἄφαρ 
χομίσαντο πεσόντα. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 661. 

3) ὃ. 282: αὐτὰρ ἐπειδὴ πάντα δόλον περὶ δέμνια χεῦεν, | εἴσατ᾽ ἴμεν ἐς Λῆμνον, 
ἐὔχτίμενον πτολίεϑρον, | 7) οἱ γαιάων πολὺ φιλτάτη ἐστὶν ἁπασέων. 

4) A 597: αὐτὰρ ὁ (Ἥφαιστος) τοῖς ἄλλοισι ϑεοῖς ἐνδέξια πᾶσιν | wvoyder, γλυχὺ 
νέχταρ ἀπὸ χρητῆρος ἀφύσσων. | ἄσβεστος ὃ ἄρ᾽ ἐνῶρτο γέλως μαχάρεσσι ϑεοῖσιν, | ὡς 
ἴδον Ἥφαιστον διὰ δώματα ποιπνύουντα. Dazu bemerkt Weleker (griech. Götterl, 
Bd.I, 8.664): “Es ist bemerkenswerth, dass Homer auf seinen so bestimmt gezeich- 
neten Kunsthephaistos diesen Zug der Schwachbeinigkeit, des wackelnden Ganges 
überträgt, der ohne Zweifel von dem Element entlehnt ist.’ 

5) Vgl. Welcker, äschyl. Trilogie, S. 316. 

6) ὃ. 266 ff. Freilich ist diese Partie, wie gesagt, als unhomerisch angezweifelt. 
Vgl. übrigens Welcker, griech, Götterl. Bd. I, S. 663. 
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mit Geschmack und Anmuth gepaart sein muss, wenn sie bedeutende 
Erfolge erzielen soll'). In der Ilias wird dem Hephaistos eine Charitin 
als Gattin beigesellt?), welche Fiction in varlirter Form denselben 
Gedanken ausdrückt. Zu der Annahme Friedreichs, dass Aphrodite 
die eigentliche Gattin und die Charitin ein Nebenweib des Hephaistos 
gewesen 5615), braucht man nicht seine Zuflucht zu nehmen, da man 
von dem Naturdichter keine strenge Consequenz in solchen Dingen zu 
fordern berechtigt ist. 

Von besonderen Culten des Hephaistos lesen wir bei Homer nichts. 
Seine Verehrung in Lemnos ist durch die oben besprochenen Data an- 
gedeutet; ein Priester desselben, Dares, wird als Vater des Phegeus 
und Idaios namhaft gemacht). 


δ. 858. 
Hephaistos als Gott des Feuers und als Kunsthandwerker. 


Hephaistos ist der Gott des Feuers und zugleich der bildenden 
Kunst, deren Princip das Feuer, und deren Ausübung ohne dasselbe 
nicht denkbar ist. Indem er selbst geradezu für sein Element eintritt, 
wird Ἥφαιστος für Feuer gesetzt); und insofern die Flamme gewisser- 
maassen als sein Eigenthum erscheint, mit welchem er für seine Kunst- 
zwecke nach Belieben schaltet und waltet, wird die Verbindung φλὸξ 
“Hoatoroıo®) ermöglicht, in welcher Ἡφαίστοιο als Genetiv der Zuge- 
hörigkeit (possessiver Genetiv) zu fassen ist. Die ungeheuren Wirkun- 
gen, welche die Gluth des Hephaistos hervorzubringen vermag, und 
ihre furchtbare Gewalt dem feuchten Elemente, dem Wasser, gegen- 
über schildert der Dichter mit hochpoetischen Farben in der uayr 
παραποτάμιος, wo Hephaistos mit seiner verzehrenden Lohe den Strom- 
gott Skamander zu Paaren treibt”). 


1) Darauf läuft auch die Ansicht von Schwenck (Etymologisch-mythologische 
Andeutungen. Elberfeld 1823, 8. 178) hinaus, welcher meint, dass durch die Ver- 
mählung der Göttin der Anmuth mit dem kunstliebenden Gotte die Schönheit seiner 
Arbeiten angedeutet werden solle. 

2) 2 382: τὴν (θέτιν) δὲ ἴδε προμολοῦσα Χάρις λιπαροχρήδεμνος, | χαλὴ,. τὴν ὥπουιε 
περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις. Vgl. W. H. Engel, Kypros. Eine Monographie. Th. II. 
Berlin 1841, S. 419; wo neben der ethischen Bedeutung dieses ehelichen Verhält- 
nisses auch eine physisch-religiöse statuirt wird. 

3) Realien. S. 680. 

4) E9: ἦν δέ τις ἐν Τρῴεσσι Δάρης, ἀφνειὸς, ἀμύμων, | ipeds ᾿ Ηφαίστοιο᾽ δύω δέ 
οἱ υἱέες ἤστην, | Φηγεὺς Ἰδαῖός τε, μάχης εὖ εἰδότε πάσης. 

5) Β 426: σπλάγχνα δ᾽ ἄρ᾽ ἀμπείραντες ὑπείρεχ' 

6) 1 4671: πολλοὶ δὲ σύες ϑαλέϑοντες ἀλοιφῇ | 
ἢ © 342 £i. 


‘ 
χουν ᾿Ηφαίστοιο. 
᾿Ν c 
eböp.evor τανύοντο διὰ φλογὸς Ηφαίστοιο. 
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Hephaistos ist der Metallarbeiter und Schmiedekünstler (yaAxedz) 
χατ ἐξοχήν, und jede Art von Metall formt sich unter seiner kunst- 
reichen Hand zu wunderbaren Gebilden. In der ὁπλοποιία eröffnet uns 
der Dichter einen Einblick in seine Werkstatt, und er ist hier als 
Waffenschmied vor unseren Augen in voller Geschäftigkeit. An seiner 
Esse stehend, kehrt er zuerst die Blasebälge, zwanzig an der Zahl, dem 
Feuer zu, so dass sie mit gluthanfachendem Hauche die Oefen durch- 
wehen, wirft dann die zu verarbeitenden Metalle — Zinn, Gold und 
Silber — in die Flammen, hebt den gewaltigen Ambos auf sein Gestell, 
und ergreift mit der Rechten den Schmiedehammer, mit der Linken 
die Zange‘). Und so schafft er das Meisterstück seiner pyrotechni- 
schen Kunst, den Achilleusschild mit seinen wundersam gebildeten und 
kunstvoll gruppirten Scenen. Ausserdem verfertigt er dann für Achil- 
leus’noch Harnisch, Helm und Beinschienen?), und auch die Aigis 
des Zeus?), sowie der Panzer des Diomedes®) wird als sein Werk be- 
zeichnet. 

Aber nicht nur als Waffenschmied ist Hephaistos thätig, sondern 
er ist auch Baumeister: er hat den olympischen Göttern ihre Paläste’) 
und Hallen ®) erbaut, und der Thalamos des Zeus’), wie auch der der 
Here®) wird speciell als Werk seiner Hände namhaft gemacht. Auch 
sein eigener, aus Metall erbauter prächtiger Palast ist aus seiner schaf- 
fenden Hand hervorgegangen’). Von ihm ist ferner das Scepter des 
Zeus verfertigt, welches später, die Hände verschiedener Besitzer 


1) 2 468: βῆ δ᾽ (Ἤφαιστος) ἐπὶ φύσας" | τὰς δ᾽ ἐς πῦ öp ἔτρεψε χέλευσέ τε ἐργάζεσϑαι. | 
φῦσαι δ᾽ ἐν χοάνρισιν ἐείχοσι πᾶσαι ἐφύσων, | παντ ol εὔπρησ τον ἀὐτμὴν ἐξανιεῖσαι, | 
ἄλλοτε ΤΣ σπεύδοντι παρέμμεναι, ἄλλοτε δ᾽ En | ὅππως Ἥφαιστός τ᾽ ἐϑέλο! χαὶ ἔργον 
ἄνοιτο. \rov ὃ ἐντ mopl βάλλεν ἀτειρέα χασσίτερόν τε ] χαὶ χρυσὸν τιμῆντα χαὶ ἄργυρον" 
αὐτὰρ ἔπειτα | Ina ἐν ἀχμοϑέτῳ μέγαν ἄχμονα᾽ γέντο δὲ χειρὶ | ῥαιστῆρα χρατερήῆν, 
ET τι ι δὲ γέντο TUE 

2) 2609: αὐτὰρ ἐπειδὴ τεῦξε σάχος μέγα τε στιβαρόν τε, | τεῦξ᾽ ἄρα οἱ ϑώρηχα φαεινό- 
τερον 7 zur αὐγῆς" | τεῦξε δέ οἱ χόρυϑα βριαρὴν χρρσάφοις ἀραρυῖαν, | χαλῆν, τὸ γα 

ἐπὶ ἧς χρύσεον λόφον ἤχεν᾽ | τεῦξε δέ οἱ χνημῖδας ἑανοῦ χασσιτέροιο. 
) 0 308: ἔχε δ᾽ (Απόλλων) αἰγίδα ϑοῦριν | δεινήν, ἀμφιδάσειαν, ἀριπρεπέ,, ἣν ἄρα 
γχαλχεὺς Ἥφαιστος Διὶ δῶχε φορήμεναι ἐς φόβον ἀνδρῶν. 

4 8 194: Διομήδεος ἱπποδάμοιο | δαιδάλεον ϑώρηχα, ὃν Ἥφαιστος κάμε τεύχων. 

5) A 606: οἱ μὲν (ϑεοὶ) καχκείοντες ἔβαν οἴχόνδε ἕχαστος, | ἦχι ἑκάστῳ δῶμα περι- 
χλυτὸς Αμφιγυήεις, [ Ἥφαιστος, ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. ὅ 
6) Υ10: ἐλϑόντες δ᾽ ἐς δῶμα Διὸς νεφελ Ἱγερέταο, | ξεστῇς αἰϑούσῃσιν (ϑεοὶ) ἐφίζανον, 
ὶ πα ατρὶ [Ἥφαιστος ποίησεν ἰδυίῃσι πραπίδεσσιν. 
7, 2338 (Here ch zu Zeus): ἔστιν or ϑάλαμος, τόν Tor φίλος υἱὸς ἔτευξεν, 
Ἥφαιστος. 

8) 3.166: βῆ (Ἤρη) δ᾽ ἴμεν ἐς ϑάλαμον, τόν οἱ φίλος υἱὸς ἔτευξεν, Ι Ἥφαιστος. 

9 2 369 X. (schon Son eitirt). 


ἃς Δι 
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durchlaufend, auf Agamemnon überging!). Da aber der eigentliche 
Körper des Scepters ohne Zweifel aus Holz bestand?), so würde dem- 
nach Hephaistos mit seinen tektonischen Qualitäten auch noch die 
eines Schnitzarbeiters vereinigen. Ausserdem wird als Kunstarbeit des 
Hephaistos der silberne, goldgeränderte Mischkessel erwähnt, welchen 
Menelaos von dem Sidonierkönige Phaidimos zum Geschenk erhalten 
hatte und dem Telemach zum Andenken mitgiebt°), sowie das künst- 
liche Netz, mit welchem er Ares und Aphrodite fesselt*); auch wird er 
von Here als der von ihr in Aussicht genommene Verfertiger des kunst- 
vollen Sessels bezeichnet, welchen sie dem Schlafgotte zum Geschenk 
verspricht). Manche seiner Kunstwerke sind auch Selbstmotoren 
oder zeigen sich gar als selbstthätig, wie wenn sie beseelt wären. Da- 
hin gehören die automatischen Dreifüsse, welche sich aus eigenem 
Triebe hierhin und dorthin bewegen‘), die aus Gold und Silber ge- 
bildeten Hunde, welche den Eingang zum Palaste des Alkinoos be- 
wachen’), und die goldenen Jungfrauen des Hephaistos, welche Ver- 
stand, Stimme und Kunstfertiskeit besitzen und ihren Herrn sorgsam 
beim Einhergehen unterstützen‘). — Hephaistos ist demnach Metall- 
arbeiter und Waffenschmied, Baumeister, Schnitzarbeiter und Verfer- 
tiger von mannigfachen sonstigen, namentlich automatischen, Kunst- 
werken: kurz, er ist χαλχεὺς in eminentem Sinne und vereinigt damit 


1) B 100: ἀνὰ δὲ χρείων ᾿Αγαμέμνων | ἔστη, σκῆπτρον ἔχων, τὸ μὲν Ἥφαιστος χάμε 
τεύχων. [Ἥφαιστος μὲν δῶχε Διὶ Κρονίωνι ἅνακχτι χτέ. 

2) Vgl. meine Realien. 118, S.$ £. 

3) 0115 (Menelaos spricht zu Telemach): δώσω τοι χρητῆρα τοτυγμένον; ἀργύρεος 
δὲ | ἐστὶν ἅπας, χρυσῷ δ᾽ ἐπὶ χείλεα κεχράανται" | ἔργον δ᾽ τ ἀϊθξοιο " πόρεν δέ ἑ Φαίδιμος 
ἥρως, [ Σιδονίων βασιλεύς. 


4). ὃ 274: ἐν 8° ἔϑετ᾽ ἀκμοθϑέτῳ μέγαν ἄκμονα, κόπτε δὲ δεσμοὺς | ἀ ἀῤδήχτους, ἀλύ-- 
τους, ὄφρ᾽ ἔμπεδον αὖϑι μένοιεν re. 

Ξι - ἘΝ τς - ES Sr 

5). 5 238: Be: δέ τοι δώσω χαλὸν ϑρόνον, ἄφϑιτον αἰεί, | χρύσεον: Ἥφαιστος δέ 


κ᾿ ἐμὸς παῖς ἀμφιγυήεις | τεύξει ἀσχήσας, ὑπὸ δὲ ϑρῆνυν ποσὶν ἥσει. 

6) Σ 373: τρίποδας ya ὑσταϑέος 
μεγάροιο" | χρύσεα δέ σφ᾽ ὑπὸ χύχλα ἑχάστῳ πυϑμένι ϑῆχεν, | ὄφρα οἱ αὐτόματοι ϑεῖον 
δυσαίατ ἀγῶνα, | ἠδ᾽ αὖτις πρὸς δῶμα νεοίατο, ϑαῦμα ἰδέσϑαι. 

Ἢ ἢ 91: χρύσειοι δ᾽ ἑχάτερϑε χαὶ ἀργύρεοι κύνες ἦσαν, | οὃς Ἥφαιστος ἔτευξεν ἰδυίῃσι 
πραπίδεσσιν, | δῶμα φυλασσέμεναι μεγαλήτορος ᾿Αλκινόοιο, | ἀϑανάτους ὄντας χαὶ ἀγήρως 
ἤματα πάντα. 


m 


ὧν 
δ᾽ 


, \ - 
p ἐείχοσι πάντας ἔτευχεν, | ἑστάμεναι περὶ τοῖχον 
ς 
ὃτ 


N x 


τῆς ἐν μὲν νόος ἐστὶ μετὰ φρεσίν, & δὲ χαὶ αὐδὴ | χαὶ σϑένος, ἀϑανάτων δὲ ϑεῶν ἄπο ἔργα 
εἴσασιν. | αἱ μὲν ὕπαιϑα ἄνακτος ἐποίπνυον. Nach Orerkink (Geschichte der griech. 
Plastik. I, S. 39 ff. und 46) soll durch diese Hunde des Alkinoos, wie auch durch 
die automatischen Dreifüsse und die goldenen Dienerinnen des Hephaistos nichts 
Anderes zum Ausdruck kommen, als der gleich in den Anfängen der griechischen 


Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz zu dem abstraeten ägyptischen 
Schematismus. 


8) Σ 4117: ὑπὸ δ᾽ ἀμφίπολοι ῥῴοντο ἄναχτι, | χρύσειαι, ζωῇσι νεήνισιν εἰοικυῖαι. | 
Ὺ 
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noch ein gutes Stück von einem τέχτων. Diese seine Kunst behält er 
aber nicht etwa in ausschliesslichem eigenen Besitz, sondern — wie 
auch Athene — theilt er sie Sterblichen mit und unterweist sie in der 
Fertigkeit, anmuthige Werke zu bilden, wie denn vom Gold- und 
Silberarbeiter ausdrücklich gesagt wird, dass er dem Hephaistos seine 
Kunst verdanke!). 


δ 89. 
Die homerischen Epitheta des Hephaistos. 


Die Epitheta des Hephaistos, welche bei Homer vorkommen, be- 
ziehen sich theils auf seine körperliche Gebrechlichkeit und seine 
dadurch bedingte äussere Erscheinung, theils auf seine Kunstfertigkeit. 
In die erstere Kategorie gehören: Κυλλοποδίων 2), d.h. Krummfuss 
oder Krummbein, welches mit χυλλὸς krumm, gekrümmt und 
χύλλωσις die Krümmung oder Lähmung zusammenhängt, welche 
Ausdrücke die medicinischen Schriftsteller, namentlich Hippokrates 
und Galen, oft in diesem Sinne gebrauchen); sodann ἀμφιγυήεις, 
d.h. aufbeiden Seiten hinkend‘?) (von γυιύς = gelähmt, glie- 
derlahm) und das Particip χωλεύων, welches ihn in der Theomachie 
malerisch schildert, wie er in die Schlacht humpelt, wobei seine krüp- 
peligen Beine nicht recht mitwollen 5). Auf seine körperliche Gebrech- 
lichkeit geht jedenfalls auch ἡπεδανός δ), welches von den Scholiasten 
durch ἀσϑενὴς glossirt und im Et. M. auf πέδον mit a privativum zu- 
rückgeführt wird, aus welcher Ableitung sich die Bedeutung nicht 
fest stehend, wacklig, gebrechlich ergeben würde; Andere 
bringen es mit 7rıos in Zusammenhang. Auf das ruppige und abstos- 
sende Exterieur des an seinem Ambos hanthierenden Schmiedegottes 
scheint sich endlich das Epitheton πέλωρ αἴητον 7) zu beziehen, obwohl 
die Etymologie und Bedeutung des letzteren Wortes sehr ungewiss ist. 
Höchst wundersam Eustath.: αἴητόν φασι τὸ μέγα — παρὰ τὴν alav, 
τὴν γῆν᾽ ἵνα δηλοῖ τὸ βαρὺ χαὶ: μέγα καὶ δυσχίνητον. Αγρίοπ Ὁ. Apoll.: 


1) ζ.292: ὡς δ᾽ ὅτε τις χρυσὸν περιχεύετα: ἀργύρῳ ἀνὴρ | ἴδρις, ὃν “Ἥφαιστος δέδαεν 
καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | τέχνην παντοίην, χαρίεντα δὲ ἔργα τελείει᾽ | ὡς ἄρα (Alm) τῷ 
( Ὀδυσσῆϊ) κατέχευε χάριν χεφαλῇ τε χαὶ ὥμοις. 
2) 2 369: ᾿Ηφαίστου δ᾽ ἵχανε δόμον Θέτις --- ------, ὅν ῥ᾽ αὐτὸς ποιήσατο Κυλλοποδίων. 
3) Wie die Scholiasten zu Σ 371 bemerken, ist χυλλὸς im ionisehen Dialekte 
‚synonym mit χωλός; zugleich bezeichnen sie Κυλλοποδίων als Deminutiv zu χυλλόπους. 
4) 3349: περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυῆεις. 
5):Y 36: Ἥφαιστος δ᾽ ἅμα τοῖσι κίε, σϑένεϊ βλεμεαίνων, | χωλεύων, ὑπὸ δὲ κνῆμαι 
δώοντο ἀραιαί. 
6) ὃ 310 (Worte des Hephaistos): αὐτὰρ ἔγωγε | ἠπεδανὸς γενόμην. 
7) 2409: ἡ, καὶ ἀπ᾽ ἀκμοϑέτοιο πέλωρ αἴητον ἀνέστη. 
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πνευστόν. Hesych.undEt.M.: πνευστιχὸν 7 πυρωδές. Nach Buttmann!) 
ist es mit αἰνός (furchtbar, gewaltig) verwandt. Voss: das rus- 
sige Ungeheuer. Von den letzteren beiden Auffassungen begreift 
man kaum, wie ein menschliches Gehirn sie hat ausbrüten können. 
Am meisten dem Sinne gemäss dürfte noch die Erklärung πνευστιχόν 
bei Hesychios sein, obwohl dessen Ableitung von #rıı wegen des τ in 
αἴητον bedenklich genug ist. Kann man sich zur Billigung dieser Ety- 
mologie entschliessen, so würde πέλωρ αἴητον — πνευστιχὸν treffend und 
malerisch den pustenden und ächzenden Hammerschmied vor Augen 
führen, wie er im Schweisse seines Angesichts den gewichtigen Schlä- 
gel schwingt und, mit den Blasebälgen im Duett keuchend, ein gewal- 
tiges Vocalconcert ausführt. 


Fasst man die hier angedeuteten einzelnen Züge — die Krumm- 
beinigkeit, den hin und her wackelnden Gang, die dünnen, schwäch- 
lichen Beine als Träger der dämonischen Zwergfigur — und überhaupt 
die ganze ungeheuerliche Missgestalt des Hephaistos, welche durch 
einen muskulösen Nacken und eine behaarte, zottige Brust nicht eben 
verschönert wird), zu einem Totalbilde zusammen, so erhält man eine 
ziemlich deutliche Vorstellung von der grotesken Erscheinung des ho- 
merischen Schmiedegottes, welche auch der plastischen Kunst einen 
willkommenen Vorwurf für ihre Gebilde lieferte. 


In die zweite Kategorie der Epitheta des Hephaistos, welche sich 
auf seine Kunstfertigkeit und seinen Erfindungsgeist bezieht, gehören 
folgende: durch schöne Werke berühmt (χλυτοεργός) 5), wegen 
seiner Kunstfertigkeit gepriesen (χλυτοτέχνης)"), weit und 
breit berühmt (περιχλυτός, 5), klug und erfinderisch (πολύμητις) δ) 


- 
‘ 


und sehr einsichtig (πολύφρων) 7). 


Wenn endlich Hephaistos auch ἄναξ genannt wird®), so ist dies 
eine ehrende Bezeichnung, welche allen Göttern gemeinsam ist. 


1) Lexil. I, 8. 236. 
2) Z 414: σπόγγῳ δ᾽ ἀμφὶ πρόσωπα καὶ ἄμφω γεῖρ᾽ ἀπομόργνυ (Ἤφαιστος) | αὐχένα 
τε στιβαρὸν χαὶ στήϑεα λαχνήεντα. 

8) ὃ 345: “Ἥφαιστον χλυτοεργόν. 

4 A 511: Ἥνφαιστος χλυτοτέχνης. 

5) A607: περιχλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις. 

6) Φ 355: πολυμήτιος Ἡφαίστοιο. 

ἢ Φ 367: Ἡφαίστοιο — πολύφρονος. 
) Ὁ 214: “Ἡφαίστοιο ἄναχτος. 
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10. Hermes. 


δ. 90. 


Hermes als Bote der Götter und als Ausrichter des Zeus. 


Hermes ist der Sohn des Zeus!) und der Maia?), der Tochter des 
Atlas. Im olympischen Götterstaate ist ihm die besondere Function 
eines Götterboten (διάσχορος) zugefallen, in welcher Eigenschaft er na- 
mentlich die Aufträge des Zeus ausrichtet?) ; wie er z. B. auf Zeus’ Ge- 
heiss die Mission übernimmt, der Nymphe Kalypso die Entsendung 
des Odysseus zu gebieten®), und dem Aigisthos die Tödtung Agamem- 
nons und die Vermählung mit Klytaimnestra zu untersagen). Aller- 
dings bedienen sich die Götter in manchen Fällen auch der Iris als 
ihrer Botschafterin, wie sie z. B. die Troer vom Anrücken der Grie- 
chen benachrichtigt®), und der Here und Athene, welche den Grie- 
chen beistehen wollen, den Befehl des Zeus überbringt, sofort nach dem 
Olymp zurückzukehren τ). Dabei findet aber der Unterschied statt, dass 
Irıs ihre Aufträge immer nur mechanisch par ordre de Moufti bestellt 
und dem Wortlaute nach referirt, während Hermes bei der Vollziehung 
seiner Mandate immer ein gewisses selbstständiges Geschick bekundet 
und über die beschränkte Rolle eines nuntius dictata recinens hinaus- 
gseht®). Namentlich wird Hermes zu solchen Missionen auserkoren, 


1) e 28: ἡ ῥα (Ζεύς), καὶ Ερμείαν, υἱὸν φίλον, ἀντίον ηὔδα xt. ὃ 335, wo Apollon 
den Hermes mit ᾿ΕἙρμεία, Διὸς υἱέ, anredet. Vgl. Ω 333 f. 

2) &435: “Ἑρμῇ, Μαιάδος υἱεῖ. 

3) ε. 29 (Zeus spricht zu Hermes): Ἑρμεία" σὺ γὰρ αὖτε τά τ' ἄλλα περ ἄγγελός 
ἐσσι χτὲέ. Vgl. Hartung, die Religion u. Mythol. der Griechen. Th. IH, S. 61 £. 

4) 228 ff. 

5) α 37 (Zeus spricht zu den versammelten Göttern): πρό οἱ (Αἰγίσϑῳ) εἴπομεν 
ἡμεῖς, | “Ἑρμείαν πέμψαντες, ἐὔσχοπον ᾿Αργειφόντην,  μιῆτ᾽ αὐτὸν χτείνειν wre μνάασϑαι 
ἄκοιτιν. 

6) B 786: Τρωσὶν δ᾽ ἄγγελος ἦλϑε ποδήνεμος ὠκέα Ἶρις πὰρ Διὸς αἰγιόχοιο σὺν 
ἀγγελίῃ ἀλεγεινῇ. 

7) 0397: Ζεὺς δὲ πατὴρ Ἴδηϑεν ἐπεὶ ἴδε, γώσατ᾽ ἄρ᾽ αἰνῶς" | Ἶριν ὃ 
πτερον ἀγγελέουσαν " | βάσχ᾽ ἴϑι, Ἶρι ταχεῖα, πάλιν τρέπε, μηδ᾽ ἔα ἄντην | ἔρχεσϑ'᾽ κτέ. 

8) Aehnlich fasst den Unterschied zwischen Hermes und Iris Heffter (die 
Religion der Griechen und Römer. Brandenburg 1845. 8.262): ‘Die Iris ist nur zur 
blossen Willensverkündigung der Götter bestimmt, gleichsam ein blosses blindes 
Werkzeug, während Hermes, der anstellige Gott, regelmässig zu solchen Aufträgen 
und Botschaften gebraucht wird, bei denen zugleich selbstständige Klugheit und Ge- 
schick anzuwenden ist, um den Zweck zu erreichen.’ J. Winter, de Iove homericoz 
p.16: “Mercurius mandatis eius (Iovis) acceptis ab Olympo descendit nee modo quid 
Iovi placuerit, sed etiam viam ac rationem, qua illud optime ac facillime perfiei 
possit, solet indicare.’ 


ες 


ὥτρυνε χρυσό- 
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kraft deren er den Sterblichen in ihrer bedrängten Lage als Geleiter 
und Beschützer zur Seite stehen soll. So begegnet er dem Odysseus, 
als dieser zur Kirke zu gehen im Begriffe ist, versieht ihn mit den 
nöthigen Instructionen und giebt ihm ein wirksames Antidot gegen die 
magischen Mittel der Zauberin). Eben so gesellt er sich zu Priamos, 
als dieser zu Achilleus sich begeben will, um die Leiche Hektors aus- 
zulösen, und giebt ihm sicheres Geleit in das griechische Lager). Auch 
wollen ihn die Götter als διάχτορος für die Entwendung der Leiche 
Hektors verwenden, welche Mission sich aber zerschlägt). 


Das Symbol, welches den Hermes als göttlichen Sendboten kenn- 
zeichnet, ist der Heroldsstab, der in der älteren Zeit und auch bei Ho- 
mer als eine einfache Ruthe (ῥάβδος) erscheint und, wie weiter unten 
noch besprochen werden wird, auch magische Kräfte besitzt). In spä- 
teren Zeiten gab man ihm den Knoten und die Schlangen als Em- 
bleme. Ausserdem trägt Hermes auf seinen Ausflügen ambrosische, 
goldene Sandalen, welche ihn mit Windesschnelle über Land und 
Meer dahintragen 5). Später erscheinen diese Sohlen als geflügelt, was 
bei Homer noch nicht der Fall ist; auch der Petasos oder Schirmhut, 
mit welchem die spätere Diehtung und bildliche Darstellung den 
Götterboten ausstattet, ist dem Homer unbekannt. Rücksichtlich seiner 
körperlichen Erscheinung schildert der Dichter ihn als edlen Jüngling 
in der ersten Blüthe der Jugend, welchem der Bart zu sprossen be- 
ginnt: als solcher erscheint er dem Priamos auf seiner Fahrt in das 
griechische Lager‘) und dem Odysseus auf seinem Gange zur Kirke’”). 


1) χ 275 fl. 

2) 2.360 ff. 

3) Ω 246 Q7If. Q 109: κλέψαι δ᾽ ὀτρύνεσχον (ϑεοὶ) ἐὔσχοπον ᾿Αργειφόντην. 

4) Vgl. Preller, der Hermesstab, in Schneidewins Philologus. I. Jahr- 
gang, 8. 512. 

5) € 44: αὐτίχ᾽ ἔπειϑ᾽ ὑπὸ ποσσὶν ἐδήσατο χαλὰ πέδιλα, | ἀμβρόσια, χρύσεια, τά μιν 
φέρον ἠμὲν ἐφ’ ὑγρὴν | ἠδ᾽ ἐπ’ ἀπείρονα γαῖαν ἅμα πνοιῇς ἀνέμοιο. | εἵλετο δὲ ῥάβδον χτὲ. 

6) Ω 345: τὴν (ῥάβδον) μετὰ χερσὶν ἔχων πέτετο χρατὺς ᾿Αργειφόντης. | αἶψα δ᾽ ἄρα 
Τροίην τε χαὶ “Ἑλλήσποντον ἵχανεν" | βῆ δ᾽ ἰέναι, κούρῳ αἰσυμνητῆρι ἐοικώς, | πρῶτον 
ὑπηνήτῃ, τοῦπερ χαριεστάτη ἥβη. 

7) κ 216: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ἄρ᾽ ἔμελλον, ἰὼν ἱερὰς ἀνὰ βήσσας, | Κίρχης ἵξεσϑαι πολυ- 
φαρμάχου ἐς μέγα δῶμα, | ἔνϑα μοι “Ἑρμείας χρυσόῤῥαπις ἀντεβόλησεν, | ἐρχομένῳ πρὸς 
δῶμα, νεηνίῃ ἀνδρὶ ἐοικώς, | πρῶτον ὑπηνήτῃ, τοῦπερ χαριεστάτη ἥβη. Nachahmend 
Vergil (Aen. IV, 556 6) : Huic (Aeneae) se forma dei, vultu redeuntis eodem, | Ob- 
tulit in somnis rursusque ita visa monere est, | Omnia Mereurio similis, vocemque 
coloremque | Et erines flavos et membra decora iuventae: | Nate dea, potes hoc sub 
casu ducere somnos? 6. q. 8. 

Buchholz, Homerische Realien. ΠΙᾺ. 12 
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891. 


Hermes als Geleiter der Schatten in den Hades (ψυχοπομπός, χϑόνιος). 
Seine Beziehung auf Schlaf und Traum. 


Eine weitere Function des Hermes ist die, dass er die Schatten 
der Abgeschiedenen in den Hades hinabführt, welches Amt er in der 
freilich verdächtigten zweiten νεχυία als Geleiter der abgeschiedenen 
Freier ausübt, wobei er gleichfalls seinen magischen Stab in der Hand 
trägt und die Schatten damit vorwärts treibt). Auch denjenigen, 
welche in den Hades sich hinabbegeben, um dort irgend Etwas auszu- 
richten, giebt er das Geleit dorthin; so der ersten vexula zufolge 
dem Herakles, als derselbe auf Geheiss des Eurystheus den Kerberos 
in die Oberwelt heraufholen will, an welchem Geleit sich auch Athene 
betheiligt 2). 

Als ψυχοπομπὸς tritt Hermes ferner in Beziehung zu Schlaf und 
Traum; denn die εἴδωλα, welche im Hades ihren Sitz haben und einem 
Menschen im Traume erscheinen sollen, geleitet er mit seinem Stabe 
in die Oberwelt und zu dem Träumenden. Dieser Stab besitzt eine 
magisch einschläfernde Kraft, und Hermes kann mittelst desselben 
dem Menschen Schlaf verleihen, aber auch wieder nehmen 5), woraus 
sich erklärt, wesshalb man ihm als dem Geber des Schlafs (ὑπνοδότης) 
und Sender der Träume (ὀνειροπομπὸς) vor dem Schlafengehen libirte 2). 
Mit dieser Spende sind der König Alkinoos und die übrigen Phaieken- 
fürsten beschäftigt, als Odysseus unter ihnen erscheint und um gast- 
liche Aufnahme bittet). — Diese Auffassung, der zufolge man dem 
Hermes als Schlaf- und Traumspender opferte, und welche auch die 
Scholiasten befolgen, wird übrigens von Nitzsch) bezweifelt, weil sie 


ἢ ὦ 1: “Ἑρμῆς δὲ ψυχὰς Κυλλήνιος ἐξεχαλεῖτο | ἀνδρῶν μνηστήρων ἔχε δὲ ῥάβδον 
μετὰ χερσίν | χαλήν, χρυσείην, τῇτ᾽ ἀνδρῶν ὄμματα ϑέλγει, | ὧν ἐθέλει, τοὺς δ᾽ αὖτε χαὶ 
ὑπνώοντας ἐγείρει" [τῇ ῥ᾽ ἄγε κινήσας" ταὶ δὲ τρίζουσαι ἕποντο. Vgl.u.a. G. Goeke, 
Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 22. 

2) ? 623 (Herakles spricht): xat ποτέ μ᾽ ἐνῚθάδ᾽ (Εὐρυσϑεὺς) ἔπεμψε κύν᾽ ἄξοντ᾽ “ οὐ 
γὰρ ἔτ᾽ ἄλλον | φράζετο τοῦδέ τι μοι χαλεπώτερον εἶναι ἄεϑλον. | τὸν μὲν ἐγὼν ἀνένειχα 
καὶ ἤγαγον ἐξ ᾿Αἴδαο- | “Ἑρμείας δέ μ᾽ ἔπεμψεν ἰδὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. 

3) ὦ 2 ff. (so eben eitirt). r 

4) Lobeck zu Soph. Ai. 831: ‘Qui decubituri erant, effusis libamentis lenem 
a Mereurio ὑπνοδότῃ xal ὀνειροπομπῷ et placidum precabantur somnum. V. Plutarch. 
Symp. VII, 9. Athen. I, c. 13.’ 

5) ἢ 136: εὖρε (Ὀδυσσεὺς) ὃ δὲ Φαιήχων ἡγήτορας ἠδὲ μεδονεσς | σπένδοντας δεπάεσσιν 
ἐυσχόπῳ ᾿Αργειφόντῃ;, | ᾧ πυμάτῳ σπένδεσχον, ὅτε μνησαίατο χοίτου. 

6, Zu ἡ 136 ft. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 179 


unhomerisch sei und einer späteren Zeit angehöre; vielmehr gelte die 
am Tagesschlusse vollzogene Spende dem Hermes als heilbringendem 
und schadenabwehrendem Gotte (ἐριούνιος), der nicht nur den Schlaf, 
sondern überhaupt die besten Güter des Menschen — Haus und Hof, 
Hab und Gut, Leben und Wohlfahrt — überwache. 

Man kann daher Hermes, insofern er den Schatten der Verstor- 
benen und überhaupt Jedem, der in den Hades hinabwill, das Geleit 
giebt, wie auch εἴδωλα aus dem Schattenreiche in die Oberwelt geleitet 
und den Menschen im Traume vorführt, insofern er also einen förmlichen 
Verkehr mit den Geistern und der Geisterwelt unterhält, recht eigent- 
lich als den Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt bezeichnen, wie 
dies auch im homerischen Hymnos auf ihn ausdrücklich geschieht!). 
Seine Natur ist demnach gewissermaassen eine dualistische, insofern er 
einerseits zu den oberen Göttern zählt, andererseits aber durch seinen 
Verkehr mit den Schatten und der Unterwelt einen chthonischen Cha- 
rakter gewinnt). 


8.92. 


Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt. 


Durch sein Epitheton ἐριούνης 5) wird Hermes als der Gott gekenn- 
zeichnet, welcher den Menschen Heil und Segen spendet und ihren 
Interessen in ausgedehntem Maasse Vorschub leistet und förderlich ist. 
Diese seine rege Betheiligung am Wohl und Weh der Menschheit 
erkennt Zeus ihm gegenüber durch die Aeusserung an, es sei sein (des 
Hermes) liebstes Geschäft, mit den Menschen in freundlicher Weise 
zu verkehren und ihre Bitten und Gebete zu erhören‘®). Insbesondere 
ist er als Opferherold der Beschirmer und Mehrer des Opferviehs, na- 
mentlich der Schafheerden, und wird damit zum Patron nicht nur des 
Viehstandes), sondern des Besitzstandes überhaupt, welcher im heroi- 
schen Zeitalter wesentlich in Viehheerden bestand ®). So heisst es in der 


1) V. 572: οἷον δ᾽ eis ᾿Αἴδην τετελεσμένον ἄγγελον εἶναι. Vgl. Preller-Plew, 
griech. Mythol. Bd. I, S. 329 £. 

2) G.Goeke,a.a.O.p. 22: ‘Quibus rebus apparet Mercurii naturam ad deos 
et superos et inferos pertinere.’ 

3) Y 34: ἐριούνης | Ἑρμείας. 

4 Ω 333: αἶψα δ᾽ ἄρ᾽ “Ερμείαν, υἱὸν φίλον, (Ζεὺς) ἀντίον ηὔδα" [Ἑρμεία" σοὶ γάρ τε 
μάλιστά γε φίλτατόν ἐστιν | ἀνδρὶ ἑταιρίσσαι, καί τ᾽ ἔκλυες, mw ἐθέλῃσϑα" | Baar ἴϑι, καὶ 
Πρίαμον κοίλας ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν | --- ἄγαγ᾽ χτέ. 

5) Hes. Theog. 444: 29% ("Exarn) δ᾽ ἐν σταϑμοῖσι σὺν “Ἑρμῇ ληΐδ᾽ ἀέξειν "| βουχο- 
λίας τ᾽ ἀγέλας τε χαὶ αἰπόλια πλατέ᾽ αἰγῶν | ποίμνας τ᾽ εἰροπόχων ὀΐων, ϑυμῷ γ᾽ ἐθέλουσα, | 
ἐξ ὀλίγων βριάει καὶ &x πολλῶν μείονα ϑῆχκεν. 

6) Vgl. meine Realien 118, 5, 132 £. 
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Dias von ihm, er habe unter den Troern zumeist den Phorbas geliebt, 
dessen Name schon vermöge seiner Etymologie (von φέρβειν) auf den 
Grossheerdenbesitzer anspielt, der daher auch der ‘Heerdenbegüterte’ 
(πολύμηλος) heisst und als mit einem grossen Besitzstande (χτῆσις) ge- 
segnet bezeichnet wird!). So gestaltet sich denn Hermes zu einer Art 
von bukolischer Gottheit, der daher auch die Hirten opfern, um eine 
möglichst grosse Vermehrüng ihrer Heerden zu erzielen, wie dies z. B. 
Eumaios beim Abendschmause in Gesellschaft des Odysseus und seiner 
Untergebenen thut, wobei er auch der Nymphen nicht vergisst, welche 
als Göttinnen befruchtender Feuchtigkeit ebenfalls für Mehrerinnen 
des Viehstandes gelten?). Auch darin liegt eine Beziehung auf Her- 
mes als Heerdengott, wenn er ‘in dem Weidelande des Peleus ver- 
ehrt wird’ und mit Polymele, der Tochter des Phylas, der ‘Schafreichen’, 
den Eudoros, den ‘Gabenreichen’, erzeugt). 

In dieser Vorstellung, durch welche Hermes zum Schutzgott und 
Mehrer der Heerden gestempelt wird, liegt embryonisch die nachho- 
merische Idee vorgebildet, welche den Hermes zum Gott des Handels 
und der Kaufmannschaft macht; denn da bei den Griechen der He- 
roenzeit, wie bei den alten Italikern, das Vieh, und namentlich das 
Rind, nicht nur als Tauschmittel, sondern geradezu als Ausdruck des 
Werthes oder als Werthmesser diente!), so liegt auf der Hand, wie 
der Heerdengott leicht mercantilische Bedeutung gewinnen und ein 
Gegenstand der Verehrung für die Handelswelt werden konnte. Da 
aber nach den Begriffen der heroischen Welt eine Cardinaltugend der 
handeltreibenden Menschen — namentlich jener Schacherer und Gau- 
ner, denen Homer den ehrenrührigen Spitznamen τρῶχται beilegt?) — 
in Abgefeimtheit, Pfifigkeit und Verschmitztheit besteht, so wird da- 
mit der homerische Hermes zum Prototyp jenes Hermes χλέπτης, der 
bei den späteren Dichtern und Mythographen eine so grosse Rolle 
spielt. Bestimmtere Züge treten in dieser Beziehung auch schon bei 
Homer hervor, wie wenn vom Autolykos, dem Grossvater des Odys- 


- an ΄ «ς 

1) Ξ 489: ὁ δ᾽ οὕτασεν ᾿Ιλιονῆα, | υἱὸν Φόρβαντος πολυμήλου, τόν ba μάλιστα | "Ep- 
μείας Τρώων ἐφίλει χαὶ χτῆσιν ὄπασσεν. 

2) 5434: καὶ τὰ μὲν ἕπταχα πάντα διεμοιρᾶτο δαΐζων᾽ | τὴν μὲν ἴαν Νύμφῃσι καὶ 
τ - » - - , ᾿ - 

Ερμῇ, Μαιάδος υἱεῖ, [ ϑῆχεν ἐπευξάμενος, τὰς δ᾽ ἄλλας νεῖμεν ἑκάστῳ. 
- .' \ > .. x » 

3) Π 179: τῆς δ᾽ ἑτέρης (στιχὸς) Εὔδωρος ἀρήϊος ἡγεμόνεσεν, | παρϑένιος, τὸν ἔτιχτε 
χορῷ χαλὴ Πολυμήλη, | Φύλαντος ϑυγάτηρ᾽ τῆς δὲ χρατὺς ᾿Αργειφόντης  ἠράσατ᾽" --- — — 
αὐτίχα δ᾽ εἰς ὑπερῷ᾽ ἀναβὰς παρελέξατο λάϑρη | Ἑρμείας ἀχάχητα᾽ πόρεν δὲ οἱ ἀγλαὸν υἱὸν | 
Εὔδωρον. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Βα. 1, S. 334. Unten ὃ 193. 

4) Vgl. meine Realien. Ib, S. 134 ἢ, 

- Bert + - 5 S ᾽ 

5) ξ 288: δὴ τότε Φοίνιξ ἦλϑεν ἀνήρ, ἀπατώλια εἰδώς, | τρώχκτης, ὃς δὴ πολλὰ κάκ 
ἀνϑρώποισιν ἐώργει. ο 415: ἔνϑα δὲ Φοίνιχες ναυσίχλυτοι ἤλυϑον ἄνδρες, | τρῶχται, μυρί᾽ 
yovzes ἀϑύρματα νηΐ μελαίνῃ. 


x 
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seus, gesagt wird, er habe sich unter den Auspicien des Hermes durch 
hinterlistige und rabulistische Kniffe und falsche Eidesleistung unter 
den Menschen einen Namen gemacht). 


8 98. 


Hermes im Verkehr mit der Menschenwelt (Schluss). 


Aber nicht nur fraudulöse Geriebenheit verleiht Hermes den 
Menschen, sondern er nützt ihnen auch in harmloserer Weise, indem 
er sie zur Erfüllung der Aufgaben, welche das Leben an sie stellt, und 
zu rühmlicher Ausübung ihrer Thätigkeit befähigt und tüchtig macht. 
Insbesondere ist er es, welcher, wie er selbst anstellig und vielgewandt 
ist, so auch dem Menschen für alle Verrichtungen und Hanthierun- 
gen des praktischen Lebens Anstelligkeit und Geschick verleiht. So 
äussert Odysseus gegen Eumaios, er wolle in die Stadt und unter den 
Freierschwarm sich begeben und gegen Beköstigung sie bedienen; 
denn er verstehe sich auf tüchtige Dienstleistungen: er könne ge- 
schickt Feuer häufen, trockne Scheite spalten, Fleisch zerlegen und 
am Spiesse drehen, die Vertheilung des Weins besorgen, wie über- 
haupt Alles, was Vornehmere von Geringeren an Dienstleistungen 
fordern, und alle diese Geschicklichkeiten verdanke er der Gunst des 
Hermes?). Ueberhaupt greift er im Grossen und Kleinen segensreich 
in die Verhältnisse der Menschen ein, und namentlich befähigt er sie 
zu solchen Leistungen, welche besonderen Scharfsinn erfordern, wozu 
er unter den Göttern am meisten berufen ist, weil er alle übrigen an 
feinem Kopf und Scharfblick übertrifft). 

Zu dem oben besprochenen bukolischen Charakterzuge des Her- 
mes gehört noch, dass er mit Nymphen, wie Kalypso® und Kirke?,, 
welche, von der Welt abgeschieden, in romantischer Natureinsamkeit 
hausen, Umgang pflegt; ja, er erscheint als Liebhaber und Bewunde- 


ἢ τ 394: wer! Αὐτόλυχον, --- — — ὃς ἀνϑρώπους ἐχέκαστο | χλεπτοσύνῃ 9° ὅρχῳ re’ 
ΕΣ < - - - 7 
ϑεὸς δέ οἱ αὐτὸς ἔδωκεν, | ᾿ Ἑρμείας" τῷ γὰρ κεχαρισμένα μηρία χαῖεν | ἀρνῶν ἠδ᾽ ἐρίφων" 
ὃ δέ οἱ πρόφρων ἅμ᾽ ὀπηδεῖ. 
2) 0315: xal χε μνηστήρεσσιν ὑπερφιάλοισι μιγείην, | εἴ μοι δεῖπνον δοῖεν, ὀνείατα 


up!’ ἔχοντες. | αἶψά κεν εὖ δρώοιμι μετὰ σφίσιν, ὅττ᾽ ἐθέλοιεν. | — — - -Ἑρμείαο ἕχητι 

διαχτόρου, ὅς ῥά τε πάντων | ἀνϑρώπων ἔργοισι χάριν χαὶ χῦδος ὀπάζει, | δρηστοσύνη οὐχ 
\ - > - ᾿ ΄ - 

ἄν μοι ἐρίσσειε βροτὸς ἄλλος, | πῦρ τ᾽ εὖ γηῆσαι διά τε ξύλα δανὰ κεάσσαι | δαιτρεῦδαί τε 


καὶ ὀπτῆσαι χαὶ οἰνοχοῆσαι" οἷά τε τοῖς ἀγαϑοῖσι παραδρώωσι χέρηες. 

8). 7 84: ἐριούνης | “Ἑρμείας, ὃς ἐπὶ φρεσὶ πευχαλίμῃσι κέχασται. 

4) μι 389: ταῦτα δ᾽ (Ὀδυσσεὺς) ἤχουσα Κάλυψοῦς ἠυχόμοιο᾽ [ἡ δ᾽ ἔφη "Eppeiao δια- 
χτόρου αὐτὴ ἀχοῦσαι. 

5) x 330 (Kirke spricht): 7) σύ γ᾽ ᾿Οδυσσεύς ἐσσι πολύτροπος, ὅντε μοι αἰεὶ | φάσχεν 
ἐλεύσεσθαι χρυσόῤῥαπις ᾿Αργειφόντης, | &x Τροίης ἀνιόντα ϑοῇ σὺν νηΐ μελαίνῃ; 
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rer der Naturreize, indem es von ihm heisst, er habe die anmuthige 
idyllische Landschaft, welche die Grotte der Kalypso umgab, staunend 
betrachtet und sich herzlich ihres Anblicks erfreut?!). Als ‘wandernder 
Hirt’ ist er auch in die tieferen Geheimnisse der Natur eingeweiht 
und kennt die durch sie hervorgebrachten Kräuter, wie auch die heil- 
samen Kräfte derselben. Durch diese Kenntniss wird er in den Stand 
gesetzt, Odysseus gegen den Zauber der Kirke zu schützen, indem er 
das Wunderkraut Moly?) dem Erdboden entreisst und ihm übergiebt, 
zugleich aber über die natürliche Beschaffenheit und Wirkung des- 
selben ihm genauere Auskunft ertheilt?). 

Auf die älteste Form der Verehrung, deren Hermes als Gott der 
Wege genoss, scheint die Erwähnung des Hermeshügels "Epparos Ao- 
£0:)*) hinzudeuten, unter welchem wohl ein Steinhaufen (σωρὸς bei den 
alten Erklärern) zu verstehen ist, der dadurch entstand, dass die Wan- 
derer am Wege liegende Steine aufhoben, sie auf einen Haufen war- 
fen und die Schonung desselben dem Hermes empfahlen, da seine 
muthwillige Zerstörung die Wege wieder verdorben und ungangbar 
gemacht haben würde’). 


δ 94. 
Die homerischen Epitheta des Hermes. 


Von den Beiwörtern des Hermes betrachten wir zunächst diejeni- 
gen, welche ihn als Götterboten charakterisiren. Von Zeus selbst wird 
er als ἄγγελος bezeichnet, der in der Regel die Botschaften der Götter 
auszurichten pflege). Sonst ist der stehende Ausdruck für diese seine 
Function διάχτορος 7), d. ἢ. der Bestellende. Die Alten leiteten dieses 
Wort von διάγειν = ausführen, hindurchführen, geleiten 808), 
während Buttmann?) es mit διήχω, διάχω in Zusammenhang bringt. 


Ohne Zweifel ist es mit διώχειν eilen und διάχονος verwandt und geht 


ἢ) € 75: ἔνϑα στὰς ϑηεῖτο διάχτορος ᾿Αργειφόντης. | αὐτὰρ ἐπειδὴ πάντα ἐῷ ϑηήσατο 
ϑυμῷ, | αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ εἰς εὐρὺ σπέος ἤλυϑεν. 

2) Vgl. darüber meine Realien Ib, S. 216 fi. 

3) x 302: ὡς ἄρα φωνήσας πόρε φάρμαχον ᾿Αργειφόντης, | ἐκ γαίης ἐρύσας, καί μοι 
φύσιν αὐτοῦ ἔδειξεν. | ῥίζῃ μὲν μέλαν ἔσχε, γάλακτι δὲ εἴχελον ἄνθος "  μῶλυ δέ μιν 
καλέουσι ϑεοί" γαλεπὸν δέ τ᾽ ὀρύσσειν | ἀνδράσι 1ε ϑνητοῖσι" ϑεοὶ δέ τε παντα δύνανται. 

4, m 471: ὑπὲρ πόλιος, ὅϑι Ἕρματϊος λόφος ἐστίν. 

5) Vgl. Parthey in seiner deutschen Ausgabe von Millins mythologischer 
Gallerie. Berlin 1836, 5. 156. 

6) ε 29 (schon oben eitirt). 

7) u 390: "Epwetao διαχτόρου. 

8) S. Nitzsch zu α 84. 

9 Lexil. I, $. 218. 


ui 
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auf die ungeduldige Hast des geschäftigen und eifrigen Boten. Häufig 
tritt zu διάχτορος noch ’ Ἀργειφόντης ἢ), der Argostödter, welches Epi- 
theton auf das angebliche Factum zu beziehen ist, dass Hermes den 
vieläugigen Argos, den Wächter der Io, getödtet habe?). Insofern Her- 
mes als Herold das χηρύχειον mit sich führt, heisst er ausserdem noch 
der Goldstabträger (χρυσόῤῥαπις) 3). 

Eine andere Gruppe von Epitheten bezieht sich auf Hermes als 
den heil- und segenspendenden Gott. Dahin gehört das schon oben 
erwähnte ἐριούνης, welches auf ὀνινάναι = Nutzen oder Vortheil 
bringen zurückzuführen ist und die Nebenform ἐριούνιος 3) hat. Viel- 
leicht ist hierher auch das Beiwort s®x0<5) zu ziehen, wenn anders es 
mit der von einigen Grammatikern angenommenen Contraction des 
Wortes aus σάοιχος —= ὃ σώζων οἶχον (also der Erretter oder Be- 
schützer des Hauses) seine Richtigkeit hat. Andere finden indess 
diese Auffassung unwahrscheinlich und nehmen es im Sinne von 
kräftig, stark, worauf auch die Glosse des Scholiasten hinausläuft: 
σῶχος᾽" ἰσχυρός" σώχειν γὰρ τὸ ἰσχύειν. Wäre diese Erklärung die rich- 
tige, so würde demnach σῶχος gleichbedeutend mit χρατὺς sein, wel- 
ches Epitheton Hermes an anderer Stelle‘) erhält. Dass übrigens Her- 
mes auch seinen göttlichen Collegen gegenüber seinen Charakter als 
ἐριούνης nicht verläugnet, beweist die durch ihn bewerkstelligte Be- 
freiung des Ares aus den Banden, in welche die Aloeiden ihn ge- 
schmiedet hatten?), welches Factums schon bei Besprechung des 
Ares gedacht wurde. 

Ein ferneres Epitheton des Hermes ist ἀχάχητα 8), welches theils 
mit ἀχασχᾶ, theils mit ο᾽ -χαχὸς in Zusammenhang gebracht wird. Die 
letztere Ableitung befolgen die Scholiasten, ankben sie glossiren: ὃ ur- 
δενὸς χαχοῦ περιποιητιχός, ὃ μηδενὸς χαχοῦ αἴτιος, ἀμέτοχος χαχῶν. Jeden- 
falls liegt die Ableitung von χαχὸς am nächsten; und zwar bringt die 
Composition des « privativum mit dem Adjectivum den verstärkten 
entgegengesetzten Begriff hervor, so dass Hermes, indem er ‘nichts 
Böses gewährend’ heisst, mit besonderem Nachdruck als derjenige be- 
zeichnet wird, welcher recht viel Gutes spendet‘). Diese Ausdrucks- 


ἢ B103: διαχτόρῳ ᾿Αργειφόντῃ. ε 75: διάκτορος ᾿Αργειφόντης. 

2) Vgl. Ovid. Met. I, 624 ἢ, 

3) € 87: “ρμεία EN 

ἢ 7 72: ἐριούνιος Ἑρμῆς. Ω 679: "Eppeiav ἐριούνιον. Auch steht Ἐριούνιος allein: 
Ω 360. Q 440, 

5) Υ 72: σῶχος, ἐριούνιος Ἑρμῆς. 

6) Π 181: χρατὺς ᾿Αργειφόντης. +7) E 385 ff. 

8) 11185: Ἑρμείας ἀχάχητα. 

3) Bei Hesiod (Theog. 614 Göttl.) heisst auch Prometheus ἀχκάχητα. 
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weise vergleicht Welcker') zutreffend mit dem Theokriteischen τὸν οὐ 
Νύμφαισιν ἀπεχϑῆ 32), welche Bezeichnung den Daphnis geradezu zum 
Liebling der Nymphen macht, wie auch mit dem Lateinischen »nec mi- 
nimum« — et valde°); auch bei uns, fügt Welcker hinzu, sage man 
im gewöhnlichen Leben ‘nicht bitter’ für ‘köstlich’, ‘nicht schlecht’ 
für acht gut’ oder ‘es ist keine geringe Sache’ für ‘eine recht grosse’, 

und denselben Nachdruck lege Aischylos in ἄχαχος, wenn der Chor 
der Perser den Dareios mit den Worten anrufe: βάσχε, πάτερ ἄχαχε 
Δαρειάν ἢ. Durch diese Auffassung, welche am meisten für sich hat, 
würde demnach ἀχάχητα in die Kategorie derjenigen Epitheta einge- 
reiht, welche, wie ἐριούνης und vielleicht auch σῶχος, den Hermes als 
Heilspender oder Wohlthäter bezeichnen. Andere hingegen) bringen 
ἀχάχητα mit dem Namen des arkadischen Ortes Akakesion in Zusam- 
menhang, welcher im mainalischen Gebirge lag, und wo Hermes sich 
eines eifrigen Cultes erfreute. Indess gehört diese Ableitung gewiss 
erst einer späteren Zeit an. 

In dieselbe Classe mit ἐριούνης und ἀχάχητα gehört sodann noch 
das Epitheton Geber des Guten (δώτωρ ἐάων), mit welchem Apol- 
lon den Hermes anredet®). Die alten Grammatiker nehmen ἐάων, wel- 
ches ausserdem noch @ 528 vorkommt, als Genetiv Plur. des Neu- 
trums von τὰ ἐά = τὰ ἀγαϑά (ἐός — ἐύς), so zwar, dass das mit demin 
Genetivformen häufigen α vertauscht sei, wie sich z.B. bei Apollonius 
im Lex. homer. die Form xuavsgoy findet. Anders Doederlein’), 
welcher ἐάων als Femininum fasst und δόσεων ergänzt. 

Auf Hermes als den verschmitzten und scharfblickenden Gott, 
dessen Späherauge sich nichts entschlüpfen lässt, geht ferner das 
Epitheton scharfspähend (2üsxoros), welches sehr passend an der 
Stelle der Ilias Anwendung findet, wo die Götter mitleidig den Hermes 
zu bereden suchen, Hektors Leiche zu entwenden®), was sich ohne raf- 
finirte Schlauheit und verschmitzte Spionage nicht bewerkstelligen liess. 

Von dem arkadischen Gebirge Kyllene endlich, wohin man die 
Geburt des Hermes zu verlegen pflegte, erhält er die Bezeichnung 
Κυλλήνιος). 


η Griech. Götterl. Bd. I, 5. 335. 2) Theokr. 1, 141. 
3) Vgl. Hand, Tursellin. 3, 615. 

4 Aesch. Pers. 665 Herm. 

5) So Preller-Plew (griech. Mythol. Bd. I, S. 321), wo Pausan. VIII, 36, 6 
eitirt Re 

6) 9 335: Ἑρμεία, — δῶτορ ἐάων. Die Stelle gehört allerdings einer angezwei- 
felten Partie an. 

7) Comment. de brachylogia sermon. gr. etlat. Erlangen 1831, p. 12. 

8) Q er (109): χλέψαι δ᾽ Grpbveoxov Sen) ἐύσχοπον ᾿Αργειφόντην. 

9) : : Ἑρμῆς - Κυλ λήνιος. 
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II. Untergeordnete Gottheiten des Himmels. 
a. Gottheiten im Geleit und Dienst der Hauptgötter. 
| 1.2. Iris und Ossa. | 
$ 95. 
Iris als Götterbotin. Ihre Epitheta. 


Die Iris ist Personification des Regenbogens!), von welchem es in 
der Ilias heisst, dass Zeus ihn als Zeichen (τέρας) für die Menschen im 
Gewölk aufstelle?), welche Worte darauf gehen, dass der Regenbogen 
den homerischen Griechen für ein furchtbares Phänomen galt, durch 
welches Zeus Sturm, Krieg und andere derartige Schrecknisse ankün- 
dige. Von dieser Idee aus war es bei der personificirenden Tendenz der 
griechischen Mythenbildung ein leichter Schritt, der zur Auffassung 
der Iris als der Götterbotin hinüberleitete, als welche Homer sie aus- 
drücklich bezeichnet?). Auf diese ihre Function deutet auch ihr 
Name hin, der als Feminalform zu "Ipo<, dem Namen jenes ithakesi- 
schen Bettlers, zu betrachten ist, welchen die Freier spottweise so 
nannten, weil er gern Botschaften besorgte). In diesem Sinne leiten 
die Scholiasten Ἶρος von εἴρω -ε- λέγω oder ἀγγέλλω ab, so dass also 
Ἶρος Bote und Ἶρις Botin bedeutet. 

Irıs ist demnach der ‘weibliche Hermes’, nur mit der schon oben 
hervorgehobenen Modification, dass sie Götteraufträge mechanisch 
nach dem blossen Wortlaute ausrichtet, ohne, wie Hermes, durch An- 
stelligkeit, Geschick und Beredtheit der fraglichen Sache Vorschub zu 
leisten. In dem Umstande aber, dass sie in der Ilias häufig, in der Odys- 
see hingegen, wo Hermes als Götterherold fungirt, gar nicht erwähnt 
wird, möchte ich am allerwenigsten mit gewissen Interpreten ein für die 
Chorizonten brauchbares Argument für den Ursprung beider Epen von 


ἢ Der Regenbogen ist Symbol der Verbindung zwischen Himmel und Erde, 
und erscheint daher in der Edda als eine Himmelsbrücke, welche die Götter be- 
schreiben (Bifrost), in der Genesis (8, 20 ff. 9,12 ff.) aber als Bundeszeichen zwischen 
Gott und Menschen nach der Sündfluth. Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. 1, 
5.691. Tölken, Iris die Götterbotin, im Progr. der numismatischen Gesellsch. zu 
Berlin zur Feier des Eckhel-Festes am 13. Jan. 1843. Hezel, Geist der Philosophie 
und Sprache der alten Welt. Th. I, S. 237. 

2) A 27: ἴρισσιν ἐοικότες, ἅστε Κρονίων | ἐν νέφεϊ στήριξε, τέρας μερόπων ἀνθρώπων. 

3 Β 786: Τρωσὶν δ᾽͵, ἄγγελος ἦλϑε ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις | πὰρ Διὸς αἰγιόχοιο σὺν 
ἀγγελίῃ ἀλεγεινῇ. Ὁ 148: Ἥρη δ᾽ ᾿Απόλλωνα χαλέσσατο δώματος ἐκτὸς [Ἶριν 9’ ἦτε ϑεοῖσι 
μετ᾽ ἄγγελος ἀϑανάτοισιν. 

4, σθ: Ἶρον δὲ νέοι κίχλησχον ἅπαντες, | οὕνεχ᾽ ἀπαγγέλλεσχε κιών, ὅτε πού τις 


ἀνώτγοι. 


= 
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verschiedenen Verfassern erblicken. Vielmehr glaube ich jenen Um- 
stand dahin deuten zu müssen, dass die ursprüngliche Bedeutung des 
Regenbogens als unheilkündenden und namentlich kriegerischen 
Omens an der Iris als der personificirten Trägerin seiner Idee derge- 
stalt haften blieb, dass sie in der Ilias, dem eigentlich kriegerischen 
Epos, gewissermaassen als Kriegsheroldin erscheint und zwischen den 
Göttern und den Kämpfern auf dem Kriegsschauplatze als Zwischen- 
trägerin auftritt. In der That sind alle Missionen der Iris darauf be- 
rechnet, die auf dem Schauplatze der Ilias sich abspielende Kriegs- 
tragödie zu beeinflussen, oder haben doch wenigstens mit Persönlich- 
keiten Zusammenhang, welche mit den Kriegsvorgängen in nahem 
Connex stehen. So bringt sie in Zeus’ Auftrage den Troern Rapport 
vom Anrücken der Griechen !), fordert Helene in Gestalt der Laodike 


auf, sich nach dem skatischen Thore zu begeben, um den Zweikampf 


zwischen Paris und Menelaos anzusehen? , und bringt die von Diome- 
des verwundete Aphrodite auf Ares’ Wagen zum Olymp zurück ?). 
Ferner hindert sie auf Zeus’ Gebot Here und Athene, welche den Olymp 
verlassen und den Achaiern Beistand bringen wollen, an der Ausfüh- 
rung ihres Plans*), und gebietet im Namen des Zeus dem Hektor, dem 
Kampfe auszuweichen, bis Agamemnon verwundet sei, dann aber unter 
seinen (des Zeus) Auspicien siegreich vorzudringen ), wie auch später 
dem Priamos, sich in das Lager der Griechen zu begeben und Hektors 
Leiche auszulösen‘). Auch unter dem Einfiusse der Here finden wir 
die Iris in griechisch-troischen Kriegsangelegenheiten thätig. So sen- 
det Here sie ab, um Zeus’ Gebot rücksichtlich der Entfernung Posei- 
dons aus der Schlacht entgegenzunehmen’ ; auch eilt sie auf Heres 


ἡ B 786 f. (so eben eitirt). 
᾿ : - ς ΄ ΄ Ἃ 3 Ss ᾿ 2 

2) T 121: Ἴρις δ᾽ αὖϑ' “Ἑλένῃ λευκωλένῳ ἄγγελος ἤλϑεν, | εἰδομένη Ἰαλόῳ, Avrnvopt- 
DJ > > Ἃ -- " ΄ ΄ [2.1 b} . - ) 
duo δάμαρτι (Λαοδίχῃ)" | — — — ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη προσέφη πόδας ὠχέα Ἶρις" | δεῦρ᾽ ἴϑι, 

’ ı- - - Θ᾿ x? - 

νύμφα φίνη, ἵνα ϑέσχελα ἔργα ἴδηαι | Τρώων 9 ἱπποδάμων χαὶ ᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων᾽ | 
— -- -- αὐτὰρ ᾿Αλέξανδρος καὶ ᾿Αρηΐφιλος Μενέλαος | μαχρῆῇς ἐγχείησι μαχήσονται περὶ 
σεῖο | τῷ δέ χε νικήσαντι φίλη χεχλήσῃ ἄχοιτις. 

3) E 353: τὴν μὲν (Αφροδίτην) ἄρ᾽ Ἶρις ἑλοῦσα ποδήνεμος ἔξαγ᾽ ὁμίλου | ἀχϑομένην 
δύνησι. E 364: ἡ δ᾽ (Αφροδίτη ἐς δίφρον (Αρεος) ἔβαινεν, ἀκηχεμένη φίλον Trap. | πὰρ 
έ οἱ Ἴρις ἔβαινε χαὶ ἡνία λάζετο χερσίν χτέ. 

3 - ᾿ ’ = - 
4) Θ 398: Ἶριν δ᾽ ὥτρυνε χρυσόπτεριν ἀγγελέουσαν" | βάσχ᾽ ἴϑι, Ipı ταχεῖα, πάλιν 
. ΤΡ - »  Γν » 
τρέπε (Ἥρην καὶ ᾿Αϑήνην) μηδ᾽ ἔα ἄντην | ἔρχεσϑ᾽. Θ 409: pro δὲ Ἴρις ἀελλόπος ἀγ- 
γελέουσα᾽ | βῆ δὲ χατ᾽ Ἰδαίων ὀρέων ἐς μαχρὸν ΓὍλυμπον. 
5) A 185 ff. 
6) Ω 148: Ἶριν δ᾽ ὥτρυνε Κρονίδης eis Ἴλιον ipnv | βάσχ᾽ ἴϑι, Ἶρι ταχεῖα, λιποῦσ᾽ 


dos Οὐλύμποιο, | ἄγγειλον Πριάμῳ μεγαλήτορι Ἴλιον εἴσω, | λύσασϑαι φίλον υἱόν, ἰόντ᾽ ἐπὲ 


νῆας ᾿Αχαιῶν, | δῶρα δ᾽ ᾿Αχιλλῆϊ φερέμεν. 
7) 0 143: Ἥρη δ᾽ ᾿Απόλλωνα καλέσσατο δώματος ἐχτὸς | Ἶριν ὃ ------ — χαί σφεας 
φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ Ζεὺς σφὼ εἰς Ἴδην χέλετ᾽ ἐλϑέμεν ὅττι τάχιστα χτέ. 
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Geheiss zu Achilleus und fordert ihn auf, die Troer durch seine Er- 
scheinung vom Leichname des Patroklos zurückzuschrecken '). 


8 96. 


Iris (Schluss). 


An der Ausrichtung der Götterbotschaften wird Iris durch kein 
Element gehindert, und selbst vor der Meeresfluth bebt sie nicht zu- 
rück, wenn es gilt, ihrer Mission zu genügen. Als Zeus ihr geboten 
hat, die Thetis herbeizurufen, damit sie ihren Sohn Achilleus zur Her- 
ausgabe der Leiche Hektors bewege, säumt sie nicht, seinem Auftrage 
nachzukommen: mit Windesschnelle eilt sie davon, wirft sich zwischen 
Samos und Imbros in das finstere Meer hinab, so dass die Wogen auf- 
rauschen, und fährt mit Blitzesschnelle hinunter in die Grotte der 
Thetis und der übrigen Meeresgöttinnen?). Auch die rauhe nordische 
Region, wo die Stürme hausen, schreckt sie nicht ab, dorthin zu eilen 
und dieselben nach dem griechischen Schiffslager zu berufen, wo sie 
die Gluth des im Scheiterhaufens oc sollen 3) 

Alle diese von der Iris ausgerichteten Botschaften haben, wie man 
sieht, directe oder indirecte Beziehung auf die Kriegsangelegenheiten 
der Achaier und Txroer. Hermes hingegen, welchem, wie oben gezeigt, 
hauptsächlich der friedliche Menschenverkehr am Herzen liegt, hat 
mit eigentlich kriegerischen Missionen nichts zu thun und tritt in der 
Odyssee und Dias nur in friedlichen Angelegenheiten als Bote auf, 
wie wenn er — zugleich in seiner Eigenschaft als ἐριούνης -- den Pria- 
mos in das griechische Lager geleitet). 

Schliesslich bleiben noch die Epitheta der Iris zu besprechen. Als 
der olympischen Götterfamilie angehörig wird sie ausdrücklich be- 
zeichnet, wenn Poseidon sie mit Ἴρι ϑεὰ anredet?). Ihre übrigen Bei- 


1) 2165: zul νύ χεν εἴρυσσέν τε ("Ertwp) καὶ ἄσπετον ἤρατο κῦδος, | εἰ μὴ Πηλείωνι 
> Ων Ἃ - , ΩΝ . 
ποδήνεμος ὠκέα Ipıs | ἄγγελος ἦλϑε ϑέουσ᾽ ἀπ᾿ Ὀλύμπου, ϑωρήσσεσϑαι, | κρύβδα Διὸς 
- x - ᾿ σ -— 8 4 “ ES 
ἄλλων τε ϑεῶν πρὸ γὰρ ἦχέ μιν Hpn. | ἀγχοῦ δ᾽ ἱσταμένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ 
ὄρσεο, Πηλείδη᾽ --- — --- Πατρόχλῳ ἐπάμυνον. 
- “Ὁ ΄ a2 \ Ss. 4 x» 

2) Q 77: ὦρτο δὲ Ἶρις ἀελλόπος ἀγγελέουσα. | μεσσηγὺς δὲ Σάμου τε καὶ Ἴμβρου παι- 
παλοέσσης | ἔνϑορε Peikauı πόντῳ᾽ ἐπεσξόνάχημε δὲ λίμνη. [ἢ δὲ, μολυβδαίνῃ ἰκέλη, ἐς 
βυσσὸν ὄρουσεν, | 7 ἥτε, Kar ἀγραύλ οιο βοὸς κέρας ἐμβεβαυῖα, | ἔρχεται ὠμηστῇσιν ἐπ᾽ ἰχϑύσι 
χῆρα φέρουσα. | εὖρε δ᾽ ἐνὶ σπῇϊ γλαφυρῷ Θέτιν, ἀμφὶ δέ τ᾽ ἄλλαι | εἴαϑ᾽ ὁμηγερέες 
ἅλιαι ϑεαί. 

3) W198: ὠχέα δ᾽ Ἶρις | ἀράων (Ἀχιλλῆος) ἀΐουσα μετάγγελος ἦλϑ᾽ ᾿Ανέμοισιν. | οἱ 
μὲν ἄρα Ζεφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην δαίνυντο᾽ ϑέουσα δὲ Ἶρις ἐπέστη | βηλῷ 
ἔπι λιϑέῳ. τοὶ δ᾽ ὡς ἴδον ὀφθαλμοῖσιν, | πάντες ἀνἠϊξαν χάλεόν τέ μιν εἰς ἕ ἕχαστος χτέ. 

a Q 333 ft. 

5) Ὁ 205: τὴν δ᾽ αὖτε προσέειπε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων “1 "Ipı ϑεά, μάλα τοῦτο ἔπος 
χατὰ μοῖραν ἔειπες are. 
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wörter beziehen sich sämmtlich auf ihre Schnelligkeit als Botin. Diese 
sind: rasch (ταχύς ἢ und ὠχύς 2), goldbeschwingt (Ypusörrspog) 3), 
sturmfüssig, d.h. schnell wie der Sturm (ποδήνεμος ἢ und ἀελ- 
λόπος) 5), welches letztere als dichterische Form für ἀελλόπους zu be- 
trachten ist, und endlich schnellfüssig (πόδας ὠχύς) δ). In Gleich- 
nissen wird ihre Raschheit veranschaulicht, indem dieselbe mit dem 
Ungestüm verglichen wird, mit welchem der vom Boreas gepeitschte 
Schnee und Hagel dahinstürmt”), und mit der rapiden Schnelle, mit 
welcher die an der Fischangel befindliche Bleikugel in die Tiefe des 
Gewässers hinabfährt). 


$ 97. 
Ossa. 


Als rasche Verkünderin finde hier im Anschlusse an Iris auch 
noch Ossa Erwähnung. Eigentlich bezeichnet 655% ein mit unerklär- 
licher Schnelligkeit unter den Menschen sich verbreitendes Gerücht, 
dessen Ursprung unbekannt ist. Durch Personification stellte man 
sich als die Urheberin eines solchen die Göttin Ossa vor, welche der 
Dichter als Botin des Zeus bezeichnet‘). Von der Iris unterscheidet 
sich diese dadurch, dass die Erstere in einen bestimmten Wortlaut ge- 
kleidete Botschaften ausrichtet, das von der Ossa ausgehende Gerücht 
aber den Charakter eines vagen, unstäten Geredes trägt, welches einer 
scharf ausgeprägten Form entbehrt und, ohne einen bestimmten Trä- 
ger zu haben, gleichsam die Luft durchschwebt. Wie Friedreich be- 
merkt 10), hat die Ossa eine gewisse Ähnlichkeit mit der Fama der Rö- 
mer. Sie ist es, welche in der Ilias durch das griechische Schiffslager 
das Gerücht verbreitet, Agamemnon werde Abstand nehmen von fer- 
nerem Kampfe und die Rückkehr des Heeres beantragen, worauf Alles 
stürmisch in die Versammlung eilt!!), und von welcher es in der Odyssee 


1) 8 399: Ἶρι ταχεῖα. 

2) Β 786: ποδήνεμος ὠχέα Ἶρις. Vgl. O 172. 

3) Θ 398: Ἶριν — χρυσόπτερον. Ebenso A 185. 

4) E 353: Ἴρις -- ποδήνεμος. Auch in Verbindung mit ὠχύς : B 786 (soeben eitirt). 

5) Θ 409: Ἶρις ἀελλόπος. 

6) Θ425: πόδας ὠχέα Ἴρις. 

7) 0 110: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἐκ νεφέων πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ὑπὸ διπῆς αἰϑρη- 
γενέος Βορέαο" | ὡς χραιπνῶς μεμαυῖα διέπτατο ὠχέα Ἴρις. 

8) Ω 80 fi. (schon oben citirt). 

9) B 93: "Ossa —, Διὸς ἄγγελος. Ξ 

10) Realien, S. 653. 

11) B 93: μετὰ δέ σφισιν [Ὄσσα δεδήει, | ὀτρύνουσ᾽ ἰέναι, Διὸς ἄγγελος οἱ δ᾽ ἀγέροντο. | 
τετρήχει δ᾽ ἀγορή, ὑπὸ δὲ στεναχίζετο γαῖα, [ λαῶν ἱζόντων, ὅμαδος δ᾽ ἦν. 
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heisst, sie habe nach dem Freiermorde geschäftig die Stadt durcheilt 
und den Ithakesiern die Kunde desselben zugetragen !. 


8 98. 


3.4. Hebe und Ganymedes. 


Hebe ist die Göttin der ewigen Jugendblüthe und Schönheit und 
aller aus derselben entspringenden Genüsse, welche vom Leben der 
olympischen Götter untrennbar sind, und entspricht demnach der rö- 
mischen Juventas. Der ersten νεχυία zufolge ist sie Tochter des Zeus 
und der Here und Gattin des vergötterten Herakles?). In der Ilias er- 
scheint sie als Mundschenkin der Götter und credenzt ihnen beim 
Schmause den Nektar in goldenen Bechern?), welche Function später 
der durch Zeus’ Adler geraubte Ganymedes mitbesorgt®). Auch noch 
manche andere Dienste leistet sie den Hauptgottheiten. So hilft sie 
der Here den Wagen anschirren, als diese mit Bewilligung des 
Zeus, von Athene begleitet, sich in die Schlacht begeben will, um 
den Achaiern gegen Ares Beistand zu leisten’); auch bereitet sie dem 
Letzteren, als er von Diomedes verwundet und von dem Götterarzte 
Paieon geheilt ist, ein erquickendes Bad und ist ihm beim Anlegen 
der Gewänder behülflich®). Friedreichs Meinung”), dass Hebe diese 
Dienste lediglich aus verwandtschaftlicher Rücksicht — als Tochter 
der Mutter und als Schwester dem Bruder —, nicht aber als dienende 
Göttin geleistet habe, möchte ich lieber dahin modificirt wissen, dass 
Hebe eben nur als eine Göttin niederen Ranges gedacht wird und zu 
den diis minorum gentium gehört, welche keinen Anstand nehmen, für 


ἢ ὦ 413: Ὄσσα δ᾽ ἄρ᾽ ἄγγελος ὥχα χατὰ πτόλιν ᾧχετο πάντῃ, | μνηστήρων στυγερὸν 
ϑάνατον χαὶ κῆρ᾽ ἐνέπουσα. | οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ὁμῶς ἀΐοντες ἐφοίτων ἄλλοθεν ἄλλος, | μυχμῷ τε 
στοναχῇ τε, δόμων προπάροιϑ᾽ Ὀδυσῆος. 

2) A601: τὸν δὲ μετ᾽ εἰσενόησα βίην “Ηραχληείην, | εἴδωλον " αὐτὸς δὲ wer’ ἀϑανάτοισι 
ϑεοῖσιν | τέρπεται ἐν ϑαλίης καὶ ἔχει χαλλίσφυρον Ἥβην | [παῖδα Διὸς μεγάλοιο χαὶ “Ἥρης 
χρυσοπεδίλου]. Der letzte Vers wird von dem Schol. Harl. als unhomerisch bezeichnet 
und einem Diaskeuasten (Onomakritos) zugeschrieben. 

3) ΔΊ: οἱ δὲ ϑεοὶ παρ᾽ Ζηνὶ καϑήμενοι ἠγορόωντο | χρυσέῳ ἐν δαπέδῳ, μετὰ δέ σφισι 
πότνια Ἥβη | νέχταρ ἐῳνοχόει᾽ τοὶ δὲ χρυσέοις δεπάεσσιν | δειδέγατ᾽ ἀλλήλους, Τρώων 
πόλιν εἰσορόωντες. 

4) 7 284: τὸν (Γανυμήδην) χαὶ ἀνηρείψαντο ϑεοὶ Διὶ οἰνοχοεύειν, | κάλλεος εἵνεκα οἷο, 
ἵν᾽ ἀϑανάτοισι μετείη. Apollod. Bibl. 8, 12, 2: τοῦτον μὲν οὖν (Γανυμήδην) διὰ κάλλος 
ἀναρπάσας Ζεὺς δι᾿ αἰετοῦ ϑεῶν οἰνοχόον ἐν οὐρανῷ χατέστησευ. 

5). E 120: ἡ μὲν ἐποιχομένη χρυσάμπυχας ἔντυεν ἵππους | Ἥρη, πρέσβα ϑεά, ϑυγάτηρ 
μεγάλοιο Κρόνοιο" Ἥβη δ᾽ ἀμφ᾽ ὀχέεσσι ϑοῶς βάλε χάμπυλα χύχλα, | χάλχεα, ὀχτάχνημα, 
σιδηρέῳ ἄξονι ἀμφίς. 

6) E 905: τὸν δ᾽ (Αρηα) Ἥβη λοῦσεν, χαρίεντα δὲ εἵματα ἕσσεν. 

7) Realien, S. 64. 
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die Hauptgottheiten derartige Functionen und Handleistungen zu 
übernehmen. 

Auf den körperlichen Reiz der jugendlichen Hebe bezieht sich das 
ihr beigelegte Epitheton schönfüssig (eigentlich mit schönen 
Knöcheln, χαλλίσφυρος ἢ), auf ihre hohe Abstammung und ihren 


\ 


Charakter als Göttin das Beiwort ehrwürdig (πότνια 3). 


5. Die Musen. 


8.99. 


Die Musen als Gesangsgöttinnen und als Patroninnen der Sänger. 


Die Musen sind Töchter des Zeus®) und wohnen mit den übrigen 
uranischen Göttern auf dem Olympos‘). Ihre Zahl wird (freilich in der 
von der Kritik angezweifelten) zweiten νεχυία ausdrücklich auf neun 
angegeben); gewöhnlich aber spricht Homer nur von einer Muse 
oder unbestimmt von Musen überhaupt. Ihre Aufgabe ist es, bei den 
Göttergelagen anmuthige Wechselgesänge anzustimmen, während Apol- 
lon die Leier spielt®). In Rücksicht auf diese ihre Gesangeskunst er- 
halten sie bei Homer das Epitheton helltönend oder hellsingend 
(λιγύς) ἢ, und Hesiod lässt sie wegen ihres heiteren, anmuthigen Cha- 
rakters in sinniger Weise neben den Chariten und dem Himeros hau- 
sen®). Aber nicht nur mit den Göttern, sondern auch mit den Men- 


1) 1 603: καλλίσφυρον Ἥβην. 

2) A2: πότνια Ἢβη. 

3) a1: ἄνδρα μοι ἔννεπε, Μοῦσα, πολύτροπον --- — —. | τῶν ἀμόϑεν γε, ϑεά, ϑύγατερ 
Διός, εἰπὲ καὶ ἡμῖν. ὃ. 488: ἣ σέ γε Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἢ σέ γ᾽ ᾿Απόλλων. 

4) Β 484: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, ᾿θΟλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι χτέ. 

5) 60: Μοῦσαι δ᾽ ἐννέα πᾶσαι, ἀμειβόμεναι. ὀπὶ καλῇ, | ϑρήνεον. Gerade die be- 
stimmte Angabe der Neunzahl wird von den Kritikern als Argument gegen die 
Aechtheit der zweiten vexuta betrachtet. Ueber die bei den verschiedenen Gewährs- 
männern schwankenden Angaben der Musenzahl s. Fr. Chr. Petersen, de Musa- 
rum apud Graecos origine, numero nominibusque, in den Miscellanea Hafniensia ed. 
Fr. Münter. Tom. 1, p. 88 6. q. 8. 

6) A 601: ὡς τότε μὲν πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον καταδύντα | (Beot) δαίνυντ᾽, οὐδέ τι 
ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | οὐ μὲν φόρμιγγος περικαλλέος, ἣν ἔχ᾽ ᾿Απόλλων, | Μουσάων 
ϑ᾽, al ἄειδον ἀμειβόμεναι ὀπὶ καλῇ. 

7) ῳ 62: Μοῦσα λίγεια. 

8) Hes. Theog. 64: πὰρ δ᾽ αὐτῇς (Μούσαις) Χάριτές τε χαὶ Ἵμερος οἰχί᾽ ἔχουσιν | ἐν 
ϑαλίῃς. Göttling klammert diese Stelle (v. 64—67) als unhesiodeisch ein und legt 
sie einem späteren Dichter bei. Vgl. Petersen, de Musarum apud Graecos origine 
p. 110: “Caelestium in Olympo eonvivantium animos cantibus pulcherrimis exhila- 
rantes, domicilia habuere Musae juxta Gratias Himerumque’, wozu A 603 und Hes. 
Theog. 64 eitirt werden. 
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schen stehen sie in Beziehung und unmittelbarem Verkehr, indem sie 
ihnen die musische Kunst mittheilen. Sie begeistern Sänger, wie De- 


x 


modokos, zum Gesange, durch welchen sie die Hörer erfreuen), und 
legen ihnen mancherlei Lieder in die Seele?); sie unterweisen die 
Sänger, deren Geschlecht sich ihrer besonderen Huld erfreut, in ihrer 
Kunst), und treiben sie an, gepriesene Heldengesänge anzustimmen ?). 
Dieser Anschauung liegt die Idee zum Grunde, dass der Sänger, um 
seine Kunst ausüben zu können, durchaus einer höheren Inspiration, 
und zwar durch die Musen, bedürfe, und dass eigentlich diese selbst 
durch seinen Mund reden’). Und nicht nur in Betreff der dichteri- 
schen Begabung ist der Sänger auf die Huld der Musen angewiesen, 
denen er sie verdankt, sondern namentlich ist es auch die Mangelhaf- 
tigkeit und Schwäche des menschlichen Gedächtnisses, in Folge deren 
er des Beistandes der Musen nicht entrathen kann; denn zu den 
Menschen dringt nur das Gerücht oder die Sage, und im Grunde wis- 
sen sie nichts, während die Musen vermöge ihrer göttlichen Potenz 
Alles durch unmittelbare Anschauung kennen®), und mit Hülfe ihrer 
starken Gedächtnisskraft”) alle Einzelheiten festhalten und ihren 
Lieblingen, den Sängern, überliefern, so dass diese in den Stand ge- 
setzt werden, die Sagen der grauen Vorzeit für die Hörer genau zu 
reprodueiren. Durch diese mnemonische Unterstützung von Seiten 
der Musen wird Demodokos befähigt, die kriegerischen Thaten und 


1) 343: χαλέσασϑε δὲ ϑεῖον ἀοιδόν, | Δημόδοχον " τῷ γάρ ῥα ϑεὸς πέρι δῶχεν ἀοιδήν, | 
τέρπειν, ὅππῃ ϑυμὸς ἐποτρύνῃσιν ἀείδειν. Θεὸς steht hier als allgemeinere Bezeichnung 
für die Musen. 

2) χ 347 (Worte des Phemios): αὐτοδίδαχτος δ᾽ εἰμί" ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | 
παντοίας ἐνέφυσεν " ἔοιχα δέ το! παραείδειν, | ὥστε ϑεῷ. 

3) ὃ. 419: πᾶσι γὰρ ἀνθρώποισιν ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδοὶ | τιμῆς ἔμμοροί εἰσι zur αἰδοῦς, 
οὕνεχ᾽ ἄρα σφέας | οἴμας Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε - φίλησε δὲ φῦλον ἀοιδῶν. 

4 ὃ 73: Mods’ ἄρ᾽ ἀοιδὸν ἀνῆχεν ἀειδέμεναι χλέα ἀνδρῶν | οἴμης, τῆς τότ᾽ ἄρα χλέος 
οὐρανὸν εὐρὺν ἵχανεν᾽ | νεῖχος ᾿Οδυσσῆος χαὶ Πηλείδεω ᾿Αχιλῆος χτέ. 

5) Vgl. Kniewel, observationes in vetustorum Graecorum homeriei atque 
hesiodei aevi musicae rationem atque condieionem. Gedan, 1819. p. 15. 

6) B 484: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, ᾿Ολύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι" | ὑμεῖς γὰρ ϑεαί ἐστε, 
πάρεστέ τε, ἴστε τε πάντα, | ἡμεῖς δὲ χλέος οἷον ἀχούομεν, οὐδέ τι ἴδμεν" | οἵτινες ἡγεμόνες 
Δαναῶν χαὶ χοίρανοι ἧσαν. 

ἢ Die nachhomerische Dichtung macht die Musen zu Töchtern des Zeus und 
der Mnemosyne, der Göttin des Gedächtnisses und der Erinnerung. Hymn. hom. in 
Mere. 429: Μνημοσύνην μὲν πρῶτα ϑεῶν ἐγέραιρεν ἀοιδῇ, | μητέρα Μουσάων. Vgl. 
Hesiod. Theog. 52 ff. 918 Ε΄. Petersen, de Musarum apud Graecos origine, numero 
nominibusque, p. 105: ‘Novem Musae ex Iove et Mnemosyne natae vulgo dieuntur; 
eui quoque opinioni auctores hymnorum orphicorum favere. Propria huius mythi 
fuit sedes Boeotia, ubi Eleutheris regina ipsa dieitur Mnemosyne. Saepissime vero 
Iovis, nulla facta matris mentione, filiae nuncupantur.’ 
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Abenteuer der Achaier so treu vorzutragen, als ob er selbst dabei Zeuge 
gewesen wäre!). Auch der Dichter der Ilias und Odyssee selbst ist 
sich wohl bewusst, dass er ohne den Beistand der Musen nichts ver- 
mag, und ruft sie daher nicht nur im Proömium beider Epen, sondern 
auch im Laufe der Erzählung überall da an, wo es gilt, einen ein- 
gehenden und detaillirten Bericht zu liefern, welcher von besonderer 
Wichtigkeit ist und zugleich einen grösseren Aufwand von memorialer 
Kraft erfordert. So im Eingange der Boiotie?) und am Schlusse des 
Katalogs der griechischen Völkerschaften, wo die edelsten Rosse und 
die tapfersten Streiter der Griechen namhaft gemacht werden sollen ?); 

eben so in der ἀριστεία ᾿Αγαμέμνονος, wo der Dichter mittheilen will, 

wer von den Troern zuerst durch Agamemnons Hand gefallen sei®), 
und am Schlusse der Rhapsodie Z, wo die Musen dem Dichter einge- 
ben sollen, wer von den Achaiern zuerst feindliche Waffen erbeutet 
habe’). 

Während die Musen, wie oben gesagt, die Götterversammlung 
durch heitere Weisen unterhalten, sind auch düstere Todtenklagen 
($pfvor) ihnen nicht fremd. So lesen wir, dass alle neun Musen bei der 
Bestattung des Achilleus im Wechselgesange solche Klagelieder ange- 
stimmt hätten, bei denen keiner der Danaer thränenlos geblieben sei®). 
Die hierauf bezügliche Stelle gehört allerdings der von der Kritik ver- 
dächtigten zweiten νεχυία an. 


$ 100. 


Grund der Spärlichkeit der auf die Musen bezüglichen homeri- 
schen Angaben. Ableitung des Wortes Μοῦσα. 


Auffallend kann es erscheinen, dass Homer, der doch sonst in 
seinen Angaben so genau ist und beispielsweise 33 Nereiden nament- 
lich aufzählt”?), keine einzige Muse namhaft macht, und dass er über- 


1) ὃ. 481 (Odysseus spricht) : AR, ἔξοχα δῆ σε βροτῶν αἰνίζομ᾽ ἁπάντων" | ἢ 
σέ γε Μοῦσ᾽ ἐδίδαξε, Διὸς παῖς, ἢ σέ ἐν ᾿Απόλλων. | λίην γὰρ κατὰ χόσμον ᾿Αχαιῶν οἶτον 
ἀείδεις, | ὅσσ᾽ ἔρξάν τ᾽ ἔπαϑόν τε, χαὶ ὅσσ᾽ ἐμόγησαν ᾿Αχαιοί, | ὥστε που ἣ αὐτὸς παρεὼν ἢ 
ἄλλου ἀχούσας. 

2) B 484 ff. (schon eitirt). 

3) B 761: τίς τ᾽ ἂρ τῶν (Δαναῶν) ὄχ᾽ ἄριστος ἔην, σύ por ἔννεπε, Μοῦσα, | αὐτῶν ἠδ᾽ 
ἵππων, οἱ ap’ ᾿Ατρείδῃσιν ἔ ἕποντο. ἱ 

4 ΔΛ 218: ἔσπετε νῦν βοι, Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι, | ὅστις δὴ πρῶτος ᾿Αγα- 
μέμνονος ἀντίος ἦλϑεν, | ἢ αὐτῶν Τρώων ἠὲ χλειτῶν ἐπιβούρῶν. 

5) Ξ 508: ἔσπετε νῦν μοι, Μοῦσαι, Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχουσαι, | ὅστις δὴ πρῶτος βρο- 
τόεντ᾽ ἀνδράγρι᾽ ᾿Αχαιῶν | ἤρατ᾽, ἐπεί ῥ᾽ ἔκλινε μάχην κλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. - 

6) » 60: Μοῦσαι δ᾽ ἐννέα πᾶσαι, ἀμειβόμεναι ὀπὶ καλῇ, | ϑρήνεον᾽ ἔνϑα χεν οὔτιν᾽ 
ἀδάχρυτόν γ᾽ ἐνόησας |’ Ἀργείων " τοῖον γὰρ ὑπώρορε Μοῦσα λίγεια. 

7) 239 ff. 


ne 
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haupt in Betreff der Musen sehr wortkarg ist. Der Grund dieses Um- 
standes ist wohl darin zu suchen, dass, während alle übrigen Götter 
und Göttinnen unterschiedslos der ganzen Menschheit ihr Interesse 
und ihre Fürsorge zuwenden, die Musen mit Hintansetzung aller übri- 
gen Menschenkategorieen ausschliesslich die Sänger zu ihren Lieblin- 
gen erwählen und lediglich die Gesangeskunst und ihre Vertreter im 
Herzen tragen, ohne sich sonst um die wichtigsten Angelegenheiten 
und höchsten Interessen der Götter und Menschen irgendwie zu be- 
kümmern. So kam es denn, dass in den älteren Zeiten für das Volk, 
so begierig es auch den Gesängen des Dichters lauschte, doch die 
Musen selbst kein unmittelbares Interesse hatten, da es den Hörern 
genügen konnte, dass die Sänger ihnen die Offenbarungen der Musen 
verdolmetschten, ohne das Mysterium ihres Verkehrs weiter zu profa- 
niren; wenn aber der Dichter und Sänger das Geheimnissvolle des 
Musencultus und die genauere Kenntniss ihrer Persönlichkeit und 
ihres Wirkens als esoterische Weisheit für sich behielt, so konnte er 
seinem Publicum füglich auch ihre Namen vorenthalten. Etwas An- 
deres war es in späterer Zeit, wo eine grössere Anzahl von Dichtern 
und Sängern auftauchte, die poetischen Gattungen sich vervielfältig- 
ten, und die Dichtung mit Einbusse ihres privaten Charakters mehr in 
das öffentliche Leben drang und sich den Interessen desselben mehr 
accommodirte ; da musste nothwendig auch der Musencult einen mehr 
exoterischen Charakter annehmen und die Persönlichkeit der Musen 
für das Volk eine bestimmtere Gestaltung gewinnen; und indem auch 
die charakteristischen Namen derselben zur allgemeinen Kenntniss ge- 
langten, erhielt jede Muse auch in den Augen des Volkes eine scharf 
ausgeprägte Eigenthümlichkeit und Bedeutung'). 

Was die Ableitung des Wortes Μοῦσα betrifft, so führt Plato das- 
selbe auf μῶσϑαι (MAR) zurück, welches suchen, erstreben, er- 
forschen, erfinden bedeutet, so dass in dem Worte der dichteri- 
sche Drang, das begeisterte Emporstreben und zugleich die mit ihrer 
Aufgabe ringende poetische Meditation zum Ausdruck käme?). Wun- 
derlich ist die Ableitung Plutarchis von ὁμοῦ οὖσαι. Nach Curtius?) 
ist Μοῦσα (dor. Μῶσα, äol. Μοῖσα) aus Movsa entstanden und geht auf 
die Wurzel μεν, μὰν zurück, so dass es mit μένω bleibe, ueuova. (Plur. 
μέμαμεν) trachte, μένος Muth, Sinn, μαίνομαι rase, μανία Rase- 
rei, μάντις Begeisterter, Seher, μῆνις Groll, μέμνημαι erin- 


ἢ Vgl. Kriewel, observationes in vetustorum Graecorum homerici atque hesio- 
dei aevi musicae rationem atque eondieionem. Gedan. 1819, p. 19. 
2) Plat. Cratyl. 406 A: τὰς δὲ Μούσας τε χαὶ ὅλως τὴν μουσικὴν ἀπὸ τοῦ μῶσϑαι, 
ὡς ἔοιχε, καὶ τῆς ζητήσεώς τε χαὶ φιλοσοφίας τὸ ὄνομα τοῦτο ἐπωνόμασαν. 
ὅ Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 429. 
Buchholz, Homerische Realien. 1118. 13 
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nere mich u. 8. w.in verwandtschaftlichem Zusammenhange steht. 
Demnach ist Μοῦσα entweder mit μάντις in nähere Beziehung zu brin- 
gen, oder, was Curtius vorzieht, unmittelbar als die Sinnende, Er- 
sinnende zu fassen ἢ). 


δ 101. 
6. Themis und die Horen. 


Themis, in späterer Zeit die Göttin der gesetzlichen Ordnung und 
des Rechts, wird bei Homer nur selten erwähnt. Mehrfach erscheint 
sie als Dienerin und Ausrichterin des Zeus?); so beruft sie z. B. im 
Eingange der “Theomachie’ auf dessen Befehl die Götter zur Ver- 
sammlung in dessen Palast), übernimmt also hier eine Function, 
welche eigentlich dem Hermes als Götterboten zukommt. Auch bei 
den Menschen erscheint sie als Ordnerin der Volksversammlungen: so 
in der Odyssee, wo sie mit Zeus als dem Leiter und Regierer der ayopat 
gemeinsam genannt wird, und wo es von ihr heisst, dass sie dieselben 
berufe und auflöse®). Sodann spielt sie auch bei den’ Göttermahlen 
eine Rolle, macht den Kommenden, wie:z. B. der Here’), die Hon- 
neurs und überwacht den regelrechten Verlauf der Mahlzeit®). In die- 
sem ihrem auf Befolgung der legalen Ordnung und Observanz abzie- 
lenden Schalten und Walten liegen gewissermaassen die Keime der 
späteren Rechtsgöttin vorgebildet. Der Dichter giebt ihr das Epithe- 
ton schönwangig (xakkırapyos)?). In der nachhomerischen Dichtung 
erscheint sie, wie gesagt, als Vertreterin des göttlichen Rechts und der 
menschlichen Sitte, und da sie als solche die göttlichen und natürlichen 
Ordnungen und Satzungen durchschaut, so verbindet sie damit zu- 
gleich den Charakter einer Prophetin, in welcher Eigenschaft sie eine 
Zeitlang als Vorgängerin Apollons das pythische Orakel inne hatte; 


ἢ Curtiusa.a.O. Vgl. Lottner in Kuhns Zeitschr. V, 398. Pott das. VI, 
109. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 701 mit Anm. 1. Leo Meyer, Bemer- 
kungen zur ältesten Geschichte der griech. Mythologie, 8.42. Bergk im Philol, 
XI, 8. 382. 

2, J. Winter, de Iove homerico, p. 16: “Themis, quae Homeri tempore non- 
dum iustitiae dea culta, sed Iovis famula fuisse videtur, illo iubente omnes deos 
deasque — — in Iovis palatium convocat.’ 

3) YA: Ζεὺς δὲ Θέμιστα χέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε χαλέσσαι | χρατὸς am’ Οὐλύμποιο 
πολυπτύχου hd ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. 

4) β 68: λίσσομαι ἠμὲν Ζηνὸς ᾿Ολυμπίου ἠδὲ Θέμιστος, | ἥτ᾽ ἀνδρῶν ἀγορὰς ἠμὲν λύει 
ἠδὲ χαϑίζει. 

5) Ο 87: ἡ δ᾽ (Ἥρῃ) ἄλλους μὲν ἔασε, Θέμιστι δὲ χαλλιπαρήω | δέχτο δέπας πρώτῃ 
γὰρ ἐναντίη ἦλϑε ϑέουσα. 

6) Ο 95 (Here spricht zu Themis): ἀλλὰ σύ γ᾽ ἄρχε ϑεοῖσι δόμοις ἔνι δαιτὸς ἐΐσης. 

Ἴ 0 81: θέμιστι --- χαλλιπαρήῳ. 
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Dargestellt wurde Themis als ehrfurchtgebietende, energische 
Frauengestalt, mit Helm und Schild bewehrt und mit dem Füllhorn 
und der Wage als den Symbolen der segenspendenden Rechtsordnung 
ausgestattet. 

An Themis mögen sich bei unserer Betrachtung der untergeord- 
neten olympischen Gottheiten sogleich die Horen anschliessen, deren 
Mutter jene ist. Plato leitet ihren Namen von δρίζειν ab und be- 
stimmt demgemäss ihre Functionen dahin, dass sie die Jahreszeiten 
scharf abgränzen und ihren Verlauf regeln, wie auch, dass sie die Winde 
und die Entwicklung der Erdfrüchte überwachen!). Demnach wirken 
und schalten also die Horen ganz im Sinne ihrer Mutter Themis, inso- 
fern sie im Gebiete der Natur für Aufrechthaltung der Ordnung und 
regelrechten Verlauf der Dinge Sorge tragen. Ganz so erscheinen sie 
auch bei Homer, dem zufolge sie den regelmässigen Jahresverlauf 
überwachen und durch den von ihnen bewirkten Umschwung das 
Schwinden der Monate und den Ablauf des Jahres herbeiführen 2). In 
der Ilias fungiren sie als Wächterinnen des Himmels und des Olym- 
pos, dessen Wolkenthore sie öffnen und schliessen ?), womit sie als 
Vorsteherinnen der Witterung bezeichnet werden, welche durch den 
Wechsel von Sonnenschein und befruchtendem Regen den Früchten 
Entwicklung und Gedeihen gewähren. Namentlich ist eine ergiebige 
Weinärnte eine Spende der Horen, da sie durch ihren befruchtenden 
Einfluss die Trauben zur Reife kommen lassen ἢ. 

Insofern die Horen mittelst des durch sie bewirkten Ablaufs der 
Zeiten den Menschen endlich Gewährung ihrer Wünsche und Erlö- 
sung von den auf ihnen lastenden Mühen zu Theil werden lassen, wie 
dem unter Laomedons Joch seufzenden Götterpaare Apollon und Po- 
seidon, heissen sie vielerfreuend (πολυγηϑής) 5), mit welchem Epithe- 
ton das im homerischen Hymnos auf Apollon ihnen beigelegte ἐΐφρων δ) 
wohl ziemlich gleichbedeutend ist. 

1) Cratyl. 410 C: ὦραι γάρ εἰσι διὰ τὸ ὁρίζειν χειμῶνάς τε καὶ ϑέρη χαὶ πνεύματα χαὶ 
ποὺς χαρποὺς τοὺς ἐχ τῆς γῆς ᾿ ὁρίζουσαι δὲ διχαίως Av ὅραι χαλοῖντο. 

2) x 469: ἀλλ᾽ ὅτε δή δ᾽ ἐνιαυτὸς ἔην, περὶ δ᾽ ἔτραπον Ὧραι, | [μηνῶν φϑινόντων, 
περὶ δ᾽ ἤματα μακρὰ τελέσϑη,] καὶ τότε μ᾽ ἐχχαλέσαντες ἔφαν ἐρίηρες ἑταῖροι χτέ. β 101: 
ἀλλ᾽ ὅτε τέτρατον ἦλϑεν ἔτος, χαὶ ἐπήλυϑον Ὧραι, | χαὶ τότε δή τις ἔειπε γυναιχῶν, ἣ 
σάφα ἤδη χτέ. 

3) E 149: αὐτόμαται δὲ πύλαι μύκον οὐρανοῦ, ἃς ἔχον Ὧραι, | τῆς ἐπιτέτραπται μέγας 
οὐρανὸς Οὔλυμπός τε, | ἠμὲν ἀνακλῖναι πυχινὸν νέφος ἠδ᾽ ἐπιθεῖναι. Ebenso Θ 393 ff. 
ὙΕΙ͂. τ 152 und ὦ 742. Hartung, Rel. u. Myth. der Griechen. Th. II, 5. 162 ff. 

4) ὦ 343: ἔνϑα δ᾽ ἀνὰ σταφυλαὶ παντοῖαι ἔασιν, | ὁππότε δὴ Διὸς Ὧραι ἐπιβρίσειαν 
Ürepden. 

5) ® 450: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ μισϑοῖο τέλος πολυγηϑέες Ὧρ 
μισϑὸν ἅπαντα | Λαομέδων ἔχπαγλος, ἀπειλήσας δ᾽ ἀπέπευπεν 

6) ν. 194: ἐΐφρονες Ὧραι. 
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Einen auffallend spärlichen und auf vereinzelte Stellen beschränk- 
ten Gebrauch macht Homer von der Personification der Horen, wäh- 
rend er die appellativische Bedeutung des Wortes ὧραι, wie sie Lehrs!) 
so scharfsinnig erörtert hat, und welche wir im Deutschen durch ent- 
sprechende Ausdrücke kaum zu decken vermögen, häufig und man- 
nigfach zur Geltung kommen lässt. 

In der Verbindung Διὸς Ὧραι3) ist Διὸς wohl als Genetiy des Ur- 
sprungs oder der Urheberschaft zu fassen, insofern Zeus höchster 
Beherrscher des Himmels ist, und die Horen ihm ihr Amt als Witte- 
rungsgöttinnen verdanken. 


δ 102. 
7. Die Chariten. 


Die Chariten sind Personificationen der Anmuth, des Reizes und 
der Wonne, welche auf Alles, was mit ihnen in Berührung kommt und 
unter ihrem Einflusse steht, diese Eigenschaften übergehen lassen. -Es 
ist daher natürlich, dass sie schon bei Homer als die Steten Geleite- 
rinnen und Gehülfinnen der Aphrodite erscheinen und zur Erhöhung 
ihres Liebreizes Alles aufbieten. Im heiligen Haine zu Paphos bereiten 
sie derselben ein Bad, salben sie mit ambrosischem Oel und bekleiden 
sie mit anmuthigen, herrlichen Gewändern); mit eigenen Händen 
weben sie ihr den ambrosischen Peplos®); mit ihnen geht die Göttin 
zum lieblichen Chortanze und salbt dann ihr Antlitz mit ambrosischer 
Schöne’). Auch die menschliche Schönheit wird oft als von ihnen 
ausgehend gedacht: so die der Mägde Nausikaas®) und des Odys- 
seus?). Mit ihnen vergleicht der Dichter, was er als schön,  wonnig 


Ὁ Populäre Aufsätze, S. 73 Β΄ 

2) ὦ 344. Dagegen J. Winter, de Iove homerico, p. 18: ‘Preces sive Λιταὶ et 
Horae eius (lovis) filiae esse dieuntur.’ Als Töchter des Zeus und der Themis be- 
zeichnet die Horen ausdrücklich Hesiod und macht deren drei namhaft: Eunomie, 
Dike und Eirene: Theog. 901 ἢ Vgl. P.Nerrlich, de Iove homerico, p. 53 mit 
Anm. 2. 

3) ὃ. 362: ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵχανε φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη, | ἐς Πάφον ἔνϑα δέ οἱ τέ- 
μενος βωμός τε ϑυήεις | ἔνϑα δέ μιν Χάριτες λοῦσαν καὶ χρῖσαν ἐλαίῳ | ἀμβρότῳ, οἷα 
ϑεοὺς ἐπενήνοϑεν αἰὲν ἐόντας “ἰ ἀμφὶ δὲ εἴματα ἕσσαν ἐπήρατα, ϑαῦμα ἐδέσϑαι. 

4) E 881: εἶθαρ δὲ δόρυ χροὸς ἀντετόρησεν | ἀμβροσίου διὰ πέπλου, ὅν; οἱ “Χάριτες 
χάμου αὐταί. 

5) σ 192: χάλλεϊ μέν ol πρῶτα προσώπατα χαλὰ χάϑηρεν | Außpostn, οἵῳ περ ἐῦστέ- 
φανος Κυϑέρεια | γρίεται, εὖτ᾽ ἂν ἴῃ Χαρίτων χορὸν ἱμερόεντα. 

6) ξ 18: πὰρ (neben der Nausikaa) δὲ δύ᾽ ἀμφίπολοι, Χαρίτων ἄπο κάλλος ἔχουσαι, ἱ- 
σταϑμοῖιν ἑχάτερϑε. 

7) 6236: ἕζετ᾽ ἔπειτ᾽, ἀπάνευϑε κιὼν ἐπὶ ϑῖνα ϑαλάσσης, | καλλεῖ καὶ χάρισι στίλβων " 
ϑηεῖτο δὲ κούρη. 
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und reizend schildern will, wie das gelockte Haar des Euphorbos!!). 
Von der späteren Trias der Chariten — Aglaia, Euphrosyne und Tha- 
leia — lesen wir bei Homer noch nichts; dass aber nach homerischer 
Vorstellung viele Chariten existirten ?2), scheint aus der Stelle der Ilias 
hervorzugehen, wo Here dem Schlafgotte als Lohn für die Einschläfe- 
rung des Zeus eine der jüngeren Chariten, Pasithee®), zur Gattin ver- 
spricht*). Eine Kategorie von jüngeren Chariten setzt aber eine zweite 
Kategorie von älteren und somit allerdings eine ganze Schaar dersel- 
ben voraus. 

Eine zweite Charitin, welcher der Dichter das Epitheton mit 
glänzendem Schleier (λιπαροχρήδεμνος) beilegt, erscheint in der 
Dlias als Gattin des Hephaistos’, worin sich, wie schon früher be- 
merkt, die Idee ausspricht, dass die vollendete Kunst mit Geschmack 
und Anmuth gepaart sein müsse, und dass jene ohne diese nicht denk- 
bar sei. Dieselbe Idee liegt der schon früher erwähnten Mythe zu 
Grunde, welche Aphrodite zur Gattin des Hephaistos macht). 

Unter den späteren Darstellungen der Chariten ist die bekannte- 
ste die, wo sie zu dreien, entblösst und eine engverschlungene Gruppe 
bildend, im Reigen tanzen. 


8. Paieon. 


$ 103. 


Strenge Scheidung Paieons und Apollons bei Homer. Paieon als 
homerischer Götterarzt. 


Um über Paieon und namentlich über dessen Verhältniss zu 
Apollon ins Klare zu kommen, hat man zunächst die Ansicht derjeni- 
gen Gelehrten zu erledigen, welche dem homerischen Apollon ausser 
seinen übrigen Functionen auch die eines Heilgottes vindiciren und 


1) P51: αἵματί οἱ (Εὐφόρβῳ) δεύοντο κόμαι, Χαρίτεσσιν ὁμοῖαι,  πλοχμοί 9’, οἱ χρυσῷ 
τε χαὶ ἀργύρῳ ἐσφήχωντο. 

2) Vgl. Preiler-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 396. 

3 Preller ἃ. ἃ. O. führt den Namen auf ϑεὰ Schau zurück und erklärt die 
Wunderschöne. Curtius hingegen bringt ihn mit ϑεὸς in Zusammenhang, und 
indem er dieses von der Wurzel ὃες flehen abstammen lässt, gewinnt er für Πασιϑέη 
die Bedeutung die allbegehrte (Grundzüge S. 520 der 5. Aufl. Anm.). 

4] Ξ 261: ἀλλ᾽ ἴϑ᾽, ἐγὼ δέ χέ τοι Χαρίτων μίαν ὁπλοτεράων | δώσω ὀπυιέμεναι καὶ 
σὴν χεχλῆσϑαι ἄχοιτιν | [Πασιϑέην, ἧς αἰὲν ἐέλδεαι ἤματα πάντα]. Der letzte Vers fehlt 
in den besseren Codd. 

5) Σ 382: τὴν δὲ (Θέτιν) ἴὸδΞ προμολοῦσα Χάρις λιπαροχρήδεμνος, 
περιχλυτὸς Ἀμφιγυήεις. 


θ) ὃ 82 und $ 87. - 
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den Paieon geradezu mit ihm identificiren, so zwar, dass sie Paieon 
als blosses Epitheton Apollons auffassen ἢ. Dagegen ist zunächst gel- 
tend zu machen, dass bei Homer selbst sich auch nicht die leiseste 
Andeutung eines dem Apollon anhaftenden ärztlichen Charakters fin- 
det, und dass auch nicht die geringste Berechtigung vorliegt, den Pai- 
eon, der von Homer deutlich genug als selbstständig füngirender Göt- 
terarzt geschildert wird, in der Person des Apollon aufgehen zu las- 
sen, und das von Homer ihm ausdrücklich zugewiesene ärztliche Amt 
zu einem Nebenamte Apollons zu stempeln. Wie aber bei Homer die 
Individualitäten Paieons und Apollons für den: unbefangenen Beur- 
theiler deutlich genug auseinandergehalten werden, so findet auch 
noch in den folgenden Jahrhunderten, bis in eine weit spätere Zeit 
hinab, eine scharfe Scheidung Beider statt. So bei Hesiod, wie ein von. 
einem Scholiasten zur Odyssee beigebrachtes hesiodeisches Fragment 
bezeugt. Das betreffende Scholion?) lautet: διαφέρει 6 Παιήων ᾿ Απόλ-- 
λωνος, ὡς χαὶ  Hotoöos μαρτυρεῖ" 

εἰ μὴ ᾿Απόλλων Φοῖβος ὑπὲχ ϑανάτοιο σαώσει ’ 

ἢ χαὶ Παιήων, ὃς πάντων φάρμακα οἶδεν 3). 

Man sollte ferner erwarten, dass, wenn Apollon bald nach Homer 
mit Paieon die ärztliche Function zu theilen begonnen hätte, im ho- 
merischen Hymnos auf Apollon eine darauf bezügliche Andeutung sich 
fände; aber dieser Hymnos enthält nichts Derartiges. 


Auch noch in Solons Zeitalter wurde Paieon scharf von Apollon 
unterschieden, wie die Stelle einer solonischen Elegie beweist, wo. der 
Ferntreffer Apollon als μάντις bezeichnet wird, der den Menschen die 
prophetische Gabe verleihe, vermöge deren sie das herannahende Un- 
heil erkennen könnten, unmittelbar darauf aber des kräuterkundigen 
Paieon Erwähnung geschieht, der die Aerzte zur Ausübung ihres Be- 
rufes befähige®t;. Dagegen wirft Euripides beide Gottheiten in einen 
Topf, indem er den Ion, welcher im apollinischen Heiligthum als Tem- 


ἢ So Kanne, Mythologie der Griechen. Th. I, S. 89 (Leipzig 1805). Gegen 
diese Ansicht polemisirt Sprengel, Beiträge zur Geschichte der Mediein. Bd. 1, 
Stück 3, 8. 8. 

2) Schol. Ambr. zu ὃ 231. : ; 

3) So schreibt Göttling: Hesiodi carmina. Fr. CXXXIX mit der Note. Da- 
gegen G. Hermann: ἢ καὶ Παιήων, παντοῖ᾽ ὃς φάρμαχα οἶδεν. Friedem., de med. 
syll. pentam. Gr. p. 364: 7) αὐτὸς Παιήων, ὃς ἁπάντων φάρμαχα οἶδεν. 

4. Solon 13, 53 Bergk:: ἄλλον μάντιν ἔϑηχεν ἄναξ ἑχάεργος ᾿Απόλλων, | ἔγνω δ᾽ ἀνδρὲ 
χαχὸν τηλόϑεν ἐρχόμενον, | ᾧ συνομαρτήσωσι ϑεοί. τὰ δὲ μόρσιμα πάντως | οὔτε τις οἰωνὸς 
δύσεται οὔϑ᾽ ἱερά" | ἄλλοι Παιῶνος πολυφαρμάκου ἔργον ἔχοντες | ἰητροί" χαὶ τοῖς οὐδὲν 
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peldiener und Schatzhüter seines göttlichen Vaters schaltet, diesen 
geradezu mit dem Namen Paieon anrufen lässt !). 

Also das Resultat: bei Homer zeigt Apollon noch keine Spur von 
einem Heilgotte; bei Homer sowohl wie auch in den nachfolgenden 
Jahrhunderten erscheint Paieon als Götterarzt in selbstständiger Stel- 
lung, ohne mit Apollon etwas weiter gemein zu haben, als dass er, wie 
dieser, zum olympischen Götterverbande gehört; erst in einer späteren 
Periode (mit Entschiedenheit bei Euripides) werden Beide dergestalt 
identificirt, dass Apollon geradezu als Paian — Paieon angerufen 
wird). : 

Paieons ärztlicher Thätigkeit wird zweimal in der Dias gedacht. 
Zunächst lesen wir von ıhm, dass er den von Herakles verwundeten 
Aides geheilt habe’), wobei jedoch der Dichter verschweigt, bei wel- 
cher Gelegenheit diese Verwundung stattgefunden habe. Nach Eu- 
stathios erfolgte dieselbe, als Herakles auf Eurystheus’ Geheiss den 
Kerberos aus der Unterwelt heraufholte, welches Factums in der Ilias 
durch Athene Erwähnung geschieht‘). Ausserdem heilt Paieon den 
von Diomedes verwundeten Ares). In beiden Fällen bedient er sich 
heilender Kräuter (φάρμακα), welche er auf die Wunde legt. Von ihm 
stammen, wie wir in der Odyssee lesen, die durch ihre Kunst berühm- 
ten aigyptischen Aerzte ab®); überhaupt werden nach ihm alle Aerzte 
der Heroenzeit Paioniden genannt”). Dass der Cultus des homerischen 
Paieon auch in der späteren Zeit nicht ganz unterging, beweist die 
Angabe Ciceros, dass Verres aus einem sicilischen Aesculaptempel eine 
Päanstatue geraubt habe 5). 


1) Eur. Ion 141: & Παιάν, & Παιάν, | εὐαίων εὐαίων εἴης, ὦ Λατοῦς παῖ. 

2) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 695. 

3) E 395: τλῆ δ᾽ Αἴδης ἐν τοῖσι πελώριος ὠκὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν ωὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι βαλὼν ὀδύνῃσιν ἔδωχεν. E401: τῷ δ᾽ ἐπὶ Παιήων 
ὀδυνήφατα φάρμαχα πάσσων | ἠκέσατ᾽ " οὐ μὲν γάρ τι χαταϑνητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

4) Θ 366: εἰ γὰρ ἐγὼ τάδε ἤδε᾽ ἐνὶ φρεσὶ πευχαλίμῃσιν, | εὖτέ μιν εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο 
προὔπεμψεν, | ἐξ ᾿Ερέβευς ἄξοντα χύνα στυγεροῦ ᾿Αἴδαο" | οὐχ ἂν ὑπεξέφυγε Στυγὸς ὕδατος 
αἰπὰ ῥέεϑρα. 

5) E 899: ὡς φάτο (Ζεὺς), καὶ Παιήον᾽ ἀνώγει ἰήσασϑαι. | τῷ δ᾽ [Αρηΐ) ἐπὶ Παιήων 
ὀδυγήφατα φάρμακα πάσσων | ἠχκέσατ᾽ ob μὲν γάρ τι καταϑνητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

6) ὃ 291: ἰητρὸς δὲ ἕκαστος ἐπιστάμενος περὶ πάντων ἀνθρώπων" γὰρ Παιήονός 
εἰσι γενέϑλης. 

7) Vgl. Ameis zu ὃ 232. 

8) Cie. in Verr. Act. II. Lib. IV, 57,127: Quid? signum Paeanis ex aede Aeseu- 
lapii praeclare factum, sacrum ac religiosum, non sustulisti, quod omnes propter 
pulehritudinem visere, propter religionem colere solebant? 
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9. Enyo. 


Im Gefolge des Ares befindet sich gewöhnlich Enyo, ein weiblicher 
Kriegsdämon, dessen Wesen nicht ganz klar erscheint !), der aber ver- 
muthlich als Personification der tobenden und ungestüm hin- und 
herwogenden Schlacht zu betrachten ist. Sie wird, wie Athene, vom 
Dichter im Gegensatze zu der weibischen Aphrodite in die Kategorie 
derjenigen Göttinnen gerechnet, welche ‘im Kampfe der Männer schal- 
ten und walten’, und erhält zugleich das Epitheton städtezerstö- 
rend (πτολίπορϑος. 2. An einer anderen Stelle der Ilias schreitet sie an 
Ares’ Seite den unter Hektors Führung anstürmenden Troern voran 3) ; 
das Epitheton πότνια, welches sie hier erhält, ist wohl auf die impo- 
nirende und graueneinflössende Erscheinung der Schlachtdämonin zu 
beziehen (V oss übersetzt: diegrause Enyo). So steht sie als weib- 
liche Kriegsgottheit auch der Athene nahe, mit welcher sie gemein- 
sam, wie Pausanias sich ausdrückt, die Lenkung der Schlachten und 
die Anführung der Kämpfenden ausübt 3). Am meisten sympathisch aber 
ist sie jedenfalls dem Ares, welchem der Dichter sie als weibliches Gegen- 
bild und gleichsam als zweites Ich zugesellt hat, wie besonders auch 
der Umstand zeigt, dass Ares von ihr den Beinamen Enyalios führt 
und ohne weiteren Zusatz mit diesem bezeichnet wird). Verschieden- 
artig wurde das verwandtschaftliche Verhältniss Beider aufgefasst, in- 
dem Enyo bald für dieMutter, bald für die Tochter, bald für die Amme 
des Ares galt‘). 


ἡ H. Ὁ. Müller (Ares, 5. 76) bringt ᾿Ενύω mit dem lateinischen Worte anus in 
Zusammenhang, und Enyo ist nach seiner Auffassung die Alte, d. h. die Unterwelt- 
liche. Wie oben bemerkt, ist nach demselben auch Ares ein ehthonischer Gott. 

2) E 330: ὁ δὲ (Διομήδης) Κύπριν ἐπῴχετο νηλέϊ χαλχῷ, | γιγνώσχων, ὅτ᾽ ἄναλκις 
ἔην ϑεὸς οὐδὲ ϑεάων | τάων, alt’ ἀνδρῶν πόλεμον κάτα κοιρανέουσιν, | οὔτ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αϑηναΐη 
οὔτε πτολίπορϑος Ἐνύω. 

3, E 590: τοὺς δ᾽ Εχτωρ ἐνόησε κατὰ στίχας, ὥρτο δ᾽ ἐπ᾽ αὐτοὺς | χεχλχηγώς ἅμα δὲ 
Τρώων εἵποντο φάλαγγες | χαρτεραΐ΄ ἦρχε δ᾽ ἄρα σφιν ΓΆρης zal πότνι᾽ Ἔνύω. 

4) Pausan. 4, 30, 5 Schub. : ἐν Ἰλιάδι ἐποίησεν ᾿Αϑηνᾶν μὲν χαὶ Ἔνύω πολεμούντων 
“ἡγεμονίαν ἔχειν. ᾿ 3 

5) B 651: Μηριόνης τ᾽, ἀτάλαντος ᾿Ενυαλίῳ ἀνδρειφόντῃ. In späterer Zeit unter- 
schied man zwischen Ares und Enyalios. Aristoph. Pax 455 Bergk: 

Tovyatog. ἰὴ in τοίνυν, in μόνον λέγω 
Ἕρμῇ, Χάρισιν, Ὥραισιν, ᾿Αφροδίτῃ, Πόϑῳ. 
Χορ. Αρει δὲ pn. Τρυγ. en. Χορ. μηδ᾽ ἘΝυαλίῳ γε. Tpvy. μή. 

6) Cornut. 21: περὶ δὲ τῆς Ἑνοῦς οἱ μὲν μητρός, οἱ δ᾽ ὡς ϑυγατρός, οἱ δ᾽ ὡς τροφοῦ 
” Apsws διαφέρονται. 


- 
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Weiter entwickelt tritt uns die Idee der Enyo in der Figur der rö- 
mischen Bellona entgegen, welche bei Vergil mit den Diren und der 
Göttin der Zwietracht im Geleite des Mavors erscheint und in der 
Schlacht ihre blutige Geissel schwingt). Die römischen Mythologen 
machen sie bald zur Gattin, bald zur Schwester des Mars?). Auch in 
ihr kommt der ungestüme und blutdürstige Charakter des Kampfes 
zam Ausdruck, welcher auch ihrem Cultus anhaftet, insofern ihre Prie- 
ster, die Bellonarii, sich an Armen und Füssen Wunden schlugen und 
das hervorströmende Blut der Göttin als Opfer darbrachten. Ein der- 
artiger Opfertag hiess dies sanguinis?). 

Den Namen Enyo bringt Buttmann®) mit ἔνω, &yow (wovon 
ἔνοσις) in Verbindung; vielleicht liege eine Form ἐνύω (wie ἀνύω, ἄνυ- 
σις) zu Grunde, woraus sich die Bedeutung Sturm, Angriff, Stoss 
ergeben würde, womit im Einklange steht, dass sie Getöüse und 
Schrecken im Gefolge hat’). 


$ 105. 
10. Eris. 


Im Gefolge des Ares befindet sich ferner Eris, seine Schwester und 
Genossin, welche stets nach Streit und Mord lechzt und daher die un- 
ersättlich Tobende (ἄμοτον μεμαυῖα) δ) heisst. Anfangs, sagt der 
Dichter von ihr, erhebt sie sich zwar nur wenig; in Kurzem aber reckt 
sie ihr Haupt zum Himmel empor, während ihre Füsse auf der Erde 
einherschreiten”), welcher Anschauung wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass anfangs geringe und unscheinbare Zwistigkeiten rasch zu verderb- 
lichem Hader anwachsen können. In ganz ähnlicher Weise schildert 
Vergil das rasche Anwachsen der Fama, welche ebenfalls, anfangs 
klein, rasch ihr Haupt erhebt und, auf der Erde einherschreitend, ihr 
Haupt in den Wolken birgt). 


1) Verg. Aen. VIII, 700: Saevit medio in certamine Mavors | Caelatus ferro 
tristesque ex aethere Dirae; | Et seissa gaudens vadit Discordia palla, | Quam cum 
sanguineo sequitur Bellona flagello. 

2) Vgl. Preller, röm. Mythol. unter Bellona. 

3) Vgl. Hartung, Religion der Römer. Bd. II, ὃ. 270. 

4). Lexil.-I,: 8. 271. 

ö) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd: I, 5. 706. 

6) E 518: "Apns τε βροτολοιγὸς Ἔρις τ᾽ ἄμοτον μεμαυῖα. 

7) Δ 489: ὧρσε δὲ τοὺς μὲν "Ἄρης, τοὺς δὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη | Δεῖμός τ᾽ ἠδὲ Φόβος 
χαὶ Ἔρις ἄμοτον μεμαυῖα, [Ἄρεος ἀνδροφόνοιο χασιγνήτη ἑτάρη zer | ἦτ᾽ ὀλίγη μὲν πρῶτα 
χορύσσεται, αὐτὰρ ἔπειτα | οὐρανῷ ἐστήριξε χάρη καὶ ἐπὶ χϑονὶ βαίνει. 

8). Verg. Aen.IV, 119: ExtemploLibyae magnas it Fama per urbes, | Fama, malum, 
quo non aliud velocius ullum: | Mobilitate viget viresque aequirit eundo; | Parva 
metu primo, mox seseattollit in auras | Ingrediturque solo et caput inter nubila condit. 
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Dass Ares und Eris als verschwistert erscheinen, ist dem Charak- 
ter Beider völlig angemessen; denn dem Ares ist, wie Zeus ihm unum- 
wunden ins Gesicht sagt, stets Hader und Kampf und Befehdung lieb ἢ), 
und darin ist ihm Eris völlig sympathisch, welche, wenn zwei Heere 
mit wüthender Kampfbegier gleich Wölfen auf einander losstürzen, 
eine wahrhaft diabolische Freude empfindet?).. Wegen dieser ihrer 
Lust, womit sie den Menschen Jammer und Elend bereitet, erhält sie 
vom Dichter an eben dieser Stelle das Epitheton πολύστονος, welches 
in factitivem Sinne — viele Seufzer entpressend zu fassen 
ist. Wie sie aber Hader und Kampf liebt, so besitzt sie auch die Gabe, 
dem Menschen ‘muthige Kampfbegier' und Mordlust in die Seele zu 
flössen. So erscheint sie am Beginne des Tages, wo Agamemnon die 
Lorbeeren erkämpfen soll, welche der Dichter in der ἀριστεία ᾿Αγαμέμ- 
vovos feiert: von Zeus beauftragt, trägt sie ihre grausige Mission in das 
griechische Schiffslager, das ‘Zeichen des Krieges’ in den Händen tra- 
gend; sie betritt das kolossale Schiff des Odysseus und lässt ihren ge- 
waltigen, ‚markdurchdringenden Zeterschrei weithin durch das Grie- 
chenheer erschallen, unersättliche Kampfbegier in der Brust der Krieger 
wachrufend®). Was hier unter dem πολέμοιο τέρας zu verstehen sei, 
sagt der Dichter nicht weiter. Die alten Erklärer deuteten es theils 
auf ein Schwert, theils auf eine Kriegsfackel, durch welche sie die 
Streiter zu heisser Kampflust entflammt habe, wie bei Statius das ar- 
givische Belagerungsheer durch Bellona zum Kampfe angefeuert wird, 
indem sie die Kriegsfackel emporlodern lässt und ihre kolossale Lanze 
abschleudert®.. Köppen hingegen will unter πολέμοιο τέρας einen 
Speer verstanden wissen, wie ihn Eris bei Quintus Smyrmaeus führt >), 
oder eine Geissel, wie Vergil sie der Bellona beilegt®). 


1) E 890: ἔχϑιίστος δέ μοί ἐσσι ϑεῶν, ol θλυμπον ἔχουσιν. | αἰεὶ γάρ τοι ἔοις τε φίλη 
πόλεμοί τε μάχαι τε. 

2) A 70: Τρῶες καὶ ᾿Αχαιοὶ En’ ἀλλήλοισι ϑορόντες | δήουν, οὐδ ἕτεροι ψνώοντ᾽ 
ὀλοοῖο φόβοιο" | ἴσας δ᾽ ὑσμίνῃ κεφαλὰς ἔχον οἱ δὲ, λύχοι ὥς, | ϑῦνον. Ἔρις δ᾽ ἄρ᾽ ἔχαιρε 
πολύστονος εἰσορόωσα. 

3) A 3: Ζεὺς δ᾽ Ἔριδα προΐαλλε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν | ἀργαλέην, πολέμοιο τέρας 


μετὰ γερσὶν ἔγουσαν" 7 ὃ᾽ ἐπ᾿ ᾿Οδυσσῆος ve frei νηῖ μελαί | ἥ δ᾽ ἐν μεσσάτῳ ἔσχε 
μετὰ χερσὶν ἔχουσαν" | στῇ δ᾽ ἐπ ᾿Οδυσσῆος μεγαχήτεϊ νηΐ μελαίνῃ, | ἥ δ᾽ ἐν μ τῷ : 


γεγωνέμεν ἀμφοτέρωσε, | ἠμὲν ἐπ᾿ Αἴαντος. χλισίας Τελαμωνιάδαο | ἠδ᾽ ἐπ᾿ ᾿Αχιλλῆος" τοί δ᾽ 
ἔσχατα νῆας ἐΐσας | εἴρυσαν, ἠνορέῃ πίσυνοι χαὶ κάρτεϊ χειρῶν" | ἔνϑα oräs’ ἤϊσε ϑεὰ 
μέγα τε δεινόν τε | ὄρϑι᾽, ᾿Αχαιοῖσιν δὲ μέγα σϑένος ἔμβαλ᾽ ξκάστῳ | καῤδίῃ, ἄλλτγχκτον 
πολεμίζειν ἠδὲ μάχεσθαι. 

4 Theb. IV, 5 ed. Queck: Prima manu rutilam de vertice Larissaeo | Ostendit 
Bellona facem, dextraque trabalem | Hastam intorsit agens, liquido quae stridula 
caelo | Fugit et Aoniae celso stetit aggere Dirces. 

5) Quint. Smyrn. Posthom. X, 61 ed. A. Koechly: πάλλε δὲ (Ἔρις) λοίγιον ἔγχος 
ἐς ἠέρα ᾿͵ τῆς δ᾽ ὑπὸ ποσσὶ | χίνυτο γαῖα μέλαινα" πυρὸς δ᾽ Aumverev ἀὐτμιὴν | σμερδαλέου. 

6) Aen. VOII, 703: eum sanguineo sequitur Bellona fiagello. 


να, en De 
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Auch in der Theomachie ist es Eris, welche nicht nur die Men- 
schen, sondern auch die Götter zum Kampfe auf hetzt, so dass sie er- 
grimmt auf einander losstürzen, während Athene und Ares ein furcht- 
bares Kriegsgeschrei erheben, und Zeus von oben herab donnert HL 
Hier erhält Eris die Epitheta gewaltig (χρατερός) und die Völker 
zum Kampfe erregend (λαοσσόος), welche letztere sie mit Ares?) 
und Athene?) gemein hat. 


$ 106. 


11—16. Deimos, Phobos, Kydoimos, Ker, Alke und loke. 


Zur Suite des Ares gehören ferner Deimos (Furcht) und Phobos 
(Schrecken), welche im Grunde als poetische Personificationen derjeni- 
gen Affecte und Leidenschaften aufzufassen sind, von welchen die 
Kämpfenden ergriffen werden). Vor der ersten Schlacht der Tlias sind 
Beide im Bunde mit Ares, Athene und Eris geschäftig, beide Heere 
zum Kampfe zu ermuntern, worauf dann ein furchtbares Gemetzel 
entsteht). Phobos wird ausdrücklich als der Sohn des Ares bezeich- 
net; er geleitet diesen in die Schlacht, erhält die Epitheta gewaltig 
xparepös) und furchtlos (ἀταρβής), und es heisst von ihm, dass er 
selbst einen verwegenen Krieger zu schrecken angethan sei®). Er und 
Deimos fungiren auch als Wagenlenker des Ares und spannen ihm 
auf sein Gebot die Rosse vor den Streitwagen?). Ganz irrig ist es, 
wenn Manche Deimos und Phobos für die Namen der Rosse des Ares 
gehalten wissen wollen; ohne Zweifel ist, wie Friedreich bemerkt ἧς 
dieser Irrthum daraus entsprungen, dass auf einigen alten Kunstwer- 
ken der Streitwagen des Ares von Deimos und Phobos gezogen wird. 
Bildlich dargestellt finden sich Beide, zugleich mit der furchtbar- 
blickenden Gorgo, auf dem Schilde Agamemnons, um das Grausige 


Ἢ TAT: αὐτὰρ ἐπεὶ μεϑ’ ὅμιλον Ὀλύμπιοι ἤλυϑον ἀνδρῶν, | ὥρτο δ᾽ Ἔρις ἀρατερή, 
λαοσσόος" ade ὃ ᾿Αϑήνη --- -- —, ade δ᾽ "Apns ἑτέρωϑεν" 
πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε | ὑψόϑεν. 

2) P 398: Λρης λαοσσόος. 

3) N 128: ᾿Αϑηναίη λαοσσόος. 

ἢ Vgl. Ameis-Hentze Ζὰ Δ 440. 

5) Δ 439 ff. (oben citirt). 

ὃ) N 298: οἷος δὲ βροτολοιγὸς "Abs πόλεμόνδε μέτεισιν, | τῷ δὲ Φόβος, φίλος υἱός, 
ἅμα χρατερὸς χαὶ ἀταρβής, ἕσπετο, ὅστ᾽ ἐφόβησε ταλάφρονά περ πολεμιστήν. | — — — 
τοῖοι Μηριόνης τε χαὶ Ἰδομενεύς, ἀγοὶ ἀνδρῶν, | ἤϊσαν ἐς πόλεμον. 

Ἴ 0119: ὡς φάτο ([Αρης)" καί δ᾽ ἵππους κέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε! ζευγνύμιεν" 
αὐτὸς δ᾽ ἔντε᾽ ἐδύσετο παμφανόωντα. 

8) Realien. S. 638, 


N \ Ἂν / 
τς — δεινὸν δὲ “βρόντησε 
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seines Anblicks zu erhöhen!). Ihre Mutter wird bei Homer nicht nam- 
haft gemacht; in der hesiodeischen Theogonie heisst sie Kythereia, 
und zugleich werden hier Deimos und Phobos als diejenigen bezeich- 
net, welche ‘die dichten Schlachtreihen kämpfender Männer be- 
drängen’ 2). 

Im Gefolge des Ares und der Enyo erscheint sodann auch Kydoi- 
mos, der Dämon des Schlachtgetümmels°). Bei Ameis findet sich an 
der unten eitirten Stelle χυδοιμὸς (klein geschrieben), indem er das Ge- 
tümmel als äusserlich sichtbare Waffe gedacht wissen will; man habe 
hier, fügt er hinzu, wie bei πολέμοιο τέρας (A 4) an die Aigide des 
Zeus zu denken, welche der Enyo geliehen sei, wie sonst der Athene. 
Indess läugnet Ameis die Personification des Kydoimos mit Unrecht, 
wie dessen Darstellung auf dem Achilleusschilde zeigt, wo er in Ge- 
meinschaft mit der Eris und Ker im Schlachtgetümmel geschäftig ist 2). 
Kydoimos als blosses Appellativum könnte unmöglich in dieser Weise 
mit persönlichen Gottheiten zusammengestellt werden. 


Der eben citirten Stelle der ὁπλοποιία zufolge gehört also auch die 
Ker oder Todesgöttin zur Suite des Ares. Wenn es dort von ihr heisst, 
dass sie hier einen Verwundeten am Leben erhalte, dort einen Käm- 
pfer vor Wunden sicher stelle, dort endlich einen Gefallenen an den 
Füssen durch das Schlachtgetümmel fortschleife 5), so soll damit nichts 
Anderes gesagt werden, als dass die Ker mit blinder Wuth in der 
Schlacht schalte. Als Dämonin des gewaltsamen und blutigen Todes 
in der Schlacht erhält die Ker bei Homer das Epitheton verderb- 
lich (ὀλοός) δ) ; zugleich trägt sie um die Schultern ein Gewand, wel- 
ches vom Blute der Erschlagenen geröthet ist”). — ‚Was die Etymolo- 
gie von Κὴρ betrifft, so ist es auf die Wurzel xsp (χείρω — zehre, 
scheere) zurückzuführen. Im Sanskrit bedeutet kar tödten, und 
dies deutet entschieden auf Kr, hin®). 


1) A 36: τῇ (ἀσπίδι ᾿Αγαμέμνονος) δ᾽ ἐπὶ μὲν Γοργὼ βλοσυρῶπις ἐστεφάνωτο, | δεινὸν 
δερχομένη᾽ περὶ δὲ Δεῖμός τε Φόβος τε. 
2) Theog. 933: αὐτὰρ "Apni | δινοτόρῳ Κυϑέρεια Φόβον χαὶ Δεῖμον ἔτιχτε | δεινούς, 
οἵτ᾽ ἀνδρῶν πυχινὰς χλονέουσι φάλαγγας. Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 5.114. 
3) E 592: ἦρχε δ᾽ ἄρα σφιν ΓΑρης καὶ πότνι Ἔνύω" | ἢ μὲν ἔχουσα Κυδοιμὸν ἀναιδέα 
δηϊοτῆτος. : 
4) 2535: ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δὲ Κυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ. 
5) 2535: ἐν δ᾽ ὀλοὴ Κήρ, | ἄλλον ζωὸν ἔχουσα νεούτατον, ἄλλον ἄουτόν, | ἄλλον 
ἤων..»- χατὰ μόϑον ἕλχε ποδοῖιν. 
6) 2535: ὀλοὴ Κῆρ. ὰ 
7) 2.538: εἶμα δ᾽ ἔχ᾽ ἀμφ᾽ ὥμοισι δαφοινεὸν αἵματι τωτῶν. 
8) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. Νο. ὅ8. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, 5. 708. 
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Endlich schliessen sich dem mordlechzenden Trabantenschwarm 
des Ares noch die Kraft‘ (AArr, eigentlich die abwehrende Kraft) und 
die ‘Verfolgung’ (lox7) an, welche sich mit der Eris und dem Gorgo- 
haupte auf der Aigis der Athene dargestellt finden !). Auch hier zwingt 
die unmittelbare Zusammenstellung mit der Eris zu der Annahme, dass 
der Dichter Beide als personificirte Schlachtdämonen, nicht, wie 
Ameis will?), als blosse ‘dämonische Wirkungen der Aigis in sinn- 
licher Belebung’ gefasst wissen will. "loxr; erhält das Epitheton grau- 
sig, schaurig (χρυόεις) 3). Uebrigens begegnen uns Alke und Ioke 
nur hier als Dämonen; in ähnlicher Weise werden von Hesiod die 
Vorwärtsverfolgung (Προΐωξις) und die Zurückverfolgung 
(Παλίωξις) personificirt®). 


b. Die göttlichen Repräsentanten der himmlischen 
Phänomene. 


1. Eos. 


$ 107. 
Eos als Göttin der Morgenröthe. 


Eos ist die Göttin der Morgenröthe und des anbrechenden Tages. 
Ihr Vorbote ist der Morgenstern (Ewszöpos) 3), den der Dichter als den 
strahlendsten der Sterne bezeichnet‘). Nach dem Erscheinen desselben 
steigt Eos aus den Fluthen des Okeanos empor und fährt am Himmels- 
gewölbe hinauf, um den Göttern und Menschen das Tageslicht zu 
bringen’), wobei sie sich eines Gespannes bedient, welches von zwei 
schnellfüssigen Rossen, Lampos (der Strahlende) und Phaethon (der 
Leuchtende), gezogen wird®,. Spätere Dichter legen ihr ein Vierge- 


1) E 740: ἐν (αἰγίδι ᾿Αϑηναίης) δ᾽ Ἔρις, ἐν δ᾽ ᾿Αλκή, ἐν δὲ χρυόεσσα ᾿Ιωχῆ᾿ | ἐν δέ τε 
Γοργείη κεφαλή, δεινοῖο πελώρου, | δεινή τε σμερδνή τε, Διὸς τέρας αἰγιόχοιο. 

2) Zu E 740. 

3) E 740 : κρυόεσσα Iwan. 

4) Scut. Here. 154: ἐν δὲ Προΐωξίς τε Παλίωξίς τε τέτυχτο, | ἐν ὃ “Ομαδός τε Φόβος 
τ᾿ ᾿Ανδροχτασίη τε δεδήει. 

5) W 226: ἥμος δ᾽ “Εωσφόρος εἶσι φόως ἐρέων ἐπὶ γαῖαν, | ὄντε μέτα κροκόπεπλος 
ὑπεὶρ ἅλα χίδναται ἠώς, [ τῆμος πυρχαϊὴ ἐμαραίνετο, παύσατο δὲ φλόξ. 

δὴ ν 98: εὖτ᾽ ἀστὴρ ὑπερέσχε φαάντατος, ὅστε μάλιστα | ἔρχεται ἀγγέλλων φάος Ηοῦς 
ἠριγενείης" | τῆμος δὴ νήσῳ προσεπίλνατο ποντοπόρος νηῦς. 

7) Β 48: Ἠὼς μέν ῥα ϑεὰ προσεβήσετο μαχρὸν ΄θλυμπον, | Ζηνὶ φόως ἐρέουσα καὶ 
ἄλλοις ἀϑανάτοισιν. ΤΊ : ᾿Ηὼς μὲν χροχόπεπλος ἀπ' ᾿Ωχεανοῖο ῥοάων | ὥρνυϑ᾽, ἵν ἀϑανά- 
τοισι φόως φέροι ἠδὲ βροτοῖσιν. 

8) ᾧ 248: νύχτα μὲν ἐν περάτῃ δολιχὴν σγέϑεν (᾿Αϑήνη), Ἠῶ δ᾽ αὖτε | ῥύσατ᾽ ἐπ 
᾿ῷΩχεανῷ χρυσόϑρονον, οὐ δ᾽ ἔα ἵππους | ζεύγνυσϑ᾽ ὠχύποδας, φάος ἀνθρώποισι φέροντας 
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spann bei!), oder stellen sie auf dem Pegasos reitend dar?). — Ist sie 
aber aufgegangen, dann verbreitet sich ihr Lieht über die ganze Erde 
und das Meer hin). Wenn es an einer anderen Stelle heisst, Eos er- 
hebe sich vom Lager des Tithonos, um Göttern und Menschen das 
Licht zu bringen‘), so wird damit die bekannte Mythe vom Raube des 
Tithonos, des Sohnes des Laomedonö), angedeutet, deren genauere 
Einzelnheiten bei Homer nicht vorkommen, und anderweitig zu er- 
gänzen sind. Nach dem homerischen Hymnos auf Aphrodite raubt Eos 
den schönen Tithonos mit Bewilligung des Zeus, der ihm auf ihre Bitte 
Unsterblichkeit gewährt, aber nicht zugleich unvergängliche Jugend 
und Schönheit, die Eos für ihn zu erwirken vergessen hat. Solange 
nun Tithonos schön und jugendkräftig bleibt, erfreut er sich des Be- 
sitzes seiner göttlichen Gemahlin und wohnt mit ihr an den Fluthen 
des Okeanos und den Gränzen der Erde; als aber das Alter ihm naht, 
und seine Haare ergrauen, da entsagt Eos dem geschlechtlichen Um- 
gange mit ihm, nährt ihn aber in ihrem Palaste mit Brod und Am- 
brosia, und bekleidet ihn mit schönen Gewändern, bis er vor Alters- 
schwäche die Glieder nicht mehr zu regen vermag, und selbst die 
Stimme ihm schwindet®). Die spätere Sage endlich lässt ihn zur Cicade 
werden. 

Der Tithonossage ähnlich ist die Mythe vom Orion, der als tüch- 
tiger Jäger berühmt war’), und den Eos gleichfalls wegen seiner 
Schönheit raubte, was ihr die Götter sehr verargten, bis Artemis ihn in 


Λάμπον χαὶ Φαέθονθ", οἵτ᾽ Ἠῶ πῶλοι ἄγουσιν. Die Verse 241-246 werden von 
manchen Kritikern, wie Knight und Montbel, als unächt verworfen, weil der 
in ihnen enthaltene Mythos nachhomerisch sei. Diese Athetese ist aber entschie- 
den zurückzuweisen, weil die später folgenden Verse Ψ 344f., wo es von Athene 
heisst, dass sie die Eos nicht länger zurückgehalten, sondern zum Aufgehen ange- 
trieben habe, sich offenbar auf 241 ff. zurückbeziehen. Da nun Ψ 844 ff. wesentlich in 
den Zusammenhang gehören und auf keinen Fall gestrichen werden können, so sind 
auch die ihnen'entsprechenden Verse ᾧ 241 ff. nothwendig im Texte zu belassen. 

ἢ So Euripides, Troad. 847 Nauck: τὸ τᾶς δὲ λευχοπτέρου | ἁμέρας φίλιον βροτοῖς | 
φέγγος ὀλοὸν elde γαῖαν, | εἶδε περγάμων ὄλεϑρον, | τεχνοποιὸν ἔχουσα τᾶσδε | γᾶς πόσιν ἐν 
θαλάμοις, | ὃν ἀστέρων τέϑριππος ἔλα- | Be χρύσεος ὄχος ἀναρπάσας, | ἐλπίδα γᾷ πατρίᾳ | 
μεγάλαν. 

2. Vgl. Voss, mythol. Briefe. II, S. 65. 

3) 8 1: Ἠὼς μὲν κροχόπεπλος ἐχίδνατο πᾶσαν ἐπ᾽ αἶαν. Ω 12 : οὐδέ μιν ὼς | φαινο- 
μέγὴ Κήϑεσχεν ὑπεὶρ ἅλα τ᾽ ἠϊόνας τε. ΥΩ]. W 227. ; 

4 A1: Ἠὼς δ᾽ ἐκ λεχέων παρ᾽ ἀγαυοῦ Τιϑωνοῖο | ὥρνυϑ᾽, ἵν᾽ ἀϑανάτοισι φόως φέροι 
ἠδὲ βροτοῖσιν. 

5) Ὑ 291: Λαομέδων δ᾽ ἄρα Τιϑωνὸν τέχετο Πρίαμιόν τε. < 

6) Hymn. hom. in Ven. 219—239. 

7).% 572: τὸν δὲ her’ ᾿Θρίωνα πελώριον εἰσενόησα | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα κατ᾽ ἀσφο- 


[er] 


ελὸν λειμῶνα χτέ. 
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Ortygie mit ihrem Geschoss erlegte!). Nach einer anderen Sage 
wurde auch Kleitos, der Sohn des Mantios, von Eos entführt und unter 
die Götter aufgenommen ?). 


8 108. 
Eos als Göttin der Morgenröthe (Schluss). 


Diesen Mythen zufolge ist Eos demnach sehr zur Liebe geneigt: 
‘sie liebt‘, um mit Preller?°) zu reden, ‘alles Schöne, alle frische Ju- 
gendblüthe, und pflegt zu rauben, was ihr nicht folgen will; denn 
der schöne, frische Morgen ist ja so kurz und vergänglich, daher ein 
Symbol zugleich der lieblichsten Jugend und des schnellen Todes’. 
Tithonos aber ist die sinnbildliche Verkörperung des Tages in seinem 
ewig nach demselben Gesetze sich abwickelnden Verlaufe: in seinem 
ersten Stadium ist er frisch und wonnig und schön; dann aber, von 
der Tagesgluth gewissermaassen verzehrt, verschrumpft er und schwin- 
det zusammen. Immerhin ist es eine schöne und sinnvolle Mythe, in 
welcher die ewig Jugendliche und der ewig Alternde und Absterbende 
zu einem Paare vermählt werden. 

Nicht minder poetisch ist die homerische Vorstellung, der zufolge 
Eos auf der Insel Aiaie ihre Wohnung und Tanzplätze hat, wo sich 
auch der Ort befindet, von welchem Helios aufgeht 2), — eine Angabe, 
welche sehr verschiedene Deutungen erfahren hat. AufGrund derselben 
wollte Grotefend sogar die Kimmerier und die Kirke in die östliche 
Region versetzen’), was aber mit der Lage des Hades und der Insel 
Aiaie in keiner Weise sich vereinigen lässt. Nach Völckers‘) An- 
sicht ist Eos hier nicht als a ahieh sondern als Göttin aufzu- 
fassen, wodurch allerdings die Sehsierikeit der Sache — wenn auch 
nicht auf sehr natürliche Weise — gehoben wird. S. W. Hoffmann 
verlegt die Kirke-Insel nach Osten ‚und sucht damit den westlichen 
Eingang zum Hades und die Kimmerier als Volk des Nordens in Ein- 


“17 3 


1 Ε121 : ὃς μὲν, ὅτ᾽ ᾿Ωρίων᾽ ἕλετο ῥδοδοδάχτυλος Ἠώς, | 76% φρα οἱ ἠγάασϑε ϑεοὶ 
ῥεῖα ζώοντες, | ἕως μιν ἐν ᾿Ορτυγίῃ χρυσόϑρονος ΓΑρτεμις ἀγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν 
ποιχομένη σε. 

2) 0 250: ἀλλ᾽ ἤτοι Κλεῖτον γρυσόϑρονος ἥρπασεν ᾿Ηώς | χάλλεος εἵνεκα οἷο, ἵν᾽ 
ἀϑανάτοισι μετείη. 

83. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 360. 

4) 1: αὐτὰρ ἐπεὶ ποταμοῖο λίπεν ῥόον 'Qxeavoio | νηῦς, ἀπὸ δ᾽ ἵχετο κῦμα ϑαλάσσης 
εὐρυπόροιο | νῆσόν τ΄ Αἰαίην, ὅϑι τ᾽ Ἠοῦς ἠριγενείης | οἰχία χαὶ χοροί εἰσι καὶ ἀντολαὶ 
Ἠελίοιο" | νῆα μὲν, ἔνϑ᾽ ἐλ ER ἐχέλσαμεν ἐν ψΨαμάϑοισιν. 

5) Geogr. Ephemer. Bd. 48, 5. 266 #. 
6) Ueber homer. Geogr. und Weltkunde. 5. 31. 
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klang zu bringen t), was aber, wie Nitzsch bemerkt?), an der gerin- 
gen Entfernung der Kirke-Insel vom Hades scheitert, da selbst die 
ungebundenste Localisirung ihre Gesetze hat. Nach R. Schwenck°) 
können Eos und Helios in der Unterwelt nicht nächtigen, da dieselbe 
sonst erleuchtet gewesen sein würde; daher nehme Homer eine Insel 
am fernen Weltende an, wo sie Nachts ruhen., Die natürlichste Erklä- 
rung der Sache ist, kurz zusammengefasst, wohl folgende: wenn es von 
Eos und Helios heisst, dass sie Morgens aus dem Okeanos emporsteigen 
und am Himmelsgewölbe hinauffahren, Abends aber in den Okeanos 
hinabsinken ἢ), so entsteht die natürliche Frage, wo sie denn eigentlich 
die Nacht hinbringen. Im Hades können sie unmöglich nächtigen, da 
derselbe in ewige Finsterniss gehüllt sein soll und demnach jede Er- 
leuchtung verschmäht. Daher denkt sich die homerische Dichtung in 
sinniger Weise eine Insel am äussersten Weltende, wo Helios und Eos 
nach ihrer Tageswanderung der nächtlichen Ruhe geniessen, und von 
wo aus sie bei Tagesanbruch abermals ihren Umlauf beginnen. 


$ 109. 
Die homerischen Epitheta der Eos. 


Beginnen wir mit dem am häufigsten vorkommenden Epitheton 
rosenfingrig (ῥοδοδάχτυλος) δ), dessen Bedeutung freilich sehr strittig 
ist. Die Ansicht mancher Erklärer, dass die Morgenröthe selbst zu- 
weilen an hervorgestreckte Finger erinnere, weist Welcker‘) mit der 
Bemerkung zurück, dass der Phantasie eines poetischen Volkes sich 
schneller das Bild lebendiger menschlicher Schönheit in allen ihm 
natürlichen Zügen aufdringe, als dass es der Auffassung zufälliger 
Naturähnlichkeiten bedurft hätte; röthlich unterlaufene Fingerspitzen 
habe man gewiss leichter an zarter weiblicher Jugend entdeckt, als 
die Form von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Nach meiner 
Ueberzeugung tragen malerische Epitheta, wie ῥοδοδάχτυλος, so augen- 
scheinlich den Stempel unmittelbarer Naturbeobachtung und getreuer, 
aus der den Dichter umgebenden Natur geschöpfter Schilderei, dass 
man, wenn man nicht, wie Düntzer’), die Bedeutung derselben 


1) Die Iberer im Westen und Osten. Leipzig 1838. 5. 76 ἢ und 8. 84 ἢ 

2) -Zuvw3f. | 

3) Im Philol. XV, S. 577. Anm. 2. Schwencks Erklärung adoptirt Ameis im 
Anhange zu u. 4. 

4, 8 485: ἐν δ᾽ ἔπεσ᾽ ᾿Ωχεαν ᾧ λαμπρὸν φάος hektoro. 

5) 8 1: ῥοδοδάχτυλος ώς. Und so oft. = 

6) Griech. Götterl. Bd. 1, 5. 683. 

Ἴ Düntzer will nämlich (zu 3 1) das Epitheton ῥοδοδάχτυλος nicht auf die 
blassrothen Streifen der Morgenröthe bezogen wissen, da hier die Göttin Eos ge- 
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ins Vage und Allgemeine verflüchtigen will, zu solchen Interpreten 
seine Zuflucht nehmen muss, welche den griechischen und klein- 
asiatischen Himmel aus eigener Anschauung kennen. Hören wir da- 
her über das in Rede stehende Epitheton einen autoptischen Zeugen, 
Greverus. ‘ch will bemerken’, sagt derselbe!), ‘dass Homer die 
| ῥοδοδάχτυλος ἠὼς nicht aus der Luft gegriffen hat. Es zeigen sich näm- 
lich nach dem Untergang und vor dem Aufgang der Sonne fünf blass- 
rothe, perpendiculäre, vom Horizont aufsteigende Streifen. Am Abend 
hab’ ich sie selbst gesehen, am Morgen war ich nicht so glücklich. 
Auch sind sie da weniger deutlich’ Im Uebereinstimmung hiermit 
steht folgendes Excerpt aus der Augsb. Allg. Zeitg.?), welches sich auf 
die Anfangsworte im ‘hohen Lied der Liebe’ der Araber bezieht: Mich 
tränkt mit Liebeswein des vollen Auges Hand. Es fragt sich 
schon hier: Was ist das Auge oder das volle Auge, und was ist die 
Hand des vollen Auges? Die Hieroglyphe ist noch nicht völlig ent- 
ziffert; aber nach Joseph von Hammers Erläuterungen wäre der 
Sonne, dem ‘vollen Auge,’ eine Handvoll Strahlen zugeschrieben wor- 
den. Dies träfe dann zusammen mit der rosenfingrigen Eos des Homer 
und erscheint um so statthafter, als wirklich im Süden zuweilen der 
aufgehenden Sonne Lichtstreifen von sanftem Purpur voraus- 
gehen. Dr. Julius Braun erzählt, dass er dieses meteorologische 
Phänomen auf Sicilien beobachten konnte, wo die Finger der rosen- 
farbenen Eos als rosenfarbene Lichtstreifen im Osten der auf- 
gehenden Sonne voraufstiegen. Wie Doederlein rücksichtlich des 
in Rede stehenden Punktes bemerkt?), liegt auch eine ähnliche An- 
schauung zu Grunde, wenn es in Hariris Divan heisst: ‘Nachdem sich 
ausgestreut das Geweih der Gazelle,’ d. i. nach Sonnenaufgang. 
Das poetische Auge Homers und seiner Zeitgenossen sah demnach 
in jenen ‘fünf blassrothen, perpendiculären, vom Horizont aufsteigen- 
den Streifen’ die röthlich angehauchten oder unterlaufenen Finger- 


meint sei; vielmehr sei in demselben ein Vergleich enthalten, wie bildschön, 
morgenschön, und es werde dadurch die weibliche Schönheit bezeichnet, wie 
durch das spätere ῥοδόπηχυς. Wenn man alle malenden homerischen Epitheta so 
verwässern wollte, so würde von der significanten und pittoresken Kraft und Far- 
benpracht derselben wenig oder nichts übrig bleiben. 

ἢ Reisen in Griechenland. 8. 224. Vgl. Ameis zu β 1. 

2) Vom 12. März 1854. 

3) Homer. Gloss. ὃ 2038 (Bd. III, 8.76 ἢ). Ausserdem vgl. man noch über 
ῥοδοδάχτυλος: A. Schuster, Homers Auffassung und Gebrauch der Farben, nebst 
Erläuterung eines epischen Stilgesetzes, in Mützells Zeitschrift für d. Gymnasial- 
wesen. XV, 8.720. C.C. Hense, poet. Personification in den griech. Diehtungen. 
Halle, Waisenhaus. Bd. I (1868), 8. 75. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 14 
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spitzen einer leibhaftigen Göttin Eos. Wenn diese Imagination nicht 
durch und durch poetisch ist, so weiss ich es nicht. 


δ 110. 


Die homerischen Epitheta der Eos (Schluss). Sonstige auf 
dieselbe bezügliche Ausdrücke. 


Insofern Eos in der Frühe des Morgens im Osten erscheint, erhält 
sie das Epitheton frühgeboren (ἠριγένεια) ἢ. Die Etymologie des 
Wortes ist unsicher. Während Manche darunter: die aus dem Morgen- 
nebel (arjp) Hervorgehende oder das ‘Kind der Frühe’ verstanden wissen 
wollen, führen Andere es auf ἦρι früh zurück. In Betreff der letzteren 
Ableitung vermuthet Lehmann), dass in ἠρι-γένεια der Locativ eines 
Stammes xp stecke, aus welchem sich einerseits 7p der Frühling, 
andererseits das Adverb ἦρι früh entwickelt habe. Indess dürfte ein 
Versuch, diese Muthmaassung eingehender zu begründen, sein Miss- 
liches haben 3). 

Ferner heisst Eos bei Homer safrangewandig (χροχό πεπλος) ἢ, 
welches Epitheton von den Grammatikern auf die feurige Röthe oder 
auch die hochgelbe Farbe des von der aufgehenden Sonne erleuchteten 
östlichen Firmaments bezogen wird, was allerdings der Wirklichkeit 
entspricht. Nach A. Schuster?) bedeutet xpoxörerkos mit rothgel- 
bem Gewande. 

Auf Eos als die leuchtende Göttin gehen ihre Epitheta strah- 
lend (gaewos)6) und den Menschen leuchtend (passtußporog) ἢ). 
Was die Ableitung von oası-vo-s (äol. φαεν-νό-ς) betrifft, so geht es auf 
die Wurzel oa zurück, welche auch den Wörtern φάος, φῶς, φέγγος 
Licht, oa-£-dw leuchte, vas-iv-w, gat-vw zeige (Med. scheine), 
φανός hell, Licht, Fackel und rı-gav-ox-w zeige zu Grunde liegt). 

Auf Eos als Göttin ferner beziehen sich die Beiwörter ϑεά 9) und 


1) A 477: ἠριγένεια — δοδοδάχτυλος Ἠώς. Und so oft. Auch steht "Hpıyevera 
allein. χ 197: οὐδὲ σέ γ᾽ Ἠριγένεια παρ᾽ Ὠχεανοῖο ῥοάων | λήσει ἐπερχομένη. 

2) Zur Lehre vom Locativ bei Homer. Progr. des fürstlich Hedwig’schen Gym- 
nasiums zu Neustettin. Ostern 1870, S. 8. 

3) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 613. Meine Realien. 18, 
S. 27 mit Anm. 10. : 

4 Θ1: Ἠὼς χροχόπεπλος. Ebenso ΤΊ. Vgl. W 227. 

5) In Mützells Zeitschr. XV, .S. 721. 

6) ὃ 188: Ἠοῦς — φαεινῆς. - 

7) Ω 785: φαεσίμβροτος Ἠώς. 

8) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 407. 

9) B48: "Has — ϑεά. 


en 
- 
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at). Endlich heisst sie noch schön (χαλός) 32), schöngelockt (2ö- 
πλόχαμος, 3), schönthronend (£ödpovos)®) und goldenthronend 
(χρυσόϑρονος) 5), welches letztere Epitheton sie mit Here und Artemis 
theilt. 

Die gewöhnlichen homerischen Ausdrücke vom Erscheinen der 
Eos sind φαίνεται 'Hog') und ἔρχεται Ἠ ὡς Τ), welches letztere nur in der 
Odyssee sich findet. Die Ausdrucksweisen ἅμ ἠοῖ 8) und ἅμ᾽ ἠοῖ φαινο- 
μένηφιν 3) beziehen sich nicht auf die Göttin Eos, sondern auf die Mor- 
genröthe als Phänomen. 


- 


2. Helios". 


8111. 


Helios als Sonnengott. 


Helios ist neben Apollon Gott der Sonne, wie sie täglich am Him- 
mel auf- und niedersteigt. Nachdem Eos seinen bevorstehenden Auf- 
gang angekündigt hat, erhebt er sich aus den Fluthen des Okeanos 
und sendet, am Firmament sich hinaufbewegend, seine Strahlen auf 
‚die Gefilde nieder 1). Mit genauerer Bestimmung wird in der Odyssee 
als sein Ausgangspunkt eine Bucht (λίμνη) des Okeanos genannt, 
welche als sein nächtlicher Rastort gedacht wurde!?). Einer anderen 


Angabe zufolge ist die Insel Aiaie im fernen Westen, am äussersten 
'Weltende, der Ort, von welchem Helios bei seinem Aufgange aufbricht 
(so sind ohne Zweifel die ἀντολαὶ Ἠελίοιο zu verstehen, wie sie Homer 
nennt); eben daselbst befinden sich auch, wie schon gesagt, die Tanz- 
plätze der Eos’ 13). Wie Eos und Helios von hier wieder nach dem 


A 723 (1 306): Ἠῶ Siav. 

1 707: χαλὴ ῥοδοδάχτυλος Ἢώς. 

ε 390 (1 76): ἐὐπλόχαμος --- Ἦώς. 

Θ 565: ἐύϑρονον Ἠῶ. ο 495: Ἠὼς"-- ἐΐϑρονος. 

5) χ 541:- γρυσόϑρονος --- Ἠώς. Vgl. γ 197. ψ 243 ἢ. 

6, 2 115: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ δεχάτη ἐφάνη ῥοδοδάχτυλος Ἢώς. 

7) #541: αὐτίχα δὲ χρυσόϑρονος ἤλυϑεν Hoss. 

8) H 331. πΞ2. 9) A 685. ὃ 407. : 

10). Bei Homer findet sich nur einmal die Namensform Ἥλιος, und zwar in der 
verdächtigen Episode von Ares und Aphrodite (ὃ 271), sonst stets Ἠέλιος. Ueber die 
Etymologie des Namens s. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 612. 

11) H 421 (7433): Ἠέλιος μὲν ἔπειτα νέον προσέβαλλεν ἀρούρας, | ἐξ ἀχαλαῤῥείταο 
βαϑυῤῥόου ᾿Ωχεανοῖο | οὐρανὸν εἰσανιών. 

12) 11: Ἠέλιος δ᾽ ἀνόρουσε, λιπὼν περιχαλλέα λίμνην, | οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον, ἵν᾽ 
ἀϑανάτοισι φανείη | καὶ ϑνητοῖσι βροτοῖσιν ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν. 

13) u 1: ποταμοῖο λίπεν ῥόον ᾿Ωχεανοῖο | νηῦς, ἀπὸ 8 ἵχετο χῦμα ϑαλάσσης εὐρυπό- 
poro | νῆσόν τ' Αἰαίην, ὅϑι τ᾽ Ἠοῦς ἠριγενείης | οἰκία χαὶ χοροί εἰσι χαὶ ἀντολαὶ Ἠελίοιο. - 
14* 
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Osten gelangen, kümmert den Dichter nicht; die spätere Mythe nimmt, 
um diese Schwierigkeit zu heben, zu der Vorstellung vom Sonnen- 
becher ihre Zuflucht, worunter ein becherartiges Fahrzeug zu verstehen 
ist, in welchem Helios zur Nachtzeit schlummernd aus der Gegend 
der Hesperiden über den Okeanos nach Osten fährt, um hier wieder 
aufzugehen !). 

Es ist anzunehmen, dass Helios auch nach homerischer Vorstel- 
lung seine Bahn am Himmel auf einem Rossegespann zurücklegt, 
obwohl dies nirgends ausdrücklich gesagt wird; denn da Homer, wie 
oben erwähnt, der Eos ein solches Gespann beilegt, so ist die Nicht- 
erwähnung des Heliosgespannes als reiner Zufall zu betrachten. 

Für das Aufsteigen des Helios am Himmelsgewölbe gebraucht 
Homer die Ausdrücke στείχειν πρὸς οὐρανόν 3), οὐρανὸν εἰσανιέναι 3), ἰέναι 
εἰς οὐρανόν ἢ), ἐς οὐρανὸν ἀνορούειν 5), ὑπερέχειν γαίης δ), ἀνιέναι 7) πᾷ ἀν- 
γεῖσϑαι 5). ᾿Ἐπιτέλλεσϑαι findet sich bei Homer nicht vom Sonnenauf- 
gange; auch φαίνεσθαι, welches von der Morgenröthe gebraucht wird, 
steht vom Helios nicht; “in dem Sinne’, wie Völcker sagt?), ‘dass 
Eos die erste Erscheinung des Tageslichtes ist.’ 

Hat Helios bei seiner Aufwärtsbewegung den höchsten Punkt er- 
reicht und den Zenith umwandelt (μέσον οὐρανὸν ἀμφιβεβήχει) 10), so 
beginnt er sich abwärts zu senken (ἂψ ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾿ οὐρανόϑεν προτρέ- 
πεταιὶ 1) und neigt sich zum Stierabspannen, d.h. zum Abend (μετανίσ- 
σεται βουλυτόνδε) 12. Endlich geht er unter (δύεται 13), auch wohl εἶσ 
ὑπὸ γαῖαν) 14) und sinkt in den Okeanos hinab, indem er die dunkle 
Nacht über die Erde nach sich zieht’). 


ἡ Mimnerm. 12, 5 Bergk: τὸν μὲν (Ἡέλιον) γὰρ διὰ κῦμα φέρει πολυήρατος εὐνὴ | 

n u Im 3 € a 
χοιϊΐλη, Hoarstou χερσὶν ἐληλαμένη | χρυσοῦ τιμήεντος, ὑπόπτερος, ἄχοον ἐφ᾽ ὕδωρ | 
un RR 4 [A 22€ > ἣ - ΑΣ ΄ er x x u ve I 
εὕδονϑ᾽ ἁρπαλέως γώρου ἀφ᾽ Eoreptöwy | γαῖαν ἐς Αἰϑιόπων, ἵνα δὴ ϑοὸν ἅρμα χαὶ ἵπποι. 
warn ᾽ N 3 - ᾿ . 
ἑστᾶσ᾽, ὄφρ᾽ Ἠὼς ἠριγένεια μόλῃ" | ἔνϑ᾽ ἐπέβη προτέρων ὀχέων “Ὑπερίονος υἱός. Vgl. 
Stesichor. Fr. 8 Bergk. 


2) X 17: ὁπότ᾽ ἂν (Ἠέλιος) στείχῃσι πρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα. 


3) H 421: ᾿Ηέλιος μὲν ἔπειτα νέον προσέβαλλεν ἀρούρας, | — οὐρανὸν εἰσανιών. 
4 u 880 (Helios spricht): γαίρεσχον μὲν ἰὼν εἰς οὐρανὸν ἀστερόεντα. 
) y 1: Ἠέλιος ἀνόρουσε --- — — οὐρανὸν ἐς πολύχαλχον. 


5 

6) A 735: εὖτε γὰρ Ἠέλιος φαέϑων ὑπερέσχεϑε γαίης. 

7), Θ 538: Ἠελίου ἀνιόντος. Vgl. α 24. 

8) #192: ὅπῃ (Ἠέλιος) ἀννεῖται. 5 . 3) Homer. Geogr. $. 852. 

10) 8 68: ἦμος δ᾽ Ἠέλιος μέσον οὐρανὸν ἀμφιβεβήχει. Ebenso ὃ 400. 

11) » 381 (Helios spricht): ὁπότ᾽ ἂψ ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προτραποίμην. 

12) 158: ἦμος δ᾽ Ἠέλιος μετενίσσετο βουλυτόνδε. Ebenso II 779. 

13) Σ 241: Ἠέλιος μὲν ἔδυ. B 388: δύσετό τ᾽ Ἤέλιος. Ν 
14) x. 191: Ἠέλιος εἴσ᾽ ὑπὸ γαῖαν. 

15) Θ 485: ἐν δ᾽ ἔπεσ’ ᾿Ωχεανῷ λαμπρὸν φάος Ἠελίοιο, | ἕλχον νύκτα μέλαιναν ἐπὶ 
ζείδωρον ἄρουραν. 
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$ 112. 


Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


Ausser den schon "erwähnten ἀντολαὶ ’Hektoro bleiben noch die 
τροπαὶ Ἠελίοιο ") und die πύλαι Ἠελίοιο zu besprechen. 

Was die Ersteren, die Sonnenwenden, betrifft, so werden dar- 
unter am natürlichsten die täglichen Wendungen der Sonne 
im Westen verstanden, insofern sie dort nach ihrem Untergange sich 
wendet und wieder ihren Weg nach Osten antritt?). Andere, wie 
Nitzsch und Grotefend?), nehmen die τροπαὶ Ἠελίοιο als die Him- 
melsgegend, wo die Sonne sich zum Untergange neigt. Noch Andere, 
wie Ukert!), folgern aus jenen τροπαῖς Πελίοιο, Homer habe schon 
die Beobachtung gekannt, dass die Sonne, nachdem sie eine Zeitlang 
sich in nördlicher Richtung bewegt, wieder nach Süden zu abwärts 
geht. Eine endgültige Klarstellung dieses Punktes wird vollends un- 
möglich durch die unbestimmte Ausdrucksweise des Dichters; auch 
liegt kein erdenklicher Grund vor, warum die Sonnenwenden gerade 
über die Insel Ortygie versetzt werden. Görlitz endlich erblickt in 
den τροπαὶ ᾿Ηελίοιο den Punkt, wo die Sonne zur Mittagszeit ihren 
höchsten Stand habe und sich zum Niedergange wende; derselbe liege 
oberhalb Ortygiens, jenes kleinen Eilandes, welches den ältesten Be- 
standtheil der Stadt Syrakus ausgemacht habe und schlechthin auch 
νᾶσος heisse). 

Die Thore des Helios) sind, wie schon Völcker bemerkt 
hat’), ein dichterisches Bild des Eintritts der untergehenden Sonne 
in die nächtliche Finsterniss, ähnlich, wie der Hebräer die westliche 
Himmelsregion den Ort des Eingangs der Sonne nennt, oder auch 
den Ausdruck gebraucht: sie gehe hinein‘). 

Helios gilt für den allsehenden Gott, der bei seinem täglichen 
Umlaufe von der Höhe des Himmels herab Alles beobachtet, vernimmt 
und weiss®), — eine Vorstellung, die auch bei anderen Völkern wieder- 


ἢ 0403: νῆσός τις Συρίη χιχλήσκχεται, — Ορτυγίης χαϑύπερϑεν, ὅϑι τροπαὶ Ἤελίοιο. 

2) Κ΄. AmeisZu 0404. Düntzerzun2ff. 

3) Geogr. Ephemer. Bd. 48, Stück 3. 

ἢ τε τῳ der Griechen und Römer. I, 2, S. 84. 

) Görlitz, der Himmel und die Himmelserscheinungen in den homer. Ge- 

πέσω Progr. des Gymn. zu Sagan. 1869, Κ΄. 10. 

6) ὦ 12: παρ᾽ Ἠελίοιο πύλας καὶ δῆμον ᾿Ονείρων | ἤϊσαν. 

7) Homer. Geogr. $. 23. 

8. S.Rosenmüller, Handb. der bibl. Alterthumskunde. I, 1, 5. 138 u. 142. 

% A109: Ἠελίου, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷ zur πάντ᾽ ἐπακούει. Ebenso μ 323. Vgl. T 277. 
Hymn. hom. in Cer. 69 (Demeter spricht zum Helios): ἀλλὰ — σὺ γὰρ δὴ πᾶσαν ἐπὶ 
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kehrt, wie z. B. der altindische Gott Mithra tausend Ohren und zehn- 
tausend Augen hat, mit denen er Alles wahrnimmt; auch ist er (Mithra) 
der Gott der Wahrheit, dem Lug und Betrug verhasst sind!). Vermöge 
jener seiner Beobachtungsgabe wird Helios zu einem gefährlichen 
Späher, wie er auch im Hymnos an die Demeter genannt wird), der 
alle Dinge bei Göttern und Menschen auswittert, vor dem nichts ver- 
borgen bleibt, und der Alles an den Tag bringt, sei es auch noch so 
fein gesponnen 3). 

In dieser Rolle eines sxoro< finden wir ihn z. B. in der (stark 
angezweifelten) Episode von Ares und Aphrodite thätig, wo er für He- 
phaistos Wache hält und mit erfolgreicher Spionage die Buhlschaft 
Beider auswittert und verräth®). Auch im Hymnos auf Demeter ist 
es Helios, welcher der ängstlich nach ihrer geraubten Tochter forschen- 
den Demeter Auskunft über sie zu geben weiss und ihr mittheilt, dass 
Persephone vom Zeus dem Aides zur Lagergenossin gegeben, von 
Letzterem geraubt und auf dessen Gespann in das nächtliche Dunkel 
des Schattenreichs hinabgeführt worden 5615). Und im Hermes-Hymnos, 
wo Apollon den Hermes vor das Tribunal des Zeus bringt und anklagt, 
dass er ihm seine Rinder stibitzt habe, erklärt der kaum den Windeln 
entkrochene Dieb, dass er unter den Göttern besonders den Helios 
fürchte ®). 


$ 113. 
Helios als Sonnengott (Fortsetzung). 


In dieser Eigenschaft als Allsehender und Allwissender wird denn 
Helios auch zum Eidesgotte. Als solcher erscheint er bei dem Ver- 
tragsabschlusse zwischen Achaiern und Troeın, der dem Zweikampf 
des Menelaos und Paris vorangeht, wo Agamemnon bei dem feierlichen 


χϑόνα καὶ χατὰ πόντον | αἰϑέρος ἐκ δίης καταδέρχεαι ἀχτίνεσσιυ — | νημερτέως μοι ἔνισπε, 
φίλον τέκος εἴ που ὄπωπας, | ὅστις νόσφιν ἐμεῖο λαβὼν ἀέχουσαν ἀνάγκῃ | οἴχεται, ἠὲ ϑεῶν 
ἢ καὶ ϑνητῶν ἀνθρώπων. 

1 Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 402. 

2) Hymn. in Cer. 63: ᾿Ηέλιον δ᾽ ἵχοντο, ϑεῶν σχοπὸν ἠδὲ χαὶ ἀνδρῶν. 

3) ‘Die Sonne bringt es an den Tag.’ Vgl. Welcker, kleine Schriften. I, 8. 101. 

ἢ 3270: ἄφαρ δέ οἱ ( (Ἡφαίστῳ) ἄγγελος ἦλϑεν | Ἥλιος, ὅ σφ’ ἐμψῆσε μιγαζομένους 
ἘΠ ΕΣ ὃ 302: Ἠέλιος γάρ οἱ σχοπ τὴν ἔχεν εἶπέ τε μῦϑον. 

5) Hymn. hom. in Cerer. 74: ὡς φάτο (Δημήτηρ) τὴν δ᾽ Ὑπεριονίδης ἠμείβετο 
υὐϑῳ᾽ [“Ῥείης ἠὐχόμου θύγατερ, Δήμητερ ἄνασσα, | εἰδήσεις " δὴ γὰρ μέγα ἄζομαι ὃ᾽ 
ἐλεαίρω | ἀχνυμένην περὶ παιδὲ τανυσφύρῳ " οὐδέ τις ἄλλος | αἴτιος ἀϑανάτων, εἰ μὴ γεφε- 
ληγερέτα Ζεύς, | ὅς μιν ἔδωχ᾽ ᾿Αἴδῃ ϑαλερὴν χεχλῆσϑαι ἄχοιτιν | αὐτοχασιγνήτῳ " ὁ δ᾽ ὑπὸ 
ζόφον ἠερόεντα | ἁρπάξας ἵπποισιν ἄγεν μεγάλα ἰάχουσαν. Vgl. ν. 24 fl. 

6) Hymn. hom. in Mere. 381: Ἠέλιον δὲ μάλ᾽ αἰδέομαι καὶ δαίμονας ἄλλους, | καί 
σε φιλῶ χαὶ τοῦτον ὀπίζομαι. 
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Opferacte Zeus, Helios, die Flüsse und die Erde, wie auch die unter- 
irdischen Rachegottheiten als Eideszeugen anruft!). Bei demselben 
Vertrage opfern die Troer der Göttin Erde ein schwarzes, dem Helios 
ein weisses Schaf?) , wozu die Interpreten bemerken, dass ein eigent- 
licher Cultus der Ge und des Helios damals allerdings nicht mehr 
existirt, dass man sie aber bei Vertragsabschlüssen, Opferhandlungen 
und anderen derartigen Ceremonieen noch angerufen habe. Eben- 
so wird bei dem zwischen Achilleus und Agamemnon stattfindenden 
Versöhnungsacte dem Helios, wie auch dem Zeus, ein solennes Opfer, 
und zwar ein Eber, dargebracht°), wobei der Atreide mit feierlichem 
Eidschwur bei Zeus, Ge, Helios und den Erinyen erhärtet, dass er 
niemals das Lager der Briseis berührt habe*). Auch in der Odyssee 
ist einmal von einer Sühnung des Helios durch Opferung die Rede, 
indem Eurylochos, nachdem er seine Genossen zur Schlachtung der 
Heliosrinder animirt hat, hinzusetzt, nach ihrer glücklichen Rückkehr 
in die Heimath würden sie dem Gotte einen stattlichen Tempel errich- 
ten und viele herrliche Schmuckgegenstände darbringen5), was nach 
Welckers Bemerkung®) in Bezug auf die verletzten Rinder erfunden 
sein soll. 

Diese Stelle der Odyssee bietet einen passenden Uebergang zu den 
heiligen Heerden des Sonnengottes, welche auf der demselben geweih- 
tem’) Insel Thrinakien weideten. Es waren dies 7 Rinder- und 7 
Schafheerden — jede von 50 Stück —, welche sich weder vermehrten 
noch verminderten und von zwei schönlockigen Nymphen, Phaethusa 
und Lampetie, welche die göttliche Neaira dem Helios geboren hatte, 


1) T 275: τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, χεῖρας ἀνασχών" | Zed πάτερ, Ἴδηϑεν 
μεδέων, χύδιστε, μέγιστε, | Ἤέλιός 9, ὃς πάνϑ᾽ ἐφορᾷς χαὶ ar ἐπακχούεις, | καὶ Ποταμοὶ 
καὶ Γαῖα, καὶ οἱ ὁπένερϑε χαμόντας | ἀνϑρώπους τίνυσϑον, ὅτις x’ ἐπίορκον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὅρκια πιστά. 

2) Γ 108: οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽, ἕτερον λευχόν, ἑτέρην δὲ μέλαιναν, | Γῇ τε καὶ Ἠελίῳ. Διὶ 
δ᾽ ἡμεῖς οἴσομεν ἄλλον. 

3) T 196 (Agamemnon spricht) : Ταλϑύβιος δέ μοι ὦκα κατὰ στρατὸν εὐρὺν ᾿Αχαιῶν 
κάπρον ἑτοιμασάτο,, ταμέειν Διί τ᾽ Ἠελίῳ τε. T 266: 7 (Αγαμέμνων), καὶ ἀπὸ στόμαχον 
χάπρου τάμε νηλέϊ χαλχῷ χτέ 

Ὁ T 257: εὐξάμενος δ᾽ ἄρα εἴπεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν" | ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα 

| 


ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | Γῆ τε καὶ Ἠέλιος zul Ἐριννύες, ar ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους 
ἐπενεῖχαι, | οὔτ᾽ εὐνῆς 


τίνυνται, ὅτις χ᾿ ἐπίορχον ὀμόσσῃ" | μὴ μὲν ἐγὼ χούρῃ Βρισηΐδι γεῖρ᾽ 
πρόφασιν κεχρημένος οὔτε τευ ἄλλου " | ἀλλ᾽ ἔμεν’ ἀπροτίμαστος ἐνὶ κλισίῃσιν ἐμῇσιν. 

5) r 343: ἀλλ᾽ Ir, Ἠελίοιο βοῶν ἐλάσαντες ἀρίστας, | ῥέξομεν ἀϑανάτοισι, τοὶ οὐ- 
ρανὸν PN ἔχουσιν" | εἰ δέ κεν εἰς Ἰθάκην ἀφικοίμεϑα, πατρίδα γαῖαν, | αἶψά χεν Ἠελίῳ 
Ὑπερίονι πίονα νηὸν | τεύξομεν, ἐν δέ χε ϑεῖμεν ἀγάλματα πολλὰ καὶ ἐσϑλά. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, 5. 402. 

ἢ μι. 274: νῆσον — Ἠελίοιο. 
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gehütet wurden); Helios aber hatte täglich bei seinem Auf- und Ab- 
wärtssteigen am Himmel an ihnen seine Freude 2). Diese geheimniss- 
vollen Heliosheerden auf der märchenhaften Insel Thrinakien und 
namentlich die auf sie bezüglichen mysteriösen Zahlenangaben haben 
verschiedenartige allegorische Deutungen gefunden). Schon Aristo- 
teles bezog diese Zahlen auf die Wochen und auf die 350 Tage und 
Nächte des Mondjahres, so zwar, dass die 750 Rinder die Tage, die 
7x<50 Schafe aber die Nächte eines solchen Jahres bedeuten sollten). 
Manche, wie Ameis°), muthmassen, dass Φαέϑουσα ‘die Leuchtende’, 
Λαμπετίη ‘die Strahlende’, welche die Denuntiantin des Rinderraubes 
spielt®), und Νέαιρα ‘die Neue’ oder ‘Erneuernde’?) Ueberbleibsel 
alter Symbolik enthalten und allegorische Bezüge gehabt haben, was 
Nägelsbach anzuerkennen sich sträubt®). — Der homerischen An- 
schauung verwandt ist die altindische in den Veden, wo die Sonnen- 
strahlen sehr gewöhnlich als Kühe aufgefasst werden. 

Was die Lage von Thrinakien betrifft, so wird es von den homeri- 
schen Griechen wahrscheinlich als eine kleine Insel gedacht, welche 
die beiden durch die Irrfelsen und durch die Skylle und Charybdis 
führenden Seestrassen schied). Erst später identificirte man Thrina- 
kien mit Sikelien 10). 


ἢ x 127 (Kirke spricht): Optvaxinv δ᾽ ἐς νῆσον ἀφίξεαι " ἔνϑα δὲ πολλαὶ | βόσχοντ' 
Ἠελίοιο βόες καὶ ἴφια μῆλα, | ἑπτὰ βοῶν ἀγέλαι, τόσα δ᾽ οἰῶν πώεα καλά, | πεντήχοντα δ᾽ 
ἕχαστα" γόνος δ᾽ οὐ γίγνεται αὐτῶν, | οὐδέ ποτε φϑινύϑουσι " ϑεαὶ δ᾽ ἐπιποιμένες εἰσίν, | 
Νύμφαι ἐὐπλόχαμοι, Φαέϑουσά τε Λαμπετίη τε, | ἃς τέχεν ᾿Ηελίῳ Ὑπερίονι ὅτα Νέαιρα. 

2) μι 819 (Worte des Helios): ἧσιν (βόεσσιν) ἔγωγε [χαίρεσκον μὲν ἰὼν εἰς οὐρανὸν 
ἀστερόεντα. 

3, Vgl. Nitzsch zu μ. 127—131. 

ἢ Dies Mondjahr durch Zuziehung der von Helios mit Neaira gezeugten Hüte- 
rinnen der Heliosheerden noch genauer berechnen zu wollen, ist, wie Welcker 
(griech. Götterl. Bd. I, S. 405) gewiss sehr richtig bemerkt, gegen den Geist solcher 
dichterischer Fietionen. 

5) Im Anhange zu u. 130. 

6) μι 374: ὠκχέα δ᾽ Ἠελίῳ Ὑπερίονι ἄγγελος dev | Λαμπετίη τανύπεπλος, ὅ οἱ βόας 
ἔκταμεν ἡμεῖς. 

N) Vgl. Welckera.a.O. 

8) Homer. Theologie. 2. Ausg. von Autenrieth $.4. Vgl. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. 1, S. 405. 

9) Vgl. meine Realien 18, S. 269. 

10) H. Schlichthorst (geographia Homeri. Gottingae 1797, p. 11 adn. a): 
“Thrinaciae nomine Vates non Sieiliam, ut vulgo putant, sed exiguam quandam in- 
sulam 6 regione Aetnae haud procul a continenti denotare videtur, quae insecutg 
aevo ipsi Sieiliae continenti iuncta est.’ 
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δ 114. 


Helios als Sonnengott (Schluss). 


Mit Helios als dem leuchtenden und Gluth ausstrahlenden Sonnen- 
gotte steht ferner die Vorstellung von den Aithiopen in Zusammenhang. 
Indem man sich nämlich die Sonne, wie dies auch Homer poetisch 
schildert, 'täglich aus der Meeresfluth emporsteigend und wieder in 
dieselbe hinabtauchend dachte, wurde die Imagination der homerischen 
Menschen vorzugsweise auf die Regionen des Sonnenauf- und Nieder- 
ganges hingelenkt: und so entstand die Fiction von dem Doppelvolke 
der Aithiopen, d.h. der ‘Menschen mit sonnenverbrannten Gesichtern’ !), 
welche im fernsten Osten und Westen hausen und, weil sie im Lichte 
wohnen, als fromm und unsträflich (@uswovs<) 2) gedacht werden. Hier, 
an den äussersten Gränzen der Erdscheibe und in der Nähe des Wärme 
und Fruchtbarkeit spendenden Sonnengottes, dachte man sich durch 
naheliegende Ideenassociation eine ununterbrochene Zeitigung und 
Aernte der rasch reifenden Früchte und ein eben so üppiges Gedeihen 
der Thierwelt; und so verlockend sind die Vorzüge dieser gesegneten 
Regionen, dass selbst die Götter es nicht verschmähen, sich zu den 
Aithiopen zu begeben und dort Hekatomben entgegen zu nehmen. 
Eine solche Göttermahlzeit wird in der Ilias erwähnt, wo Thetis gegen 
Achilleus äussert, dass Zeus mit allen übrigen Göttern nach dem Okea- 
nos zu den Aithiopen gegangen sei, um dort zu schmausen, und erst in 
zwölf Tagen nach dem Olymp zurückkehren werde, nach Ablauf wel- 
cher Frist sie zu ihm gehen und Genugthuung für Achilleus von ihm 
erflehen wolle®). Auch in der Odyssee ist von einem solchen Götter- 
mahle die Rede; hier aber ist es Poseidon allein, welcher sich zu den 
Aithiopen begeben hat, um dort eine Hekatombe von Stieren und 
Widdern zu empfangen). Indem der Dichter auf diese Weise den 
odysseusfeindlichen Meergott aus der Götterversammlung entfernt sein 
lässt, motivirt er zugleich die Möglichkeit des Götterbeschlusses, zu- 
folge dessen Kalypso den Odysseus in die Heimath entlassen soll. 


1) Αἰϑίοψ ist auf den Stamm «if (αἴϑω = brenne) und ὧψ zurückzuführen. Vgl. 
Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 302. 

2) A423: ner’ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας. 

3) A423: Ζεὺς γὰρ μετ᾽ — Αἰϑιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη χατὰ δαῖτα, ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες 
ἕποντο᾽ | δωδεχάτῃ δέ το: αὖτις ἐλεύσεται Οὔλυμπόνδε. | χαὶ τότ' ἔπειτά τοι εἶμι Διὸς ποτὶ 
αλχοβατὲς δῶ», | χαί μιν γουνάσομαι, καί μιν πείσεσϑαι ὀΐω. 

ἢ α 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεχίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας --- | Αἰϑίοπας, τοὶ 
διχϑὰ δεδαίαται, ἔσχατοι ἀνδρῶν, | οἱ μὲν δυσομένου Ὑπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος — | ἀντιόων 
ταύρων τε χαὶ ἀρνειῶν ἑχατόμβης. 
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Spätere Dichter variirten diese Vorstellung von den Sonnenvölkern in 
mannigfacher Weise, wie z. B. Aischylos in einem von Strabo erhalte- 
nen Fragmente des gelösten Prometheus von einem von Metall schim- 
mernden, Alles ernährenden See der Aithiopen am Okeanos spricht, 
wo der Alles erspähende Helios stets sich und seine ermatteten Rosse 
durch ein Bad in lauem Wasser erquicke!). Diese aischyleische Vor- 
stellung von der Heliosbucht am Okeanos als dem Rastorte des Son- 
nengottes erinnert an die oben erwähnte homerische λίμνη 2), welche 
Helios nach nächtlicher Ruhe verlässt, um von Neuem aufzugehen, 
und ist ohne Zweifel aus der homerischen Idee entsprungen. 

Mit Helios steht endlich auch noch die im Westen gelegene Son- 
neninsel Aia in Zusammenhang, wo Kirke, die Tochter des Helios und 
Schwester des Königs Aietes, ihren Sitz hat). Weiter wird diese in 
Verbindung mit dem Argonautenmythos ausgebildete Vorstellung bei 
Homer nicht berührt. 


$ 115. 
Die homerischen Epitheta des Helios. 


Unter den Epitheten des Helios merken wir zunächst Ὑ περίων ἢ, 
wofür auch die davon abgeleitete patronymische Form “Yreproviöns 
vorkommt. Eine solche Doppelbenennung, vermöge deren eine und 
dieselbe Person theils mit dem πρωτότυπον, theils mit dem πατρωνυμιχὸν 
bezeichnet wird, kommt häufig vor5). — Was die Ableitung und Deu- 
tung von 'Yreptwy betrifft, so fassten einige alte Commentatoren dasselbe 
appellativisch im Sinne von ὃ ὑπὲρ ἡμᾶς ἐών, welche Wortanalyse schon 


ἡ Fr. Aesch. 202 Herm. (Strab. I, p. 58 [33]): ὅ τε γὰρ Αἰσχύλος ἐν Προμηϑεῖ τῷ 
λυομένῳ φησὶν οὕτω  φοινιχόπεδόν τ᾽ ἐρυϑρᾶς ἱερὸν | γεῦμα ϑαλάσσης, | χαλχοχέραυνόν 
(‘Suspeetum habeo. Intellegerem χαλχομάραυγον᾽ Herm.) τε παρ᾽ Ωχεανῷ | λίμναν 
παντοτρόφον Αἰϑιόπων, | ἵν᾽ ὁ παντόπτας Ἥλιος αἰεὶ | χρῶτ᾽ ἀϑάνατον χάματόν 9 ἵππων | 
ϑερμαῖς ὕδατος | μαλακοῦ προχοαῖς ἀναπαύει. 


ul, 
3) x 135: Alatnv δ᾽ ἐς νῆσον ἀφιχόμεϑ᾽ " ἔνϑα δ᾽ ἔναιεν | Κίρχη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ 
ϑεός, αὐδήεσσα, | αὐτοχασιγνήτη ὀλοόφρονος Αἰήῆταο" | ἄμφω δ᾽ ἐχγεγάτην φαεσιμβρότου 


Ἠελίοιο [μητρός τ᾽ &x Πέρσης, τὴν Ὠχεανὸς tere παῖδα. 

4. 6 480: Ὑπερίονος Ἠελίοιο. Ebenso « 8. Auch steht Ὑπερίων allein, ohne 
Ἠέλιος. a 24: δυσομένου Ὑπερίονος. ; 

8) Vgl. darüber Lobeck, Elem. p. 393 ἢ Buttmann, ausführl. Sprachl. II, 
S.438. Hemsterhuis zu Schol. in Arist. Plut. p. 325. Nipperdey zu Corn. 
Nep. Milt. 4, 3 (hier steht die Namensform Phidippus, statt deren Herodot VI, 108 
Phidippides hat). Deutsche Analogieen für diesen Gebrauch geben J. Grimm 
(deutsche Grammatik. II, S.365) und W. Grimm (deutsche Heldensage, 8.16). Vgl. 
Ameisim Anhange zu «8. 
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desswegen unstatthaft ist, weil das ı in ἰέναι als stehende Kürze er- 
scheint!). Vielmehr ist Yrsplov wohl auf ὕπερος (superus) zurückzu- 
führen, woraus sich die für den hoch oben am Firmamente dahinwan- 
delnden Sonnengott durchaus passende Bedeutung ‘Sohn der Höhe’ 
ergeben würde, welche dann auch auf das Patronymikon Ὑπεριονίδης 
übergeht. — Eine andere Auffassung der Namen ἡ Υπερίων und “Yrs- 
ριονίδης stützt sich auf die hesiodeische Angabe, dass Hyperion, einer 
der Titanen, Vater des Helios 5812), der zufolge dann ἡ Υ̓περιονίδης als 
eigentlich patronymische Bezeichnung des Helios genommen wurde. 
Noch anders erklären die Scholiasten, welche Yrepiwv als aus “ Yrepı- 
ὠνίων verkürzte Form betrachten. Weiteres über die verschiedenartigen 
Auffassungen von Ὑπερίων und ὋὙπεριονίδης giebt Ameis?), den man 
nachsehe. 

Auf Helios als leuchtenden Gott gehen ferner die Epitheta strah- 
lend (φαέϑων) 4), hellfunkelnd (παμφανόων) 5) und den Menschen 
leuchtend (φαεσίμβροτος) 6). Insofern das Sonnenlicht Auge und Ge- 
müth der Menschen erheitert und erquickt, heisst Helios menschen- 
erfreuend (τερψίμβροτος) 7); in sonnenlosen Gebieten hingegen um- 
fängt deren unselige Bewohner grausige Nacht, wie im Lande der Kim- 
merier, wohin Helios niemals mit seinen leuchtenden Strahlen dringt, 
weder wenn er auf seiner Bahn am gestirnten Himmel emporsteigt, 
noch wenn er abwärts zur Erde sich wendet‘). Wegen seines rastlosen, 
Tag für Tag fortgesetzten Umlaufes erhält Helios das Epitheton uner- 
müdlich, ruhelos (ἀχάμας) 9), wozu Mimnermos einen Commentar 
liefert, welcher als weichlicher Ionier den Sonnengott bemitleidet, weil 
ihm Jahr aus Jahr ein Mühen und Strapazen beschieden seien, und 
weder ihm noch seinen Rossen Rast gegönnt werde, sobald Eos aus 
dem Okeanos sich erhebe 10). 


ἢ Vgl. Sengebusch, Aristonicea, p. 19. 

2) Theog. 371 Göttl.: Θείη δ᾽ Ἠέλιόν τε μέγαν λαμπρὴν τε Σελήνην | Ἠῶ 9, ἣ πάν- 
τεσσιν ἐπιχϑονίοισι φαείνει [ ἀϑανάτοις τε ϑεοῖσι, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσι, | γείναϑ᾽ ὑπο- 
δρμιηϑεῖσ᾽ “Ὑπερίονος ἐν φιλότητι. 

3) Im Anhange zu a 8 und im Mühlhauser Programme von 1861, Κ. 10 ff. 

4) e 479: Ἠέλιος φαέϑων. 5) y 29: πρὸς Ἡέλιον --- παμφανόωντα. 

6) χ 191: Ἠέλιος φαεσίμβροτος. 

N) μι 269 (μ. 274): τερψιμβρότου. ᾿Ηελίοιο. 

: 8) Kia: ἔνϑα δὲ Κιμμερίων ἀνδρῶν δῆμός τε πόλις τε, | ἠέρι καὶ ve gem χεχαλυμ.- 
μένοι" οὐδέ ποτ᾽ αὐτοὺς | Ἤξλιος Eh pe ἀκχτίνεσσιν, | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἂν στείχ ῃσι 
πρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα, | οὔϑ᾽ ὅτ᾽ ἂν ab ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προτράπηται. | ἀλλ᾽ ἐπὶ 
νὺξ ὀλοὴ τέταται δειλοῖσι πρός 

9) Σ 239: Ἠέλιον --- ἀκάμαντα. 

10) Mimnerm, 12, 1 Bergk: Ἠέλιος μὲν κάρτ᾽ ἔλαχεν πόνον ἤματα πάντα, | οὐδέ ποτ’ 
ἄμπαυσις Ἰώνεται οὐδεμία | ἵπποισίν τε χαὶ αὐτῷ, ἐπεὶ ῥοδοδάκτυλος ὼς  ᾿Ωχεανὸν προ- 
λιποῦσ᾽ οὐρανὸν εἰσαναβῇ. 


ἣ 4 
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Als Gottheit endlich erhält Helios die Bezeichnungen gewal- 
tiger Gott (δεινὸς ϑεός) ἢ und der hyperionidische Herrscher 
(Ὑπεριονίδης ἄναξ) 3. Letzteres Epitheton, ἄναξ, ist bekanntlich ein 
ehrendes Prädicat der Götter überhaupt. In dieser Eigenschaft als 
selbstständiger Gott hat er auch die Befugniss, nach Willkür seinen 
Sitz zu verändern, wie seine gegen die Götter ausgesprochene Drohung 
beweist, er werde, wenn man nicht die von Odysseus’ Genossen verübte 
Tödtung seiner heiligen Rinder streng ahnde, in den Hades hinab- 
tauchen und fortan den Todten leuchten). 


$ 116. 
3. Die Nacht (Νυξ). 


Hat Helios seinen Tageslauf vollendet und sich in den Okeanos 
gesenkt, so beginnt die Herrschaft der Göttin Nacht, die als eines der 
ältesten Wesen für altehrwürdig gilt und sogar dem Zeus Scheu ein- 
flösst. In dieser Beziehung äussert Hypnos gegen Here, als diese ihm 
die Einschläferung des Zeus ansinnt, er wage sich, durch Erfahrung 
gewitzigt, nicht an diesen, da derselbe schon einmal ergrimmt auf ihn 
gewesen sei und ihn ins Meer geschleudert haben würde, wenn nicht 
die Nacht, die Bändigerin der Götter und Menschen, ihn gerettet und 
als Flüchtigen aufgenommen hätte; da habe Zeus seinen Zorn be- 
schwichtigt, aus Scheu, etwas der Nacht Missfälliges zu thun). Den 
Sitz der Nacht, wie auch den ihres Bruders Erebos, dachte man sich 
dort, wo die Sonne untergeht. 

Die homerischen Epitheta der Nacht’), welche sich freilich mehr 
auf die physische Seite derselben, als auf die personificirte Göttin be- 
ziehen, sind folgende: rasch (ϑοός) δ), weiches ohne Zweifel darauf 
geht, dass in südlichen Gegenden die Nacht schnell und ohne allmäh- 
ligen Uebergang durch Dämmerung und Abend hereinbricht, daher in 

1) u 322: δεινοῦ γὰρ ϑεοῦ αἵδε βόες χαὶ ἴφια μῆλα, | Ἠελίου. 

2) μ110: Ἠελίου --- αὐγὴ “Ὑπεριονίδαο ἄναχτος. 

3) μι 377: Ζεῦ πάτερ ἠδ᾽ ἄλλοι μάχαρες ϑεοὶ αἰὲν ἐόντες, | τῖσαι δὴ ἑτάρους Λαερτιάδεω 
᾿Οδυσῆος, | ol μευ βοῦς ἔχτειναν ὑπέρβιον " — — --- εἰ δέ μοι οὐ τίσουσι βοῶν ἐπιειχέ᾽ 
ἀμοιβήν, | δύσομαι εἰς ᾿Αἴδαο zul ἐν νεχύεσσι φαείνω. 

4) Ἑ 260: ὁ (Ζεὺς) δ᾽ ἐπεγρόμενος γαλέπαινεν, | ῥιπτάζων κατὰ δῶμα ϑεούς, ἐμὲ δ᾽ 
ἔξοχα πάντων | ζήτει" χαί χέ μ’ ἄϊστον ἀπ᾽ αἰϑέρος ἔμβαλε πόντῳ, | εἰ μὴ Νὺξ ὃμήτειρα 
ϑεῶν ἐσάωσε χαὶ ἀνδρῶν " | τὴν ἱκόμην φεύγων " ὁ δ᾽ ἐπαύσατο, χωόμενός περ. | ἅζετο γὰρ, 
νὴ Νυχτὶ ϑοῇ ἀποϑύμια ἔρδοι. 

5) Ueber diese vergl. die eingehende Abhandlung von A. Schuster: Unter- 
suchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 1. Abth. Progr. des Gymn. in 


Stade. Ostern 1866. 8. 22 ff. 
6) M 462: ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ἔσϑορε φαίδιμος “Ἕχτωρ, | νυχτὶ ϑοῇ ἀτάλαντος ὑπώπια. 
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der unten citirten Stelle der rasche Ungestüm des anstürmenden Hek- 
tor mit der dor, νὺξ verglichen wird!); ambrosisch (außpostos)2), 
welches die Nacht von ihrer wohlthätigen Seite bezeichnet, insofern 
sie als Göttergabe die ganze Natur erquickt°), wobei wohl vorzugsweise 
an den allerquickenden Schlaf zu denken ist, während χαχὸς ἢ und 
ὀλοὸς ὅ) im Gegensatze zur heiteren Tageshelle die schaurige Nacht ver- 
anschaulichen, welche keines Menschen Freund ist. Auf die Dunkel- 
heit der Nacht gehen die Epitheta övogepos®), μέλας 7), ἐρεβεννὸς 5) und 
ὀρφναῖος 3). Dazu kommen noch die Beiwörter willkommen (ἀσπά- 
σιοςὶ 10%) und dreimal ersehnt (τρίλλιστος) 11), welche der Dichter der 
Nacht beilegt, insofern die Kämpfenden durch sie von den Strapazen 
des heissen Schlachttages erlöst werden. Einmal findet sich auch das 
Epitheton unfreundlich, traurig (δυσχηδής) 12), und zwar von einer 
rauhen, nasskalten Nacht, wo gegen Morgen Thau und scharfer Nebel 
herrschen. 

Eine Mondgöttin Selene existirt, wie schon früher bemerkt wurde, 
bei Homer noch nicht. 


$ 117. 


4. Orion). 


Orion gehört zu denjenigen siderischen Phänomenen, welche 
wegen ihres hervorstechenden Glanzes in Dichtung und Sage gefeiert 
wurden, und zahlreiche Sagen und Märchen gingen über ihn 


ἢ Nach Buttmann im Lexilog. I, S. 60 soll ϑοὸς nicht mit ϑέω, sondern mit 
ϑήγω zusammenhängen, daher er ϑοὴ νὺξ als die jähe Nacht fasst und darin nicht 
nur das schnelle Hereinbrechen, sondern auch das Schreckliche und Gefährliche aus- 
gedrückt findet. 

2) 2 363: νύχτα δι’ ἀμβροσίην. Daneben findet sich ἀβρότη (Ξ 78: νὺξ ἀβρότη) und 
ἄμβροτος (k 330: νὺξ --- ἄμβροτος). Buttmann (Lexil. I, 8. 135) erklärt ἀμβροσίη νὺξ 
als die göttliche, heilige Nacht, die eine Gabe der Götter sei. 

3) Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über die homerischen stabilen Beiwörter. 
I. Abth. S. 23. 

4) ξ 461: νὺξ --- χαχὴ σκοτομήνιος. ξ 415: νὺξ --- χαχή. 

5) A 19: νὺξ ὀλοή. 

6) ν 269: νὺξ --- δνοφερή. 

7) K 297: διὰ νύχτα μέλαιναν. 

8) Θ 488: νὺξ ἐρεβεννή. 

9. Καὶ 88 (Κ 276): νύχτα dr ὀρφναίην. Vgl. A. Schuster, Untersuchungen über 
die homer. stabilen Beiwörter. I. Abth., S. 26. 
19) 0488: ἀσπασίη --- ἐπήλυϑε νύξ. 
11) Θ 488: τρίλλιστος ἐπήλυϑε νύξ. 
12) ε406: δυσχηδέα νύκτα. 
13) Vgl. Ο. Müller, kleine deutsche Schriften. Bd. II, 8. 113 ft. 
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im Schwange!). Indem man dem Gestirne des Orion?) eine dämoni- 
sche Einwirkung auf Fluth und Orkane in winterlicher Zeit beilegte, 
dachte man sich ihn selbst als gewappneten Kämpen oder als wilden, 
unbändigen Nimrod, stets aber als übergewaltigen Giganten?), der 
bald mit einem Schwerte, bald mit einer Keule bewehrt ist. 

Das Sternbild des Orion erwähnt der Dichter in der örkororia, wo 
von Hephaistos gesagt wird, dass er alle Gestirne des Himmels — na- 
mentlich die Pleiaden, die Hyaden, den Orion und den grossen Bären 
— auf dem Achilleusschilde abgebildet habe, wozu noch bemerkt wird, 
dass der Bär sich dort am nördlichen Himmel drehe und stets den 
Orion beobachte®), durch welche Worte die gegenseitige Stellung der 
Sternbilder veranschaulicht wird, insofern der Kopf des grossen Bären 
gerade dem Orion zugewandt ist. 

Von den auf Orion bezüglichen mythologischen Daten, deren bei 
Homer gedacht wird, ist die Entführung desselben durch Eos hervor- 
zuheben. Wegen seiner Schönheit und Grösse liebte ihn die ‘rosen- 
fingrige’ Göttin, raubte ihn und machte ihn zu ihrem Gemahl; aber 
die Götter zürnten ihr darob, und Artemis erlegte ihn in Ortygie mit 
ihren Geschossen), was wohl dahin zu deuten ist, dass Orion, wenn 
er im Sommer Morgens früh aufgeht, der Geliebte der Eos ist, die ihm 
auf dem Fusse nachfolgt und sein frühes Erbleichen veranlasst). In- 
dess ist, wie auch schon Welcker bemerkt hat’), dabei nicht recht 
klar, warum Artemis den Orion in Ortygie (Delos) tödte; denn wenn 
ihm allerdings ein früher und leichter Tod zu Theil werde, der die 
Sache der Artemis sei, so frage es sich doch, warum sie ihn in Orty- 
gie erlege, wohin ihn doch Eos nicht zu bringen habe; vermuthlich 
solle Delos nur als die Residenz der Artemis gefeiert werden; dies zu- 
gegeben, brauche man nicht mit K. OÖ. Müller) eine auf anderem 


ἢ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 366. 

2), Dies Sternbild steht dem Bärengestirn gegenüber und enthält Sterne erster 
Grösse vom strahlendsten Glanze. 

3) 2 486: σϑένος ᾿Ωρίωνος. 

4) Σ 488: ἐν μὲν γαῖαν ἔτευξ᾽, ἐν δ᾽ οὐρανόν, --- — — ἐν δὲ τὰ τείρεα πάντα, ar’ 
οὐρανὸς ἐστεφάνωται, | Πληϊάδας ϑ' γάδας τε τό τε σϑένος Ὠρίωνος |"Apxrov 9, ἣν χαὶ 
ἄμαξαν ἐπίκλησιν χαλέουσιν, | ἥτ᾽ αὐτοῦ στρέφεται χαί τ᾽ ᾿Ωρίωνα δοκχεύει, | οἴη δ᾽ ἄμμορός 
ἐστι λοετρῶν ᾿Ωχεανοῖο. Vgl. ε 273 ἢ, 

5) ε121: ὡς μὲν, ὅτ᾽ ὩΩρίων᾽ ἕλετο ῥοδοδάχτυλος Ἠώς, | τόφρα οἱ ἠγάασϑε ϑεοὶ ῥεῖα 
ζώοντες, | ἕως μιν ἐν ᾿Ορτυγίῃ χρυσόϑρονος ΓΑρτεμις ἁγνὴ | οἷς ἀγανοῖς βελέεσσιν ἐποιχο- 
μένη χατέπεφνεν. 

6, Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8. 367 (Preller, Bd. 1, 8. 303 
der 1. Ausg.). Hartung, die Rel. u. Mythol. der Griechen. Th. II, 8. 87 £. 

7) Griech. Götterl. Bd. I, S. 689. 

8) Abhandlung über Orion im Rhein. Mus. 1832. 2. 8. 8. 
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Boden gewachsene, nicht auf das Sternbild Orion bezügliche Fabel an- 
zunehmen. 

Wie Minos, setzt Orion auch im Hades seine im Leben gepflegte 
Lieblingsbeschäftigung fort, indem er mit hochgeschwungener Keule 
die gespenstische Schaar des von ihm selbst auf einsamen Berghöhen er- 
legten Wildes über die Asphodeloswiese dahinjagt!). Durch Uebertra- 
gung dieses Bildes von der Jagd Orions auf den Himmel machte man, 
indem man andere Sternbilder zu dem Orion in Beziehung setzte, ‘den 
Sirios zu seinem Hunde, die Pleiaden und Hyaden zu einer Fluch 
von scheuen Tauben und einem Rudel kleiner Schweine, welche sich 
aus Angst vor dem wilden Riesen in den Okeanos stürzen, während die 
Bärin, die allein ihren Platz am Pole behauptet, ängstlich nach ihm 
ausschauend sich im Kreise bewegt.’ ?) 


5. Die Windgottheiten. 


g 118. 
a. Aiolos. 


Als Gebieter und Obwalter der Winde (ταμίης ἀνέμων) 3) wird von 
Homer Aiolos bezeichnet, und in dieser Eigenschaft besitzt er die 
Macht, nach seinem Belieben jeden derselben zu erregen und zu hem- 
men). Dies ist indess nicht so aufzufassen, als sei nach homerischer 
Vorstellung Aiolos der alleinige Beherrscher der Winde; im Gegentheil 
vermögen, wie schon bei früheren Gelegenheiten bemerkt wurde, auch 
andere Gottheiten den Winden zu gebieten: so lässt Athene für den 
nach Pylos abfahrenden Telemach einen günstigen Zephyr wehen 5), 


1) A572: τὸν δὲ μετ᾽ ᾿Ωρίωνα πελώριον εἰσενόησα, | ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα Kar ἀσφο- 
ϑελὸν λειμῶνα, | τοὺς αὐτὸς κατέπεφνεν ἐν οἰοπόλοισιν ὄρεσσιν, | χερσὶν ἔχων ῥόπαλον παγ- 
χάλχεον, αἰὲν ἀαγές. 

2) 2487 ff. ε 272 ff. Hesiod. Op. et 1). 619 Göttl.: εὖτ᾽ ἂν Πληϊάδες σϑένος ὄμβρι- 
mov ᾿Θρίωνος | φεύγουσαι πίπτωσιν ἐς ἠεροειδέα πόντον, | δὴ τότε παντοίων ἀνέμων 
ϑύουσιν ἀῆται. 

3) “Steward of the winds’ nennt ihn Gladstone: Homerology, Art. Aiolos. 
H, 1. Derselbe erblickt in ihm ‘the symbol of Phoenieian navigation’ und bemerkt: 
“These partieulars generally denote Aiolos as an imaginary personage, typical of the 
Phoinikes, who alone frequent the Outer sea; yet not as associated with mariners 
only, but also, through the horse, with Poseidon and his worship.’ 

4) x 21: xeivov (Αἴολον) γὰρ ταμίην ἀνέμων ποίησε Κρονίων, | ἠμὲν παυέμεναι ἠδ᾽ 
ὀρνύμεν, ὅν a’ ἐθέλῃσιν. : 

5) β. 420: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | ἀχραῆ Ζέφυρον, χελάδοντ᾽ 
ἐπὶ οἴνοπα πόντον. 
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und Kalypso!) und Kirke?) senden dem Odysseus günstigen Fahr- 
wind, wie Apollon den die Chryseis nach Chryse zurückgeleitenden 
Achaiern 3). Natürlich gebietet auch Zeus den Winden; daher die 
Verbindung Διὸς οὖρος von einem günstigen Fahrwinde®. Als aus- 
schliesslicher Gebieter des luftigen Geschlechts der Winde erscheint 
Aiolos erst bei den Späteren; so bei Vergil5), dem zufolge er die Or- 
kane in einer geräumigen Höhle eingeschlossen hält, während er selbst 
als sceptertragender Herrscher einen in der Nähe des Windberges ge- 
legenen Palast inne hat®). 

Nach Homer ist Aiolos, dessen Name schon (von αἰόλος) ihn als 
den Beherrscher der beweglichen, schnell dahinbrausenden Luftdämo- 
nen kennzeichnet, der Sohn des Hippotes’), der als rascher ‘Reiter’ ge- 
dacht wird, wie die Winde selbst schnellfüssigen Rossen gleichen. Die 
homerische Schilderung des Wohnsitzes des Aiolos und seiner ganzen 
Existenz trägt das Gepräge des Märchenhaften. Er bewohnt die aio- 
lische Insel, welche der Dichter als schwimmende (πλωτὴ) bezeichnet ὃ), 


— eine Fiction, welche an Delos und die dem Apollon geweihte aigyp- 
tische Insel Chemmis erinnert, über deren angebliche schwimmende 
Natur Herodot sein unverhohlenes Erstaunen äussert®). In späterer 


1) ε 268: οὖρον δὲ προέηχεν (Καλυψὼ) ἀπήμονά τε λιαρόν τε. 

2) A 6: ἡμῖν δ᾽ αὖ μετόπισϑε νεὸς χυανοπρώροιο | ἴχμενον οὖρον ἵει πλησίστιον, ἐσθλὸν 
ἑταῖρον, | Κίρχη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ ϑεός, αὐδήεσσα. 

3) A 419: τοῖσιν δ᾽ ἴχμενον οὖρον ἵει ἑχάεργος ᾿Απόλλων. 

4) © 175: τὸ (λαῖτμα ϑαλάσσης) δ᾽ οὐδ᾽ ἐπὶ νῆες ἐΐσαι | ὠκύποροι περόωσιν, ἀγαλλό- 
μεναι Διὸς οὔρῳ. 

5) Aen. I, 65 (Worte der Juno): Aeole, namque tibi divom pater atque hominum 
rex | Et mulecere dedit fiuetus et tollere vento. 

6) Aen. I, 52: Hic vasto rex Aeolus antro | Luctantes ventos tempestatesque 
sonoras | Imperio premit ac vinclis et carcere frenat. | Illi indignantes magno cum 
murmure montis | Cireum celaustra fremunt; celsa sedet Aeolus arce | Sceptra tenens 
mollitque animos et temperat iras. 

7) #2: Αἴολος Inrordöns. 

8) χ 1: Αἰολίην δ᾽ ἐς νῆσον ἀφιχόμιεϑ᾽. ἔνϑα δ᾽ ἔναιεν | Αἴολος --- — — πλωτῇ ἐνὶ 
νήσῳ. Andere, wie Nitzsch, fassen hier πλωτὸς im Sinne von beschiffbar, 
leicht für Schiffe zugänglich, da bei einem aus der Tiefe emporlaufenden 
Felsen (x 4) von einer schwimmenden Insel keine Rede sein könne. Indess darf man 
bei dem Dichter, der mit Bewusstsein auf märchenhafte Darstellung ausgeht, keine 
zu streng logische Kritik üben. Ameis im Anh. zu x 31: ‘Der alte Epiker konnte 
nicht den Vorsatz haben, in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandes- 
mässigen Composition befriedigen zu wollen. Diese Aufgabe wird ihm erst von der 
künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet.’ 

9, Herod. II, 156: ἔστι μὲν (νῆσος ἡ Χέμμις καλευμένη) ἐν λίμνῃ Baden χαὶ mAaren, 
χειμένη παρὰ τὸ ἐν Βουτοῖ ἱρόν, λέγεται δὲ ὑπ᾽ Αἰγυπτίων εἶναι αὕτη ἣ νῆσος πλωτή. αὐτὸς 
μὲν ἔγωγε οὔτε πλέουσαν οὔτε κινηϑεῖσαν ἴδον, τέϑηπα δὲ ἀκούων, εἰ νῆσος ἀληϑέως ἐστὶ 
πλωτή. ἐν δὴ ὧν ταύτῃ νηός τε Ἀπόλλωνος μέγας ἔνι χαὶ βωμοὶ τριφάσιοι ἐνιδρύαται. 
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᾿ Zeit. galt die.aiolische Insel Homers für eine der aigatischen oder lipa- 
rischen Inseln im Norden Sıiciliens '). — Rings um dieselbe her läuft 
nach dem Dichter eine feste, undurchdringliche Mauer, und aus der 
Meerestiefe steigt eine glatte Felswand an ihr empor?). Hier haust 
Aiolos in seinem Palaste mit seiner Gattin, sechs Söhnen und sechs 
Töchtern 3) und sitzt Tag für Tag mit ihnen beim festlichen Schmause; 
unzählige Speisen stehen vor ihnen, und der von Düften durchströmte 
Palast hallt von Flötengetön wieder). 


$ 119. 
Aiolos (Schluss). 


Die Winde hält Aiolos in einem Schlauche verschlossen. Als 
Odysseus, den er gastlich bewirthet hat, abfahren will, lässt er nur den 
ihm günstigen Zephyros wehen; die übrigen Winde bindet er in jenem 
Schlauche mit einer silbernen Schnur fest, um sie für seinen Gast un- 
schädlich zu machen). Die Genossen des Odysseus aber öffnen leicht- 
sinnigerweise den Behälter der Winde, weil sie Schätze in demselben 
vermuthen, wovon die Folge ist, dass sie von den entfesselten Orkanen 
wieder zur aiolischen Insel zurückgetrieben und als gottverhasste Men- 
schen von Aiolos schnöde abgewiesen werden®). Der Schlauch des 
Aiolos erscheint hier gewissermaassen als mit magischer, die Orkane 
bannender Kraft ausgestattet, als eine Art Talisman, was an Berichte 
von Reisenden über die Lappländer erinnert, welche ebenfalls den 


ἢ Vgl. Ameis im Anhange zu x 3. 
2) #3: πᾶσαν δέ τέ μιν πέρι τεῖχος | χάλκεον, ἄῤῥηχτον " λισσὴ δ᾽ ἀναδέδρομε πέτρη. 

3) Bei Preller-Plew (griech. Mythol. Βα. 1, S. 388) wird dazu die Bemerkung 
gemacht, dass es neben den männlichen Winden auch weibliche gegeben habe. Die 
sechs Söhne sind Personifieationen der stärkeren Winde, die sechs Töchter Personi- 
fieationen der zarteren Luftzüge (αὖραι; beide sind paarweise ehelich verbunden. 
Vgl. Preller-Plew ἃ. ἃ. Ὁ. S. 520. 

4) x 5: τοῦ zal δώδεχα παῖδες Evi μεγάροις yeydasıy | ἕξ μὲν ϑυγατέρες, ἕξ δ᾽ υἱέες 
ἡβώοντες. | ἔνϑ᾽ ὅγε ϑυγατέρας πόρεν υἱάσιν εἶναι ἀχοίτις. | οἱ δ᾽ αἰεὶ παρὰ πατρὶ φίλῳ xal 
μτέρι κεδνῃ | δαίνυνται " παρὰ δέ σφιν ὀνείατα μυρία χεῖται" | χνισσῆεν δέ τε δῶμα περι- 
στεναχίζεται αὔλῃ | ἤματα" νύχτας δ᾽ αὖτε παρ᾽ αἰδοίῃς ἀλόχοισιν | εὕδουσ᾽ ἔν τε τάπησι καὶ 
ἐν τρητοῖς λεχέεσσιν. Υ. 10 empfiehlt sich statt αὐλῇ die von Bekker und Nitzsch 
gebilligte Conjeetur αὔλῃ = αὐλήσει. Andere: αὐδῇ. Vgl. Ameis im Anhange zu 
»10. W. Rumpf, de aed. homer. 1, p. 28, Anm. 35. 

9) χ 23: γηΐϊ δ᾽ ἐνὶ γλαφυρῇ κατέδει μέρμιδι φαεινῇ | ἀργυρέῃ, ἵνα μῆτι παραπνεύσῃ 
ὀλίγον ep" | αὐτὰρ ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου προέηχεν ἀῆναι, | ὄφρα φέροι νῆάς τε zul αὐτούς. 

6) x 46: ὡς ἔφασαν (Subjeet: die Genossen des Odysseus)‘ βουλὴ δὲ χαχὴ νίχησεν 
ἑταίρων" | ἀσχὸν μὲν λῦσαν, ἄνεμοι δ᾽ ἐχ πάντες ὄρουσαν. | τοὺς δ᾽ all’ ἁρπάξασα φέρεν 
πόντονδε ϑύελλα | κλαίοντας, γαίης ἄπο πατρῖδος. 

Buchholz, Homerische Realien. Illa. 15 
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Seefahrern Schläuche und Beutel mit den darin eingesperrten Winden 
mitgeben, um sie vor denselben zu schützen !). 

Noch ist hier die Bemerkung am Platze, dass in jener Aidlası 
mythe die Winde keineswegs als personifieirt und selbstständig erschei- 
nen; sie sind vielmehr als rein willenlose Werkzeuge in die Hand des 
Odysseus gegeben, über welche dieser willkürlich zu seinem Heil oder 
Verderben verfügen kann. Zu dieser Auffassung aber ist der Dichter 
als Dichter berechtigt, wo es seine poetische Intention erfordert: er 
kann nach Maassgabe seines poetischen Bedürfnisses die Naturmächte 
bald als elementare Gewalten, bald als Götterimdividuen erscheinen 
lassen; und von dieser Licenz macht er an anderen Stellen auch in 
Betreff der Winde Gebrauch, indem er sie z. B. im Palaste des Zephy- 
ros schmausen oder erotische Abenteuer bestehen lässt u. dgl. m.?). 

Die späteren Kunstdarstellungen zeigen Aiolos als bärtigen Mann, 
der mit einem Schlage seines Scepters die den Schwarm der Winde 
einschliessende Felswand spaltet, aus welcher sie dann stürmisch her- 
vorbrechen, oder der, das Scepter in der Hand, auf der felsigen Wind- 
grotte sitzt; auch ist er wohl mit einem leinenen Gewande angethan 
und setzt ein Horn an die Lippen, aus welchem er ein halbes Dutzend 
Winde hervorbläst. 


$ 120. 
b. Die Harpyien. 


Die Harpyien sind die personificirten Genien der Windsbraut, 
welche ihre poetische Existenz der Beobachtung jener Stosswinde ver- 
danken, deren rapide Vehemenz nur derjenige zu ermessen vermag, 
welcher sie auf griechischem Boden selbst erlebt hat’). Diese ihre un- 
widerstehliche Gewalt spricht sich auch in ihrer Benennung aus, 
welche die ‘Rafferinnen’ bedeutet und mit ἁρπάζω, ἁρπαγή. ἁρπαλέος 
und ἅρπη etymologisch verwandt ist*). Bei Homer erscheinen diese 
Sturmgottheiten als dämonische Wesen, welche im Nu Menschen aus 
dem Bereiche des Gesichts und Gehörs fortraffen, so dass sie für die 
Menschenwelt gleichsam verschwinden, und ihr Name ein verscholle- 
ner wird’). So äussert Telemach, sein Vater, auf dessen Heimkehr 


Ὁ S. Voss, kritische Blätter. II, S. 300. 

2 Vgl. Nägelsbach, homer. Theologie. S. 56 ff. und 93. Weleker, griech. 
Götterl. Ba. 1, 8. 707 £. - 

3 Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 708. 

4 Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 331. 

5, Aehnliches findet sieh in der Bibel. Buch Hiob Cap. 27, 21: ‘Der Ostwind 
wird ihn wegführen, und Ungestüm wird ihn von seinem Ort treiben.” Mit dem 


- 
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man so lange vergeblich geharrt, sei wohl von den Harpyien 
entrafft und der menschlichen Kunde entzogen ἢ. Dieselbe Vermu- 
thung spricht auch Eumaios aus?). In den Harpyien erblickt Pene- 
lope auch die Urheberinnen des geheimnissvollen Verschwindens der 
verwaisten Pandareostöchter und lässt sie am Okeanos vor dem 
Schlunde des Hades wohnen, und zwar in Gesellschaft der Erinyen, 
denen Pandareos’ Töchter von den Harpyien zum Frohndienste über- 
geben werden ®). Nicht selten werden die Letzteren geradezu mit den 
Orkanen (HusAkar) identificirt, wie in der auf die Pandareostöchter be- 
züglichen Stelle, deren Raub zuerst den ϑύελλαι ἢ und kurz nachher’) 
den Harpyien zugeschrieben wird. 

Mit Unrecht haben Manche in der Entführung durch die Har- 
pyien die Andeutung eines unrühmlichen, schmachvollen Todes er- 
kennen wollen, in Folge dessen der Mensch schimpflicher Vergessen- 
heit anheimfalle. Zu einer derartigen Auffassung berechtigen die ein- 
schlagenden homerischen Stellen nicht; vielmehr enthalten sie nur 
eine unverkennbare Beziehung auf das plötzliche und unbegreifliche 
Hinweggerafftwerden‘). Axksın α 241 ist nicht sowohl im Sinne von 
unrühmlich zu fassen, wie Voss übersetzt, als vielmehr dahin zu 
deuten, dass von dem, welcher den Harpyien zur Beute wird, jedes 
χλέος, jede Kunde, verschwindet. 

Der Ausdruck ‘Entführung durch Sturmwinde oder Harpyien’ 
scheint übrigens den homerischen Menschen nicht nur zur Bezeich- 
nung eines geheimnissvollen Verschwindens, sondern auch einer 
raschen und plötzlichen Todesart gedient zu haben. So wünscht He- 
lene, indem sie sich als die Urheberin der über die Troer und Achaier 
hereingebrochenen Kriegsschrecknisse betrachtet, dass sie am Tage 
ihrer Geburt von einer Windsbraut hinweggerafft und auf ein ödes 
Gebirge oder in die Fluthen des tosenden Meeres davongetragen sein 
möge; dann sei das ganze Unheil vermieden’). Und ähnlich wünscht 


homerischen Wegraffen durch die Harpyien vergleicht Friedreich (Realien, 5. 667, 
Anm. 1) unseren proverbiellen Ausdruck: ‘Er ist wie vom Winde weggeblasen.’ 

ἢ m 241: νῦν δέ μιν (Ὀδυσσῆα) ἀκλειῶς Ἅρπυιαι ἀνηρείψαντο | ᾧχετ᾽ distos, ἄπυ- 
στος, ἐμοὶ δ᾽ ὀδύνας τε γόους τε [κάλλιπεν. 

2) ξ 571: νῦν δέ μιν ἀχλειῶς “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο. 

3) 0 77: τόφρα δὲ τὰς κούρας “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο | καί ῥ᾽ ἔδοσαν στυγερῇσιν Ἔριν- 
νύσιν ἀμφιπολεύειν. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, S. 201. 

4 u 66: Πανδαρέου χούρας ἀνέλουντο ϑύελλαι. 

5) u 77 (soeben eitirt). 

6, Jahn, archäologische Beiträge. Berlin 1847. 8. 102. 

7) Z 344 (Helene spricht zu Hektor): 5äsp ἐμεῖο, χυνὸς καχομηχάνου, ὀκρυοέσσης, | 
ὥς μ᾽ ὄφελ᾽ ἤματι τῷ, ὅτε με πρῶτον τέχε μήτηρ, | οἴχεσϑαι προφέρουσα χακὴ ἀνέμοιο 
ϑύελλα | εἰς ὄρος ἢ εἰς χῦμα πολυφλοίσβοιο ϑαλάσσης " | ἔνϑα με χῦμ᾽ ἀπόερσε, πάρος τάδε 
ἔργα γενέσϑαι. 
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Penelope, vom Orkane entrafft, auf mitternächtlichen Pfaden in die 
Ferne entführt und an die Ufer des Okeanos geschleudert zu werden, 
bevor sie einem anderen Gatten sich vermähle!). 


g ı2ı. 
Die Harpyien (Schluss). 


Bei Homer wird nur eine einzige Harpyie namhaft gemacht, und 
zwar Podarge (die ‘Schnellfüssige’, von ποὺς und ἀργός), welche vom 
Zephyros die beiden Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios, ge- 
biert?), — eine der spärlichen mythologischen Angaben, welche bei 
Homer bezüglich der Windgottheiten vorkommen. Ohne Zweifel soll, 
wie schon Friedreich bemerkt hat), die orkangleiche Rapidität der 
Rosse durch dies genealogische Datum motivirt werden. In der hesio- 
deischen Theogonie begegnen uns zwei Harpyien, Aello und Okypete, 
welche Thaumas mit der Okeanine Elektre erzeugt haben soll, und 
deren rascher Flug von dem Dichter mit der Schnelligkeit der Winde 
und Vögel verglichen wird). 


In Betreff der äusseren Erscheinung der Harpyien lesen wir bei 
Homer nichts. Einige alte Commentatoren machen, wie Eustathios 
bemerkt, die Harpyie Podarge zu einem beschwingten und rossähn- 
lichen dämonischen Wesen, in ähnlicher Weise wie man sich etwa den 
Pegasos dachte; noch Andere denken sich die homerischen wie auch 
die hesiodeischen Harpyien als Göttinnen in Mädchengestalt. Bei den 
Späteren wurden die Harpyien zu fabelhaften gespenstischen Weiber- 
gestalten, welche den Geiern oder Ohreulen ähnelten, von Schmutz 
und Unrath trieften und mit räuberischen Klauen ausgestattet waren). 


1) υ 61: ἼΛρτεμι, πότνια ϑεά, πων Διός, αἴϑε μοι ἤδη | ἰὸν ἐνὲ στήϑεσσι Pete 
ἐκ ϑυμὸν ἕλοιο | αὐτίχα vv” ἢ ἔπειτά μ᾽ ἀναρπάξασα ϑύελλα | οἴχοιτο a dei Kar 
ἠερόεντα κέλευϑα, | ἐν προχοῇς δὲ βάλοι ἀψοῤῥόου ᾿Ωχεανοῖο. 

2) Π|148: τῷ δὲ χαὶ πϑρυμεδαν © ὕπαγε ΟΝ ὠκέας ἵππους, | Ξάνϑον᾽ χαὶ Βαλίον, 
τὼ ἅμα πνοιῇσι πετέσϑην᾽ | τοὺς ἔτεκε Ζεφύρῳ ἀνέμῳ Aprura Ποδάργη | βοσκομένη λειμῶνι 
παρὰ ῥόον ᾽Ωχεανοῖο. 

3) Realien, S. 667. : 

4) Hes. Theog. 265 Göttl.: Θαύμας δ᾽ Ὠχεανοῖο βαϑυῤῥείταο ϑύγατρα | ἠγάγετ Ἤλέχ-- 
τρην᾽ ἣ δ᾽ ὠχεῖαν τέκεν Ἴριν | ἠὐκόμους θ᾿ “Αρπυιας, ᾿Αέλλω τ τ᾽ ᾿ΒΘχυπέτην τε, | αἵ δ᾽ ἀνέμων 
πνοιῇσι χαὶ οἰωνοῖς ἅμ᾽ ἕπονται | ὠχείῃς πτερύγεσσι μεταχρόνιαι γὰρ ἴαλλον. 

5) Ueber die verschiedenartigen späteren Darstellungen der Harpyien. s. Voss, 
mythol. Briefe. 2. Aufl. Bd. I, 8.227. Müller in Ersceh und Grubers Eney- 
elopädie s. v. Harpyien. 
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$ 122. 


Die Winde nach homerischer Vorstellung als persönliche 
Sturmdämonen. 


Wir gehen jetzt zu den eigentlichen Windgöttern über, deren bei 
Homer vier vorkommen: Boreas, Zephyros, Euros und Notos. Manche, 
wie Welcker!), wollen freilich in denselben gar keine personificirte 
Götter erkennen und ihre Namen als blosse appellativische Bezeich- 
nungen klein geschrieben wissen; indess ist dies entschieden in Ab- 
rede zu stellen, da der lebhaften und zur Personification elementarer 
Gewalten ohnehin sehr geneigten Phantasie der Griechen gerade die 
eigenthümliche Natur der Winde und Luftströmungen Anlass bieten 
musste, die Thätigkeiten persönlicher Gottheiten darin zu erkennen. 
Wenn irgend Etwas auf die menschlichen Verhältnisse und die Men- 
schen selbst bedeutenden Einfluss übt, und sie bald auf günstige und 
vortheilhafte, bald auf ungünstige und nachtheilige Art afficirt, so ist 
dies bei dem in seinen Erscheinungen so geheimnissvollen beweglichen 
Elemente der Luft der Fall, deren Züge und Strömungen in unabläs- 
sigem Wechsel begriffen sind und, insofern sie die Veränderungen der 
Temperatur bedingen, in Bezug auf die physische Existenz der Men- 
schen eine’ so bedeutende rückwirkende Kraft besitzen. Je energischer 
aber und räthselhafter zugleich elementare Mächte auf die mensch- 
lichen Verhältnisse und Zustände einwirken ‚ um so näher liegt es 
einem die Natur sinnig auffassenden, phantasiereichen Volke, wie die 
Griechen, in ihnen das dämonische Walten und bewusste Handeln 
personifieirter Götterindividuen zu erkennen. Daher entspricht es der 
poetischen Naturauffassung eines Homer jedenfalls weit mehr, sich 
die Winde als poetische Sturmdämonen zu denken, als in ihnen blosse 
physikalische Erscheinungen und Processe zu erkennen, — eine pro- 
saische Auffassung, welche dem nüchternen Blicke des Physikers 
näher liegt, als dem Dichterauge, welches in der ganzen Natur das ge- 
schäftige Walten dämonischer Wesen wahrzunehmen glaubt. An man- 
chen homerischen Stellen erscheinen indess die Winde als so hand- 
greifliche Persönlichkeiten, dass sich die Personalität derselben un- 
möglich wegläugnen. lässt; . ja, sie geniessen sogar einer Art von 
Cultus?). 


ἢ Griech. Götterl. Bd. I, 8. 707. 
2) Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer, Brandenburg 1845. 
S. 151. 
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$ 123. 
e. Boreas. 


Der Name Βορέας, welcher wahrscheinlich aus ’Opsa< mit voran- 
getretenem und später zu β verhärtetem Digamma entstanden ist [ähn- 
lich βαβέλιος —= ἀέλιος, βειχάϑων — εἰχάϑων. βείραχες = ἱέραχες u. 5. W.,, 
bezeichnet dieser Etymologie gemäss eigentlich ‘Bergwind’'!), der aus 
den thrakischen Gebirgen wehend gedacht wird. Auch "Yrepßöpets: 
hängt damit zusammen und bedeutet eigentlich ‘Leute jenseits der 
Berge’, nämlich der Ριπαῖα ὕρη am Nordrande der Erdscheibe. — Die 
Heimath des Boreas oder Nordwindes, wie auch der übrigen Winde, 
ist nach der Vorstellung der Alten Thrakien 2), woher ihn auch Homer 
wehen lässt: es heisst von ihm, dass er plötzlich hereinbreche und die 
Fluth des Meeres aufwühle, so dass sie sich hoch aufthürme und 
Massen von Meergras an das Ufer spüle°). Dass der Dichter hier den 
Boreas und Zephyros, also den Nord- und Westwind, gemeinsam aus 
Thrakien kommen lässt, gab schon für die alten Commentatoren einen 
Controverspunkt ab, welcher sich indess dadurch erledigt, dass Thra- 
kien in alten Zeiten eine weitere Erstreckung gegen Westen hatte, und 
dass unter dem Zephyros der Nordwest zu verstehen ist?). 


Ueberall bei Homer erscheint Boreas, wo er als personificirte Na- 
turgewalt auftritt, als gewaltiger Sturmdämon, welcher Unwetter und 
Aufruhr der Elemente in seinem Geleite führt. Er wirbelt, mit eisi- 
gem Hauche dahinstürmend, dichtgeballte Schneeflocken durch die 
Lüfte) ; in Folge seines rapiden Stosses stürzt aus den Wolken Schnee 


ἡ Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 504. Völeker, über 
homer. Geogr. Hannover 1830. S. 77. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. 1, 
S. 387 Anm. 1. 

2) So auch z. B. Hesiod. Op. et D. 506 Göttl.: Βορέαο -- — —, ὅστε διὰ Θρήχης 
ἱπποτρόφου εὐρέϊ πόντῳ | ἐμπνεύσας ὥρινε. 553: Θρηϊκίου Βορέου. Sonst wird in der 
Regel das am Nordrande der Erde gelegene fabelhafte rhipaiische Gebirge, dessen 
Schluchten und Klüfte die Winde durchtosen, als deren Heimath bezeichnet. Das- 
selbe hat seinen Namen von den heftigen Stössen der Orkane, den ῥιπαὶ ἀνέμων, 
insbesondere von der ῥιπὴ αἰδρηγενέος Βορέαο. j 

3) T4: ὡς δ᾽ ἄνεμοι δύο πόντον ὀρίνετον ἰχϑυόεντα, | Βορέης καὶ Ζέφυρος, τώτε 
Θρήχηϑεν ἄητον, | ἐλϑόντ᾽ ἐξαπίνης ᾿ ἄμυδις δέ χε κῦμα χελαινὸν | χορϑύεται" πολλὸν δὲ 
παρὲξ ἅλα φῦχος ἔχευαν "| ὡς ἐδαΐζετο ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ᾿Αγαιῶν. 

4 Vgl. übrigens die Erörterung bei Völeker, über homer. Geographie und ἢ 
Weltkunde. Hannover 1830. Κ΄. ΤΊ f. 

5) T 357: ὡς δ᾽ ὅτε ταρφειαὶ vıpades Διὸς ἐχποτέονται, | boypat, ὑπὸ ῥιπῆς αἰϑρη- 
γενέος Βορέαο᾽ [ὡς τότε ταρφειαὶ χόρυϑες λαμπρὸν γανόωσαι | νηῶν ἐκφορέοντο. 


Erste Göttergruppe: Die Götter des Himmels. 331 


oder eisiger Hagel herab!) ; sein Hauch macht die Wogen des Meeres 
aufschauern ?2) und bedrängt mit gewaltiger Wucht die Schifle®); von 
seinem Ansturme dahergewälzt, bricht sich die Meeresbrandung brül- 
lend am Gestade ἢ); mit dem Beginne der winterlichen Jahreszeit dörrt 
er die neubewässerten Gärten aus) und jagt die verdorrten Disteln 
über die Gefilde dahin‘); auf dem Fusse folgen ihm kalte, frostige 
Nächte, wo eisiger Schnee wie Reif herabfällt, und Glatteis sich bil- 
det”). Wegen dieser seiner stürmischen Natur erhält der Boreas das 
Epitheton scharfwehend ἰἀχραής ἡ, vom Et. M. durch ἄχρως ἀεὶς χαὶ 
πνέων glossirt), welches er mit dem Zephyros gemein hat. Ausserdem 
heisst der Boreas äthergeboren, in heiterem Himmel erzeugt 
(αἰϑρηγενὴς ἢ und αἰϑρηγενέτης) Ὁ. Kruse'!) deutet diese Epitheta da- 
hin, dass der Boreas vorzugsweise im Sommer wehe und dann heitere 
Tage bringe; Andere verstehen αἰϑρηγενύς activisch im Sinne von Frost 
nnd Kälte erzeugend, welcher Auffassung aber die Analogie 
widerspricht, da auch sonst die Composita auf -yevns, wie Κυπρογενής, 
Διογενής, Θηβαγενὴς u.a., passivische Bedeutung haben 13). Ohne Zwei- 
fel sind daher die Epitheta αἰϑρηγενὴς und αἰϑρηγενέτης darauf zu be- 
ziehen, dass die Nord- und besonders die Nordostwinde für die Ionier, 


1) Ὁ 170: ὡς ὃ᾽ ὅτ᾽ ἂν &x νεφέων πτῆται νιφὰς ἠὲ χάλαζα | ψυχρὴ ὑπὸ ῥιπῆς αἰϑρη- 
Ἱενέος Βορέαο [ ὡς χραιπνῶς μεμαυῖα διέπτατο ὠχέα Ipts. 

2) W 692: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὑπὸ φρικὸς Βορέω ἀναπάλλεται ἰχϑὺς | ϑίν᾽ ἐν φυκιόεντι, μέλαν δέ 
€ πῦμα χάλυψεν "| ὡς πληγεὶς ἀνέπα) τ᾽. 

3) 7200: εἴλει γὰρ Βορέης ἄνεμος μέγας (Αχαιοὺς oder νῆας ᾿Αγαιῶν), οὐδ᾽ ἐπὶ γαίῃ] 
εἴᾳ ἵστασϑαι. 

4) 3 394: οὔτε ϑαλάσσης χῦμα τόσον βοάᾳ ποτὶ χέρσον, | παντόϑεν ὀρνύμενον πνοιῇ 
Βορέω ἀλεγεινῇ, | — — — ὅσση ἄρα Τρώων χαὶ ᾿Αχαιῶν ἔπλετο φωνή. 

5) ᾧ 346: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπωρινὸς Βορέης νεοαρδέ᾽ ἀλωὴν | alb ἀνξηράνῃ, --- — — ὡς 
ἐξηράνϑη πεδίον πᾶν. 

6) ε 328: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὀπωρινὸς Βορέης φορέῃσιν ἀχάνϑας | ἂμ. πεδίον, πυχναὶ δὲ πρὸς 
ἀλλήμλοησιν ἔχονται" | ὡς τὴν (σχεδίην) ἂμ. πέλαγος ἄνεμοι φέρον ἔγνϑα καὶ ἔνϑα. 

ἢ ξ 415: νὺξ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλϑε χαχή, Βορέαο πεσόντος, | πηγυλίς" αὐτὰρ ὕπερϑε γιὼν 
γένετ᾽, note πάχνη, ψυχρή. 

8) ξ 258: Βορέῃ ἀνέμῳ ἀχραέϊ. 

9 0171: αἰϑρηγενέος Βορέαο. 

10) ε 290: Βορέης αἰϑρηγενέτης. 

11) Hellas. Bd. I, S. 322. 

12, Lehmann (zur Lehre vom Locativ bei Homer. ÖOsterprogramm des fürstlich 
Hedwigschen Gymnasiums zu Neustettin. 1870. 8.8) stellt die Ansicht auf, dass 
man in den Epitheten αἰϑρηγενέτης und αἰϑρηγενής, wie in λυχηγενῆς, μοιρηγενῆς und 
ὀρεσίτροφος, Locative vor sich habe, da die heitere Luft mit Fug und Recht als des 
Boreas, das Licht als Apollons, des Lichtgottes, Geburtsstätte bezeichnet werden 
könne. Ausserdem vgl. man über die Formation der Wörter αἰϑρη-γενέτης und αἰϑρη- 
γενῆς: Weissenborn, über die Zusammensetzung der Nomina und den Compo- 
sitionsvocal bei Homer. Mühlhausen 1869/70. S. 4. 
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da sie über das Land zu ihnen gelangten, gewöhnlich bei klarer 
Luft wehten, also recht eigentlich einem heiteren Himmel ihren Ur- 
sprung verdankten. 


δ 124. 
τ Boreas (Schluss). 


Auch an mythischen Daten, welche sich auf Boreas beziehen, fehlt 
es bei Homer nicht. Namentlich gehört dahin die auf die Stuten des 
Dardaniden Erichthonios bezügliche Mythe. Diese weiden, 3000 an 
der Zahl, mit ihren Füllen auf üppiger Niederung, und Boreas wird 
bei ihrem Anblick von ihren Reizen dergestalt bezaubert, dass er sich 
in ein dunkelgemähntes Ross verwandelt und mit ihnen zwölf muthige 
Füllen erzeugt, welche mit so elastischer Leichtigkeit und Schnelle be-. 
gabt sind, dass sie über die Saatgefilde dahineilen, ohne einen Halm, 
zu knicken, und über den äussersten Saum der Meereswogen rasch da- 
hinschweben ἢ. Diese homerische Stelle schwebte ohne Zweifel dem 
römischen Epiker bei der Schilderung der volscischen Heroine Camilla 
vor, welche, selbst die Winde im Lauf überflügelnd, über die zarten 
Getreidehalme und die schwellenden Meereswogen mit Leichtigkeit 
dahinzuschweben vermag, ohne sie mit der Fussfläche zu berühren 2). 

Boreas geniesst, um dies noch zu erwähnen, wie die Winde über- 
haupt, einer Art von Cultus, wie eine Stelle der ἄϑλα ἐπὶ, Πατρόχλῳ 
zeigt. Als der patrokleische Scheiterhaufen nicht rasch genug in Brand 
gerathen will, wendet sich Achilleus mit Gelübden an Boreas und Ze- 
phyros und verheisst ihnen Opfer, wobei er sie anfleht, mit ihrem 
Hauche die Flammen anzufachen; Iris aber, welche seine Gelübde, 
vernimmt, eilt als Botin zu den Windgottheiten, welche im Palaste des 
Zephyros eben beim festlichen Schmause sitzen), und- theilt.ihnen. 
den Wunsch des Achilleus, wie auch sein Gelübde mit; da 'stürmen 
Boreas und Zephyros mit brausendem Ungestüm, dichtes Gewölk zu- 


1) Y 221: τοῦ τρισχίλιαι ἵπποι ἕλος κάτα βουχολέοντο | ϑήλειαι, πώλοισιν ἀγαλλό-: 
μεναι ἀταλῇσιν. | τάων χαὶ Βορέης ἠράσσατο βοσχομενάων, | ἵππῳ δ᾽ εἰσάμενος παρελέξατο 
χυανοχαίτῃ " | αἱ δ᾽ ὑποχυσσάμεναι ἔτεχον δυοχαίδεχα πώλους. | αἱ δ᾽ ὅτε μὲν σχιρτῷέν ἐπὶ 
ζείδωρον ἄρουραν, | ἄχρον ἐπ᾽ ἀνϑερίχων χαρπὸν ϑέον, οὐδὲ χατέχλων - | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ὀχιρ-- 
τῷεν ἐπ᾽ εὐρέα νῶτα ϑαλάσσης, [ἄχρον ἐπὶ ῥηγμῖνος ἁλὸς πολιοῖο ϑέεσχον. 

2) Verg. Aen. VII, 805: Non illa (Camilla) colo calathisve Minervae | Femineas 
assueta manus, sed proelia virgo | Dura pati cursuque pedum praevertere ventos. | 
Illa vel intactae segetis per summa volaret | Gramina, nee teneras eursu laesisset 
aristas; | Vel mare per medium, fluetu suspensa tumenti, | Ferret iter, celeres nec 
tingueret aequore plantas. Vgl. Ovid. Met. X, 655. ἢ 

3) Preller-Plew, griech. Mythol. 3. Aufl. S. 386 f.: “Die übrigen Winde 
schmausen gerade bei ihm (dem Zephyros); denn das ist eine stehende Eigenthüm- 
lichkeit dieses Geschlechtes, dass es immer wie in Saus und Braus lebt.’ 
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sammenballend, über das Meer dahin, stürzen sich auf das Todten- 
gerüst, und blasen mit solcher Gewalt in die Flammen, dass die Gluth 
hoch aufprasselt, und das Gerüst rasch niederbrennt, worauf die Winde 
über das thrakische Meer in ihre Heimath zurückkehren ἢ). 

Die Mythe von der Oreithyia, der Tochter des attischen Königs 
Erechtheus, welche von Boreas entführt wurde und ihm die durch den 
Argonautenzug berühmt gewordenen Helden Zetes und Kalais gebar, 
findet bei Homer keine Erwähnung. 

Am Windthurme in Athen?) ıst Boreas als finsterer, bärtiger Alter 
mit dunkelfarbigen Flügeln, faltenreichem, flatterndem Mantel und 
fliegenden Haaren dargestellt; die Tritonsmuschel, welche er in der 
rechten Hand hält, wird auf das pfeifende Getön bezogen, welches ein 
heftiger Orkan hervorzubringen pflegt). 


δ 125. 
d. Zephyros. 

Der Zephyros ist für die lIonier im Allgemeinen ein rauher, stür- 
mischer Wind ἢ, welcher Regen und Schnee bringt), wesshalb ihm 
das Epitheton widrig oder heftig wehend (ßusans)®) beigelegt 
wird; auch wird er als der rascheste unter den Winden bezeichnet”). 
Unter seinem Hauche kräuseln sich die Meereswogen und nehmen 


ἢ W 192: οὐδὲ πυρὴ Π᾿΄ατρόχλου ἐκαίετο τεϑνηῶτος. | ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ ἄλλ᾽ ἐνόησε ποδάρχης 
Bios ᾿Αχιλλεύς “| στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς δοιοῖς ἠρᾶτ᾽ ᾿Ανέμοισιν, | Βορέῃ χαὶ Ζεφύρῳ, χαὶ 
ὑπέσχετο ἱερὰ ward" [πολλὰ δὲ καὶ σπένδων χρυσέῳ δέπαϊ, λιτάνευεν | ἐλθέμεν, ὄφρα 
τάχιστα πυρὶ φλεγεϑοίατο νεχροὶ, | ὕλη τε σεύαιτο χαήμεναι. ὠχέα δ᾽ Ἴρις | ἀράων ἀΐουσα 
μετάγγελος TAN ᾿Ανέμοισιν. | οἱ μὲν ἄρα “ εφύροιο δυσαέος ἀϑρόοι ἔνδον | εἰλαπίνην δαίνυντο 
χτέ. W 212: τοὶ δ᾽ (Ἄνεμιοι) ὀρέοντο | ἠχῇ ϑεσπεσίῃ -- -- — Τροίην δ᾽ ἐρίβωλον ἱχέ- 
σϑην, | ἐν δὲ πυρῇ πεσέτην, μέγα δ᾽ ἴαχε ϑεσπιδαὲς πῦρ. | παννύχιοι δ᾽ ἄρα τοίγε πυρῆς 
ἄμυδις φλόγ᾽ ἔβαλλον, | φυσῶντες λιγέως χτὲέ. Auch später noch hatte Boreas in Grie- 
ehenland einen Cultus und .Heiligthümer. Xenoph. Anab. IV, 5, 3: ἄνεμος βοῤῥᾶς 
ἐναντίος ἔπνει παντάπασιν ἀποχαίων πάντα χαὶ πηγνὺς τοὺς ἀνδϑρώπους. ἔνϑα δὴ τῶν μάν- 
τεών τις εἶπε σφαγιάσασϑαι τῷ ἀνέμῳ, χαὶ σφαγιάζεται" χαὶ πᾶσι δὴ περιφανῶς ἔδοξε λῆξαι 
τὸ χαλεπὸν τοῦ πνεύματος. 

2) An demselben sind acht Windgötter bildlich dargestellt: Βορέας, Karztas, 
᾿Απηλιώτης, Epos, Νότος, Λίψ, Ζέφυρος, Σχίρων. Vgl. die Actes de la societe arch&ol. 
d’Athenes, p. 233 fl, 247 ff. O. Müller, Handb. der Archäol. ὃ 160, 5 und 401. 

3) Vgl. Stuart, Antiq. of Athens. I, p. 23. 

4 A422: ἐν αἰγιαλῷ πολυηχέϊ χῦμα ϑαλάσσης | ὄρνυτ᾽ ἐπασσύτερον, Ζεφύρου ὑπο- 
χινήσαντος. Völcker, über homerische Geographie und Weltkunde, 5. 120: ‘Der 
Zephyr Ioniens, wie ihn Homer kennt, ist nicht der milde Wind des westlichen 
Europa, vielmehr reissend und stürmisch.’ 

5) ξ 461: νὺξ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλϑε χαχὴ σχοτομήνιος, De ὃ 
Ζέφυρος μέγας, αἰὲν ἔφυδρος. 

6) € 295: Ζέφυρός τε δυσαής. 

7, Τ 416: νῶϊ (die Rosse des Achilleus) δὲ χαί χεν ἅμα πνοιῇ Ζεφύροιο ϑέοιμεν, | 
ἥνπερ ἐλαφροτάτην pas’ ἔμμεναι. 


Ψ N 4 > x ” 
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eine düstere Färbung an!); er führt Gewölk, welches schwärzer als 
Pech ist, und gewaltigen Orkan über das Meer herauf, bei dessen 
drohendem Anblicke der von der Warte aus spähende Hirt seine 
Heerde in die bergende Höhle treibt 2). — Indess erscheint der Zephy- 
ros bei Homer nicht immer von seiner furchtbaren, stürmischen Seite. 
So heisst es z. B. in der Odyssee, dass auf der elysischen Flur stets der 
säuselnde Hauch des Zephyros wehe, welchen der Okeanos sende, und 
der die Menschen erquicke ), wobei man nicht vergessen darf, dass in 
jenem südlichen Klima die kühlen Seewinde der unter der Hitze lei- 
denden Creatur eine grosse Erquickung gewähren. So erfrischt sogar 
der Boreas mit seinem kühlen Hauche den verwundeten Sarpedon 
und ruft ihn aus seiner Bewusstlosigkeit ins Leben zurück ἢ. 

Die Richtung, aus welcher der Zephyros weht, ist die von Westen 
her, daher Aiolos bei der Abfahrt des Odysseus von seiner Insel den 
Zephyros wehen lässt’), da sein Gast ostwärts steuern muss, was frei- 
lich mit der eben erwähnten Angabe, dass der Zephyros die am west- 
lichen Okeanos gelegenen elysischen Gefilde kühle, in Widerspruch 
steht; jedoch darf man, wie schon Wagner bemerkt hat®), in der- 
artigen Dingen von dem Dichter keine vollkommene Genauigkeit er- 
warten. 

In den westlichen Regionen übt der Zephyros einen befruchten- 
den Einfluss und zeitigt die Früchte, wie in den Gärten des Alkinoos, 
wo er das ganze Jahr hindurch bald die eine, bald die andere Obst- 
frucht zur Reife bringt”). Ohne Zweifel schwebt dabei der Phantasie 
des Dichters die Vorstellung des im fernen Westen gelegenen Hespe- 


') H 63: οἵη δὲ Ζεφύροιο ἐχεύατο πόντον ἔπι φρίξ, | ὀρνυμένοιο νέον, μελάνει δέ τε 
πόντος ὑπ᾽ αὐτῆς | τοῖαι ἄρα στίχες εἴατ᾽ ᾿Αχαιῶν τε Τρώων τε | ἐν πεδίῳ. 

2) A 275: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἀπὸ σχοπιῆς εἶδεν νέφος αἰπόλος ἀνήρ | ἐρχόμενον χατὰ πόντον 
ὑπὸ Ζεφύροιο lung’ | τῷ δέ τ᾽ ἄνευϑεν ἐόντι μελάντερον höre πίσσα | φαίνετ᾽ ἰὸν χατὰ 
πόντον, ἄγει δέ τε λαίλαπα πολλήν" | ῥίγησέν τε ἰδὼν ὑπό τε σπέος ἤλασε μῆλα κτέ. 
Kruse (Hellas, Βα. 1, S. 326) vergleicht dazu das 1. Buch der Könige 18, 41—45 
und bemerkt, dass jetzt eine solche einzelne Sturmwolke (νέφος A 275) bei den 
Schiffern Boy oder Ochsenauge heisse. 

3) ὃ 566: οὐ νιφετὸς, οὔτ᾽ ἂρ χειμὼν πολύς, οὔτε ποτ᾽ ὄμβρος, | ἀλλ᾽ αἰεὶ Ζεφύροιο 
λιγυπνείοντας ἀῆτας | Ὠχεανὸς ἀνίησιν ἀναψύχειν ἀνϑρώπους. Vgl. Kruse, Hellas. 
Bd. I, S. 325. 

4) E 697: αὖτις δ᾽ ἀμπνύνϑη, περὶ δὲ πνοιὴ Βορέαο | ζώγρει ἐπιπνείουσα κακῶς χεχα- 
φηότα ϑυμόν. 

5) χ 25 (Odysseus spricht) : αὐτὰρ ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου προέηχεν ἀῆναι, | ὄφρα φέρο 
γῆάς τε χαὶ αὐτούς. 

6) Homer und Hesiod. Ulm, Stettinsche Verlagsbuchhandlung. 1850, S. 79. ” 

7) ἡ 118: ἀλλὰ μάλ᾽ αἰεὶ | Zeyuptn πνείουσα τὰ μὲν φύει, ἄλλα δὲ πέσσει. Hier steht 
Ζεφυρίη se. πνοιὴ statt Ζέφυρος. Vgl. Ukert, Geographie der Griechen und Römer. 
Il, S. 126 ἢ. 
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riens vor, dessen üppige Küstenstriche, wie phoinikische Seeleute 
wissen wollten, sich einer so wunderbaren Fruchtbarkeit erfreuten, 
dass der Dichter leicht darauf verfallen konnte, dem lauen, balsami- 
schen Westwinde des Abendlandes im Gegensatz zu dem stürmischen, 
eisigen Zephyr Thrakiens einen unglaublich befruchtenden, das Wachs- 
thum fördernden und erhöhenden Einfluss zuzuschreiben '). 

In Aigypten beginnt der Zephyros bei Homer um die Mittagszeit 
zu wehen. Mitunter wird derselbe auch zugleich mit dem Notos er- 
wähnt, was wegen der beiden Winden gemeinsamen stürmischen 
Natur nicht auffallend erscheint! So heisst es in einem Gleichnisse 
der Ilias, Zephyros jage die vom Notos zusammengetriebenen Wolken 
auseinander, mit heftigem Orkane sie verfolgend?). 


δ 126. 
Zephyros (Schluss). e und f. Notos. Euros. 


Auch Mythisches findet sich bei Homer in Bezug auf den Zephy- 
ros. Derselbe erzeugt mit der früher erwähnten Harpyie Podarge, 
während sie an der Strömung des Okeanos weidet, die windschnellen, 
unsterblichen Rosse des Achilleus, Xanthos und Balios?), welche dann 
Poseidon dem Peleus zum Geschenk macht, aus dessen Besitz sie spä- 
ter in den seines Sohnes übergehen). Diese und ähnliche Mythen — 
so auch die oben besprochene, auf Boreas und Erichthonios’ Stuten 
bezügliche — haben däher ihren Ursprung, dass nach der Vorstellung 
der Alten sehr schnelle Rosse von den Winden abstammten 5). So weiss 
Vergil in dem von der Pferdezucht handelnden Passus der Geor- 
gica®) von der Schwängerung brünstiger Stuten durch den Zephyrus 
zu berichten, wozu Ladewig bemerkt, dass dies Märchen von der 


ἢ Vgl. Friedreich, Realien, S. 274. Meine Realien. 118, ὃ 25. 

2) A 305: ὡς ὁπότε νέφεα Ζέφυρος στυφελίξῃ | ἀργέσταο Νότοιο, βαϑείῃ λαίλαπι 
τύπτων | πολλὸν δὲ τρόφι χῦμα κυλίνδεται, ὑψόσε δ᾽ ἄχνη | σχίδναται ἐξ ἀνέμοιο πολυ-- 
πλάγχτοιο ἰονῆς "[ ὡς ἄρα πυχνὰ χαρήαϑ᾽ ὑφ᾽ "Erropı δάμνατο λαῶν. 

3) II 148 ff. (schon oben bei Gelegenheit der Harpyien eitirt). 

Ὁ Apollod. 3, 13,5: καὶ δίδωσι Χείρων Πηλεῖ (bei dessen Vermählung mit Thetis) 
δόρυ μείλινον, Ποσειδῶν δὲ ἵππους Βαλίον τε χαὶ Savdov‘ ἀϑάνατοι δὲ ἦσαν οὗτοι. “ 

5) Plin. nat. hist. ed. Sillig, lib. VIII, ὃ 1606: Constat in Lusitania eirca Olisi- 
ponem oppidum et Tagum amnem equas favonio stante obversas animalem coneipere 
spiritum, idque partum fieri et gigni pernieissimum ita, sed triennium vitae non 
excedere. 

6) Verg. Georg. (Ladewig-Schaper) III, 271: Continuoque, avidis ubi subdita 
flamma medullis, — | Vere magis, quia vere calor redit ossibus — illae | Ore omnes 
versae in Zephyrum stant rupibus altis | Exeeptantque leves auras; et saepe sine 
ullis | Coniugiis vento gravidae (mirabile dietu) | Saxa per et scopulos et depressas 
eonvalles | Diffugiunt. ἡ 
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Windempfängniss der Stuten im Alterthum allgemeinen Glauben ge- 
funden habe. 


Dass Zephyros in Thrakien einen Palast bewohnt, in welchem er 
von Iris mit den übrigen Winden schmausend angetroffen wird, wurde 
schon oben bei der Besprechung des Boreas erwähnt. 


Notos, der Südwind, ist ein stürmischer Regenwind, von dem es 
heisst, dass er die Meeresfluth aufwühle, welche dann brüllend das 
hohe Gestade umschäume'), und dass er die Gebirgsgipfel in Nebel 
einhülle2), welches Letztere sich daraus erklärt, dass er über das mit- 
telländische Meer weht und von dort eine Menge von Dünsten mit sich 
führt. Durch sein ununterbrochenes und sturmisches Toben werden 
Odysseus und seine Gefährten einen ganzen Monat hindurch in Thra- 
kien zurückgehalten), da er für die von da nach Ithake Steuernden 
ein conträrer Wind ist; später treibt er den Odysseus mit unwidersteh- 
lichem Ungestüm nach der Charybde zurück). Er erhält das Epithe- 
ton weissen Schaum erregend (apysstag) ?). 

In Bezug auf den Euros (Südostwind) finden wir bei Homer nur 
die Angabe, dass er auf hohen Gebirgen den Schnee fortschmelze, wel- 
chen der Zephyros ergossen habe δ). 


ἡ B 394: ᾿Αργεῖοι δὲ μέγ᾽ ἴαχον, ὡς ὅτε χῦμα | ἀχτῇ ἐφ᾽ ὑψηλῇ, ὅτε χινήσῃ Νότος 
ἐλϑών, | προβλῆτι σχοπέλῳ. 

2), T 10: ὄρεος κορυφῇσι Νότος κατέχευεν ὀμίχλην. 

3) 1 325: μῆνα δὲ πάντ᾽ ἄλληχτος ἄη Νότος, οὐδέ τις ἄλλος | γίγνετ᾽ ἔπειτ᾽ ΟΝ 
εἰ μὴ Εὐρός τε Νότος τε. 

4) m 327: ἦλϑε δ᾽ ἐπὶ Νότος ὦχα, φέρων ἐμῷ ἄλγεα ϑυμιῷ, | ὄφρ᾽ ἔτι τὴν ἐλφὶι ἀνα- 
μετρήσαιμι Χάρυβδιν. 

ὅ A 306 (® 334): ἀργέσταο Νότοιο. 

6) τ 205: ὡς δὲ χιὼν κατατήχετ᾽ ἐν ἀχροπόλοισιν ὄρεσσιν, | vr’ Εὖρος κατέτηξεν, ἐπὴν 
Ζέφυρος χαταχεύῃ" | τηχομένης δ᾽ ἄρα τῆς ποταμοὶ πλήϑουσι ῥέοντες " | ὡς τῆς (Umve- 
λόπης) τήχετο χαλὰ παρήϊα δαχρυχεούσης. 
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Zweite Göttergruppe: 


Die Gottheiten des Meeres und der Gewässer (ϑεοὶ ϑαλάσσιοι), 
I. Hauptgötter des Meeres. 


1. Poseidon. 


g 127. 


Poseidon als mächtiger Beherrscher des Meeres und der Gewässer. 
Darauf bezügliche Epitheta desselben. Seine äussere Erscheinung. 
Sein Frohndienst bei Laomedon. 


Poseidon hatte nach dem Sturze des Kronos das Meer und über- 
haupt das ganze flüssige Element!) zum Herrschergebiet erhalten, und 
damit war ihm das Loos beschieden, für immer, wie der Dichter ihn 
selbst sagen lässt?), das grauliche Meer zu bewohnen. In diesem sei- 
nem Territorium ist er souveräner Herrscher, dem die lebendigen Be- 
wohner der Gewässer und sogar die Wogen huldigen. Wenn er, heisst 
es von ihm, auf seinem Wagen über die Meeresfläche dahinfährt, dann 
hüpfen die Ungeheuer der Tiefe, ihren Gebieter erkennend, aus den 
Meeresklüften hervor, und freudig zertheilt sich die Fluth, während 
das Gespann dahinbraust, ohne dass die Achse benetzt wird). Furcht- 
bar äussert sich die Gewalt des Meeresgottes, wenn er die Elemente 
zum Streite aufruft: dann lässt er finstere Wolken sich zusammenballen, 
empört, den Dreizack schwingend, die Meeresfluth, und hetzt die Or- 
kane zu furchtbarem Ringkampfe auf, während Gewölk Erde und Meer 
umhüllt, und Nacht vom Himmel herabsinkt®). Der hier erwähnte 
Dreizack ist die gewöhnliche Waffe Poseidons, mittelst deren er nicht 
nur das Meer aufwühlt, sondern auch die Erde erschüttert und die ver- 


!) Schon der Name [Ποσειδῶν (dor. Ποτιδάν, Ποτειδάν, äol. Ποτίδαν, Ποτείδαν) drückt 
die flüssige Natur im weitesten Umfange aus, wie er denn auch mit den Wörtern 
πότος, ποτίζω, ποταμὸς stammverwandt ist. Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie 
unter Poseidon z. A. 

2) Ο 187: τρεῖς γάρ τ᾽ ἐκ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, οὃς τέχετο Ῥέα, | Ζεὺς χαὶ ἐγὼ, 
τρίτατος δ᾽ ᾿Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. | τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, ἕχαστος δ᾽ ἔμμορε 
τιμῆς "| ἤτοι ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεὶ χτέ. 

3) N 25: γέντο (Ποσειδάων) δ᾽ ἱμιάσϑλην | χρυσείην, εὔτυκτον, ἑοῦ δ᾽ ἐπεβήσετο δίφρου "| 
βῆ δ᾽ ἐλάαν ἐπὶ κύματ᾽ " ἄταλλε δὲ are ὑπ’ αὐτοῦ | πάντοϑεν ἐκ χευϑμῶν, οὐδ᾽ ἠγνοίησεν 
dvanıa | γηϑοσύνῃ δὲ ϑάλασσα διίστατο᾽ τοὶ δ᾽ ἐπέτοντο | ῥίμφα μάλ᾽, οὐδ᾽ ὑπένερϑε διαί- 
νετο χάλχεος ἄξων. 

A) ε 291: ὡς εἰπὼν σύναγεν νεφέλας, ἐτάραξε δὲ πόντον, | χερσὶ τρίαιναν ἑλών πάσας 
δ᾽ ὀρόϑυνεν ἀέλλας | παντοίων ἀνέμων" σὺν δὲ νεφέεσσι κάλυψεν | γαῖαν ὁμοῦ καὶ πόντον᾽ 
ὀρώρει δ᾽ οὐρανόϑεν νύξ.᾿ 
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heerendsten Wirkungen ausübt, wie er denn die achaiische Mauer damit 
zertrümmert und aus ihren Grundfesten reisst!), sowie den gyraiischen 
Felsen mit wuchtigem Schlage zerspaltet?). Auf diese kolossalen Kraft- 
äusserungen NER beziehen sich mehrfache Epitheta desselben: er 
heisst der gewaltige Gott), der erderschütternde Herrscher), 
wie auch der gepriesene oderübergewaltige Erderschütterer’). 
Dieser ungeheuren Kraft entsprechend wird auch seine äussere Er- 
scheinung gedacht, indem der Dichter ihn mit einer mächtig gewölb- 
ten Brust‘) und mit dunkelwallenden Locken ausstattet, in welcher 
letzteren Beziehung er das Epitheton χυσνοχαίτης oder χυανοχαῖτα er- 
hält?). Er heisst auch ohne weiteren Zusatz Kuavsyaltns®). 

Aus der Vorgeschichte Poseidons ist hier der Frohndienst zu er- 
wähnen, welchen er in Gemeinschaft mit Apollon dem troischen Könige 
Laomedon leistete. Beide dienten ihm nämlich auf Zeus’ Befehl ein 
Jahr lang gegen einen bedungenen Lohn, hüteten seine Heerden und 
bauten ihm die Mauer von Ilion; als sie aber den Lohn von ihm ver- 
langten, verweigerte er denselben und behandelte sie sogar auf das 
Schnödeste 3), woher sich auch der erbitterte Groll erklärt, mit welchem 
Poseidon die Troer unausgesetzt verfolgt. Wie Poseidon die troische 
Mauer erbaut hat, so sollen nach einer anderen, bei Homer allerdings 
nicht vorkommenden Tradition auch die Mauern des Tartaros ihm 
ihren Ursprung verdanken 1), wie er denn überhaupt gleichsam als 


ἡ M 27: αὐτὸς δ᾽ ᾿Εννοσίγαιος, ἔχων χείρεσσι τρίαιναν, | ἡγεῖτ᾽ - ἐχ δ᾽ ἄρα πάντα ϑε- 
es ια κύμασι πέμπεν | φιτρῶν χαὶ λάων, τὰ ϑέσαν μογέοντες ᾿Αχαιοΐ" | λεῖα τ > οὐ 
παρ᾽ ἀγόάῤῥοον Ἕ λλήσποντον; | αὖτις δ᾽ ἠϊόνα μεγάλ nv bapadoısı κάλυψεν, | τ ἀμαὶ- 
δύνας ᾿ ποταμοὺς δ᾽ ἔτρεψε νέεσϑαι | χὰρ ῥόον, περ πρόσϑεν ἵεν καλλίῤῥοον ὕδωρ. 

5) ὃ 506: αὐτίχ᾽ ἔπειτα τρίαιναν ἑλὼν γερσὶ στιβαρῇσιν | ἤλασε υραΐην πέτρην, ἀπὰ δ᾽ 
ἔσχισεν αὐτήν. Vgl. Welcker, griechische Götterlehre. Βα. 1, S. 628 ff. 

3) 0 200: Ποσειδάωνα, μέγαν ϑεόν. 

4) 8 208: χρείων Ἐνοσίχϑων. 

5) 1362: χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. Θ 201: ’Evvostyar' εὐρυσϑενές. 

) B 477: χρείων ᾿Αγαμέμνων, | ὄμματα καὶ χεφαλὴν ἴκελος Διὶ τερπικεραύνῳ, |"Apei 
δὲ ζώ ΗΝ. στέρνον δὲ Ποσειδάωνι. 

ἽΝ 563 ( 390): χυανοχαῖτα Ποσειδάων. 

δ) 7144: ὡς ἄρα φωνήσας ἡγήσατο Κυανογαίτης. ι ὅ86.: τοῦ δ᾽ ἔχλυε Κυανοχαίτης. 

Ὁ) ® 441 (Poseidon spricht zu Apollon): οὐδέ νυ τῶν περ | μέμνηαι, ὅσα δὴ πάϑο- 
μεν χαχὰ Ιλιον ἀμφὶς | μοῦνοι νῶϊ ϑεῶν, ὅτ᾽ ἀγήνορι Λαομέδοντι | πὰρ Διὸς ἐλϑόντες 
ϑητεύσαμεν εἰς ἐνιαυτὸν | μισϑῷ ἔπι ῥητῷ "ὁ δὲ σημαίνων ἐπέτελλεν. | ἤτοι ἐγὼ Τρώεσσι 
πόλιν πέρι τεῖχος ἔδειμα, | εὐρύ τε καὶ μάλα χαλόν, ἵν᾽ ἄῤῥηκτος πόλις ein" | Φοῖβε, σὺ δ' 
εἰλίποδας ἕλιχας βοῦς βουχολέεσχες | Ἴδης ἐν κνημοῖσι πολυπτύχου ὑχηέσσης: | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ 
μισϑοῖο τέλος πολυγηϑέες "Opa | gr hage τότε ἡῶϊ βιήῆσατο μισϑὸν ἅπαντα | Λαομέδων 
ἔκπαγλος, ἀπειλήσας ὃ ἀπέπεμπεν. Vgl. H452f. Preller-Plew, griech. Mythologie. 
Bd. I, 8. 479. 

'0) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8.52. Welcker, griech. 
Götterlehre. Bd. II, S. 677. 
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Baumeister gedacht wird, und seine Macht dadurch bekundet, dass er 
feste Massen aus dem Meeresschoosse emporsteigen und dieselben auf 
dem Boden des Meeres einwurzeln lässt 1). 


ὃ 138. 


Das Verhältniss Poseidons zum Zeus. Poseidon als Stammvater 
der seefahrenden Völker. 


Was das Verhältniss Poseidons zum Zeus betrifft, so erkennt 
er, obwohl er selbst eine bedeutende Machtstellung besitzt, und als 
souveräner Gebieter in seinem Reiche herrscht, doch dessen höhere 
Autorität’an, zumal da er auch an Alter hinter ihm zurücksteht?). Im 
Bewusstsein dieser seiner Inferiorität erklärt er der Here entschieden, 
dass er sich in eine Fehde mit Zeus nicht einlassen möge, da dieser 
weit mächtiger sei, und dass er eben so wenig eine Auflehnung gegen 
Zeus von Seiten der übrigen Götter wünsche’). Auch nimmt er keinen 
Anstand, Zeus gewisse Dienste zu leisten, wie er beispielsweise dessen 
Gespann besorgt, die Rosse entjocht, den Wagen zum Gestell empor- 
hebt und dann mit Leinwand umhüllt). Andererseits hütet er sich 
indess wohl, Zeus gegenüber sich von seiner Würde irgend etwas zu 
vergeben; ja, für den Fall, dass derselbe Ilion verschone und die Zer- 
störung der Stadt nicht beschliesse, erklärt er ihm sogar seinen un- 
versöhnbaren Zorn’). Ueberhaupt wahrt er streng sein Ansehen, wie 
auch das der übrigen Götter, indem er namentlich die den Unsterb- 
lichen von Seiten der Menschen gebührenden Opfer beansprucht und 
Vernachlässigung in diesem Punkte geahndet wissen will. Daher 
schenkt er auch dem Aineias seine besondere Gunst und will dem 
Falle desselben vorbeugen, weil er den Göttern stets willkommene 
Opfer darbringe®); dagegen grollt er den Achaiern und missgönnt 


᾿) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 478 ἢ 

2) N 354: ἢ μὰν ἀμφοτέροισιν (Διὶ χαὶ Ποσειδῶνι) ὁμὸν γένος ἠδ᾽ ἴα πάτρη, | ἀλλὰ 
“Ζεὺς πρότερος γεγόνει χαὶ πλείονα non. Vgl. 1. Winter, de Iove homerico, p. 12. 

3) Θ 208: τὴν δὲ μέγ᾽ ὀχϑήσας προσέφη κρείων Ἐνοσίχϑων | Ἥρη ἀπτοεπές, ποῖον 
τὸν μῦϑον ἔειπες! | οὐκ ἂν ἔγωγ᾽ ἐϑέλοιμι Διὶ Κρονίωνι μάγεσϑαι | ἡμέας τοὺς ἄλλους, 
ἐπειτὴ πολὺ φερτερός ἐστιν. 

4) 8440: τῷ (Aut) δὲ καὶ ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος, | ἅρματα δ᾽ ἂμ. βω- 
μοῖσι τίϑει, χατὰ en πετάσσας. 

3) 0.213 (Poseidon spricht zu Iris): αἴ χεν ἄνευ ἐμέϑεν καὶ ᾿Αϑηναίης ἀγελείης, | 
"onen Ἐρμείω τε χαὶ ᾿Ηφαίστοιο ἄνακτος | ᾿Ιλίου Em ee οὐ δ᾽ ἐϑελήσει | 
ἐχπέρσαι, δοῦναι δὲ μέγα χράτος ᾿Αργείοισιν; | ἴστω τοῦϑ᾽, ὅτι νῶϊν ἀνήχεστος γόλος ἔσται. 
Diese Verse sind von den alten Kritikern und Wolf athetirt, von der späteren Kritik 
aber in Schutz genommen. 

δὴ 909“ x ͵΄ > αὶ ἢ ᾽ fi αὐ > Ne 2 WR 
6) Ὑ 298: ὦ πόποι, ἢ μοι ἄχος μεγαλήτορος Αἰνείαο, | ὃς τάχα Πηλείωνι δαμεὶς Αἱ- 


δόςοε χάτεισιν,  πειϑόμενος μύϑοισιν ᾿Απόλλωνος ἑκάτοιο“ | νῆπιος, οὐδέ τί οἱ χραισμήσει 
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ihnen den Bau der Mauer, da sie es unterlassen haben, vor dem Beginn 
desselben den Göttern zu opfern !). 

Auf Poseidon als den Beherrscher des Meeres, der den Schiffern, 
wie es ihm gut scheint, Sturm oder günstige Fahrt verleiht, führten 
fast alle seefahrenden Stämme von hellenischer Abkunft ihren Ur- 
sprung zurück ?); und eben so knüpften auch küstenbewohnende und 
seefahrttreibende Völker des Auslandes an ihn ihren Stammbaum an, 
was vorzugsweise von den Phaieken, den Schiffern χατ ἐξοχήν, gilt. 
Daher geniesst er bei ihnen auch eines besonderen Cultus und hat auf 
dem Markte derselben einen stattlichen Tempel°); Poseidon selbst er- 
klärt, dass die Phaieken seinem Geschlechte entstammen), und wird 
vom Dichter als Vater des Nausithoos und als Grossvater des Phaieken- 
königs Alkinoos bezeichnet’). 


$ 129. 
Die Cultusstätten des Poseidon. ‘ 


Unter den Cultusstätten des Poseidon ist in erster Linie Helike 
zu nennen, die bedeutendste unter den achanischen Städten, welche 
an der Nordküste von Achaia, unfern von Aigion, lag und bei Homer 
das Epitheton ausgedehnt, geräumig (εὐρύς) erhält‘), da die um 
Helike als Mittelpunkt sich gruppirenden Wohnsitze auf einer weiten 
Strecke zerstreut lagen. Die Stadt war durch ihren Tempel des Po- 
seidon berühmt’), der als Nationalgott der Ionier gerade in ihr als der 
bedeutendsten unter den zwölf altionischen Städten mit Recht eine 
Hauptstätte seines Cultus fand, die neben Aigai den Centralpunkt der 


λυγρὸν ὄλεϑρον. | ἀλλὰ τίη νῦν οὗτος ἀναίτιος ἄλγεα πάσγει, | μὰψ ἕνεχ᾽ ἀλλοτρίων ἀχέων, 
χεχαρισμένα δ᾽ αἰεὶ | δῶρα ϑεοῖσι δίδωσι, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν; | ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ἡμεῖς 
πέρ μιν ὑπὲχ ϑανάτου ἀγάγωμεν χτέ. 

ἡ H 446 (Poseidon spricht): Ζεῦ πάτερ, ἡ ῥά τίς ἐστι βροτῶν ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν, | 
ὅστις ἔτ᾽ ἀϑανάτοισι νόον καὶ μῆτιν ἐνίψει; | οὐχ ὁράᾳς, ὅτι δ᾽ αὖτε χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | 
τεῖχος ἐτειχίσσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἑκα- 
τόμβας; " 

2) Vgl. ΕΑ. Gerhard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 
1851. 8. 162. 

3) ζ 200: ἔνϑα δέ τέ σφ᾽ ἀγορῆ, καλὸν Ποσιδήϊον ἀμφίς, | αὐτοῖσιν λάεσσι χατω- 
ρυχέεσσ᾽ ἀραρυῖα. 

4) ν 128: Ζεῦ πάτερ, οὐκέτ᾽ ἔγωγε μετ᾽ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν | πἰμήεις ἔσομαι, ὅτε με 
βροτοὶ οὔτι τίουσιν, [ Φαίηχες, τοίπερ τοι ἐμῆς ἔξ εἰσι γενέϑλης. 

5) ἡ 56: Ναυσίϑοον μὲν πρῶτα Ποσειδάων ἐνοσίχϑων | γείνατο χαὶ Περίβοια, γυναι- 
χῶν εἶδος ἀρίστη. br 

6) B 375: “Ελίχην εὐρεῖαν. 

7, & 203 (Here spricht zu Poseidon): οἱ (Δαναοὶ) δέ τοι eis “Ελίχην ze χαὶ Αἰγὰς 
δῶρ᾽ ἀνάγουσιν [πολλά τε χαὶ χαρίεντα. 
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peloponnesischen Poseidonsverehrung bildete. Zwei Jahre vor der 
leuktrischen Schlacht (Ol. 101, 4) wurde Helike durch ein furchtbares 
Erdbeben zerstört). 


Die eben genannte zweite Cultusstätte Poseidons, Aigai, war eine 
Küstenstadt des nordöstlichen Theiles von Achaia an der Mündung 
des Flusses Krathis und ebenfalls durch ihren Poseidontempel be- 
rühmt?2). Jetzt ist die Stadt spurlos verschwunden und unter dem vom 
Krathis angeschwemmten Erdreiche begraben. Auch in der Odyssee 
begegnet uns als Poseidons Wohnstätte eine Stadt Aigai®), welche nach 
Nägelsbach*) mit dem N.21 erwähnten Aigai identisch ist, während 
Voss) darunter eine kleine Felseninsel zwischen Tenos und Chios, 
mehrere alte Erklärer aber die auf der Nordwestseite von Euboie lie- 
gende Stadt gleiches Namens verstehen. 


Ein weiterer Cultusort Poseidons ist Onchestos, eine Stadt am 
südöstlichen Ende des kopaischen Sees, die schon in der ältesten Zeit 
durch ihren Poseidontempel berühmt war, daher Homer ihr das Epi- 
theton heilig (ἱερὸς) beilegt®). Wenn der Dichter an eben dieser 
Stelle von Poseidons ‘heblichem Haine’ spricht, so ist dies nichts weiter 
als dichterische Ausschmückung, da nach Strabo Onchestos ein kahler, 
auf einer Höhe gelegener Ort und das dort befindliche Heiligthum 
eben so kahl war”). Nach O. Müller°) ist Onchestos das heutige 
Emenae (auf den Karten Imene), worunter Andere vielmehr Alalko- 
menai verstehen wollen. Heutzutage bezeichnen nach Bursian®) nur 
noch wenige Steine die Stätte des ehemaligen Onchestos. 


Ferner ist als poseidonische Cultusstätte noch Geraistos zu er- 
wähnen. Wenn es in der Odyssee heisst, dass die von Troia in die 


ἢ Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, 8. 471. 

2) N 20: (Ποσειδάων) ἵχετο --- Alyds ἔνϑα δέ οἱ χλυτὰ δώματα βένϑεσι λίμνης, | 
χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. Vgl. © 203 (so eben eitirt). Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 8. 187. 
Anm. 41.g. 

3) e 380: ὡς ἄρα φωνήσας (Ποσειδάων) ἵμιασεν χαλλίτριχας ἵππους | ἵκετο δ᾽ εἰς 
Αἰγάς, ὅϑι οἱ κλυτὰ δώματ᾽ ἔασιν. 

4) Homerische Theologie. 5. 18, 

) Antisymbolik. II, S. 449. 

6) B 506: "Oyynstöv 9° ἱερόν, Tlosıöniov ἀγλαὸν ἄλσος. Vgl. Ed. Gerhard, über 
Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 186 (Anm. 41. 4) und 
S. 189 (Anm. 61). ὸ 

7) Strabo IX, 2, 88 Kramer: ᾿Ὀγχηστὸς δ' ἐστὶν --- — ἐν τῇ ᾿Αλιαρτίᾳ πρὸς τῇ Κω- 
παῖδι λίμνῃ χαὶ τῷ Τηνεριχῷ πεδίῳ, ἐν ὕψει κείμενος ψιλός, ἔχων Ποσειδῶνος ἱερόν, καὶ 
αὐτὸ ψιλόν. 

8) Orchomenos, $. 482 der 1. Ausg. 

9) Geographie von Griechenland, Bd. ], S. 231 £. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 16 
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Heimath segelnden Achaier hier dem Poseidon Opfer gebracht hätten), 
so dürfte dies wohl zu dem Schlusse berechtigen, dass schon in der 
troianischen Zeit daselbst der Poseidoncultus blühte. Die Stadt lag 
im äussersten Süden von Euboie an der gleichnamigen Landspitze 
(jetzt Cabo Mantelo) 2). 

Endlich ist auch das attische Vorgebirge Sunion dem Poseidon 
heilig, wesshalb es das Epitheton ἱρὸς erhält). 


$ 130. 


Poseidon ἵππιος. Opfer des Poseidon. 


Der Poseidon {rrıos verräth sich schon in der Ilias durch vielfache 
Züge®). Da das Ross ein Hauptsymbol des Poseidon ist, so schenkt 
er dem Peleus unsterbliche Rosse als Hochzeitsangebinde°) und schirrt 
dem Zeus die Pferde aus‘); aus demselben Grunde lehrt er mit Zeus 
den Antilochos die Wagenkunde’) und erscheint als Schwurgottheit, 
bei der man unter Anlegung der Hand an die Rosse schwor, wie dies 
Antilochos bei den patrokleischen Leichenspielen thut®). Auch das 
erste Ross, den Areion, hat der Ilias zufolge Poseidon geschaffen ὃ). 
Dass aber gerade das Pferd vorzugsweise das poseidonische Thier ist, 
hat seinen Grund darin, dass das wogende Meer wie ein dahinrennen- 
des Ross gedacht wird, welches sich während des Laufes mit Schaum 
bedeckt; dies Symbol sehen wir gleichsam vor unseren Augen ent- 
stehen an der schon oben angezogenen Stelle N. 25 ff., wo Poseidon mit 
seinem brausenden Gespanne über die Wogen dahinfährt; der dahin- 


1) y177: ἐς Be Γεραιστὸν | ἐννύχιαι χατάγοντο - Ποσειδάωνι δὲ ταύρων | πόλλ᾽ ἐπὶ 
μῆρ᾽ ἔϑεμεν, πέλαγος μέγα μετρῆσαντες. Vgl. Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen 
und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. S. 187. Anm. 41. h. 

2) 8. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. II, S. 434 f. 

3) y 278: Σούνιον ἱρὸν ἀφικόμεϑ᾽ axpov’ Αϑηνέων. 

4 Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. 1, 5. 633 £. 

5) W276 (Achilleus spricht) : ἴστε γὰρ, ὅσσον ἐμοὶ ἀρετῇ περιβάλλετον ἵπποι" ἀϑάνα- 
τοί te γάρ εἰσι" Ποσειδάων δ᾽ ἔπορ᾽ αὐτοὺς | πατρὶ ἐμῷ Πηλῆϊ, ὁ δ᾽ αὖτ᾽ ἐμοὶ ἐγγυάλιξεν. 

Θ 440: τῷ (Διὶ) δὲ καὶ ἵππους μὲν λῦσε χλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. 

Ψ' 306 (Nestor spricht): ᾿Αντίλοχ᾽, ἤτοι μέν σε, νέον περ ἐόντ᾽, ἐφίλ unsay | Ζεύς τε 
Ποσειδάων τε χαὶ ἱπποσύνας ἐδίδαξαν | παντοίας " τῷ χαί σε διδασχέμεν οὔ τι μάνα χρεώ. 

8) W 581: ᾿Αντίλοχ᾽, εἰ δ᾽ ἄγε δεῦρο, Διοτρεφές , ἢ ϑέμις ἐστίν, [στὰς ἵππων προ- 
πάροιϑε zul ἅρματος, αὐτὰρ ἱμάσϑλην [χερσὶν ἔχων ῥαδινῆν, ἥπερ τοπρόσϑεν ἔλαυνες, | 
ἵππων ἁψάμενος, γαιῆοχον Evvootyarov [ὄμνυϑι, μὴ μὲν ἑκὼν τὸ ἐμὸν δόλῳ ἅρμα πεδῆσαι. 


-Δ Θ 


9). W 344 (Nestor spricht zu Antilochos): εἰ γάρ x’ ἐν νύσσῃ ye παρὲξ ἐλάσῃσϑα 


διώχων, [οὐκ ἔσϑ᾽, ὅς χέ σ᾽ ἕλῃσι μετάλμενος οὐδὲ παρέλθῃ | οὐδ᾽ εἴ χεν μετόπισϑεν 
᾿Αρείονα δῖον ἐλαύνοι, [᾿Αδρήστου ταχὺν ἵππον, ὃς ἐχ ϑεόφιν γένος ἦεν. Vgl. Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin, 1851. 5. 163 mit 
Anm. 27. 
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jagende Meeresgott ist Personification seines sich stürmisch dahin- 
wälzenden Elementes!'). 

In diese mythische Sphäre des Poseidon {rrıos gehört namentlich 
auch die in der ersten νεχυία 3) erwähnte und von Pindar und Sopho- 
kles weiter ausgeführte Sage von der Tyro, der Tochter des Salmoneus, 
welche vom Poseidon das Zwillingspaar Pelias und Neleus gebiert. 
Tyro ist von Liebe zu dem Flussgotte Enipeus entbrannt; Poseidon 
metamorphosirt sich und gesellt sich in Enipeus’ Gestalt, von den 
Fluthen des Stromes umwirbelt, zu der Jungfrau, welche dann Mutter 
des genannten Zwillingspaares wird. Pelias und Neleus aber werden 
von ihr auf der Rossetrift ausgesetzt, wo eine Stute und eine Hündin 
ihnen Ammendienste leisten, in Folge deren die ritterlichen Qualitä- 
ten Poseidons auf sie übergehen; denn nach dem Schol. zu A 671 ist 
Neleus der ἱππιχώτατος τῶν xaT αὐτὸν γενόμενος, und dem Pelias hat 
nach der gewöhnlichen Auffassung, wie es in demselben Scholion 
heisst, eine Stute mit dem Hufe das Gesicht verstümmelt 5). 


Was die Opferthiere betrifft, welche dem Poseidon dargebracht 
wurden, so finden sich zwar Rosse in dieser Beziehung bei Homer 
nicht erwähnt, wohl aber Stiere und Widder, an deren Schmause er 
sich bei den Aithiopen erfreut, zu denen er sich entweder mit allen 
Göttern‘) oder allein begiebt, um jenes Opfer entgegenzunehmen’). 


Ausser den genannten Thieren brachte man dem Poseidon auch 
noch Eber dar, wie denn Odysseus von Teiresias die Weisung erhält, 
demselben einen Widder, Stier und Eber zu opfern®). Rücksichtlich 
der Farbe der Opferthiere lesen wir, dass man dem Poseidon schwarze 
oder dunkle Stiere geopfert habe, wie dies ausdrücklich von den Py- 


τ Vgl. Welcker, griech. Götterlehre. Bd. I, 5. 632. Preller-Plew, griech. 
Mythologie. Bd. 1, S. 466. 

2) 1 235: ἔνϑ᾽ ἤτοι πρώτην Τυρὼ ἴδον εὐπατέρειαν, | ἣ φάτο Σαλμωνῆος ἀμύμονος 
ἔχγονος εἶναι, | φῇ δὲ Κρηϑῆος γυνὴ ἔμμεναι Αἰολίδαο" | ἣ ποταμοῦ ἠράσσατ᾽ ᾿Ἐνιπῆος 
ϑείοιο, | ὃς πολὺ χάλλιστος ποταμῶν ἐπὶ γαῖαν ἵησιν " | καί ῥ᾽ ἐπ’ Ἐνιπῆος πωλέσχετο χαλὰ 
ῥέεϑρα. | τῷ 8 ἄρ᾽ ἐεισάμενος γαιήοχος ᾿Εννοσίγαιος | ἐν προχοῇς ποταμοῦ παρελέξατο 
δινήεντος χτέ, 

3) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. 1, 5. 482. Anm. 3. Ed. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 5. 164. 

#) A423: Ζεὺς γὰρ ἐς ᾿Ωχεανὸν μετ᾽ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη χατὰ δαῖτα, 
ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἕποντο. 

ὅ) α 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεκίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας — | Αἰϑίοπας, τοὶ 
διχϑὰ δεδαίαται, ἔσχατοι ἀνδρῶν, | οἱ μὲν δυσομένου ᾿ Ὑπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος — | ἀντιόων 
ταύρων τε καὶ ἀρνειῶν ἑκατόμβης. Vgl. A 727. Y 403 fi. 

6) A 129: χαὶ τότε δὴ γαίῃ πήξας εὐῆρες ἐρετμόν, | ῥέξας ἱερὰ ward Ποσειδάωνι 
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liern gesagt wird !). — Ueberhaupt ist der Stier ein Symbol des Mee- 
res, welches mit brausenden Wogen das Erdreich überfluthet und 
brüllend dahertobt, aus welcher Vorstellung sich die Idee des Poseidon 
ταύρξεος entwickelte?), wie denn auch die Flüsse in Stiergestalt darge- 
stellt wurden, wozu nach dem Schol. zu ® 237 eben diese Stelle, wo 
der Strom Xanthos im Kampfe mit Achilleus wie ein Stier brüllt, Ver- 
anlassung gegeben haben soll. 


δ 131. 


2. Amphitrite. 


Amphitrite ist die oberste Gebieterin des Meeres und zugleich 
weibliche Ergänzung des Meerkönigs Poseidon, ähnlich wie Enyo neben 
Ares als dessen altera pars erscheint. Ihr Charakter als Meeresgöttin 
wird schon durch ihren Namen angedeutet, insofern das Wort Τρίτων, 
mit welchem ᾿Αμφιτρίτη zusammenhängt, die aufrauschende dunkle 
Meeresfluth bedeutet, als deren allegorische Repräsentantin Amphitrite 
gedacht wird. Daneben erhält sie in der Erzählung vom Proteus, in 
der sie als Robbenmutter erscheint, die Bezeichnung Halosydne >), 
welches Wort in der Ilias?) auch der Thetis beigelegt wird und ver- 
schiedene Ableitungen und Erklärungen erfahren hat. Nach Cur- 
tius>) ist dasselbe, wie auch v-10-:, auf die Wurzel σὺ, indogerm. 
su zeugen zurückzuführen; sv-övy steht demnach für ov-vjn (in- 
dogerm. su-n-jä) und ist das Femininum zum sanskr. süinu-s, goth. lit. 
sunu-s Sohn, also = Meerestochter. Andere betrachten ἁλόσυδνος 
als dichterische Form für ἁλόσυνος (analog γηϑόσυνος), die in Ähnlicher 
Weise durch Einschiebung eines ὃ entstanden sei, wo μόλιβδος aus μό- 
λιβος. Nach Apollon. und den Schol. ist Halosydne von τὸ ἐν ἁλὶ σεύε-- 
σϑαι abzuleiten und würde demnach die im Meere sich Bewegende’ 
oder, wie Ameis will®), der die Ableitung von. sed» adoptirt, die 
‘Meererschütternde’ bezeichnen. 


ἡ 1.8: τοὶ (die Pylier) δ᾽ ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης ἱερὰ ῥέζον, | ταύρους παμμέλανας, Ἔνο- 
σίχϑονι χυανοχαίτῃ. Vgl. P. Stengel, quaestiones sacrificales. Progr. des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin, 1879. Ὁ. 12; wo es heisst: ‘Neptuno, domino ravi 
maris, zuavoyalın, saepe nigra animälia sacrificabantur’, und dann y 6 eitirt wird. 
Welcker, griech. Götterlehre. Bd. II, S. 674. 

2 Vgl. Welcekera.a.O. 

. 3). ὃ 404: φῶχαι νέποδες καλῆς Akosbövre. 

a 7207: Θέτιδος χαλλιπλοχάμου ἁλοσύδνης. Vgl. Weleker, griech. Götter- 
lehre. Bd. I, S. 649. 

5) Grundzüge der griech. Etym. $. 654 der 5. Aufl. 

6) Zu 8 404. 
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Als Repräsentantin und Gebieterin der Meeresfluth ist es Amphi- 
trite, welche die Wogen empört, so dass sie donnernd an den Klippen 
des Gestades branden ἰδ. In der hier vom Dichter beliebten Verbin- 
dung χῦμα " Augırpirng?) drückt der Genetiv der Person die Herrschaft 
oder Gewalt aus, welche dieselbe über die zu dem Genetiv tretende 
Sache ausübt. Auch die Ungeheuer der Tiefe werden als ihr unterthan 
bezeichnet: es sind dies Delphine, Seehunde und andere, noch grössere 
Ungethüme, welche, vom brausenden Meere schaarenweise ernährt, die 
Felsen und Klippen umspielen 3), und auch dem Menschen, der in ihre 
Nähe geräth, gefährlich werden können, daher Odysseus nach der Zer- 
trümmerung seines Flosses ein Opfer ihrer Gefrässigkeit zu werden 
fürchtet). 

Dem Charakter der Amphitrite als Meeresgöttin entsprechen auch 
die ihr beigelegten Epitheta. Sie heisst tiefstöhnend, d.h. dumpf- 
erbrausend (ἀγάστονος ), von ἄγαν und στένω), was, wie Welcker 
bemerkt‘), eigentlich zu verstehen ist, da die See oft wirklich zu stöh- 
nen scheine. Ausserdem erhält sie das Beiwort χυανῶπις 7), welches ge- 
wöhnlich durch dunkel- oder schwarzäugig wiedergegeben und 
also auf das dunkle, finster drohende Meer bezogen wird. Vielleicht 
ist es jedoch richtiger, an die blaue Stahlfarbe zu denken, welche dem 
Meere und den mit demselben zusammenhängenden Erscheinungen 
eigenthümlich ist. So heisst Poseidon zuavoyatra), der ‘stahlblauhaa- 
rige’, wie Ameis erklärt‘), ‘indem die Farbe des Elementes (die bei 
Homer in diesem Sinne ἰοξιδὴς heisst) auf die Haupthaare des Gottes 
übertragen ist’; und aus demselben Grunde erhält Amphitrite das Epi- 
theton χυανῶπις 10). In diesem Sinne überträgt auch Voss: das Gewoge 
der bläulichen Amphitrite. — Als Königin des Meeres endlich 
heisst sie ruhmvoll, gepriesen (χλυτός) !!). 


ἥ ἢ 9. 59: ἔνϑεν μὲν γὰρ πέτραι ἐπηρεφέες, προτὶ δ᾽ αὐτὰς | κῦμα μέγα ῥοχϑεῖ κυανώ- 
πιὸος ᾿Αμφιτρίτης. 

2) Aehnlich Ὑ 91: μετὰ κύμασι ᾿Αμφιτρίτης. 

3) μ. 98: μέσση μέν τε χατὰ σπείους χοίλοιο δέδυχεν (Subject: Zr)‘ | ἔξω ὃ 
ἐξίσχει χεφαλὰς δεινοῖο βερέϑρου " [ αὐτοῦ © ἰχϑυάξ; σκόπελον περιμαιμώωσα, | δελφῖνάς 
τε κύνας τε, χαὶ εἴ ποϑι μεῖζον ἔλῃσιν | κῆτος, ἃ μυρία βόσχει ἀποδῶ: ᾿Αμφιτρίτη. 

4 ε 419 (Worte des Odysseus) : δὲίδῶ, 2 m ἐξαῦτις re ϑύελλα | πόντον 

π᾿ a ἘΣ ὐενία φέρῃ, βαρέα στενάχοντα." | N ἔτι μοι καὶ χῆτος ἐπισσεύῃ μέγα δαίμων | ἐξ 
κι οἷά τε πολλὰ τρέφει χλυτὸς ᾿Αμφιτρίτη. 

3) u 97: ἀγάστονος ᾿Αμφιτρίτη. 

6), Griech. Götterl. Bd. I, S. 650. 

Ἢ μι 60: χυανώπιδος ᾿Αμφιτρίτης. 

8) N 563: χυανοχαῖτα Ποσειδάων. 

9% Zuy6. 

10) Vgl. meine Realien. Ib. S. 341 £. 
U) ε 422: χλυτὸς ᾿Αμφιτρίτη. 
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Von Haus aus ist Amphitrite, wie Thetis, Nereide, wie sie denn 
auch Hesiod in seinem Kataloge der von Nereus und Doris entspros- 
senen Meeresgöttinnen mit aufführt!). In Gesellschaft dieser nymphae 
marinae’ erblickte einer mythischen Ueberlieferung zufolge Poseidon 
die Amphitrite, als sie auf der Insel Naxos mit ihnen im Chorreigen 
tanzte, wobei er von ihren Reizen so bezaubert wurde, dass er sie ent- 
führte und durch seine Vermählung mit ihr zum Range einer Meeres- 
königin erhob). Eine andere Tradition lautet dahin, dass Amphitrite, 
um Poseidons Nachstellungen zu entgehen, zum Atlas, d.h. in die ent- 
legene Tiefe des weiten Weltmeers, sich geflüchtet, dass aber Posei- 
dons Delphin sie selbst in dieser Verborgenheit erwittert habe). 

Spätere Kunstdarstellungen zeigen Amphitrite als Seegöttin mit 
Krebsscheeren an der Stirn oder einen Krebs oder auch eine Muschel 
in der Hand haltend; auch fährt sie wohl auf einem von Delphinen und 
Tritonen gezogenen Muschelwagen, oder reitet auf einem Seepferde 
oder sonstigen wunderbaren Seegeschöpfe. Ihre persönliche Erschei- 
nung unterscheidet sich eben nicht von der der Nereiden, ausser dass 
sie mitunter durch königliche Attribute als Beherrscherin des Meeres 
charakterisirt wird. 


II. Untergottheiten des Meeres. 


$ 132. 
3. Nereus und die Nereiden. 

Als Meergott wird Nereus schon durch seinen Namen gekenn- 
zeichnet, welcher mit vew, vaw, νᾶμα, ναρὸς und νηρὸς fliessend, 
feucht?) etymologisch zusammenhängt’) und demnach der Flies- 
sende, Wassermann, Wassergeist bedeutet‘). Er wird von den 


1) Hes. Theog. 240 Göttl.: Νηρῆος δ᾽ ἐγένοντο μεγήρατα τέχνα ϑεάων | πόντῳ ἐν 
ἀτρυγέτῳ καὶ Δωρίδος ἠὐχόμοιο, | χούρης ᾿Ωχεανοῖο, τελήεντος ποταμοῖο, | Πρωτώ τ᾽ 
Edxpaven τε, Σαώ τ᾽ ᾿Αμφιτρίτη τε χτέ. 

2) Preller-Plew, griech. Mythol. Βά. 1, S. 489. 

3) Vgl. Schol. zu y 91. Eratosth. catast. 31. Hygin, P. A. 2, 17. 
) Vgl. Lobeck zu Phryn. 42. : 
) Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. No. 443. 

6) G.Schömann (de Oceanidum et Nereidum catalogis in den Op. acad. Vol. II. 
p. 164: ‘Ac Nerei ipsius nomen constat fere hodie nihil nisi Fluorem significare: 
quod cum ita sit, non maris solum, sed omnino aquarum numini aptum videri de; 
bebit. G. Hermann (de mythologia Graecorum antiquissima. Op. LI, p. 178) geht 
auf νὴ und δέω zurück und erklärt Nnpeds durch Nefluus. Ihm pflichtet Kreuzer 
(Briefe über Homer und Hesiod, S. 173) bei. Vgl. Welcker, griech. Götterl. 
Βα. Τ, 8. 617. 
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Dichtern — auch von Homer, der ihm die Bezeichnung Meergreis’ 
beilegt!) — als ein ehrwürdiger, freundlicher Alter geschildert, der mit 
seinen Töchtern, den Nereiden, tief unten im Meere in einer silber- 
glänzenden Grotte haust2). Nach Hesiodos ist er der älteste Sohn des 
Pontos und der Gaia, und heisst γέρων, weil er wahrhaftig, mild und 
gerecht ist®). Vermöge dieses seines sanften und freundlichen, zu- 
gleich aber ernsten und würdigen Charakters bildet er die Kehrseite 
zu den stürmischen und tobenden Meeresgewalten und erscheint ge- 
wissermaassen als allegorischer Repräsentant des ruhigen und freund- 
lichen Meeres, dessen glatter Spiegel dem Seefahrer ein anmuthiges 
Bild darbietet, und welches sich dem Menschen freundlich gesinnt 
zeigt, indem es bereitwillig durch Eröffnung seiner Verkehrsstrassen 
dessen Unternehmungen fördert und ihn auf seinem Rücken zu ent- 
legenen Küsten trägt, wo Erwerb und Gewinn ihn erwarten ἢ). 

Die spätere Kunst stellt den Nereus entweder als königlichen 
Meergreis mit dem Scepter dar, oder er erscheint mit dem Dreizack 
und langen, grauen Locken, auf einem Seepferde reitend’). 

Die Töchter des Nereus sind die schon erwähnten Nereiden δ), 
welche er nach Hesiodos mit der Okeanide Doris erzeugt hat”), und 
die nicht selten von Späteren ‘Meerjungfrauen, Meernymphen’ ge- 
nannt werden®). Bei Homer werden deren 33 namentlich aufgezählt 9), 


1) A 556: ἀργυρόπεζα Θέτις, ϑυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος. Vgl. Σ 141. 

2) 2 86: ἄχουσε δὲ (Achilleus’ Klagen) πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν βένϑεσσιν ἁλὸς 
παρὰ πατρὶ γέροντι. Σ 50: τῶν δὲ (Νηρηΐδων) καὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος. Vgl. Σ 140 £. 

3) Hes. Theog. 233 Göttl.: Νηρέα δ᾽ ἀψευδέα χαὶ ἀληϑέα γείνατο Πόντος, | πρεσβύ-- 
τατον παίδων ᾿ αὐτὰρ καλέουσι γέροντα, | οὕνεκα νημερτής τε χαὶ ἤπιος, οὐδὲ ϑεμιστέων 
λήϑεται, ἀλλὰ δίκαια χαὶ ἤπια δήνεα οἴδεν. Vgl. 238. 

ἢ Vgl. Schömann, Opuse. acad. II, p.181. Preller-Plew, griech. Mythol. 
(Nereusz. A.) Nägelsbach, Homer. Theol. Herausg. v. Autenrieth. Κ΄. 85. 

5) Vgl. Ed. Gerhard, auserlesene Vasenbilder. 1839. t. 8. 

6) In Betreff der Formation des weiblichen Patronymikons Νηρηΐῖς ist zu mer- 
ken, dass der Diphthong εὖ des Prototypons in der homerischen Sprache wie im 
Genetiv behandelt wird: Νηρεὺ-ς Nnpn-i-s ἃ. 1. Nnpef-t-s; vgl. Νηρῆτος. 5. Cur- 
tius, Grundzüge, S. 641 der 5. Aufl. Ebel, in der Zeitschr. für vergleich. Sprach- 
forsch. IV, 171. 

7) Hes. Theog. 240 fi. (Göttl.) [schon eitirt]. Apollod. 1, 2,7: Νηρέως δὲ zat 
Δωρίδος τῆς Qxeavod Νηρηΐδες. 

8) Soph. Phil. 1470: Νύμφαις ἁλίαισιν. Ovid. Met. XII, 736: ad pelagi Nym- 
phas. XIV, 565: in Nymphas marinas. 

9) 239: ἔνϑ᾽ ἄρ᾽ ἔην Γλαύκη τε Θάλειά τε Κυμοδόχη τε, | Νησαίη Σπειώ τε, θόη 
ὃ᾽ “Αλίη τε βοῶπις, | Κυμοϑόη τε καὶ ᾿Αχταίη καὶ Λιμνώρεια, | καὶ Μελίτη καὶ Ἴαιρα, καὶ 
᾿Αμφιϑόη καὶ ᾿Αγαυή, | Δωτώ τε Πρωτώ τε, Φέρουσά τε Δυναμένη τε, | Δεξαμένη τε καὶ 
᾿Αμφινόμη καὶ Καλλιάνειρα, | Δωρὶς καὶ Πανόπη καὶ ἀγαχλειτὴ Γαλάτεια, | Νημερτής τε 
καὶ ᾿Αψευδὴς καὶ Καλλιάνασσα᾽" | ἔνϑα δ᾽ ἔην Κλυμένη Ἰάνειρά τε καὶ Ἰάνασσα, | Μαῖρα 
καὶ Θρείϑυια ἐὐπλόκαμοός τ' ᾿Αμάϑεια | ἄλλαι ϑ’, αἱ κατὰ βένϑος ἁλὸς Νηρηΐδες ἦσαν. 


[3 


948 II Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


und dass der Dichter ihre wirkliche Zahl noch höher anschlägt, zeigt 
an der unten angezogenen Stelle der Zusatz ἄλλαι Y (X 49). Hesiodos!) 
und Hygin?) runden dieselbe auf 50 ab, während Apollodor?) deren 45 
namhaft macht, noch Andere ἢ aber ihre Zahl auf 100 angeben. Ihre 
göttliche Abkunft wird vom Dichter ausdrücklich hervorgehoben, in- 
dem er sie als ‘Meergöttinnen’ bezeichnet5). Wo sie uns bei Homer 
begegnen, da erscheinen sie als sympathische Schwestern der Thetis 
und äussern ihre Theilnahme an ihrem und ihres Sohnes traurigem 
Geschicke. So wehklagen sie gemeinsam mit ihr über den Tod des 
Patroklos und eilen mit ihr in das Griechenlager, um ihren Sohn über 
den Tod seines Freundes zu trösten®). Auch nach Achilleus’ Tode 
steigen sie mit Thetis aus der Meerestiefe empor und erheben mit ihr 
jammernde Wehklage’”). 


$ 133. 


Nereus und die Nereiden (Schluss). 


Die Namen, welche Homer den Nereiden beilegt®), und mit de- 
nen die der hesiodeischen Theogonie zum grossen Theil übereinstim- 
men), sind sämmtlich significant und enthalten irgend eine Anspie- 
lung auf ihren Charakter als Meergöttinnen, auf ihre Abstammung 
von Nereus u. dgl. τη. 10). So bezieht sich Γλαύχη 1!) auf die bläuliche 
Farbe des Meeres, welches ja auch selbst das Epitheton γλαυχὸς er- 
hält 2), Κυμοϑόη auf die rasche Beweglichkeit der dahinwogenden Mee- 


1) Theog. 243 fi. 2, Hygini fabulae z. A. 

3, Bibl. 1, 2, 7. 

4) So Properz III, 5, 33: O centum aequoreae Nereo genitore puellae. 

5) Q 83: ἀμφὶ (rings um Thetis her) δέ τ᾽ ἄλλαι | elad’ ὁμηγερέες ἅλιαι ϑεαί. ὦ 47: 
μήτηρ (Achilleus’ Mutter) δ᾽ ἐξ ἁλὸς ἦλϑε σὺν ἀϑανάτῃς ἁλίῃσιν, | ἀγγελίης ἀΐουσα. 

6) Σ 86: ἄχουσε δὲ πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν βένϑεσσιν ἁλὸς παρὰ πατρὶ γέροντι" 
χώχυσέν τ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα" ϑεαὶ δέ μιν ἀμφαγέροντο, | πᾶσαι, ὅσαι χατὰ βένθος ἁλὸς Νηρηΐδες 
ἦσαν. Vgl. Σ θὅ ff. 

7) 41: μήτηρ δ᾽ ἐξ ἁλὸς ἦλϑε σὺν ἀϑανάτῃς ἁλίῃσιν, | ἀγγελίης ἀΐουσα" βοὴ δ᾽ ἐπὶ 
πόντον ὀρώρει | ϑεσπεσίη ὑπὸ δὲ τρόμος ἔλλαβε πάντας ᾿Αχαιούς. 

8) Σ 99 ff. (oben eitirt). : 

9) Auch die bei Vergil: Georg. IV, 346 ft. 

10) Ueber die hesiodeischen Namen der Nereiden und ihre Beziehungen vgl. 
Schömann, de Oceanidum et Nereidum catalogis. Opusc. acad. Vol. II, p. 164 ft. 
Schwenck, griech.Mythol. 5.288 ff. Braun, griech. Mythol. 8.68 ff. 1408. Ger- 
hard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. S.182. Anm. 11. 

11) Man beachte die Accentuation von ᾿λαύχη, wie auch von Θόη Σ 40, durch 
welche sie sich als Eigennamen von den entsprechenden Appellativen unterscheiden, 
während andere, wie 'Abeuöng und Νημερτῆς, denselben Accent behalten. 

12) TI 34: γλαυχὴ — ϑάλασσα. Vgl. Schömannl.1l.p. 167: ᾿Γλαύχη Caesia'. 
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 resfluth 1), ᾿Αχταίη 3) und Λιμνώρεια auf das Spiel der Wellen am Ge- 
stade, Nyoatn?) und Σπειὼ ἢ) auf die Inseln und bergenden Grotten im 
Meere ; Auto und Δωρὶς ferner erinnern an die reichen Gaben, welche 
das Meer spendet, Πανόπη an die Fernsicht, welche die weit sich er- 
streckende Fläche des Meeres dem Beschauer eröffnet5). Die Namen 
Νημερτὴς (die Wahrhaftige) und ᾿ΑψΨευδὴς (die Truglose) erklären sich 
aus dem Umstande, dass man dem Vater der Nereiden, Nereus, wie 
auch dem Proteus und überhaupt den Meergottheiten, die Gabe der 
Prophetie beilegte, wie denn Nereus bei Hesiod das Epitheton νημερ- 
τὴς erhält®); es wird demnach die wahrhaftige und untrügliche Pro- 
phetie des Vaters auf die Töchter übertragen. Wenn ferner eine der 
Nereiden IIpwrw heisst, so geht dies darauf, dass Wasser das Ursprüng- 
liche ist. Wie Welcker bemerkt”), ist dieser Name, wie auch manche 
andere, z. B. Proteus, nach dem Vorbilde theogonischer Potenzen 
ausgedacht. Γαλάτεια endlich ist die bekannte Meernymphe, für welche 
nach späterer Dichtung der Kyklop Polyphem und der Hirt Akis in 
Liebe entbrannten, und die durch Verschmähung des Ersteren und 
Erhörung des Letzteren einen so tragischen Ausgang für diesen her- 
beiführte. 

Auf den älteren Kunstgebilden sind die Nereiden durchaus 
menschlich gestaltet und erscheinen entweder nackt oder auch 
theils halb, theils ganz bekleidet, wobei sie in mannigfachen Situatio- 
nen dargestellt sind: bald bilden sie, zu graziös sich bewegenden oder 
tanzenden Gruppen vereinigt, anmuthige Staffagen für Scenen stillen 
Seelebens; bald gleiten sie auf dem Rücken von Hippokampen, Del- 
phinen oder anderen Seethieren über den glatten Meeresspiegel dahin; 
"bald tauchen sie aus den Wellen empor und begrüssen die Schiffer, 
oder helfen ihnen auch wohl in gefährlichen Momenten. Wahrhaft 
idyllischer Art aber sind die Scenen, wo sie bei völliger Meeresstille 
und klarem Wetter die Gestade und Flussmündungen aufsuchen und 
ihre von dem feuchten Elemente triefenden Haare im Sonnenschein 
trocknen lassen). 


ἢ Schömannl.1.p. 167: “Κυμοϑόη, Undieita‘. 
2) Schömannl.1.p. 168: Actaea. 

3) Schömannl.1.p. 168: “Νησαίη, Insulana’. 
ἢ Schömann p. 168: ‘Irew, Specua’. 

5) Anders Schömann 1. 1. p. 167: “Πανόπη, Oeulina, quippe cum leniter 
motum mare solis splendorem multis quasi oculis, et tanguam tota sit oculata, reci- 
piat reddatque’. 

6) Hes. Theog. 235 (oben eitirt). Vgl. Welcker, griech, Götterl. Bd. I, 5. 620. 

Ἢ A: ἃ. Ο. 8. 649. 

8. Vgl. K.O. Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst. Breslau, 1830. 
ἃ 402. 1.3. 
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Als hervorragendste Nereide oder als δέσποινα πεντήχοντα Νηργδων, 
wie sie bei Aischylos heisst, möge im Folgenden Thetis eine genauere 
Besprechung finden. 


4. Thetis. 


8.184. 


Erklärung des Namens und Wesens der Thetis. Ihr Aufenthaltsort. 
Ihr mütterliches Verhältniss zu Achilleus. 


Der Name dieser Göttin ist, wie auch ihr Wesen, sehr verschieden 
gedeutet. Nach Curtius!) und Welcker?) ist derselbe mit Τηϑὺς 
verwandt, indem beide Namen auf die Wurzel da, ϑη zurückgehen, 
demnach zu ϑῆσϑαι (melken), ϑηλή, ϑηλαμών, τιϑήνη, τίτϑη, ϑῆλυς und 
γαλαϑηνὸς in cognatem Verhältnisse stehen und sich wie Τελχὶν und 
Θελγὶν zu einander verhalten sollen. Demzufolge würde also Thetis 
ihrem Wesen nach mit der ‘Urältermutter’ Tethys übereinstimmen. — 
Anders Pott?), nach dessen Auffassung Thetis (wie ursprünglich 
auch Themis) als ‘Herstellerin eines geordneten Kosmos unter den 
anfangs rohen und wild durcheinander kämpfenden Naturgewalten’ zu 
betrachten ist. Nach Göttling®) endlich soll sie die heitere, segen- 
bringende Seite des Meeres repräsentiren, wie Poseidon die finstere, 
gegen welche Ansicht Nägelsbach’5) Zweifel äussert. 

Ihren stehenden Aufenthalt hat Thetis in der Meeresgrotte des 
Nereus, ihres Vaters, wo sie gewöhnlich in Gesellschaft desselben 
weilt‘). Hier sucht Iris sie auf, um sie in Zeus’ Namen aufzufordern, 


ihren Sohn Achilleus zur Auslieferung der Leiche Hektors zu bewe- 


gen’); von hier aus steigt sie, aus der Meerestiefe auftauchend, zum 
Gestade empor, um ihren Sohn über die von Agamemnon ihm zuge- 
fügte Beschimpfung zu trösten 8); hier erhebt sie mit den übrigen Ne- 


ἡ Grundzüge der griech. Etymol. No. 307. 

2) Griech. Götterlehre. Bd. I, S. 618. 

3) In Kuhn’s Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. VII, 8.174 ff. 

*) Gesammelte Abhandlungen. I, S. 211. 

5) Homer. Theologie. 2. Aufl. von Autenrieth. S$. 84. 

6) A 357: ὡς φάτο δαχρυχέων (᾿Αχιλλεύς)" τοῦ δ᾽ ἔκλυε πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν 
βένϑεσσιν ἁλὸς παρὰ πατρὶ γέροντι. 

7 278: μεσσηγὺς δὲ Σάμου τε χαὶ Ἴμβρου παιπαλοέσσης | ἔνϑορε μείλανι πόντῳ" 
ἐπεστονάχησε δὲ Alıvn- | A δὲ, μολυβδαίνῃ ἰκέλη, ἐς βυσσὸν ὄρουσεν. | — —— εὗρε δ᾽ ἐνὶ 

σπῆϊ γλαφυρῷ Θέτιν, ἀμφὶ δέ τ᾽ ἄλλαι | εἴαϑ᾽ ὁμιηγερέες ἅλιαι ϑεαί. 

8) A 359: καρπαλίμως δ᾽ ἀνέδυ (Θέτις) πολιῆς ἁλός (von der Seite ihres Vaters 
Nereus, bei dem sie gesessen), Hör’ ὀμίχλη; | καί ba. πάροιϑ᾽ αὐτοῖο (᾿Αχιλῆος) καϑέζετο 
δαχρυχέοντος, | χειρί τέ μιν κατέρεξεν ἔπος τ᾽ ἔφατ᾽ ἔκ τ' ὀνόμιαζεν" | τέχνον, τί χλαίεις ; χτέ. 
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reiden laute Wehklagen über den Tod des Patroklos!) und verlässt 
dann mit ihnen die Grotte, um zu Achilleus zu gehen und ihn zu trö- 
sten?). Ueberhaupt nimmt sie an Allem, was ihren Sohn betrifft, pie- 
tätsvollsten Antheil: mit mütterlicher Sorgsamkeit stattet sie den in 
den Krieg Ziehenden mit nothwendigen Bedürfnissen, sowie mit 
Luxusartikeln aus, wie sie ihm denn einen schönen und kunstvollen 
Kasten ins Schiff mitgiebt, der mit Leibröcken, wollenen Decken und 
schützenden Mänteln vollgepackt ist und zugleich einen kostbaren 
Trinkbecher enthält, aus welchem Achilleus später dem Zeus libirt, 
als er für die siegreichen Erfolge und die glückliche Heimkehr seines 
in die Schlacht hinausziehenden Freundes Patroklos zu ihm betet?); 
nachdem die achilleische Rüstung, welche Patroklos getragen hatte, 
durch Hektor geraubt ist, veranlasst sie den Hephaistos, ihm eine neue 
anzufertigen, und überbringt sie ihm‘); und als die Leiche des Patro- 
klos noch unbestattet daliegt, nimmt sie sich aus Liebe zu ihrem Sohne 
derselben an, wehrt die Fliegen von ihr ab) und träufelt ihr Ambro- 
sia und Nektar in die Nase, um ihre Verwesung zu hindern‘). Nach 
Achilleus’ frühzeitig erfolgtem Tode aber, welchen sie vorhersah, und 
der einen Hauptgrund ihres mütterlichen Kummers abgab”), steigt sie 
mit den Nereiden aus der Meerestiefe empor und erhebt mit ihnen ein 
so durchdringendes Klagegeschrei, dass die Griechen von Entsetzen 


1) 2 50: τῶν (Nnpntöwv) δὲ χαὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος" αἱ δ᾽ ἅμα πᾶσαι | στήϑεα πε- 
πλήγοντο᾽ Θέτις δ᾽ ἐξῆρχε γόοιο χτέ. 

2) 265: ὡς ἄρα φωνήσασα λίπε σπέος" αἱ δὲ σὺν αὐτῇ | δαχρυόεσσαι ἴσαν, περὶ δέ 
σφισι χῦμα ϑαλάσσης | ῥήγνυτο. ταὶ ὃ ὅτε δὴ Τροίην ἐρίβωλον ἵχοντο, | ἀκτὴν εἰσανέβαινον 
ἐπισχερώῴ, ἔνϑα ϑαμειαὶ | Μυρμιδόνων εἴρυντο νέες ταχὺν ἀμφ᾽ ᾿Αχιλῆα. | τῷ δὲ βαρυστε- 
νάχοντι παρίστατο πότνια μήτηρ, | ὀξὺ δὲ χωχύσασα χάρη λάβε παιδὸς ἑοῖο᾽ [καί ῥ᾽ ὀλο- 
φυρομένγη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα" | τέκνον, τί χλαίεις ; χτέ. 

3) 11220: αὐτὰρ Αχιλλεὺς | βῆ δ᾽ ἴμεν ἐς χλισίην" χηλοῦ δ᾽ ἀπὸ πῶμ᾽ ἀνέῳγεν | καλῆς, 
δαιδαλέης, τήν οἱ Θέτις ἀργυρόπεζα | ϑῆχ᾽ ἐπὶ νηὸς ἄγεσϑαι, ἐΐ πλήσασα χιτώνων | χλαι- 
νάων. τ᾽ ἀνεμοσχεπέων οὔλων τε ταπήτων.  ἔνϑα δέ οἱ δέπας ἔσχε τετυγμένον᾽ --- --- — τό 
δα τότ᾽ ἐκ χηλοῖο λαβὼν ἐκάϑηρε ϑεείῳ πρῶτον, ἔπειτα δὲ sid’ ὕδατος καλῇσι ῥοῇσιν" | 
γνίψατο δ᾽ αὐτὸς χεῖρας, ἀφύσσατο δ᾽ αἴϑοπα οἶνον᾽ | εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ ἕρχεϊ, λεῖβε δὲ 
οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών᾽ Δία δ᾽ οὐ λάϑε τερπικέραυνον᾽ | Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε χτέ. 

4) 2 146: ἡ δ᾽ αὖτ᾽ Οὐλυμπόνδε ϑεὰ Θέτις ἀργυρόπεζα | ἤϊεν, ὄφρα φίλῳ παιδὶ χλυτὰ 
τεύχε ἐνείχοι. Τ 3: ἡ δ᾽ ἐς νῆας ἵχανε, ϑεοῦ πάρα δῶρα φέρουσα. T 10 (Thetis spricht 
zu Achilleus): τύνη δ᾽ Ηφαίστοιο πάρα χλυτὰ τεύχεα δέξο, | καλὰ μάλ᾽, ol’ οὔπω τις 
ἀνὴρ ὥμοισι φόρησεν. 

5) Τ 30 (Thetis spricht zu Achilleus): τῷ μὲν ἐγὼ πειρήσω ἀλαλχεῖν ἄγρια φῦλα, | 
μυίας, αἵ ba τε φῶτας ἀρηϊφάτους κατέδουσιν. 

6) Τ 98: Πατρόχλῳ δ᾽ αὖτ᾽ ἀμβροσίην χαὶ νέχταρ ἐρυϑρόν | στάξε κατὰ ῥινῶν, ἵνα οἱ 
χρὼς ἔμπεδος εἴη. 

7) 254 (Worte der Thetis): ὦ μοι ἐγὼ δειλή, & μοι δυσαριστοτόχεια ! | Ar ἐπεὶ ἂρ 
τέκον υἱὸν ἀμύμονά τε κρατερόν τε, | ἔξοχον ἡρώων᾽ — — — τὸν δ᾽ οὐχ ὑποδέξομαι αὖτις | 
οἴχαδε γοστήσαντα δόμον Πηλήϊον εἴσω. 
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gepackt werden und zu den Schiffen entflohen sein würden, wenn 
nicht Nestor sie zurückgehalten hätte!); und als dann die Bestattung 
vollzogen ist, setzt sie in einem goldenen Henkelgefässe die mit den 
Ueberresten des Patroklos vermischten Gebeine ihres Sohnes bei 2), wie 
Patroklos selbst dies gewünscht) und Achilleus angeordnet hatte®). 
Sie ist es auch, welche später die von Hephaistos gefertigten Waffen 
des Achilleus als Preis für den ersten Helden des Griechenheeres aus- 
setzt und dadurch jene folgenschwere ὅπλων χρίσις veranlasst; denn als 
Aias und Odysseus Anspruch auf dieselben erhoben hatten, zog Aga- 
memnon — aus Scheu, den Streit zu Gunsten Eines von ihnen zu 
schlichten — die troischen Kriegsgefangenen als Schiedsrichter heran, 
und diese entschieden zu Gunsten des Odysseus, worauf Aias sich 
selbst den Tod gab°). Nach einer späteren Mythe bildeten die griechi- 
schen Feldherren unter Betheiligung der Göttin Athene das Schieds- 
gericht $). 


δ 135. 


Auf Thetis bezügliche mythologische Daten. Ihr Ehebund mit 
Peleus. Die homerischen Epitheta und die bildlichen 
Darstellungen derselben. 


Auch an mythologischen Daten, welche auf Thetis Bezug haben, 
fehlt es bei Homer nicht. Dahin gehört die schon früher bei Gelegen- 
heit des Hekatoncheiren Briareos-Aigaion berührte Sage, dass, als 


1) ὦ 47: μήτηρ δ᾽ ἐξ ἁλὸς ἦλϑε σὺν ἀϑανάτης ἁλίησιν | ἀγγελέης ἀΐουσα " βοὴ δ᾽ ἐπὶ 
πόντον ὀρώρει | ϑεσπεσίη" ὑπὸ δὲ τρόμος ἔλλαβε πάντας ᾿Αχαιούς | χαί νύ κ᾿ ἀναΐξαντες 
ἔβαν κοίλας ἐπὶ νῆας, | εἰ μὴ ἀνὴρ χατέρυχε παλαιά τε πολλά τε εἰδὼς, | Νέστωρ. Die 80. 
zweite νέχυια, welcher diese und die folgende Stelle angehören, wird allerdings von 
der Kritik in hohem Grade verdächtigt. 

2) ὦ 12 (Agamemnon spricht zu Achilleus): ἠῶϑεν δή ror λέγομεν λεύχ᾽ ὀστέ᾽, 
᾿Αχιλλεῦ, | οἴνῳ ἐν ἀκρήτῳ χαὶ ἀλείφατι" δῶχε δὲ μμἤτηρ [χρύσεον ἀμφιφορῆα᾽ Διωνύσοιο 
δὲ δῶρον [φάσχ᾽ ἔμεναι, ἔργον δὲ περιχλυτοῦ Ηφαίστοιο. | ἐν τῷ τοι χεῖται λεύχ᾽ ὀστέα, 
φαίδιμ ᾿Αχιλλεῦ, | μίγδα δὲ Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο ϑανόντος. 


3) W 83 (der Schatten des Patroklos spricht zu Achilleus): μὴ ἐμὰ σῶν ἀπάνευϑε 


τιϑήμεναι bare’, ᾿Αχιλλεῦ, | ἀλλ᾽ ὁμοῦ, ὡς ἐτράφημεν ἐν ὑμετέροισι δόμοισιν Are. 
4) Ψ' 238 (Worte des Achilleus): αὐτὰρ ἔπειτα | ὀστέα Πατρόκλοιο Μενοιτιάδαο λέγω- 
μεν, | εὖ διαγιγνώσχοντες" ἀριφραδέα δὲ τέτυχται" | --- --- --- καὶ τὰ μὲν ἐν χρυσέῃ φιάλῃ 
λϑ, - .. 
war δίπλαχι δημῷ | ϑείομεν, εἰσόχεν αὐτὸς ἐγὼν ᾿Αἴδι χεύϑωμαι. 
5) Vgl. Quint. Smyrn. V, 157. 318. 


6) Ovid. Met. XIII, 1 ff. Die hierauf bezügliche homerische Stelle findet sich in , 


der ersten νέχυια. A 543 (Worte des Odysseus): οἴη δ᾽ Αἴαντος ψυχὴ Τελαμωνιάδαο | 
νόσφι» ἀφεστήχει, χεχολωμένη εἵνεχα νίχης, τὴν pi ἐγὼ νίχησα, διχαζόμενος παρὰ νηυσίν, | 
τεύχεσιν ἀμφ᾽ ᾿Αχιλῆος " ἔϑηχε δὲ πότνια μήτηρ. [παῖδες δὲ Τρῴων δίχασαν χαὶ Παλλὰς 


᾿Αϑήνη]. 
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Here, Poseidon und Athene zur Fesselung des Zeus ein Complott ge- 
schmiedet hätten, Thetis jenen Giganten zu Hülfe gerufen und da- 
durch ihren Plan hintertrieben habe!), in welcher Fiction Preller 
das allegorische Gemälde einer furchtbaren Naturrevolution erblickt, 
bei der Zeus durch die vereinten Potenzen des Himmels und des 
Meeres Gewalt zu leiden scheine). 

Eine andere Mythe, in welcher TThetis eine Rolle spielt, bezieht 
sich auf die gewissermaassen ‘mütterliche Sorgfalt’ ?), mit welcher sie 
den von seiner Mutter aus dem Himmel geschleuderten Hephaistos in 
ihrer Meeresgrotte verpflegte, wo er, von den Wogen des Okeanos um- 
schäumt, neun Jahre verweilte®). Mit nicht geringerer Gastlichkeit 
bietet sie auch dem Dionysos Asyl und Pflege, als dieser, von dem ge- 
gen den Dionysoscult sich auflehnenden Lykurgos verfolgt und durch 
den drohenden Zuruf desselben erschreckt, in die Meeresfluth hinab- 
taucht, wo dann Thetis ihn in ihrem Schoosse birgt). Und so entzieht 
sie auch sterblichen Schutzflehenden ihren Beistand nicht, wie sie z.B. 
dem Epeigeus, dem Sohne des Agakles, welcher als Mörder eines 
Blutsverwandten (ἀνεψιὸς) aus Budeion flüchtig geworden ist und als 
ἱκέτης zu Peleus und Thetis kommt, eine Zufluchtsstätte gewährt und 
ihn später nach Troia sendet $). 

Während Thetis so gegen Andere eine milde und freundliche Ge- 
sinnung bekundet und sich dem Hephaistos und Dionysos, ja dem 
Olymposkönige selbst als gütige Retterin erweist, ist sie selbst dem trau- 
rigsten Loose verfallen, da sie gegen ihren Willen und von Zeus ge- 
zwungen als Gattin an Peleus gekettet ist. Auf dieser Verbindung 
ruht der ganze Fluch einer gewaltsamen Vereinigung ungleichartiger 
und sich widerstrebender Elemente zu unlöslichem Bunde: sie, die un- 
sterbliche Göttin, muss die ihr verhassten Umarmungen des sterblichen 
Mannes ertragen, bis derselbe, von Alter entkräftet, zusammenbricht, 


1) A 399: ξυνδῆσαι (Δία) Ὀλύμπιοι ἤϑελον ἄλλοι, | Ἥρη τ᾽ ἠδὲ Ποσειδάων χαὶ Παλλὰς 
᾿Αϑήνη. | ἀλλὰ σὺ (Achilleus spricht zu Thetis) τόνγ᾽ ἐλϑοῦσα, ϑεὰ, ὑπελύσαο δεσμῶν, | 
ὦχ᾽ ἑχατόγχειρον καλέσασ᾽ ἐς μαχρὸν "Ὄλυμπον, | ὃν Βρίαρεων καλοῦσι ϑεοί᾽ --- — — ὅς 
ba παρὰ Κρονίωνι χαϑέζετο, χύδεϊ γαίων" | τὸν χαὶ ὑπέδδεισαν μάχαρες ϑεοί, οὐδέ τ᾽ ἔδησαν. 

3 Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. 1, S. 184. 

3) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. $. 84. 

4 2 394 ff. (schon früher bei Gelegenheit des Hephaistos eitirt). 

5) 4135: Διώνυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ᾽ ἁλὸς χατὰ χῦμα Θέτις δ᾽ ὑπεδέξατο κόλπῳ | 
δειδιότα " χρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοχλῇ. 

6) 11 669: ὦσαν δὲ πρότεροι Τρῶες ἑλίχωπας ᾿Αχαιούς. | βλῆτο γὰρ οὔτι κάκιστος ἀνὴρ 
μετὰ Μυρμιδόνεσσιν, | υἱὸς ᾿Αγαχλῆος μεγαϑύμου, δῖος Ἐπειγεύς, | ὅς δ᾽ ἐν Βουδείῳ εὐναιο- 
μένῳ ἤνασσεν | τοπρίν᾽ | ἀτὰρ τότε γ᾽ ἐσϑλὸν ἀνεψιὸν ἐξεναρίξας | ἐς Πηλῆ᾽ ἱκέτευσε καὶ ἐς 
Θέτιν ἀργυρόπεζαν᾽ | οἱ δ' ἅμ’ ᾿Αχυλλῆϊ ῥηξήνορι πέμπον ἕπεσϑαι [Ἴλιον εἰς εὔπωλον, ἵνα 
Τρώεσσι μάχοιτο. Vgl. meine Realien. 118, $. 77, 
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und sieht sich durch dies widerwärtige Joch zugleich in die ganze Mi- 
sere der Sterblichkeit verflochten, deren Abwehr, obwohl sie Göttin 
ist, doch so wenig in ihrer Gewalt liegt, dass ihr nichts Anderes übrig 
bleibt, als über die furchtbare Tragik dieser unnatürlichen Existenz 
jammernde Wehklage zu erheben!). Hierbei ist zu beachten, wie die 
Thetismythe zu der Sage von Eos und Tithonos in Gegensatz tritt. 
Während in der Letzteren eine irdische oder menschliche Existenz in 
die Sphäre der Unsterblichkeit emporgehoben wird, dieser ihrer Apo- 
theose aber in traurigster Weise zum Opfer fällt, weil ihre sterblich 
angelegte Natur der Unsterblichkeit nicht gewachsen ist, steigt umge- 
kehrt in der Thetismythe die Göttin von ihrer stolzen Höhe in die nie- 
dere Sphäre der Sterblichkeit hinab und verfällt dadurch fast allen an 
die irdische Schwäche und Vergänglichkeit geknüpften Leiden und 
Kümmernissen, welche dann in dem unvermeidlichen Untergange 
ihres sterblich geborenen Sohnes ihren Gipfelpunkt erreichen 3). 

Zur weiteren Vervollständigung und Erklärung der Thetissage 
diene noch Folgendes, wovon bei Homer allerdings Manches zwischen 
den Zeilen gelesen werden muss. Thetis hat einst, in ihrer frühesten 
Kindheit, durch Here, wie diese selbst gegen Apollon äussert, Pflege 
und Er chnns genossen und bewahrt auch später noch eine dank- 
bare Erinnerung an diese Wohlthat; denn als Zeus in Liebe für sie 
entbrennt und ihre Umarmung begehrt, da verweigert sie ihm ihre 
Gegenliebe, um Here nicht in ihrem ehelichen Rechte zu kränken ?) ; 
Zeus aber ergrimmt darüber dermaassen, dass er sie zu dem harten 
Loose verurtheilt, sich einem Sterblichen vermählen zu müssen. Um 
dasselbe jedoch möglichst zu mildern, trägt Here Sorge, dass Thetis 
wenigstens mit dem besten und vom Glücke am meisten gesegneten 
Sterblichen ihren verhängnissvollen Ehebund eingeht. Von diesem 
durch die spätere Mythologisirung weiter ausgesponnenen mythischen 
Thema finden sich bei Homer allerdings nur die Grundzüge ausge- 
prägt®). Ausdrücklich rühmt sich Here der Thetis gegenüber bei 


θέτις χατὰ δάχρυ χέουσα" 1 Ἥφαιστ᾽, 7 ἄρα δή τις, 


1) Σ 428: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπει 
> e_ı x 
Ki ἦσιν ἀνέσχετο κήδεα λυγρά, ὅσσ ἐμοὶ &x 


τα 
ὅσαι ϑεαί elo’ ἐν ᾿Ολύμπῳ, | τοσσάδ᾽ ἐνὶ 
πασέων Κρονίδης Ζεὺς ἄλγε᾽ ἔδωχεν ; | ἐκ μέν μ᾽ ἀλλάων ἁλιάων ἀνδρὶ δάμασσεν, | Αἰακίδη 
Πηλῆϊ, καὶ ἔτλην ἀνέρος εὐνήν, | Narr μάλ᾽ οὐχ ἐθέλουσα ὁ μὲν δὴ ynpai λυγρῷ | χεῖται 
ἐνὶ Beapor: ἀρημένος χτέ. 

2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 84. 

3), Apoll. Rhod. IV, 790 (Here spricht zu Thetis): ἀλλά σε γὰρ δὴ | ἐξέτι νηπυτίης 
αὐτὴ τρέφον ἠδ᾽ ἀγάπησα | ἔξοχον ἀλλάων, αἴτ᾽ εἰν ἁλὶ ναιετάουσιν, | οὕνεκεν οὐχ ἔτλης 
εὐνῇ ὑὸς ἱεμένοιο | λέξασϑαι. 

4 Q 59 (Here spricht zu Apollon) : : αὐτὰρ ᾿Αχιλλεύς ἐστι ϑεᾶς γόνος, ἣν ἐγὼ αὐτὴ | 
ϑρέφψα τ τε χαὶ ἀτίτηλα, καὶ ἀνδρὶ πόρον παράκοιτιν,  Πηλέϊ, ὃς πέρι “ip οἱ φίλος γένετ᾽ ἀϑα- 
νάτοισιν " | πάντες δ᾽ ἀντιάασϑε, ὃς ol, γάμου" ἐν δὲ σὺ τοῖσιν | δαίνυ᾽, ἔχων φόρμιγγα, 
χαχῶν ἕταρ᾽, αἰὲν ἄπιστε. 
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Apollonius Rhodius, sie habe ihr den besten der Sterblichen zum 
Gemahl gegeben und ihr eine herzerfreuende Ehe zu bereiten gesucht; 
auch habe sie alle Götter zur Vermählungsfeier geladen und selbst die 
hochzeitliche Fackel bei derselben in der Hand getragen, weil Thetis 
wohlwollenden Sinnes ihr so hohe Ehre gezollt habe). 


Zu den homerischen Ephitheten der Thetis gehört zunächst sil- 
berfüssig (Apyvpore£a)2), wobei die Silberfarbe eine Beziehung auf das 
Meer zu enthalten scheint, in dessen Schoosse die Meeresgottheiten 
blinkende und schimmernde Paläste und Grotten bewohnen. :So heisst 
die Nereidengrotte ‘silberglänzend’ oder ‘weissschimmernd’ 35), indem 
der Phantasie des Dichters wahrscheinlich eine ‘krystallene’ Grotte 
vorschwebt; Poseidon bewohnt bei Aigai einen goldenen, glänzenden 
Palast?) u. 5. w. 


Zugleich heisst Thetis in Bezug auf ihre Abstammung die Toch- 
ter des Meergreises®). Auf die schöne und imposante Erscheinung 
der Göttin gehen die Beiwörter schöngelockt (χαλλιπλόχαμος δ) und 
nöxopos)”) und langgewandig (τανύπεπλος) 8), welches letztere sich 
auch stolzen Heroinen, wie der Helene°), beigelegt findet. Auf ihren 
Charakter als Meergöttin geht das einmal von der Thetis vorkommende 
Epitheton ἁλοσύδνη 10), welches schon oben — bei Gelegenheit der Am- 
phitrite, welche dieselbe Bezeichnung erhält — besprochen wurde. 


Die bildliche Darstellung der Thetis hat die alte Kunst mehrfach 
zum Vorwurf genommen. So soll der berühmte parische Bildhauer 
Skopas eine Statue derselben gefertigt haben, auf der sie inmitten einer 
Gruppe von Seegottheiten erschien, die aber leider nicht auf uns ge- 
langt ist. Wohl aber existiren noch lampsacenische Münzen, auf denen 
sie im Geleit anderer Nereiden auf Seepferden reitend erscheint und 
dem Achilleus die von Hephaistos gefertigte Rüstung zu überbringen 


1) IV, 805 (Here spricht zu Thetis): αὐτὰρ ἐγὼ τὸν ἄριστον ἐπιχϑονίων πόσιν εἶναι 
δῶχά τοι, ὄφρα γάμου ϑυμτηδέος ἀντίασειας | τέχνα τε φιτύσαιο ᾿ ϑεοὺς δ᾽ ἐς δαῖτ᾽ ἐχάλεσσα | 
πάντας ὁμῶς αὐτὴ δὲ σέλας γείρεσσιν ἀνέσχον | νυμφίδιον, χείνης ἀγανόφρονος elvexa 
πιμῆς. 

2) A538: ἀργυρόπεζα Θέτις. Ebenso A 556 und w 92. 

3) 250: τῶν (Νηρηΐδων) δὲ καὶ ἀργύφεον πλῆτο σπέος. 

4 N 21: ἔνϑα (in Aigai) δέ οἱ (dem Poseidon) χλυτὰ δώματα βένϑεσι λίμνης, | 
χρύσεα, μαρμαίροντα τετεύχαται, ἄφϑιτα αἰεί. 

5) A 538 (A 556): Θέτις, ϑυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος. 
6) Σ 401: Θέτι χαλλιπλοχάμῳ. 5 

7) A 512: Θέτιδος --- ἠὐχόμοιο. 

8) Σ 424: Θέτι τανύπεπλε. 

9) Τ 228: Ἑλένη τανύπεπλος. 

10) Υ 207: ἐχ Θέτιδος, χαλλιπλοχάμου ἁλοσύδνης. 
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im Begriff ist, wie auch antike Vasenbilder, welche sie auf Flügelrossen 
über die Meeresfluth fahrend darstellen !). 


$ 136. 
5. Proteus?). 


Die bei Homer in Betreff des räthselhaften Meerdämons Proteus 
vorkommenden Data sind folgende. Er hat das Amt eines Aufsehers 
über die Seethiere, namentlich die Phoken, aus denen die Heerden des 
Poseidon und der Amphitrite bestehen, und die er, um sie vollzählig 
zu erhalten, zu bestimmten Zeiten zählen und mustern muss°). Inso- 
fern er diese Obliegenheit im Dienste Poseidons verrichtet, heisst er 
dessen Untergebener (ὑποδμώς) ἢ). Sein Aufenthalt ist die Insel Pha- 
ros, von der wir lesen, dass sie eine Tagereise weit vom grossen Aigyp- 
tosstrome liege®). Aus dieser Lage unweit Aisgyptens erklärt es 
sich, wie die spätere Sage ihn zum Könige von Aigypten machen 
konnte, in welcher Eigenschaft er, wie Herodot berichtet, in Mem- 
phis ein Heiligthum hatte®). Als hier Paris auf der Rückreise nach 
Troia mit der entführten Helene bei ihm vorsprach, soll er ihm die- 
selbe wieder abgenommen und später dem Menelaos zurückgegeben 
haben’), woraus jene eigenthümliche Umgestaltung des Mythos ent- 
sprang, wie wir sie z. B. in der Helene des Euripides finden, und der 


1) Vgl. Böttiger, Ideen zur Kunstmythologie, herausgeg. von Sillig. Bd.II, 
S. 358. Hirt, mytholog. Bilderb. Taf. 19. Gerhard, Vasengem. III, 204. 

2), Vgl. Von der Hardt, Proteus cum phoeis eetis in Hom. Helmstädt 1719. 
Ed. Gerhard, über Ursprung, Wesen u. Geltung des Poseidon. Berlin 1851. 5. 161 
und 181, Anm. 8. Der Name Πρωτεὺς kennzeichnet, wie Pott in Kuhns Zeitschr. 
für vergleichende Sprachforschung VI, 8. 115 ff. und IX, S. 173 f. mit Wahrschein- 
lichkeit darthut, seinen Träger als Repräsentanten des ‘alten Urwassers.’ Im Wesent- 
lichen so auch Welcker: griech. Götterlehre. Bd. I, 8.649. Vgl. Nägelsbach 
(homer. Theol. 2. Aufl. S. 87), welcher in Proteus das Bild der phoinikischen Schiff- 
fahrt erblickt, die ihre Heimath, ihren Ausgangspunkt im Osten habe und mit 
Aigypten in enger Berührung stehe. 

3) ὃ 411 (Eidothe£ spricht): φώχας μέν τοι πρῶτον ἀριϑμήσει καὶ ἔπεισιν" | αὐτὰρ 
ἐπὴν πάσας πεμπάσσεται ἠδὲ ἴδηται, | λέξεται ἐν μέσσῃσι, νομεὺς ὡς πώεσι μήλων. ὃ 450: 
ἔνδιος δ᾽ ὁ γέρων TAN ἐξ ἁλός, εὖρε δὲ φώχας | ζατρεφέας ᾿ πάσας δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῴχετο, λέχτο δ᾽ 
ἀριῦϑμόν. 

4) ὃ 985: ἀϑάνατος Πρωτεὺς Αἰγύπτιος, --- Ποσειδάωνος ὑποδμώς. 
5) ὃ 354: νῆσος ἔπειτά τις ἔστι πολυχλύστῳ ἐνὶ πόντῳ, | Αἰγύπτου προπάροιϑε ---- Φάρον 
δέ ἑ κιχλήσκουσιν — | τόσσον ἄνευϑ᾽, ὅσσον τε πανημερίη γλαφυρὴ νηῦς | ἤνυσεν, ἡ Aryds 
ρος ἐπιπνείῃσιν ὄπισϑεν. 
€) Herod. II, 112: τούτου δὲ ἐχδέξασϑαι τὴν βασιληΐην ἔλεγον ἄνδρα Μίεμφίτην, τῷ 
κατὰ τὴν τῶν ᾿Ἑλλήνων γλῶσσαν οὔνομα Πρωτέα εἶναι " τοῦ νῦν τέμενός ἐστι ἐν Menge 


Φ 


κάρτα καλόν τε χαὶ εὖ ἐσχευασμένον, τοῦ Ηςαιστηΐου πρὸς νότον ἄνεμον κείμενον. 


1 Herod. II, 113—116. 
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zufolge die Gattin des Menelaos überhaupt gar nicht nach Troia ge- 
kommen sein und die Griechen und Troer um ein blosses εἴδωλον der 
Helene gekämpft haben sollen. . 

Nach Homer kommt Menelaos auf seinem Rückwege in die Hei- 
math nach Aigypten, wo er widerwillig von den Göttern festgehalten 
wird, weil er ihnen Hekatomben darzubringen unterlassen hat. Hier 
belehrt ihn Eidothee, die Tochter des Proteus, wie er es anzustellen 
habe, um ihn zur Verkündung seiner (des Menelaos) Rückkehr zu zwin- 
gen. Demzufolge beschleicht Menelaos den Proteus, als dieser inmit- 
ten seiner Heerden der Mittagsruhe sich hingiebt; denn obwohl er als 
Seegottheit eigentlich in der Meerestiefe haust, so ist es ihm doch, wie 
allen Seedämonen, ein Genuss, während der heissen Mittagsgluth, wo 
überdies die Musterung seiner Phoken ihn ermüdet hat, unter der 
Wölbung einer kühlen Grotte sich vom Gemurmel und Geplätscher 
der Wogen in sanften Schlummer einlullen zu lassen. Kaum aber ist 
er entschlafen, so stürzen Menelaos und seine Genossen unter lautem 
Geschrei sich auf ihn und halten ihn festgepackt, so sehr Proteus sich 
auch sträubt und ihren Armen zu entwinden sucht, indem er alle mög- 
lichen Gestalten annimmt und sich der Reihe nach in einen Löwen, 
eine Schlange, einen Panther und einen gewaltigen Eber verwandelt, 
ja sogar als Wasser dahinströmt und als riesiger Baum in die Lüfte 
ragt. Doch beharrlich halten ihn seine Angreifer umschlungen, bis 
Proteus, der Verwandlungen müde, sich ihnen ergiebt und zur Aus- 
übung seiner Prophetie herbeilässt!). 

Proteus erscheint also hier als ein mit der Weissagekunst begab- 
ter Dämon, welche überhaupt den Meeresgottheiten eigen ist. Fassen 
wir jedoch die angebliche Prophetie desselben genauer ins Auge, so 
erkennt man leicht, dass dieselbe, wie N ΤΕΣ ἘΠῚ sehr richtig be- 
merkt?, eigentlich gar nicht in einer Eäthüllfing zukünftiger Dinge 
besteht; denn unter allen den Mittheilungen, welche Menelaos aus 
seinem Munde erhält, findet sich nur eine einzige wirkliche Prophe- 
tie, die nämlich, dass Menelaos nicht eines gewöhnlichen Todes ster- 
ben, sondern als Eidam des Zeus dereinst in die elysischen Gefilde ent- 
rückt werden würde’). 


ἢ ὃ 351—570. Nachgeahmt hat diesen Mythos von den Verwandlungen des 
Proteus Vergil in der Episode von Aristäus: Georg. IV, 387 Κ᾽ 

2) Homer. Theologie. 2. Aufl. S. S6. 

3) 8563: ἀλλά σ᾽ ἐς ᾿Ηλύσιον πεδίον zul πείρατα γαίης | ἀθάνατοι πέμψουσιν, ὅϑι 
Ξανϑὸς “Ραδάμανϑυς " | τῇ περ δηΐστη βιοτὴ πέλει ἀνϑρώποισιν | οὐ νιφετὸς, οὔτ᾽ ἂρ χειμὼν 
πολύς, οὔτε ποτ ᾿ ὄμβρος ς, [ ἀλλ᾽ αἰεὶ ἐξοιδαμόρο λιγυπνείοντας ἀήτας | 
ψύχειν ἀνθρώπους, | οὕνεκ᾽ ἔχεις ᾿Ελένην, καί Ba Ἰαμβρὸς Are ἐσσ', 

Buchholz, Homerische Realien. IIla. 17 


Ὧχε ads ἀϑίησι Y, aya- 
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Alles Sonstige, was er über Menelaos’ Rückkehr, über die in Me- 
nelaos Hause während der Abwesenheit desselben stattgehabten Vor- 
gänge, wie auch über Aias’ und Odysseus’ Schicksal vorbringt, setzt 
weniger eine eigentliche Seherkunst, als vielmehr die Kenntniss und 
Erfahrung eines weit gereisten Seefahrers voraus, der weit in der Welt 
herumgekommen ist, Vieles gehört und gesehen hat und daher auch 
über viele Dinge Auskunft zu geben weiss. Insofern kehrt also Pro- 
teus bei den Eröffnungen, welche er dem Menelaos macht, weniger 
seine prophetische Begabung, als seine Beziehung zum Meere heraus, 
welches durch seine Verkehrsstrassen dem Menschen den Zugang zu 
entlegenen Ländern und die Erwerbung ausgedehnter Erkenntniss und 
Erfahrung ermöglicht, durch welche er befähigt wird, über viele Dinge 
Auskunft zu geben, welche gewöhnlichen und minder erfahrenen Men- 
schen verschlossen bleiben. 


δ 137. 
Proteus (Schluss). — 6. Eidothee. 


Betrachten wir ferner den homerischen Proteus in seiner Eigen- 
schaft als γόης, als Zauberer und Wunderdämon. Denn ein solcher ist 
er, weil er sich auf allerhand Zauber- und Hexenspuk (ὀλοφώϊα; !) ver- 
steht, namentlich auf jene von Menelaos so mühsam bekämpfte, 
schliesslich aber siegreich überwundene Kunst der mannigfaltigsten 
Selbstmetamorphose. Dieselbe hat sehr verschiedene Deutungen ge- 
funden. Nägelsbach?) bringt dieselbe mit dem Wunderlande Aigyp- 
ten in Connex, wo er ja seine Behausung habe, und welches, wie es an 
Zauberkräutern reich sei?), so auch, wie das in dieser Hinsicht ver- 
rufene Kolchis, mannigfachen anderen Zauberkünsten einen Spielraum 
geboten haben möge. Vielleicht mag auch die eigenthümliche Natur 
der Phoken, der Schutzbefohlenen des Proteus, zw der absonderlichen 
Gestaltung jenes Verwandlungsmythos ihren Tribut geliefert haben: 
die Robben sonnen sich bekanntlich gern am Gestade; da sie aber 
äusserst ängstlich und scheu sind, so pflegen sie, sobald sie irgend et- 
was Auffallendes wahrnehmen, mit ungemeiner Raschheit fortzu- 
huschen und unter den Meeresfluthen zu verschwinden; eine lebhafte 

1) ὃ 410: πάντα δέ τοι ἐρέω ὀλοφώϊα τοῖο γέροντος. ᾿Ολοφώϊα ist-wohl von ὀλοὸς 
und φαίνω oder φύω (Letzteres nimmt Ameis im Anhange zu ὃ 410 an) abzuleiten, 
bezeichnet also gewisse magische Künste von verderblicher Wirkung, welche Jemand 
zum Schaden oder Schrecken eines Anderen ins Werk setzt. 

2) Homer. Theologie. 2. Aufl. S. 86. 

3) ὃ 227: τοῖα Διὸς ϑυγάτηρ (λένη) ἔχε φάρμακα μιητιόεντα, ἐσθλά, τά οἱ Πολύ- 
ὅαμνα πόρεν, Θῶνος παράχοιτις, | Αἰγυπτίη χτέ. 
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Phantasie konnte in diesen vor dem Auge dahinschlüpfenden aben- 
teuerlichen Gestalten leicht verschiedenartige Formenbildungen zu 
erkennen wähnen, aus denen dann die mythologisirende Tendenz ein 
variables Wesen wie Proteus schuf! 

Eine ‘ganz moderne’ einer der Proteussage findet sich bei 
Diodor. ΝΜ ein Aigypter aus niederem Stande, — so berichtet er 
— sei zum Beherrscher Aigyptens gewählt, und dieser gelte den Grie- 
chen für identisch mit jenem Proteus, der zur Zeit des troianischen 
Krieges gelebt und die. Gabe der Selbstmetamorphose besessen habe: 
bei den aigyptischen Königen aber herrsche der Brauch, sich Gesich- 
ter von Löwen, Stieren und Drachen als Symbole der herrschenden 
Gewalt über den Kopf zu hängen und auf dem Kopfe bald Bäume, 
bald Feuer, mitunter auch duftendes Räucherwerk zu tragen, um ihre 
Erscheinung imposant zu machen und ihrer Umgebung Staunen und 
abergläubische Angst einzuflössen 3). Einer auf hellenische Mythen- 
bildung rückwirkenden Kraft aigyptischer Herrschersitte soll also nach 
Diodor die Proteusmythe ihre Entstehung verdanken. 

Aigyptische Zauberer, welche die Gabe der Verwandlung be- 
sitzen, werden auch in der Bibel erwähnt). 

Antike Bildwerke stellen den Proteus als Meereshirten dar, der 
einen krummen Hirtenstab führt, zwei Delphine an Seilen hält, und 
dessen Schenkel in Fischschweife auslaufen. 

Die Tochter des Proteus ist Eidothee. Sie ist es, wie gesagt, welche 
dem Menelaos die erforderliche Anweisung giebt, wie er ihren Vater 
überwältigen und zur Wahrsagung zwingen könne‘). Ihr Name soll 
nach Preller-Plew°) die ‘Vielgestaltige' bedeuten; so will auch 
Welcker?) ihn auf die Gestalten bezogen wissen, die Proteus an- 


Ὁ Vgl Friedreich, Realien, S. 659. 

2) Diod. I, 62: (οἱ ἱερεῖς λέγουσι) ἐκ τοῦ vopiuny τοῦ παραδεδομένου τοῖς βασιλεῦσι 
τὸ περὶ τὰς μεταβολὰς τῆς ἰδέας μυϑολογηϑῆναι παρὰ τοῖς “Ἑλλησι. ἐν ἔϑε: γὰρ εἶναι τοῖς 
wur Αἴγυπτον δυνάσταις περιτίϑεσϑαι πεοὶ τὴν χεφαλὴν λεόντων χαὶ ταύρων χαὶ δραχόντων 


: 
ΡΥ - Ε 


ποοτομάς, σημεῖα τῆς ἀργῆς" καὶ ποτὲ μὲν δένδρα: ποτὲ δὲ πῦρ, ἔστι δ᾽ ὅτε χαὶ ϑυμιαμά- 
τῶν εὐωδῶν ἔ ἔχειν ἐπὶ τῆς χεφαλῆς οὐχ ὀλίγα, καὶ διὰ τούτων ἅμα μὲν ἑαυτοὺς εἰς εὐπρέ- 
πεῖαν χοσμεῖν, ἅμα δὲ τοὺς ἄλλους εἰς κατάπληξιν ἄγειν καὶ δεισιδείμονα διάϑεσιν. 
3) 2. Buch Mose, Cap. 7 und 8. 
4) ὃ 363: καί νύ zen ἤϊα πάντα κατέφϑιτο χαὶ nn ἀνδρῶν, | εἰ μῆτις we ὃς 
φύρατο καὶ ἐπσάωσεν, | air ἰφϑίμου ϑυγάτηρ, ἁλίοιο γέροντος, | Εἰδοϑέν. ὃ 381 (Worte 


der Eidotheö): τόνδε (Ποωτέα) τ᾽ ἐμόν Ber ep’ μὴ εναι ἠδὲ EEE  τόνγ᾽ εἴ πως 


σὺ δύναιο λοχησάμενος λελαβέσϑαι, | ὅς χέν τοι εἴπησιν ὁδὼν χαὶ μέτρα χελεύϑου [νόστον 
ὃ, ὡς ἐπὶ πόντον ἐλεύσεαι ἰχϑυόεντα. ὃ 414: τὸν μὲν (Ποωτέα; ἐπὴν δὴ πρῶτα χατευνη- 


{0} 


᾽ 


ϑέντα ἴδησϑε, | χαὶ τότ᾽ ἔπειϑ᾽ ὑμῖν μελέτω χάρτος τε βίη ze’ | αὖϑι δ᾽ ἔχειν μεμαῶτα χαὶ 
ἐσσύμευνόν nen ἀλύξα! χτέ. 

5) Griech. Mythol. Βα. 1, S. 500. 

6) Griech. Götterl. Bd. I, S. 649. 
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nehme; auch Thetis werde von Sophokles παντόμορφος genannt; der 
Name aber sei gebildet nach Analogie von Λευχοϑέα u. a. Bei Späteren 
heisst sie Theono&; so bei Euripides im Prologe der Helene), zu wel- 
cher Stelle Pflugk bemerkt: ‘Protei filiam Εἰδοϑέαν appellavit Home- 
rus, a quo leviter immutatum videtur nomen Theonoae, quo scilicet 
etymologiae ratio melius constaret.’ Nach Preller?) geht, wie Εἰδοϑέη, 


so auch ®zovor, auf den prophetischen Charakter der Meeresgöttin. 


$ 138. 


7. Ino-Leukothee. 


Ino-Leukothee wird von Homer Kadmos’ Tochter genannt; früher, 
heisst es, sei sie eine Sterbliche gewesen, dann aber göttlicher Ehren 
theilhaftig geworden). In der That ist sie das einzige Beispiel einer 
an einem Menschen vollzogenen und zugleich mit allen Prärogativen 
göttlicher Machtvollkommenheit ausgestatteten Apotheose; denn die 
Dioskuren und Herakles sind nur einer halben Unsterblichkeit theil- 
haftig, und die Persönlichkeit des Ganymedes und Kleitos tritt bei 
Homer nirgends mit Bestimmtheit als eine göttliche hervor ἢ. [πὸ hin- 
gegen giebt mit diesem ihrem menschlichen Namen auch die irdische 
Beschränktheit einer mit menschlicher Stimme?) begabten Sterblichen 
auf und geht unter dem Namen ‘Leukothe®’ in eine vollgültige gött- 
liche Existenz über, durch welche sie aller wesentlichen göttlichen Attri- 
bute und Qualitäten theilhaftig und somit den übrigen Gottheiten eben- 
bürtig wird. So ist ihr denn, um mit Pindar zu reden, in der Meeres- 
tiefe unter den Nereiden für ewige Zeiten ein unsterbliches Dasein 
beschieden $), und als wohlthätige Meeresgottheit, als Retterin der Schiff- 
brüchigen geniesst sie göttlicher Ehre. 

In dieser Eigenschaft als σώτειρα erbarmt sie sich des schiffbrüchi- 
gen, mit dem Sturm- und Wogendrange ringenden Odysseus: in Ge- 
stalt eines Wasserhuhns taucht sie aus der Meeresfluth empor, spricht 


ἡ Eur. Hel. 12: ἐπεὶ δ᾽ ἐς ἥβην ἦλϑεν ὡραίαν γάμων, καλοῦσιν αὐτὴν Θεονόην " 
x ; Ne 
τὰ ϑεῖα γὰρ, | τά τ᾽ ὄντα καὶ μέλλοντα πάντ᾽ ἠπίστατο, προγόνου λαβοῦσα Νηρέως 
ΠΝ 


3) € 333: τὸν δὲ (Ὀδυσῆα) ἴδεν Κάδμου ϑυγάτηρ, καλλίσφυρος Ἰνώ, | Λευχοϑέη, ἢ 
πρὶν μὲν ἔην βροτὸς αὐδήεσσα, | νῦν δ᾽ ἁλὸς ἐν πελάγεσσι ϑεῶν ἐξέμιμορε τιμῆς. 

4 Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 40 und 415 £. 

5, ὃ 334: βροτὸς αὐδήεσσα. Die Stimme der Götter wird vom Dichter als eine, 
von der menschlichen graduell verschiedene gedacht. Vgl. Ameis zu e 334. 

6, Pind. Ol. 2, 28: λέγοντι δ᾽ ἐν χαὶ ϑαλάτσᾳ | μετὰ χόραισι Νηρῆος ἁλίαις βίοτον 
ἄφϑιτον | Ἶνοῖ τετάχϑαι τὸν ὅλον ἀμφὶ γρόνον. 
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ihm, auf dem Gebälk des Flosses sitzend, Muth ein und stellt ihm 
Sicherung vor Poseidons Nachstellungen und Errettung aus seiner 
jetzigen Bedrängniss in Aussicht, worauf sie ihm ihren Schleier über- 
reicht, mit der Weisung, sich mit demselben unterhalb der Brust zu 
umgürten, nach seiner erfolgten Rettung aber ihn mit abgewandtem 
Antlitz in die Meeresfluth zurückzuwerfen '). 

Jener Schleier (χρήδευνον) der Leukothe& dient also dem Odysseus 
als Schwimmgürtel, welcher vermöge der ihm innewohnenden magi- 
schen Kraft ihn über den Wogen erhält und vor dem Untersinken be- 
wahrt, wodurch eben Leukothe@ ihre Wirksamkeit als heilbringende 
Meeresgottheit bethätigt. Welcker?) erkennt hierin einen Anklang 
an die samothrakischen Mysterien, welche auf die Schifffahrt Bezug 
hatten und Sicherung gegen die mit derselben verbundenen Gefahren 
verliehen, indem die Mysten eine taenia erhielten, welche, in Sturmes- 
noth von ihnen um den Leib geschlungen, als rettender Talisman 
diente, daher auch der Glaube bestand, dass jene samothrakischen 
Mysten gegen alle Gefahren der See gewissermaassen gefeit seien und 
nie einem Schiffbruche zum Opfer fielen?). Möglich, dass dem Dich- 
ter, als er den Schleier der Leukothe& besang, eine Reminiscenz an 
jene Schutzbinde der samothrakischen Mysten vorschwebte. Dass übri- 
gens Utensilien der Götter magische Kraft besitzen, hat nach der An- 
schauung der homerischen Griechen nichts Befremdendes. Man denke 
nur an den Gürtel der Aphrodite, an die Sandalen des Hermes u. s. w. 

Die auf Ino-Leukothe& bezüglichen mythologischen Angaben sind 
bei Homer nur unvollständig und aphoristisch. Der vollständigen 
Sage zufolge war Ino mit dem orchomenischen Könige Athamas ver- 
mählt, welchem sie den Learchos und Melikertes gebar. Athamas aber 
verfiel durch den Zorn der Here in Raserei, ermordete auf der Jagd 
den Learchos und setzte dann der Ino und dem Melikertes nach, 
welche, von Angst gejagt, sich seewärts flüchteten und von der molu- 
rischen Klippe ‘zwischen Korinth und Megara) in die Meeresfluth hin- 
abstürzten. Beide wurden auf wunderbare Weise gerettet und unter 
die Zahl der Meeresgottheiten aufgenommen, Ino unter dem Namen 
Leukothee, Melikertes unter dem Namen Palaimon. 

Diesen ihren Namen Λευχοϑέη ἢ bringt Nitzsch mit der λευχὴ 

1) ςε 333—462. 

2) Griech. Götterl. Bd. I, 8. 644. 

3) Schol. Aristid. Panath, p. 324: ἱεροῖς γὰρ λέγει τοῖς μαρτυρίοις, οἷς μυούμενοι 
οὐδέποτε ἐναυάγουν. Vgl. Schol. zu Apollon. Rhod. I, 917. C. Fr. Hermann, Lehrb. 


der gottesdienstl. Alterthümer. $32.10. Nägelsbach, nachhomer. Theol. 5. 590 f. 
Homer. Theol. 2. Aufi. S. 88. 


ἢ Ueber diesen bemerkt Weleker (griech. Götterl. Bd. I, 5. 644f.): ‘Leuko- 
thea, dorisch Asuxosta, ist Beiname, stehend geworden wie Glaukopis, Ennosigaios 
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γαλήνη χ 94, der heiteren Meeresstille, in Zusammenhang'); und wenn 
man erwägt, dass sie als wohlthätige Meeresgottheit gedacht wird, 
welche dem von Sturm und Wogen bedrängten Seefahrer in der 
äussersten Gefahr Rettung bringt, so liegt es nahe, in ihr die Reprä- 
sentantin der auf den Sturm folgenden Meeresruhe zu erkennen, welche 
es dem Schiffbrüchigen ermöglicht, sich zuletzt doch noch an das ber- 
gende Gestade zu retten). 

Eine Statue der Ino, die einzige vorhandene, befindet sich in der 
Villa Albani. Hier trägt sie den jungen Dionysos>) auf dem linken 
Arme und ist mit einem zweifachen Diadem geschmückt: das eine ist 
das gewöhnliche Haarband; das zweite ist nur über der Stirn in einer 
Breite von etwa zwei Fingern sichtbar, während das Uebrige von den 
herübergeschlagenen Haaren bedeckt ist. Nach Winckelmann‘) 
muss man bei Homer diese zweite Binde verstehen; sie ist also dieje- 
nige, welche Odysseus von Leukothe& empfing. 


δ 139. 
8. Phorkys’). 


Zu den Meeresgottheiten gehört ferner auch Phorkys, der, wie 
Nereus, bei Homer die Bezeichnung ‘Meergreis’ ἅλιος γέρων) δ) erhält. 
Er waltet über das öde Meer und ist Vater der Nymphe Thoosa, welche 
schon durch ihren Namen als Repräsentantin der stürmischen Meeres- 


fluth charakterisirt wird; dieselbe ist vom Poseidon, zu dem sie sich 


u.a. Die λευχὴ γαλήνη, wie Thetis silberfüssig heisst. Euripides: πόντου πλάνητες 
Λευκοϑέαν ἐπώνυμον. Alle Nereiden, alle Seegöttinnen konnte man Leukotheen 
nennen. Etym. M. Hesych. 5. v.’ 

Ὁ Nitzsch, erklärende Anmerkungen zur Odyssee. Bd.II, 5. 52. 

2) Vgl. Nägelsbach, homer. Theol. 2. Aufl. 5. 55. 

3) Ino hatte den Dionysos, den Sohn ihrer Schwester Semele, erzogen, wofür 
sich eben die eifersüchtige Here dadurch rächte, dass sie den Athamas in Raserei 
versetzte. Zum Lohn für die Erziehung des Dionysos ward aber Ino unter die See- 
gottheiten aufgenommen. 

4, Versuch einer Allegorie, besonders für die Kunst, ὃ $0 (in dessen Werken: 
Stuttgart 1847. Bd. II, S. 263). 

5) Schömann (de Phorcyne eiusque familia. Gryphisv. 1852/53. Opuse. acad. 
II, p. 176 e. q. 5.) betrachtet als ursprüngliche Form des Namens ξόρχυς, woraus 
dann Φόρχυς und Πόρχυς (oder Πόρχος) entstanden sei. Op. acad. II, p. 183: ‘Primi- 
tivam formam Föpxuv fuisse censeo: digamma autem modo in ®, modo in spiritum 
asperum abiisse, modo prorsus delituisse constat. Sed eandem litteram etiam 'ob- 
duruisse nonnunquam videmus, ut ex f fieret II’ 68. 4ᾳ. 58. Hesych.: Νηρεύς ϑαλάττιος 
δαίμων, ᾿Αλχμὰν χαὶ Πόρκον ὀνομάζει. 


ν ’ = Σ Ἃ ’ ’ st 7 UM 
6) ν 96: Φόρκυνος δέ τίς ἐστι λιμὴν, ἁλίοιο γέροντος, | ἐν δήμῳ ᾿Ιϑάχτς. 


Oo 


hr 
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in gewölbter Grotte gesellt hat, Mutter des Kyklopen Polyphem!). 
Dem Phorkys aber ist jener ithakesische Hafen geweiht, wo das Schiff 
der Phaieken, auf welchem Odysseus in die Heimath zurückgekehrt 
ist, anlegt, und wo er mit seinen Schätzen ausgesetzt wird?); wozu 
Welcker') bemerkt, Phorkys scheine einer der ältesten Namen des 
Meergottes'zu sein, der gerade in Ithake sich erhalten habe. Schö- 
mann vermuthet, dass Phorkys bei den Ithakesiern einer Art von 
Cultus genossen habe '). 


Vervollständigen wir das Bild des Phorkys, welches bei Homer 
wegen durchaus beiläufiger Erwähnung des Gottes nur in allgemeinem 
und skizzenhaftem Umriss erscheint, aus Angaben der hesiodeischen 
Theogonie, so tritt uns hier als sein weibliches Supplement Keto ent- 
gegen, die Beherrscherin der Seeungeheuer (zrrez), welche dem Phor- 
kys jene grauhaarigen Jungfrauen, die Graien — Pephredo und 
Enyo —, wie auch die Gorgonen — Stheino, Euryale und Medusa) — 
gebiert‘). Ueberhaupt verdankt alles ungeheuerliche Geschmeiss, von 
welchem die Erde in der grauen Vorzeit wimmelte, und mit dem Götter 
und Heroen — insonderheit Herakles und Perseus — so gewaltige 
Strausse zu bestehen hatten, der Zeugungskraft dieses ehrwürdigen 
Paares seinen Ursprung. Noch grössere Dimensionen gewann die 
Nachkommenschaft desselben durch die spätere Mythologisirung, 


1) a 68 (Worte des Zeus): ἀλλὰ Ποσειδάων yartoyos ἀσχελὲς αἰεὶ | Κύχλωπος χεχό- 
λωται, ὃν ὀφϑαλμοῦ ἀλάωσεν,  ἀντίϑεον Πολύφημον, ὅο" χράτος ἐστὶ μέγιστον πᾶσιν 
Κυχλώπεσσι" Θόωσα δέ μιν τέχε Νύμφη, | Φόρχυνος ϑυγάτηρ, ἁλὸς ἀτρυγέτοιο μέδοντος, | 
ἐν σπέσσι γλαφυροῖσι Ποσειδάωνι μιγεῖσα. G. Schoemann, de Phoreyne eiusque 
familia. Op. acad. II. p.185:: ‘Filiam eius (Phoreynis) Thoosam Homerus nominat (α 11), 
matrem ex Neptuno Polyphemi Cyelopis, euius propter immanitatem formae ae mo- 
rum etiam de matre eoniecturam capere licet, ut non ineongrua parenti suo filia 
fuisse eenseatur.’ 

2) ν 96 fi. (der Anfang ist schon oben eitirt). 

3) Griech. Götterl. Bd. I, S. 645. 

4) Sehömann, de Phoreyne eiusque familia (Op. acad.II, p. 184): ‘Ex Homero 
portum in Ithaca fuisse diximus, Phoreynis dietum (ν 96), unde non immerito reli- 
gionem aliquam eius dei apud Ithacenses fuisse suspieeris. Cumque migrasse Phor- 
eys ex Achaia in Cephalleniam dicatur (Schol. ν 96), etiam his locis eum eultum 
fuisse eonieceris.’ 

5) Auch nach Pindar sind die Gorgonen Töchter des Phorkos. Pyth. 12, 13: 
[Περσεὺς) τὸ ϑεσπέσιον Φόρχοιο υυαύρωσεν γένος. 

6) Hes. Theog. 270 Göttl.: Φόρκυϊ δ᾽ αὖ Κητὼ Γραίας tere χαλλιπάρῃος | ἐκ γενετῆς 
πολιάς, τὰς δὴ Γραίας χαλέουσιν | ἀϑάνατοί τε ϑεοὶ γαμαὶ ἐρχόμενοί τ᾽ ἄνϑρωποι, | Πεφρηδώ 
τ᾽ εὔπεπλον Ἐνυώ τε κροχόπεπλον, | Γόργους 9, αἵ ναίουσι πέρην χλυτοῦ Ωχεανοῖο, | 
ἐσχατιῇ πρὸς νυχτός, ἵν᾽ 'Εσπερίδες λιγύφωνοι, | Σϑεινώ τ᾽ Εὐρυάλη τε Μέδουσά τε λυγρά 
παϑοῦσα. ΥΩ]. Ο. Sehömann, de Phoreyne eiusque familia (Opuse. acad. Vol. ΠῚ. 
p- 181. 
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welche auch sonst noch viele monströse Gebilde, wie die Seirenen !), 
die Skylle?), die Hesperiden 3), ja selbst die Erinyen 3) zu Sprösslingen 
der grossen Phorkysfamilie stempelte. 


$ 140. 
9. Die Seirenen. 


Der Name Σειρῆνες hat verschiedene Ableitungen und Deutungen 
erfahren. Franz’) will ihn auf εἴρειν zurückgeführt wissen, welches 
Wort nach Plato®) mit λέγειν gleichbedeutend ist; diese Etymologie 
hält Weleker’) für ‘sicher falsch’. 4. H. Voss leitet Σειρῆνες von dem 
phoinikischen Worte sir = Gesang, Benfey‘°) endlich von sver = 
tönen?) ab. Eine sichere Etymologie dürfte sich bei einem Worte von 
so zweifelhafter Natur kaum erzielen lassen. 

Der Odyssee zufolge hausen die Seirenen, diese ‘Musen des 
Meeres’, auf einer zwischen Aiaie und Skylle gelegenen Insel des 
tyırhenischen Meeres!P); mit grösserer Bestimmtheit, wie dies bei Aio- 
los und Polyphemos geschieht, wird ihr Aufenthaltsort’ vom Dichter 
nicht localisirt, was sich auch, wie Welcker bemerkt 11), mit ihrem 
Wesen nicht vertragen würde. Durch ihren melodischen Gesang üben 
sie, wie auch die Nymphen Kalypso und Kirke, einen bestrickenden 


1} So Sophokles, und zwar in den Phaiaken, wie Welcker (griech. Götter!. 
Bd.I, S. 646) vermuthet. Schoemann, de Phoreyne eiusque familia (Opuse. acac. 
II. p. 186): ‘Tertia Phoreyni proles Sirenes datae sunt, euius rei testem habemus 
Sophocleum Ulixenm apud Plutarchum (Sympos. IX, 6).’ 

2) Schoemann!.l.p. 185: ‘Seyllam Phoreynis filiam Acusilaus dixit. Seilicet 
fuit haee quoque ex illo monstrorum marinorum genere, quorum Phorcys prineipa- 
tum habuit.’ 

3) Sehoemannl.1l. p. 186: “‘Denique etiam Hesperides Phorcynis et Cetus filias 
habitas esse scholiastes Apollonii memorat, ad IV, 1399, auctorem nullum laudans.’ 

4 Schoemannl.1. p 186: ‘Quod ab Euphorione Eumenides quoque ad Phor- 
eynis familiam relatae sunt, ut eius ϑυγατριδαῖ, h. e. neptes ex filia, eo diffieilius est 
ad explicandum, quod quaenam ab illo mater earum dieta sit ignoramus. Nam 
Meinekii suspieio (Analeet. Alexandr. p. 94), Noctem, quae mater Eumenidum apud 
Aeschylum aliosque perhibetur, ab Euphorione Phorcynis filiam habitam esse, ad- 
modum incerta nec valde probabilis est.’ 

5) In einem Briefe desselben, welchen A. v. Humboldt im Kosmos (Bd. II. 
1850. Κ΄. 208) mittheilt: ‘Es ist mir wahrscheinlich, dass Σειρὴν mit εἴρειν = λέγειν 
zusammenhängt, dessen ursprünglich scharfer Hauch in den Zisehlaut überging.’ 

6) Cratyl. 398 D: τὸ γὰρ εἴρειν λέγειν ἐστίν. 

7) Griech. Götterl. Bd. IH, 5. 164, Anm. 4. 

8) Wurzellexikon I, 8. 461. Ε 
9 Auch nach W. Christ (Lautlehre, 5. 257) bedeutet Σειρῆνες die Tönenden. 
10) μι 166: χαρπαλίμως ἐξίκετο νηῦς εὐεργὴς | νῆσον Σειρήνοιιν. 


1) Griech. Götterl. Bd. III, S. 164. 
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Zauber aus und locken dadurch den unerfahrenen und ahnungslosen 
Seefahrer ins Verderben, daher Odysseus, als er an ihrem Gestade 
vorüberzufahren im Begriffe ist, auf Kirkes Rath seinen Genossen die 
Ohren mit Wachs verstopft, um sie für ihren verführerischen Gesang 
taub zu machen, sich selbst aber, da er ihren Gesang hören will, mit 
Händen und Füssen an den Mast binden lässt, um sich eine Befolgung 
ihres Lockrufes unmöglich zu machen!). Die Zahl der homerischen 
Seirenen beträgt zwei, wie die Dualform beweist, deren sich der Dich- 
ter,ein paarmal in Bezug auf dieselben bedient2). Ihrer Stimme wird 
ein lieblicher?), honigsüsser ἢ Klang beigelegt, durch welchen sie alle 
Menschen, welche zu ihnen kommen, bezaubern®). Anziehend, wie 
ihre Stimme, ist auch der Inhalt ihres Gesanges; denn nichts entgeht 
ihrer Kenntniss, und sie sind von allen Drangsalen unterrichtet, welche 
die Argeier und Troer auf der troischen Ebene erduldeten, wie auch 
von allen Vorgängen auf der vielernährenden Erde®). Auf blumiger 
Wiese sitzend’), lassen sie ihr zauberisches Lied in das Meer hinaus 
erschallen; aber wehe dem thörichten Seefahrer, welcher ihrem Lock- 
ruf Folge giebt! Denn nie mehr werden Weib und Kinder ihn als 
Heimkehrenden begrüssen, und er verfällt rettungslos dem Verderben, 
wie dies die um die Seirenen her liegenden zahllosen Gebeine und 
verwitternden Häute modernder Männer bezeugen ®). 


ἡ μ 173-2180. 

2) u 82: ὄφρα χε τερπόμενος ὄπ' ἀκούῃς Σειρήνοιιν. μι 1607: γῆσον Σειρήνοιιν. 

8), 192: ὡς φάσαν (Σειρῆνες), ἱεῖσαι ὄπα κάλλιμον. 

4) μι186: οὐ γάρ πώ τις τῇδε παρήλασε νηΐ μελαίνῃ, [πρίν γ᾽ ἡμέων μελίγηρυν ἀπὸ 
στομάτων ὄπ ἀχοῦσαι. 

5) u 39 (Worte der Kirke): Σειρῆνας μὲν πρῶτον ἀφίξεαι, αἵ pa τε πάντας | ἀνϑρώ- 
ποὺς ϑέλγουσιν, ὅτις σφέας εἰσαφίχηται, 

δ) μ, 489 (die Seirenen singen): ἴδμεν yap τοι πάνϑ᾽, ὅσ᾽ ἐνὶ Τροίῃ εὐρείῃ [Δργεῖοι 
Ἱρῶές τε ϑεῶν ἰότητι. μιόγησαν "1 ἴδμεν δ᾽, ὅσσα γένηται ἐπὶ χϑονὶ πουλοβοτείρῃ. Ueber 
das Wissen der Seirenen bemerkt Nägelsbach (homer. Theol. 2. Aufl. S.23 Anm.), 
dass dasselbe nicht in einem Wissen der Zukunft, sondern in einer Kenntniss der 
geschehenen Dinge bestehe, wie sie auch die Musen besitzen. Vgl. Nitzsch, er- 
klärende Anmerkungen zur Odyssee. Bd. III, 8. 394. 

D) p 44: ἀλλά τε Σειρῆνες λιγυρῇ ϑέλγουσιν ἀοιδῇ, ἥμεναι ἐν λειμῶνι. μι 158: Σειρή- 
νῶν μὲν πρῶτον ἀνώγει (Κίρχη) ϑεσπεσιάων  φϑόγγον. ἀλεύασϑαι καὶ λειμῶν᾽ ἀνϑεμόεντα. 

8) m 41: ὅστις ἀϊδρείῃ πελάσῃ καὶ φϑόγγον ἀκούσῃ | Σειρήνων, τῷ δ᾽ οὔτι γυνὴ χα 
νήπια τέχνα | οἴχαδε νοστήσαντι παρίσταται, οὐδὲ γάνυνται " | ἀλλά τε Σειρῆνες λιγυρῇ ϑέλ- 
yausıy ἀοιδῇ, | ἥμεναι ἐν λειμῶνι" πολὺς δ᾽ ἀμφ᾽ ὀστεόφιν ϑὶς | ἀνδρῶν πυϑομένων, περὶ δὲ 
δινοὶ μινύϑουσιν. Ueber die ‘in den Tod lockenden’ Seirenen, welche gleichsam dem 
Hades seine Opfer liefern, vgl. H.D. Müller (Ares, S. 110), welcher auch diese 
Göttinnen in das Bereich seiner chthonischen Anschauungsweise zieht. 
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$.141. 
Die Seirenen (Schluss). 


In Betreff der der Seirenensage zu Grunde liegenden Idee lässt 
sich unschwer erkennen, dass dieses Loreleypaar mit seiner glatten, 
verführerischen Aussenseite aus einer Allegorisirung der blanken Spie- 
gelfläche des Meeres entsprungen ist, welche — zumal bei der eigen- 
thümlichen Beleuchtung und den Lichtreflexen des südlichen Him- 
mels — den Seefahrer bezaubernd anlächelt, unter dieser täuschenden 
Hülle aber verderbliche Gefahren birgt, d.h. Dünen und Riffe, an 
denen die Barke des arglosen Schiffers unvermeidlich zerschellen muss. 
Indess sind die Seirenengestalten gewiss nicht blosse Ausgeburten poe- 
tischer oder phantastischer Fiction, sondern haben in letzter Instanz, 
wie alle mythologischen Gebilde der Griechen, auch wieder in rich- 
tiger Naturbeobachtung ihre Genesis. Denn wenn auch der ionische 
Epiker von diesen und ähnlichen Dingen — Skylle, Charybdis, Sei- 
renen — eine dem äusseren Änscheine nach rein phantastische Schil- 
derung giebt, so wäre es doch, wie K. Müllenhoff sehr richtig be- 
merkt hat!), sehr thöricht, solchen Sagen einen localen Grund und 
Ursprung abzusprechen. Nun aber bietet, wie schon K. Sckenkl 
geltend gemacht hat?), die Beobachtung des Meeres und der in jenen 
südlichen Regionen vorkommenden Meerphänomene einen nicht zu 
missachtenden Anhaltspunkt für die Interpretation der Seirenensage; 
denn die Meeresfluth erzeugt, zumal wenn sie vom Winde heftig auf- 
geregt ist, an den Felsriffen, welche sich stark zerklüftet in das Meer 
hinabsenken, helle Klänge, die mit dem Rauschen des Windes zu 
eigenthümlichen und geheimnissvollen Melodieen verschmelzen, welche 
den Seefahrer zu verlocken geeignet sind, mit Nichtachtung der Klip- 
pen die Landung zu versuchen und sich, wenn auch mit Lebensge- 
fahr, über den Ursprung einer so räthselhaften Musik Aufklärung zu 
verschaffen. Diese Naturklänge gestalteten sich dann durch die bil- 
dende Phantasie des Sängers zu bezauberndem Jungfrauengesange. 

Auf derselben Vorstellung wie die Seirenenmythe beruht auch die 
angebliche Volkssage von der Loreley, welche, wie Köchly sagt?), 


1) Deutsche Alterthumskunde. Berlin. Bd. I (1870). 8. 55: ‘Gehörten’, sagt 
Müllenhoff hier, ‘Skylle und Charybdis nicht in die Meerenge von Sieilien, die 
Seirenen nicht an die Küste von Neapel und Pästum, so müsste man ein ge 
ae nachweisen, wo sie richtiger Platz fänden.’ 

) Zeitschr. für österr. Gymnasien. 1865. 8. 225. 

a Verhandlungen der Philologenversamml. zu Augsburg, S. 48. 
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erst in unserem Jahrhunderte aus der Seirenensage gemacht ist. — 
W. Grimm vergleicht die Seirenen mit den Schwanenjungfrauen !). 


Die den Seirenen von Homer beigelegten Epitheta sind ϑεσπέσιος ἢ) 
und ἀδινός 5). Ersteres wird vom Scholiasten®) durch ϑεῖα φϑεγγόμενος 
glossirt, bezeichnet also die Seirenen als die göttlich Tönenden, 
ἃ. h. göttliche oder herrliche Lieder Anstimmenden). Letz- 
teres erklären die Alten durch ἡδυφώνων, ὠδιχῶν, παρὰ τὸ ade. Aber 
in ἀδινὸς Ὁ) liegt vielmehr, wie die Vergleichung anderer Stellen 
zeigt, der Begriff stark, laut, heftig’). ᾿Αδιναὶ Σειρῆνες sind dem- 
nach die lautsingenden Seirenen®). 

Bei Homer wird, wie gesagt, nur eine Seireneninsel erwähnt, 
während ihnen in späterer Zeit, als man die homerischen Mythen loca- 
lisirte, allmählich mehrere Wohnsitze zugewiesen wurden. Als solche 
sind namentlich das sicilische Vorgebirge Peloron und die Seire- 
nusen zu erwähnen, unter welchen letzteren drei kleine, öde Felsen- 
inseln an der Südküste Campaniens, vor dem poseidoniatischen Meer- 
busen, zu verstehen sind®). Nach Apollonius Rhodius') ist 
Anthemussa, eine Insel im tyrrhenischen Meere, Aufenthaltsort der 
Seirenen, bei welcher Angabe der alexandrinische Dichter, wie der 
Scholiast zu der betreffenden Stelle bemerkt, dem Vorgange des Hesio- 
‚dos gefolgt ist!!). 

Von den Späteren werden die Seirenen oft als Personification oder 
Allegorie alles Bestrickenden, Verführerischen und Verlockenden, na- 
mentlich der sinnlichen Lüste, herangezogen, wie z. B. Horaz den Sei- 
renengesang und die Becher der Kirke als sinnenberauschende Mittel 


ἢ Deutsche Heldensage, S. 387. Vgl. Weleker, griech. Götterlehre. Bd. III, 
S. 162 f. 

2) u. 158: Σειρήνων — Yeszestaon. 

8) ᾧ 326: Σειρήνων ἀδινάων. 

4 Zu μ 158. 

5) Vgl. Buttmann, Lexil. I, S. 166. 

6) ᾿Αδινὸς wird von Manchen auf ἄδην, von Buttmann (Lexil. I, 5. 206) auf 
ἀδρὸς zurückgeführt. Das Wort involvirt eigentlich wohl den Begriff des Vollen, 
Reichlichen, Diehtgedrängten. 

ἢ Son 274: ἀδινὰ στενάχοντα. Vgl. W 225. ὃ 721: ἀδινὸν Ἰοόωσα. W 17: ἀδινοῦ 
γόοιο. Apoll. Rhod. IV, 1422: ἀδινῇ ort = mit starker, lauter Stimme. 

8) Vel. Buttmann, Lexil. I, S. 204. 

9%) Vgl. Ameis im Anhange zup 39. Weleker, griech, Götterl. Bd. III, S. 164. 

10) IV, 891: νῆα δ᾽ ἐὐχραὴς ἄνεμος φέρεν. αἶψα δὲ νῆσον | χαλήν, ᾿Ανϑεμόεσσαν, ἐσέ- 
ὅραχον, ἔνϑα λίγειαι | Σειρῆνες σίνοντ᾽ ᾿Αγελωΐδες, ἠδείησι | ϑέλγουσαι μολπῇσιν, ὅτις 
παρὰ πεῖσμα βάλοιτο. ᾿Ανϑεμόεσσα v. 892 ist nicht mit Brunck klein zu schreiben. 

4) Schol. zu Apoll. Rhod. IV, 892: ἠχολούϑησεν ᾿Ησιόδῳ οὕτως ὀνομάζοντι τὴν 
νῆσον τῶν Σειρήνων ᾿ “νῆσον ἐς Ανϑεμόεσσαν, ἵνα σφίσι δῶχε Κρονίων.᾽ 


368 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


bezeichnet, durch deren‘ maasslosen Genuss der Mensch sich zum 
Thiere erniedrige!). 


ὃ 142. 
10. Skylle. 


Wie in den Seirenen die blanke Spiegelläche der See, so erscheint 
in der Skylle der bei Riffen und Schlünden den Schiffer gefährdende 
Wasserstrudel personificirt. An der Stelle, wo sie haust, ragen nach 
Homer zwei Felsen empor, von denen der eine bis zu schwindelnder 
Höhe in die Region der Wolken aufsteigt, welche stets’ mit feuchter 
Hülle seine Kuppe umlagern ?2), während der andere, welcher sich in 
der Entfernung eines Pfeilschusses von dem ersten erhebt, auf dem 
‚ein Feigenbaum steht, und unterhalb dessen die Charybdis erbraust °), 
niedriger ist; jener erste Fels aber birgt in seinem Inneren eine dunkle, 
nach Nordwesten gelegene Höhle, in welcher die Skylle haust®), ein 
riesiges, furchtbares Ungeheuer, dessen Geheul dem eines jungen Hun- 
des ähnelt, und vor welchem selbst ein Gott zurückbeben würde; sie 
hat zwölf unförmliche Füsse und sechs langragende Hälse, deren jeder 
ein entsetzliches Haupt mit drei dichten, toddrohenden Zahnreihen 
trägt). Die Hälfte ihres Leibes ist in der Höhle verborgen, während 
sie die Häupter aus dem grausigen Schlunde hervorstreckt und, gierig 
416 Klippen durchspähend, Delphine, Seehunde und andere Seethiere 
zu erhaschen sucht; das Schiff aber, welches in ihren Bereich geräth, 
ist mit seinen Insassen unrettbar verloren ®. 


1) Horat. Epist. I, 2, 23: Sirenum voces et Circae pocula nosti; | Quae si cum 
sociis stultus cupidusque bibisset, | Sub domina meretrice fuisset turpis et excors, | 
Vixisset canis immundus vel amica luto sus. Vgl. dazu die Note von Th. Schmid. 
Xenoph. Memorab. II, 6, 10 ff. Senec. Ep. 20, 1f. Ameis im Änhange zu μ 39. 

2) 73: οἱ δὲ δύο σχόπελοι᾽" ὁ μὲν οὐρανὸν εὐρὺν ἱκάνει | ὀξείῃ χορυφῇ, νεφέλη δέ 


9 ἃ, 


μιν Be | uasl "To μὲν οὔποτ᾽ ἐρωεῖ, οὐδέ ποτ᾽ αἴϑρη | κείνου ἔχει χορυφήῆν, 
οὔτ᾽ ἐν ϑέρει, οὔτ᾽ ἐν ὀπώρῃ "| οὐδέ χεν ἀμβαίη βροτὸς ἀνήρ, οὐ καταβαίη, | οὐδ᾽ εἴ οἱ χεῖρες 
τε ἐείχοσι χαὶ πόδες εἶεν " πέτρη γὰρ Als ἐστι, περιξεστῇ εἰκυῖα. 

3) μι 101: τὸν δ᾽ ἕτερον σχόπελον χϑαμαλώτερον ὄψει, ᾿Οδυσσεῦ, | πλησίον ἀλλήλων" 
χαί χεν διοϊστεύσειας " | τῷ δ᾽ ἐν ἐρινεός ἐστι μέγας, φύλλοισι τεϑηλώς" | τῷ δ᾽ ὑπὸ din 
Χάρυβδις ἀναῤῥοιβδεῖ μέλαν ὕδωρ. 

6) x 
4) 1. 80: μέσσῳ ὃ ἐν σχοπέλῳ ἐστὶ σπέος ἠεροειὸ 


ΝΥ 


δές, | πρὸς ζόφον, εἰς Ερεβος τετραμ- 


μένον᾽ --- — --- ἔνϑα δ᾽ ἐνὶ Σχύλλη ναίε!. 
5) 85: Σχύλλη — δεινὸν λελαχυῖα΄ | τῆς ἤτοι φωνὴ μὲν, ὅση σχύλαχος νεογιλῆς, | 
ΠΣ & αὐτὴ δ᾽ αὖτε πέλωρ καχόν᾽ --- — — τῆς ἤτοι πόδες εἰσὶ δυώδεχα πάντες ἄωροι" | 


» x j4 IN [4 
ἕξ δέ τε οἱ δειραὶ περιμήχεες " ἐν δὲ ἑκάστῃ | σμερδαλέη χεφαλή, ἐν δὲ τρίστοιχοι ὀδόντες, | 
πυχνοὶ zul ϑαμέες, πλεῖοι μέλανος ϑανάτοιο. 
’ v 

6) m 98: μέσση μέν τε χατὰ σπείους χοίλοιο δέδυχεν [ἔξω δ᾽ ἐξίσχει χεφαλὰς δεινωῖο 
βερέϑρου "| αὐτοῦ δ᾽ ἰλϑυάς, σχόπελον περιμαιμώωσα, | δελφῖνάς τε er νας τε, καὶ εἴ ποϑι 
μεῖζον ἕλῃσιν | χῆτος, ἃ μυρία βόσχει ἀγάστονος ᾿Αμφιτρίτῃ. | τῇ δ᾽ οὐ πώποτε ναῦταϊ ἀχῆ- 
pıor εὐχετόωνται | παρφυγέειν σὺν νηΐ. 


[4 


ξω 
iv 
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Als Mutter der Skylle, deren Name schon (von σχύλλω zerraufe, 
zerzause, zerfleische) sie als ein gefrässiges und verderbliches 
Ungeheuer kennzeichnet, wird bei Homer Krataiis genannt !), welcher 
Name gleichfalls die gewaltthätige Natur seiner Trägerin ausdrückt, 
insofern er vermöge seines Etymons KPAT, wovon χράτος, den un- 
widerstehlichen, gewaltigen Andrang der Meeresfluth bezeichnet, als 
deren Personification demnach Krataiiıs zu betrachten ist?). Vollstän- 
diger giebt Apollonios Rhodios die Abstammung der Skylle an: 
nach ihm ist sie eine Tochter des Phorkos oder Phorkys und der Göttin 
der Nacht, Hekate, welche, wie er hinzusetzt, auch Krataiis genannt 
werde). Der älexandrinische Epiker identificirt also hier geradezu die 
Hekate mit der homerischen Krataiis. Die hier gegebene Genealogie 
kannte übrigens, wie Preller bemerkt®), schon Akusilaos und wahr- 
scheinlich auch Hesiod. Die nachhomerische Dichtung hat den Skylle- 
mythos vielfach zum Vorwurf genommen, wie z. B. Stesichoros eine 
Skylle diehtete. Sehr frei schalteten die Späteren mit demselben und 
variirten ihn auf eine von Homer sehr abweichende Art. Ein Haupt- 
motiv, welches von ihnen mit Vorliebe ausgebeutet wurde, lief darauf 
hinaus, dass Skylle von Haus aus eine bildschöne Jungfrau gewesen 
und erst durch Verwandlung zu einem hässlichen Ungeheuer geworden 
561. Dies Motiv erfuhr dann mannigfache Variationen. So dichtete 
man, dass Poseidon sich in die reizende Seejungfer verliebt habe, wo- 
durch dann die Eifersucht der Amphitrite wachgerufen sei, in Folge 
deren sie die verhasste Rivalin in ein abscheuliches Ungethüm ver- 
wandelt habe. Oder es ist der Meergott Glaukos, der die schöne Skylle 
liebt, wodurch er den Grimm der eifersüchtigen Kirke erregt, welche 
dann mit Hülfe ihrer Zauberkünste die Nebenbuhlerin in grauenhafter 
Weise zum Scheusal verunstaltet. Dies letztere Mythologem hat sich 


I) „124 (Kirke spricht zu Odysseus): ἀλλὰ μάλα σφοδρῶς ἐλάαν, βωστρεῖν δὲ Kpa- 
ταιίν, | μητέρα τῆς Σκύλλης, 7 μιν τέχε πῆμα βροτοῖσιν ᾿ | ἥ μιν ἔπειτ᾽ ἀποπαύσει' ἐς ὕστε-- 
ρον ὁρμηϑῆναι. 

2, Als Appellativ findet sich χραταιὶς A 596 fl, (ἀλλ᾽ ὅτε μέλλοι | ἄχρον ὑπερβαλέειν, 
τότ᾽ ἀποστρέψασχε χραταιὶς | αὖτις ἔπειτα πέδονδε χυλίνδετο λᾶας ἀναιδής), wo es die 
Wucht oder das Uebergewicht des Sisyphos-Steines bezeichnet, in Folge dessen er 
wieder bergab rollt. In diesem Sinne glossirt auch der Scholiast : ἢ χραταιὰ δύναμις, 
6 ἐστι τὸ βάρος. Einige alte Commentatoren wollten mit Unrecht xparat' 15 schreiben. 

3) Argon. IV, 825: μιηδὲ σύ γ᾽ ἠὲ Χάρυβδιν ἀμτηχανέοντας ἐάσῃς | ἐσβαλέειν, μὴ πάντας 
ἀναβρόξασα φέρῃσιν, | ἠὲ παρὰ Σχύλλης στυγερὸν χευϑμῶνα νέεσϑαι, | Σχύλλης Αὐσονίης 
ὀλοόφρονος, ἣν τέχε Φόρχῳ | νυχτιπόλος ᾿ Εχάτη, τὴν τε χλείουσι Κράταιϊν. 

4) Preller-Plew, Griech. Mythol. ΒΑ. 1 (Skylla). G. Sehoemann, de Phor- 
eyne eiusque familia (Op. acad. II, p. 186): “Mater Seyllae ab Homero Kparattz diei- 
tur, quod nomen aliis proprium, aliis appellativum visum est: Acusilaus Hecaten eo 
significari eredidit, quam opinionem etiam Apollonius profitetur (Arg. IV, 829)’ e.q. s. 


τ 
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namentlich Ovid bei seiner Darstellung der Mythe von Glaucus und 
Scylla zu eigen gemacht!). 

Als die Tendenz aufgekommen war, die homerischen Sagen zu 
localisiren, verlegte man den Strudel der Skylle, wie auch den der 
Charybdis, in die sikelische Meerenge?), unweit des Vorgebirges Pe- 
loron (jetzt Capo di Faro), auf dessen Ostseite noch jetzt ein Städtchen 
Skilla sich findet >). 


δ 143. 
11. Die Flussgötter. 


Es ist natürlich und aus dem bedeutenden Einflusse, welchen die 
Fiüsse auf die Fruchtbarkeit und Culturfähigkeit ihres Landes haben, 
leicht erklärlich, dass dieselben bei den Naturvölkern einer gewissen 
Verehrung geniessen, welche natürlich je nach dem Geiste eines Vol- 
kes sich verschieden äussert. Diese Thatsache tritt uns in allen Erd- 
theilen entgegen, welche von grösseren Flüssen durchströmt werden. 
Die Massageten verehrten einst ihren Tanais®); der Nadowessier betet 
am brausenden Strome zu seinem grossen Geiste; der Schotte nennt 
mit Ehrfurcht und Stolz den Clyde, Tweed, Forth und andere bedeu- 
tende Ströme seines Vaterlandes und fordert Denjenigen zum Zwei- 
kampf, welcher sie zu missachten wagt: der Kosak begrüsst seinen 
Don mit dem Anruf: ‘grüss dich, Väterchen, herrlicher, stiller Don, 
unser Ernährer’, und der Newastrom wird noch heutzutage durch eine 
Einsegnungsceremonie gefeiert). 

Dass in ähnlicher Weise auch die Griechen ihren Flüssen Ver- 
ehrung zollten und vermöge ihrer lebhaften, götterbildenden Phantasie 
sich Gottheiten in ihnen waltend dachten, ist bekannt; und zwar 
äusserte sich diese ihre Verehrung der llorauo: schon in der heroischen 
Zeit durch einen förmlichen Cultus. So betet Agamemnon bei Gelegen- 
heit des feierlichen Opfers, welches beim Abschlusse des Vertrages 
zwischen den Griechen und Troern veranstaltet wird, zum Zeus und 
Helios, zu den Stromgöttern, zur Göttin Erde und zu den rächenden 


1) Met. XIV, I—74. Hyegin, fab. 199: Seylla, Crataeidis fluminis filia, virgo for- 
mosissima dieitur fuisse. Hane Glaucus amavit, Glaueum autem Circe, Solis filia. 
Seylla autem eum assueta esset in mari lavari, Circe, Solis filia, propter zelum, medi- 
camentis aguam inquinavit. Quo Seylla eum descendisset, ab inguinibus eius canes 
sunt nati, atque ferox facta. Quae iniurias suas executa est; nam Ulixem praenavi- 
gantem soeiis spoliavit.. Vgl, Voss, mythol. Briefe. I, 8. 220. 

2, S. Thukyd. IV, 24. Strab. I, p. 21—24. 

3) Vgl. meine Realien. Ia, S. 271. 

4) Maxim. Tyr. 8, 8. 

5) Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 652. 
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Gottheiten, und ruft sie als Zeugen und Hüter des Eides an!); der 
Skamandros wird als unsterblicher Gott bezeichnet 2), empfängt Stiere 
und Rosse als Opfer, welche lebend in seine Fluth hinabgeworfen wer- 
den), und hat seinen eigenen Priester). Nicht minder verehrte man 
den Acheloos, Spercheios u. s. w., und knüpfte Mythen an die Persön- 
lichkeit ihrer Gottheiten, wovon weiter unten bei der Besprechung 
der einzelnen Flussgötter specieller die Rede sein wird. 

Wichtig und bedeutungsvoll in der That sind die Beziehungen, 
welche zwischen den Flüssen und den zu ihnen gehörigen Landgebie- 
ten und Völkerschaften stattfinden, und wie sie in nationalen Mythen 
und epischen Liedern gefeiert wurden. Nicht selten erscheinen sie 
als bahnbrechende Uulturschöpfer, insofern sie sich erst durch Felsen, 
Abgründe und viele sonstige territoriale Hindernisse mit Vehemenz 
ihren Weg bahnen, um dann dem von ihnen durchströmten Gebiete 
ihre nährende und befruchtende Kraft zu Gute kommen zu lassen und 
culturfähiges Ackerland und fruchtbare Thäler zu schaffen, welche 
dem menschlichen Fleisse ein reiches Feld der Thätigkeit bieten. So 
erscheinen sie gewissermaassen als Helden, welche den Fluch der Ste- 
rilität bannen, im Kampfe mit der ursprünglichen Dürre und Unem- 
pfänglichkeit des Bodens den Sieg erringen und gleichsam das Banner 
der Cultur durch die Länder tragen. So schafft der thessalische Peneios 
das schöne Tempethal; der Skamander befruchtet die troische Ebene, 
der Alpheios das Gebiet von Elis u. s. w.5). Auch schrieb man den 
Flüssen das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu, von welchen 
sie daher als χουροτρύφοι verehrt wurden, in welcher Eigenschaft sie 
das den mannbar gewordenen Jünglingen abgeschnittene Haupthaar als 
Weihgeschenk erhielten®). So hatte z. B. Peleus das Haar des Achil- 


ἢ T 275: τοῖσιν ὃ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, χεῖρας ἀνασχών" | Ζεῦ πάτερ, "Töndev 
μεδέων, χύδιστε, μέγιστε, | Ἠέλιός ϑ᾽, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς χαὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, | χαὶ Ποταμοὶ 
χαὶ Γαῖα, χαὶ οἱ ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον, ὅτις x ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε 8 ὅρχια πιστά. 

2) ᾧ 818: αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ (ρη) Ἄφαιστον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν" [ Ἥφαιστε, σχέο, 
τέχνον ἀγαχλέες! οὐ γὰρ ἔοικεν | ἀϑάνατον ϑεὸν (Ξάνϑον) ὧδε βροτῶν ἕνεκα στυφελίζειν. 

ἢ 3) ® 130 (Achilleus spricht) : οὐδ᾽ ὑμῖν Ποταμός περ ἐὔῤῥοος ἀργυροδίνης | ἀρκέσει, 
ᾧ δὴ δηϑὰ πολέας ἱερεύετε ταύρους, | ζωοὺς δ᾽ ἐν δίνῃσι χαϑίετε μώνυχας ἵππους. Vgl. 
C. Fr. Hermann, gottesdienstl. Alterth. ὃ 25. 7. 

4) E τὸ: Εὐρύπυλος 8° Εὐαιμονίδης “ὙΨψήνορα ὅτον, | υἱὸν ὑπερϑύμου Δολοπίονος, ὅς 
ῥα Σχαμάνδρου | ἀρητὴρ ἐτέτυχτο, ϑεὸς δ᾽ ὡς τίετο δήμῳ, | — --- — ἔλασ᾽ ὦμον. 

5) In dieser Beziehung bemerkt richtig Hartung zu Eur. Ion 1245: ‘Der 
Name Vater, Erzeuger ist allgemeiner Ehrentitel der Flüsse, welcher wegen der 
Befruchtung des Landes ihnen ertheilt wird.’ 

6), Nach Hesiod (Theog. 346) sind es neben Apollon und den Nymphen auch die 
Flüsse, ol χατὰ γαῖαν ἀνὸρας κουρίζουσιν. Vgl. Nägelsbach, homer. Theologie. 
2. Aufl. S. 90. 
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leus dem Spercheios gelobt, wenn Ersterer glücklich von Troia zurück- 
kehre!). Hieraus erklärt sich denn, warum die ‘in das Meer sich er- 
giessenden Ströme’ das Epitheton heilig (ἱερός) erhalten?), und warum 
dem Flusse in Scherie die Bezeichnung viel angefleht (πολύλλιστος) 
beigelegt wird 3); denn in ihnen walten wohlthätige und für die Men- 
schen segensreich wirkende Gottheiten, welche mit nicht geringerem 
Rechte die Verehrung derselben beanspruchen können, als die übrigen 
Mitglieder der grossen und weitverzweigten Götterfamihe. 

Diese Culte der dis fluviatiles vervielfältigen sich aber in Griechen- 
land im Laufe der Zeit mehr und mehr; und nicht nur die grösseren 
Flüsse, sondern selbst die Bäche der einzelnen Landschaften haben 
ihre besonderen Gottheiten, welche als eben 80 viele Landesgötter zu 
Gegenständen der Verehrung werden). 


> 8144. 
Die Flussgötter (Schluss). 


Dass in der heroischen Zeit die Flussgötter einer hohen Verehrung 
genossen, 'geht aus vielen Umständen, namentlich aber daraus hervor, 
dass sie, den Okeanos ausgenommen, dessen Nichttheilnahme an den 
allgemeinen Götterversammlungen einen: besonderen Grund hatte), 
für vollberechtigte Mitglieder derselben galten, wie sich daraus ergiebt, 
dass Themis, als sie auf Zeus’ Geheiss die Götter zur Versammlung 
beruft, auch an die Flussgötter diesen Ruf ergehen lässt ὃ). : Dass die 
Stellung, welche ihnen Agamemnon in seinem Schwure giebt, zufolge 
deren sie mit [σα das mittlere Gebiet repräsentiren, auf bedeutende 
Ehre schliessen lässt, hat Nägelsbach scharfsinnig bemerkt). 

Die Kunstdarstellungen der älteren Periode und die Poesie geben 
den Flussgöttern eine mehr oder minder stierähnliche Gestalt, je 
nachdem die Stierbildung durchaus vorherrscht, oder vor der men- 
schenähnlichen Bildung in gewissem Grade zurücktritt. Mit anderen 
Worten: die Flussgötter erscheinen entweder ganz als Stiere oder als 


ἡ W141: (Ayıkkede) στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς, ξανϑὴν ἀπεχείρατο γαίτην, | τὴν pa 
Σπερχειῷ ποταμῷ τρέφε τηλεϑόωσαν. 

2) # 351: ἔχ 9 ἱερῶν ποταμῶν. 

3) ε 445 (Odysseus betet zu dem Flussgotte) : χλῦϑι, ἄναξ, ὅτις ἐσσί: πολύλλιστον 
δέ σ᾽ ἱχάνω, | φεύγων ἐκ πόντοιο Ποσειδάωνος ἐνιπάς. 

ἢ Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 8.653. 

5) Vgl. darüber ὃ 5. r 

6) YA: Ζεὺς δὲ Θέμιστα κέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε χαλέσσαι [κρατὸς ἀπ᾽ Οὐλύμποιο 
πολυπτύγηυ᾽ ἣ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. | οὔτε τις οὖν 
Ποταμῶν ἀπέην, νόσφ'᾽ ᾿Ωχεανοῖο χτέ. 


ἢ Homer. Theol. 2. Aufl. 5.91. 


Zweite Göttergruppe: Die Gottheiten des Meeres und der Gewässer. 273 


Menschen mit Stierhäuptern !), oder es wird endlich die Beziehung 
auf den Stier durch an den Schläfen hervorsprossende Hörner nur 
eben angedeutet. Als leibhaftiger Stier tritt z. B. Acheloos bei seiner 
Bewerbung um Deianeira in den sophokleischen Trachinierinnen auf, 
worauf dann Umwandlungen desselben in eine Schlange und in eine 
Mannsgestalt mit Stierhaupt erfolgen?).. Menschliche Gestalt mit 
einem Stierkopf vindicirt Euripides dem Okeanos, wenn er ihm das 
Epitheton ταυρόχρανος beilegt?). Den Grund zu dieser tauromorphi- 
schen Darstellung findet der Scholiast zu ᾧ 237 darin, dass Homer 
den Skamanderstrom, als er die von Achilleus aufgehäuften Troer- 
leichen ausspeit, wie einen Stier aufbrüllen lässt ἢ. Und in der That 
konnte die eigenthümliche Beschaffenheit der griechischen Ströme zu 
einer derartigen Auffassung Anlass bieten; denn dieselben sind gröss- 
tentheils reissende Gebirgsströme, welche während des regnerischen 
χειμὼν ihr Bett überfluthen und gewaltige Verheerungen anrichten, 
und in deren rapiden Bewegungen man recht wohl Aehnlichkeit mit 
denen eines wüthenden Stieres finden konnte, welcher laut brüllend 
in wildem und unaufhaltsamem Laufe Alles, was ihm in den Weg 
kommt, zerstampft und zerwühlt). Andere führen jene Stierbildung 
auf den schon oben berührten, vom Dichter selbst erwähnten‘) Ge- 
brauch zurück, dass man aus den Heerden, welche auf den von dem 
Flusse befruchteten Auen weideten, die besten Stiere auswählte und 
als Dankopfer für den Stromgott in dessen Fluthen versenkte. 

Häufig gaben die bildenden Künstler der älteren Periode den 
Flussgöttern auch Schlangengestalt, und zwar, wie Strabo sagt’), 
wegen der Länge und des gewundenen Laufes der Flüsse. In der 
späteren Zeit wird bei ihrer Darstellung die rein menschliche Bildung 
vorherrschend, indem sie als schilfbekränzte Greise erscheinen, welche 
ein Ruder oder auch ein Füllhorn — Letzteres als Symbol der Frucht- 
barkeit des von ihnen durchströmten Gebietes — halten, oder sich auf 
eine umgestürzte Urne lehnen, aus welcher Wasser hervorströmt. 


ἢ Vgl.O. Müller, Archäol. ὃ 403. 
?) Soph. Trach. 9 (Worte der Deianeira): pynsrhp γὰρ ἦν wor ποταμός, ᾿Αχελῷον 
λέγω, | ὅς μ᾽ ἐν τρισὶν μορφαῖσιν ἐξήτει πατρός, 


φοιτῶν ἐναργὴς ταῦρος, ἄλλοτ᾽ αἰόλος | 
δράκων ἑλιχτός, ἄλλοτ᾽ ἀνδρείῳ χύτει | βούπρῳρος. 

3) Eur. Orest. 1375 Nauck: αἰαῖ πᾷ φύγω, ξέναι, | πολιὸν αἰϑέρ᾽ ἀμ.- | πτάμενος 
Aue 20) x A m 3 Ω κτλ" 2 - ‚ 
ἢ πόντον, Qxeavös ὃν | ταυρόκρανος ἀγκάλαις ἑλίσ-- | swv χυχλῶν χϑόνα:; 

#) Φ 285: ὦσε δὲ νεχροὺς | πολλοὺς, οἵ ba κατ᾽ αὐτὸν ἅλις ἔσαν, οὃς ara ᾿Αχιλλεύς"] 

x N , ΄ ΓΝ 1 - ΄ > 5 

τοὺς ἔχβαλλε ϑύραζε, μεμυχώς, ἠῦτε ταῦρος, | γέρσονδε. 

5) Diese Auffassung adoptirt Strabo, wenn er X, 458 die Tauromorphose her- 
leitet ἀπό τε τῶν ἤχων zul τῶν χατὰ τὰ ῥεῖϑρα χαμπῶν, ἃς ankodsı χέρατα. 

6) ® 130 ff. (schon eitirt). 

ἢ X, 458 Kr.: διὰ τὸ μῆκος χαὶ τὴν σκολιότητα. 

Buchholz, Homerische Realien. IHa. 18 
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Nach diesen allgemeinen Bemerkungen über die Flussgötter gehen 
wir zur Besprechung der einzelnen bei Homer vorkommenden Flüsse 
bzw. ihrer Gottheiten über, wobei der Okeanos in Wegfall kommt, da 
derselbe als uralter Gott schon früher bei der Erörterung der vorolym- 
pischen Götterdynastie genügende Berücksichtigung gefunden hat. 


δ 145. 
a. Acheloios (Aysiwios). 

Wir eröffnen die Reihe der homerischen Ποταμοὶ mit Acheloios, 
weil dessen Strom, welcher Aitolien und Akarnanien scheidet, in Epeiros 
entspringt und bei den echinadischen Inseln in das ionische Meer sich 
ergiesst!), schon in alter Zeit für den bedeutendsten Fluss Griechen- 
lands galt, woraus es sich erklärt, warum Homer ihm das Epitheton 
Herrscher (zpstwy) beilegt?), welches Pausanias durch ποταμῶν τῶν 
πάντων ἄρχων commentirt). Für seine Bedeutung spricht auch der 
Umstand, dass an der betreffenden homerischen Stelle der Flussgott 
Acheloios mit dem gewaltigen Okeanosstrome geradezu in eine Kate- 
gorie gestellt wird). 

Der hier in Rede stehende aitolische Strom darf indess ja nicht mit 
dem gleichnamigen Flusse Phrygiens verwechselt werden, welcher auf 
dem Berge Sipylos entspringt, wo die Niobesage ihren Spielraum hat?). 

Zu dem hervorragenden Ansehen des Acheloios, vermöge dessen 
er als König der Ströme oder als Gott der Flüsse und alles fliessenden 
Wassers®) überhaupt erscheint, welcher gewissermassen dem Okeanos 


1) Ueber den Acheloios vgl.: Forbiger, Handbuch der alten Geographie. 
Bd. III, S. 872, Anm, 26. Leake, North. Gr. I, p. 121. 137. 287. 290. III, p. 513. 
527.555 und sonst. Pouqueville, νου. III, p. 164 ff. Bursian, Geographie 
von Griechenland. I, S. 106. Meine Realien. 18, S. 151. 

2, ® 194: χρείων ᾿Αχελώϊος. 

3) Pausan. VIII, 38, 10 Schub. : τὸν μέν γε ἐπὶ τὰς ᾿Εχινάδας κατιόντα ᾿Αχελῷον διὰ 
πῆς ᾿Αχαρνάνων καὶ δι’ Αἰτωλίας ἔφησεν ἐν ᾿Ιλτάδι “Ὅμηρος ποταμῶν τῶν πάντων ἄργον-- 
τὰ εἶναι. 

4 ᾧ 194: τῷ (Κρονίωνι) οὐδὲ κρείων ᾿Αχελώϊος ἰσοφαρίζει | οὐδὲ βαϑυῤῥείταο μέγα 
σϑένος Ὠχεανοῖο. 

5) Ω 614: νῦν δέ που (Νιόβη) ἐν πέτρῃσιν; ἐν οὔρεσιν οἰοπόλοισιν, [ ἐν Σιπύλῳ, ὅϑι 
φασὶ ὃς άων ἔμμεναι εὐνὰς | Νυμφάων, air ἀμφ᾽ ᾿Αχελώϊον ἐῤῥώσαντο, | ἔνϑα, λίϑος περ 
ἐοῦσα, ϑεῶν ἐχ κήδεα πέσσει. 7. 7. Wagner, Homer und Hesiod, 5. 68: “Dort (bei 
dem lydischen Berge Sipylos) ist auch ein Strom Acheloios, der mit dem Strome 
gleiches Namens, der bei Dulichion ins Meer fällt, nicht zu verwechseln ist.’ Vgl. 
Pausan. VIII, 38, 10 Schub. 

6) Dies soll auch sein Name ausdrücken. Schon J. C. Scaliger erklärte an 
—=aqua, worauf dann der Ursprung vieler mythischer Namen, wie ᾿Αγέρων, ᾿Αχελῷος, 
᾿Αγχέλης, zurückgeführt wird. Auch 'Ayata und ᾿Αχιλλεὺς werden so erklärt. 
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gleichstehe, hat, wie man vermuthet, in hohem Maasse der von Epho- 
ros beglaubigte Umstand beigetragen, dass das dodonische Orakel 
jedem seiner Aussprüche zum Schlusse die Aufforderung hinzufügte, 
dem Acheloios zu opfern (Αχελώῳ ϑύειν). An seinen Ufern wuchs die 
dodonische Eiche, welche den Umwohnern die erste vegetabilische 
Kost spendete, ehe Demeter dem Menschen die Brodnahrung zu- 
kommen liess; er war daher der erste Landesgott!). Im religiösen 
Sprachgebrauch, d.h. bei Gebeten, Opfern und Eiden, hatte Acheloios 
geradezu die Bedeutung ‘Wasser’, und in diesem Sinne sollen Euri- 
pides und Aristophanes sich des Wortes bedient haben. 

Was die mythologische Seite des Acheloios betrifft, so geht Homer 
auf dieselbe gar nicht ein, daher wir hier einiges Wichtigere aus an- 
derer Quelle ergänzen. Nach Hesiod ist Acheloios Sohn der Tethys 
und des Okeanos?), denen 3000 Söhne und eben so viele Töchter ent- 
stammen. Am bekanntesten und von den Dichtern am meisten 
ausgebeutet ist der Kampf, welchen er mit Herakles um Deianeira zu 
bestehen hatte!). Von diesem Motive, welches in den aitolischen 
Stammsagen eine hervorragende Bedeutung hat, macht Sophokles in 
seinen Trachinierinnen einen ausgiebigen Gebrauch. Namentlich 
schildert er in einem prachtvollen Chorliede, wie Acheloios als Freier 
in dreifacher Gestalt — als Stier, Schlange und Mensch — zum Vater 
der Deinaneira kommt, worauf Herakles erscheint und die bedrängte 
Jungfrau in furchtbarem Strausse mit dem Ungeheuer befreit; Beide 
ringen mit einander und stossen und zerquetschen sich, bis endlich 
Herakles dem Stromgotte sein Horn abbricht, und dieser sich über- 
wunden giebt5). Diese Kampfscene wurde von bildenden Künstlern 
vielfach zum Vorwurf genommen ®). 


1) Vgl. Friedreich, Realien, δ. 661. 

2) Theogon. 337 Göttl.: Τηϑὺς δ᾽ ᾿Ωχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | Νεῖλόν τ᾽ ᾿Αλ- 
φειόν τε --- — ---, ᾿Αχελώϊον ἀργυροδίνην | Νέσσον τε χτέ. 

3) Theog. 362: αὖται δ᾽ ᾿Ωχεανοῦ χαὶ Τηϑύος ἐξεγένοντο | πρεσβύταται κοῦραι. πολλαί 
γε μέν εἰσι καὶ ἄλλαι. | τρίς γὰρ χίλιαί εἰσι τανύσφυροι ᾿Ωχεανῖναι, | αἵ δὰ πολυσπερέες 
γαῖαν χαὶ βένϑεα λίμνης | πάντῃ ὁμῶς ἐφέπουσι, ϑεάων ἀγλαὰ τέχνα. | πόσσοι δ᾽ αὖϑ' 
ἕτεροι ποταμοὶ χαναχηδὰ ῥεόντες, | υἱέες ᾿Ωχεανοῦ, τοὺς γείνατο πότνια Τηϑύς. 

4) Apollod. 1, 8, 1: περὶ τὸν γάμον αὐτῆς (der Deianeira) ᾿Ηραχλῆς πρὸς ᾿Αχελῷον 
ἐπάλαισεν. 

5) Soph. Trach. 497 ff. Herm. Insbesondere gehören hieher 519 ff.: τότ᾽ ἦν γέρος, 
ἣν δὲ τόξων πάταγος, | ταυρείων τ᾽ ἀνάμιγδα χεράτων᾽" | ἦν δ᾽ ἀμφίπλεχτοι | χλίμαχες, ἣν 
62 μετώπων ὀλόεντα | πλήγματα καὶ στόνος ἀμφοῖν. Vgl. Schneidewin in der Einl. 
zu den Trachinierinnen. 

6) Vgl. Pausan, VI, 19,9. III,18,9. Gerhard, auserlesene Vasenbilder, t. 115. 
T.H, 8.106, wo Acheloos als Schlange mit gehörntem Menschenantlitz darge- 
stellt ist. 
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Eine nicht unwahrscheinliche Deutung dieses Kampfes ist fol- 
gende. Zwischen den Aitolern und Akarnanern, deren Territorien, wie 
gesagt, durch den Acheloios geschieden wurden, herrschten fortwäh- 
rende Gebietsstreitigkeiten, da der ungestüme Strom bald hier, bald dort 
Land anschwemmte oder abriss und dadurch eine scharfe Feststellung 
der Gränzen verhinderte. Bei dieser Sachlage erwarb sich Herakles 
um die Aitoler dadurch ein grosses Verdienst, dass er den unbändi- 
sen Fluss durch Abdämmung und Canalisirung in seine Schranken 
zwängte, das verhängnissvolle Inundationsgebiet, welches den Zank- 
apfel bildete, umdeichte und so jenen Streitigkeiten ein Ziel setzte, 
wofür sich Oineus, der Beherrscher der Aitoler und Vater der Deia- 
neira, dem Herakles dergestalt verpflichtet fühlte, dass er ihm seine 
Tochter zur Gattin gab. 


8. 146. 
b. Alpheios (’Arzeıce) 1). 


Der Alpheios, der bedeutendste unter den Flüssen Triphyliens, 
entspringt in Lakonika, durchströmt das südwestliche Arkadien und 
Triphylien, und ergiesst sich in das ionische Meer?). Bei Homer heisst 
es von ihm, dass er in breiter Ausdehnung durch das Gebiet der Pylier 
fliesse 3). Auf diese Stelle (E 543 ff.) stützt Strabo seinen Beweis für 
den Umstand, dass das triphylische Pylos der Sitz Nestors gewesen 
seit), und dass Thryoessa, die Gränzstadt (vsarr) von Pylos, fern am 
Alpheios belegen sei5), und zwar an einer Furth (πόρος) des Letzte- 
ren®). Den zwischen diesen beiden Angaben scheinbar herrschenden 
Widerspruch suchte schon Heyne durch die Annahme zu beseitigen, 
dass, wenn auch Thryon (B 592) Gränzstadt gewesen, doch in anderen 
Gegenden die Gränze über den Fluss hinausgegangen sei. 

Auf Alpheios bezügliche mythologische Daten, welche bei Homer 
vorkommen, sind folgende. Er wird als Vater des Orsilochos bezeich- 


1) Der Name ᾿Αλφειὸς ist von der Wurzel AA® abzuleiten und hängt etymolo- 
gisch mit ἀλφαίνω, ἄλφιτον, ἀλφησταί u. 5. w. zusammen. Vgl. Curtius, Grundzüge 
der griech. Etymol. No. 398und 399. Er hat also die Bedeutung der ‘Nährende’ und 
bezeichnet den Alpheios als einen befruchtenden Strom. 

2) Ueber den Strom Alpheios 5. E. Curtius, Peloponnesos. Bd. H, 8. 49. 
Meine Realien. 18, S. 232. Ἶ 

9) E 543 fi. (wird sogleich eitirt werden). 

4 Strab. VII, p. 344. 

5) A 111: ἔστι δέ τις Θρυόεσσα πόλις, αἰπε 
Πύλου ἠἡμαϑόεντος. 

6) B 592: Θρύον, ᾿Αλφειοῖο πόρον. Θρύον ist mit Θουόεσσα identisch. Vel. Bur- 
sian, Geogr. von Griechen]. IIb, S. 283. 
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net, welcher über Pherai, eine Stadt Messeniens, herrschte und zu 
Odysseus in gastfreundlichem Verhältnisse stand. Ein Sohn dieses 
Orsilochos war Diokles, von welchem die Zwillingsbrüder Krethon 
und Orsilochos — also die Enkel des älteren Orsilochos und die Ur- 
enkel des Alpheios — stammten, welche von Aineias im Kampfe erlegt 
wurden ἢ). Dies genealogische Verhältniss wird durch folgendes Stemma 
deutlicher veranschaulicht: 

Alpheios 

Orsilochos 

Diokles 

Krethon Orsilochos2) 

Dass, wie gesagt, zwischen Odysseus und Orsilochos, dem Sohne 
des Alpheios, ein gastliches Verhältniss bestand, sagt Homer ausdrück- 
lich. Als Odysseus einst in Folge einer öffentlichen Mission nach Mes- 
sene kam, um Schadenersatz für Rinder zu fordern, welche messeni- 
sche Männer den Ithakesiern geraubt hatten, traf er in Orsilochos’ 
Hause mit Iphitos zusammen, und bei dieser Gelegenheit machte 
Letzterer dem Odysseus als Unterpfand ihres gastlichen Verhältnisses 
den berühmten Bogen zum Geschenk, welchen später die Freier bei 
dem von Penelope veranstalteten Bogenkampfe zu spannen sich ver- 
geblich abmühten°). Wie aber das gastliche Verhältniss überhaupt 
ein erbliches war und von den Vätern auf die Kinder und Kindes- 
kinder sich fortpflanzte®), so bestand es auch zwischen den Häusern 
des Odysseus und Orsilochos noch in späterer Zeit fort und ging auf 
die folgende Generation über, wie man daraus ersieht, dass Telemach 
auf seiner Reise von Pylos nach Lakedaimon im Geleit des Peisi- 
stratos zweimal in Pherai bei Diokles, dem Enkel des Alpheios, näch- 
tigt und von ihm mit Gastgeschenken bedacht wird). 


ἡ E54l: ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ Αἰνείας Δαναῶν ἕλεν ἄνδρας ἀρίστους, | υἷε Διοχλῆος, Κρήϑωνά 
τε ’O sir BR ἘΣ - ς es SR 3 re ἜΣ 2 2 \ Φ: - J AN Zu N 5 Δ & 
ε "OpstAoyoy re’ | τῶν pa πατὴρ μὲν ἔναιεν ἐὔχτιμένῃ ἐνὶ Φηρῇ, | ἀφνειὸς βιότοιο ᾿ γένος 
᾿ - " “ x - μ Ὥ 7 , 
δ᾽ ἣν ἐχ ποταμοῖο | ᾿Αλφειοῦ, ὅστ᾽ εὐρὺ ῥέει Πυλίων διὰ γαίης. | ὃς τέκετ᾽ ᾿θρσίλογον, 
πολέεσσ᾽ ἄνδρεσσιν ἄναχτα" | ᾿Πρσίλογος δ᾽ ἄρ᾽ ἔτιχτε Διοχλῆα μεγάϑυμον᾽ | ἐκ δὲ Διοκλῆος 
> -᾿ , ZE: , I > -.- 
διδυμάονε παῖδε γενέσϑην, | ἱΚρήϑων ᾿Ὀρσίλοχός τε, μάχης εὖ εἰδότε πάσης. Vgl. E559f. 
2) Einen dritten Orsilochos, einen angeblichen Sohn des kretischen Fürsten 
Idomeneus, erwähnt Odysseus in der erdichteten Geschichte, welche er der Athene 
zum Besten giebt. v 258: λιπὼν δ᾽ ἔτι παισὶ τοσαῦτα | φεύγω, ἐπεὶ φίλον υἷα χατέχτανον 
Ὗς - γ 2 , pi πον ς ΄ 5 \ 4 
Ἰδομενῆος, | ᾿Ορσίλογον πόδας ὠχύν, ὃς ἐν Κρήτῃ εὐρείῃ | ἀνέρας ἀλιφηστὰς νίχα ταγέεσσι 
δὲ Ξ' ἐπ pen ἵ oz 4 
πόδεσσιν. 


3) φ 11—21. 
4, Ueber die Erblichkeit der Xenie 5. meine Realien IIb, ὃ 27. 
1.481 (0 186): δύσετό τ᾽ ἠέλιος, σχιόωντό τε πᾶται ἀγυιαί. | ἐς Φηρὰς δ᾽ ἵχοντο, 


»y 


Διοχλῆος ποτὶ δῶμα, | υἱέος Θρσιλόχοιο, τὸν ᾿Αλφειὸς τέχε παῖδα. | ἔνϑα δὲ νύχτ᾽ ἄεσαν᾽ 


ὁ δὲ τοῖς πὰρ ξείνια ϑῆχεν. 


τὼ 
—1 
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Es mögen hier noch einige den Alpheios betreffende ergänzende 
Angaben folgen, welche sich auf Mythologeme beziehen, von denen 
Iomer schweigt. Der hesiodeischen Theogonie zufolge ist Alpheios, 
wie der Neilos, Eridanos, Strymon und viele andere Stromgötter, Sohn 
des Okeanos und der Tethys!). Die Art, wie er zum Flusse geworden, 
wird von den Dichtern und Mythographen verschieden angegeben. 
Bekannt ist seine Liebe zu der Quellnymphe Arethusa, die, um sei- 
ner Verfolgung zu entgehen, nach der syrakusischen Insel Ortygien 
entfloh, wo sie in eine Quelle verwandelt wurde. Darauf liessen die 
Götter aus Erbarmen den in Liebe sich verzehrenden Alpheios zu einem 
Strome werden; aber auch als solcher vergass er seiner Liebe nicht, 
sondern strömte unter dem Meere hin, bis er die geliebte Quellnymphe 
erreichte und seine Gewässer mit den ihrigen vermischte. — Andere 
Variationen der Alpheiosmythe bringen diesen Flussgott mit Artemis?) 
in Connex: er verliebte sich in diese Göttin; sie floh vor ihm; er ver- 
folgte sie bis zur Insel Ortygien, wo er sich unter ihren Nymphen 
verbarg, dann aber zur Strafe für seine Ueberhebung in einen Fluss 
verwandelt wurde. 


δ᾽ 147. 
c. Asopos (Ἀσωπός). 


Der Asopos ist ein Fluss in Boiotien, welcher auf den Hügeln von 
Leuktra entspringt, bei Oropos sich in das myrtoische Meer ergiesst 5) 
und von Homer als dichtbeschilft (3adusyoıyos) und grasreich (λεχε- 
ποίης) bezeichnet wird), welche Epitheta sich daraus erklären, dass er 
bei der schwachen östlichen Abdachung seines Gebiets langsam und 
oft versumpfend fliesst und schon im Alterthum mit Binsen bewachsen 
und von Wiesengründen umgeben war); bei Regengüssen tritt er 
über seine Ufer‘), macht die Strecke zwischen Plataiai und Theben un- 


!; Hes. Theog. 337: Τηϑὺς δ᾽ Ὠχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | Νεῖλόν τ᾽ ᾿Αλ- 
φειόν τε χαὶ Ηριδανὸν βαϑυδίνην χτέ. 

2, Aitolien war seit Urzeiten ein Lieblingsaufenthalt der Artemis, die hier unter 
dem Namen Λαφρία verehrt wurde. Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 595. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S 244 ἢ, 

3) Vgl. Bursian, Geographie von Griechenland. Bd. 1, 5. 244.- Meine Realien 
la. 8. 172. 

4, A 383: ᾿Ατωπὸν — βαϑύσχοινον, λεχεποίην. 


5) Vgl. O. Müller, Orchomenos. 5. 48 der 1. Aufl. Kruse, Hellas. Ha. 


S. 489 fi. 

6) Demosth. contra Neaer. 1379, 2 Reiske: ὕδωρ γὰρ γενόμενον τῆς νυχτὸς πολὺ 
ἐχώλυσεν abrobs πάντας εἰσελϑεῖν᾽ ὁ γὰρ ᾿Ασωπὸς ποταμὸς μέγας ἐῤῥύη καὶ διαβῆναι οὐ 
ῥαδιον ἦν, ἄλλως τε καὶ νυχτός. 
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wegsam und schneidet die letztere Stadt völlig von ihren parasopischen 
Triften ab. 

In mythologischer Hinsicht geschieht des Flussgottes Asopos in 
der ersten νεχυία Erwähnung, wo er als Vater der Antiope bezeichnet 
wird, welche von Zeus geliebt wurde und ihm den Amphion!) und 
Zethos, die Gründer und Befestiger der boiotischen Stadt Thebe, ge- 
bar?2). Von dieser homerischen Angabe, welche sie schlechtweg als 
Gründer der ganzen Stadt bezeichnet, weicht die gewöhnliche Tradi- 
tion insofern ab, als diese sie nur zu Erbauern und Befestigern der 
unteren Stadt macht, nicht aber der Kadmeia oder Altstadt, welche 
von Kadmos gegründet worden war?). 

Ueber die Abstammung des Flussgottes Asopos lesen wir bei Ho- 
mer nichts. Anderweitige Ueberlieferungen in Betreff dieses Punktes 
lauten verschieden: nach Einigen war er der Sohn des Okeanos und 
der Tethys, nach Anderen des Zeus und der Eurynome, nach Akusi- 
laos endlich des Poseidon und der Pero®). Er war mit Metope, der 
Tochter des Stromgottes Ladon, vermählt und zeugte mit ihr zwei 
Söhne und zwanzig Töchter, deren eine, Aigina, von Zeus geraubt 
wurde, worüber sich dann zwischen Letzterem und Asopos ein Streit 
entspann’). 


8 148. 


\ 


ἃ. Axios (’Akıog). 


Der Axios ist ein makedonischer Strom, welcher sich in den ther- 
maischen Meerbusen ergiesst®) und bei Homer das Epitheton breit- 


ἢ Diesen Thebaner Amphion, den Sohn der Antiope, unterscheidet Homer 
ausdrücklich von dem gleichnamigen Sohne des Iason und der Klymene und Enkel 
des Königs Lykurgos in Arkadien,, welcher über Orchomenos herrschte. A 281: χαὶ 
Χλῶριν εἶδον περικαλλέα" τήν ποτε Νηλεὺς | les ἑὸν διὰ κάλλος, ἐπεὶ πόρε μυρία Zöve, | 
ὁπλοτάτην χούρην ᾿Αμφίονος Ἰασίδαο, | = ποτ᾽ ἐν ᾿θρχομενῷ Μινυηΐῳ ig ἶφι ἄνασσεν. 

2) 1260: τὴν δὲ μέτ᾽ ᾿Αντιόπην ἴδο β γερὸ ὠποῖο ϑύγαξ pa, | ἣ δὴ καὶ Διὸς εὔχετ᾽ ἐν 
ἀγκοίνῃσιν ἰαῦσαι" | καί ῥ᾽ ἔτεχεν δύο παῖ rei ονά τε, er ‚ | οὗ πρῶτοι θήβης 
ἕδος ἔχτισαν ἑπταπύλοιο | πύργωσάν τ᾽ ἐπεὶ οὐ μὲν ἀπύργωτόν γ᾽ ὀρθὴ | ναιέμεν εὐ- 
ρύχορον Θήβην, κρατερώ περ ἐόντε. 

3) Pausan. IX, 5, 6 Schub.: ὡς δὲ ἐβασίλευσαν (᾿Αμφίων καὶ Ζῆϑος), τὴν πόλιν τὴν 
χάτω προσῴχισαν τῇ Καδμείᾳ χαὶ Θήβας ὄνομα ἔϑεντο κατὰ συγγένειαν τὴν Θήβης. 

4) Apollod. 3, 12, 6: ὁ δὲ ᾿Ασωπὸς ποταμὸς ᾿Ωχεανοῦ καὶ Τηϑύος, ὡς δὲ ᾿Αχουσίλαος 
λέγει Πηροῦς καὶ Ποσειδῶνος, ὡς δέ τινες, Διὸς καὶ Εὐρυνόμης. 

5) Apollod. 3, 12, 6: οὗτος (᾿Ασωπὸς) Μετώπην γημάμενος (Λάδωνος δὲ τοῦ ποτα- 
μοῦ ϑυγάτηρ αὕτη) δύο μὲν παῖδας ἐγέννησεν, Tel καὶ Πελάγοντα, εἴχκοσ: δὲ ϑυγατέρας 
ὧν μὲν μίαν Αἴγιναν ἥρπασε Ζεύς. ταύτην ᾿Ασωπὸς ζητῶν ἦχεν εἰς Κόρινϑον, καὶ ul ver 
παρὰ Σισύφου τὸν ἡρπαχότα εἶναι Δίας Ζεὺς δὲ ᾿Ασωπὸν μὲν χεραυνώσας διώκοντα πάλιν 
ἐπὶ τὰ οἰχεῖα ἀπέπεμψε | ῥδεῖϑρα χτέ. 

6) Vgl. meine Realien. 18. S. 87. 
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fliessend ἰεὐρυρέεϑρος ἢ und εὐρυρέων᾽ 2) erhält. Ausserdem spricht 
der Dichter von dem herrlichen Gewässer desselben®). In mytholo- 
gischer Beziehung geschieht des Flussgottes Axios Erwähnung, inso- 
fern er als Grossvater jenes Asteropaios bezeichnet wird, welchen 
Achilleus in der μάχη παραποτάμιος tödtet. Axios erzeugte nämlich mit 
Periboia, der ältesten Tochter des Akessamenos, den Pelegon, dieser 
aber den Asteropaios®), welcher erst jüngst nach Troia gekommen 
war®), und an der Stelle des von Patroklos getödteten Pyraichmes®) 
die Führung der Paionen übernahm’). 


6. Enipeus ( Ἐνιπεύς). 


Welcher Fluss unter dem Enipeus zu verstehen sei, dessen Fluss- 
gott in der ersten νεχυία erwähnt wird®), ist zweifelhaft. Strabo®) er- 
kennt darin den Nebenfluss des Alpheios in Elis, welche Ansicht 
O. Müller für die wahrscheinlichere hält!%). Andere hingegen ver- 
stehen den thessalischen Strom Enipeus, welcher auf dem Berge 
Othrys entspringt und sich in den Apidanos ergiesst!!). Bei Homer 
heisst es von ihm, dass er als der schönste der Ströme das Land durch- 
fliesse1?2). Das an ihn sich knüpfende Mythologem ist folgendes. Tyro, 


᾿ 


ἢ ΦΊ41: ᾿Αξιὸς εὐρυρέεϑρος. 
2), Β 849: ἀπ᾽ ᾿Αξιοῦ εὖρι υρέοντος. Ebenso II 288. II 157: ἐξ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος. 
3) Β 850: ᾿Αξιοῦ, οὗ N, ὕδωρ Erizlövaraı αἴαν. 
᾿ ’ p 
4 ᾧ 139: τόφρα δὲ Πηλέος υἱός, ἔχων δολιχόσχιον ἔγχος, | ᾿Αστεροπαίῳ ἐπᾶλτο, 
, [3 gr τ en ’ 5 x sı ıAPN , bi [4 I mE _ x fe 4 
χαταχτάμεναι μενεαίνων, | viel Ilndsyövos’ τὸν δ᾽ ᾿Αξιὸς εὐρυρέεϑρος γείνατο at Περί- 
Born, ᾿Αχεσσαμενοῖο ϑυγατρῶν | πρεσβυτάτη" τῇ. γάρ ῥα μίγη Ποταμὸς βαϑυδίνης. Φ 151 
> \ > x \ x ᾽ - Ἃ 
(Worte des Asteropaios) : αὐτὰρ ἐμοὶ γενεὴ ἐξ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος ς, [[{Ἀξιοῦ, ὃς κάλλι- 
στον ὕδωρ ἐπὶ γαῖαν ἵησιν,] | ὃς τέχε Ihpe eva. χλυτὸν ἔγχεϊ, τὸν δ᾽ ἐμέ φασιν | γείνασϑαι. 
5) Φ 154 (Worte des Asteropaios): εἴμ᾽ ἐχκ Παιονίης ἐριβώλου, τηλόϑ᾽ ἐούσης, | 
, vn » S r ΡΣ - IX Sa ’ “ΟΣ v ΄ 
Παίονας ἄνδρας ἄγων δολιγεγγέας" ἥδε δέ μοι νῦν [ἠὼς δωδεχάτη, ὅτ᾽ ἐς ἴλιον εἰλήλουθα. 
a ΞΥΧ 1 ὶ 1 1 
6) II 287: χαὶ (Πάτροχλος) βάλε Πυραίχμην, ὃς Παίονας ἱπποχορυστὰς | ἤγαγεν ἐξ 
᾿Αμυδῶνος, ἀπ᾽ ᾿Αξιοῦ εὐρυρέοντος᾽ 
πεσεν οἰμώξας. 
7) P 215: ὥτρυνεν δὲ (Ἕχτωρ) ἕχαστον ἐποιγόμενος ἐπέεσσιν, | Μέσϑλην τε Γλαῦχόν 
] ὶ Γ, χ ᾿ ; ἱ 
on ’ ΄ ᾽ - ς 5 
ann οντά τε Θεβαίλοχόν τε [᾿Αστεροπαῖόν τε χτέ. Ῥ 948: καὶ βάλον (Λυκομήδης) Ir- 


ὁ δ᾽ ὕπτιος ἐν χονίῃσιν | χάπ- 


πασίδην ᾿Απισάονα, ποιμένα λαῶν, | ἧπαρ ὑπὸ τ πραπίδων, εἶϑαρ δ᾽ ὑπὸ γούνατ᾽ ἔλυσεν" | ὅς 
ὯἊ A , 

δ᾽ " Ta aroving ἐριβώλακος εἰληλούϑει, | καὶ δὲ μετ A τεροπαῖον ἀριστεύεσχε μάγεσϑαι. | 

τὸν ὃὲ πεσόντ᾽ ἐλέησεν ἀρήϊος ᾿Αστεροπαῖος; | ἴϑυσεν δὲ χαὶ 6 πρόφρων Δαναοῖσι μά- 


αι τέ. 

8) 1 238 (wird weiterhin eitirt. 

9) VIII, p. 356. 

10) Orehomenos. ὃ. 371 der 1. Ausg. 
Vgl. Nitzsch zu γ 4. 

12) 4 239 (wird sogleich eitirt). 
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die Tochter des Salmoneus und der Alkidike und die Gemahlin des 
Kretheus, entbrennt in Liebe zu dem Stromgotte Enipeus, welchen 
Umstand Poseidon benutzt, um seine eigenen Liebesgelüste zu befrie- 
digen: er nimmt die Gestalt des Enipeus an und vollzieht an der Mün- 
dung des Stromes mit ihr das Beilager!), worauf sie den Pelias und 
Neleus gebiert?), von denen der Erstere später in Iolkos, der Letz- 
tere in Pylos herrschte®). An Pelias knüpft sich dann weiterhin die 
Iason-Medea-Sage, an Neleus die auf das pylische Herrschergeschlecht 
bezüglichen Traditionen. Dies Beispiel zeigt, wenn irgend eines, recht 
deutlich, wie die Flussgötter, indem man ihnen erotischen Verkehr 
mit sterblichen Weibern zuschrieb, zu Stammvätern weit verbreiteter 
Geschlechter wurden und auf diese Weise eine hervorragende genea- 
logische Bedeutung gewannen. Aehnliches gilt vom Spercheios, Axios 
und überhaupt von fast allen Flussgöttern. 


ὃ 149. 


f. Spercheios (Σπερχειός,. 


Der Fluss Spercheios, dessen Name auf die rapide Geschwindig- 
keit seiner Strömung hinzudeuten scheint (von oripyssdar)?), entprang 
auf dem Fyphrestos, einem Gebirge Westthessaliens, am Othrys in 
Dryopis, und ergoss sich in den malischen Meerbusen. Wenn Homer 
ihm dasEpitheton himmelentströmend (διιπετής) 5) beilegt, so theilt 
der Spercheios dasselbe mit allen Strömen, welche zeitweise in Folge 
heftigen Regens anschwellen ®). 

Auf den Flussgott Spercheios beziehen sich manche, auch bei 
Homer vorkommende Mythologeme. Zunächst genoss er eines förm- 
lichen Cultus: in der Heimath des Achilleus waren ihm ein τέμενος 
und ein Altar geweiht, und an dieser heiligen Stätte gelobte der greise 
Peleus, als sein Sohn in den troischen Krieg zu ziehen im Begriff stand, 


vn 


1) χ 235: ἔνϑ᾽ ἤτοι πρώτην Τυρὼ ἴδον εὐπατέρειαν, | ἣ φάτο Σαλμωνῆος ἀμύμονος 
ἔχγονος εἶναι, | φῇ δὲ Κρηϑῆος γυνὴ ἔμμεναι Αἰολίδαο᾽ | ἣ Ποταμοῦ ἠράσσατ᾽, ᾿Ενιπῆος 
ϑείοιο, | ὃς πολὺ χάλλιστος ποταμῶν ἐπὶ γαῖαν ἵησιν" | καί ῥ᾽ ἐπ᾿ Ἐνιπῆος πωλέσχετο χαλὰ 
δέεϑρα. | τῷ δ᾽ ἄρ᾽ ἐεισάμενος γαιήογχος Ἐννοσίγαιος | ἐν. προχοῇς ποταμοῦ παρελέξατο 
δινήεντος. 

2) A 254: ἢ δ᾽ ὑποχυσσαμένη Πελίην τέχε χαὶ Νηλῆα" | τὼ χρατερὼ ϑεράποντε Διὸς 
μεγάλοιο γενέσϑην | ἀμφοτέρω. Vgl. W. E. Gladstone, Homerology. Art. Aiolos. 
2 

3) A256: Πελίης μὲν ἐν εὐρυχόρῳ ᾿Ιαωλχῷ | ναῖε πολύῤδηνος" ὁ (Νηλεὺς) δ᾽ ἄρ᾽ ἐν 
Πύλῳ ἠμαϑόεντι. 

4) Damm, lex. homer. 5. v. Σπερχειός : “valde eitus, unde et nomen habet.’ 

5) IE174: Σπερχειοῖο, διιπετέος ποταμοῖο. 

6) P 263: διιπετέος ποταμοῖο. 
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er wolle, wenn derselbe wohlbehalten heimkehre, dem Stromgotte 
Spercheios eine Dankhekatombe darbringen und an seinen heiligen 
Quellen funfzig unverschnittene Widder opfern!). Dass die Quellen 
des Spercheios hier als Stätte der Opferung hervorgehoben werden, 
hat seinen Grund darin, dass man sich eben bei den Quellen den 
Aufenthalt des Flussgottes dachte, und dass hier auch sein Heiligthum 
sich befand. Zugleich aber sieht man aus dieser Stelle der Ilias, dass 
man, wie auch die Scholiasten bemerken, den Flussgöttern unver- 
schnittene männliche Thiere opferte, weil diese wegen der ihnen inne- 
wohnenden Zeugungsfähigkeit für Flussgötter, welche man ja eben 
ihrer befruchtenden Kraft wegen verehrte, am geeignetsten er- 
schienen). 

Die hier in Rede stehende Stelle der Ilias ist noch in anderer 
Hinsicht von Bedeutung. Ausser dem Opfer nämlich gelobt Peleus für 
den Fall der Rückkehr seines Sohnes dem Spercheios auch noch dasHaar 
desselben 3), was mit einer bei den Griechen herrschenden allgemeinen 
Sitte zusammenhängt. Man schrieb nämlich, wie schon bemerkt, den 
Flüssen als χουροτρόφοις das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu, 
und desshalb pflegten diese beim Eintritte der Mannbarkeit ihr Haar, 
welches sie bis dahin hatten wachsen lassen, abzuschneiden und einem 
Flussgotte als Opfer zu weihen®). Dies Abschneiden des Haares war 
auch später noch bei den Athenern, welche im Gegensatz zu den der 
alten dorischen Sitte anhängenden Spartanern der ionischen Sitte hul- 
digten, ein solenner Act, welchen die Knaben beim Eintritte in das 
Ephebenalter begingen, und mit welchem sogar religiöse Ceremonieen 
verknüpft waren’). Am häufigsten weihte man wohl das Haar einem 
einheimischen Flussgotte; doch bestand daneben auch schon der alte 


ἡ Ψ 144 (Worte des Achilleus) : Σπερχεί᾽, ἄλλως σοίγε πατὴρ ἠρήσατο Πηλεύς, | 
χεῖσέ με νοστήσαντα φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν. | σοί τε κόμην κερέειν, ῥέξειν 9 ἱερὴν ἑκα- 
τόμβην᾽ | πεντήχοντα δ᾽ ἔνορχα παρ᾽ αὐτόϑι wid’ ἱερεύσειν [ἐς πηγάς, ὅϑι τοι τέμενος 
βωμός τε ϑυήεις. Ἔς πηγὰς im letzten Verse drückt, genau genommen, aus, die T'hiere 
sollten so geopfert werden, dass ihre Körper in die Fluthen der Quelle hinabfielen, 
Aehnlich Pind. Ol. 1,47: ἔννεπε κρυφᾶ τις αὐτίχα φϑονερῶν γειτόνων, | ὕδατος ὅτι τε πυρὶ 
ζέοισαν εἰς ἀκμὰν | μαχαίρᾳ τάμον κατὰ μέλη. 

2 P. Stengel in seinen ‘quaestiones sacrificales’ (Programm des Joachims- 
thalschen Gymnasiums. Berlin 1879) scheint die hier in Rede stehende Stelle der 
Ilias übersehen zu haben. 

3) W 146 (soeben eitirt). 

4) Eustath. zu W 146: 59: ἔϑος ἦν, τρέφειν κόμην τοὺς νέους μέχρι τῆς ἀχμῆς, εἶτα 
κείρειν αὐτὴν ἐπιχωρίοις ποταμοῖς. R 

5) Vgl. Becker, Charikles, im III. Exeurs zur 11. Scene. Οὐ. Fr. Hermann, 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer der Griechen. $25.5. Wachsmuth, 
hellenische Alterthumskunde. Bd. II, S. 558. 4 
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Gebrauch, wegen dieser Ceremonie nach Delphi zu gehen, wie dies 
schon Theseus gethan haben sollte 1). Hieraus erklärt sich zugleich, 
warum die Epheben überall — auch auf Kunstdenkmälern?) — mit 
kurzem Haare erscheinen; erst später, im Mannesalter, liess man die 
Haare wieder länger wachsen. 

Jener schon in der heroischen Zeit herrschenden Sitte, das Ephe- 
benhaar einheimischen Flussgöttern zu weihen, huldigt also auch Pe- 
leus, indem er das Haar des Achilleus dem Spercheios gelobt; da aber 
der Gott sein Gebet nicht erhört, insofern Achilleus voraussichtlich 
nicht in die Heimath zurückkehren wird, so tritt auch das Gelübde 
des Peleus ausser Kraft; und so kann denn Achilleus unbedenklich 
und salvo dei honore bei der Bestattung des Patroklos sein Haupthaar 
abschneiden und seinem Freunde als letztes Liebeszeichen auf den 
Scheiterhaufen mitgeben?). 

Noch ist hier die Mythe von der Liebe des Spercheios zu Polydore, 
der Tochter des Peleus, zu erwähnen. Der διιπετὴς ΠΠοταμός, der Gott — 
so lesen wir in der Ilias — lagerte sich zu ihr, dem sterblichen Weibe, 
während vor der Welt Boros, der Sohn des Perieres, als ihr recht- 
mässiger Gatte galt; Polydore aber gebar vom Spercheios den Mene- 
sthios, welcher später als einer der fünf Schiffsbefehlshaber des Achil- 
leus vor Troia mitkämpfte ἢ). 


$ 150. 


8. Skamandros (Ixapavöpog). 


Zum Schluss bleibt noch der troische Fluss Skamander mit seinem 
Gotte zu besprechen. Er und der Simoeis sind bekanntlich die beiden 
Hauptflüsse im Gebiete der Troer, und zwischen Beiden dehnt sich 
die troische Ebene aus, deren Anmuth Homer durch das Beiwort blu- 


1) Plut. Thes. 5: ἔϑους δὲ ὄντος ἔτι τότε τοὺς μεταβαίνοντας ἐκ παίδων ἐλθόντας εἰς 
Δελφοὺς ἀπάρχεσϑαι τῷ θεῷ τῆς χόμης, ἦλϑε μὲν εἰς Δελφοὺς ὁ θησεὺς χαὶ τόπον ἀπ᾽ 
αὐτοῦ τὴν Θησείαν ἔτι νῦν ὀνομάξ ζεσθαι λέγουσιν, ἐκείρατο δὲ τῆς χεφαλῆς τὰ πρόσϑεν μόνον, 
ὥσπερ τ πος ἔφη τοὺς "Adavras' καὶ τοῦτο τῆς χουρᾶς τὸ γένος Θησηῖς ὠνομάσθη 
dr’ ἐχεῖνον. 

2) Vgl.O. Müller, Archäol. ὃ 330.1. 

3, W140: ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ ἀλλ᾽ RE ποδάρκης blos Eure bs" | στὰς ἀπάνευϑε ER 
ξανϑὴν ἀπεχείρατο γαίτην, | τὴν pa Σπερχειῷ Ben ελεϑόωσαν. W152: ὡς εἰπὼν 
ἐν χερσὶ κόμην ἑτάροιο φίλοιο | ϑήχεν᾽ τοῖσι δὲ πᾶτιν ὑφ᾽ ἵμερον ὦρσε γόοιο. 

4 11173: τῆς μὲν ing στιγὸς ἦρχε Μενέσϑιος αἰολοϑώρηξ, | υἱὸς Σπεργειοῖο, διι- 
πετέος Iloranoto: | ὃν τέχε Πηλῆος ϑυγάτηρ, καλὴ Πολοδώρη, | ρου N ἀχάμαντι, γυνὴ 
ἫΝ εὐνηθεῖσα, | αὐτὰρ ἐπίχλησιν Βώρῳ, Περιήρεος υἷι, | ὅς ῥ᾽ ΟΥ̓ΧΦΟΝ ΟΣ ὄποιε, πορὼν 


περείσια ξῦνα. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, S. 655 
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mig (ἀνϑεμόξις) hervorhebt !). — Homerische Epitheta des Skamander- 


stromes sind: gross (usyas)?), göttlich (dlog)?), tiefwirbelnd (βαϑυ- 
δίνης) *), schönfliessend (ξὔῤῥοος) ὅ) und wirbelnd (δινήεις) 6), welches 
letztere in Beziehung auf den sogleich zu besprechenden Flussgott 
Skamander steht. Ausserdem wird dem Skamanderflusse auch noch 
das Beiwort ἠϊόεις beigelegt”), welches wohl durch Synkope aus ἠϊονόεις 
(von riwy) entstanden ist, und demnach geufert χατ' ἐξοχὴν bedeutet, 
d. 1. mit hohen und steilen Ufern versehen, welche Erklä- 
rung um so mehr für sich hat, als der Skamander in der That als Ge- 
birgsstrom hohe, scharf abgeschnittene Gestade besitzt. Manche alte 
Erklärer nehmen ἠϊόεις fälschlich für tosıs und bringen es mit ἴον in 
Zusammenhang, wodurch sie auf die Bedeutung avdsusevras λειμῶνας 
ἔχων geführt werden. Noch Andere leiten es von ἤϊα ab und nehmen 
es im Sinne von futterreich. Buttmann ferner lässt das Wort mit 
εἰαμένη, ἥμαν zusammenhängen und interpretirt es ‘durch grasige Wie- 
sen fliessend’®). Nach Doederlein°) endlich bedeutet ἠϊόεις voll er- 
diger Theile, wozu er bemerkt, dass der Skamandros nach Homer 
viele schlammige und sandige Massen mit sich führe, welcher That- 
sache er auch seinen Beinamen Ξάνϑος verdanke, der seine trübe, dun- 
kelgelbe, von erdigen Ingredienzien herrührende Färbung bezeichne. 
Nach diesen auf die physische Beschaffenheit des Skamanderstro- 
mes bezüglichen Bemerkungen gehen wir zur Besprechung des zu ihm 
gehörigen Gottes über, als welcher Skamandros ausdrücklich vom 
Dichter bezeichnet wird!P). Derselbe erhält, wie viele andere Wesen 
und Gegenstände, bei Homer eine Doppelbenennung, indem er bald 
Xanthos, bald Skamandros heisst; und zwar gehört, wie der Dich- 
ter selbst sagt!!), der erstere Name der Götter-, der letztere der 
menschlichen Sprache an. Von dem gegenseitigen Verhältnisse die- 
ser beiden Sprachen ist schon früher bei Gelegenheit des Hekatonchei- 


1) B 467: ἔσταν δ᾽ ἐν λειμῶνι Σχαμανδρίῳ ἀνϑεμόεντι. 

3. Υ18: μέγας Ποταμὸς βαϑυδίνης, | ὃν Ξάνϑον καλέουσι ϑεοὶ, ἄνδρες δὲ Σχάμανδρον. 

3) M 21: ὃῖός τε Σχάμανδρος. Bei Hesiod erhält der Skamandros das Epitheton 
ϑεῖος. Theog. 345: ϑεῖόν τε Σχάμανδρον. 

4) Y 73 (soeben citirt). 

5) H 329: ἐΐῤῥοον ἀμφὶ Σχάμανδρον. 

6) Ξ 434: Ξάνϑου δινήεντος. 

7) E36: ἐπ᾽ ἠϊόεντι Σχαμάνδρῳ. 

8) Buttmann, Lexil. Bd. II, 8. 23 ἢ. 

9, Homer. Glossar. ὃ 244. 

10) ® 379 (Here spricht) : “Ἥφαιστε, σχέο, τέχνον dyankeis! οὐ γὰρ ἔοιχεν | ἀϑάνατον 
ϑεὸν Abe βροτῶν ἕνεχα στυφελίζειν. 

1) Y 73 £. (oben eitirt). 


- 
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ren Briareos-Aigaion die Rede gewesen!). Abweichend von Hesiod, 
welcher den Skamander zu einem Sohne des Okeanos und der Tethys 
macht), lässt Homer ihn vom Zeus abstammen°), was den Scholien 
zufolge wohl daraus zu erklären ist, dass der Skamander ein Regen- 
bach, διιπετὴς ποταμός, war, und dass es also nahe lag, seinen Ursprung 
auf Zeus als den Regengott zurückzuführen. In Ilios hatte der Ska- 
mander einen förmlichen Cultus: als Priester seines Tempels wird 
Dolopion, der Vater des Hypsenor, genannt, und es heisst von diesem, 
dass er wie ein Gott im Volke geehrt worden sei®). Wenn nun hierin 
auch ein hyperbolischer Ausdruck der Dichtersprache zu erkennen ist, 
so geht doch jedenfalls so viel daraus hervor, dass Skamander und sein 
Cult bei den Troern im allerhöchsten Ansehen standen. Dafür spricht 
ausserdem die Thatsache, dass Hektor seinem Sohne ausser dem ge- 
wöhnlichen Namen Astyanax auch noch den Ehrennamen Skaman- 
drios beilegte5), welcher ohne Zweifel auf den in Rede stehenden 
Flussgott zu beziehen ist®). Bei tieferem Eingehen auf diesen Punkt 
aber wird sich ergeben, dass der Skamandros zu der troischen Königs- 
familie in sehr engen genealogischen Beziehungen stand, welche im 
Verein mit der hohen Bedeutung, die der Skamanderfluss in physischer 
Hinsicht für die Anwohner der troischen Ebene haben musste, für die 
hervorragende Verehrung des Gottes ausreichende Motive liefern. 


$ 151. 
Skamandros (Fortsetzung). 


Die eben berührten genealogischen Bezüge sind nach Apollodor fol- 
gende. Dardanos verliess aus Betrübniss über den Tod seines Bruders 
Tasion Samothrake und begab sich auf den gegenüberliegenden Con- 
tinent, wo Teukros, der Sohn des Flusses Skamander und der Nymphe 
Idaia, herrschte, von welchem die Hirtenbevölkerung dieser Gegend 
den Namen ‘Teukrer’ führte. Von Teukros gastlich aufgenommen, 


1) S. oben ὃ 7. 

2) Theog. 337: Τηϑὺς δ᾽ ᾿Ωχεανῷ Ποταμοὺς τέχε δινήεντας, | — — — Εὔηνόν τε 
καὶ Apönszoy ϑεῖόν τε Σχάμανδρον. ᾿ 

3) Ξ 484: Ξάνϑου δινήεντος, ὃν ἀϑάνατος τέχετο Ζεύς. 

4) E76: Εὐρύπυλος δ᾽ Εὐαιμονίδης “ὙΨήνορα ὃῖον, | υἱὸν ὑπερϑύμου Δολοπίονος, ὅς 
ba Σκαμάνδρου | ἀρητὴρ ἐτέτυχτο, ϑεὸς δ᾽ ὃς τίετο δήμῳ, | — — — ἔλασ᾽ ὦμον. 

᾿ς δὴ Ζ 402: τόν ῥ᾽ (Ἑχτορίδην) "Ertwp χαλέεσχε᾽ Σχαμάνδριον, αὐτὰρ οἱ ἄλλοι | Aotud- 
varı'* οἷος γὰρ ἐρύετο Ἴλιον “Ἑχτωρ. 

6) Auch sonst kommt es vor, dassHelden und Fürsten den Namen ihres heimath- 
lichen Flusses führen, wie z. B. Atel ein Name der Wolga, zugleich aber ein russi- 
scher Fürstenname ist. Vgl. P.E. Müller, Sagenbibliothek. 2, 365 f. Welcker, 
griech. Götterl. Bd. I, S. 652. 
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erhielt Dardanos von demselben einen Strich Landes, vermählte sich mit 
dessen Tochter Bateia und gründete die Stadt Dardanos; nach Teu- 
kros’ Tode aber nannte er die ganze Gegend Dardanien ἢ. Apollodor 
constatirt demnach hier die genealogische Thatsache, dass der erste 
König von Troia, Teukros, ein Sohn des Flussgottes Skamander gewe- 
sen sei. 

Die Bezüge zwischen Letzterem und der troischen Herrscherfami- 
lie erstrecken sich aber nach jenem Mythographen noch weiter. Von 
Dardanos’ Söhnen, Dos und Erichthonios, starb der Erstere ohne Nach- 
kommen; Erichthonios aber zeugte mit Astyoche, der Tochter des 
Simoeis, den Tros, welcher nach Uebernahme der Herrschaft das Land 
nach sich ‘Troia’ benannte, sich mit Kalırrhoe, der Tochter des Fluss- 
gottes Skamandros, vermählte und mit dieser den 1105, Assarakos und 
Ganymedes zeugte, welchen Letzteren Zeus durch einen Adler rauben 
liess und zu seinem Mundschenk machte?). Eine Tochter des Ska- 
mander erscheint also hier als Gattin des eponymen Ahnen und Herr- 
schers der Troer und als Mutter namhafter Mitglieder des troischen 
Königsgeschlechts, Skamandros selbst aber als Urahn und Stammvater 
desselben. War aber der Letztere mit dem ‘Dardanidenstamme’ durch 
so enge genealogische Beziehungen verflochten, so ist damit das hohe 
Ansehen, in welchem er und sein Cult bei dem Troervolke und seinen 
Beherrschern standen, zur Genüge erklärt. 

Zur Verdeutlichung der eben besprochenen genealogischen Ver- 
hältnisse diene folgendes Stemma: 


Skamandros Idaia 


Ι 
Ὗ 
Teukros 
| 


ag 
Bateia Dardanos 


Y 
Ilos Erichthonios Astyoche 


u “ὦ 


W 
Tros Kalirrhoe 


I 


Y 
1105 Assarakos Ganymedes 


1) Apollod. 3, 12, 1 Bekk: Δάρδανος δὲ ἔπι τῷ ϑανάτῳ τοῦ ἀδελφοῦ λυπούμενος, 
Σαμοϑράχην ἀπολιπὼν εἰς τὴν ἀντίπερα ἤπειρον ἦλϑε. ταύτης δὲ ἐβασίλευε Τεῦκρος πο- 
ταμοῦ Σχαμάνδρου χαὶ νύμφης Ιδαίας " ἀφ᾽ οὗ χαὶ οἱ τὴν χώραν νεμόμενοι Τεῦχροι προσ- 
ηἸορεύοντο. ὑποδεχϑεὶς δὲ ὑπὸ τοῦ βασιλέως, χαὶ λαβὼν μέρος τῆς γῆς καὶ τὴν ἐκείνου 
ϑυγατέρα Βάτειαν, Δάρδανον Eurıse πόλιν " τελευτήσαντος δὲ Τεύκρου τὴν χώραν ἅπασαν - 
Δαρδανίαν ἐκάλεσε. 

2) Apollod. 3, 12, 2 Bekk.: γενομένων δὲ αὐτῷ παίδων Ἴλου καὶ Ἐριχϑονίου, Ἶἴλος 
υὲν οὖν ἄπαις ἀπέϑανεν, ᾿Εριχϑόνιος δὲ διαδεξάμενος τὴν βασίλειαν, γήμας ᾿Αστυόχην τὴν 
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δ 152. 
Skamandros (Schluss). 


Dass indessen die Culte der Flüsse, namentlich der reissenden und 
verheerenden Ströme, deren Ueberschwemmungen sich den Anwoh- 
nern furchtbar machten, zugleich auch den Charakter von Sühnculten 
trugen, durch welche man das Wüthen des empörten Elements und 
seines Beherrschers zu beschwichtigen suchte, ist wohl selbstverständ- 
lich, und in Betreff des Skamandros erscheint dies um so glaubhafter, 
als derselbe, wie gesagt, ein reissender Gebirgsstrom war und die 
Troer in früheren besseren Zeiten oft genug schädigen mochte, indem 
er ihre Saatfelder, Triften und Weidegründe unter Wasser setzte. Aber 
nicht minder hatten unter den tückischen Launen des Skamander ohne 
Zweifel auch die auf seiner Ebene campirenden Griechen zu leiden, 
denen er gewiss oft arg genug zusetzte. 

Von dieser Seite betrachtet, gewinnt der Kampf des Achilleus mit 
dem Skamander neben der poetischen Ausschmückung, mit welcher 
der Dichter ihn ausgestattet hat, zugleich eine beachtenswerthe rea- 
listische Bedeutung, insofern der Skamander, zumal wenn er ausserge- 
wöhnlich angeschwollen war, recht wohl das Schiffslager der Griechen 
überfluthen und sogar die leicht gebauten Lagerhütten derselben mit 
ihren Insassen hinwegzuschwemmen im Stande war, so dass sich recht 
eigentlich ein Strauss zwischen dem tobenden Strome und seinen be- 
absichtigten Opfern entspann. Doch vergegenwärtigen wir uns in we- 
nigen drastischen Zügen jene Kampfscene zwischen dem Peleiden und 
dem Skamander!), auf deren hochpoetische Schilderung von dieser 
Seite zugleich ein überraschendes Streiflicht fällt. Der Skamander, 
welcher als personificirter Schutzgott der Troer das maasslose Toben 
des Achilleus gegen seine Schützlinge nicht dulden will und darf, lässt 
in seinem Grimm alle seine Wogen über die Ufer treten, so dass sie 
ihre verheerende Gewalt gegen die Griechen und Achilleus, den Tod- 
feind der Troer, richten, welcher letztere ganze Haufen von Troer- 
leichen in den Strom geschleudert und dadurch dessen Bett verengt hat. 


Σιμόεντος, τεχνοῖ Tpwa. οὗτος παραλαβὼν τὴν βασιλείαν τὴν μὲν χώραν ἀφ ἑαυτοῦ Τροίαν 
ἐκάλεσε, χαὶ γήμας Καλιῤῥύόην τὴν Σχαμάνδρου γεννᾷ ϑυγατέρα μὲν Κλεοπάτραν, παῖδας 
δὲ Ἶλον χαὶ ᾿Ασσάραχον χαὶ Γανυμήδην. τοῦτον μὲν οὖν διὰ κάλλος ἀναρπάσας Ζεὺς δι᾽ 
ἀετοῦ ϑεῶν οἰνοχόον ἐν οὐρανῷ χατέστησεν. 

ἢ Eine Nachbildung des homerischen Skamanderkampfes findet sich bei Sta- 
tius (Theb. IX, 404 f.), wo der thebanische Flussgott Ismenus im Bunde mit dem 
Asopus den Hippomedon, einen der thebenfeindlichen Heerführer, angreift und 
überwindet. 
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Hoch aufschäumend, dringen die Wogenberge aufihn ein und über- 
fluthen ihn mit so stürmischer Gewalt, dass er entflieht und in raschem 
Lauf über das Gefilde dahineilt; aber hinter ihm her wälzt sich der 
tobende Strom, mit wildem Getöse dahinbrausend; er ereilt den Flüch- 
tigen, der ihm vergebens Stand zu halten sucht; hoch über ihm schla- 
gen die Wogen zusammen, seine Brust und Schultern umspülend, so 
dass er sich nicht mehr auf den Füssen zu halten vermag, und in der 
höchsten Noth zu Zeus um Rettung emporfieht. Und als nun vollends 
der Simoeis sich mit dem Skamander verbündet, und beide Ströme er- 
grimmt auf Achilleus eindringen, da wäre es um ihn geschehen ge- 
wesen, wenn nicht Here ihm durch Hephaistos Hülfe gesandt hätte, 
der mit seiner verheerenden Gluth die Gegner zu Paaren treibt und 
ihrem Wüthen ein Ziel setzt!). 

Zu dieser Schilderung, welche durch und durch gewaltige poe- 
tische Kraft athmet, und mit einem vielleicht beispiellosen Aufwande 
von dichterischer Imagination durchgeführt ist, konnte den Dichter 
nur eine unmittelbare Beobachtung wirklicher Naturscenen dieser Art 
befähigen, zu welcher ihm die in Griechenland häufig. eintretenden 
Ueberschwemmungen der Gebirgsströme vielfache Gelegenheit boten. 
Jedenfalls sind derartige Schilderungen nicht rein aus der Luft oder 
der Phantasie des Dichters gegriffen; denn bei aller Grossartigkeit 
tragen sie den unverkennbaren Stempel der Naturwahrheit, wie über- 
haupt die ganze homerische Poesie, so sehr sie auch mit dichterischem 
Colorit getränkt ist, doch in letzter Instanz ihren wesentlichen Kern 
aus der Natur geschöpft hat?:. 


δ 153. 


h. Die Quellnymphen oder Najaden (ai Nriaöss, Νύμφαι νηΐδες 5), 
Nyugaı χρηναῖαι) ἢ). 


Die den Okeaninen nahestehenden Najaden sind die Nymphen 
des flüssigen Elements’, wie auch schon ihr Name besagt; denn Nris 


Ὁ ᾧ 232 — 384, 

2) Auch Lenz (in Wielands neuem deutschen Merkur. 1797. Bd.I, 8. 33) 
bezieht den Skamander- und Achilleuskampf darauf, dass eine Ueberschwemmung 
des Stromes den in seiner Nähe oder unmittelbar an seinen Ufern kämpfenden 
Heeren grosse Gefahren bereiten konnte, und dass der angeschwollene Strom seine 
Richtung vorzugsweise gegen den Theil des Griechenlagers nahm , wo Achilleus 
seine Station hatte, so dass, bildlich aufgefasst, eine Verfolgung des Achilleus durch, 
den Fluss stattfand. 

3) Ζ 21 (3 444): Νύμφη vnte. 

2) n 240. 
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(Ναῖϊς) ist mit νέω schwimme, vaw fliesse, νᾶμα Flüssigkeit, 
Quell, ἀέναος stetsfliessend, νηρὸς fliessend und Νηρεὺς ver- 
wandt und steht mit der Sanskritwurzel snu in etymologischem Zu- 
sammenhang!'). Sie sind, wie überhaupt alle Nymphen, Töchter des 
Zeus?), von welchem als dem Vorsteher der Wolken und des Regens 
alle befruchtende Befeuchtung ausgeht, und dem, wie die διιπετεῖς πο- 
ταμοί, so auch die Quellnymphen entstammen, welche Auen und 
Wiesengründe bewässern und fruchtbar machen. Dass sie und auch die 
übrigen Nymphengeschlechter zu den vollberechtigten Gottheiten zäh- 
len, ist daraus ersichtlich, dass Themis auf Geheiss des Zeus nicht nur 
die Flussgötter, sondern auch alle Nymphen, unter denen die Quell- 
nymphen besonders namhaft gemacht werden, zur Götterversammlung 
beruft®). Sie werden als die Wächterinnen und Hüterinnen der Quel- 
len und Flüsse gedacht und haben demgemäss ihre Wohnsitze in hei- 
ligen Grotten, welche in unmittelbarer Nähe der ihrer Herrschaft 
unterstellten Gewässer liegen. Eine solche Naiadengrotte befand sich 
laut der Odyssee am ithakesischen Gestade bei der Phorkysbucht, und 
zwar an der Stelle, wo die phaiekischen Schiffer den Odysseus mit 
seinen Schätzen ans Land setzten. Sie wird vom Dichter als eine lieb- 
liche, dämmerige Höhle geschildert, in welcher steinerne Krüge und 
Urnen sich befinden, in denen Bienenschwärme nisten; auch steinerne 
Webstühle sind vorhanden, an denen die Nymphen schöne, meerpur- 
purne Gewänder weben; ferner sprudelt hier eine nie versiegende 
Quelle; zwei Eingänge aber führen in die Grotte, von denen der eine, 
für die Sterblichen gangbare nach Norden, der andere, nur für die 
Götter bestimmte nach Süden liegt). 


1) Vgl. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie. Nr. 443. 

2) ζ 106: Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο. p 240: νύμφαι χρηναῖαι, χοῦραι Διός. 
C. A. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I. Regiomonti, 1830. p. 5: ‘Nymphis 
ortus divinus et vita immortalis aut certe diuturna tribuitur. Homerus enim duobus 
illis loeis, ubi Nymphas montanas et fontanas eelebrat, eas Iovis nuncupat filias 
matre tacita; idque in posterum etiam retentum est nomen. Alecaeus Fragm. LXVIII: 
Νύμφαις , ταῖς Διὸς ἐξ αἰγιόχου φασὶ τετυγμέναις. 

3) TA: Ζεὺς δὲ Θέμιστα κέλευσε ϑεοὺς ἀγορήνδε καλέσσαι | χρατὸς ἀπ᾽ Οὐλύμποιο 
πολυπτύχου" ἣ δ᾽ ἄρα πάντη | φοιτήσασα χέλευσε Διὸς πρὸς δῶμα νέεσϑαι. | οὔτε τις οὖν 
Ποταμῶν ἀπέην, νόσφ᾽ Ὠχεανοῖο, | οὔτ᾽ ἄρα Νυμφάων, alt ἄλσεα χαλὰ νέμονται | χαὶ 
πηγὰς ποταμῶν χαὶ πίσεα ποιήεντα. Dazu bemerkt Lobeck, de Nympharum sacris 
diss, I, p.2: ‘Haee superum (Faunen, Satyrn, Flussgötter, Nymphen) plebs ab initio 
minus numerosa fuit; namque Homerus ad illam deorum omnium ceontionem Y4 ex 
hoe genere tantummodo fluvios nymphasque affuisse narrat.’ 

4) „102: αὐτὰρ ἐπὶ χρατὸς λιμένος τανύφυλλος ἐλαίη" | ἀγχόϑι δ᾽ αὐτῆς ἄντρον ἐπήρα- 
τον, ἠεροειδές, | ἱρὸν Νυμφάων, al νηϊάδες χαλέονται. | ἐν δὲ κρητῆρές τε καὶ ἀμφιφορῆες 
ἔασιν | λάϊνοι" ἔνϑα δ᾽ ἔπειτα τιϑαιβώσσουσι μέλισσαι. | ἐν δ᾽ ἱστοὶ λίϑεοι περιμήχεες, ἔνϑα 

Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 19 


200 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


Ueber diese Grotte sind von Alten und Neueren sehr divergirende 
Ansichten geäussert. Nach Strabo!) existirte überhaupt eine solche 
Grotte gar nicht, welcher Ansicht sich Porphyrios in seiner auf.die- 
sen Gegenstand bezüglichen Monographie anschliesst; er fasst die 
ganze homerische Stelle v 103 ff. allegorisch auf und findet darin ein 
Symbol der Kosmogonie?). Neuere Touristen hingegen, wie W. Gell 
und Le Chevalier, halten an der wirklichen Existenz einer selchen 
Grotte fest und wollen sie unweit des Hafens Vathi gefunden haben, 
freilich in durchaus nicht vollkommen erhaltenem Urzustande, indem 
die Decke und der nördliche Eingang weggebrochen seien). Schlie- 
mann‘) will die fragliche Höhle am Abhange des Berges Neion, 
50 Meter oberhalb des Meeresspiegels, ausfindig gemacht haben; er 
bemerkt, dass von ihrer Decke Tropfsteinmassen von bizarrer Gestal- 
tung herabhängen, unter denen die Phantasie sich leicht Urnen, Krüge 
und Webstühle vorstellen könne). Gegen diese Forscher läugnet Her- 
cher die wirkliche Existenz der Nymphengrotte und erklärt sie für 
rein erfunden δ᾽). 

Was die innere Ausstattung betrifft, welche Homer.in der obigen 
Stelle der Odyssee der Naiadengrotte giebt, so entspricht dieselbe völlig 
dem Wesen und Charakter der Wassernymphen, wie sie der Phanta- 
sie der Alten vorschwebten. Denn sie sind allerdings göttliche Reprä- 
sentantinnen des feuchten Elements, werden aber dem Principe des 
Anthropomorphismus gemäss rücksichtlich ihrer körperlichen Erschei- 
nung, wie auch ihren Sitten und Gewohnheiten und überhaupt ihrer 


τε Νύμφαι | φάρε᾽ ὑφαίνουσιν ἁλιπόρφυρα, ϑαῦμα ἰδέσϑαι" | ἐν δ᾽ ὕδατ᾽ αἐνάοντα. δύω δέ 
τέ οἱ ϑύραι εἰσίν" | αἱ μὲν πρὸς Βορέαο, καταιβαταὶ ἀνθρώποισιν, | αἱ δ᾽ αὖ πρὸς Νότου 
εἰσί, ϑεώτεραι. οὐδέ τι κείνῃ | ἄνδρες ἐσέρχονται, ἀλλ᾽ ἀϑανάτων ὁδός ἐστιν. Preller- 
Plew (griech. Mythol. Βα. I, 5. 598): ‘Ferner heiligte man ihnen (den Nymphen) 
gewöhnlich die Höhlen und Grotten, wo es tropfte und floss, wo die Bienen sum- 
mend aus- und einfliegen, und ein still geschäftiger Naturgeist in allerlei seltsamen 
Formen und Bildungen sein Wesen treibt, wie Griechenlands Küsten und Berge 
auch an solchen Tropfsteinhöhlen ausserordentlich reich sind.’ 

1), I, 59, 

2), De antro Nympharum ad locum Od. XIII, 102, in dessen quaest. hom. 
Rom. 1518. 

3) Vgl. Völeker, über homer. Geographie und Weltkunde. Hannover 1830. 
S. 69. 

4) Ithake, der Peloponnes und Troia. Leipzig, Giesecke u. Devrient. 1869. 5.21. 

5) Vgl. Schreiber, Ithaka. 5. 74. Kruse, Hellas. Ib, S. 394. 

6) In dem Aufsatze: ‘Homer und das Ithaka der Wirklichkeit’, in der Zeitschrift 
Heraeii I, 2. S. 274: ‘Selbst die Nymphengrotte ist nieht um ihrer selbst willen 
da; vielmehr ist sie, wie aus einer Parallele des 10ten Buches (404. 424) hervorgeht, 
deshalb erfunden, um Odysseus Gelegenheit zu geben, die von den Phaiaken, er- 
haltenen Schätze in Sicherheit zu bringen.’ 
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ganzen weiblichen Existenz nach als den irdischen Weibern gleichend 
gedacht: spinnen und weben sie doch wie diese und hausen in Woh- 
nungen, welche aber mit Hausrath und Utensilien ausgestattet sind, 
wie sie eben für Wassergöttinnen als passend erscheinen. Da sind 
Krüge und Urnen — und was für Geräthe wären wohl geeigneter für 
Wesen, welche in jenem Elemente verkehren? In den meerpurpurnen 
Mänteln aber, welche fleissige Naiadenhände in jener Grotte weben, 
dürfte der poetische Blick unschwer eine Hindeutung auf die bunten 
Wiesen- und Flurteppiche erkennen, mit denen die befruchtende 
Triebkraft der Quellen und Gewässer die Erdoberfläche wie mit einer 
prachtvoll schmückenden Hülle überkleidet; und dass Bienen in der 
Naiadengrotte nisten, setzt eine einigermaassen congeniale Phantasie 
leicht mit der Thatsache in Verbindung, dass eben auf jenem Blumen- 
teppich, welchen die Naiaden über die fruchttreibende Erdoberfläche 
breiten, dichte Bienenschwärme geschäftig sich tummeln und den 
Blumenkelchen ihren süssen Nektar!) entsaugen. Der doppelte Ein- 
gang endlich, von denen der eine für Götter, der andere für Menschen 
bestimmt ist, ist nach Welckers?) Bemerkung hinzugedichtet, um 
das Bedeutsame durch das Märchenhafte zu verstecken, was ganz der 
Weise dieser alten Dichter entspreche und nicht mit Boissonade?) 
auf die gemeinen Begriffe leicht zugänglich, den Einwohnern dienend 
und unzugänglich’ zurückzuführen sei. i 


δ 154. 
Die Quellnymphen oder Naiaden (Schluss). 


Dass die Naiaden und überhaupt die Nymphen göttlicher Rechte 
und Ehren geniessen, wurde schon oben bemerkt und als Beleg dafür 
ihre Betheiligung an den allgemeinen Götterversammlungen hinge- 
stellt. Ein anderes wesentliches Kriterium für ihren göttlichen Cha- 
rakter und dessen praktische Anerkennung ist die Thatsache, dass sie 
eines regelrechten Cultus geniessen, welcher in Gebeten und Opfern 
seinen äusseren Ausdruck findet, die bekanntlich das nothwendige 


ἢ Eur. Baech. 142 Nauck: ῥεῖ δὲ γάλαχτι πέδον, ῥεῖ ὃ 
νέκταρι. 

2, Griech. Götterl. Bd. I, 5. 659. 

3) Anmerk. in der Ausg. von 1824: ‘eum antrum revera hic fuisse Nympharum- 
que saerum testetur Artemidorus Ephesius, lusus naturae in lapidum forma et in 
. stillieidiis stalagmatumque concretionibus poetica phantasia expressisse puto, nee in 
duabus portis mysteria videntur esse quaerenda; borealis fuit descensu facilis, et 
qua incolae uterentur; australis inaccessa, et hine deorum propria fuisse dieitur.’ 


19* 


οἴνῳ, ῥεῖ δὲ μελισσᾶν 
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Doppelrequisit der antiken Gottesverehrung ausmachen !). So betet Eu- 
maios, als er und Odysseus von dem Ziegenhirten Melantheus die ärg- 
sten Schmähungen und Misshandlungen erfahren haben, zu den Nym- 
phen der Quelle, in deren Nähe sie sich eben befinden, und fleht sie 
um die Rückkehr des Odysseus in die Heimath an, damit er den 
schnöden Frevler bestrafe. Er motivirt aber dieses sein Begehr da- 
durch, dass er sie an die Opfer von Lämmern und Böckchen erin- 
nert, welche ihnen Odysseus einst dargebracht habe?). Hier erhalten 
also die Naiaden Alles, was Gottheiten von Sterblichen nur an Ehren- 
bezeugungen verlangen können: von Eumaios Anruf im Gebet, von 
Odysseus Opfer! Und mit welcher Freigebigkeit Letzterer diese den 
ithakesischen Quellnymphen von ihm dargebrachten Opfer aus- 
stattete, beweist die Aeusserung der Athene, welche, als sie ihm 
den Phorkyshafen und die Naiadengrotte zeigt, erläuternd hinzusetzt, 
dies sei die Grotte, wo er den Nymphen viele Hekatomben geopfert 
habe); wobei die von ihr gebrauchte Iterativform ἔρδεσχες (v 350) 
ausdrückt, dass er es nicht bei vereinzelten Opfern bewenden liess, 
sondern dass dieser Opfercultus als ein stehender und regelmässig sich 
wiederholender Gebrauch von ihm geübt wurde. 

Aber auch im Gebet wendet sich Odysseus an seine heimathlichen 
Quellnymphen. Als er, nach Ithake zurückgekehrt, sein Vaterland 
erkennt, da küsst er die Mutter Erde, und mit emporgehobenen Hän- 
den zu den Naiaden betend, begrüsst er sie in tiefer Rührung und 
stellt ihnen dankbaren Sinnes für seine endlich erfolgte Rückkehr 
baldige Opfergaben in Aussicht). 

Die Naiaden lieben, wie alle Nymphen, ein ‘dämonisches Still- 
leben’ und halten sich am liebsten in der Abgeschiedenheit ihrer däm- 


1 Vgl. C.Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstl. Alterthümer. ὃ 21 u. 24. 

2) p 299: μέγα δ᾽ εὔξατο (συβώτης), χεῖρας ἀνασχών" | νύμφαι χρηναῖαι, κοῦραι 
Διός, εἴποτ᾽ ᾽Οδυσσεὺς | dem’ ἐπὶ μηρί ἔχηε, καλύψας πίονι δημῷ, | ἀρνῶν ἠδ᾽ ἐρίφων, 
τόδε wor χρηήνατ᾽ ἐέλδωρ, | ὡς ἔλϑοι μὲν χεῖνος ἀνήρ, ἀγάγοι δέ ἑ δαίμων | τῷ χέ τοι 
ἀγλαΐας 1ε διασχεδάσειεν ἁπάσας, | τὰς νῦν ὑβρίζων φορέεις, ἀλαλήμενος αἰεὶ | ἄστυ χάτ᾽ " 
αὐτὰρ μῆλα χαχοὶ φϑείρουσι νομῆες. 

3) ν 844: ἀλλ᾽ ἄγε τοι δείξω Ἰϑάχης ἕδος, ὄφρα πεποίϑῃς. | Φόρχυνος μὲν ὅδ᾽ ἐστὶ 
eh ‚ ἁλίοιο ende | ἧδε δ᾽ ἐπὶ χρατὸς λιμένος Ka ἐλαίη" | [ἀγχόϑι δ᾽ αὐτῆς 
ἄντρον ἐπήρατον, ἡεροειδές, | ἱρὸν Νυμφάων, αἵ νηϊάδες χαλέονται"] | τοῦτο δέ τοι σπέος 
ἐστὶ χατηρεφές, ἔνϑα σὺ πολλὰς | ἔρδεσχες Νύμφῃσι τεληέσσας ἑκατόμβας" | τοῦτο de Νῆ- 
ριτόν ἐστιν, ὄρος καταειμένον ὕλῃ. 

ἢ ν 958: γήϑησέν τ᾽ ἄρ᾽ ἔπειτα πολύτλας δῖος ᾿Οδυσσεύς, | γαίρων ἡ γαίῃ χύσε δὲ 
ζείδωρον BaRlU, | αὐτίχα δὲ Nöregs ἠρήσατο, χεῖρας a εὐρν Ι Νύμφαι νηϊάδεξ; κοῦρατκ 
Διός, οὔποτ᾽ ἔγωγε | ὄψεσϑ᾽ ὕμμ᾽ ἐφάμην" νῦν δ᾽ εὐχωλῇς ἀγανῇσιν χαίρετ᾽" ἀτὰρ zal δῶρα 
διδώσομεν, ὡς τὸ πάρο ος πε ep, | αἴ χεν ἐᾷ πρόφρων με Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη | αὐτόν τε ζώειν, 
χαί μοι φίλου υἱὸν ἀἁ den. 
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merigen Grotten oder bei ihren sprudelnden Quellen auf, indem sie 
bald spinnen und weben, bald aber auch sich zu Spiel und Kurzweil 
schaaren und an den Ufern ihrer Quellen und Flüsse heitere Chor- 
tänze aufführen. So werden sie auch schon von Homer gedacht, in- 
dem er z. B. von den Nymphen im Sipylosgebirge sagt, dass sie zwi- 
schen den Felsen im einsamen Gebirge, am Ufer des Acheloosstromes ἢ, 
tanzend dahinhüpfen 3). Die Nymphen sind eben ein überaus leicht- 
lebiges Geschlecht, und muntere Chortänze gehen ihnen über Alles, 
daher sie im homerischen Hymnos auf Pan das Epitheton chorge- 
wohnt, chortanzpflegend (χοροήϑης) erhalten®). Insbesondere 
gilt dies auch von den Naiaden: rasch und beweglich, wie die Gewäs- 
ser ihrer Quellen, hüpfen und tanzen sie dahin und wetteifern mit 
ihnen an Behendigkeit und elastischer Schnelle. Nichts ist natür- 
licher, als die auffällige Liebe, mit welcher die griechische Phantasie 
das Anmuthige der Quellen und Gewässer ausmalt: für die Bewohner 
jenes heissen Klimas, wo die dörrende und versengende Mittagsgluth 
oft die Menschen- und Thierwelt dem Verschmachten nahe bringt, hat 
eine von grünem Laubdach überschattete Quelle mit ihrer murmeln- 
den Fluth und ihrem frischen Anhauche eine verlockende und fast 
unwiderstehliche Anziehungskraft, wie sie nur eine zauberische, im 
Quell hausende Nymphe auszuüben vermag, und von welcher wir 
Nordländer in unserem hyperboreischen Klima kaum eine Ahnung 
besitzen ἢ). 

Wenn die vier Dienerinnen der Kirke, welche natürlich als Nym- 
phen gedacht werden müssen, als theils den Hainen, theils aber den 
Quellen und Flüssen entsprungen bezeichnet werden’), so muss man 
in der hierauf bezüglichen Stelle nicht mit Nitzsch®) ein späteres 


ἢ Hier (@ 616) ist natürlich der phrygische, dem Sipylosgebirge entströmende 
Acheloosfluss gemeint, welcher nicht mit dem gleichnamigen aitolischen Strome zu 
verwechseln ist. Aenderungen, wie ᾿Αχιλήϊον statt ᾿Αχελώϊον, sind jedenfalls un- 
statthaft. 

2) Q 614: νῦν δέ που ἐν πέτρῃσιν, ἐν οὔρεσιν οἱοπόλοισιν, |2v Σιπύλῳ, ὅϑι φασὶ ϑεάων 
ἔμμεναι εὐνάς, | Νυμφάων, alt ἀμφ᾽ ᾿Αχελώϊον ἐῤῥώσαντο, | ἔνϑα, λίϑος περ ἐοῦσα, 
(Νιόβη) ϑεῶν ἐκ κήδεα πέσσει. Die Stelle ist freilich mehrfach — von alten und neue- 
ren Kritikern — angezweifelt. 

8) Hymn. hom. 18, 3: yopondesı Νύμφαις. 

4 Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. 1, S. 657. 

8) χ 348: ἀμφίπολοι δ᾽ ἄρα τέως μὲν ἐνὶ μεγάροισι πένοντο | τέσσαρες, αἵ οἱ δῶμα 
χάτα δρήστειραι ἔασιν. | γίγνονται δ᾽ ἄρα ταίγ᾽ ἔχ τε χρηνέων ἀπό τ᾽ ἀλσέων | dx ϑ᾽ ἱερῶν 
ποταμῶν, οἵτ᾽ εἰς ἅλαδε προρέουσιν. Lobeck, de Nympharum sacris p. 6: ‘Nullos 
mortales parentes habuere illae quattuor Circes famulae x 350 e. q. s.; ubi Eusta- 
thius p. 402. 10 haec adnotat: ai ἀπὸ χρηνῶν καὶ ποταμῶν Νηΐδες ἂν εἶεν, ὥσπερ αἱ 
ἀπὸ ἀλσέων Δρυάδες εἴτουν ᾿Αμαδρυάδες χαὶ ᾿Ορεστιάδες καὶ ΝΙηλίδες χαὶ τοιαῦταί τινες. 

6) Zu ν 350 £. 
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Einschiebsel erkennen, wofür er geltend macht, dass sonst Homer die 
Nymphen als Töchter des Zeus bezeichne'!). Beides lässt sich vielmehr 
recht wohl vereinigen, da die Quellen und Flüsse, und folglich auch 
die durch sie bewässerten Haine, ihren Ursprung und ihr Gedeihen 
auf Zeus als Regengott zurückführen, mithin auch die in ihrer Exi- 
stenz an die Quellen, Flüsse und Haine geknüpften Hain- und Was- 
sernymphen in letzter Instanz den Zeus als ihren Urheber und Stamm- 
vater anerkennen müssen. Mit dem Ursprunge der Gewässer ist auch 
der Ursprung der von ihnen bewohnten Nymphen gegeben, und der 
gemeinsame Urheber Beider ist Zeus. Nitzsch hat aber übersehen, 
dass der poetisch variirende Dichter das Recht’ hat, nach Maassgabe 
seiner dichterischen Intuition bald den näheren, bald den entfernteren 
Ursprung seiner phantastischen Göttergebilde geltend zu machen. 

Von der Naiade Abarbaree, welche dem Bukolion den Aisepos und 
Pedasos gebar?),, und der Mutter des Iphition, gleichfalls einer Quell- 
nymphe°), wird an einer späteren Stelle die Rede sein, wo die Misch- 
lingsverbindungen zwischen Göttinnen und sterblichen Männern und 
deren Sprösslinge zur Besprechung kommen werden). 

Die bildende Kunst stellt die Naiaden als halbbekleidete junge 
Mädchen von bezauberndem Reize dar, welche mit Urnen Wasser 
schöpfen oder grosse Muscheln vor sich hertragen’). 


Dritte Göttergruppe. 


Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten (ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι 
und γϑόνιοι). 


δ 155. 
Einleitendes. 


Die Göttergruppe, in welche wir hier eintreten, hat das Eigen- 
thümliche, dass sie im Grossen und Ganzen ausserhalb des Lebens 
und Treibens der eigentlichen olympischen Götter steht, was bei den 
chthonischen Göttern als selbstverständlich erscheint, da ihr unter- 
irdisches Herrschergebiet ein von der oberen Welt und also auch von 


ἢ Vgl. ὃ 153 und 162. 

2) Z20 f. 

3, T 384. 

4) ὃ 196. 

5) Vgl.K.O.Müller, Handbuch der Archäologie der Kunst. $403,4. Preller- 
Plew, griech. Mythol. Bd.I, S. 599. 
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dem Verkehrskreise der Olympier völlig abgeschlossenes ist. Die übri- 
gen Gottheiten aber, welche im Folgenden zur Sprache kommen 
werden, sind nur apotheosirte Potenzen, welche dämonisch im Men- 
schenleben walten und aus dieser Sphäre ihrer Thätigkeit nicht her- 
austreten, mithin auch mit den olympischen Göttern nicht in Berüh- 
rung kommen. Dies gilt zunächst von Demeter und Dionysos, deren 
Stellung als eine besonders eigenthümliche erscheint. Denn Demeter 
wird geradezu der Kategorie der Göttinnen (deat)!) und Dionysos der 
der himmlischen Götter (ϑεοὶ ἐπουράνιοι) 2) einverleibt; und doch er- 
scheinen Beide nie in den Versammlungen oder bei den Schmäusen 
der Götter im Olymp, sondern beschränken sich ganz und gar auf den 
unter den Menschen ihnen angewiesenen Wirkungskreis. Ueberhaupt 
aber stehen beide Gottheiten trotz ihres göttlichen Ranges und An- 
sehens auffallend im Hintergrunde und treten in keiner Weise han- 
delnd hervor, wie die übrigen Götter, geschweige denn dass sie in die 
epische Handlung entscheidend eingriffen. Indess wäre es verkehrt, 
hieraus mit Duncker?) den Schluss zu ziehen, dass Demeter und 
Dionysos blosse Bauerngottheiten seien, welche den ‘Rittern und deren 
Sängern’ keinerlei Interesse geboten hätten. Vielmehr hängt, wie 
schon Ὁ. Müller) bemerkt hat, das Hervor- und Zurücktreten von 
Gottheiten in epischen Gedichten mit der Frage zusammen, ob und in 
wie weit dieselben vermöge ihres Charakters überhaupt danach ange- 
than sind, in den Gang der Handlung einzugreifen und den Inten- 
tionen des Dichters Vorschub zu leisten. So tritt z. B. Here, welche in 
der Ilias so oft in den verschiedensten Situationen als thätig erscheint, 
in der Odyssee völlig in den Hintergrund und wird nur dreimal ganz 
beiläufig erwähnt’), ehe Zweifel Bere weil ihre ganze Peniöhl 
lichkeit dem Dichter nicht tauglich erscheint, in die Dekan des 
Epos einzugreifen, während Athene hier ganz an ihrem Platze ist, da 
sie als Göttin der Einsicht und Klugheit ganz das Zeug besitzt, dar 
ihr geistesverwandten Helden des Epos, dem πολύμητις χατ᾽ ἐξοχήν, als 
Aedin zur Seite zu stehen. Eine einseitig aus der Odyssee geschöpfte 


1) e 119, verglichen mit 125. Kalypso zählt hier die Göttinnen auf, denen die 
Götter den Besitz sterblicher Gatten missgönnt haben sollen, und unter diesen Göt- 
tinnen auch die Demeter. 

2) Ζ 129 (Worte des Diomedes) : οὐκ ἂν ἔγωγε ϑεοῖσιν ἐπουρανίοισι μαχοίμην. | οὐδὲ 
γὰρ οὐδὲ Δρύαντος υἱός, χρατερὸς Λυκόοργος, | δὴν ἦν, ὅς ῥα ϑεοῖσι ὁ πουρανίοισιν ἔριζεν"] 
ὅς ποτε μαινομένοιο Διωνύσοιο τιϑήνας | σεῦε zar’ ἠγάϑεον Νυσήϊον ee, 

3) Vgl. Nägelsbach, Homer. Theol. Κ᾿. 117. 

4) Prolegomena zu einer wissenschaftlichen Mythologie. Göttingen 1825. 
S. 127. 354. 

5) 8513. 1 72. u 70. 
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Vorstellung von der Here würde daher eine sehr mangelhafte und un- 
genügende sein; und nicht minder mangelhaft und ungenügend würde 
ein aus der Ilias und Odyssee construirtes Bild der Demeter und des 
Dionysos ausfallen. Der Dichter konnte diese Gottheiten weder in 
dem einen, noch in dem andern seiner Epen für seine poetischen 
Zwecke gebrauchen, und demzufolge treten sie dergestalt zurück, dass 
die Bedeutsamkeit derselben, welche sich in der nachhomerischen Pe- 
riode in so hohem Grade geltend macht, bei Homer so gut wie ver- 
schwindet). 

Ein ähnliches Exclusivitätsverhältniss, wie es zwischen dem eben 
besprochenen Götterpaare und den Olympiern besteht, findet auch bei 
den übrigen dieser Göttergruppe angehörenden Gottheiten statt und 
lässt sie gewissermaassen als aus dem olympischen Götterkreise Ver- 
bannte erscheinen, wofür der Grund in dem eigensten Wesen dersel- 
ben zu suchen ist. Dahin gehören zunächst Eileithyia, Hypnos und 
Thanatos, welche als Wesen von allzu allegorischem Charakter er- 
scheinen, als dass sie für den nach anthropomorphischen Ideen aus- 
geprägten Verkehr der Olympier geeignet sein könnten. Sie stehen 
daher isolirt und gleichsam hinter den Coulissen des olympischen Ver- 
kehrsschauplatzes. Nicht minder gilt dies von der Ate und den Litai2), 
da auch diese bei Homer einen allzu allegorischen Charakter tragen 
oder, wenn man lieber will, als rein sittliche Potenzen mit nur schwach 
ausgeprägter Persönlichkeit erscheinen, so dass sie für den auf dem 
Boden der Realität fussenden Verkehr der Olympier viel zu wenig 
greifbare Individualität besitzen. 

Ich will die hier in Rede stehenden Gottheiten, welche auf der 
Erde, und zwar in der Menschenwelt, walten und einerseits ausserhalb 
des Kreises der olympischen Gottheiten stehen, andererseits aber zu 
den unter der Erde waltenden (chthonischen) Gottheiten in Gegensatz 
treten, als epichthonische Götter (ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι) bezeichnen, — in 
ähnlichem Sinne, wie Hesiod die auf der Erde, unter den Menschen 
waltenden Genien δαίμονες ἐπιχϑόνιοι nennt?), — so dass demnach für 
die dritte Göttergruppe sich zwei Unterkategorieen — ϑεοὶ ἐπιχϑόνιοι 
und χϑόνιοι — ergeben. 


ἡ Vgl. Nägelsbach, Homer. Theologie. S. 115 ff. 

2) Mit diesen sind die Erinyen nicht zusammenzustellen, da sie im Hades hausen 
(1 571£.) und zu den chthonischen, nicht zu den epichthonischen Gottheiten zählen. 

3), Op. et D. 122 Göttl.: τοὶ μὲν δαίμονές εἰσι Διὸς μεγάλου “διὰ βουλὰς | ἐσϑλοί, 
ἐπιχϑόνιοι, φύλαχες ϑνητῶν ἀνθρώπων" | οἵ ῥα φυλάσσουσίν τε δίχας χαὶ σχέτλια ἔργα χτέ. 
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I. Epichthonische Gottheiten (Deo! ἐπιχϑόνιοι). 


$ 156. 


1. Demeter. 


Mit Zeus wird Demeter bei Homer insofern in Verbindung ge- 
setzt, als sie der ersten νεχυία zufolge von ihm Mutter der Persephone 
ist!), welche Angabe von der Hand zu weisen kein zwingender Grund 
vorliegt?). Nach Hesiod 3) ist sie die Tochter des Kronos und der Rhea. 
Die der Demeter geweihten eleusinischen Mysterien kennt zwar Homer 
noch nicht; wohl aber muss schon in der homerischen Zeit ein förm- 
licher Cultus derselben bestanden haben, da im Schiffskataloge ein 
heiliger Hain (τέμενος) der Demeter, das sog. Demetrion, erwähnt wird ἢ). 
Derselbe war zwei Stadien von der in der thessalischen Phthiotis ge- 
legenen Stadt Pyrasos entfernt, welche nach jenem Heiligthume mit- 
unter selbst Demetrion genannt wurde, und hatte zum Mittelpunkte 
einen berühmten Demetertempel). 

Demeter ist die Gottheit des Getreidebaues, und Alles, was mit 
der Hervorbringung und Verarbeitung der Feldfrüchte in Zusammen- 
hang steht, wird ihr zugeschrieben und von ihr bewacht. Weiterhin 
wird sie sodann zur Göttin der bürgerlichen und gesetzlichen Ord- 
nung, insofern der Ackerbau als die Grundlage der höheren Gesittung 
und Cultur und damit des socialen Verbandes zu betrachten ist. Auf 
jene ihre Eigenschaft als Getreidegöttin deutet schon ihr Name, durch 
welchen sie mit der Mutter Erde, deren Schooss ja die Getreidefrucht 
hervorspriessen lässt, identificirt wird; denn Δημήτηρ ist = [ἢ μήτηρ, 
und die Erde (γῇ; γέα, γαῖα) hiess auch δᾶ. Mit δὴ hängt zweifelsohne 


ἢ λ 217: Περσεφόνεια, Διὸς ϑυγάτηρ. 

2) Vgl. G.Schömann, Opuse. II, p. 53. Dagegen L. Preller (Demeter und 
.Persephone. Hamburg 1837. 8. 6): ‘Zwar heisst Demeter (bei Homer) die Geliebte 
des Zeus und Persephone die Tochter des Zeus; allein, worauf es doch ankommt, 
dass Persephone bestimmt auch die Tochter der Demeter genannt werde, dieses findet 
sich nicht.’ Nach ihm (ὃ. 11 £.) hat zuerst Hesiod die Demeter mit der Persephone 
genealogisch eombinirt. 

3) Theog. 453: Ρεῖα δ᾽ broöwndeisu Κρόνῳ τέχε φαίδιμα τέκνα, | Istinv, Δήμητρα 
χαὶ Ἥρην χρυσοπέδιλον χτέ. 

4) Β 686: οἱ δ᾽ εἶχον Φυλάκην καὶ Πύρασον ἀνϑευόεντα, | Δήμητρος τέμενος, --- — — 
τῶν αὖ Πρωτεσίλαος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν. Vgl. Jacobi, Mythologisches Wörterb. 
8. v. Demeter. S$. 242. 

5) Strab. IX, 5,14 Kr.: τὸ δὲ Δημήτριον Δήμητρος εἴρηχε τέμενος χαὶ ἐχάλεσε Π’- 
pasov. ἦν δὲ πόλις εὐλίμενος ἡ Πύρασος ἐν δυσὶ σταδίοις, ἔχουσα Δήμιηητρος ἄλσος καὶ ἱερὸν 
ἅγιον, διέχουσα Θηβῶν σταδίους εἴχοσι᾽ ὑπέρχεινται δὲ Πυράσου μὲν αἱ Θῆβαι. Vgl. Bur- 
Sian, Geogr. von Griechenl. Bd. 1, ὅδ. 80. 
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auch δῆμος Landschaft oder Ortschaft!) und weiterhin Gemeinde 
zusammen?) 

Bei Homer wird Demeter als Getreidegöttin gekennzeichnet, wenn 
es bei ihm von den Menschen im Gegensatz zu den Göttern heisst, dass 
sie die Frucht der Demeter (axrn, eigentlich das gemahlene Getreide, 
von Ayvoeı) geniessen 3). Insofern die Getreidefrucht eine Gabe dieser 
Göttin ist, legt der Dichter ihr das Epitheton heilig (ἱερός) bei®). 
Dasselbe Beiwort erhält auch die Tenne, auf welcher das Getreide ge- 
stampft wird5). Dass nach homerischer Vorstellung Demeter über 
Allem waltet, was mit der Getreidecultur zusammenhängt, und dass 
ihrer Aufsicht und Obhut alle Geschäfte und Verrichtungen des Acker- 
bauers unterstellt sind, geht ferner auch aus einem Gleichnisse der 
Dias hervor, in welchem das Worfeln ‘geschildert und der durch das 
Getümmel auf dem Schlachtfelde erzeugte Staub mit dem beim Wor- 
feln entstehenden Gestöber der Spreu verglichen wird‘). Wenn hier 
der Act der Sonderung der Getreidefrucht von der Spreu als von der 
Göttin selbst vollzogen gedacht wird, so liegt dabei der Gedanke zu 
Grunde, dass alle agrarischen Operationen im Namen und unmittelbar 
unter den Auspicien der Göttin geschehen, dass ein gedeihlicher Fort- 
schritt und Erfolg derselben durchaus auf ihrem segensreichen Ein- 
flusse beruht, und dass, mit einem Worte, Demeter die Seele und das 
belebende Princip der Agricultur ist. 


- 


$ 157. 
Demeter (Schluss). 


Von Mythologemen, welche sich an die Person der Demeter knü- 
pfen, erwähnt der Dichter ihre Verbindung mit Iasion. Dieser, ein 


1) E 709: πὰρ δέ οἱ ἄλλοι | ναῖον Βοιωτοί, μάλα πίονα δῆμον ἔχοντες. 
2, Vgl. L.Preller, Demeter und Persephone. S. 366 ff. Welcker, griech. 
Götterl. Bd. I, S. 386. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 618, Anm. 2. 
Curtius, Grundzüge der griech. Etym. $. 492 der 5. Aufl. Den Uebergang von y 
in ὃ weist Schwenck (Wörterb. der deutschen Sprache. 4. Aufl. 5. XXX) nach. Vgl. 
Meineke zu Theokr. 4, 17, der übrigens auch die Möglichkeit zugiebt, dass Δᾶν 
mit Δᾶς, Zäs zusammenhänge. 

3) N 321: ἀνδρὶ δέ x’ οὐχ εἴξειε μέγας Τελαμώνιος Αἴας, | ὃς ϑνητός τ᾽ εἴη χαὶ ἔδοι 
Δημήτερος ἀχτήῆν. Der Schol. zu A631 glossirt ἀχτὴ durch χλάσμα. Vgl. Göttling, 
ges. Abhandl. I, S. 208. δ 

4) A 631: ἀλφίτου ἱεροῦ ἀχτήν. 

5) E 499: ἱερὰς κατ᾽ ἀλωάς. 

6) E 499: ὡς δ᾽ ἄνεμος ἄχνας φορέει ἱερὰς κατ᾽ ἀλωὰς | ἀνδρῶν λικχμώντων, ὅτε τε 
ξαυνϑὴ Δημήτηρ | κρίνῃ, ἐπειγομένων ἀνέμων, καρπόν τε zul ἄχνας" | αἱ δ᾽ ὑπολευχαίνονται 
ἀχυρμιαί" ὡς τότ᾽ Ἀχαιοὶ | λευκοὶ ὕπερϑε γένοντο ζχονισάλῳ, ὅν; δα δι’ αὐτῶν | οὐρανὸν ἐς 
πολύχαλκχον ἐπέπληγον πόδες ἵππων Are, 
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Bruder des Dardanos und Urahn der Dardaner, wird von den Mytho- 
graphen als Sohn des Zeus und der Elektra bezeichnet!). 


Demeter liebte ihn wegen seiner Schönheit und gab sich, wie es 
bei Homer heisst, auf dreimal gepflügtem Brachfelde seiner Umarmung 
hin: aber Zeus ergrimmte darob vor Eifersucht und zerschmetterte den 
Tasion mit seinem Wetterstrahl?). Dass die Aphrodisien hier auf 
dem Brachacker vollzogen werden, ist den Verhältnissen entsprechend: 
Tasion trifft die agrarische Göttin in ihrem eigenen Gebiete und er- 
freut sich hier ihrer Hingabe. Die Frucht dieser Vereinigung ist nach 
Hesiod Plutos, der Gott des Reichthums, welchen Demeter auf der 
Insel Krete zur Welt bringt, der weithin über Erde und Meer seinen 
Einfluss erstreckt und den, welchem er seine Gunst und seine Gaben 
zuwendet, begütert macht und zu gesegnetem Wohlstande erhebt). 
Eine sinnige Dichtung, welche in allegorischer Form den der antiken 
und namentlich auch dar homerischen Ansehäiung völlig entsprechen- 
den Gedanken?) ausdrückt, dass im Ackerbau die eigentliche Quelle 
menschlichen Wohlstandes und Reichthums zu suchen ist). 


Spätere Dichter und Mythographen übertragen auf Iasion das Ver- 
dienst seiner Mutter, indem sie ihm nicht nur die Verbreitung des 
Demetercultus und Getreidebaus, sondern auch die Erfindung des 
Letzteren zuschreiben ®). 


Eine Anspielung auf den Raub der Persephone, welchen Aidoneus 
auf seinem mit unsterblichen Rossen bespannten Wagen ausgeführt 


1) Apollod. 3, 12, 1: ᾿Ηλέχτρας δὲ τῆς ᾿Ατλαῦτος χαὶ Διὸς ᾿Ιασίων χαὶ Δάρδανος ἐγέ- 
γοντο. ᾿Ἰασίων μὲν οὖν ἐρασϑεὶς Δήμητρος χαὶ ϑέλων καταισχῦναι τὴν ϑεὸν χεραυνοῦται. 
Mit den letzten Worten berührt der Mythograph den sogleich zu besprechenden, 
ε 125 ff. angezogenen Mythos. 


ΡΨ) , 


2) ε125: ὡς δ᾽ ὁπότ᾽ ᾿Ιασίωνι ἐὐπλόχαμος Δημήτηρ, [ ᾧ ϑυμῷ εἴξασα, μίγη φιλότητι 


r 


2 
χαὶ δὴ | verw ἔνι τριπόλῳ᾽ οὐδὲ δὴν ἦεν ἄπυστος | Ze ς, ὅς μιν κατέπεφνε βαλὼν ἀργῆτι 
“χεραυνῷ. 

3) Hes. Theog. 969: Δημήτηρ μὲν Πλοῦτον ἐγείνατο, Sa ϑεάων, | Ιασίῳ ἥρωϊ 
βιγεῖσ' ERF" Ἢ φιλότητι | verw ἔνι τριπόλῳ, Κρήτης ἐν πίονι δήμῳ, ἐν ἐσϑλόν, ὃς εἴσ᾽ ἐπὶ γὴν 
τε χαὶ εὐρέα νῶτα ϑαλάσσης | πᾶσαν" τῷ δὲ τυχόντι καὶ οὗ χ᾽ ἐς χεῖρας ἵχηται, τὸν ὃ᾽ 
ἀφνειὸν ἔϑηχε, πολύν τέ οἱ ὥπασεν ὄλβον. 

4) Vgl. meine Realien 118, S. 88 £. 


5) Preller, Demeter und Persephone, 8.285: ‘Demeter liebt ihn (den Iasion), 
Plutos ist die Frucht ihrer Umarmungen: die einfache Allegorie des Aerntesegens, 
den der vom Landmann befruchtete Acker giebt.” Die Etymologie des Namens 
Jasion (oder Iasios) lässt sich, wie Preller ebendas. bemerkt, nicht mit Bestimmt- 
heit ermitteln. 


6) Preller, das.: ‘Hernach wird Iasios Name, eine epische Autorität — — und 
wird zu einer mystischen Person und zum Demeterpriester.’ 
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haben sollte‘), hat man in dem bei Homer dem Ais beigelegten Epi- 
theton rosseberühmt (χλυτόπωλος) 2) finden wollen. Deutlicher tre- 
ten die Grundzüge dieses Mythos schon in der hesiodeischen Theogonie 
hervor, wo ausdrücklich gesagt wird, dass Aidoneus mit Wissen und 
Willen des Zeus die Persephone ihrer Mutter entführt habe°). Von 
den mystischen Ingredienzien, welche in der späteren Demetermytho- 
logie eine Hauptrolle spielen, weiss Homer noch nichts). 

Homerische Epitheta der Demeter sind: gelb (ξανϑός) 5), welches 
ohne Zweifel eine Beziehung auf die goldgelbe Farbe des vollreifen 
Weizens enthält, der in demselben Sinne bei Homer apfel- oder 
quittengelb (μήλωφ) 8) heisst. Ausserdem erhält sie den für Göttinnen 
stehenden Ehrentitel ἄνασσα, zu dem noch das epitheton ornans 
schöngelockt (ἐὐπλόχαμος) Τ) hinzutritt, welches ausser ihr auch der 
Thetis°) beigelegt wird. 

Was die bildlichen Darstellungen der Demeter betrifft, so erscheint 
sie auf denselben als Göttin des Getreides im homerischen Sinne, in- 
dem sie Kornährenbüschel und Mohn in der Hand hält, welcher letz- 
tere Symbol der Fruchtbarkeit ist. Aehren und Mohn ’giebt ihr auch 
Theokrit in den Thalysien als Attribute®). Mitunter ist sie auch wohl 
mit einem Ackergeräth ausgestattet. 


δ. 158. 
2. Dionysos. 


Dionysos ist der Sohn der Semele und des Zeus, welcher diese 
seine Vaterschaft selbst geltend macht, indem er in dem Kataloge 


ἡ Hymn. hom. in Cer. 16: χϑάνε δὲ χϑὼν εὐρυάγυια | Νύσιον Ay. πεδίον, τῇ ὄρουσεν 
ἄγαξ Πολυδέγμων | ἵπποις ἀϑανάτοισι, Κρόνου πολυώνυμος υἱός. | ἁρπάξας δ᾽ ἀέκουσαν ἐπὶ 
χρυσέοισιν ὄχοισιν | ἦγ᾽ ὀλοφυρομένην. 80: ὁ δ᾽ ὑπὸ ζόφον ἠερόεντα | ἁρπάξας ἵπποισιν 
ἄγεν μεγάλα ἰάχουσαν. 

2) E 654: "Aidı χλυτοπώλῳ, wo der Scholiast die Glosse giebt: ἐνδόξους ἵππους 
ἔχοντι. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I, 5. 185. L. Preller (Demeter und Perse- 
phone. Hamburg 1837. S. 4 und 5) weist die Berufung auf χλυτόπωλος als unzuläng- 
lich zurück und läugnet überhaupt Homers Kenntniss der Mythe vom Raube der 
Kore; Demeter sei ihm ®%ısschliesslich in ihrer Eigenschaft als Ackergöttin bekannt. 

3) Hes. Theog. 912: αὐτὰρ ὁ Δήμητρος πολυφόρβης ἐς λέχος ἦλϑεν, | ἣ τέχε Περσε- 
φόνην λευχώλενον, ἣν ᾿ΑἸδωνεὺς | ἥρπασεν ἧς παρὰ μητρός" ἔδωχε δὲ μητίετα Ζεύς. 

4 Vgl. Preller, Demeter und Persephone. 8. 17. ὶ 

5) E 500: ξανϑὴ Δημήτηρ. 

6) ἡ 104: ἀλετρεύουσι μύλης ἔπι μήλοπα καρπόν. Vgl. meine Realien Ib, S. 224. 

ἢ 8326: Δήμητρος χαλλιπλοχάμοιο ἀνάσσης. N 

8) Z 401: Θέτι χαλλιπλοχάμῳ. 

9) Theokr. 7, 156: αὖτις ἐγὼ πάξαιμι μέγα πτύον " ἁ de (Δαμάτηρ) γελάξαι, | δράγ- 
ματα καὶ μάκωνας ἐν ἀμφοτέρῃσιν ἔχοισα. 


Dritte Göttergruppe : Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten. 301 


seiner Liebschaften, welchen er der Here zum Besten giebt, auch Se- 
mele aufführt, mit dem Zusatze, dass sie ihm die Wonne der Sterb- 
lichen, den Dionysos, geboren habe'). Die vollständige Dionysossage, 
welche Homer nicht weiter ausgebeutet hat, berichtet weiter, dass Se- 
mele, von der eifersüchtigen Here, die von ihrer Liebschaft mit Zeus 
unterrichtet war, hintergangen, gegen Zeus, der ihr jedes Begehr zu 
erfüllen gelobt hatte, den vermessenen Wunsch äusserte, er möge sich 
ihr in der Gestalt zeigen, in welcher er vor der Here als deren Bewer- 
ber aufgetreten sei. So erschien denn Zeus auf seinem Gespann mit 
Donner und Blitz der Semele, welche bei dem Anblicke des Donner- 
gottes von Schreck getödtet wurde. Zeus aber nahm die sechsmonat- 
liche Frucht aus dem Schoosse derselben und trug sie in seinem eige- 
nen Schenkel, bis sie gezeitigt war, worauf dann der kleine Dionysos 
das Licht der Welt erblickte?). Semele ward später von ihrem Sohne 
aus dem Hades heraufgeholt und in den Olymp aufgenommen, und 
erhielt nach ihrer Apotheose den Namen Thyone°). 

Alle für den Dionysoscult charakteristischen Züge finden sich 
schon in der Ilias angedeutet): von dem Gefolge seiner Ammen — 
der Nymphen, welche ihn erzogen hatten — umschwärmt, rast er in 
tollem Taumel über Land und Flur, durch Gebirg und Thal; auch bei 
Homer hat er sein Νυσήϊον ) und schwingen seine Mainaden ihre 
Thyrsosstäbe. Aber nicht unangefochten trägt er sein Panier durch 
die Lande ; denn wie auf thebanischem Gebiete Pentheus, so setzt auf 
thrakischem Grund und Boden Lykurgos der Einführung des Dio- 
nysoscultus den äussersten Widerstand entgegen und schlägt die Mai- 
naden mit seinem Stachelstabe dergestalt, dass sie entsetzt ihre Thyr- 
sosstäbe wegwerfen, während Dionysos, durch die drohende Stimme 


ἡ Ξ 315 (Zeus spricht zu Here): οὐ γὰρ πώποτέ μ᾽ ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναικὸς | 
ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περιπροχυϑεὶς ἐδάμασσεν" | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμην Ἰξιονίης ἀλόχοιο | 
— — - οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης οὐδ᾽ ᾿Αλχμήνης ἐνὶ Θήβη | --- --- — ἣ δὲ Διώνυσον Σεμέλη 
τέχε χάρμα βροτοῖσιν. 

2) Apollod. 3, 4, 3: Σεμέλης δὲ Ζεὺς ἐρασϑεὶς χρύφα συνευνάζεται. ἡ δὲ, ἐξαπατη- 
ϑεῖσα ὑπὸ Ἥρας, χατανεύσοαντος αὐτῇ Διὸς πᾶν τὸ αἰτηϑὲν ποιήσειν, αἰτεῖται τοιοῦτον 
αὐτὸν ἐλϑεῖν, οἷος ἦλϑε μνηστευόμενος Ἥραν. Ζεὺς δὲ μὴ δυνάμενος ἀνανεῦσαι παραγίνε- 
ται εἰς τὸν ϑάλαμον αὐτῆς ἐφ᾽ ἅρματος ἀστραπαῖς ὁμοῦ χαὶ βρονταῖς, καὶ χεραυνὸν ἵησιν. 
Σεμέλης δὲ διὰ τὸν φόβον ἐχλιπούσης, ἑξαμιηνιαῖον βρέφος ἐξαμβλωϑὲν Ex τοῦ πυρὸς 
ἁρπάσας ἐνέῤῥαψε τῷ μηρῷ. 

ο 8) Apollod. 3, 5, 3: ὁ δὲ (Διῴνυσος), ἀναγαγὼν ἐξ “Αδου τὴν μητέρα χαὶ προσαγο- 
ρεύσας Θυώνην, μετ᾽ αὐτῆς εἰς οὐρανὸν ἀνῆλϑεν. Semele heisst Thyone, d. h. die ver- 
klärte göttliche Mainade (von ϑύειν), wie Dionysos selbst hin und wieder (Hor. Carm. 
1, 17,12: Semeleius Thyoneus) als Θυωνεὺς oder Θυωνίδας verehrt wurde. Vgl. 
Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, S. 563. 

4) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8. 432 £. 

5) 8. Ameis zu Z 133. 
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seines Verfolgers erschreckt, sich zu der Meergöttin Thetis flüchtet, 
welche ihn in ihrem Gewandschoosse verbirgt; Lykurgos aber zog sich 
den Hass aller Götter zu, so dass sie ihm das Augenlicht raubten und 
einem frühen Tode verfallen liessen). 

Nicht ohne Bedeutung ist es, dass hier (Z 130) Lykurgos der Sohn 
des Dryas heisst, d. h. des wilden Waldgebirgs, das die rauhen Regio- 
nen Thrakiens weit und breit bedeckte, und in welches die Reben- 
zucht und andere Zweige der edleren Bodencultur noch keinen Ein- 
gang gefunden hatten. Da ist es nicht geheuer für den zarter orga- 
nisirten Rebengott; hier, wo die Bestien des Urwaldes und der eben so 
bestialische Regent dieses barbarischen Landstrichs ihm ergrimmt ent- 
gegentreten, vermag er es nicht zu ertragen. Aber wohin sich retten 
in dieser unwirthbaren Wildniss, wo nirgend dem von dem Barbaren- 
könige Geängsteten ein Asyl winkt? Seine einzige Zuflucht ist das 
Meer: mit verzweifeltemSprunge wirft er sich in dessen bergende Fluth; 
auch hier ist es wieder Thetis, die rettende Erbarmerin der Schutz- 
und Hülfsbedürftigen, welche, wie nach anderer Sage den vom Sturze 
zerschmetterten Hephaistos, so jetzt den durch barbarische Verfolgung 
geängsteten Dionysos in ihren Schooss aufnimmt. Diesen auf die ur- 
sprüngliche Naturanschauung bezüglichen uralten Mythos haben Ai- 
schylos (in der Lykurgeia), Sophokles und andere Dichter, wie auch 
die bildenden Künstler als ausgiebiges Motiv reichlich ausgebeutet?). 


$ 159. 
Dionysos (Fortsetzung). 


Die ersten Grundlinien des späteren Dionysoscultus — der bak- 
chische Thiasos, der lärmende Mainadenschwarm mit seinen Thyrsos- 
stäben, das Nyseion — finden sich also allerdings bei Homer vor, wie 
schon oben im Anschlusse an Z 130 ff. bemerkt wurde. Ueber diese 
Grundlinien ist jedoch die homerische Anschauung nicht hinausgekom- 
men, und die hohe Bedeutung, welche die Dionysosverehrung später 
für die Entwicklung des Volks- und Staatslebens gewinnen sollte, ist 
dem ionischen Dichter und seiner Zeit völlig fremd geblieben. Die 


‘hohe Bedeutung‘, sage ich; denn wenn irgend Etwas zur Förderung 


1) Z 130: οὐδὲ γὰρ οὐδὲ Δρύαντος υἱός, χρατερὸς Λυκόοργος, | δὴν ἦν, ὅς ba ϑεοῖσιν 
ἐπουρανίοισιν ἔριζεν" | ὅς ποτε μαινομένοιο᾽ Διωνύσοιο τιϑήνας | σεῦε zur ἠγάϑεον Νυσήϊον᾽ 
αἱ δ᾽ ἅμα πᾶσαι | ϑύσϑλα χαμαὶ κατέχευαν, ὑπ᾽ ἀνδροφόνοιο Λυκούργου | ϑεινόμεναι βου- 
rhäye Διώνυσος δὲ φοβηϑεὶς | δύσεϑ᾽ ἁλὸς χατὰ χῦμα᾽ Θέτις δ᾽ ὑπεδέξατο χόλπῳ | δειδιότα" 
χρατερὸς γὰρ ἔχε τρόμος ἀνδρὸς ὁμοχ)ῇ. τῷ μὲν ἔπειτ᾽ ὀδύσαντο ϑεοὶ ῥεῖα ζώοντες, [καί pn 
τυφλὸν ἔϑηχε Κρόνου παῖς" οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔτι δὴν | ἦν, ἐπεὶ ἀϑανάτοισιν ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν. 

2, Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. 1, 5. 433 £., wo allerdings die ‘morali- 
sche Umgestaltung eines physischen Mythos’ nicht recht klar hervortritt. 
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der hellenischen Cultur beigetragen hat, so sind es die dionysischen 
Culte im Verein mit den agrarischen: sie erscheinen als die Mittel- 
punkte, um welche her sich alle Factoren des Culturlebens — Sitte 
und Gesittung, feste Wohnstätten, Normirung des häuslichen und 
politischen Lebens — gruppiren, und mithin als die Hauptträger der 
Cultur. Auf diese höchste Culturphase hat sich aber das heroische 
Zeitalter bei Weitem noch nicht emporgeschwungen, wenn es auch 
die ersten naturwüchsigen Stadien der Volksentwicklung überwunden 
hat, wie dies in der homerischen Schilderung des Kyklopenlandes 
deutlich hervortritt, wo die Kyklopen als recht- und gesetzlose 
Frevler bezeichnet werden, welche nicht die Felder bebauen und 
weder säen noch pflügen, sondern alle Bodenerzeugnisse — Gerste, 
Spelt und Wein — ohne eigenes Zuthun wild aufspriessen lassen, 
und bei denen es weder Rathsversammlungen noch Gesetze giebt'). 
Hier charakterisirt also der Dichter die früheste Periode der Mensch- 
heit, wo sie noch aller Elemente der eigentlichen Cultur bar ist 
und nur eine rein barbarische Nomaden- und Troglodytenexistenz 
kennt, wie sie unser Nationaldichter im »Eleusischen Fest« der durch 
den Ackerbau bewirkten Cultur so treffend entgegensetzt. Da- 
mit ist aber auch stillschweigend ausgesprochen, dass Homer bereits 
eine höhere und edlere Gestaltung der menschlichen Existenz kennt, 
in welcher die Segnungen der Demeter und des Dionysos zum Durch- 
bruch gekommen sind, und die jener naturwüchsigen Periode gegen- 
über als ein wesentlicher Fortschritt erscheint. Aber erst einer noch 
späteren Periode war es vorbehalten, die bakchischen und agrarischen 
Culte zur vollen Geltung zu bringen und durch sie das hellenische 
Volk auf die höchste Culturstaffel zu erheben. Namentlich aber ist 
Dionysos im vollsten Sinne des Wortes Culturgott, der überall, wohin 
er auch kommt, Bodencultur und Weinpflanzung lehrt, Städte gründet, 
Religion, Sitte und Gesetze verbreitet und, wo er bei diesen seinen 
Culturbestrebungen auf Widerstand stösst, freche Rebellen, wie Pen- 
theus und Lykurgos, streng züchtigt. In der That liessen sich über 
den Dionysosdienst und dessen eminente Einflüsse auf die höhere und 
höchste geistige Cultur der Hellenen Bände schreiben: ist er es doch 
oder vielmehr sein Cultus, der zur Schöpfung neuer poetischer Gat- 
tungen — wie Dithyrambos, Tragödie, Komödie, Satyrdrama — die 


1) 1106: Κυχλώπων δ᾽ ἐς γαῖαν ὑπερφιάλων, ἀϑεμίστων | ἵχομεϑ᾽, οἵ ῥα, θεοῖσι 
πεποιϑότες ἀϑανάτοισιν, | οὔτε φυτεύουσιν χερσὶν φυτὸν οὔτ᾽ ἀρόωσιν᾽ ἀλλὰ τάγ᾽ ἄσπαρτα 
χαὶ ἀνήροτα πάντα φύονται, | πυροὶ καὶ χριϑαὶ ἠδ᾽ ἄμπελοι, alte φέρουσιν | οἶνον ἐριστά- 
guhov, χαί σφιν Διὸς ὄμβρος ἀέξει. | τοῖσιν δ᾽ οὔτ᾽ ἀγοραὶ βουληφόροι οὔτε ϑέμιστες" | ἀλλ᾽ 
οἵγ᾽ ὑψηλῶν ὀρέων ναΐουσι χάρηνα | ἐν σπέσσι γλαφυροῖσι" ϑεμιστεύει δὲ ἕχαστος | παίδων 
ἠδ᾽ ἀλόχων, οὐδ᾽ ἀλλήλων ἀλέγουσιν. 
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Impulse gab, der den bildenden Künsten zahlreiche Motive lieferte, ja 
der auf die Entwicklung der Musik und Orchestik bedeutenden Ein- 
fluss übte. Doch hiermit bin ich in ein Gebiet gerathen, welches einer 
weit späteren Culturperiode angehört, und von welchem die Menschen 
der heroischen Zeit noch keine entfernte Ahnung besitzen !). 


$ 160. 


Dionysos (Schluss). 


Die oben erwähnte gastliche Aufnahme, welche Thetis dem vor 
Lykurgos fliehenden Dionysos gewährte, bringen die Scholiasten mit 
jener Stelle der zweiten vexuiz in Zusammenhang, wo Agamemnons 
Schatten dem des Achilleus erzählt, bei der Bestattung des Letzteren 
habe Thetis ein goldenes Henkelgefäss — ihrer eigenen Aussage zu- 
folge ein Geschenk des Dionysos — hergegeben, in welchem das Ge- 
bein des Achilleus, mit dem des Patroklos vermischt, beigesetzt sei?). 
Nach den Scholien zu ὦ 74 soll Dionysos der Thetis in dankbarer An- 
erkennung ihrer Gastfreundschaft diesen Henkelkrug geschenkt haben; 
nach Patroklos’ Tode aber überliess Thetis denselben dem Achilleus, 
welchem gegenüber dann Patroklos’ Schatten den Wunsch äussert, dass 
er als Urne für seine und seines Freundes Asche dienen möge). 

Sehr mysteriöser Art ist das in der ersten νεχυίο vorkommende 
und mit der Ariadnesage verflochtene Mythologem. Es heisst an der 
betreffenden Stelle, dass Arıadne dem Theseus, nachdem er mit ihrer 
Hülfe den Minotauros besiegt, aus ihrer kretischen Heimath gefolgt 
sei, ohne jedoch seines Besitzes theilhaftig zu werden; denn auf das 
Zeugniss des Dionysos hin®) sei sie vorher von der Artemis auf der 
Insel Die’) getödtet worden®). Welches erdenkliche Motiv aber den 


1) Vgl. Nägelsbach, Homer. Theol. 2. Aufl. S. 116. 

2) m 73: δῶχε δὲ μήτηρ χρύσεον ἀμφιφορῆα᾽ Διωνύσοιο δὲ δῶρον | φάσχ᾽ ἔμεναι, 
ἔργον δὲ περιχλυτοῦ ᾿Ηφαίστοιο. | ἐν τῷ τοι κεῖται λεύχ᾽ ὀστέα, φαίδιμ’ ᾿Αχιλλεῦ, | μίγδα 
δὲ Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο ϑανόντος. 

3) W 91: ὡς δὲ καὶ ὀστέα νῶϊν ὁμὴ σορὸς ἀμφιχαλύπτοι, | χρύσεος ἀμφιφορεύς, τόν 
τοι πόρε πότνια μήτηρ. ; 

4, Der Dativ μαρτυρίῃσιν A 325 ist eausal: Dionysos’ Aussage wird vom Dichter 
als Motiv für die Tödtung der Ariadne durch Artemis hingestellt. Vgl. Nägels- 
bach, homer. Theol. 2. Aufl. S. 116. _ 

5) Die ist alter Name von Naxos. Dagegen Voss (Anmerkungen und Rand- 
glossen, 8.61): ‘Die Erklärungen der Scholiasten sind verdächtig, weil sie offenbar 
darauf ausgehen, die Fabel der neueren näher zu bringen. Dia ist nicht Naxos und 
ἔσχε nicht ἔχτα (R 324 ist ἔσχεν ältere Lesart statt ἔχτα), sondern vermuthlich so er- 
klärt und dann verändert worden, da Artemis oft als die Ursache eines plötzlichen 
Todes genannt wird.’ 

6) λ 321: Φαίδρην τε Πρόχριν τε ἴδον χαλήν τ᾽ ᾿Αριάδνην, | κούρην Μίνωος ὀλούφρο- 
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Dionysos vermocht haben könne, gegen Ariadne bei Artemis als Zeuge 
und Ankläger aufzutreten, dürfte für uns immer ein unlösbares Problem 
bleiben. Nach den alten Commentatoren lief die Anklage des Gottes 
darauf hinaus, Ariadne habe sich mit Theseus in einem der Artemis 
geweihten Haine vergangen. Anders Ameis!), welcher jenes Διονύσου 
μαρτυρίησιν so erklärt: ‘auf die Zeugenaussagen des Dionysos, 
dass sie nämlich ihrem Vater aus Kreta entführt werde; der Gott 
wollte die Jungfrau für sich gewinnen.’ 

Was die bildliche Darstellung des Dionysos betrifft, so ist dieselbe 
eine höchst verschiedenartige, indem er bald als Kind, bald als zarter 
Ephebe, bald als kräftige und bärtige Mannesgestalt von hohem Wuchse 
erscheint. Auch die Situation, in der ihn die Künstler auffassen, ist 
eine mannigfaltige, da er entweder als Zecher dargestellt wird, oder 
auf wilden Thieren — Pardeln, Tigern oder Löwen — reitet oder fährt, 
wobei er Ariadne im Geleite hat und von dem lärmenden Thiasos um- 
schwärmt wird. Die gewöhnlichste Darstellung des Dionysos fasst ihn 
als jugendlich schönen Epheben auf, dessen ganze Erscheinung ein 
eigenthümliches Gemisch von schwärmerischer Milde und energischer 
Kraft, von weichlicher Wollust und hoher, selbstbewusster Majestät 
darbietet. Für vollendete Muster galten diejenigen Darstellungen des 
Gottes, welche aus der jüngeren attischen Kunstschule des Praxiteles 
und Skopas hervorgingen. 


$ 161. 
3. Die Nymphen. 


Ein eigenthümliches Geschlecht von Elementargeistern, mit wel- 
chem die Phantasie der Griechen Feld und Wald und Gebirg bevölkert, 
ist das leichtlebige Völkchen der Nymphen, welche überall in der 
freien Natur, selbst die abgeschiedensten Regionen nicht ausgenom- 
men, ihr dämonisches Wesen treiben. Da ist kein Baum in der Waldes- 
tiefe, in welchem nicht eine Dryade hauste; kein Quell in einsamer 
Wildniss, dessen sprudelndes Geplätscher nicht seiner Naiade in den 

‘kaum erträglichen Stunden sommerlicher Gluth Kühlung und Er- 
frischung böte; kein noch so entlegenes Gebirgsthal, in welchem nicht 
Oreaden umherschwärmten und sich neckisch hin- und hertummelten. 
Diesem Charakter der Nymphen als ländlicher Dämonen entspricht 
ihre ganze Existenz und ihr originelles Thun und Treiben, welches die 
griechische Poesie mit allem Zauber der Idylle und Romantik umwoben 


νος, ἥν ποτε Θησεὺς | ἐκ Κρήτης ἐς γουνὸν ᾿Αϑηνάων ἱεράων | ἢγε μέν, οὐδ᾽ ἀπόνητο" 
πάρος δέ μιν Ἄρτεμις ἔχτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρτυρίῃσιν. 
1) Zu‘ 325. 


Buchholz, Homerische Realien. ΠΙᾺ. 20 
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hat. Bald schlürfen sie unter dem grünen Laubdome eines schattigen 
Haines die ganze Wonne des frischen und duftigen Waldlebens; bald 
lagern sie sich im fern entlegenen Gebirgsthale und unterbrechen die 
Stille und Einsamkeit desselben durch die weithin hallenden Ausbrüche 
ihrer jugendlichen Lust, welche ihnen die geschwisterliche Nymphe 
Echo!) im Wiederhall zurückgiebt; bald schaaren sie sich in stillen 
Mondnächten zu anmuthigem Reigentanz und schweben, den Boden 
mit leichtem und elastischem Taktschritt stampfend, durch die lautlose, 
traumumfangene Schöpfung dahin; — oder ihr eigenthümlicher Hang 
zum dämonischen Stillleben hält sie in einsamer Grotte gefesselt, wo 
sie im heimlichen Dämmerlicht geschäftig spinnen und weben. Auch 
an abgeschiedenen, dem Weltverkehr gänzlich entrückten Eilanden 
des fernen Weltmeers finden die Nymphen, wie beispielsweise Kalypso 
und Kirke, Gefallen: hier, wo das ewige Rauschen und Wogen der 
Meeresfluth mit monotonem Hall ihr Ohr trifft, geniessen sie das won- 
nige Gefühl völliger Isolirtheit, welches durch den Zauber einer 
romantischen oder grotesken Natur, wie sie τι. ἃ. das paradiesische 
Eldorado der Kalypso aufzuweisen hat, noch erhöht wird. 

Indess bleiben die Nymphen nicht immer auf sich und ihre Ein- 
samkeit beschränkt und sind dem Verkehr mit Göttern und Menschen 
keineswegs abhold. Zu den Menschen fühlen sie sich sogar hingezogen, 
und gepriesene Helden 2), wie auch schöne Epheben finden besondere 
Gnade vor ihren Augen. Aber auch Göttern schenken sie ihre Gunst 
und pflegen Verkehr mit ihnen, wenn dieser auch nicht erotischer 
Art ist, wofür sich kein Beispiel findet). Wohl aber finden wir sie im 
Gefolge des Dionysos, den die Nymphen des Gebirges von Nysa einst 
gepflegt und aufgezogen hatten, und den sie auf seinen Zügen in 
jauchzendem Thiasos begleiten. Bei Homer erscheinen die Nymphen 
auch als Geleiterinnen der Jagdgöttin Artemis, welche, wenn sie die 
Höhen des Teygetos oder des Waldgebirges EryrHamthie birschend 
durchstreift, von ihnen umhüpft wird“). Überhaupt stehen die Nym- 


1) Ueber diese in der späteren Dichtung mehrfach vorkommende Nymphe 5. 
Weleker, griech. Götterl. Bd. IH, 8. 74f. Fr. Wieseler, die Nymphe Echo. 
Eine kunstmythologische Abhandlung. Göttingen 1854. 

2) Man denke an Odysseus, der bei Kalypso so gastliche Aufnahme fand und 
von ihr sogar zum Gemahl begehrt wurde. 

3) C. A.Lobeck, de Nympharum sacris diss. 1, Regiomonti 1830. p. 3: ‘Ad 
deorum amorem Nympharum nulla adspirasse dieitur; nam Thoosam, Neptuni eon- 
cubinam, ceterasque deas marinas, quarum longe diversa mit condieio, ab hac.dis- 
ne secludimus.’ 

).ζ 402: "Aprepıs εἶσι xar’ οὔρεος ἰοχέαιρα | ἢ κατὰ Tnöyerov περιμιήκετον ἢ Ἐρὺ- 
were | tepropevn χάπροισι καὶ ὠχείῃς ἐλάφοισιν" | τῇ δὲ 9 ἅμα Νύμφαι, χοῦραι Διὸς 
αἰγιόχοιο, ἀγρονόμοι παίζουσι. 
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phen, insbesondere die Oreaden und Dryaden, zum Waldleben und zur 
Jagd in enger Beziehung: sie ziehen das Wild auf!), überwachen.dessen 
Entwicklung, und die Jagdbeute, welche dem Jäger zu Theil wird, hat 
er ihnen zu verdanken ; wie denn Odysseus ausdrücklich anerkennt, 
dass die Menge wilder Ziegen, welche er mit seinen Genossen auf der 
Ziegeninsel erlegt habe, von den Nymphen in das Bereich ihrer Waffen 
getrieben sei?). 


$ 162. 
Die Nymphen (Schluss). 


Schon bei Homer werden drei Kategorieen von Nymphen mit Be- 
stimmtheit unterschieden, und zwar Bergnymphen (Oreaden), 
Wasser- oder Quellnymphen (Naiaden) und Wald- oder 
Baumnymphen (Dryaden oder Hamadryaden)?), welche letztere 
in den Hainen, Gebirgsschluchten und Waldthälern ihr Wesen treiben. 
Auf die Naiaden brauchen wir hier nicht weiter einzugehen, da sie 
bereits in dem Abschnitte über die ϑεοὶ ϑαλάσσιοι ausführlich besprochen 
sind. Von den Oreaden, welche in den Gebirgen und ihren Thälern 
hausen, wird in der Ilias gesagt, dass sie das Grabmal des Eötion, des 
Vaters der Andromache, mit Ulmen umpflanzt hätten ἢ. Die Berge 
mit ihren Thälern werden in der hesiodeischen Theogonie, wo der 
Dichter die Berge als Ausgeburten der Gaia bezeichnet, als Revier der 
Oreaden sehr hervorgehoben‘). 

Die hainbewohnenden Nymphen, welchen die Späteren, z. B. 


1) Vgl. Nitzseh zu £ 102 fi. 

2) ı 154: ὥρσαν δὲ Νύμφαι, κοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο, | alyas ὀρεσχῴους, ἴψα δειπνήσειαν 
ἑταῖροι. | αὐτίκα χαμπύλα τόξα zul αἱγανέας δολιχαύλους | εἱλόμεϑ᾽ ἐκ νηῶν, διὰ δὲ τρίχα 
ποσμιηϑέντες βάλλομεν" αἶψα δ᾽ ἔδωχε ϑεὸς μενοειχέα ϑήρην. 

3) ζ 122: ὥστε με χουράων ἀμφήλυϑε ϑῆλυς ἀὐτή, | Νυμφάων, al ἔχουσ᾽ ὀρέων 
αἰπεινὰ χάρηνα | χαὶ πηγὰς ποταμῶν χαὶ πίσεα ποιήεντα. Υ 7: οὔτε τις οὖν Ποταμῶν 
ἀπέην, νόσφ᾽ ᾿Ωχεανοῖο, | οὔτ᾽ ἄρα Νυμφάων, αἵτ᾽ ἄλσεα χαλὰ νέμονται | καὶ πηγὰς ποτα- 
μῶν χαὶ πίσεα ποιήεντα. Lobeck, de Nympharum saeris diss. I, p.2: ‘Hisce duobus 
locis (1.7. ζ 129) propriae Nympharum sedes denotantur: montes, luei, fontes et 
pratorum irrigua. Ac distinete Homerus Z420 Orestiades memorat Iovis filias, 
fontanas σ 240: Νύμφαι χρηναῖαι κοῦραι Διὸς, agrestes £105 in comitatu Dianae: 
τῇ δέ θ᾽ ἅμα χτέ. Die Bezeichnung ‘Dryaden’ und ‘Hamadryaden’ ist erst nach- 
homerischen Ursprungs: Lobeck a. a. O. p. 6. 

# Z416 (Andromache spricht): zara δ᾽ ἔχτανεν ("Ayıkkebe) ᾿Ηετίωνα, | οὐδέ μιν 
ἐξενάριξε" σεβάσσατο γὰρ τόγε don‘ | ἀλλ᾽ ἄρα μιν χατέχηε σὺν ἔντεσι δαιδαλέοισιν [ἠδ᾽ 
ἐπὶ σῆμ. ἔχεεν" περὶ δὲ πτελέας ἐφύτευσαν | Νύμφαι ὀρεστιάδες, χοῦραι Διὸς αἰγιόχοιο. 

5) Theog. 129: γείνατο (Γαῖα) δ᾽ Οὔρεα μαχρά, ϑεῶν yaptevras ἐναύλους, [Νυμφέων, 
al ναίουσιν ἀν᾽ οὔρεα βησσήεντα!. Der letzte Vers wird von Göttling als interpolirt 
eingeklammert. Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 85. 657. 
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Apollonios Rhodios !), die Bezeichnung ἀλσηΐδες beilegen, erscheinen 
bei Homer noch nicht als eine besondere Kategorie ?). 

Dass die Nymphen nach Homer Töchter des Zeus ἰχοῦραι Διός) 
sind, wurde schon oben bei den Naiaden bemerkt. Natürlich geniessen 
sie als solche und zugleich wegen ihres Waltens in der ländlichen Na- 
tur, auf welches sich ihr homerisches Epitheton ländlich, land- 
oder feldbewohnend (ἀγρονόμος) 3) bezieht, einer besonderen Ver- 
ehrung, welche sich durch Opfer und Gebete äussert, wie dies in 
Betreff der Naiaden schon oben weiter ausgeführt ist. Hier sei nach- 
träglich noch bemerkt, dass den Nymphen der ithakesischen Quelle, 
welche von Ithakos, Neritos und Polyktor angelegt war, und bei 
“ welcher Odysseus und Eumaios dem Ziegenhirten Melanthios begeg- 
neten, in dem dieselbe umgebenden Pappelhaine ein Altar errichtet 
war, auf welchem die vorüberziehenden Wanderer den Quellnymphen 
zu opfern pflegten). Die den Nymphen dargebrachten Opfer bestanden 
gewöhnlich in Milch und Öl, auch wohl in Lämmern und Ziegen 5); 
ob auch in Wein, ist zweifelhaft δ). 

Von den Nymphen ist bei Homer allerdings gewöhnlich nur im 
Allgemeinen die Rede; doch werden auch einzelne von ihnen speciell 
namhaft gemacht, wie z. B. die Quellnymphe Abarbare&, welche dem 
Bukolion den Aisepos und Pedasos gebar’), wie auch Phaethusa und 
Lampetie, welche die heiligen Rinder des Helios hüteten°). 


1. Are. I, 1065: τὴν δὲ (Κλείτην) καὶ αὐταὶ | Νύμφαι ἀποφϑιμένην ἀλσηΐδες ὠδύ- 
ραντο. Vgl.IV, 1151. 

2) Lobeek, de Nympharum sacris diss. I, p. 3: ‘Lucorum cultrices, quas 
posteriores ἀλσηΐδας vocant, apud Homerum nullum proprium nomen habent.’ 


3, 6105: Νύμφαι — ἀγρονόμοι. Lobeck p.5: ‘Hesychius: ἀγριάδες Νύμφαι, 
guas Homerus ἀγρονόμους appellasse videtur.’ 

4 0204: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ — — — ἐπὶ κρήνην ἀφίχοντο | τυχτήν, καλλίροον, ὅϑεν 

‚Pp 1 ka ch IV» ᾽ 


ὑδρεύοντο πολῖται, | τὴν ποίησ᾽ "Idaros χαὶ Νήριτος ἠδὲ Πολύχτωρ᾽ | ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ αἰγείρων 
πέτρης" βωμὸς δ᾽ ἐφύπερϑε τέτυχτο | Νυμφάων, ὅϑι πάντες ἐπιῤῥέζεσκον ὁδῖται. 

5) Theokr. 5, 53 (der Hirt Lakon spricht) : στασῶ δὲ χρητῆρα μέγαν λευχοῖο γά- 
λαχτος | ταῖς Νύμφαις, στασῶν δὲ χαὶ ἁδέος ἄλλον ἐλαίω. 5, 138 (Morson spricht): τὶν 
δὲ, Κομάτα, | δωρεῖται Μόρσων τὰν ἀυνίδα" χαὶ τὺ δὲ ϑύσας | ταῖς Νύμφαις Μόρσωνι καλὸν 
χρέας αὐτίκα πέμψον. Vgl. 5, 149. ὅ, 11: ἔϑυσε (Κροχύλος] ταῖς Νύμφαις τὰν αἶγα: 
Vgl. Welcker, griech. Götterl. Βα.1, S. 658. 

6) Vgl. Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I, 8.599. Ob den Nymphen auch 
mit Wein geopfert wurde, lasse ich für jetzt dahingestellt sein. Die bei Preller- 
Plew hier eitirten Stellen beweisen dies nicht, so viel ich sehe. Preller in der 
1. Ausg. (I, S. 449) stellt es geradezu in Abrede. 

7) 421: βῆ δὲ per’ Αἴσηπον χαὶ Πήδασον, οὕς ποτε Νύμφη | nis Αβαρβαρέη ter 
ἀμύμονι: Βουχολίωνι. Vgl. Lobeck, de Nympharum sacris diss. I, p. 3. 

8) μι 131: ϑεαὶ δ᾽ ἐπιποιμένες εἰσίν, | Νύμφαι ἐὐπλόχαμοι, Φαέϑουσά τε Λαμπετίη 
τε, | ἃς τέχεν ᾿Ηελίῳ “Ὑπερίωνι io Νέαιρα. Vgl. Lobecka.a.O.p.5. 


Dritte Göttergruppe: Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten. 309 


Eine hervorragende Stellung aber nehmen unter den homerischen 
Nymphen Kalypso und Kirke ein, welche hier noch eine kurze Be- 
sprechung finden mögen, da ihr ganzes Leben und Treiben für das der 
Nymphen überhaupt charakteristisch und doch auch wieder jedes in 
seiner Art originell ist. 


δ 163. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts. 


Kalypso, die Tochter des Atlas, welche Homer bald als ‘Göttin’, 
bald als ‘Nymphe’ bezeichnet), haust fern im Meere auf der von aller 
Welt abgeschiedenen Insel Ogygie?) und bietet in ihrer kühlen Grotte 
‘ein Bild der stillen Einsamkeit und Heimlichkeit des weiten, offenen 
Weltmeers.’ Wie die Nymphen überhaupt die ländliche Natur und 
ihre idyllischen Reize schwärmerisch lieben, so auch Kalypso, deren 
Eiland dem Auge des Beschauers die anmuthigste Landschaftsscenerie 
darbietet und vom Dichter wie ein freilich mit sehr bizarren Elementen 
versetztes Eldorado geschildert wird. Esist die eigenthümliche Paarung 
des Grotesken und des anmuthig Idyllischen, welche diesen ogygischen 
Nymphensitz als so originell oder vielmehr als völlig einzig in seiner 
Art erscheinen lässt. Da bietet sich unseren Blicken zunächst ein 
wild-romantischer Naturpark, indem die Nymphengrotte von einem 
grünen Laubdome überwölbt wird, in welchem gar wunderliche In- 
sassen — breitbeschwingte Vögel, wie Habichte, Eulen und langzüngige 
Krähen — nisten; und üppig rankende, von Trauben beschwerte 
Weinreben umrahmen das hohe Felsengeklüft?). Wenn Erlen und 
Pappeln in der hier geschilderten Waldscene figuriren, so tragen deren 
weit sich ausästende und malerisch emporsteigende Wipfel, wie auch 
ihr hell hervorschimmerndes Laubwerk zur Hebung des pittoresken 
Eindruckes bei; und um die bunte und phantastische Gruppirung 
wundersamer Elemente zu erhöhen, lässt der Dichter noch ernste, 
dunkle Cypressen emporsteigen, welche zwar einen lieblichen, bal- 


ἢ Lobeek, de Nympharum sacris diss. I, p. 5 ἢ: ‘Calypso, quam poeta modo 
nympham appellat, modo deam: e 30. a 51. 

2) m 49: (Ὀδυσσεὺς) δηϑὰ φίλων ἄπο πήματα πάσχει | νήσῳ ἐν ἀμφιρύτῃ, ὅϑι δ᾽ ὀμ- 
φαλός ἐστι ϑαλάσσης᾽ | νῆσος δενδρήεσσα, ϑεὰ δ᾽ ἐν δώματα ναίει, |" Arkavros ϑυγάτηρ 
ὀλοόφρονος. 

3) ε8: ὕλη δὲ σπέος ἀμφὶ πεφύχει τηλεϑόωσα, | χλήϑρη τ᾽ αἴγειρός τε χαὶ εὐώδης 

z 


[4 ’ 


χυπάρισσος. | ἔνϑα δέ τ᾽ ὄρνιϑες τανυσίπτεροι εὐνάζοντο, | σχῶπές τ᾽ ἴρηχές τε τανύγλωσσοί 
τε χορῶναι | εἰνάλιαι, τῇσίν τε ϑαλάσσια ἔργα μέμηλεν, [ἠδ᾽ αὐτοῦ τετάνυστο περὶ σπείους 
γλαφυροῖο | ἡμερὶς ἡβώωσα, τεϑήλει δὲ σταφυλῇσιν, 
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samischen Harzgeruch ausströmen, dabei aber dem Ganzen noch ein 
schwermüthiges, melancholisches Colorit beimischen. 

Wie so wild grotesk, wie so geheimnissvoll düster und einsam 
schaurig ist doch diese ganze Scenerie, und wie unverkennbar trägt 
sie den Stempel eines mit allem Zauber einer wilden Romantik um- 
kleideten Nymphensitzes! Um indess diesen durch den Contrast zu 
mildern, lässt der Dichter inmitten dieses düstern Naturparks ein 
wunderbar liebliches Landschaftsbild erstehen, welches selbst Hermes, 
als er das Eiland der Kalypso betritt, nicht ohne Staunen betrachtet: 
eine lachende Blumenmatte breitet sich vor dem Beschauer aus, durch 
welche vier Quellen, hierhin und dorthin sich schlängelnd, ihr klares 
Gewässer ergiessen, und deren frisches Grün durch blühende Veilchen 
und Eppich gehoben wird!). Auf der Kalypso-Insel finden sich also die 
wirksamsten Züge eines zauberischen Landschaftsgemäldes neben 
einander: üppige Waldung mit schattigen Laubgewölben, mannigfach 
schattirtem Grün und düsterem Cypressendunkel, bizarre geflügelte 
Insassen dieses Parks, inmitten desselben ein reizendes Landschafts- 
idyll und Gewässer als dessen anmuthige Staffage — vermöchte wohl, 
kann man fragen, die kühnste Einbildungskraft ein lieblicheres und 
zugleich mit höherem phantastischem Zauber ausgestattetes Nymphen- 
eldorado zu ersinnen ? 

Wie das ogygische Eiland, so ist auch das Leben und Treiben der 
schöngelockten Nymphe Kalypso seltsam und eigenartig. Sie bewohnt 
eine geräumige Grotte, auf deren Heerde eine mächtige. Flamme 
emporlodert, welche mit Ceder und Thyon 2) genährt wird, deren duf- 
tendes Aroma das Eiland weithin durchwallt; Kalypso selbst aber wirkt, 
den Webstuhl umwandelnd, mit goldener Spule ein Gewebe, während 
sie mit melodischer Stimme einen Gesang anstimmt°). Auch hier weht 
uns der heimliche Zauber einer abgeschiedenen Nymphenexistenz ent- 
gegen: tiefe Einsamkeit und Stille herrscht ringsum; aus der Ferne 
tönt das Rauschen der am Gestade des Eilandes sich brechenden 
Meeresfluth dumpf herüber; die hohe Wölbung der von aromatischem 
Duft erfüllten Grotte endlich durchzittern die sanften, melodischen 


ἢ & 70: χρῆναι δ᾽ ἑξεέης πίσυρες ῥέον ὕδατι λευκῷ,  πλησίαι ἀλλήλων τετραμμέναι 
ἄλλυδις ἄλλη. | ἀμφὶ δὲ λειμῶνες μαλακοὶ. ἴου ἠδὲ σελίνου | ϑήλεον " ἔνϑα χ᾽ ἔπειτα καὶ 
ἀϑάνατός περ ἐπελϑὼν | ϑηήσαιτο ἰδών, χαὶ τερφϑείη φρεσὶν new. | ἔνϑα στὰς ϑηεῖτο 
διάχτορος ᾿Αργειφόντης. 

2, Ueber diese Gewächse vgl. meine Realien. Ib, S. 232 und 235 ἢ, 

8) 256: ἔνϑ᾽ ἐχ πόντου βὰς ἰοειδέος ἤπειρόνδε | (Ἑρμείας) Niev, ὄφρα μέγα σπέος" 
ὕχετο, τῷ ἔνι Νύμφη | ναῖεν ἐὐπλόκαμος" τὴν δ᾽ ἔνδοϑι τέτμεν ἐοῦσαν. | πῦρ μὲν ἐπ᾽ ἐσχα- 
ρόφιν μέγα χαίετο, τηλόϑι δ᾽ ὀδμὴ | κέδρου 7’ εὐχεάτοιο ϑύου τ᾽ ἀνὰ νῆσον ὀδώδει | δαιομέ- 
νων" ἡ δ᾽ ἔνδον ἀοιδιάουσ᾽ ὀπὶ καλῇ, | ἱστὸν ἐποιχομένη, χρυσείῃ χκερκίδ᾽ ὕφαινεν. 
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Klänge des Nymphengesanges') — wer fühlt nicht das Zauberische 
dieser Schilderung heraus? Tiefhehres, feierliches Schweigen, nur von 
dem dumpfen Hall des in langen Pausen ächzenden Weltmeeres und 
von den eigenthümlich modulirten Klängen der Nymphenmelodie 
unterbrochen — das ist die wunderbare Poesie der Kalypsogrotte, 
deren Verborgenheit und verschwiegene Heimlichkeit sich schon in 
dem Namen ihrer Bewohnerin ausspricht?)! 


δ 164. 


Kalypso und Kirke als charakteristische Vertreterinnen des 
Nymphengeschlechts (Schluss). 


Eigenartig, wenngleich minder mit poetischem Zauber umwoben, 
ist auch die Existenz der Nymphe Kirke. Sie bewohnt ebenfalls ein 
vom Menschenverkehr abgeschiedenes Eiland, das mythische Aiaie°); 
tief im Walde, von dichtem Gebüsch umgeben, liegt ihr Palast, aus 
welchem Odysseus, als er von einer Warte aus die Insel durchspäht, 
Rauch aufsteigen sieht‘). Um den Palast her lagern verzauberte Löwen 
und Wölfe, welche nach Einbusse ihrer menschlichen Gestalt durch 
die Zauberei der Kirke ihre jetzige Thiergestalt erhalten haben und 
durch ihre furchtbare Erscheinung die Genossen des Odysseus in 
Schrecken versetzen5). Auch Kirke ist, wie Kalypso, am Webstuhle 
geschäftig und singt dazu mit melodischer Stimme®). Aber hinter 
diesem ihrem harmlosen Thun bergen sich verrätherische Tücke und 
verderbliche Zauberkunst: mittelst eines magisch wirkenden Misch- 


ἡ Den unnennbaren, geheimnissvollen Zauber des Kalypsoliedes hat der Dich- 
ter ε 60 f. theils durch den Deltakismos, theils durch die wunderbar weiche Form 
dordtaouse. in unnachahmlicher Weise auszudrücken gewusst. 

2, Eigenthümlich ist die Ansicht von H.D. Müller (Ares. Ein Beitrag zur Ent- 
wieklungsgeschichte der griechischen Religion. Braunschweig 1848. 8. 102 ἢ), wel- 
cher in Καλυψὼ (von καλύπτειν) eine Unterweltsgöttin erblickt, da die Verba χαλύπ- 
τεῖν und ἀμφιχαλύπτειν vorzugsweise von Tod und Begräbniss gebraucht werden; 
auch das Adjeetiv ὠγύγιος, von dem der Name der Insel entlehnt sei, müsse auf die 
Unterwelt bezogen werden. Eben so ist die Kirke-Insel nach demselben die Unter- 
welt: Ares. $. 95. 97 £. 105 £. 

3) χ 185: Αἰαΐην δ᾽ ἐς νῆσον ἀφιχόμεϑ᾽- ἔνϑα δ᾽ ἔναιεν | ΚΚέρχη ἐὐπλόχαμος, δεινὴ 
ϑεὸς αὐδήεσσα, | αὐτοκασιγνήτη ὀλοόφρονος Αἰήταο. 

4) 4 148: ἔστην δὲ, σχοπιὴν ἐς παιπαλόεσσαν ἀνελϑών, | καί μοι ἐείσατο καπνὸς ἀπὸ 
χϑονὸς εὐρυοδείης | Κίρκης ἐν μεγάροισι, διὰ δρυμὰ πυχνὰ καὶ ὕλην. Vgl. x 194 ff. 

5) χα 212: ἀμφὶ δέ μιν λύχοι ἦσαν ὀρέστεροι ἠδὲ λέοντες, | τοὺς αὐτὴ κατέϑελξεν, 
ἐπεὶ κακὰ φάρμαχ᾽ ἔδωκεν. χ 218: ὡς τοὺς ἀμφὶ λύκοι χρατερώνυχες ἠδὲ λέοντες | σαῖνον᾽ 
τοὶ δ᾽ ἔδδεισαν, ἐπεὶ ἴδον αἰνὰ πέλωρα. 

6) χ( 221: Κίρχης δ᾽ ἴνδον ἄκουον ἀειδούσης ὀπὶ χαλῇ, | 
"ἄμβροτον" οἷα ϑεάων | λεπτά τε χαὶ χαρίεντα καὶ ἀγλαὰ ἔργα πέλονται. 
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getränkes, welches sie den Gefährten des Odysseus bereitet, verwandelt 
sie dieselben in borstige Vierfüssler und sperrt sie in Kofen !), welchem 
Loose auch Odysseus verfallen sein würde, wenn nicht Hermes sich 
seiner erbarmt und ihm ein gegen die Zauberkünste der Kirke wirk- 
sames Antidot in Gestalt des Krautes Moly) mitgetheilt hätte, unter 
dessen Schutze es ihm gelingt, die Nymphe nicht nur zur Umwandlung 
seiner Gefährten in ihre ursprüngliche menschliche Gestalt, sondern 
auch zur Verkündigung der ihm auf seiner ferneren Reise drohenden 
Gefahren zu bewegen). 

Einer Nymphe und ihrem Range entsprechend ist die Lebensart 
und häusliche Einrichtung der Kirke. Sie bewohnt einen geräumigen 
Palast) ; ihre Bedienung besteht in vier Nymphen, welche den Palast- 
dienst besorgen, und die, ebenfalls göttlicher Abkunft, von Quellen, 
Hainen und Flüssen ihren Ursprung herleiten). Ihre Sessel sind mit 
glänzenden, purpurnen Polstern bedeckt®) ; die Tische, an denen sie 
speist, sind aus Silber, die Körbe, mit denen sie besetzt werden, aus 
Gold; auch prangen au ihnen ein silberner Miechkaus und doltesR 
Becher”). 

Nach allem bisher Gesagten gehört Kirke nicht in die Kategorie 
der gewöhnlichen Nymphen, welche sich in harmloser Weise an der 
ländlichen Natur ergötzen und in einem ‘dämonischen Stillleben’ ihre 
ausschliessliche Befriedigung finden; sie ist vielmehr eine gefährliche 
φαρμαχεύτρια, deren Zauberkunst den arglosen Besuchern ihres isolirten 
Eilandes Verderben bringt; und sie liefert somit den Beweis, dass selbst 


1) 4233: εἶσεν (Kipxn) δ᾽ εἰσαγαγοῦσα χατὰ χλισμούς τε θρόνους ze’ | ἐν δέ σφιν 
τυρόν τε χαὶ ἄλφιτα καὶ μέλι χλωρὸν | οἴνῳ Πραμνείῳ ἐχύχα᾽ ἀνέμισγε δὲ σίτῳ | φάρμαχα 
λύγρ᾽, ἵνα πάγχυ λαϑοίατο πατρίδος αἴης. | αὐτὰρ ἐπεὶ δῶχέν τε χαὶ ἔχπιον, αὐτίχ᾽ ἔπειτα | 
ῥάβδῳ πεπληγυῖα χατὰ συφεοῖσιν ἐέργνυ. Eigenthümlich sieht H. D. Müller (Ares. 
S. 109 8) in dieser Metamorphose den Keim zu dem Glauben von der Seelenwande- 
rung, eine besondere Art der Vorstellung von dem Zustande nach dem Tode, die 
wenigstens darin mit dem gewöhnliehen Glauben übereinstimme, dass sie jenen 
Zustand als einen traurigen darstelle. Nach demselben ist, wie oben bemerkt, die 
Kirke-Insel die Unterwelt, Kirke selbst eine chthonische Göttin. 

2) Ueber das Moly 5. meine Realien Ib, S. 216 ff. 

3) x 277—397. u 36—141. 


4) 4.276: Kipuns — πολ υφαρμάκον ἐς μέγα δῶμα. 

Ἢ l eo nm 

5) χ 348: ἀμφίπολοι δ᾽ ἄρα τέως μὲν ἐνὶ ψεγάβοισι πένοντο | ΘᾺ σαρες, αἵ οἱ δῶμα 
χάτα δρήστειραι ἔασιν. | γίγνονται δ' ἄρα ταίγ᾽ ἔκ τε χρηνέων ἀπό τ᾽ ἀλσέων | ἔχ 9 ἱερῶν 


ποταμῶν, οἵτ᾽ εἰς ἅλαδε προρέουσιν. 

6) 4 352: τάων ἡἣ μὲν ἔβαλλε ϑρόνοις ἔνι ῥήγεα χαλά, | πορφύρεα χαϑύπερϑ᾽, ὑπέ- 
νερϑε δὲ λῖϑ᾽ ὑπέβαλλεν. 
7) χ 354: ἡ δ᾽ Erz pn προπάροιϑε ϑρόνων ἐτίταινε τραπέζ |. ἀργ γυρέας, ἐπὶ δέ σφι 
τίϑει χρύσεια χάνεια" | ἡ δὲ τρίτη χρητῆρι μελίφρονα οἶνον ἐκέρνα | ἡδὺν ἐν ἀργυρέῳ, νέμε 
δὲ γρύσεια χύπελλα. 
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die scheinbar so harmlose Nymphenwelt böse Elemente in sich birgt, 
vor denen der Mensch sich zu hüten hat. Die spätere Dichtung hat 
dies Motiv, dass der Verkehr zwischen Nymphen und Sterblichen für 
die Letzteren grosse Gefahren mit sich führt, und dass die magische 
Gewalt der Nymphen ihnen oft einen tragischen Ausgang bereitet, 
reichlich ausgebeutet, wie man z. B. dichtete, dass die von Nymphen 
Geliebten den Ihrigen für immer entrückt würden oder frühzeitigem 
Tode erlägen. Namentlich aber gehört dahin der sinnverwirrende Ein- 
fluss, welchen man den Nymphen zuschrieb: wer mit ihnen in nahe 
Berührung kommt, wird γυμφόληπτος, d. h. von den Nymphen be- 
sessen, und verliert durch ihre dämonische Einwirkung entweder das 
Augenlicht oder die Besinnung, wenn nicht gar den Verstand. Doch 
dies bezieht sich auf Mythologeme, welche als Ausläufer der nach- 
homerischen Dichtung nicht mehr hierher gehören und daher hier 
nur beiläufig angedeutet werden können. 


Es folgt jetzt eine Trias von epichthonischen Gottheiten, welche, 
wie schon im Eingange dieses Abschnittes bemerkt wurde, wegen ihres 
allzu allegorischen Charakters für den Verkehr mit den Olympiern 
ungeeignet und aus diesem Grunde von demselben so gut wie ausge- 
schlossen sind, und nur in solchen Fällen von ihnen angegangen oder 
herangezogen werden, wo sie ihrer thätigen Beihülfe schlechterdings 
nicht entrathen können!). Es sind dies Eileithyia, Hypnos und die 
dualistisch ausgeprägte Todesgottheit (Thanatos und die Keren). 


δ 165. 
4. Eileithyia (Εἰλείθυια). 


Als Göttin der Entbindung und der Geburtswehen wird Eileithyia 
schon durch ihren Namen gekennzeichnet, welcher mit εἴλω, εἰλέω, 
εἰλύω in cognatem Verhältnisse steht und, um mit Preller?) zu reden, 


1) So bedarf Here der Eileithyia, um die Niederkunft der Alkmene zu ver- 
zögern (T 119), und dieselbe Göttin muss sich herbeilassen, den Schlafgott durch 
gute Worte und Versprechungen für sich zu gewinnen, weil sie ohne ihn die Ein- 
schläferung des Zeus nicht zu bewerkstelligen vermag (3 225 8). 


2) Preller-Plew, griech. Mythol. Bd. I. [Geburts- u. Heilgötter (Eileithyia)]. 
Ameis-Hentze zu A 270: “Εἰλείϑυιαι, eine Personifieation der Geburtswehen 
(ἐλύω, in Weiterbildung ἐλύϑο), eigentlich die zusammenziehenden, krümmenden 
Schmerzen; im Singular von der letzten Wehe, die das Kind zu Tage bringt’. Wel- 
cker (Entbindung, in den kl. Schriften Th. III, $. 200): ‘Die Wehen heissen die 
Kommenden; die Schüttelwehen sind Kommwehen entweder, weil sie plötzlich 
kommen und da sind für die Weile, oder weil sie zum Kommen des Kindes sind, 
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den ‘pressenden, drängenden, wühlenden Schmerz’ der Kreisenden 
ausdrückt, dessen Unerträglichkeit der Dichter dadurch veranschau- 
licht, dass er ihn mit dem Schmerze des schwer verwundeten Aga- 
memnon vergleicht !\. Diese Namensform, EiXs{dvız, ist die homerische; 
die dorische Form ’Eisudw, deren sich Pindar einmal bedient?), hängt 
mit EAY® zusammen und bezieht sich auf das hülfreiche Kommen der 
Göttin. Übrigens wird bei Homer bald nur eine) Eileithyia erwähnt, 
bald mehrere). Der letztere Umstand, das Vorkommen der Eileithyia 
im Plural, ist vielleicht aus dem Vorgange des Gebäractes selbst zu 
erklären. Die Thätigkeit der Eileithyia erscheint nämlich bei Homer 
als eine gedoppelte, insofern sie die Niederkunft zu befördern oder zu 
hemmen vermag, wie sie beispielsweise die Geburt des Eudoros rasch 
von Statten gehen lässt), die Entbindung der Alkmene hingegen hin- 
zögert®). Diese Vorstellung von der Doppelnatur der Eileithyia, ver- 
möge deren sie die Geburt einerseits zu fördern, andererseits zu 
erschweren im Stande ist, ist vielleicht aus der Beobachtung der 
Thatsache entsprungen, dass der Geburtsact bald einen raschen und 
leichten, bald einen schweren und schmerzvollen Verlauf nimmt; und 
da man diese verschiedenartige Abwicklung des Geburtsprocesses 
höchst auffällig fand, so nahm man, um sie zu motiviren, seine Zuflucht 
zu der dualistischen Idee von einer geburtfördernden und von einer 
geburthemmenden Eileithyia, von denen bald die eine, bald die andere 
in die Geburtsacte thätig eingreift; erfreut sich die Kreisende der As- 
sistenz der geburtsfördernden Göttin, so geht ihre Entbindung rasch 
von Statten, während die Einwirkung der feindlichen Eileithyia die- 
selbe bedeutend erschwert. Auf diese Weise dürfte es sich am ein- 
fachsten erklären, warum Homer von Eileithyien in der Mehrzahl 
spricht”). Kanne®) geht, um diesen Umstand zu begründen, auf Here 


das nun da ist und bleibt: auf jeden Fall giebt die Perfeetform des Partieipiums 
dem Wort einen besonderen Ausdruck (Εἰλείϑυια für ἐλήϑυια, sehr oft auch Εἰλήϑυιτα 
für ἐληλύϑυια, nach gewöhnlicher Synkope)' u. 5. w. 

ἢ A 269: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ὠδίνουσαν ἔχῃ βέλος ὀξὺ γυναῖχα, | δριμύ, τότε προϊεῖσι μο- 
τοστόχοι Εἰλείϑυιαι, | Ἥρης ϑυγατέρες, πικρὰς ὠδῖνας ἔχουσαι" | ὡς ὀξεῖ ὀδύναι δῦνγον 
μέγος ᾿Ατρείδαο. 

2) Olymp. VI, 41 Boeckh: τᾷ μὲν (Πιτάνᾳ) ὁ Χρυσοχόμας | πραὐμητίν τ᾽ ᾿Ελευϑὼ 
συμπαρέστασέν τε Μοίρας. Andere, wie Bergk und Schneidewin, schreiben im 
letzten Verse πραῦμητίν τ᾽ Ἐλείϑυιαν. : 

3) 7188: σπέος Εἰλειϑυίης. 

41 N 270: μογοστόχοι Εἰλείϑυιαι, Vel. T119. 

5) I1 187: τόνγε μογοστόχος Εἰλείϑυια | ἐξάγαγε πρὸ φόωςδε, zat Ἠελίου ἴδεν αὐγάς. 

6) T 119: ᾿Αλχμήνης 8° ἀπέπαυσε τόκον, σχέϑε δ᾽ Εἰλειϑυίας, 

7) Aehnlicher Ansicht ist Friedreich: Realien. $. 673. 

8) Mythologie der Griechen, Th. I. Leipzig 1805. $. 191, 
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zurück und meint, dass das Amt derselben als Vorsteherin der Ehen 
und Geburten mehrere Gehülfinnen erfordere, da der Fall eintreten 
könne, dass mehrere Kreisende gleichzeitig den Beistand der Göttin 
anrufen; eine Eileithyia aber vermöge einer mehrfachen Bean- 
spruchung nicht Genüge zu leisten, und daher nehme Homer auch 
mehrere Eileithyien an. Gegen diese Ansicht erhebt Friedreich!) 
den Einwand, dass sie nicht mit der homerischen Anschauungsweise 
im Einklange stehe, da Here bei Homer nie als eigentliche Göttin der 
Ehe und der Gebärenden erscheine, und wenn sie auch nach T 119 
die Niederkunft der Alkmene verzögern lasse, so thue sie dies nicht 
in ihrer Eigenschaft als Geburtsgöttin, sondern aus Parteihass vermöge 
ihrer Gewalt als oberste und mächtigste Göttin überhaupt. Indess 
ist dies Argument Friedreichs wohl als irrigzurückzuweisen, da Here, 
wie früher?) bei der Besprechung derselben bemerkt ist, den ho- 
merischen Menschen allerdings als oberste Geburts- und Entbindungs- 
göttin gilt, insofern sie über die Eileithyien eine unbedingte Obmacht 
besitzt und deren Thätigkeit überwacht und regelt. Die Vermuthung 
Kannes aber hat sogar viel für sich und lässt sich mit der oben aus- 
gesprochenen Ansicht vielleicht durch die Annahme vereinigen, dass 
man zunächst in dualistischem Gegensatz eine wohlthätige und daneben 
eine feindselige Eileithyia annahm, weiterhin aber, da bei der grossen 
Menge der Kreisenden, welche in ihren Geburtsnöthen Assistenz be- 
anspruchten, die Zweizahl der Eileithyien nicht zu genügen schien, 
eine grössere Anzahl derselben als in vielseitiger und weitverzweigter 
Thätigkeit begriffen sich vorstellte. 

Die Eileithyien sind nach Homer Töchter des Zeus und der Here), 
welcher letzteren es, wie Welcker?) nicht unzutreffend bemerkt, als 
der ‘Hausfrau und einzigen eigentlich geschilderten Ehefrau des 
Olymps’ auch ohne Mutter zu sein zustehen würde, die ‘Wehen’ ihre 
Töchter zu nennen. Dieselbe Abstammung wird der Eileithyia auch 
in der hesiodeischen Theogonie vindicirt, wo in Gemeinschaft mit ihr 
Hebe und Ares als Sprösslinge des olympischen Herrscherpaares be- 
zeichnet werden). Dass Eileithyia in der heroischen Zeit eines förm- 
lichen Cultus genossen habe, wird bei Homer nicht gesagt; doch 
geschieht in der Odyssee einer am Amaisos, dem bei dem gleichnamigen 
Flusse gelegenen Hafenplatze der kretischen Stadt Knosos, befindlichen 


ἡ Realien. 8. 672. 

2) 858. 

3) A 270: Εἰλείϑυιαι, | Ἥρης ϑυγατέρες. 

4 Griech. Götterl. Bd. 1, 8. 371. 

5) Hes. Theog. 921: λοισϑοτάτην δ᾽ Ἥρην ϑαλερὴν ποιήσατ᾽ ἄκοιτιν. | ἡ δ᾽ Ἥβην 
καὶ Apna καὶ Εἰλείϑυιαν ἔτιχτε | μιχϑεῖσ᾽ ἐν φιλότητι ϑεῶν βασιλῆϊ χαὶ ἀνδρῶν. 
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Grotte der Eileithyia Erwähnung), woraus sich vielleicht der Schluss 
ziehen lässt, dass sie dort verehrt wurde, da heilige Geburtsgrotten bei 
den Hellenen vorkommen. Eileithyia erhält bei Homer das Epitheton 
bei der Geburt sich abmühend, d.i. den Kreisenden hel- 
fend (μογοστόχος) 2). 


$ 166. 
5. Der Schlafgott (Yrvoe). 


Hypnos, der Gott des Schlafes und Bruder des Thanatos°), wird 
bei Homer der Beherrscher aller Götter und Menschen genannt‘), da 
jene in Folge ihrer anthropomorphisch angelegten Natur dem Bedürf- 
nisse des Schlafes nicht minder unterworfen sind, als diese’). Von 
dieser seiner Alles bezwingenden Gewalt, welcher selbst Zeus keinen 
Widerstand zu leisten vermag, lässt der Dichter ihn in jenem allego- 
risch gefärbten Passus der Ilias Gebrauch machen, wo Here ihn zur 
Einschläferung ihres Gemahls zu bewegen weiss. Zu dem Ende trifft 
sie mit ihm in Lemnos zusammen und trägt ihm ihr Anliegen vor, 
indem sie ihm zugleich ein glänzendes Geschenk in Aussicht stellt; 
der Schlafgott aber sträubt sich, ihrer Zumuthung nachzukommen, und 
erwidert ihr, er sei jeden anderen Gott — selbst den Okeanos nicht aus- 
genommen — einzuschläfern bereit, nur den Donnerer Kronion nicht, 
dessen Groll er schon einmal bitter empfunden habe. Erst als Here 
ihm die schöne Charitin Pasithe& zur Gattin verspricht, zeigt er sich 
erbötig, ihr zu willfahren, eilt mit ihr auf das Idegebirge, setzt sich in 
der Gestalt des Vogels Chalkis auf eine hohe Tanne, und schläfert den 
in den Armen seiner Gattin ruhenden Zeus ein®. 

Der Umstand, dass in der Διὸς ἀπάτη die Insel Lemnos als die- 
jenige Oertlichkeit bezeichnet wird, wo Here jene Unterhandlung 
mit dem Hypnos gepflogen haben soll”), hat den Commentatoren viel 
zu schaffen gemacht. Ein Scholiast äussert die Vermuthung, dass die 
Charitin Pasithee, die Geliebte des Hypnos, ihrer Schwester, der Gattin 
des Hephaistos, in Lemnos einen Besuch abgestattet habe, und Hypnos 


ἢ. x 188: στῆσε δ᾽ (Ὀδυσσεὺς) ἐν ᾿Αμνισῷ, ὅϑι τε σπέος Εἰλειϑυίης, | ἐν λιμέσιν χαλε- 
ποῖσι᾽ μόγις δ᾽ ὑπάλυξεν ἀέλλας. , 

2) A 270: μογοστόχοι Εἰλείϑυια'ι, II1ST: μογοστόχος Εἰλείϑυια. Ebenso T 103, 

3) E 231: Ὕπνῳ, κασιγνήτῳ Bavaroın. Vgl. G.Goeke, Homeri de morte mor- 
tuorumque condieione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 21. 
Ξ 233 (Here spricht) : Ὕπνε, ἄναξ πάντων τε ϑεῶν πάντων τ᾽ ἀνθρώπων. 
Vgl. oben $ 23. 
231—353. 
230: Λῆμνον δ᾽ (Ἤρη) εἰσαφίχανε, πόλιν ϑείοιο Θόαντος. | ἔνϑ᾽' Ὕπνῳ ξύρβλητο. 
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habe sie auf diesem Ausfluge begleitet. Ein anderer Scholiast meint, 
Lemnos sei der stehende Aufenthaltsort des Hypnos gewesen, wovon 
aber Homer kein Wort sagt; vielmehr geht aus dem Ausdrucke ξύμβλητο 
Ξ 231 mit Bestimmtheit hervor, dass die Begegnung zwischen Here 
und dem Schlafgotte in Lemnos eine rein gelegentliche und folglich 
der Letztere nicht dort wohnhaft war!). Die näheren Umstände dieses 
Zusammentreffens lässt Homer mit dichterischer Reticenz unerörtert; 
man darf aber zwischen den Zeilen lesen, dass Here als Göttin um den 
zufälligen Aufenthalt des Hypnos in Lemnos wusste und ihn dort auf- 
suchte, um ihn für ihren Plan zu gewinnen. 

Dass der Schlaf oft als ‘euphemistischer Ausdruck und andeuten- 
des Bild’ für den Tod dient, ist bekannt. So setzt auch Homer Beide 
in enge Beziehung zu einander, indem er sie, wie bemerkt, zu Zwillings- 
brüdern macht, welche Idee sehr nahe lag, weil beide Zustände viele 
übereinstimmende äussere Symptome darbieten, wie Bewusstlosigkeit, 
Aufhören der im wachen Zustande stattfindenden körperlichen Func- 
tionen, ausgestreckte Lage, Schlaffheit der Glieder u. s. w. Eine sehr 
schöne Fiction ist es, wenn Apollon auf Geheiss des Zeus den Leich- 
nam des in der Schlacht gefallenen Sarpedon, nachdem er ihn mit 
Ambrosia gesalbt und in ambrosische Gewänder gehüllt hat, dem Hyp- 
nos und Thanatos übergiebt, welche ihn dann durch die Lüfte in seine 
lykische Heimath tragen, wo er bestattet wird?). Beide erscheinen hier 
als wohlthätige Genien, welche den im Kampfe Gefallenen zur letzten 
Ruhe geleiten und aus der Fremde in die ferne Heimath zurückbringen, 
damit er an den Stätten seiner Jugend auch sein Grab finde. 


δ 167. 


6. Der Todesgott (Θάνατος). 


Als Personification des Todes tritt uns bei Homer zunächst der 
Thanatos entgegen. Man kann hierbei die Frage aufwerfen, wie denn 
die Phantasie der Griechen darauf verfallen sei, den ϑάνατος zu perso- 
nifieiren; denn dieser Ausdruck bezeichnet den Zustand der Leblosig- 
keit, und das Leblose, alles Lebens Untheilhaftige sträubt sich gegen 
die Personification. Das Persönliche ist lebendig und daher im Grunde 


1) Vgl. Schineke in Ersch und Grubers allgemeiner Eneyklopädie: Artikel 
Hypnos. 

2) 1 676: ὡς (Ζεὺς) ἔφατ᾽ " οὐδ᾽ ἄρα πατρὸς ἀνηκούστησεν ᾿Απόλλων. | βῆ δὲ κατ᾿ 
᾿Ιδαίων ὀρέων ἐς φύλοπιν αἰνήν" | αὐτίκα δ᾽ ἐκ βελέων Σαρπηδόνα δῖον ἀείρας, | πολλὸν 
ἀποπρὸ φέρων, λοῦσεν ποταμοῖο ῥοῇσιν, | γρῖσέν τ᾽ ἀμβροσίῃ, περὶ δ᾽ ἄμβροτα εἵματα 
ἕσσεν᾽ | πέμπε BE μιν πομποῖσιν ἅμα χραιπνοῖσι φέρεσϑαι,  Ὕπνῳ καὶ Θανάτῳ δεδυμάοσιν, 
οἵ ῥά μιν ὥχα | χάτϑεσαν ἐν Λυχίης εὐρεΐης πίονι δήμῳ. 
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überall da undenkbar, wo alles Leben fehlt. Wir müssen daher an- 
nehmen, dass die Griechen bei dem Worte ϑάνατος nicht sowohl an 
den Zustand des Leblosseins, als an den Uebergang vom Leben zum 
Tode dachten; die Herbeiführung dieses Ueberganges aber ist Geschäft 
oder Obliegenheit des Todesgottes!). Indem ihm somit ein Feld der 
Thätigkeit oder ein Wirkungskreis zugewiesen wird, gewinnt er sofort 
Persönlichkeit; und diese seine Personification streift schon ganz nahe 
an Apotheose, wie er denn bei Homer erwähntermaassen als Zwillings- 
bruder des Schlafgottes und bei Hesiod als ein Sohn der Nacht er- 
scheint). 

Nachdem durch die homerische Dichtung für die Personification 
des Thanatos einmal die Bahn gebrochen war, verfehlte die spätere 
Dichtung und Mythenbildung nicht, diesem Vorgange Folge zu geben 
und jener Personification sogar noch einen bedeutend erweiterten 
Spielraum zu eröffnen. Liess sich doch Euripides in seiner Alkestis zu 
dem Wagniss herbei, den Thanatos mit einem Schwerte bewaffnet auf 
die Bühne zu bringen, wo er mit Apollon um den Besitz der Alkestis 
kämpft und den Sieg davon trägt3). Auch auf dem Gebiete des Cultus 
begegnet uns in späterer Zeit Thanatos, wie denn Plutarch ausdrück- 
lich bezeugt, dass in Sparta nicht nur der Φόβος und Γέλως, sondern 
auch der Θάνατος und andere derartige abstracte Begriffe Heiligthümer 
hätten ®). 


8 168. 


7. Die Keren’). 


Während der Thanatos, wie schon seine Verbrüderung mit dem 
Hypnos zeigt, im Allgemeinen mehr als ein freundlicher Todesgenius 
gedacht wird, der die Menschen in sanfter Weise zur letzten Ruhe ein- 
schläfert, erscheinen die Keren vielmehr als Personification des Todes 


!) Vgl. Heffter, die Religion der Griechen und Römer. $. 358. 

2) Hes. Theog. 211: Νὺξ δ᾽ ἔτεχεν στυγερόν τε Μόρον καὶ Kipa μέλαιναν | καὶ Θάνα- 
τον, τέχε δ᾽ “Ὑπνον, ἔτιχτε δὲ φῦλον ᾿Ὀνείρων. 

3) Vgl. meine Commentatio de Aleestide Euripidea. Progr. des Rathsgymna- 
siums zu Osnabrück. 1864. p. 23. 

«4) Plut. Cleom. 9: ἔστι δὲ Λαχεδαιμονίοις οὐ Φόβου μόνον, ἀλλὰ καὶ Θανάτου χαὶ 
Γέλωτος χαὶ τοιούτων ἄλλων παϑημάτων ἱερά. 

5) Das Wort Κήρ bringt Leo Meyer (Kuhn, Zeitschr. V, p. 375) mit dem 
sanskr. Käla in Vergleich. Darüber bemerkt G. Goeke (Homeri de morte mortuo- x 
rumque sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum 1868. p. 20): ‘Nomen Krjp et quod 
ad huius deae naturam et ad vocis formam attinet reete mihi Leo Meyer eum indieo 
vocabulo Käla, deo quodam inferno, ecomparare videtur.’ 
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- von seiner furchtbarsten Seite, namentlich des blutigen Todes in der 
Schlacht, daher sie vom Dichter auch der grauenhaften Suite des Ares 
einverleibt werden). Grässlich und scheuselig in der That ist die Er- 
scheinung der homerischen Keren, wie sie im Getümmel der Schlacht 
schalten, Verwundete und Todte schleppen und zerren, und das Blut 
ihrer Opfer dergestalt stromweise verspritzen, dass ihr eigenes Gewand 
davon geröthet wird?). Wegen dieser ihrer Grauen und Entsetzen er- 
regenden Natur hat J. Grimm diese weiblichen Dämonen treffend 
mit den Walkyren der nordischen Mythologie verglichen, die ja eben- 
falls als Todesdämonen oder Würgengel gedacht werden, welche denen, 
die in der Schlacht fallen sollen, ihr Loos bestimmen). 

Jedem Menschen wird nach homerischer Vorstellung sogleich bei 
der Geburt seine eigene Ker zugetheilt, welche ihn, sobald seine Zeit 
erfüllt ist, ereilt) und unerbittlich mit sich in den Hades entrafft?). 
Nur dem Thetissohne sind zwei Keren beschieden, unter denen er zu 
wählen hat: zieht er in den troischen Krieg, so hat er einen frühen, 
aber ruhmvollen Tod zu gewärtigen; bleibt er hingegen in der Hei- 
math, so soll ihm ein langes, aber ruhmloses Leben zu Theil werden). 
Da er bei seinem ruhmsüchtigen Streben diese Alternative zu Gunsten 
der ersteren Chance entscheidet, so verfällt er damit aus freier Wahl 
dem Loose des μινυνϑάδιος. 

Indem der Dichter Menschliches auf die thierische Sphäre über- 
trägt, legt er auch einem Fische, der dem Tode durch die Angel ver- 
fällt, eine Krp bei’). 


1) 3.535: ἐν δ᾽ Ἔρις, ἐν δὲ Κυδοιμὸς ὁμίλεον, ἐν δ᾽ ὀλοὴ Kup: 

2) 3 536: (Κὴρ) ἄλλον ζωὸν ἔχουσα νεούτατον, ἄλλον ἄουτον, | ἄλλον τεϑνηῶτα κατὰ 
αόϑον ἕλχε ποδοῖιν" | εἶμα δ᾽ ἔχ᾽ ἀμφ᾽ ὥμοισι δαφοινεὸν αἵματι φωτῶν. 

3) 7. Grimm, deutsche Mythologie. S. 240 der 1. Aufl. Vgl. Weleker, griech. 
Götterl. Bd. III, S. 101. 

4) W 77 (Patroklos’ Schatten spricht zu Achilleus): οὐ μὲν γὰρ ζωοί γε φίλων 
ἀπάνευϑεν ἑταίρων | βουλὰς ἑζόμενοι βουλεύσομεν" ἀλλ᾽ ἐμὲ μὲν Κὴρ | ἀμφέχανε στυγερή, 
ἥπερ λάχε γεινόμενόν περ. 

5) B 301: ἐστὲ δὲ πάντες | μάρτυροι, οὃς μὴ Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι. A330: 
οὐδὲ ode παῖδας ἔασχεν | στείχειν ἐς πόλεμον φϑισήνορα᾽ τὼ δέ οἱ οὔτι πειϑέσϑην" Κῆρες 
yap ἄγον μέλανος ϑανάτοιο,. ξ 2071: ἀλλ᾽ ἤτοι τὸν Κῆρες ἔβαν ϑανάτοιο φέρουσαι | εἰς 
Αἴδαο δόμους. 

6) 1410 (Worte des Achilleus): μήτηρ γάρ τέ μέ φησι ϑεά, Θέτις ἀργυρόπεζα, | 
διχϑαδίας Κῆρας φερέμεν ϑανάτοιο τέλοςδε. | ei μέν κ᾿ αὖϑι μένων Τρώων πόλιν ἀμφι- 
μάχωμαι, [ ὥλετο μέν μοι νόστος, ἀτὰρ χλέος ἄφϑιτον ἔσται" | εἰ δέ χεν οἴκαδ᾽ ἵκωμι φίλην 
ἐς πατρίδα γαῖαν, | ὥλετό μοι κλέος ἐσϑλόν, ἐπὶ δηρὸν δέ μοι αἰὼν | ἔσσεται, οὐδέ χέ 
μ᾽ ὦχα τέλος ϑανάτοιο χιχείη. 

7) Q 80: ἡ δὲ (Ἶρις), μολυβδαίνῃ ἰχέλη, ἐς βυσσὸν ὄρουσεν, | ἥτε κατ᾽ ἀγραύλοιο- βοὸς 
χέρας ἐμβεβαυῖα | ἔρχεται ὠμηστῇ σιν ἐπ᾽ ἰχϑύσι Κῆρα φέρουσα. 
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Da der Tod den Menschen in unzähligen Gestalten bedroht, oder 
da es — mit anderen Worten — höchst mannigfache Todesarten giebt, 
so existiren nach homerischer Vorstellung zahllose Todeskeren, von 
denen die eine hier, die andere dort ihr Opfer fordert, deren jede aber 
für den, der ihr verfallen soll, unentrinnbar ist!). Aber wie in späterer 
Zeit Krp seinen Begriff dergestalt erweiterte, dass es überhaupt eine 
Unglücksgöttin bezeichnete, so scheint auch schon der homerische Be- 
griff der Κὴρ über den einer blossen Todesgöttin hinausgegangen zu 
sein; denn im Eingange der Ilias ist von Keren der Pest die Rede, von 
denen Kalchas sagt, dass Apollon sie nicht eher von den Achaiern ab- 
wenden werde, als bis Agamemnon die Chryseis unentgeltlich ihrem 
Vater zurückgegeben habe). 

Beiläufig sei noch erwähnt, dass χὴρ bei Homer auch als blosses 
Appellativum im Sinne von ‘Tod’ gebraucht wird 3). 


$ 169. 
Die Keren (Schluss). 


Im Grunde stehen die Keren nach homerischer Vorstellung unter 
der Μοῖρα und sind, so zu sagen, Executivgewalten im Dienste der- 
selben; denn wie die Moira als oberste Schicksalsmacht überhaupt die 
Geschicke der Menschen lenkt, so verhängt sie auch den Tod über 
dieselben, worauf dann die Keren diesen Beschluss der Moira aus- 
führen. Ja, Zeus selbst erscheint als blosser Executor des Schicksals- 
willens, wenn er die Keren oder Todesschicksale der Troer und Achaier 


ἢ M 326: ἔμπης γὰρ Κῆρες [ἐφεστᾶσιν Yavaroıo | μυρίαι, ἃς οὐχ ἔστι φυγεῖν βροτὸν 
οὐδ᾽ ὑπαλύξαι. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. 
p. 20: “Κὴρ est distineta mortis species singulorum hominum (cf. Furtwängler, 
Idee des Todes. Freiburg 1855. p. 43), cui oppositus est ϑάνατος ὁμοίίϊος (y 236). Inde 
plurali forma Kjjpes sunt deae quaedam mortis, ita tamen, ut proprie varia illa mortis 
genera significare videantur.’ 

2) A 96: robvex ἄρ᾽ ἄλγε᾽ ἔδωχεν ᾿Εχηβόλος ἠδ᾽ ἔτι δώσει" | οὐδ᾽ ὅγε πρὶν λοιμοῖο 
βαρείας Κῆρας ἀφέξει, | πρίν y’ ἀπὸ πατρὶ φίλῳ δόμεναι ἑλικώπιδα κούρην | ἀπριάτην, 
ἀνάποινον, ἄγειν 9° ἱερὴν ἑκατόμβην | ἐς Χρύσην τότε κέν μιν ἱλασσάμενοι πεπίϑοιμεν. 
Statt Κήρας A 97, wie auch Fr. A. Wolf nach Marklands Conjeetur schreibt, 
haben Spitzner und Bothe aus den Handschrr. χεῖρας aufgenommen. Mir scheint 
Kipas eine schlagende Verbesserung zu sein: wie der Dichter sonst allgemein von 
Κῆρες ϑανάτοιο spricht (so B 302 und sonst), so setzt er hier, wo von derim Lager 
der Achaier grassirenden Pest die Rede ist, speeialisirend die κῆρες λοιμοῖο an deren 
Stelle. Warum Κῆρας ἀπέχειν unhomerisch sein soll, wie man gemeint ht, gestehe 
ich nicht zu begreifen, da ἀπέχει) fern halten, abwehren bei Homer in Verbin- 
dung mit persönlichen Objecten mehrfach vorkommt. Z 96: el ev Τυδέος υἱὸν ἀπό-- 
σχῃ Ἰλίου. 033: ἀλλὰ ἑκὰς νήσων ἀπέχειν εὐεργέα νῆα. 

3) A 228: τὸ δέ τοι κὴρ εἴδεται εἶναι. 
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auf der Wage abwägt. Nachdem nämlich beide Heere lange Zeit mit 
gleichem Glücke gekämpft haben, legt Zeus beide Keren auf die Wag- 
schalen, worauf die Schale mit dem Todesloose der Achaier abwärts 
schnellt, während die mit der Ker der Troer emporsteigt!). Darin, dass 
Zeus hier die Verhängnisse abwägt, liegt aber ausgesprochen, dass er 
nicht nach seiner Willkür oder parteiisch das Loos des Verderbens 
verhängt, sondern dass er nach dem Gesetze der Moira, des ewig wal- 
tenden und über allem Parteigetriebe stehenden Schicksals, verfährt, 
dem auch er sich fügen muss?). 

Dem furchtbaren, Tod und Vernichtung bringenden Charakter 
der Keren entspricht sowohl die Bedeutung ihres Namens wie auch 
ihre homerischen Epitheta. Der Erstere ist auf χείρειν scheeren, ab- 
schneiden, aufzehren, verwüsten, vertilgen, vernichten 
zurückzuführen 5) und drückt somit in significanter Weise die scho- 
nungslose Grausamkeit dieser hellenischen Walküren aus, für welche 
‘Tod, Mord, Blutbad’ die einzige Parole ist. Ihre Epitheta aber sind: 
düster, schwarz (μέλας) ἢ, verderbenbringend (6065) >) und un- 
heilvoll (zuxss )®). 

Ueber die homerische Vorstellung hinaus erweitert erscheint der 
Kerenmythos in der hesiodeischen Theogonie, wo die Keren nicht nur 
in anderer Weise thätig erscheinen, sondern wo auch ihre Abstammung 
angegeben wird, von der Homer schweigt. In Betreff ihrer Wirksam- 
keit theilen sie bei Hesiod das Amt der Erinyen oder Rachegöttinnen 
und erhalten insofern das Epitheton vrAsörowvos, d.i. unbarmherzig 
züchtigend, mitleidslos ahndend; sie stammen aber nach dem- 
selben Dichter — wie auch die Moiren Klotho, Lachesis und Atropos 
— von der Göttin Nacht ab’). 


ἢ 868: ἦμος δ᾽ ᾿Ηέλιος μέσον οὐρανὸν ἀμφιβεβήχει, | καὶ τότε δὴ χρύσεια πατὴρ 
ἐτίταινε τάλαντα" | ἐν δ᾽ ἐτίϑει δύο κῆρε τανηλεγέος θανάτοιο, | Τρώων 9 ἱπποδάμων καὶ 
᾿Αχαιῶν χαλκοχιτώνων" | ἕλχε δὲ μέσσα λαβών, ῥέπε δ᾽ αἴσιμον ἦμαρ ᾿Αχαιῶν. | [αἱ μὲν 
᾿Αχαιῶν κῆρες ἐπὶ χϑονὶ πουλυβοτείρῃ | ἑζέσϑην, Τρώων δὲ πρὸς οὐρανὸν εὐρὺν ἄερϑεν]. 
Die griechische Anschauung ist hier der unserigen gerade entgegengesetzt, da wir 
uns in der sinkenden Schale das Loos der siegenden, die Griechen hingegen das der 
besiegten Partei befindlich denken. Vgl. X 210 Εἰ, wo Zeus Hektors und Achilleus’ 
Loose abwägt. 

2) Vgl.K.G. Helbig, die sittlichen Zustände des griech. Heldenalters. $. 15. 

3) Vgl. Weleker, griech. Götterl. Bd. I, S.708f. Curtius, Grundzüge der 
griech. Etymologie. Nr. 53. 

4) N 443: Kipa μέλαιναν. 5) 2535: ὀλοὴ Κήρ. 

6) M 113: καχὰς --- Küpas. 

7) Hes. 'Theog. 211: Νὺξ δ᾽ ἔτεκε στυγερόν τε Möpov καὶ Kipa μέλαιναν. | — — — — 
[καὶ Μοίρας καὶ ΚΚῆρας ἐγείνατο νηλεοποίνους, | Κλώϑω χαὶ Λάχεσιν zal”Arporov]. Nach 
Göttling rühren die eingeklammerten Verse von einem Dichter her, der eine andere 
Mythologie als Quelle benutzte. 

Buchholz, Homerische Realien, lila. 21 
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Schliesslich folgen jetzt noch zwei epichthonische Gottheiten, 
welche, weil aus einer Allegorisirung sittlicher Begriffe hervorgegangen, 
nur eine höchst schwach ausgeprägte Individualität besitzen und dem 
Verkehrskreise der Olympier fast noch ferner stehen, als die übrigen 
epichthonischen Gottheiten. Es sind dies Ate!) und die Litai. 


$ 170. 
8. Ate2). 


Das Wort ἄτη ist dem aus der Wurzel FA oder AFA entsprunge- 
nen Verbum #4» schädige, bethöre, verblende cognat und be- 
deutet demgemäss Schaden, Bethörung, Verblendung?). Wenn 
Manche den Begriff der Schädigung, Andere den der Täuschung und 
Hintergehung als ausschliesslichen Grundbegriff von ἄτη hinstellen, 
so ist diese Differenz wohl dahin zu schlichten, dass der Radicalbegriff 
der der Schädigung ist, aus welchem sich dann, da die Schädigung 
entweder eine äusserliche, materielle oder eine innerliche, geistige sein 
kann, die doppelte Bedeutung Schaden, Verletzung, Einbusse 
(in materiellem Sinne) und geistige Schädigung, d.h. Geistes- 
bethörung oder Verblendung entwickelt‘). Beide Bedeutungen 
lässt Homer bei dem Verbum ἀάω deutlich hervortreten. Als Odysseus 
in Folge der thörichten Handlungsweise seiner Genossen, welche durch 
Oeffnung des Windschlauches die Orkane entfesselt hatten, nach der 
Insel des Aiolos zurückverschlagen ist, und dieser ihn fragt, was ihn 
denn wieder herführe, erwiedert jener: ἄσσάν μ᾽ ἕταροί τε χαχοὶ πρὸς τοῖσί 
τε ὕπνος σχέτλιος ): “Meine bösen Genossen und der tückische Schlaf, 
in den ich verfiel, haben mich geschädigt’, d. h. dieses Unheil oder 


1) In Betreff der Ate vgl. darüber Nägelsbach, hom. Theol. S. ΤΊ. 

2) Vgl. Lindemann, de Ate homerica. Progr. in memoriam Augusti Justi, 
olim Cancellarii Martisburgensis. Zittav. 1846. Floderus, de Ate, qualis apud 
Homerum est (Museum crit. collegit et ed. Stosch. Lemgov. 1774. p.204 ff. Lehrs, 
über Ate, im rhein. Mus. 1842. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8.709. F.J. 
Scherer, de Graecorum ATHX notione et indole. Partieula I. Inauguraldiss. 
Münster, 1858. 

3) Vgl. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 8.709. Scherer, de Graecorum 
ATHXZ notione. p.3. Matthiae, Lex. Eurip. 5. νυ. ἄτη. Buttmann, Lexilogus. I. 
$55.2. Doederlein, homerisches Glossar. I. p. 161. Damm im Lex. Hom. ed. 
Rost. s. v. ἄτη. 

4) Aehnlich Scherer a. a. O. p.$: ‘Primariam quidem verbi ddw notionem 
esse violare ex illis loeis, quos modo tractavimus, colügi potest. Deinde vero ex 
loeutione “φρένας ἀᾶσϑαι in Homero admodum usitata alia orta est notio, ad mentem 
translata, perturbare, deeipere, in fraudem inducere.’ 

5) K 685. Vgl. 0 236 £. 
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Verderben (nämlich den Verlust der Rückkehr in die Heimath) über 
mich gebracht. Auch in der zweiten der eben besprochenen Bedeu- 
tungen findet sich ἀάω bei Homer mehrfach, wie wenn es von dem 
Kentauren Eurytion heisst, der Wein habe ihm dergestalt die Besinnung 
geraubt (ἄασεν), dass er in Peirithoos’ Palaste gräuliche Dinge verübt 
habe!); und Elpenor, der in der Trunkenheit vom Dache des Kirke- 
palastes gestürzt ist und das Genick gebrochen hat, sagt selbst in Bezug 
auf dieses sein tragisches Ende, ein böser Dämon und der tückische 
Wein hätten ihn betäubt (ἀσεὶ und dadurch seinen Sturz veranlasst). 

Der ethische Begriff der ἄτη, auf den es hier ankommt, ist nun 
dahin zu definiren, dass man darunter zunächst jene Bethörung oder 
Verblendung zu verstehen hat, mit welcher die Götter den Menschen 
schlagen, und in Folge deren seine Begriffe sich dergestalt verwirren, 
dass er Gutes und Böses nicht mehr zu unterscheiden vermag und der 
Schuld verfällt. Diese geistige Verblendung kann man daher mit 
Scherer?) als die eigentliche Quelle der sittlichen Vergehungen von 
Seiten des Menschen bezeichnen. Weiterhin aber bedeutet dann ἄτη 
auch die Schuld oder den Frevel selbst, der aus jener Verblendung 
entspringt, wie auch das daraus erwachsende Unheil. Aus der Per- 
sonification dieses abstracten Begriffes ἄτη aber geht die Göttin Ate 
hervor, welche als Urheberin aller leidenschaftlichen, in Folge von 
Geistesperturbation begangenen Frevel und der aus ihnen resultirenden 
traurigen Folgen erscheint, und die wir jetzt näher zu besprechen haben. 
Die weitere Erörterung der ἄτη in ethischer Beziehung gehört in den 
die homerische Theologie und Ethik behandelnden Band dieses Werkes. 


δ 171. 
Ate (Fortsetzung). 


Die Göttin Ate ist nach Homer eine Tochter des Zeus®; denn 
nur indem sie als dem gewaltigsten Gotte entsprossen gedacht wurde, 
erschien den homerischen Menschen die unbedingte Gewalt und Ob- 


1) © 295: οἶνος χαὶ Κένταυρον, ἀγαχλυτὸν Εὐρυτίωνα, | das’ ἐνὶ μεγάρῳ μεγαϑύμου 
Πειριϑόοιο, | ἐς Λαπίϑας ἐλϑόνϑ᾽" ὁ δ᾽ ἐπεὶ φρένας ἄασεν οἴνῳ, | μαινόμενος χάχ᾽ ἔρεξε 
δόμον κάτα Πειριϑόοιο" | ἥρωας δ᾽ ἄχος εἴλε, διὲχ προϑύρου δὲ θύραζε | ἕλκον. ἀναΐξαντες, 
ἀπ᾽ οὔατα νηλέϊ γαλκῷ | ῥῖνάς τ᾽ ἀμήσαντες “ ὁ δὲ, φρεσὶν now ἀάσϑεις, | ἤϊεν ἣν ἄτην 
ὀχέων ἀεσίφρονι ϑυμῷ. 

2) Δ 61: ἄσέ με δαίμονος alsa Kart) χαὶ ἀϑέσφατος οἶνος. 

3) De Graecorum ΑΤῊΣ notione et indole p. 18: ‘Ex naturae ratione haec vox 
(ἄτη) usurpata ita est, ut fontem delieti significet, mentis errorem, deinde delietum 
ipsum, quod inde profieiscitur, denique calamitatem, quae sequitur illud. Ex illa 
priore significatione tum Ate dea cogitata est.’ 

4) T 91: Διὸς doyarnp"Arn. 
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macht erklärlich, welche sie über die Menschen ausübt, die ssmmt und 
sonders sich ihr beugen müssen, und deren keiner von Verblendung 
und Schuld frei bleibt. In diesem Sinne sagt Agamemnon, er trage an 
seinem unbesonnenen Vorgehen gegen Achilleus eigentlich gar keine 
Schuld, sondern vielmehr Ate, welche als Gottheit alles derartige Un- 
heil ermögliche und alle Menschen ohne Ansehung der Person ver- 
blende und bethöre!). Von Homer abweichend, macht Hesiod?) die 
Αἴ zu einer Tochter der Eris, wobei wohl die Idee zu Grunde liegt, 
dass Streit und Hader die bösen Leidenschaften in der Menschenbrust 
entfesseln und dadurch die Hadernden zu verblendetem Thun auf- 
stacheln. ' 

Als Tochter des Zeus erhält Ate bei Homer das Epitheton ehr- 
würdig (πρέσβα, 5); als Unheilstifterin aber, welche Verbrechen und 
Elend über die Menschen bringt, heisst sie verderblich (οὐλομένη 3). 

Die hinterlistige Berückung, welche die Menschen von Seiten der 
Ate erfahren, stellt der Dichter in seiner Weise dar, indem er sagt, dass 
sie auf zarten Füssen einherschwebe, und dass sie nicht den Boden 
berühre, sondern hoch über den Häuptern der Menschen dahinwandle 
und bald den Einen, bald den Anderen unvermerkt umstricke). Also 
über den Sterblichen schwebt sie in den Lüften, und so leise und ver- 
stohlen geht ihre Annäherung vor sich, dass ihr beabsichtigtes Opfer 
in seiner Arglosigkeit nicht entfernt ahnt, wie sie es tückisch umlauert 
und nur den Moment abwartet, wo sie es am leichtesten und sichersten 
überrumpeln kann. Schritte sie geräuschvoll einher und träte dem 
Menschen offen und ehrlich auf festem Grund und Boden entgegen, 
so dass er ihr Kommen wahrnehmen könnte, so vermöchte er sich viel- 
leicht gegen ihren Angriff zu wappnen und ihr wenigstens einigen 
Widerstand entgegen zu setzen. So aber sieht, hört, ahnt er ihre An- 
näherung nicht; im Nu kommt sie, aus der Höhe herniederschlüpfend, 


Ss x ᾿ 


1) T 90: ἀλλὰ τί κεν ῥέξαιμι; ϑεὸς διὰ πάντα τελευτᾷ. | πρέσβα Διὸς ϑυγάτηρ "Ara, 
ἣ πάντας ἀᾶται. 

2) Theog. 226: αὐτὰρ Ἔρις στυγερὴ τέκε μὲν Πόνον ἀλγινόεντα | — — --- Δυσνομέην 
Ἄτην τε. Scherer, de Graecorum ΑΤΗΣ notione et indole p. 20: ‘Ate ipsius Iovis 
filia est. Apud Hesiodum quidem Ate Eridis filia nominatur et coniungitur Δυσνομίῃ, 
quae effrenata Licentia est, cum ius et fas neglegantur; attamen angustos semper 
eircumsecriptos fines habet.’ - 

3) T 91: πρέσβα ---Ατη. 

4. T 91: "Arm — — — οὐλομένη. 

5) T 92: τῆς (Ατης) μέν 9’ ἁπαλοὶ πόδες" οὐ γὰρ ἐπ᾿ οὔδει | πίλναται, ἀλλ᾽ ἄρα ἦγε. 
χατ᾽ ἀνδρῶν χράατα βαίνει, | [βλάπτουσ᾽ ἀνθρώπους " κατὰ δ᾽ οὖν ἕτερόν γε πέδησεν)]. Der 
letzte Vers wird von den Herausgebern — schon von Fr. A. Wolf — eingeklammert, 
weilihn Aristarch, namentlich wegen der Worte χατὰ — πέδησεν, athetirte, 
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über ihn, und ehe er sich dessen versieht, verfällt er ihr als ohnmäch- 
tige Beute. Offenbar tritt uns in dieser Gestaltung der Atemythe ein, 
wenn auch roher, Versuch entgegen, den Ursprung der im Menschen 
so dämonisch wirkenden und ihrer Natur nach so räthselhaften Leiden- 
schaft, wie sie die Tiefen seiner Brust durchwühlt, zu erklären und 
die oft an Tollheit gränzende menschliche Verblendung auf eine dem 
blöderen Auge fassbare Urheberschaft zurückzuführen. 

Wenn der Dichter dem Agamemnon die oben erwähnte Aeusserung 
in den Mund legt, dass die Ate Alle bethöre (πάντας ἀᾶται T 91), so 
ist dies πάντας im weitesten Sinne zu fassen und begreift auch die 
Götter in sich, selbst Zeus nicht ausgenommen; denn dass sie als auch 
diesem überlegen gedacht wird, zeigt die Art und Weise, wie durch 
ihre Mitwirkung Eurystheus die Herrschaft über Herakles erlangt 
haben soll. Von ihr bethört, schwor nämlich Zeus der Here, dass der 
Knabe, welcher an jenem Tage das Licht der Welt erblicken werde, 
einst als Mann über alle Umwohnenden herrschen solle, worauf dann 
Here die Niederkunft der Nikippe beschleunigte, die der Alkmene aber 
durch die Entfernung der Eileithyien hemmte. Durch diese Intriguen 
der Here wurde Herakles um das Recht der Primogenitur betrogen 
und musste sich dem Joche des Eurystheus beugen). Zeus aber er- 
grimmte über die ihm widerfahrene Mystification dermaassen, dass er 
die Ate bei den Haarlocken ergriff und aus dem Himmel hinabschleu- 
derte, während er zugleich mit heiligem Eide betheuerte, sie solle nie 
wieder in den Olympos zurückkehren. Seitdem weilt Ate auf der Erde 
und waltet hier verderblich unter den Menschen?). 


8 112. 
Ate (Schluss). 
An einer anderen Stelle — und zwar in der längeren Ansprache, 


welche der greise Phoinix an Achilleus richtet, um ihn zur Verthei- 
digung der bedrohten Schiffe zu bewegen — wird Ate als kräftig und 
raschen Fusses bezeichnet, so dass sie Allen weit vorauslaufe und 
hurtig die Länder durcheile, um überall die Menschen zu schädigen, 
während im Gegensatze zu ihr die Litai, die demüthigen Worte der 


ἡ T 95: χαὶ γὰρ δή νύ ποτε "Arn) Ζῆν᾽ ἄσατο, τόνπερ ἄριστον [ ἀνδρῶν ἠδὲ ϑεῶν 
" σ - - ἰψε 
φασ᾽ ἔμμεναι" ἀλλ᾽ ἄρα καὶ τὸν | Hon, ϑῆλυς ἐοῦσα, δολοφροσύνῃς ἀπάτησεν, [ ἤματι τῷ, 
ε ᾿ “. £ 
ὅτ᾽ ἔμελλε βίην “Ηραχληείην |᾿Αλχμήνη τέξεσϑαι ἐὐστεφάνῳ ἐνὶ Θήβῃ are. 
2) Τ 126: τὸν (Ζῆνα) δ᾽ ἄχος ὀξὺ κατὰ φρένα τύψε βαϑεῖαν. | αὐτίχα δ' εἶλ᾽ Ἄτην 
- Ἐπ ΤΥ x u ᾿Ὲ et RT, & 3 far! 4 ὩΣ 
χεφαλῆς λιπαροπλοχάμοιο, | χωόμενος φρεσὶν nat, χαὶ ὥμοσε χαρτερὸν ὅρκον, | μἤποτ' ἐς 
v Im 
Οὔλυμπόν τε καὶ οὐρανὸν ἀστερόεντα | αὖτις ἐλεύσεσϑαι "Arnv, ἣ πάντας ἀᾶται. | ὡς 
εἰπὼν ἔῤῥιψεν ἀπ᾽ οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | χειρὲ περιστρέψας" τάχα δ᾽ ἵκετο ἔργ᾽ ἀνθρώπων. 
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Abbitte, nur langsam einherschreiten !). Jene Charakteristik der Ate 
aber ist gewiss vollkommen zutreffend und ihrem Wesen entsprechend: 
sie ist mächtig, energisch und stürmt vollen Laufs dahin, Allen weit 
vorauf, und so durchmisst sie unaufhaltsam die Länder des Erdballs, 
Verderben und Unheil unter die Menschen tragend. Und ebenso ist 
auch das Wesen der Leidenschaft, als deren allegorische Repräsentan- 
tin Ate erscheint: ungestüm und gewaltsam bricht sie hervor; nichts 
vermag ihrem einmal entfesselten Grimm Einhalt zu thun, und so tobt 
und braust sie dahin, einer furchtbaren Charybde gleich, Alles, was 
in ihr Bereich geräth, in ihren vernichtenden Wirbel hineinziehend. 
So überstürzt sich der vom Taumel rasender Leidenschaft hingerissene 
Mensch fort und fort, bis spät und zögernd die Reue hinterherkommt 
und ihn zu demüthiger Abbitte treibt, als deren allegorische Repräsen- 
tantinnen wir die Litai kennen lernen werden ?). 

Höchst wundersame und abenteuerliche Vorstellungen in Betreff 
der Ate finden sich bei den älteren Commentatoren. Die gelehrte fran- 
zösische Interpretin des Homer, Mme. Dacier, erblickt in ihr einen 
Dämon der Zwietracht und des Fluches (un d&mon de discorde et de 
malediction) und setzt die Atemythe in Beziehung zu einer Stelle des 
Propheten Jesaias, wo dieser den schönen, vom Himmel gefallenen 
Morgenstern apostrophirt?) ; indem Homer, bemerkt die Französin, die 
Ate durch Zeus vom Himmel hinabschleudern lasse, lege er ein au- 
thentisches Zeugniss für die Wahrheit der geschichtlichen Tradition 
von einem aus dem Himmel gestürzten Engel ab, und dieses homerische 
Zeugniss sei über ein Jahrhundert älter, als das des grossen Propheten ἢ. 
Eine ganz ähnliche Idee finden wir bei Justinus Martyr ausgesprochen). 
Noch wundersamer ist vielleicht die Meinung Huets, dass hinter der 
Person der Ate Eva sich verstecke, wobei er den zwischen Beiden 
stattfindenden Vergleichungspunkt darin findet, dass Beide in Folge 
von Vergehungen aus ihrem Elysium verstossen seien®). Wie misslich 


1) 1505: ἡ δ᾽ "Arm odevapn τε zul ἀρτίπος - οὕνεχα πάπας | πολλὸν ὑπεχπροϑέει, 
φϑάνει δέ τε πᾶσαν ἐπ᾽ alav, | βλάπτουσ᾽ ἀνθρώπους" αἱ (Λιταὶ) δ᾽ ἐξακέονται ὀπίσσω. 

2) Vgl. Doederlein, homerisches Glossar. I, Κ΄. 162. 

3) Jesaias 14, 12: “Wie bist du vom Himmel gefallen, du schöner Morgen- 
stern? Wie bist du zur Erde gefället, der du die Heiden schwächtest?’ 

4) Dacier in der Uebersetzung der Ilias zu T 126 f.: ‘Homere y rend un te- 
moignage authentique A la verit€ de l’histoire d’un ange preeipite du eiel, et il le 
rend plus de cent ans avant, qu’un des plus grands prophetes en eüt parl&! Car peut- 
on douter, que cette idee ne soit tiree de la verite m&me ?’ \ 

5) Vgl. Floder, de Ate dea (Mus. crit. eollegit et edidit Stosch. Lemgov. 1774. 
p. 206 ff. 

6) Huet, demonstr. evang. prop. IV, cap. II. ὃ 3 und prop. IV. cap. X. 86. 
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und unberechtigt aber ein derartiges Verfahren sei, zur Erläuterung 
hellenischer Mythen biblische Parallelen heranzuziehen, liegt auf der 
Hand, wie auch schon Scherer zur Genüge hervorgehoben hat). 


$ 173. 
9, Litai. 


In engem Zusammenhange mit der Ate stehen, wie schon bemerkt, 
die Litai, d. h. die demüthigen Abbitten des schuldigen Frevlers, wel- 
cher, nachdem er sich von der Ate zu unbesonnenem Thun hat hin- 
veissen lassen, und der Taumel seiner Leidenschaft verflogen ist, 
allmählich zum Nachdenken über seine unverantwortliche Handlungs- 
weise gelangt und nun durch tief empfundene Reue wieder gut zu 
machen sucht, was er unter dem Einflusse der Ate verbrochen hat. 
Diese Allegorisirung der Litai ist aus einer tief in der Brust der ho- 
merischen Menschen wurzelnden ethischen Idee entsprungen. Denn 
wenn ein von Haus aus vielleicht trefflich gesinnter Sterblicher in un- 
begreiflicher Verblendung sich schwer versündigt hat, so wird und 
muss er in ruhigerer Stimmung, nachdem seine bessere Natur wieder 
in ihm zur Geltung gekommen ist, sich nach Sühnung seiner That und 
Ausgleichung mit den zürnenden Göttern sehnen; weiss er doch, dass 
diese versöhnlich (στρεπτοὶ 1497) sind und nicht zürnen, sondern dass 
sie, so hoch sie auch an Herrlichkeit, Ehre und Macht den Sterblichen 
überlegen sind, sich dennoch durch Opfer, demuthvolle Gelübde und 
Spenden erweichen und zur Nachsicht gegen den Frevler bewegen 
lassen ?). 

Wenn aber selbst die gewaltigen Götter sich gegen den, der ge- 
frevelt hat, nachgiebig und versöhnlich zeigen, dann ist es um so mehr 
noch — diese ethische Lehre legt der greise Phoinix dem maasslos zür- 
nenden und unversöhnlichen Achilleus mit Nachdruck an das Herz — 
Pflicht der Sterblichen, gegen ihre reuigen Beleidiger Milde und Ver- 
gebung zu üben, zumal da die Litai, die Töchter des Zeus, zu Gunsten 
der Letzteren einschreiten und gleichsam ein gutes Wort für sie ein- 
legen, wodurch sie das schwere Leid, welches die Ate über ihr Opfer 


ἡ De Graeeorum ATH2 notione et indole. p. 21: “Tale studium veterum fabu- 
las ad sacros libros applicandi quam irritum vagumque sit, quam parum (vielmehr 
nihil) in se habeat firmitudinis, primo statim obtutu unusquisque videt, neque talem 
‚sibi rem, qualem proposuimus, prius cogitaverit opus est.’ 

2) 1497: στρεπτοὶ δέ τε καὶ ϑεοὶ αὐτοί, | τῶνπερ χαὶ μείζων ἀρετὴ τιμή τε βίη τε. | καὶ 
μὲν τοὺς ϑυέεσσι καὶ εὐχωλῇς ἀγανῇσιν | λοιβῇ τε χνίσσῃ τε παρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι | λισσό-- 
wevor, ὅτε χέν τις ὑπερβήη χαὶ ἁμάρτῃ. 
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gebracht hat, hinterher wieder gut zu machen suchen!). Aber wehe 
dem, welcher die Verwendung der Litai zu Gunsten des reuigen Frev- 
lers zu missachten und ihre Vermittlung unversöhnlichen Sinnes zu 
verschmähen wagt! Denn sie sind Töchter des gewaltigen Zeus?) 
und stehen bei ihm in hoher Geltung, daher er als ἱχέσιος alle reuigen 
und hülfeflehenden Frevler, welche zugleich ja auch Schützlinge der 
Litai sind, unter seine besondere Obhut nimmt. Wer demnach aus 
Scheu vor den Litai ihren Fürbitten für den Frevler Gehör schenkt 
und Milde und Vergebung gegen ihn übt, dem zeigen sie sich wohl- 
wollend, fördern sein Wohl und erhören sein Gebet; wer sie aber 
missachtet und trotzigen Sinnes ihre Verwendung verschmäht, auf 
dessen Haupt beschwören sie von Zeus Unheil und schwere Busse 
herab °). 


$ 174. 
Litai (Schluss). 


Die äussere Erscheinung der Litai, wie wir sie bei Homer mit 
drastischen Zügen geschildert finden, entspricht in meisterhafter Weise 
der jammervollen Figur des armen Sünders, wenn er in seines Nichts 
durchbohrendem Gefühl’ dahinschleicht und — recht eigentlich ein 
Ritter von der kläglichen Gestalt — mit erdwärts gerichteten Blicken 
stammelnd sein ἡμάρτηχοα᾽ beichtet. In der That bieten die Litai den 
vollkommensten Gegensatz zu der bodenlos keck einherschreitenden 
und frech belfernden Ate. Mit gelähmten Füssen hinken sie daher; 
denn es ist psychologisch wahr — und Homer weiss dies als vollende- 
ter Menschenkenner —, dass das trotzige Menschenkind, und zumal 
der Natursohn im übermüthigen Bewusstsein seiner Vollkraft, nur 
zögernd und mit dem äussersten Widerstreben sich zu reumüthigem 
Bekenntniss seiner Schuld herbeilässt, mag sein Deliet auch noch so 
gravirend sein. Ferner sind die Litai runzlig im Gesicht (δυσαί) und 


1) 1507: αἱ (Aral) δ᾽ ἐξαχέονται ὀπίσσω. 

2) 1502: χαὶ γάρ τε Λιταί εἰσι Διὸς χοῦραι μεγάλοιο. Vgl. 7. Winter, de Iove 
homerico. p. 18. 

3) 1508: ὃς μέν τ' αἰδέσεται χούρας Διὸς ἄσσον ἰούσας, | τὸν δὲ μέγ᾽ ὥνησαν χαί τ᾽ 
&uhuoy εὐξαμένοιο " | ὃς ἀνήνηται χαΐ τε στερεῶς ἀποείπῃ, | λίσσονται δ᾽ ἄρα ταίΐγε 
Δία Κρονίωνα χιοῦσαι | τῷ ἼΛτην ἅμ᾽ ἕπεσϑαι, ἵνα βλαφϑεὶς ἀποτίσῃ. Dazu bemerkt 
gewiss mit Recht Welcker (griech. Götterl. Bd. I, S. 712): “Hier zuletzt scheint 
es, dass Ate nur den Schaden bedeute; aber doch liegt auch diesem ein Unrecht zu 
Grunde: die beiden Begriffe sind in dem Wort eins, und man könnte auch sagen, 
dass nun auch dem Unversöhnlichen Schuld und Schaden nachfolge.’ 


,ὔ 
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schieläugig (παραβλῶπες) ἢ, wodurch die Misere ihrer Erscheinung noch 
um ein Bedeutendes erhöht wird. Wer je einen armen Sünder, dem 
das Messer an der Kehle sitzt — nicht einen hartgesottenen, diabo- 
lischen Vollblutschurken, dessen Thränendrüse statt der Reuethränen 
Kieselsteine birgt, sondern einen halbblütigen, noch eines Residuums 
besserer Natur theilhaftigen Delinquenten —, auf der Anklagebank 
gesehen hat, der muss den psychologischen Schartblick Homers be- 
wundern, wie er jenem armen Teufel alle Symptome der moralischen 
Vernichtung abgelauscht hat: mit schlotternden Knrieen wankt er vor 
das Tribunal; eine Verkörperung des bösen Gewissens, steht er mit 
verzerrter, zur runzlichten Fratze entstellter Physiognomie gesenkten 
Hauptes da und schielt verstohlen unter den Augenbrauen hervor 
nach seinen Richtern hinüber, um auf ihren Mienen die gegen ihn 
herrschende Stimmung und das seiner harrende Urtheil zu ergründen. 
So zeigt sich der schuldbewusste Verbrecher heute, und ebenso zeigte 
er sich vor Jahrtausenden, als der Altvater Homer die Pathognomik 
und Pathologie des Armensünderthums zum Gegenstande seines Stu- 
diums machte. 


So viel über die epichthonischen Götter. Wir gehen jetzt zu 
den chthonischen Gottheiten über, welche unter der Erde, im Hades, 
walten und ihren Sitz haben: es sind dies Hades, Persephone und die 
Erinyen. 


II. Chthonische Gottheiten (ϑεοὶ ydovıoı). 


δ 175. 
1. Aides. 
Wie Zeus in den oberen Regionen des Weltsystems — das Meer 
als Poseidons Revier ausgenommen — als Regent waltet, so herrscht 


Aides über das unter der Erde befindliche Gebiet, aus welchem Grunde 
er in der Ilias der ‘unterirdische Zeus’ genannt wird?). Neben der 
Namensform ᾿Αἴδης Ὁ) findet sich bei Homer die Variation ᾿ΑἸδωνεύς 2), 


1) 1502: καὶ γάρ τε Λιταί εἰσι Διὸς κοῦραι μεγάλοιο, | ywAat τε bucat τε παραβλῶπές 
τ᾿ ὀφϑαλμώ. 

2) 1456: ϑεοὶ δ᾽ ἐτέλειον ἐπαράς, | Ζεύς τε χαταχϑόνιος χαὶ ἐπαινὴ Περσεφόνεια. 

3) Ο 191: ᾿Αἴδης δ᾽ ἔλαχε ζόφον ἠερόεντα. Und so oft. Zu ᾿Αἴδης gehört der 
metaplastische Dativ Αἴδι A 3, zu welehem Herodian bemerkt: χατὰ μεταπλασμὸν 
“Aröng, ’Atöns. Hesiod. Seut. 477: τοῦ δὲ τάφον zul ara’ ἀϊδὲς motmsev”Avaupos. Vgl. 
E 654. Welcker, griech. Götterl. Bd. I, 5. 397. Anm, 12. Der metaplastische 
Genetiv "Αἴδος findet sich E 845. 

4) E 190: χαΐ μιν ἔγωγ᾽ ἐφάμην ᾿Αἰδωνῆϊ προϊάψειν. Υ 61: ἔδδεισεν ὃ 
ἄγαξ ἐνέρων, ᾿Αἰδωνεύς. 


, 


ὑπένερϑεν 
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welche letztere Welcker als m klingendere Form erweitert’ bezeich- 
ποῦ. Beide Namen sind auf den Stamm IA, FIA zurückzuführen), 
so dass sie demnach den ‘Todtenkönig’ als den Unsichtbaren, in der 
gestaltlosen Finsterniss der Tiefe Hausenden bezeichnen ?). Diese 
Unsichtbarkeit, welche das eigentliche Wesen des unterirdischen Dy- 
nasten und seines Herrschergebiets ausmacht, findet ihren symbolischen 
Ausdruck in der Kappe des Hades (Ἄϊδος χυνέη), welche die wunder- 
bare Kraft besitzt, ihren Träger unsichtbar zu machen, daher Athene, 
nachdem sie sich mit Ares am Kampfe betheiligt hat, sich dieselbe 
aufs Haupt setzt, um nicht von Ares gesehen zu werden®). Dieser 
Wunderhelm, welchen man treffend mit der Nebel- oder Tarnkappe 
der nordischen Mythologie verglichen hat, war nach Apollodor von 
den Kyklopen gefertigt, welche als Symbole der Herrschaft und als 
Waffen gegen die Titanen dem Zeus Donner und Blitz, dem Pluton 
den Hadeshelm, dem Poseidon den Dreizack übergaben 5). 


Aides ist der Ilias zufolge Sohn des Kronos und der Rhea und 
Bruder des Zeus und Poseidon, daher er bei der Dreitheilung des 
Weltregiments als gleichberechtigter Erbe seines Vaters durch das 
Loos das unterirdische Reich erhalten hat, während dem Poseidon das 
Meer und dem Zeus der Himmel zugefallen ist®). So hat denn Aides 
sein völlig isolirtes unterirdisches Departement inne, wo er mit Perse- 
phone, der Hadeskönigin, haust, und wohin von der oberen Welt 
keinerlei Lebenssymptom oder Geräusch dringt; nur als der Theo- 
machie zufolge auf der troischen Schlachtebene ein grausiger Kampf 


1) Griech. Götterl. Bd. I, 5. 397. 

2) Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griech. Etymol. Nr. 282. G. Göke, 
Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 
1868. p. 10: ‘Nomina ipsa’Atöng et’Aiöwvedz derivanda sunt a radiee sanser. vid 
cum a priv. composita, indeque prineipem regni invisibilis significant.’ 

3), Vgl. Welekera.a.O. 8. 397. 

4) E 844: αὐτὰρ ᾿Αϑήνη | 85V "Αἴδος χυνέην, pn μιν ἴδοι ὄβριμος Αρης. 

5). Apollod. bibl. 1, 2, 8: χαὶ Κύχλωπες τότε Διὶ μὲν διδόασι βροντὴν καὶ ἀστραπὴν 
καὶ χεραυνόν, Πλούτωνι δὲ χυνέην, Ποσειδῶνι δὲ τρίαιναν " οἱ δὲ τούτοις ὁπλισϑέντες χρα- 
τοῦσι Τιτάνων καὶ χαϑείρξαντες αὐτοὺς ἐν τῷ Ταρτάρῳ τοὺς ἑκατόγχειρας χαϑιστᾶσι φύλα- 
χας. Ueber die”Aidos χυνέη vgl. Stuhr, die Religionssysteme der Hellenen. Berlin, 
1838. S. 303, wo bemerkt wird: ‘der Helm des Hades deutet auf das Geisterhafte in 
seinem Wesen und auf das Heimliche in seinem Wirken hin.” Vgl. ausserdem: K. 
Fr. Hermann, die Hadeskappe. Göttingen, 1853. G. Göke, Homeri de morte 
mortuorumque condicione sententiae. p. 10. 

6) 0 187 (Poseidon spricht): τρεῖς ydp τ᾽ ἐκ Κρόνου εἰμὲν ἀδελφεοί, ods τέχετο 
“Pia, | Ζεὺς χαὶ ἐγώ, τρίτατος δ᾽ Αἴδης, ἐνέροισιν ἀνάσσων. | τριχϑὰ δὲ πάντα δέδασται, 
ἕχαστος δ᾽ ἔμμορε τιμῆς" | ἤτοι ἐγὼν ἔλαχον πολιὴν ἅλα ναιέμεν αἰεί, | παλλομένων, ᾿Αἴδης 
δ᾽ ἔλαχε ζόφον ἠερόεντα“ | Ζεὺς δ᾽ ἔλαχ᾽ οὐρανὸν εὐρὺν ἐν αἰϑέρι καὶ νεφέλῃσιν. 


Dritte Göttergruppe: Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten. 331 


entbrennt, Götter auf Götter sich stürzen, Zeus seinen Donnerkeil 
schleudert, und Poseidon mit seinem Dreizack die Erde erschüttert, 
da dringt der Hall dieses furchtbaren Getöses auch in die Tiefen und 
Schlünde des Schattenreiches, so dass Aidoneus entsetzt von seinem 
Throne emporspringt und ein lautes Geschrei erhebt aus Furcht, dass 
Poseidon von oben her die Erde aufreissen und seine unterirdische 
Behausung den Blicken der Sterblichen und Götter preisgeben möge!). 


$ 176. 


Aides (Fortsetzung). 


Als eine Stätte des Entsetzens wird vom Dichter die Behausung 
des Aides geschildert, welche fürchterlich, dumpf und voll Wustes ist, 
so dass selbst den Göttern vor ihr graut?). Sie befindet sich nach der 
Ilias unten in den Tiefen der Erde?) ; an ihren Pforten hält der Hades- 
hund Wache, den Herakles auf Befehl des Eurystheus in die Ober- 
welt heraufholte®). Wer sich mit dem Aides in Verbindung setzen 
will, der schlägt an den Erdboden, dessen Schooss seine Behausung 
birgt, wie ja überhaupt Jeder, der mit einer Gottheit durch Bitte oder 
Gebet verkehren will, sich dem vermeintlichen Aufenthaltsorte der- 
selben möglichst nähert und, soweit er kann, mit ihr in Contact 
bringt5). So beispielsweise Althaie, die Mutter des Meleagros: als 
dieser im Kampfe ihren Bruder erschlagen hat, da verflucht sie den 
Sohn und ruft die unterirdischen Mächte an, ihm den Tod zu geben, 


1) Y 54: ds τοὺς ἀμφοτέρους μάχαρες ϑεοὶ ὀτρύνοντες | σύμβαλον, ἐν δ᾽ αὐτοῖς ἔριδα 
δήγνυντο βαρεῖαν. | δεινὸν δὲ βρόντησε πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε | ὑψόϑεν᾽ αὐτὰρ ἔνερϑε 
Ποσειδάων ἐτίναξεν | γαῖαν ἀπειρεσίην ὀρέων τ᾽ αἰπεινὰ κάρηνα. | πάντες δ᾽ ἐσσείοντο πόδες 
πολυπίδακος Ἴδης | χαὶ χορυφαὶ Τρώων τε πόλις χαὶ νῆες ᾿Αχαιῶν. | ἔδδεισεν δ᾽ ὑπένερϑεν 
ἄναξ ἐνέρων, ᾿Αἰϊδωνεύς, | δείσας δ᾽ ἐκ ϑρόνου ἄλτο καὶ ἴαχεν, μή οἱ ὕπερϑεν | γαῖαν ἀναρ- 
ρήξειε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων, | οἰκία δὲ ϑνητοῖσι χαὶ ἀθανάτοισι φανείη. 

2) Y 64: οἰχία --- σμερδαλέ᾽, εὐρώεντα, τάτε στυγέουσι ϑεοί περ. 

3) X 482 (Andromache redet den todten Hektor an): νῦν δὲ σὺ μὲν ᾿Αἴδαο δόμους, 
ὑπὸ χεύϑεσι γαίης; | ἔρχεαι, αὐτὰρ ἐμὲ στυγερῷ ἐνὶ πένϑεϊ λείπεις | χήρην ἐν μεγάροισι. 

4 Θ 366 (Worte der Athene): εἰ γὰρ ἐγὼ τάδε ἡ δε ἐνὶ φρεσὶ πευχαλίμῃσιν, | εὖτέ 
μιν εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο προὔπεμψεν, | ἐξ ᾿Ερέβευς ἄξοντα κύνα στυγεροῦ ᾿Αἴδαο. A 625 
(der Schatten des Herakles spricht) : τὸν μὲν (κύνα) ἐγὼν ἀνένεικα καὶ ἤγαγον ἐξ ᾿Αἵ- 
δᾳο" Ἑρμείας δέ μ᾽ ἔπεμψεν ἰδὲ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. Den Namen Kerberos kennt 
Homer noeh nicht; zuerst findet er sich bei Hesiod. Theog. 310: δεύτερον αὖτις 
(Krb) ἔτιχτεν ἀμήχανον, οὔτι φατειὸν | Κέρβερον, bunstnv, ᾿Αἴδεω κύνα χαλχεόφωνον, | 
πεντηχονταχάρηνον, ἀναιδέα τε χρατερόν τε. 

5) So lässt Pindar den Iamos in den Alpheiosstrom hinabsteigen, wo er den 
Poseidon anruft. Olymp. 6, 58: ᾿Αλφεῷ μέσσῳ χαταβὰς ἐχάλεσσε Ποσειδᾶν edpußtav, | 
ὃν πρόγονον. 


» 
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wobei sie Aides und Persephone anruft und mit den Händen gegen den 
Erdboden schlägt!). 

Wenn nun auch Aides dem Gesagten zufolge dem olympischen 
Götterkreise höchst isolirt gegenübersteht, so bleibt er doch nicht 
völlig ausser Connex mit demselben; vielmehr bildet die gesammte 
homerische Götterwelt trotz ihrer Zersplitterung in drei Kategorieen im 
Grunde doch nur ein systematisches Ganzes, als dessen höhere Einheit 
und oberste ‘Spitze’ Zeus erscheint. Dass dem so ist, und dass Aides 
trotz seiner scheinbar völlig exclusiven Stellung dennoch nicht aller 
Fühlung mit der olympischen Götterfamilie entbehrt, geht daraus her- 
vor, dass er, als Herakles bei seiner auf Eurystheus’ Gebot unter- 
nommenen infernalischen Mission ihn verwundet hat, zu dem olym- 
pischen Götterarzte Paieon seine Zuflucht nimmt und sich von diesem 
heilen lässt?2). Offenbar bekundet er dadurch, dass er trotz seiner 
sonstigen Isolirtheit sein ursprüngliches cognates Verhältniss mit den 
Olympiern doch nicht ganz fallen lässt und seinerseits eine gewisse 
Zusammengehörigkeit mit der olympischen Göttersippe anerkennt). 

Homerische Epitheta des Aides®) sind: unversöhnlich und 
unbeugsam (ἀμείλιχος ἠδ᾽ ἀδάμαστος) δ), welche beide sich auf die un- 
erbittliche Starrheit beziehen, mit welcher er ohne Ansehen der Person 
und des Alters seine Opfer fordert und allen Schrecken des Todten- 
reichs verfallen lässt). In demselben Sinne legt Hesiod ihm ein ‘mit- 
leidsloses Herz’ bei’). Wegen dieser seiner Grausamkeit heisst er ferner 
der verhassteste unter allen Göttern (ϑεῶν ἔχϑιστος ἁπάντων) δ) 


1) 1568: πολλὰ δὲ καὶ γαῖαν πολυφόρβην χερσὶν ἀλοία, | χιχλήσκουσ᾽ Ἀΐδην καὶ ἐπαι- 
νὴν Περσεφόνειαν, | πρόχνυ καϑεζομένη, δεύοντο δὲ δάχρυσι κόλποι, | παιδὶ δόμεν θάνατον" 
τῆς δ᾽ ἠεροφοῖτις ᾿Εριννὺς | ἔχλυεν ἐξ ᾿Ερέβευσφιν, ἀμείλιχον ἧτορ ἔχουσα. 

2) E 395: τλῆ δ᾽ ᾿Αἴδης ἐν τοῖσι πελώριος ὠχὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν οὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι βαλών, ὀδύνῃσιν ἔδωχεν. | αὐτὰρ ὁ βῆ πρὸς δῶμα 
Διὸς χαὶ μαχρὸν θλυμπον, | χῆρ ἀχέων, ὀδύνῃσι πεπαρμένος" αὐτὰρ ὀϊστὸς | ὥμῳ ἐνὶ στι- 
βαρῷ ἠλήλατο, χῆδε δὲ ϑυμόν" | τῷ δ᾽ ἐπὶ Παιήων ὀδυνήφατα φάρμακα πάσσων | ἠχέσατ᾽ " 
οὐ μὲν γάρ τι χαταϑνητός γ᾽ ἐτέτυχτο. 

3) Vgl. Bäumlein in Zimmermanns Zeitschrift für Alterthumswissenschaft. 
1839. 8.1183. Nägelsbach, homer. Theologie. 2. Aufl. S. 118. 

4) Ueber die homerischen Epitheta des Aides s. Völcker: über homerische 
Geographie und Weltkunde. 8. 139. 

5) 1158: ᾿Αἴδης τοι ἀμείλιχος ἠδ᾽ ἀδάμαστος. 

6) G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. Diss. 
inaug. Halle, 1868. p. 8: “᾿Αἴδης est erudelis mortis deus, qui nullo sacrifieio, nulla 
libatione placari potest, quare perraro ab hominibus invocari solebat (cf. schol. 
I 158). 

7) Theog. 455: ᾿Αἴδην, ὃς ὑπὸ ydovi δώματα ναίει, | νηλεὲς ἦτορ ἔχων. 

8) 1159: τοὔνεχα χαί τε βροτοῖσι (᾿ Αἴδης) ϑεῶν ἔχϑιστος ἁπάντων. 
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und verabscheut (stuyepö<)!). Und so weit geht der Hass der Sterb- 
lichen gegen ihn, dass er jedes Cultus entbehrt, von dem er freilich 
seinerseits auch nichts wissen will; denn während alle übrigen Götter 
sich durch Opfer, Gelübde und Spenden erbitten lassen ?), ist er der 
einzig Unversöhnliche und weist jede Annäherung frommer Beter und 
Schutzflehender starrköpfig zurück. Dieser unbeugsame Charakter des 
Aides wird auch von den späteren Dichtern, namentlich den Tragikern, 
vielfach hervorgehoben. So heisst es in einem Fragmente der aischy- 
leischen Niobe vom Thanatos, der hier als Verbündeter und Helfers- 
helfer des Aides, welchem er seine Opfer aus der Oberwelt zuführt, 
mit diesem gewissermaassen identificirt wird: ‘Er allein unter den 
Göttern verschmäht Geschenke, und bei ihm richtet man nichts mit 
Opfern und Spenden aus; für ihn giebt es keinen Altar, noch werden 
Paiane für ihn angestimmt, und er ist der einzige unter den Göttern, 
welchem Peitho, die Göttin der Ueberredung, sich nicht zu nahen 
wagt.’ 3) — Wer aber einmal, um mit Vergil®) zu reden, die diamante- 
nen Säulen des unterirdischen Portales durchschritten hat, den hält 
Aides unerbittlich in seinem Gebiete fest und versperrt ihm die Aus- 
gangsthore, so dass ihm die Rückkehr für immer versagt bleibt. In 
diesem Sinne legt Homer ihm das Epitheton πυλάρτης bei’), wozu der 
Scholiast die Glosse macht: ἰσχυρῶς συναρμόζων χαὶ χλείων τὰς πύλας; 
er hält also die Thore seines Reiches fest zusammengefügt oder ver- 
schlossen, damit kein Schatten durch sie entschlüpfen kann. 


$ 177. 
Aides (Schluss). 


Andere Epitheta des Aides beziehen sich auf seine Alles dahin- 
raffende Gewalt, welcher Niemand zu widerstehen vermag. Diese sind: 


ἢ 0 368: στυγεροῦ ᾿Αἴδαο. 

2) 1497 ff. (schon oben eitirt). 

3) Aesch. Fr. 168 Herm.: μόνος ϑεῶν γὰρ Θάνατος οὐ ἑώρων ἐρᾷ, | οὐδ᾽ ἄν τι ϑύων 
οὐδ᾽ ἐπισπένδων ἄνοις, | οὐδ᾽ ἔστι βωμός, οὐδὲ παιωνίζεται " | μόνου δὲ Πειϑὼ δαιμόνων 
ἀποστατεῖ. 

4 Aen. VI, 552: porta adversa ingens solidoque adamante columnae. Achnlich 
Prop. IV, 11, 4. 

5) Θ 367: εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο. Vgl. N 415. Δ 277. Apion erklärt πυλάρτης: 
ὁ ταῖς πύλαις προσηρτημένος, also Thürwart des Hades, wie πυλωρός. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque condieione sententiae. p. 9: *Nonnunquam domus portae 
pro domo ipsa itaque pro regno inferno commemorantur. Inde ᾿Αἴδης ipse dieitur 
ostiarius, πυλάρτης, et depingebatur cum clave (Paus. V, 20, 1), quam celavem, ut 
posterior erat fabula, Pluton Aeaco tradiderat (Apollod. III, 12, 6). 
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stark (lodtuos)!), gewaltig (χρατερός) 2 und riesenhaft oder un- 
geheuerlich (πελώριος) 8). Endlich ist noch sein Beiwort rossebe- 
rühmt (χλυτόπωλος) ἢ) zu merken, bei welchem der Dichter sich ihn 
auf raschem Gespann dahinfahrend denkt, mittelst dessen er Perse- 
phone entführt. In derselben Beziehung legt Pindar ihm nach Pau- 
sanias®) das Epitheton χρυσήνιος bei. 

Was die oben erwähnte Verwundung des Aides durch Herakles 
betrifft, so liegt die Frage nahe, bei welcher Gelegenheit dieselbe vor- 
gefallen sei, worüber Homer schweigt, daher man hier, wie oft, wieder 
zwischen den Zeilen zu lesen hat. Ohne Zweifel collidirte Herakles 
mit dem Hadesfürsten, als er auf Eurystheus’ Befehl den Kerberos auf 
die Oberwelt bringen wollte. Der weitere Sachverhalt aber ist wohl 
folgender. Als Herakles von Aides den Kerberos forderte, gewährte 
ihm dieser dazu die Erlaubniss, jedoch unter der Bedingung, dass er 
sich desselben ohne seine Waffen bemächtige. Herakles traf den Hund 
an der Mündung des Acheron, und, nur mit seinem Panzer bewehrt, 
indem er sich seiner Löwenhaut statt des Schildes bediente, packte er 
die Bestie, umschlang ihren Kopf mit den Armen und hielt ihn fest, 
obwohl er von der an Kerberos’ Schweife befindlichen Schlange ge- 
bissen wurde; darauf den Nacken desselben packend und würgend, 
wurde er endlich des Ungethüms Meister®). Als er aber seine Beute 
mit sich nehmen und entführen wollte, scheint Aides Miene gemacht 
zu haben, ihn daran zu hindern, worauf Herakles ihn verwundete und 
dadurch von ferneren Widerstandsversuchen abschreckte, worauf er 
den Kerberos mit sich nahm, dem Eurystheus zeigte und ihn dann 
wieder in seine unterirdische Behausung zurückbrachte’’). 

Von der-ethischen Bedeutung des Aides, insofern er im Bunde 
mit Persephone die natürliche Weltordnung überwacht und jeden 


1) 1 534: ἰφϑίμῳ τ᾽ ᾿Αἴδῃ. Eben so X 47. 

2) N 415: eis” Alöos — χρατεροῖο. Vgl.‘ 277. 

3) E 395: "Atöng — πελώριος. 

4, E 654: "Aidı χλυτοπώλῳ. Eben so A 445 und Il 625. 

5) Pausan. IX, 23, 4: ἐν τούτῳ τῷ ἄσματι (dem pindarischen Eymns auf Per- 
sephone) ἄλλαι τε ἐς töv” Arönv εἰσὶν ἐπιχλήσεις χαὶ ὁ χρυσήνιος, δῆλα ὡς ἐπὶ τῆς Κόρης 
τῇ ἁρπαγῇ. 

6) Apollod. Bibl. 2, 5, 12: αἰτοῦντος. δὲ αὐτοῦ (Ηραχλέος) Πλούτωνα τὸν Κέρβερον, 
ἐπέταξεν ὁ Πλούτων ἄγειν χωρὶς ὧν εἶχεν ὅπλων χρατοῦντα: ὁ δὲ εὑρὼν αὐτὸν ἐπὶ ταῖς 
πύλαις τοῦ ᾿Αχέροντος, τῷ τε Iıhpaxı συβπέφραγμένος χαὶ τῇ NE συσχεπασϑεὶς, χαὶ 
περιβαλὼν τῇ χεφαλῇ τὰς χεῖρας οὐχ ἀνῆκε, zalnep δαχνόμιενος ὑπὸ τοῦ χατὰ τὴν ana 
δράκοντος, χρατῶν δὲ ἐκ τοῦ τραχήλου χαὶ ἄγχων τὸ ϑηρίον ἔπεισε. 

7) Apollod. 2, 5, 12 ἃ. Ἐς. : συλλαβὼν οὖν αὐτὸν ἧκε διὰ Τροιζῆνος ποιησάμενος τὴν 
ἀνάβασιν. Ἀσκάλαφον μὲν οὖν Δημήτηρ ἐποίησεν ὦτον, ᾿Ηραχλῆς δὲ Εὐρυσϑεῖ δείξας τὸν 
Κέρβερον πάλιν ἐκόμισεν εἰς “Αἰδου. 


2 
© 
τὶ 
ıoN 


“ 
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gegen dieselbe verstossenden Frevel streng ahndet, wobei Beide sich 
der Erinyen als executiver Gewalten bedienen, wird unten bei Be- 
sprechung der Persephone Weiteres beigebracht werden. 

Der homerischen Schilderung des Hadesfürsten entsprechen seine 
Darstellungen durch die Kunst; denn grauenerregend und finster wie 
das Reich, über welches er gebietet, ist auch seine ganze Erscheinung: 
dunkles Haupthaar fällt über seine Stirn herab und beschattet dieselbe, 
und das Antlitz wird von einem üppigen Vollbarte umrahmt; düstere, 
strenge Majestät spricht aus seiner Haltung und Miene. Als Attribut 
hält er in der Hand einen langen Regentenstab oder ein gabelförmiges 
Scepter, mitunter auch wohl ein sichelartiges Schwert und einen 
Schlüssel, durch welchen symbolisch seine Macht angedeutet wird, die 
Thore des Hades zu öffnen und zu schliessen!). In der Regel erscheint 
er mit vollständiger Gewandung ausgestattet, während eine Krone 
oder die oben erwähnte Hadeskappe auf seinem Haupte prangt. Die 
Situation, in welcher er dargestellt wird, ist verschieden: bald sitzt er 
allein auf seinem Herrscherthrone, und der treue Wächter des Hades, 
der Hund, liegt zu seinen Füssen ausgestreckt; bald thront seine Ge- 
mahlin, die Hadeskönigin Persephone, an seiner Seite; oder er wird 
auch wohl in seiner Eigenschaft als χλυτόπωλος, wie Homer ihn nennt, 
aufgefasst und fährt auf brausendem, mit schwarzen Rossen bespann- 
tem Wagen dahin, die geraubte Persephone mit sich führend. 


ὃ 178. 


Die Behausung des Aides?). 


Wenn je die menschliche Phantasie gesehäftig gewesen ist, den 
Aufenthaltsort der Abgeschiedenen mit allen nur erdenklichen Schreck- 
nissen auszustatten und zu einer wahren Schauerstätte zu gestalten, 
so ist dies bei den alten Hellenen der Fall, welche im Einklang mit 
ihrer pessimistischen Todesauffassung) sich auch den Hades mit den 
allerdüstersten Farben ausmalten. Schon Homer entwirft in der Ne- 
kyia ein schauriges Bild von demselben, und die von ihm gelieferten 


ἢ Pausan. V, 20, 3 Schub.: ἐπὶ δὲ ! 
yasaıy ἐπ᾿ αὐτῇ τὸν καλούμενον ἅδην χεχλεῖσϑαί τε ὑπὸ τοῦ Πλούτωνος χαὶ ὡς ἐπάνεισιν 
οὐδεὶς αὖϑις ἐξ αὐτοῦ. Der vulgären Mythe zufolge überliess Hades später diesen 
Schlüssel dem Aiakos. Apollod. 3, 12, 6: τιμᾶται δὲ zul παρὰ Πλούτωνι τελευτήσας 
Αἰαχὸς χαὶ τὰς χλεῖς τοῦ Αιδου φυλάττει. 

2) Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condieione sententiae. 
Diss. inaugur. Halis Saxonum, 1868. 


3) Vgl. darüber-meine Realien. 110, ὃ 156. 
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Grundzüge finden unter dem Einflusse der nachhomerischen Dichtung 
und Mythenbildung, namentlich aber auch durch die Localculte der 
chthonischen Götter weitere Entwicklung und Ausführung. Die diesen 
Vorstellungen zu Grunde liegenden Hauptmotive sind die im Hades 
herrschende farb- und gestaltlose, schaurige Finsterniss und die Un- 
möglichkeit der Rückkehr zur Oberwelt, ἃ. ἢ. die ewige Dauer dieser 
trostlosen Existenz, welche keinerlei Aussicht auf dereinstige Erlösung 
darbietet. 

Der Ilias zufolge befindet sich das Todtenreich im Innern der 
Erde. Der Grund, warum man es dorthin verlegte, war, wie schon 
Völcker bemerkt hat!), ein sehr nahe liegender und ohne Zweifel bei 
allen Völkerschaften, welche diesen Glauben theilten, derselbe. Nimmt 
doch die Erde alles Animalische und Vegetabilische, wenn es dem 
Untergange verfallen ist, in ihren Schooss auf, wie sie hinwiederum 
das Empfangene erneuert und verjüngt wieder erstehen lässt. Auch 
die Residuen des von der Flamme verzehrten Leichnams werden in 
der Erde geborgen, daher es von dem Bestatteten heisst, dass die Erde 
ihn halte oder umfasse (χατέχει) 3), oder — mit anderem Bilde — dass 
sie ihn umhülle und überdecke®). Auch dass das Blut des Verwunde- 
ten im Staube verströmt und von der Erde gleichsam absorbirt wird, 
hilft jene Vorstellung verstärken; denn das Blut wird als Sitz der Seele 
gedacht, und in ihm pulsirt ἘΠ Leben; wenn also die Erde das Blut 
des Sterbenden aufnimmt und einsaugt, so deutet dies darauf hin, dass 
der Abgeschiedene im Innern der Erde seinen Aufenthalt findet und 
‘fortexistirt', soweit im Kreise dieser Anschauungen von einer Fort- 
existenz die Rede sein kann. So entwickelt sich denn sehr leicht und 
natürlich die Idee, dass die geheimnissvolle Stätte der Todten sich 
unter der Erde oder, genauer gesprochen, im Innern der Erde befinde; 
denn dass dies in der That die homerische Vorstellung sei, geht un- 
zweifelhaft aus zahlreichen Ausdrucksweisen hervor, welche sich in 
der auf Tod und Sterben bezüglichen Ideensphäre bewegen. Dahin 
gehören: σοῦ ὕστερος εἶμ, ὑπὸ γαῖαν), γαῖαν ὑπὸ στυγερὴν ἀφιχέσϑαι δ), 
γαῖαν δύμεναι δ), χϑόνα δύμεναι 7) τι. 5. w. Auch ist es hierher zu ziehen, 
wenn von verbrecherischen Menschen gesagt wird, dass sie unter der 


ἡ Ueber homerische Geographie und Weltkunde. $. 140 f. 

2) T 243: τοὺς δ᾽ ἤδη χατέχεν φυσίζοος alu. ν 427: ἀλλὰ τάγ᾽ 05% ὀΐω, πρὶν καί τινα 
γαῖα καϑέξει. a 

3) Ξ 114: [Τυδέος, ὃν Θήβῃσι γυτὴ χατὰ γαῖα zaraben.] A 52: οὐ γάρ zw ἐτέϑαπτο, 
ὑπὸ χϑονὸς εὐρυοδείης. Weitere Belege 5, bei Völcker ἃ. ἃ. O. ξβι 140. 

4) 2333, 5) υ 81. 6) Ζ 19. WARTE 
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Erde für ihre Vergehungen büssen müssen), wenn man sich selbst 
oder Anderen verzweifelnd wünscht, die Erde möge das oder die Ob- 
jeete der Verwünschung verschlingen?), wenn die Behausungen des 
Aides als in den Tiefen der Erde befindlich bezeichnet werden 
u. dgl. τη. 3). Von den Oertlichkeiten dieses unterirdischen Hades be- 
richtet der Dichter nichts Näheres, ausser dass von der Styx gesagt 
wird, sie ergiesse ihr Wasser in ihn). In Betreff anderer Flüsse, wie 
auch eines besonderen Einganges in den Hades finden sich keine An- 


gaben. 


$ 179. 
Die Behausung des Aides (Fortsetzung). 


Dies ist die homerische Darstellung des Todtenreiches, wie sie uns 
in der Ilias entgegentritt. Eine andere Auffassung finden wir in der 
Odyssee, wo der Aufenthalt der Verstorbenen als im fernen Westen, 
in Nacht und Finsterniss gelegen und, wie Völcker’) gegen Voss®) 
nachgewiesen hat, als nicht unterirdisch gedacht wird, welches Letz- 
tere sich daraus ergiebt, dass in der Nekyia sich nirgends angedeutet 
findet, Odysseus sei unter die Erde gegangen und in einen Schlund 
oder eine Kluft hinabgestiegen’); vielmehr spricht Alles dafür, dass 
Odysseus auf der Oberfläche der Erdscheibe bleibt, wie denn auch die 
Todten, welche in Folge des Opfers erscheinen, nicht aus einem 
Schlunde kommen, sondern aus dem Erebos), d. h. aus dem ‘hinteren 


ἢ T 278: οἱ ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον. Vgl. T 259 £. 

2) Z 281: ὥς χέ οἱ αὖϑι | γαῖα yavor! Θ 150: τότε μοι yayoı εὐρεῖα χϑών! P 416: 
ἀλλ᾽ αὐτοῦ γαῖα μέλαινα | πᾶσι γχάνοι! 

3) X 482 (Andromache spricht zu dem gefallenen Hektor) : vöy δὲ σὺ μὲν ᾿Αἴδαο 
δόμους, ὑπὸ χεύϑεσι γαίης, | ἔρχεαι. 

, 4) 0 86: ἴστω νῦν τόδε Γαῖα καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | zul τὸ κατειβόμενον Στυγὸς 
ὕδωρ χτέ. Vgl. ε 1541, Völcker, über homerische Geographie und Weltkunde. 
S. 141. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. p. 13. 

5) Ueber homerische Geographie und Weltkunde. 8.146f. Vgl. Goeke, Homeri 
de morte mortuorumque condicione sententiae. p. 10 f. 

6) Alte Weltkunde, p. XIV. Vgl. Kritische Blätter. II, S. 434. 

”) H. Brausewetter (de neeyia homerica. Diss. inaug. Regiomonti. 1863, 
p. 7) ist der Meinung, dass Odysseus den eigentlichen Aufenthaltsort der Schatten 
auf der Asphodeloswiese besucht habe, lässt aber unentschieden, ob der in Rede 
stehende Hades über oder unter der Erde, im Osten oder Westen befindlich sei. 
Dann heisst es bei ihm: ‘Quidni potuit (sie!) per fauces specus alieuius descendere, 
quales ad Taenarum aliisque locis fuisse ferunt? Attamen in his haud fortuitum 
erediderim, quod ab Aea potissimum deveetus est, amoena exiguique ambitus insula, 
ubi talis vorago apte fingi non potuit.’ 

8) Χ 36: αἱ δ᾽ ἀγέροντο | ψυχαὶ ὑπὲξ Ἐρέβευς νεκύων κατατεθνηώτων. A 
δὲ (Αἴαντος ψυχὴ) μετ᾽ ἄλλας | ψυχὰς εἰς Ἔρεβος νεκύων κατατεϑνηώτων. Vgl. 

Buchholz, Homerische Realien. 1118. 22 


ὉΠ 
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westlicheren Dunkel’ !). — Auch dieses westliche Todtenreich ist eine 
grausige Region und reich an Schrecknissen aller Art. Dort hausen 
die Kimmerier, deren Gebiet von undurchdringlichem Nebel und Fin- 
sterniss umhüllt und nie von einem Sonnenstrahle erleuchtet wird). 
Das Todtenreich selbst ist unendlich düster, öde und schaurig?°). Hier 
dehnen sich in grässlicher Einförmigkeit die Haine der Persephone 
aus: kein lebendiger Quell sprudelt hier unter kühlem Laubdom; 
nicht prangen hier anmuthige Bäume mit Blüthen und Früchten; nur 
düstere Pappeln und unfruchtbare Weiden ragen ernst und wie 
trauernd empor‘) und verleihen der ganzen Scenerie etwas unendlich 
Melancholisches. Nicht minder öde, düster und traurig ist die Aspho- 
deloswiese, auf welcher die εἴδωλα der Todten hin und her schweben, 
und Orion sein gespenstisches Wild dahinjagt®). Hier wuchert üppig 
und unkrautartig der Asphodelos, jenes unheimliche Proletarier- und 
Todtengewächs, welches schon durch seinen blossen Anblick Wider- 
willen erregt®) und nur auf unfruchtbarem, steinigem Boden sich fin- 
det. Also auch hier trostlose Sterilität und freudlose Oede, nur von 
ekelhaften vegetabilischen Auswüchsen überwuchert”) ! ’ 

Zu den Schrecknissen des Todtenreiches gehört ferner der vier- 
füssige Hüter der Hadespforte, welcher Jedem den Ausgang verwehrt 


ἡ Vgl. Völeker, über homer. Geographie. 8.150. Welcker, griech. Götter]. 

Ba. I, 8. 799 £. 
2) 1 14: ἔνϑα δὲ Κιμμερίων ἀνδρῶν δῆμός τε πόλις τε, | ἠέρι χαὶ νεφέλῃ χεχαλυμ- 
νοι" οὐδέ ποτ 


’ 


& αὐτοὺς | ᾿Ηέλιος φαέϑων χαταδέρχεται ἀχτίνεσσιν, | 069° ὁπότ᾽ ἂν στείχησι 
ρὸς οὐρανὸν ἀστερόεντα, | οὔϑ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἂψ ἐπὶ γαῖαν ἀπ᾽ οὐρανόϑεν προτράπηται. | ἀλλ᾽ ἐπὶ 
ξ ὀλοὴ τέταται δειλοῖσι βροτοῖσιν. 
8).Χ 98 (Teiresias’ Schatten spricht zu Odysseus): ir αὖτ᾽, ὦ δύστηνε, λιπὼν 

φάος ἠελίοιο, | ἤλυϑες, ὄφρα ἴδῃ νέχυας καὶ ἀτέρπεα χῶρον ; 

4 χῦθ9: ἔνϑ᾽ dumm τε λάχεια χαὶ ἄλσεα Περσεφονείης | μαχραί τ᾽ αἴγειροι χαὶ ἐτέαι 
ὠλεσίχαρποι. 

5) 1 ὅ98: ψυχὴ δὲ ποδώχεος Αἰακίδαο | φοίτα, μαχρὰ βιβῶσα, κατ᾿ ἀσφοδελὸν λειμῶνα. 
% 572: τὸν δὲ μετ᾽ ᾿Ωρίωνα πελώριον εἰσενόησα  ϑῆρας ὁμοῦ εἰλεῦντα χατ' ἀσφοδελὸν 
λειμῶνα. 

6) Ueber die Asphodelospflanze bemerkt Welcker (griech. Götterl. Bd. I, 
S. 500): ‘Die Farbe der grossen, dicken Blätter und die Blüthe — gelb, weiss und 
etwas veilchenblau — machen einen so eigenthümlich widrigen Eindruck, dass ich 
einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, die Bemerkung machte, diese Pflanze 
hätte sich in die Unterwelt geschickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade 
Asphodelos sei und noch jetzt so heisse. Die Knollen der grossen Pflanze (der 
πολύριζος) werden, wie ich im Lande von gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch 
jetzt zuweilen gegessen, als schlechteste Nahrung und ungesund. Abführend, wess- 
halb sie auch jetzt noch statt anderer Mittel genommen werden.’ Vgl. meine Realien, 
Ip, 8. 214 £. 

7) Vgl. G.Goeke, Homeri de morte mortuorumque condicione sententiae. Diss. 
inaug. Halis Saxonum. 1868. p. 13. 
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und dadurch die Rückkehr zur Oberwelt unmöglich macht. Homer 
nennt ihn schlechtweg den ‘Hund’; der Name Kerberos!) findet sich, 
wie schon früher bemerkt, erst bei Hesiod. Sonst erwähnt Homer in 
Bezug auf ihn nur noch seine bereits besprochene Entführung durch 
Herakles, unterlässt aber eine Schilderung seiner grauenvollen Er- 
scheinung und seines sonstigen Wesens, worüber sich in der hesio- 
deischen Theogonie genauere Angaben finden. Dieser zufolge ist er 
eine ungeheuerliche, scheuselige und gefrässige Bestie mit furchtbarer 
Stimme und funfzig Häuptern, unbändigen und gewaltthätigen Sin- 
nes?) ; er ist jeglichen Mitleids bar und bekundet durch sein Gebahren 
schnöde Hinterlist: den Ankommenden naht er sich schmeichelnd, mit 
dem Schweife wedelnd und mit demüthig gesenkten Ohren; aber Nie- 
manden lässt er wieder hinaus, sondern liegt beständig auf der Lauer, 
und wen er über dem Versuche ertappt, die Hadesschwelle zu über- 
schreiten, den verschlingt sein scheusslicher Rachen 3). Abgebildet fin- 
det sich Kerberos mehrfach auf Vasengemälden und anderen Bild- 
werken, welche den Hades und Scenen aus demselben darstellen: hier 
erscheint er, um Prellers*) Worte zu gebrauchen, ‘ganz wie ein grie- 
chischer Schäferhund bissigster Qualität, wie sie noch jetzt der 
Schrecken der Reisenden sind und hin und wieder sogar Menschen 
zerreissen, nur dass Kerberos drei Hälse und Köpfe und nicht selten 
auch einen Schlangenschwanz hat.’ 


$ 180. 
Die Behausung des Aides (Schluss). 


Ausser dem Kerberos birgt der Hades auch noch andere Schreck- 
nisse dämonischer Art. Dahin gehört namentlich das furchtbare Me- 
dusenhaupt, dessen Inhaberin die entsetzliche Hadesfürstin Persephone 
ist, und vor dessen versteinernder Zauberkraft Odysseus sich bei seiner 
Anwesenheit im Hades dergestalt fürchtet, dass er, von panischem 


1) Die verschiedenen Deutungen des Namens ‘Kerberos’ 5. beiSchömann, de 
Phoreyne eiusque familia (Opuse. acad. vol. II. p. 197 e. q. s.). 

2) Hes. Theog. 310 Göttl.: δεύτερον αὖτις (Κητὼ) Erıztev apmyavov, οὔτι Fareıov | 
Κέρβερον bumortv, ᾿Αἴδεω κύνα χαλχεόφωνον, | πεντηχονταχάρηνον, ἀναιδέα τε κρατερόν 
te. Vgl. G. Goekea.a.O. p. 9. 

3) Hes. Theog. 769 Göttl.: δεινὸς δὲ χύων προπάροιϑε φυλάσσει, | νηλειῆς, τέχνην 
δὲ χαχὴν ἔχει ἐς μὲν ἰόντας | σαίνει ὁμῶς οὐρῇ τε καὶ οὔασιν ἀμφοτέροισιν, | ἐξελϑεῖν 
δ᾽ οὐχ αὖτις ἐᾷ πάλιν, ἀλλὰ δοχεύων | ἐσϑίει, ὅν χε λάβησι πυλέων ἔχκτοσϑεν ἰόντα | [ἰφϑίμου 
τ᾿ ᾿Αἴδεω χαὶ ἐπαινῆς Περσεφονείης. 

ἢ Preller-Plew, griech. Mythologie. Bd. I, Κ. 664. 
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Entsetzen gepackt, aus der Schreckensbehausung der Todten hinweg- 
eilt!). 

In Bezug auf sein von Kerberos bewachtes weites Portal erhält der 
Hades bei Homer das Epitheton weitthorig (εὐρυπυλής) 2); und in 
der That bedarf er weiter Thore, da zahllose Schaaren von Schatten 
beständig den Eingang passiren müssen, um in sein Inneres zu gelan- 
gen. Wegen dieser seiner grossen Frequenz erhält Hades in den 
homerischen Hymnen die Bezeichnungen [ἰολυδέχτης 5) und Πολυδέγ- 
μων ἢ). — Uebrigens wird das Hadesthor mitunter nach der Figur der 
Synekdoche statt des ganzen Palastes, also statt der Unterwelt gesetzt. 
So in jener Stelle der Ilias, wo des Heraklesmythos Erwähnung ge- 
schieht, und wo die oben besprochene Verwundung des Aides durch 
Herakles als ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι vorgefallen bezeichnet wird). Diese 
Lesart Aristarchs und der Scholien verwirft Heyne, weil Homer 
sonst stets für Thor die femininische Form πύλη, nie πύλος gebrauche; 
er schreibt ἐν Πύλῳ, verbindet ἐν Πύλῳ βαλών μιν ἔδωχεν ὀδύνῃσιν ἐν νε- 
χύεσσιν (= den schon unter den Todten liegenden) und be- 
zieht die Worte auf den Strauss, welcher zwischen Herakles und Ne- 
leus bei Pylos, der Hauptstadt des Letzteren, stattfand, wobei er auf 
Pausanias$) verweist. Dieser Auffassung stimmen Bothe, Jacobi’) 
und O. Müller®) bei. Nichtsdestoweniger ist die aristarchische Lesart 
ἐν πύλῳ aufrecht zu erhalten, da sie einfach besagt: am Thore des 
Hades oder im Hades unter den Todten; denn Aides wird, 
indem er den Herakles an der Wegführung des Hundes hindern will, 
im Todtenreiche von Todten umringt stehend gedacht”). Durch 
diese Erklärung wird zugleich die Annahme eines ἕν διὰ δυοῖν über- 
flüssig gemacht, vermöge dessen die Worte ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι statt ἐν 
τῇ τῶν νεχρῶν πύλῃ stehen sollen, und welches z. B. von Welcker sta- 
tuirt wird 10). 


1) A633: ἐμὲ δὲ χλωρὸν δέος ρει, | μή μοι Γοργείην χεφαλὴν δεινοῖο πελώρου | ἐξ 
Αἴδος πέμψειεν ἀγαυὴ Περσεφόνεια. 

2) λ ὅΤ71: κατ᾽ εὐρυπυλὲς "Αἴδος δῶ. 

3) Hymn. in Cer. 9: Γαῖα, χαριζομένη Πολυδέχτῃ. 

4 Hymn. in Cer. 430: ἄναξ xparepös Πολυδέγμων. 

5) E 395: τλῆ δ᾽ ᾿Αἴδης ἐν τοῖσι πελώριος ἀγκὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν würds ἀνήρ, υἱὸς 
Διὸς αἰγιόχοιο, [ ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι βαλὼν ὀδύνῃσιν ἔδωχεν. 

6) Pausan. VI, 25, 3 Schub. 

7) Mytholog. Wörterb. S. 360 Anm. 

8) Orchomenos und die Minyer. S. 364 der 1. Ausg. 

9) Vgl. Ameis-Hentze zu E 397. 

10, Griechische Götterlehre. Bd. I, 8. 799: ‘In dem homerischen Ausdruck ἐν 
πύλῳ ἐν νεκύεσσι liegt eine Pforte der Todten (ἕν διὰ δυοῖν), welche die Alten als einen 
Ort verstanden haben, und in Pylos stritt nach Pindar Herakles gegen Hades und 
zugleich zwei andere Götter.’ 


Dritte Göttergruppe: Die auf und unter der Erde waltenden Gottheiten. 341 


8181. 


2. Persephone (Persephoneia).') 


Persephone ist die weibliche Ergänzung des Aides, wie Here die 
des Zeus und Amphitrite die des Poseidon. Ein entsetzliches Paar in 
der That ist dies Herrscherpaar des Aides: sind doch Beide geschwo- 
rene Feinde alles frisch pulsirenden Lebens; denn immer und immer 
wieder fordern sie mit unersättlicher Gier neue Opfer, selbst der blü- 
henden Jugend nicht schonend, daher sie auch von Göttern und Men- 
schen in gleichem Grade verabscheut werden. Dass aber Persephone 
die mörderischen Gelüste ihres Gemahls in vollem Maasse theilt, be- 
weist sattsam ihr Name, der ohne Zweifel ursprünglich Φερσεφόνη lau- 
tete und demnach ‘Todbringerin’ bedeutet?), und welcher aus diesem 
Grunde den Alten so furchtbar klang, dass sie nach Plato ihn auszu- 
sprechen sich scheuten®). Nur von dieser ihrer furchtbaren Seite 
kennt Homer die Persephone, und so zeichnet er sie auch durch das 
ihr beigelegte Epitheton schrecklich (ἐπαινός) ἢ: der altnordischen 
Hel vergleichbar, sitzt sie da auf ihrem grausigen Throne); Tod und 
Mord ist ihre Losung, ihre Suite die entsetzliche Erinyenmeute®), 
das versteinernde Gorgohaupt ihr dämonisches Schreckbild, dessen 
blosse Vorstellung genügt, um Schrecken und Entsetzen einzu- 
flössen 7). 

Obwohl Persephone als ebenbürtige Mitregentin des Aides dessen 


Ὁ Preller (Demeter und Persephone. Hamburg, 1837. S. 368): ‘In der Ilias 
und Odyssee nur Περσεφόνεια, die Form Περσεφόνη zuerst bei Hesiod und im homer. 
Hymnos. Hesych. 5. v. bemerkt die Form Ilmpszöveın als den Lakonen eigen- 
thümlich.’ 

2) Eustath. zu χ 491. Vgl. übrigens die weitläufige Erörterung bei Welceker: 
griechische Götterlehre. Bd. I, 8.393 f. Goeke in der sogleich zu eitirenden 
Diss.’ p. 9. 

3) Cratyl. 404D: Φεῤῥέφαττα δὲ, πολλοὶ μὲν χαὶ τοῦτο φοβοῦνται τοὔνομα καὶ τὸν 
᾿Απόλλω, ὑπὸ ἀπειρίας, ὡς ἔοιχεν, ὀνομάτων ὀρθότητος. χαὶ γὰρ μεταβάλλοντες σχοποῦν-- 
ται τὴν Φερσεφόνην, καὶ δεινὸν αὐτοῖς φαίνεται χτέ. 

4) 1.451: ἐπαινὴ Περσεφόνεια. χ 491: ἐπαινῆς Περσεφονείης. Vgl. 1569. χ 534. λ 471. 

5) Preller, Demeter und Persephone. $8. 11: ‘Man kann sie (Persephone) der 
altnordischen Hel vergleichen; denn sie ist ganz so furchtbar und ernst, wie diese, 
abgeschieden wie sie und in das Dunkel der Erde, an die Seite des nieht minder 
schrecklichen Aidoneus gebannt” Auch Hel wohnt im finsteren Erdenschoosse, 
mit Schlüssel und Messer. S. Grimm, deutsche Mythologie. S. 195. 

6) 1569 £. 

7) λ 684 f. Goeke, de morte mortuorumque condicione sententiae. Halle, 1868. 
p. 8: “Tenet Medusae caput, quod qui intuetur in lapidem eonvertitur (Hor. Od. 1, 
28, 19. Verg. Aen. IV, 698). 


-- 
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Herrschaft über das gesammte Todtenreich theilt, so scheint doch ihre 
Gewalt sich vorzugsweise über die Schatten der Frauen, also über die 
weibliche Insassenschaft der Unterwelt zu erstrecken; wenigstens deu- 
tet dies Odysseus an, wenn er, als der Schatten seiner Mutter vor ihm 
zerrinnt und seiner Umarmung ausweicht, die Frage an sie richtet: 
ob denn Persephone ihm in ihr ein trügerisches Schattenbild gesandt 
habe!). Und weiterhin wird in der Nekyia ausdrücklich gesagt, dass 
die aus dem Erebos heranschwebenden weiblichen Schatten von ihr 
gesandt seien?), gleichwie sie dieselben später wieder zerstreut). 
Insbesondere aber besitzt Persephone die Gewalt, den Schatten, wenn 
sie will, ihre Besinnung und ihr Bewusstsein ungeschwächt zu erhalten. 
Denn eigentlich geht die ψυχή, wie an anderer Stelle*) bereits ausführ- 
licher erörtert ist, nach ihrer Scheidung vom Körper aller geistigen 
Qualitäten und Fähigkeiten dergestalt verlustig, dass der Mensch im 
Tode seine Besinnung, seine selbstbewusste Persönlichkeit und damit, 
so zu sagen, sich selbst, sein eigentliches Ich einbüsst; es kommt ihm, 
wie der Dichter sich x 495 ausdrückt, das rervösda: abhanden, und er 
wird in psychischer Beziehung gewissermaassen eine reine Null. Dies 
πεπνῦσϑαι nun kann Persephone den Schatten erhalten, wie z. B. dem 
Teiresias5), welchem in Folge ihrer Bestimmung seine Verstandeskraft 
in solchem Grade ungeschmälert bleibt, dass er sogar sein weissage- 
risches Vermögen behält und dem Odysseus über dessen Heimkehr 
Auskunft zu geben vermag, während alle übrigen Insassen des Hades 
als blosse ‘szıat’ sich umhertreiben. Aber auch auf das sittliche Gebiet 
erstreckt sich die Machtvollkommenheit der Persephone, insofern sie 
— wie auch ihr Gemahl Aides — mit den Erinyen in enger Beziehung 
steht, jenen furchtbaren Rächerinnen, welche jeden gegen die natür- 
liche Weltordnung verstossenden Frevel, namentlich aber Impietät der 
Kinder gegen die Aeltern, streng ahnden. Als Amyntor seinen Sohn 
Phoinix verflucht, weil derselbe mit seinem (Amyntors) Kebsweibe ge- 
buhlt hat, ruft er die Erinyen an, mit dem Wunsche, dass Phoinix nie 
einen Sohn auf den Knieen schaukeln möge; und Aides und Perse- 


x 210 piitep ἐμὴ, — — — ἢ τί μοι εἴδωλον τόδ᾽ ἀγαυὴ Περσεφόνεια | ὥτρυν᾽, 
ὄφρ᾽ ἔτι μᾶλλον ὀδυρόμενος στεναχίζω; 
2,1225: αἱ ὃ δὲ Τυναῖχες | ἤλυϑον — ὥτρυνεν γὰρ ἀγαυὴ Περσεφόνεια ---, | ὅσσαι dpı- 
τήῆων ἄλογοι ἔσαν ἠδὲ ϑύγατρες. t 


er 
3) 1385: ψυχὰς μὲν ἀπεσχέδασ᾽ ἄλλυδις ἄλλῃ | ἁγνὴ Περσεφόνεια γυναικῶν Amku- 


DV. 
4) Meine Realien. IIb, S. 188. 
5) 4494: τῷ (Τειρεσία) zul τεϑνγηῶτι νόον πόρε Περσεφόνεια, | οἴῳ nervösdar τοὶ δὲ 


σχιαὶ ἀΐσσουσι. 
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phone lassen diesen Fluch in Erfüllung gehen '). Persephone ist es 
also, welche im Verein mit Aides die von Aeltern gegen ihre Kinder 
geschleuderten Flüche vernimmt, und Beide bedienen sich zur Voll- 
Ziehung dieser Flüche der Erinyen als executiver Gewalten. Ein zwei- 
tes, analoges Beispiel für diese ethische Bedeutung der Persephone 
bietet die Meleagrosmythe. Als Meleagros den Bruder seiner Mutter 
Althaie im Kampfe erschlagen hat, geräth sie in maasslosen Zorn und 
verflucht ihren Sohn: mit den Händen gegen die Erde schlagend und 
in die Kniee sinkend, ruft sie unter hervorstürzenden Thränen Aides 
und Persephone auf, ihrem Sohne den Tod zu geben; die grause Erinys 
hört im Erebos ihren Fluch, und alsbald umhallt das Getöse des feind- 
lichen Sturmes die Thore der Stadt, und Geschosse prasseln gegen die 
Thürme?). Also auch hier erscheint Persephone als Vollstreckerin des 
älterlichen Fluches, und die Erinys steht ihr dabei als dienende Ge- 
hülfin zur Seite. 


δ 182. 
Persephone (Schluss). 


Auf Persephone bezügliche mythische Data finden sich bei Homer 
nur spärlich. Als Tochter des Zeus und der Demeter wird sie zwar 
nicht ausdrücklich bezeichnet; doch geschieht der Liebe des Ersteren 
zu der Letzteren bestimmte Erwähnung, indem Zeus selbst der Here 
gegenüber unter der Zahl seiner Geliebten auch Demeter mit auf- 
führt). Die Entführung der Persephone durch den Hadesfürsten, 
welche im homerischen Hymnos auf Demeter detaillirter geschildert 
wird), begnügt Homer sich durch ein einziges Schlagwort vor die 
Phantasie seiner Hörer zu zaubern, und zwar durch das dem Aides 
beigelegte, schon früher besprochene Epitheton χλυτόπωλος. Schon bei 


1) 1451 (Phoinix spricht): ἡ (μήτηρ) δ᾽ αἰὲν ἐμὲ λισσέσχετο γούνων, | παλλακίδι 
προμιγῆναι, ἵν᾽ ἐχϑήρειε γέροντα. [τῇ πιϑόμην καὶ ἔρεξα - πατὴρ δ᾽ ἐμός, αὐτίχ᾽ ὀϊσϑείς, | 
πολλὰ κατηρᾶτο, στυγερὰς δ᾽ ἐπεκέχλετ᾽ Ἔριωνῦς, | μήποτε γούνασιν οἷσιν ἐφέσσεσϑαι φίλον 
- ΓῪ] ἴς , x 
υἱόν, | ἐξ ἐμέϑεν γεγαῶτα ϑεοὶ δ᾽ ἐτέλειον ἐπαράς, | Ζεύς τε χαταχϑόνιος χαὶ ἐπαινὴ 
Περσεφόνεια. 
2) 1568: πολλὰ δὲ zul γαῖαν πολυφόρβην χερσὶν ἀλοία, | χιχλήσχουσ᾽ ᾿Αἴδην zul 
& Π | πρόχνυ χαϑεζομένη, δεύ Beiden Dr; ἘΠΕ Bi 
παινὴν Περσεφόνειαν, | πρόχνυ χαϑεζομένη, δεύοντο δὲ δάχρυσι χόλποι, [παιδὶ δόμεν 
-, 5᾽) - \ ' - 
ϑάνατον" τῆς ὃ ἠεροφοῖτις ᾿Εριννὺς | ἔχλυεν ἐξ ᾿Ερέβευσφιν, ἀμείλιχον ἧτορ ἔχουσα" | τῶν 
x Ü \ » Se 5 Η — Ξ 
δὲ τάχ ἀμφὶ πύλας ὅμαδος χαὶ δοῦπος ὀρώρει | πύργων βαλλομένων ze. ΥΕ]. W. 
Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. $.7 £. 
3) Ξ 816: οὐ γὰρ πώποτέ μ᾽ ὧδε ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναικὸς | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι περι- 
ΠῚ v3 ’ - ΣῪ) , 
προχυϑεὶς ἐδάμασσεν" | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμτν Ἰξιονίης ἀλόχοιο, | --- ------ οὐδ᾽ ὅτε Δήμητρος 
καλλιπλοχάμοιο ἀνάσσης. Vgl. Preller, Demeter und Persephone. 5. 6. 
ἢ Hymn. in Cer. 1 ft. 
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dem blossen Klange dieses Wortes vermeint der Hörer den gewaltigen 
‘unterirdischen Zeus’ vor seinem Geiste zu sehen, wie er mit hochge- 
schwungener Geissel auf brausendem, von schäumenden Rennern ge- 
zogenem Gespanne vorwärtsstürmt, die geraubte Kore, welche mit 
kläglichem Zetergeschrei den Schutz des Zeus anruft, in die Tiefen 
und Schlünde seines nächtlichen Reiches mit sich hinabführend ἢ). 

Ausser dem schon erwähnten Epitheton ἐπαινὸς erhält Persephone 
in Bezug auf ihre majestätische Erscheinung als Hadeskönigin auch 
noch das Beiwort erlaucht, hehr (ἀγαυός) 3). 

Die nachhomerische Mythenbildung hat den Charakter der Per- 
sephone in einer von Homer sehr abweichenden Art aufgefasst und 
umgestaltet, wie auch von Aides ein Gleiches gilt, indem der Cul- 
tus Beider vorzugsweise in die agrarische Sphäre hinüberspielt und 
sie als Gottheiten der Befruchtung hinstellt, welche das Gedeihen 
des Getreides fördern und dem Landmanne eine gesegnete Aernte 
gewähren. In dieser Eigenschaft wird Aides mit verändertem Namen 
Πλούτων, d.i. der Reichthumspender, genannt, und in gleichem 
Sinne heisst Persephone bei Euripides (in dem allerdings angezwei- 
felten Stücke ‘Rhesos’) die fruchterzeugende Tochter der 
Demeter?). Daher richtet auch der Dichter der ‘Tage und Werke’ 
an den Landmann die Weisung, zum unterirdischen Zeus und zur 
hehren Demeter zu beten, dass sie ihm eine reiche Aernte gewähren 
möchten ἢ), wo natürlich das an Aides gerichtete Gebet zugleich auch 
der Persephone gilt, da sie alle seine Qualitäten und Ehren theilt und 
ebenso gut, wie er, Gottheit der Befruchtung ist. Indess ist hier nicht 
der Ort, alle späteren Wandlungen und Variationen der Persephone- 
mythe weiter zu verfolgen, in Folge deren sie nach und nach zum Dio- 
nysos, zur Aphrodite, zur Artemis in mystische und genealogische Be- 
ziehungen trat und endlich sogar mit Hekate als der ‘nächtlichen 
Göttin des Natur- und Geisterlebens’ identificirt wurde. Von allen 
diesen Weitergestaltungen des ursprünglichen Mythos hat Homer noch 


!) So stellt der Hymnendichter den Raub der Persephone dar. Hymn. in Cer. 
16: yave δὲ χϑὼν εὐρυάγυια | Νύσιον ἂμ. πέδιον, τῇ ὄρουσεν ἄναξ Πολυδέγμων | ἵπποις 
ἀϑανάτοισι, Κρόνου πολυώνυμος υἱός. ἁρπάξας δ᾽ ἀέκουσαν ἐπὶ χρυσέοισιν ὄχοισιν | Fr 
ὀλοφυρομένην᾽ ἰάχησε δ᾽ ἀρ ὄρϑια φωνῇ, | χεχλομένη πατέρα Κρονίδην ὕπατον χαὶ ἄριστον. 
Vgl. Weleker, griech. Götterlehre. Βα. 1, 5. 896. Dagegen Preller, Demeter 
und Persephone. S. 5. Vgl. oben ὃ 157. 

2, r 213: ἀγαυὴ Περσεφόνεια. Eben so % 226. 

3) Eur. Rhes. 962 Nauck: οὐχ εἶσι γαίας εἰς μελάγχιμον πέδον "[ τοσόνδε Νύμφην 
τὴν ἔνερϑ᾽ αἰτήσομαι, | τῆς καρποποιοῦ παῖδα Δήμητρος ϑεᾶς, | ψυχὴν ἀνεῖναι τοῦδ΄. Vgl. 
Preller, Demeter und Persephone. 5. 190 £. 3 

4) Hes. Op. et Ὁ. 465: εὔχεσθαι δὲ Au χϑονίῳ Δημήτερί 9° ἀγνῇ | ἐχτελέα βρίϑειν 
Δημήτερος ἱερὸν ἀχτῆν. 
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gar keine Ahnung, und ihre genauere Erörterung ist daher in die 
nachhomerische Götterlehre zu verweisen. 


$ 183. 
3. Die Erinyen .!) 


Die Erinyen repräsentiren, wie schon oben gesagt wurde, die im 
Dienste der unterirdischen Gottheiten, des Aides und der Persephone, 
stehenden Executivgewalten, in welcher Eigenschaft sie die Gesetze 
der göttlichen Weltordnung überwachen und alle gegen dieselben ver- 
stossenden Delicte unnachsichtlich ‘ahnden. Als solche ‘rächerische 
Dämonen’ erscheinen sie nicht nur bei Homer, sondern auch bei He- 
siod und überhaupt in der griechischen Mythologie?). Diese ihre 
Function als der Hüterinnen der ethischen Fundamentalsatzungen 
spricht sich schon in ihrem Namen aus, der auf ἔρις zurückgeht): sie 
sind die Zürnenden, Hadernden und leben gleichsam in ewiger Fehde 
mit allen Denjenigen, die des Mordes, des Meineides, der Impietät ge- 
gen die Aeltern und schnöder Inhumanität gegen Fremde, Schutz- 
flehende und Bettler sich schuldig machen, welches letztere Delict 
bekanntlich den geheiligten Satzungen des Zeus ξένιος und ἱχετήσιος 
zuwiderläuft. Die Erinyen sind demnach, kurz zusammengefasst, 
Wächterinnen über Leib und Leben und zugleich Hüterinnen des 
Eides, wie auch des Familien- und Gastrechts?). Auf diese Functio- 
nen, welche von ihnen mit unerbittlicher Strenge vollzogen werden, 
beschränkt sich aber auch der Wirkungskreis der homerischen Eri- 
nyen: sie sind eben nur furchtbare Rachedämonen, deren blosser 


ἢ Vgl. die Monographie: W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. 
Progr. des Andreanums. Hildesheim, 1859. 

2) G.F. Schömann, de nymphis Meliis Gigantibus et Erinysin (Opuse. acad. 
ΤΙ, p. 141): ‘(Erinyes) quin non aliae in theogonia sint atque in communi omnium 
Graecorum mythologia, h. e. deae scelerum ultriees, nunguam debuerat dubitari: 
neque obscura est ratio, cur e Caeli sanguine natae dieantur. Nimirum significatur 
πο fabula, scelere primo a filio contra patrem commisso, statim etiam poenas scele- 
ris ortas esse: sanguine effuso ultrices sanguinis exstitisse.’ 

3) Eine andere Etymologie giebt G. Hermann (Opuse. II, p. 177. VI, 2. 
8. 199 f. Vgl. Preller, Demeter und Persephone. $. 166. 

4) Preller, Demeter und Persephone. $. 195: “Beim Homer concentrirt sich in 
den Erinyen die Idee der infernalischen Rache und Strafe; sie sind die Dienerinnen 
des Herrscherpaares (Aristarch b. Lehrs, p. 185), die, welehe seine Beschlüsse in 
Execution setzen: dem Hades angehörig wohl desshalb, weil der Tod nach ältester 
Anschauungsweise das Maximum von Strafe (der Tartaros desshalb die allgemeine 
Marterkammer) ist, und weil die Verbrechen, welche als solche zuerst erkannt wer- 
den, grösstentheils todeswürdige sind, grobe Verletzungen der Pietät, der Gottes- 
furcht u. 5. w.’ 
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Name schon Entsetzen einflösst; von dem milden und wohlwollenden 
Charakter, der ihnen später in verschiedenen Culten anhaftet, und auf 
welchen ihre euphemistische Benennung ‘Eumeniden’ oder ‘Semnen’ 
hindeutet, zeigen sie bei Homer noch keine Spur!). 

Der Name Ἐρινὺς findet sich bei dem Dichter sowohl in der Sin- 
gular- 2) wie in der Pluralform®', welche erstere wohl in collectivischem 
Sinne für die gesammte Erinyenschaar gesetzt ist. Ueber ihre äussere 
Erscheinung, ihre auch über die Namen der einzelnen Erinyen lesen 
wir nichts, und eben so wenig wird ihre Anzahl von Homer bestimmt; 
erst in der späteren Mythe tauchen sie in der bekannten Dreizahl — 
Alekto, Tisiphone, Megaira — auf. Sie bilden die dienende Um- 
gebung des Aides und der Persephone und wohnen, wie Homer aus- 
drücklich sagt, im ‘Erebos’, also in der Unterwelt5). Von hier aus 
üben sie ihren grausigen Beruf in der Oberwelt aus, indem sie durch 
strenge Executive ihrer Gewalt unter den Menschen die natürliche 
Weltordnung aufrecht zu erhalten streben; und insofern ist ihre Thä- 
tigkeit eine ‘epichthonische’, da sie ja— wie auch die, der übrigen 
epichthonischen Gottheiten — zum Theil auf der Erde ihren Spiel- 
raum hat. Nichtsdestominder sind die Erinyen in die Kategorie der 
chthonischen Gottheiten einzureihen, weil sie im Hades und in der 
Umgebung der unterirdischen Gottheiten ihren stehenden Aufenthalt 
haben®, und nur dann in die Verhältnisse der Oberwelt eingreifen, 
wenn eine von Menschenhänden vollzogene unnatürliche That in den 
Hades hinabschreit und die Gegenwart der rächenden Dämonen 
heischt. 


8.184. 
Die Erinyen (Fortsetzung). 


Belege für das, was oben über die Thätigkeit der Erinyen gesagt 
worden ist, finden sich mehrfach. Dass Phoinix und Meleagros wegen 
ihrer Impietät dem Aelternfluche und der Bestrafung durch die Eri- 
nyen verfallen, ist bereits bei der Besprechung der Persephone ausge- 


ἢ Vgl. Preller, Demeter und Persephoue, S. 196, W. Aschenbach, über 
die πάξηγμς bei Homer. S. 14. 5 

2,1571: τῆς δ' ἠεροφοῖτις "Ἐρινὺς | ἔκλυεν ἐξ ᾿Ερέβευσφιν. Vgl.T 87. 

3) 1454: στυγερὰς ὃ ἐπεκέχλετ᾽ “Ἐρινῦς. 

Apollod. Bibl. 1, 1, 4: ἐκ δὲ τῶν σταλαγμῶν τοῦ δέοντος αἵματος (aus den ab- 

geschnittenen αἰδοῖα des Kronos) ᾿Ερινύες ἐγένοντο, ᾿Αληχτὼ Τισιφόνη Μέγαιρα. 

5) 1571 £. (so eben eitirt). Vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
condieione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 15. 

6) Vgl. W. Aschenbach, über die Erinyen bei Homer. S. 4. 
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führt. Die Befürchtung, ein gleiches Schicksal zu erfahren, spricht 
Telemach aus, als Antinoos im Namen der Freier ihm die Zumuthung 
stellt, er solle die Mutter aus dem Hause weisen und zur Vermählung 
mit einem derselben zwingen: wenn ich — so lautet seine Erwiede- 
rung — sie, welche mich geboren und erzogen hat, verstiesse, so würde 
sie, aus dem Hause scheidend, den Fluch der grausen Erinyen auf 
mich herabrufen, und ich selbst wäre in den Augen aller Sterblichen 
verunglimpft!). Auch Oidipus, den seine Verblendung und ein böses 
Verhängeniss zur Vermählung mit seiner Mutter Epikaste hingerissen 
und mit der grausigsten Blutschande befleckt haben, wird ein Opfer 
des mütterlichen Fluches, den jene sterbend auf ihn herabruft, und 
verfällt so den Erinyen?). Selbst die Götter vermögen sich der Rache 
der Letzteren nicht zu entziehen, wenn sie sich der Impietät gegen 
ihre Erzeuger schuldig machen, wie dies Athene deutlich ausspricht, 
nachdem sie den Ares zu Falle gebracht hat, indem sie in dieser seiner 
Niederlage eine Strafe von Seiten der mütterlichen Erinyen erkennt, 
da er es gegen seine Mutter mit den Troern halte und dadurch ihren 
Zorn gegen sich errege?°). 

Die Vorstellung, dass die Erinyen dem Menschen feindlich ge- 
sinnt seien und an seiner Verfolgung und Bestrafung Freude finden, 
konnte leicht die Nebenidee hervorrufen, dass die Initiative des 
menschlichen Elends auf Seiten der Erinyen gesucht werden müsse, 
und dass sie, um Gelegenheit zur Ausübung ihres grausigen Rächer- 
amtes zu haben, den Menschen mit Blindheit schlagen und zu ver- 
messenem Thun aufstacheln. So heisst es von Melampus, welcher 
übermüthigen Sinnes das Versprechen gab, für seinen Bruder Bias die 
Rinder des Iphiklos zu holen und ihm dadurch die Hand der schönen 
Pero zu verschaffen, die Erinys habe ihn verblendet!) Auf Rechnung 
der Letzteren, sowie des Zeus und der Moira, setzt Agamemnon auch 
die folgenschwere Handlungsweise, zu welcher er sich an jenem Tage 


ἢ B 134: ἐκ γὰρ τοῦ πατρὸς χαχὰ πείσομαι, ἄλλα δὲ δαίμων | δώσει" ἐπεὶ μήτηρ 
στυγερὰς ἀρήσετ᾽ “Ἐρινῦς, | οἴκου ἀπερχομένη" νέμεσις δέ μοι ἐξ ἀνθρώπων | ἔσσεται" ὡς 
οὐ τοῦτον ἐγώ ποτε μῦϑον ἐνίψω. Vgl. hiezu und zum Folgenden: W. Aschenbach, 
über die Erinyen bei Homer. $. 8. Ueber die Beziehungen der Erinys zum Schwur 
und Flueh und deren Ursprung aus ihrer chthonischen Natur: das. $. 10. 

2) A 277: ἡἣ δ᾽ (Ἐπικάστη) ἔβη εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο χρατεροῖο, | ἁψαμένη βρόχον 
αἰπὺν ἀφ᾽ ὑψηλοῖο μελάϑρου, | ᾧ ἄχεϊ σχομένη " τῷ δ᾽ (dem Oidipus) ἄλγεα κάλλιπ᾽ 
ὀπίσσω | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα τε μνητρὸς Ἐρινύες ἐχτελέουσιν. 

3) Φ 412: οὕτον κεν τῆς μητρὸς ἐρινύας. ἐξαποτίνοις, | ἥ τοι χωομένη καχὰ μήδεται, 
οὕνεχ᾽ ᾿Αχαιοὺς | κάλλιπες, αὐτὰρ Τρωσὶν ὑπερφιάλοισιν ἀμνύνεις. 

ἢ 0231: ὁ δὲ (Μελάμπους) τέως μὲν ἐνὶ μεγάροις Φυλάχοιο | δεσμῷ ἐν ἀργαλέῳ 
δέδετο, κρατέρ᾽ ἄλγεα πάσχων, | εἵνεκα Νηλῆος χούρης ἄτης τε βαρείης, | τήν οἱ ἐπὶ φρεσὶ 
ϑῆχε ϑεὰ δασπλῆτις Ἐρινύς. 


348 III. Die einzelnen Götterindividuen der olympischen Dynastie ete. 


habe hinreissen lassen, als er dem Achilleus die Briseis geraubt habe!). 
Die Erinyen streifen demnach hier gewissermaassen in das Gebiet der 
Ate hinüber und greifen in das Amt derselben ein; denn diese ist es 
ja eigentlich, wie oben entwickelt wurde, welche den Geist des Men- 
schen dergestalt bethört und mit Blindheit schlägt, dass er seine Zu- 
rechnungsfähigkeit verliert und sich Frevel zu Schulden kommen 
lässt, welche die strengste Ahndung heischen. 

Dass die Erinyen den Meineid bestrafen, wird ausdrücklich in der 
Eidesformel hervorgehoben, deren sich Agamemnon bedient, als er bei 
der Zurückerstattung der Briseis an Achilleus eidlich erhärtet, er habe 
nie ihr Lager berührt?). Wenn man auch in jener anderen Formel, in 
welche derselbe bei Gelegenheit des Vertragsabschlusses zwischen 
Achaiern und Troern seinen Eid einkleidet, und in der er ausser dem 
idaiischen Zeus, dem Helios, den Flussgöttern und der Gaia auch die 
in der Unterwelt hausenden, den Meineid rächenden Gewalten an- 
ruft3), in den Letzteren die Erinyen hat erkennen wollen, so wider- 
spricht dieser Auffassung der Dual τίνυσϑον ([ 279), der ohne Zweifel 
auf die Dyas der unterirdischen Gottheiten — Aides und Perse- 
phone — hinweist, während Homer von einer Zweizahl der Erinyen 
nichts weiss. Jene schon von Wolf aufgestellte Ansicht ist um so 
probabler, weil die Erinyen, wie oben ausgeführt, als die Executiv- 
gewalten der Hadesbeherrscher zu betrachten sind und gewisser- 
maassen unter den Auspicien derselben als Hüterinnen des Meineids 
fungiren, so dass es schliesslich auf Eins hinausläuft, ob in einer Eides- 
formel die Erinyen oder die ihnen vorgesetzten Gottheiten angerufen 
werden. So aufgefasst, bietet die fragliche Stelle nicht den geringsten 
Anstoss, und es ist daher eine in die Augen springende Verkehrtheit, 
wenn Nitzsch®) sogar die Aechtheit derselben bezweifelt und über- 
haupt die Vorstellung einer Büssung nach dem Tode als unhomerisch 
bezeichnet. | 

Dass auch alle Fremde, Schutzfiehende und Bettler unter dem 

1) T 86: ἐγὼ δ᾽ οὐκ αἴτιός εἰμι, | ἀλλὰ Ζεὺς χαὶ Μοῖρα χαὶ ἠεροφοῖτις Ἐρινύς, | οἵτε 
μοι εἰν ἀγορῇ φρεσὶν ἔμβαλον ἄγριον ἄτην, ἤματι τῷ, ὅτ᾽ ᾿Αχιλλῆος γέρας αὐτὸς ἀπιηύ- 
ρων" | ἀλλὰ τί zev ῥέξαιμι; ϑεὸς διὰ πάντα τελευτᾷ. 

23) Τ 258: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | Γῆ τε χαὶ Ἠέλιος καὶ 
᾿Ερινύες, αἴϑ᾽ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνταΐ, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμότσῃ" | μὴ μὲν ἐγὼ χούρῃ 
Βρισηΐδι γεῖρ᾽ ἐπινεῖχαι, | οὔτ᾽ εὐνῆς πρόφασιν χεχρημένος οὔτε τευ ἄλλου. 

8) T 275: τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ ebyero, γεῖρας ἀνασχών" | Ζεῦ πάτερ, ἼἼδηϑεν 
μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, [᾿Ηέλιός ϑ᾽, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς χαὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, [καὶ Ποταμοὶ 
χαὶ Γαῖα, χαὶ οἵ ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνϑρῴπους τίνυσϑον, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 
μάρτυροι! ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὅρχια πιστά. Vgl. W. Aschenbach, über die Erinyen 
bei Homer. 8. 9. 

4, Erklärende Anmerkungen zur Odyssee. Th. III, S. 185. 


> 
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Schutze des Zeus und der Erinyen stehen, spricht Odysseus mit Nach- 
druck aus, nachdem ihn Antinoos misshandelt hat, und stellt diesem 
die Rache derselben in Aussicht). 


8 185. 
Die Erinyen (Schluss). 


Wie sich auch schon aus dem bisher Erörterten schliessen lässt, 
halten die Erinyen die durch die Natur geheiligten Satzungen auf- 
recht, und jede Unnatur wird von ihnen gehasst und geahndet. Darum 
können sie es nicht leiden, wenn Xanthos, das Ross des Achilleus, die- 
sem seinen baldigen Tod verkündigt, und hindern es an weiterer Rede?); 
denn es ist gegen das Naturgesetz, dass Thiere sich den Gebrauch 
einer artikulirten Sprache anmaassen, welche — von den Göttern ab- 
gesehen — ausschliessliches Prärogativ der μέροπες ἄνϑρωποι ist. Zu 
den Freveln, welche von den Erinyen geahndet werden, gehört auch 
Impietät gegen die Götter, insbesondere Tempelschändung und Ent- 
wendung von Tempelgut, wie die Pandareosmythe zeigt. Die Töchter 
des Pandareos nämlich mussten bei den Erinyen den Frevel ihres Va- 
ters abbüssen, welcher darin bestand, dass er aus dem Tempel des 
Zeus in Krete den goldenen Hund, ein von Hephaistos gefertigtes 
Kunstwerk, entwandte und dem Tantalos übergab. Als aber Zeus dem 
Letzteren durch Hermes den Hund abfordern liess, stellte er eidlich 
den Besitz desselben in Abrede, und wurde, als Hermes den Hund auf- 
gefunden hatte, von Zeus zerschmettert, indem dieser den Berg Sipylos 
auf ihn schleuderte. Pandareos, welcher sich mit seiner Gattin Har- 
motho& nach Sicilien geflüchtet hatte, kam hier mit derselben um, 
während seine Töchter von den Harpyien entrafft und den Erinyen 
übergeben wurden, um diesen zu dienen). 


1) p 475: ἀλλ᾽ εἴ ποῦ πτωχῶν τε ϑεοὶ καὶ 'Epıvöes εἰσὶν, | ᾿Αντίνοον πρὸ γάμοιο τέλος 
ϑανάτοιο κιχείη. 

2) Τ 418: ὡς ἄρα φωνήσαντος Ἐρινύες ἔσχεθϑον αὐδήν. Andere finden den Grund, 
warum die Erinyen das Ross in seiner Prophetie unterbrechen, darin, dass es ihnen 
als Schieksalsgottheiten nicht statthaft erscheine, wenn der Mensch zu viel von 
seinem künftigen Geschicke erfahre; so sei auch Phineus von ihnen bestraft, weil er 
durch seine Weissagung zu viel verrathen habe: Apoll. Rhod. 2, 220. Vgl. auch W. 

:Asehenbach, über die Erinyen bei Homer. 8. 12. 

3) ὑ 77: τόφρα δὲ τὰς χούρας (Πανδαρέου) “Αρπυιαι ἀνηρείψαντο | καί ῥ᾽ ἔδοσαν στυ- 
γερῇσιν ᾿Ερινύσιν ἀμφιπολεύειν. Vgl. Pausan. X, 30,2. Dass bei dem Pandareosmythos 
an einen Act der Strafe von Seiten der Erinyen zu denken sei, stellt W. Aschen- 
bach (Ueber die Erinyen bei Homer. $. 5) entschieden in Abrede; die homerische 
Stelle sage eben nichts, als dass die Mädehen nun in der Umgebung der verhassten 
Todesgötter seien. 
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Von den homerischen Epitheten der Erinys merken wir zunächst 
nepopotrıe!), ἃ. 1. im Nebel oder Dunkel wandelnd, von ἀὴρ 
und φοιτάω. Wenn die Scholiasten das Wort durch 7 ἀοράτως φοιτῶσα 
glossiren, so ist diese Auffassung ohne Zweifel die richtige: da die 
Erinys von Dunkel umhüllt wird, so ist den Blicken des Menschen 
ihre Erscheinung entzogen, und er vermag ihre Annäherung nicht 
wahrzunehmen, so dass er wider alles Erwarten von ihr überrascht 
wird, worin offenbar der Gedanke ausgesprochen liegt, dass die Be- 
strafung für begangene Frevel die Menschen oft gerade in solchen 
Momenten trifft, wo sie sich dessen am wenigsten versehen. Andere, 
zum Theil höchst abenteuerliche Deutungen von ἠεροφοῖτις bietet das 
Et. M. — Ferner erhält die Erinys das Beiwort δασπλῆτις 2), welches 
wohl auf die Wurzel πλαγ zurückzuführen ist, und zu den Wörtern 
πλήσσω (ἐξεπλάγην) schlage, πληγή Schlag, πλάζω verschlage, wie 
auch mit plango, planetus, plaga in cognatem Verhältnisse steht). 
Hiernach würde δασπλῆτις, welches Welcker mit τειχεσιπλήτης, dem 
Epitheton des Ares, vergleicht 4), die Bedeutung hartschlagend oder 
treffend gewinnen und auf die unwiderstehliche Gewalt zu beziehen 
sein, mit welcher Erinys den schuldigen Frevler zu Boden schmettert. 
Andere bringen δασπλῆτις mit πελάζω in Zusammenhang, welche Ety- 
mologie das Resultat liefert, dass Erinys als Diejenige bezeichnet wird, 
deren Annäherung Gefahr bringt, und vor welcher man sich zu hü- 
ten hat. 

Insofern die Menschen vor den Erinyen Grausen und Entsetzen 
empfinden, heissen sie abscheulich, verhasst (stoyspat)5), während 
ihnen in Bezug auf ihre unbeugsame Strenge ein ‘unversöhnliches, un- 
erbittliches Herz’ beigelegt wird 9). 

Noch mögen hier zwei neuere Etymologieen des Wortes ’Epıvos 
Erwähnung finden, auf die ich erst nachträglich aufmerksam ge- 
worden bin. Kuhn’) und Leo Meyer°) führen es auf die Wurzel 


1) 1570 (T 87): ἠεροφοῖτις Ἐρινύς. 

2) 0234: δασπλῆτις Ἐρινύς. Nach Doederleins Etymologie bedeutet δασπλῆ- 
τις ‘die mit der Fackel Nahende.” Wie Aschenbach (Ueber die Erinyen bei Homer. 
S. 5) bemerkt, würde der symbolische Bezug der Fackel zur Unterwelt zu der Idee 
der Erinys wohl passen. 

3) Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Nr. 367. Der- 
selbe glaubt im Ind. lect. aest. Kiel. 1857. p. VI plak als die Grundform erwiesen 
zu haben, woraus rAay durch Schwächung entstanden sei. 

4 Griechische Götterlehre. Bd. I, 5. 699. 

5) u 78: στυγερῇσιν ᾿Ερινύσιν. 

6) 1571: Ἐρινὺς — ἀμείλιχον ἦτορ ἔχουσα. 

7) Zeitschrift für die vergleichende Sprachforschung. I, 5. 439 ff. 

8) Bemerkungen zur ältesten Geschichte der griechischen Mythologie. Göttin- 
gen, 1857. 8. 61. 
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sanskr. sar (— gehen, eilen) zurück und identificiren die Erinys mit 
der indischen Saranyä, welche die eilende, stürmische Gewitterwolke 
bedeute; im Homer indess sei diese sinnliche Grundbedeutung, von der 
sich nur noch ein Rest in dem Epitheton ἠεροφοῖτις finde, schon sehr 
zurückgetreten ; die Erinyen seien hier strafende, rächende Gottheiten. 
— Noch anders leitet Bachofen!) das Wort ’Epıvö; ab. Er geht dabei 
von Tzetzes zu Lykrophron aus, der τὸ &pı — ἢ &pa setzt; dieser 
Etymologie zufolge ist ihm die Erinys schlechthin der ϑεὸς χατα- 
χϑόνιος. 


1 In den Verhandlungen der 16ten Philologenversammlung (1856). 5, 53 u. 54. 
Die obigen beiden Ableitungen werden zurückgewiesen von W. Aschenbach: 
Ueber die Erinyen bei Homer. $. 3 u. 4. 
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Erotische Verhältnisse zwischen Gottheiten 
und Menschen und deren Sprösslinge. 


Buchholz, Homerische Realien. IIIa. 
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$ 186. 
Einleitendes. 


Wohl bei allen Naturvölkern findet sich die Vorstellung von einem 
längst entschwundenen Heldenzeitalter, welches mit den nachfolgen- 
den Perioden der Entartung des Menschengeschlechts als schroff con- 
trastirend gedacht wird. In jener glücklichen Vorzeit standen Gottheit 
und Menschheit, noch durch keinen unermesslichen Abstand geschie- 
den, in unmittelbarem und lebhaftem Wechselverkehr; da fühlte der 
Mensch sich noch seiner Gottheit nahe und lebte ein höheres, glück- 
licheres, vollkommneres Leben. In diesem Sinne berichtet die bibli- 
sche Tradition von einem Garten Eden), wo die ersten Menschen mit 
ihrem Gotte verkehrten, und bei den Hellenen finden sich zahlreiche, 
auf jene Anfänge der Menschheit bezügliche Mythen, in denen Gott- 
heiten und Sterbliche — fast wie Gleich und Gleich — miteinander 
Umgang pflegen, ja’sogar erotische Verhältnisse unter sich anknüpfen. 

Diesem Streben der Epigonen, die Urperiode ihres Volkes mit 
einer gewissen Glorie zu umkleiden und mit geschäftiger Phantasie 
sich das Ideal einer schöneren, an die vollkommnere Existenz der Götter 
streifenden Vorzeit zu entwerfen, liegt das wehmüthige Bewusstsein der 
steten Degeneration der Menschheit zu Grunde, in Folge deren die 
Generationen sich fortwährend verschlechtern, und die physische 
und moralische Corruption derselben in gewaltigen Dimensionen um 
sich greift. Schmerzerfüllt gewahrt der beobachtende Dichtergeist den 
wachsenden Verfall, und tiefe Sehnsucht nach jenem glücklichen Ur- 
zustande seines Volkes ergreift ihn. Denn welch ein ungeheures Inter- 
vall liegt nicht zwischen dem Einst und Jetzt! Einst pulsirte noch 
göttliches Blut in den Adern der Menschen; sie fühlten sich in dem- 
selben Maasse glücklicher, als sie der Gottheit näher standen, und 
waren im Besitze einer Kraft und Energie, durch welche sie zu den 
gewaltigsten Leistungen befähigt wurden. Und jetzt? Im schreiend- 
sten Contrast zu jener mascula proles erscheinen die heutigen Menschen 


Ὁ 1. Buch Mose 2, 8. 
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als elende Schwächlinge, für welche die geringste der gigantischen 
Leistungen jener Urweltsmenschen ein Adynaton ist; die Menschen 
sind im Vergleich mit den Heldengestalten der Vorzeit zu winzigen 
Pygmäen zusammengeschrumpft, welche sich ihrer Entartung zu schä- 
men haben. Das ist der auf der Menschheit lastende heillose Fluch 
der Corruption, welcher sie schliesslich zu gänzlicher Heruntergekom- 
menheit führen muss, und dem der Dichter durch jenes οἷοι νῦν βροτοί 
εἰσιν einen so wehmüthigen Ausdruck gegeben hat. Einst gewaltige He- 
roen, den Göttern fast gleich an Glück, göttlichem Selbstgefühl und 
energischer Thatkraft — jetzt entartete, fast bis zur Energielosigkeit 
abgestumpfte Weichlinge: welch ein riesiger Abstand! 


$ 187. 


Einleitendes (Schluss). 


In der That ist nach homerischer Vorstellung die Kluft, welche 
zwischen den Menschen der Vor- und Jetztzeit liest, eine unaus- 
messbare. Denn die Heroen sind von göttlicher Abkunft und Söhne 
der Götter, sind von ganz anderem Kaliber als die Jetztlebenden 
und gehören einer wesentlich verschiedenen, höher organisirten Race 
an, während ihre Epigonen die Vorzüge der Heroennatur einge- 
büsst haben und nichts weniger als den Stempel der Göttlichkeit an 
sich tragen. Natürlich; denn sie ermangeln der göttlichen Abkunft 
und aller aus ihr entspringenden Qualitäten und stammen vielmehr 
— ordinären und gemeinen Schlages, wie sie sind,— von ‘Bäumen 
und Felsen’ ab, wie der Dichter sich in seinem eigenthümlichen 
Idiom ausdrückt!). Also aus der schöpferischen Hand der lieben Mut- 
ter Natur sind diese den stolzen Heroen so unähnlichen homuneuli 
hervorgegangen; von dem göttlichen Ichor fliesst kein Tropfen in 
ihren Adern; sie sind plebejisch und gemein angelegte Naturen, denen 
die Vornehmheit der Heroen und das hoheitliche Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht. Kurz, sie erscheinen als alltägliche Crea- 
turen und haben keinen ‘von der Götter Gnaden’ ihnen verliehenen 
heroischen Adelsbrief aufzuweisen?). 

ἢ τ 163 (Penelope spricht zu Odysseus): οὐ γὰρ ἀπὸ δρυός ἐσσι παλαιφάτου οὐδ᾽ 
ἀπὸ πέτρης. Vgl. Preller im Philolog. 1832. S. 20 ff. 

2) Ueber diese ‘in der Abnahme begriffene Durchdringung des Göttlichen und 
Menschlichen’ bemerkt A. Passow (Ueber das Verhältniss der Gottheit zum Men- 
schen, in der Zeitschr. für d. Gymnasialwesen. XVII. Jahrg. (1863), S. 812): ‘In die= 
ser zweiten Periode stirbt der Stammbaum für die göttlichen Blutsverwandtschaften 


zugleich mit den genannten Kindern und Enkeln ab. Nicht ein einziger Gott ist 
mit einer während des troischen Krieges lebenden Sterblichen vermählt oder ver- 
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Es ist also die göttliche Abstammung der Heroen, welcher sie ihre 
Superiorität über die anderen Sterblichen verdanken. Denn in jener 
frühesten Periode der Menschheit fand gewissermaassen noch ein 
Connubium zwischen Göttern und Menschen statt; und wie der bibli- 
schen Genesis zufolge einst die Kinder Gottes die Töchter der Men- 
schen zu Weibern genommen und mit ihnen gewaltige und berühmte 
Söhne gezeugt haben sollen !): so stiegen nach der hellenischen Dich- 
tung vor Zeiten die Götter vom Olymp herab und pflogen mit den 
Menschenkindern geschlechtlichen Umgang, welchem dann die Heroen 
entsprossten. Durch diese Vermischung des menschlichen Geblüts 
mit göttlichem Ichor wurde die Race der Menschen gleichsam veredelt 
und mit göttlichen Elementen versetzt; und zwar vermählten sich 
nicht nur Götter mit sterblichen Weibern von hervorragender Schön- 
heit, zu denen sie sich durch Wahlverwandtschaft hingezogen fühlten, 
sondern es gaben sich auch Göttinnen der Umarmung sterblicher 
Männer hin, durch deren Heldennatur oder körperliche Schönheit 
sie zur Liebe entflammt wurden. 

So ergeben sich denn zwei Kategorieen von erotischen Verhält- 
nissen oder Mischbündnissen zwischen Gottheiten und Sterblichen: 
einerseits Verbindungen zwischen Göttern und sterblichen Weibern, 
andererseits Liebesverhältnisse zwischen Göttinnen und sterblichen 
Männern. Beide Kategorieen und die auf sie bezüglichen Mythen 
mögen auf Grund der homerischen Dichtungen im Folgenden zur Er- 
örterung kommen. 


Erstes Kapitel. 


Erotische Verhältnisse zwischen Göttern und sterblichen Weibern. 


Wie Zeus überhaupt als der zeugungskräftigste Gott erscheint, so 
hat er auch bei Homer die grösste Zahl von erotischen Verhältnissen 
zu irdischen Weibern aufzuweisen, welche hier der Reihe nach zur 
Besprechung kommen mögen, wobei wir von denjenigen ausgehen, 
welche er selbst der Here gegenüber aufzählt. 


traut. Keine neuen Göttersöhne werden gezeugt.— — Auch mit der in der Ilias vor- 
herrschenden Verkleinerungsformel: οἷοι νῦν βροτοί εἰσιν und mit dem ἡμιϑέων γένος 
ἀνδρῶν, einer Verweisung auf vergangene Zeiten, konnte uns der Sängermund nur 
den Rückgang von Menschenkraft und Heldengrösse ankündigen.’ 

1) 1. Buch Mose 6, 2: Da sahen die Kinder Gottes nach den Töchtern der Men- 
schen, wie sie schön waren, und nahmen zu Weibern, welche sie wollten. — — — 
Es waren auch zu den Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die 
Töchter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugeten, wurden daraus Ge- 
waltige in der Welt und berühmte Leute. 
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8.188. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge. Α͂ 


An die Spitze des Katalogs seiner Liebschaften mit Erdenfrauen 
stellt Zeus sein Verhältniss zur Gattin des Ixion, welche von Homer 
nicht namhaft gemacht wird, nach anderer Quelle aber Dia hiess!). 
Die Frucht dieser Verbindung war Peirithoos, der spätere Beherr- 
scher der Lapithen ?), dessen übermenschliche Qualitäten vom Dichter 
ausdrücklich hervorgehoben werden und seine Abstammung von dem 
Olymposkönige sattsam bekunden. Es heisst von ihm, dass er an Ein- 
sicht und Weisheit den Göttern ähnlich gewesen 5618), und der alte 
Nestor stellt ihn mit Dryas, Kaineus, Exadios, Polyphemos und Theseus 
in eine Kategorie, wobei er bemerkt, solche Männer habe er sonst nie 
gesehen, noch werde er sie sehen; das seien die Stärksten unter den 
Erdbewohnern gewesen, und sie hätten sich mit den Stärksten, den 
Kentauren des Gebirges, im Kampfe gemessen und grause Vertilgung 
unter ihnen geübt; er, Nestor, habe nach besten Kräften mitgekämpft; 
ihnen selbst aber vermöge wohl keiner der heutigen Menschen 
Widerstand zu leisten). Gattin des Peirithoos war Hippodameia, die 
Tochter des Lapithen Atrax, welche ihm den Polypoites gebar, der 
später über die Lapithen herrschte und sie vor Troia befehligte®). Bei 
der Vermählungsfeier des Peirithoos und der Hippodameia entspann 
sich jener berüchtigte Kampf zwischen den Lapithen und Kentauren, 
zu welchem der Kentaur Eurytion Veranlassung gab, indem er in der 


# 


I) Schol. zu A 263. 

2) Ξ 315 (Worte des Zeus): οὐ γὰρ πώποτέ μ᾽ müs ϑεᾶς ἔρος οὐδὲ γυναιχὸς | ϑυμὸν 
ἐνὶ στήϑεσσι περιπροχυϑεὶς ἐδάμασσεν᾽ | οὐδ᾽ ὁπότ᾽ ἠρασάμιην Ἰξιονίης ἀλόχοιο, | ἣ ᾿τέχε 
Πειρίϑοον, ϑεόφιν μήστωρ’ ἀτάλαντον χτέ. B 741: Πειριϑόοιο, τὸν ἀϑάνατος τέχετο Ζεύς. 
Als Ixions nomineller Sohn wird Peirithoos bezeichnet von Apollodor 1, 8,2: 

ειἰρίϑους Ἰξίονος ἐχ Λαρίσης. 

3) Ξ 318 (soeben eitirt). 


‚ 


4) A 262: οὐ γάρ πω τοίους ἴδον ἀνέρας οὐδὲ ἴδωμαι, [ οἷον Πειρίϑοόν τε Δρύαντά 
τε, ποιμένα λαῶν, Καινέα 7’ ᾿Εξάδιόν τε καὶ ἀντίϑεον Πολύς φημον | [θησέ ar © Αἰγείδην, 
ἐπιείκελον ἀϑανάτοισιν). | κάρτιστοι δὴ χεῖνόι ἐπιχϑονίων τράφεν ἀνδρῶν "| χάρτιστοι μὲν 
ἔσαν καὶ καρτίστοις ἐμάχοντο, [ Φηρσὶν ὀρεσκῴοισι, χαὶ ἐκπάγλ ὡς ἀπόλεσσαν᾽ | χαὶ μὲν 
τοῖσιν ἐγὼ μεϑομίλεον, ἐκ Πύλου ἐλϑών, | τηλόϑεν ἐξ ἀπίης yalns' καλέσαντο γὰρ αὐτοί"! 
καὶ μαχόμην κατ᾽ ἔμ᾽ αὐτὸν ἐγώ" κείνοισι δ᾽ ἂν οὔτις | τῶν, ol νῦν βροτοί εἰσιν ἐπιχϑόνιοι, 
μαχέοιτο. 

5) B 740: τῶν (Λαπιϑῶν) αὖϑ' 1 ἡγεμόγευε μενεπτόλεμος Πολυποίτης, | υἱὸς Πειρι- 


ϑόοιο, τὸν ἀϑάνατος τέκετο Ζεύς" | τόν δ᾽ ὑπὸ Πειριϑόῳ τέχετο κλυτὸς ᾿Ἱπποδάμεια. 
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Trunkenheit dem Peirithoos seine Neuvermählte entführen wollte'), 
und der damit endete, dass Peirithoos die zottigen Ungethüme zu Paa- 
ren trieb, vom Pelion verdrängte und zum Volke der Aithiker ver- 
jagte?). — Dieser Mythos vom Lapithen- und Kentaurenkampfe ist 
uralt und wurde früh ein Vorwurf der Dichtkunst; späteren Ursprungs 
ist die Sage von der Freundschaft des Peirithoos und Theseus. 

Der darstellenden Kunst lieferte die Kentauromachie zu allen 
Zeiten einen der beliebtesten Vorwürfe, da man in ihr den Triumph 
hellenischer Gesittung und Humanität über das rohe Barbarenthum 
erblickte; insbesondere wetteiferten die attischen Kunstschulen in der 
Ausführung dieses Motivs, welchem die Athener zugleich ein patrio- 
tisches Interesse abgewannen, insofern neben Peirithoos Theseus als 
Hauptheld jenes Kampfes figurirte, daher die künstlerischen Dar- 
stellungen des Letzteren als ebensoviele Verherrlichungen des atti- 
schen Stamm- und Landesheros für die ‘Theseiden’ eine besondere An- 
ziehungskraft besitzen mussten 5). 

Unter den sterblichen Geliebten des Zeus wird von demselben an 
zweiter Stelle Danae namhaft gemacht, welche als Tochter des argi- 
vischen Herrschers Akrisios vom Dichter die patronymische Benen- 
nung Αχρισιώνη erhält und zugleich als Mutter des Perseus, des ge- 
priesensten unter allen seinen Zeitgenossen, bezeichnet wird®). Dies 
ist aber auch die einzige auf den Perseusmythos bezügliche Angabe, 
welche sich bei Homer findet. Etwas vollständiger ausgebildet er- 
scheint derselbe schon bei Hesiod, welcher in der Theogonie die Töd- 
tung der Medusa durch Perseus erwähnt, aus deren Rumpfe, nach der 
Abschneidung ihres Hauptes, der gewaltige Chrysaor und das Flügel- 
ross Pegasos hervorspringen?). Ausführlicher wird diese Gorgonen- 
kampfscene in der ἀσπὶς Ἡραχλέους geschildert, wo Perseus von He- 
phaistos’ Händen mit der Hadeskappe und dem zur Aufnahme des 
Gorgohauptes bestimmten Beutel oder Schnappsack (χίβισις) dargestellt 


ἢ φ 295: οἶνος καὶ Κένταυρον, ἀγαχλυτὸν Εὐρυτίωνα, | ἄασ᾽ ἐνὶ μεγάρῳ μεγαϑύμου 
Πειριϑόοιο | ἐς Λαπίϑας ἐλϑόνϑ᾽ “ ὁ δ᾽ ἐπεὶ φρένας ἄασεν οἴνῳ, | μαινόμενος χάκ᾽ ἔρεξε 
δόμον χάτα [Πειριϑόοιο" | ἥρωας δ᾽ ἄχος εἶλε, διὲκ προϑύρου δὲ ϑύραζε | ἕλχον ἀναΐξαντες, 
am. οὔατα νηλέϊ χαλχῷ | ὑῖνάς τ' ἀμιήσαντες " ὃ δὲ, φρεσὶν ἧσιν ἀασϑείς, | ἤϊεν ἣν ἄτην 
ὀχέων ἀεσίφρονι ϑυμῷ. | ἐξ οὗ Κενταύροισι χαὶ ἀνδράσι νεῖχος ἐτύχϑη. 

2) Β 743: (Πειρίϑοος) Φῆρας ἐτίσατο λαχνήεντας, | τοὺς δ᾽ ἐχ Πηλίου ὦσε χαὶ Αἰϑί- 
χεσσι πέλασσεν. 

3) Vgl. Wincekelmann, monum. ined. Nr. 101. Kaiser, Hereulanum und 
Pompeji. Serie 2. Nr. 18. Passer, piet. Etruse. T. II, p. 49. 

2) 3319: οὐδ᾽ ὅτε περ (ἠρασάμην) Δανάης χαλλισφύρου ᾿Αχρισιώνης, | ἣ τέχε Περσῆα, 
πάντων ἀριδείχετον ἀνδρῶν. 

5) Hes. Theog. 280: τῆς (Μεδούσης) δ᾽ ὅτε δὴ Περσεὺς χεφαλὴν ἀπεδειροτόμησεν, | 
ἐξέϑορε Χρυσάωρ τε μέγας χαὶ Πήγασος ἵππος. 
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erscheint, wie er frei über dem Schilde schwebt und den Gorgonen, 
den Schwestern der getödteten Gorgo, welche auf ihn losstürzen und 
ihn packen wollen, erschreckt zu entrinnen strebt, wobei er durch den 
Schutz der Tarnkappe, welche seinen Anblick den Verfolgerinnen ent- 
zieht, unterstützt wird!). Die weitere Ausschmückung der Perseus- 
sage mit ihren Einzelnheiten, wohin namentlich die Aussetzung der 
Danae und des Perseus durch Akrisios, ihre Landung bei Seriphos, ihr 
Aufenthalt bei Polydektes, wie auch die Dichtung von Perseus und 
Andromeda gehören, war den späteren Mythographen und Dichtern 
vorbehalten, namentlich auch den Tragikern, welche den an Motiven 
so reichhaltigen Stoff für ihre scenischen Zwecke ausbeuteten. Nicht 
minder entlehnte die bildende Kunst diesem Sagenkreise mannigfache 
Motive, wie wir denn namentlich den Perseus in der oben geschilder- 
ten Situation der ἀσπὶς Ηραχλέους noch jetzt auf antiken Vasenbildern 
dargestellt sehen. 


δ 189. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Als dritte seiner irdischen Geliebten nennt Zeus in seinem Eroten- 
kataloge die Tochter des ‘weitgepriesenen Phoinix’, welche ihm den 
Minos und Rhadamanthys geboren habe?), wo indess schwer zu ent- 
scheiden ist, ob Φοῖνιξ als eigentliches Nomen proprium oder als gen- 
tile Bezeichnung ‘der Phoiniker’ zu fassen sei®j. In der späteren My- 
the heisst diese Geliebte des Zeus Europa, ihr Vater Agenor. Die be- 
kannte Sage vom Raube der Ersteren durch Zeus hat den Dichtern und 
bildenden Künstlern vielfach zum Vorwurfe gedient; die gewöhnliche 
Deutung derselben läuft darauf hinaus, dass Europa von Seeräubern 
entführt worden sei, deren Fahrzeug entweder den Namen Ταῦρος ge- 
habt oder das Emblem eines Stieres in seiner Flagge geführt habe; 
möglicherweise habe auch der Führer der Piraten Ταῦρος geheissen. 
— Das Local, auf welchem die Europamythe spielt, ist allgemeiner 
Tradition zufolge die Umgebung von Sidon, wo Zeus auf blühender 
Flur die blumensammelnde Jungfrau gewahrt und, in einen Stier ver- 


ἡ Hes. scut. Here. 216 ft. 

2) 3321: οὐδ᾽ ὅτε (ἠρασάμην) Φοίνιχος χούρης τηλεκλειτοῖο, | ἣ τέχε μοι Μίνω τε 
zur ἀντίϑεον Ραδάμανϑυν. 

3) Nach 'Friedreich (Realien. $. 513. Anm. 3) ist Phoinix ‘mythologischer 
Vertreter des Phoinikervolkes, dessen historische Beziehungen zu Europa dadurch 
bezeichnet werden, dass er Vater der Europa, nach Anderen Bruder derselben heisst.’ 
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wandelt, auf seinen Rücken lockt!); sodann die von Phoinikien nach 
Krete führende Wasserstrasse, welche Zeus mit seiner Beute durch- 
schwimmt, und endlich Krete selbst, und zwar speciell die Stadt Gor- 
tys (Gortyn), wo Europa den Minos und Rhadamanthys gebiert. 

Auf den Raub der Europa bieten nicht nur kretische Münzen 
vielfache Beziehungen, indem Europa und der Stier auf ihnen verbild- 
licht erscheinen, sondern auch auf vielen Vasenbildern finden sich 
hierauf bezügliche Darstellungen. 

Minos erscheint in der Odyssee — es ist dies die älteste und wich- 
tigste auf die minoische Herrschaft bezügliche Stelle — als das Ober- 
haupt des kretischen Reiches, dessen ausgedehntes Gebiet und zahl- 
reiche Population hier mit Nachdruck hervorgehoben wird. Mit un- 
zähligen Menschen, lässt der Dichter den Odysseus sagen, ist das 
fruchtbare, rings vom Meere umfluthete Land bevölkert; hier hausen 
Achaier, Kreter, Kydonen, Dorer und Pelasger, und diese Völkerschaf- 
ten bewohnen neunzig Städte und reden verschiedene Mundarten?). 
Ueber diesen Städtecomplex also herrschte Minos, der, wie es in einem 
bei Plato erhaltenen hesiodeischen Fragmente heisst, der König aller 
Erdenkönige (βασιλεύτατος) war und mit dem Scepter des Zeus über 
die Staaten und ihre Bewohner schaltete). Der Sitz seiner Herrschaft 
aber — so hören wir weiter aus dem Munde des Odysseus — war Kno- 
sos, welche mächtig unter den Städten hervorragt, und wo Minos alle 
neun Jahre (ἐννέωρος) mit Zeus vertraulichen Umgang pflog‘), aus wel- 
cher letzteren Angabe die spätere Dichtung hervorgegangen ist, Minos 
habe sich zu gewissen Zeiten in eine heilige Grotte begeben, um sich 
hier von seinem Vater Zeus in der Gesetzgebung unterweisen und die 
ihm gewordenen Mittheilungen dann seinem Volke zu Gute kommen 


1) Am bekanntesten ist die Schilderung dieses mythischen Vorganges bei Ovid. 
Met. II, 833 fi. 

2) τ 172: Κρήτη τις γαῖ᾽ ἐστί, μέσῳ ἐνὶ οἴνοπι πόντῳ, | καλὴ χαὶ πίειρα, περίῤῥυτος᾽ 
ἐν δ᾽ ἄνϑρωποι | πολλοὶ, ἀπειρέσιοι χαὶ ἐννήκοντα πόληες" — | ἄλλη δ᾽ ἄλλων γλῶσσα με- 
υἱγμένη᾽ ἐν μὲν ᾿Αχαιοί, | ἐν δ᾽ ᾿Ετεόχρητες μεγαλήτορες, ἐν δὲ Κύδωνες | Δωριέες τε 
τριχάϊχες δῖοι τε Πελασγοί. 

3) Plat. Min. 320 C: εἴρηχε δὲ χαὶ Ἡσίοδος ἀδελφὰ τούτων εἰς τὸν Μίνω. μνησϑεὶς 
γὰρ αὐτοῦ τοῦ ὀνόματος φησίν ὃς βασιλεύτατος γένετο ϑνητῶν βασιλήων | χαὶ πλείστων 
ἤνασσε περιχτιόνων ἀνθρώπων, Ζηνὸς ἔχων σχῆπτρον᾽ τῷ καὶ πολέων βασίλευε. χαὶ οὗτος 
λέγει τὸ τοῦ Διὸς σχῆπτρον οὐδὲν ἄλλο ἢ τὴν παιδείαν τὴν τοῦ Διός, ἢ εὔϑυνε τὴν Κρήτην. 
Ueber Minos und Rhadamanthys vgl. G. Goeke, Homeri de morte mortuorumque 
eondicione sententiae. Diss. inaug. Halis Saxonum, 1868. p. 18. 

4, 7 178: τῇσι δ᾽ ἐνὶ Kywoög, μεγάλη πόλις" ἔγϑα τε Μίνως | ἐννέωρος βασίλευς Διὸς 
μεγάλου ὀαριστῆς. Die obige Erklärung von ἐννέωρος giebt Plato Min. 319 E: ἐφοίτα 
οὖν δι᾿ ἐνάτου ἔτους εἰς τὸ τοῦ Διὸς ἄντρον ὁ Μίνως, τὰ μὲν μαϑησόμενος, τὰ δὲ ἀποδειξό-- 
pevos, ἃ τῇ προτέρᾳ ἐννεετηρίδι μεμαϑήχει παρὰ τοῦ Διός. Andere erklären ἐννέωρος 
neun Jahre lang. 
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zu lassen, was an Moses und ähnliche Traditionen erinnert und ganz 
den Eindruck von Theokratie macht. Die wohlthätigen Folgen aber, 
welche die minoische Gesetzgebung für Land und Volk der Kreter 
hatte, weiss der Dichter nicht besser anzuerkennen, als indem er Minos 
den Hüter (ἐπίουρος) von Krete nennt!). 

Auch der Ariadnesage geschieht bei Homer Erwähnung, und zwar 
in der ersten Nekyia, wo es von Theseus heisst, er habe Μὸν reizende 
Tochter aus ihrer kretischen Heimath nach der heiligen athenischen 
Flur entführt, ohne jedoch Gewinn davon zu haben, da die Jungfrau 
auf der Insel Die von Artemis auf Dionysos’ Zeugniss hin getödtet 
worden sei ?), — eine höchst räthselhafte Angabe, welche bereits früher, 
bei Gelegenheit des Dionysos °), zur Besprechung g gekommen ist. Wenn 
übrigens Minos hier (X 322) das Epitheton ὀλούφρων erhält, so ist dies 
Br mit den Scholiasten auf die eiserne und Te vorgehende 
Strenge zu beziehen, mit welcher Minos als oberster Gesetzvollstrecker 
alle Uebelthäter (zaxoöpyor), insbesondere die das kretische Meer be- 
unruhigenden Piraten, züchtigte und zu Paaren trieb, wenn man nicht 
etwa an das harte Verfahren des Minos gegen die Athener denken will, 
denen er bekanntlich einen schimpflichen Tribut auferlegte. Noch 
andere — schon alte — Commentatoren führten das Wort nicht auf 
ὀλοός, sondern auf ὅλος zurück und schrieben demgemäss ὁλοόφρων, 
welches sie im Sinne von mitganzem, durchaus gesundem und 
tüchtigem Sinne begabt fassten. 

Rhadamanthys, der Bruder des Minos, wurde schon oben erwähnt; 
er erhält an der dort angezogenen Stelle das Epitheton gottgleich 
(ἀντίϑεος) ἢ. 

Semele, welche als fernere Geliebte des Zeus in dessen Kataloge 
figurirt, kann hier füglich übergangen werden, da sie bereits oben bei 
Gelegenheit des Dionysos genügende Besprechung gefunden hat’). 


$ 190. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Unter den von Zeus geliebten Erdenfrauen wird ferner die The- 


1) N 450: (Ζεὺς) πρῶτον Μίνωα τέκε, Κρήτῃ Ertoupov. 

3), 8521: Φαίδρην τε Πρόχριν τε ἴδον χαλήν τ᾽ ᾿Αριάδνην, | κούρην Μίνωος ὀλοόφρο- 
τοτε Θησεὺς | ἐκ Κρήτης ἐς γουνὸν ᾿Αϑηνάων ἱεράων | ἦγε υέν, οὐδ᾽ ἀπόνητο" 
ιν Aprepıs ἔχτα | Δίῃ ἐν ἀμφιρύτῃ, Διονύσου μαρτυρίῃσιν. 


τ 


= 


322: ἀντίϑεον ᾿Ραδάμανϑυν. 5). $ 158. 
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banerin Alkmene genannt, welche ihm den gewaltigen Herakles ge- 
biert!). 

Dieselbe war die Gattin Amphitryons, des Königs von Tiryns, der, 
nachdem er seinen Schwäher Elektryon getödtet, von Mykene nach 
Theben geflohen war?). Ihr erschien einst Zeus in Gestalt des ab- 
wesenden Amphitryon und umarmte sie; und so ward ihr, um dies aus 
hesiodeischer Quelle zu ergänzen, doppelte Befruchtung und verschie- 
denartige Leibesfrucht zu Theil: die eine von dem sterblichen Manne, 
die andere von Zeus Kronion; diesem gebar sie den gewaltigen Hera- 
kles, jenem den Iphikles®). Als die Geburt des Herakles nahe bevor- 
stand, wurde dieselbe durch Here gehemmt; denn da Zeus geäussert 
hatte, dass derjenige seiner Söhne, welcher an diesem Tage geboren 
würde, über alle Umwohnenden herrschen solle, so verzögerte Here 
durch Entfernung der Eileithyien die Entbindung der Alkmene, be- 
schleunigte hingegen die der Gattin des Sthenelos, deren Sohn, Eury- 
stheus, in Folge davon das Recht der Primogenitur und damit. die 
Herrschaft über Herakles erlangte®). Ueber den zwischen der Jugend 
und dem späteren Alter des Herakles liegenden Zeitraum finden sich 
bei Homer nur allgemeine und unbestimmte Andeutungen; erst die spä- 
tere, reflectirende Mythenbildung schmückt denselben, die Lücken des 
ursprünglichen Mythos ergänzend, mit speciellen factischen Daten aus, 
wie es denn überhaupt für die Mythenentwicklung allgemein gültiges 
Gesetz ist, dass zunächst gewisse hervorragende Züge des Mythos be- 
stimmte Form und Ausprägung gewinnen und gewissermaassen den 
Kern des Mythos bilden, um welchen sich dann die späteren Ampli- 
ficationen gleichsam krystallinisch ansetzen und so den mythischen 


ἢ 8 323: οὐδ᾽ ὅτε περ Σεμέλης (ἠρασάμην), οὐδ᾽ ᾿Αλχμήνης ἐνὶ Θήβῃ; | ἥ δ᾽ Hpa- 
- ’ 
χλῆα χρατερόφρονα γείνατο παῖδα. 

2) Apollod. 32,4, θ, wo es, nachdem berichtet ist, dass Amphitryon den Elektryon 
durch einen verfehlten Wurf mit einem Knittel getödtet habe, weiter heisst: ὅϑεν 
λαβὼν ταύτην τὴν πρόφασιν Σϑένελος παντὸς Apyous ἐξέβαλεν. ᾿Αμφιτρύωνα, χαὶ τὴν ἀρχὴν 
τῶν Μυκηνῶν καὶ τῆς Τίρυνϑος αὐτὸς κατέσχε. --- --- ᾿Αμφιτρύων δὲ σὺν ᾿Αλχμήνῃ zal 
Λιχυμνίῳ (dem Sohne des Elektryon) παραγενόμενος ἐπὶ Θήβας ὑπὸ Κρέοντος ἡγνίσϑη, 
χαὶ δίδωσι τὴν ἀδελφὴν Περιμήδην Λιχυμνίῳ. 

3) Hes. Scut. Here. 48 Göttl.: ἡ δὲ ("Adzunyn) ϑεῷ δμηϑεῖσα χαὶ ἀνέρι πολλὸν 

μηνη Τ m 
[4 [A ar τῶν ἢ > = 4 4 Η͂ nn — — P ER 7 x ᾿ξ stins »e, A , 
ἀρίστῳ | Θήβῃ ἐν ἑπταπύλῳ διδυμάογε χείνατα “παῖδε, | οὐκέϑ᾽ ὁμὰ φρονέοντε᾽ κασιγνήτω 

Η͂ "- Η͂ x = + = = 
γε μὲν ἤστην᾽ | τὸν μὲν χειρότερον, τὸν δ᾽ αὖ μέγ᾽ ἀμείνονα φῶτα, | δεινόν τε χρατερόν τε, 

‘ Ἥ νὴ x , 5 x x ER, ϑ - ἐξ =) Em 4 ar γ = = / 
βίην “Ηραχληείην" τὸν μὲν broöundeisa χελαινεφέϊ Κρονίωνι, | αὐτὰρ Ἰφιχλῆ λαοσσόῳ 
. x - S,\ - x N x ᾷ ΄ 
Ἀμφιτρύωνι, | χεχριμένην᾽ γενεήν" τὸν μὲν βροτῷ ἀνδρὶ μιγεῖσα, | τὸν δὲ Διὶ Κρονίωνι, 
ϑεῶν σημάντορι πάντων. 

ἢ T115: χαρπαλίμως δ᾽ (Ἥρῃ ἵ ἵχετ᾽ Ἄργος ᾿Αχαιικόν, ἔνϑ᾽ ἄρα ἤδη Ι ἰφ 
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ἄλοχον Σϑενέλου Περσηϊάδαο. | ἡ δ᾽ ἐχύει φίλον υἱόν " ὁ δ᾽ ἕβδομος ἑστήκει | weis" ᾿ ἐκ 
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δ᾽ ἄγαγε πρὸ φόωσδε, χαὶ ἠλιτόμηνον ἐόντα, | ᾿Αλχμήνης δ᾽ ἀπέπαυσε τόχον, σχέ 


Εἰλειϑυίας. 
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Körper allmählich vervollständigen. Zu jenen allgemein gehaltenen 
homerischen Andeutungen in Bezug auf den im Jünglings- und Man- 
nesalter von Kraft und Selbstbewusstsein übersprudelnden Herakles 
gehört es, wenn ihm die Epitheta trotzig-verwogen (ϑρασυμέμνων) 
und löwenmuthig (ϑυμολέων) ᾿,, wie auch starkmuthig (χαρτερόϑυ- 
μος) ?) beigelegt werden, und wenn er der gewaltige Recke (χρα- 
τερός) heisst?). Dieser sein schrankenloser Uebermuth macht sich denn 
auch durch mannigfache Excesse Luft, welche selbst die unsterblichen 
Götter empfindlich treffen, wie er z.B. der Aussage der Dione zufolge die 
Olymposkönigin und den Gebieter des Todtenreiches in äusserst 
schmerzhafter Weise verwundet). In der That bedurfte er aber auch 
eines ungewöhnlichen Maasses von Muth und Energie, wenn er den 
ungeheuren Aufgaben genügen wollte, welche die unerbittliche Härte 
seines Frohnherrn Eurystheus ihm zumuthete, und denen er trotz Zeus’ 
und Athenes Beistand, wie die Letztere selbst äussert, oft in qualvoller 
Weise zu erliegen meinte, so dass er bangen Herzens auf zum Himmel 
weinte?). Unter den mannigfachen Arbeiten, deren Uebernahme Eury- 
stheus ihm durch seinen Herold Kopreus anbefehlen liess®), wird die 
Heraufholung des Hadeshundes auf die Oberwelt bei Homer mehrfach 
erwähnt”). 
$ 191. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Fortsetzung). 


Aber auch anderer herakleischer Unternehmungen und Thaten ge- 
denkt der Dichter; so namentlich des Zuges nach Ilion, welchen er 


1) λ 267: “Ηραχλῆα ϑρασυμέμνονα, ϑυμολέοντα. 
2) #25: Διὸς υἱὸν χαρτερόϑυμον | Ηραχλῇα. 

3) E 392: κρατερὸς παῖς ᾿Αμφιτρύωνος. 

4 Ε 


392: τλῆ δ᾽ Ἥρη, ὅτε μιν Be παῖς ᾿Αμφιτρύωνος | δεξιτερὸν χατὰ μαζὸν 
ὀϊστ ᾧ τί ριγλώχινι | βεβλήκει" τότε καΐ μιν ἀνήχεστον λάβεν ἄλγος. | τλῆ δ᾽ a ἐν τοῖσι 
Tekdipto: ὠχὺν ὀϊστόν, | εὖτέ μιν οὐτὸς ἀνήρ, υἱὸς Διὸς αἰγιόχοιο, | ἐν πύλῳ ἐν νεχύεσσι 
λών, ὀδύνῃσιν ἔδωκεν. 

5) Θ 362 (Worte der Athene): οὐδέ (Ζεὺς) τι τῶν μέμνηκαι, ὅ οἱ μάλα πολ). 
υἱὸν | τειρόμενον σῴεσχον ὑπ᾽ Εὐρυσϑῆος ἀέϑλων. | ἤτοι ὁ μὲν χλαίεσχε πρὸς οὐ 
αὐτὰρ ἐμὲ Ζεὺς [τῷ ἐπαλεξήσουσαν ar οὐρανόϑεν προΐαλλεν. 

6) 0 638: ὃ δ᾽ (Ἑχτωρ) οἷον ἔπεφνε Μυχηναῖον Περιφήτην, | Κοπρῆος φίλον υἱόν, ὃς 
Εὐρυσϑῆος ἄνακτος | ἀγγελίης οἴχνεσχε βίῃ “Ηρακληείῃ. ᾿Αγγελίης ist hier als causaler 
Genetiv zu fassen. Uebrigens ist der hier genannte Periphetes wohl zu unterschei- 
den von dem gleichnamigen Mysier = 515. 

Ἢ 0367: (Εὐρυσϑεὺς Ἡραχλῆα) εἰς ᾿Αἴδαο πυλάρταο προὔπεμψεν, | ἐξ Ἐρέβευς 
ἄξοντα κύνα στυγεροῦ ᾿Αἴδαο. λ 028 (Herakles spricht): χαὶ u (Εὐρυσϑεὺς) u ἐνθάδ᾽ 
ἔπεμψε χύν᾽ ἄξοντ᾽" οὐ γὰρ ἔτ᾽ ἄλλον | φράζετο τοῦδέ τί μοι χαλεπώτερον εἶναι ἄεϑλον᾽ | τὸν 


0 αν 
ms 
N 
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- 
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μὲν ἐγὼν ἀνένειχα zur ἤγαγον ἐξ ᾿Αἴδαο. 
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auf sechs Schiffen und mit nur geringer Mannschaft unternahm!), und 
der auf demselben von ihm bestandenen Abenteuer, zu denen insbe- 
sondere die Befreiung der Hesione gehört. Als nämlich Laomedon dem 
Poseidon den Lohn für die von ihm erbaute ilische Mauer verweigert 
hatte, erzürnte dieser und sandte ein gefrässiges Meerungeheuer, wel- 
ches die troische Küstengegend unsicher machte und Menschen über- 
fiel und verschlang. Als nun Laomedon das Orakel um Abhülfe dieser 
Noth befragte, erhielt er die Antwort, diese könne nur dadurch her- 
beigeführt werden, dass seine Tochter Hesione an einen Felsen ge- 
schmiedet und dem Ungethüme preisgegeben werde; welchem Rathe 
denn auch Laomedon Folge gab. Da erschien Herakles und versprach 
die Jungfrau zu retten, wenn Laomedon ihm die Rosse zum Lohn gäbe, 
die einst sein Vater Tros von Zeus für den geraubten Ganymedes er- 
halten habe. Dieser Forderung versprach Laomedon-zu genügen, und 
die Troer führten nun unter Athenes Beistand einen Erdwall auf, 
hinter welchem Herakles Schutz suchte, so oft er von dem Thiere ver- 
folgt wurde?). Als aber Hesione durch Herakles in Freiheit gesetzt 
war, verweigerte Laomedon ihrem Retter den bedungenen Lohn, wo- 
rauf dieser ergrimmte, die Stadt der Troer eroberte und zerstörte und 
den Laomedon wie auch dessen Söhne, mit Ausnahme des Priamos, 
tödtete °). 

Auch auf Herakles’ Rückkehr von Troia bezügliche Daten finden 
sich bei Homer vor. Damals nämlich wusste Here, welche stets dem 
ihr verhassten Lieblinge des Zeus durch ihre Intriguen zu schaden 
suchte, einen günstigen Zeitpunkt, wo Zeus von Hypnos eingeschläfert 
war, so zu benutzen, dass Herakles durch einen heftigen Orkan nach 
der Insel Kos verschlagen wurde, wo er nach Verlust des grössten 
Theiles seiner Flotte landete). Hier hatte er mit den Einwohnern und 
deren Beherrscher, Eurypylos, harte Kämpfe zu bestehen, aus denen 
er, nachdem er von Chalkodon verwundet war, durch Zeus errettet 


ἡ E 641 (die Stelle wird sogleich eitirt werden). 

2) Y144: ὡς ἄρα φωνήσας ἡγήσατο Κυανοχαίτης | τεῖχος 
ϑείοιο, ὑψηλόν, τό ba οἱ Τρῶες καὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | ποίεον, 
φυγὼν ἀλέοιτο, | ὁππότε μιν σεύαιτο ἀπ᾽ ἠϊόνος πεδιονὸς. 


ς ἀμςίχυτον “Ηραχλῆος 
τὸ χῆτος ὑπεχπρο- 
3) E 638 (Tlepolemos spricht zu Sarpedon): ἀλλ᾽ οἷόν τινά φασι βίην “Ηρακληείην | 
εἶναι, ἐμὸν πατέρα ϑρασυμέμνονα, ϑυμολέοντα! | ὅς ποτε δεῦρ᾽ ἐλθὼν ἕνεχ᾽ ἵππων Λαομέ- 
. δοντος | ἕξ οἴῃς σὺν νηυσὶ καὶ ἀνδράσι παυροτέροισιν | Ἰλίου ἐξαλάπαξε πόλιν, χήρωσε 
δ᾽ ἀγυιάς. Auch hier muss man Manches zwischen den Zeilen lesen. 
4) Ξ 249 (Hypnos spricht zur Here): ἤδη γάρ με χαὶ ἄλλο zen ἐπί 
ἤματι τῷ, ὅτε χεῖνος ὑπέρϑυμος Διὸς υἱὸς | ἔπλεεν ᾿Ιλιόϑεν, Τρώων 6) 


’ 


Arcor ἐτὼ μὲν ἔλεξα Διὸς νόον αἰγιόχοιο, «| νήδυμος dweryudele: σὺ δέ οἱ χαχὰ μῆσαο 
ἵ le ’ il add 1 


νυσσεν ἐφετμή, | 
ιν ἐξαλαπάξας. 


ϑυμῷ, | ὄρσασ᾽ ἀργαλέων ἀνέμων ἐπὶ πόντον ἀήτας, | καί μιν ἔπειτα ΚΚόωνδ᾽ εὐναιομένη» 
ἀπένεικας, | νόσφι φίλων πάντων. 
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wurde, worauf er Kos zerstörte und mit Hülfe der Athene nach Phlegra 
gelangte !). — Zu den weiteren Thaten des Herakles gehört, dass er 
viele Städte am Flusse Selleeis?) zerstörte, unter ihnen Ephyre, aus 
welcher er Astyocheia, die Tochter des Phylas, erbeutete, die von ihm 
Mutter des Tlepolemos wurde). Auch unternahm er einen Zug gegen 
Pylos, eroberte die Stadt und erschlug von den zwölf Söhnen des 
Neleus elf, indem nur Nestor mit dem Leben davonkamt). Einen 
schnöden Frevel liess sich Herakles gegen Iphitos, den Sohn des Eu- 
rytos, zu Schulden kommen; denn als dieser die ihm entlaufenen 
Stuten suchte, kam er auf seiner Forschungsreise auch zu Herakles, 
der ihn gastlich aufnahm, dann aber erschlug, weil er die in seinem 
Besitze ne Thiere nicht wieder ausliefern wollte 5); er beging 
also damit eine gedoppelte Unthat: Todschlag und Schändung des 
Gastrechts. 


Als Gattin des Herakles wird in der ersten Nekyia Megare, die 
Tochter des thebanischen Herrschers Kreion (Kreon), namhaft ge- 
macht®). Ausser dem schon erwähnten Tlepolemos wird bei Homer 
auch noch Thessalos als sein Sohn genannt, den er mit Chalkiope, 
der Tochter des Eurypylos, Beherrschers von Kos, zeugte; Söhne des 
Thessalos waren Pheidippos und Antiphos, welche im Schiffskataloge 


1) 0 24 (Zeus spricht zu Here): ἐμὲ δ᾽ οὐδ᾽ ὡς ϑυμὸν ἀνίει | ἀ ἀζηχὴς ὀδύνη Ἥρα- 
χλῆος ϑείοιο, | τὸν σὺ ξὺν Βορέῃ ἀνέμῳ πεπιϑοῦσα ϑυέλλας, | πέμψας ἐπ᾽ ἀτρύγετον πόν- 
τον, χαχὰ μιητιόωσα, | χαΐί μιν ἔπειτα Κόωνδ᾽ εὐναιομένην ἀπένειχας" | τὸν μὲν ἐγὼν ἔνϑεν 
δυσάμην, καὶ ἀνήγαγον αὖτις |" Apyos ἐς ἱππόβοτον χαὶ πολλά περ ἀϑλήσαντα. Ergänzend 
Apollodor (2, 7,1): πλέοντος δὲ ἀπὸ Τροίας ᾿Ηραχλέους Ἥρα χαλεποὺς ἔπεμψε χειμῶ- 
yas. — — — προσέπλει δὲ Ηραχλῆς τῇ Ko’ χαὶ νομίσαντες αὐτὸν οἱ Kinoı λῃστριχὸν ἄγειν 
στόλον, βάλλοντες λίϑοις, προσπλεῖν ἐχώλυον. ὁ δὲ βιασάμενος τὴν νύχτα εἷλε, χαὶ τὸν 
βασιλέα Εὐρύπυλον, Ἀστυπαλαίας παῖδα χαὶ Ποσειδῶνος, ἔκτεινεν. ἐτρώϑη δὲ χατὰ τὴν 
υάγην Ηραχλῆς ὑπὸ Χαλχῴδοντος, χαὶ Διὸς ἐξαρπάσαντος αὐτὸν οὐδὲν ἔπαϑε. πορϑήῆσας 
δὲ Kö ἦχε δι ᾿Αϑηνᾶν εἰς Φλέγραν. 

2) Ueber diesen Fluss in Elis 5. meine Realien. 18, S. 239. 

3) B 657: τῶν μὲν ( ( Ῥοδίων) Τληπόλεμος δουριχλυτὸς ἡγεμόνευεν, | ὃν τέχεν ᾿Αστυό- 
χεια Bin ἩΗρακληείῃ" | τὴν ἄγετ᾽ ἐξ Besen, ποταμοῦ ἄπο Σελλήεντος, | πέρσας ἄστεα 
πολλὰ διοτρεφέων αἰζηῶν. Vgl. Apollod. 2, 7, 6. 

4 A 690 (Worte Nestors) : ἐλθὼν γάρ ῥ᾽ ἐχάχωσε βίη Ἡραχληξίη | τῶ 
ἔων, κατὰ δ᾽ ἔχταϑεν ὅσσοι ἄριστοι. | δώδεχα γὰρ Νηλῆος ἀμύμονος υἱέες Tip. 

ee οἱ ὃ δ᾽ ἄλλοι πάντες ὄλοντο. 

5) φ 22: Ἴφιτος αὖϑ' (ἦλϑε) ἵ 


ν as; 


ἐ μεν" | τῶν 


οἴ 
οἷο 
πποὺς διζήμενος, αἵ οἱ ὄλοντο, | δώδεχα ϑήλειαι, ὑπὸ 
ὃ ἡμίονοι ταλαεργοί" | al δή οἱ καὶ ἔπειτα φόνος χαὶ μοῖρα γένοντο, | ἐπειδὴ Διὸς υἱὸν 
ἀφίχετο χαρτερόϑυμον, | φῶϑ᾽ Ἥραχλ 
‘ ῃ = Ἶ " U dia ῃ 
κατέχτανεν ᾧ ἐνὶ οἴχῳ᾽ | ὄχετα ιος, 


»ν 
ἔ 
“ 2 - 4 
Τὰ Pe ἐπιίστορα. ἔργων, | ὅς μιν ξεῖνον ἐόντα 


Ἢ 


δὲ ϑεῶν ὄπιν Ἰδέσα τ᾿ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δή οἱ 
παρέϑηχεν᾽ ἔπειτα δ᾽ ἔπεφνε χαὶ αὐτόν" | ἵππους δ᾽ αὐτὸς ἔχε χρατερώνυχας ἐν μεγάροισιν. 

6) A 266: τὴν δὲ μετ᾽ ᾿Αλκμήνην ἴ ἴδον --- — — χαὶ Μεγάρην, Κρείοντος ὑπερϑύμοιο 
ϑύγατρα, | τὴν ἔχεν Auto οιτρύωνος υἱός, μένος αἰὲν ἀτειρήῆς. 
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als Heerführer vor Troia namhaft gemacht werden!). Nach seinem 
Tode wurde Herakles der ersten Nekyia zufolge unter die Götter aufge- 
nommen und erhielt hier Hebe zur Gemahlin, während sein εἴδωλον 
in der Unterwelt verweilte, wo Odysseus mit ihm zusammentraf?). 


8.192. 


Zeus’ erotische Verhältnisse zu sterblichen Weibern und deren 
Sprösslinge (Schluss). 


Die Liebesverhältnisse des Zeus zu Demeter und Leto, deren er 
schliesslich noch in seiner Aufzählung gedenkt, können hier über- 
gangen werden, da sie bereits an früheren Stellen?) besprochen sind. 

Zu den sterblichen Geliebten des Zeus gehört nach Homer ferner 
Laodameia, die Tochter des Bellerophontes, welche von Ersterem Mut- 
ter des Sarpedon wurde‘). Dieser begegnet uns in der Ilias als lyki- 
scher Heerführer im trojanischen Kriege); er war, wie er selbst gegen 
Hektor äussert, aus dem Lykierlande und von der wirbelnden Strö- 
mung des Xanthos nach Ilios hinweggezogen und hatte ein geliebtes 
Weib, ein unmündiges Söhnlein und alle seine Besitzungen in Stich 
gelassen, um den Troern als Bundesgenoss beizustehen®). An den 
Schlachten der Ilias finden wir Sarpedon mehrfach betheiligt: so er- 
legt er den oben erwähnten Herakleiden Tlepolemos, den ein böses 
Verhängniss ihm in den Wurf treibt; Sarpedon durchbohrt den Hals 
seines Gegners in demselben Momente, wo er selbst von Tlepolemos’ 


1) B 676: οἱ δ᾽ ἄρα Νίσυρόν τ' εἴχον Κράπαϑόν τε Κάσον τε | καὶ Κῶν; Εὐρυπύλοιο 
πόλιν, νήσους τε ΚΚαλύδνας" | τῶν αὖ Φείδιππός τε χαὶ Αντιφος ἡγησάσϑην, | Θεόσαλοῦ 
υἷε δύω Ἡραχλείδαο ἄναχτος. 

2) Δ Θ01: τὸν δὲ μετ᾽ εἰσενόησα βίην “Ηραχληείην, | εἴδωλον αὐτὸς δὲ μετ᾽ ἀϑανάτοισι 
ϑεοῖσιν | τέρπεται ἐν ϑαλίης χαὶ ἔχει καλλίσφυρον “Ἥβην, | [παῖδα Διὸς μεγάλοιο καὶ Ἥρης 
χρυσοπεδίλου]. Dieser auf die Apotheose des Herakles bezügliche Passus wurde 
indess schon von mehreren alten Commentatoren mit dem Obelos versehen, indem 
sie Herakles’ Aufenthalt im Olymp und seine Vermählung mit Hebe für Mythologeme 
späteren Ursprungs erklärten. 

3) ὃ 156 und 72. 

4) Z 196: (Iobates’ Tochter) δ᾽ ἔτεχε τρία τέχνα δαΐφρονι Βελλεροφόντῃ,, | "Isav- 
ὃρόν τε χαὶ ἹἽππόλοχον καὶ Λαοδάμειαν" | Λαοδαμείῃ μὲν παρελέξατο μητίετα Ζεύς" | ἢ 
δ᾽ ἔτεχ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα γαλχοχορυστήν. 

5) B 876: Σαρπηδὼν δ᾽ ἦρχεν Λυχίων χαὶ Γλαῦχος ἀμύμων, | τηλόϑεν ἐκ Λυχίης, 
Ξάνϑου ἄπο δινήεντος. 

6) E 478 (Sarpedon spricht zu Hektor): χαὶ γὰρ ἐγὼν, ἐπίκουρος ἐών, μάλα τη- 
λόϑεν ἥκω" | τηλοῦ γὰρ Λυκίη, Ξάνϑῳ ἔπι δινήεντι᾽ | ἔνϑ᾽ ἄλογόν τε φίλην ἔλιπον χαὶ 
νήπιον υἱόν, | χὰδ δὲ χτήματα πολλά, τάτ᾽ ἔλδεται, ὅς χ᾽ ἐπιδευής. 
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Speer in die Lende getroffen wird!), worauf ihn seine lykischen Ge- 
nossen aus dem Kampfe tragen?) und unter der dem Zeus geheiligten 
Buche niederlegen, wo ihm sein Waffengefährte Pelagon?) den Speer 
aus dem Schenkel zieht, welche Operation eine Ohnmacht des Verwun- 
deten verursacht, aus der er jedoch, durch den kühlenden Hauch des 
Boreas erfrischt, bald erwacht!). Später aber ereilt ihn trotz seiner 
Abstammung von Zeus sein tragisches Verhängniss: im Kampfe mit 
Patroklos wird er von dessen Speer ins Herz getroffen und bricht ster- 
bend zusammen 5), worauf ein hitziger Kampf um seinen Leichnam 
entbrennt, bis Apollon denselben auf Zeus’ Gebot von der Wahlstatt 
entfernt, in den Fluthen des Stromes reinigt und mit Ambrosia salbt, 
um ihn dann dem Hypnos und Thanatos zu übergeben, welche ihn 
durch die Lüfte in seine lykische Heimath tragen, wo er zur letz- 
ten Ruhe bestattet wird®). Dies letztere Motiv hat Flaxmann zu 
einer bildlichen Darstellung benutzt: Thanatos hat die Leiche beim 
Kopfe, Hypnos bei den Füssen erfasst, und so schweben Beide mit ihr 
durch die Lüfte davon, um sie auf lykischem Boden niederzulegen ’”). 
— Als Kampfgenossen Sarpedons werden in der Ilias erwähnt: Aty- 
mnios und Maris, Söhne des Lykierfürsten Amisodaros, von denen 
Ersterer durch Antilochos, Letzterer durch Thrasymedes erlegt wird δ) ; 
sodann der Lykier Epikles, welchen bei dem Angriffe der Troer auf das 
Griechenlager Aias mit einem gewaltigen Steine tödtet?); endlich 
der Lykier Alastor, der mit anderen Lykiern durch Odysseus im 
Kampfe fiel 10). 

Zu den Geliebten des Zeus gehört ferner Antiope, die Tochter des 
Flussgottes Asopos, welche von ihm den Amphion und Zethos gebar. 
Specielleres darüber ist bereits bei Gelegenheit des Asopos beige- 
bracht!!). Tantalos und Helene als Sprösslinge des Zeus brauchen hier 
gar nicht weiter besprochen zu werden, da Homer ihre Abkunft über- 


ἡ E 656: τῶν μὲν ἁμαρτῆ δούρατα μαχρὰ ἐκ χειρῶν ἤϊξαν᾽ ὁ μὲν βάλεν αὐχένα 
μέσσον | Σαρπηδών, αἰχμὴ δὲ διαμπερὲς ἦλϑ᾽ ἀλεγεινή" | τὸν δὲ κατ᾽ ὀφθαλμῶν ἐρεβεννὴ 
νὺξ ἐκάλυψεν, | Τληπόλεμος δ᾽ ἄρα μιηρὸν ἀριστερὸν ἔγχεϊ μαχρῷ | βεβλήχειν " αἰχμὴ δὲ 
διέσσυτο μαιμώωσα, | ὀστέῳ ἐγχριμφϑεῖσα, πατήρ δ᾽ ἔτι λοιγὸν ἄμυνεν. 

2) E 663: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα ὅτοι ἑταῖροι | ἐξέφερον πολέμοιο " βάρυνε 
δέ μιν δόρυ μακρὸν | ἑλκόμενον χτέ. 

3) Vgl. A 295. 


4 E 692: οἱ μὲν ἄρ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα δῖοι ἑταῖροι | εἶσαν ὑπ᾽ αἰγιόχοιο Διὸς περ!- 


φίλος ἧεν ἑταῖρος" | τὸν δ᾽ ἔλιπε ψυχή, κατὰ δ᾽ ὀφθαλμῶν κέχυτ᾽ ἀχλύς" [αὖτις δ᾽ ἀμπνύνϑη, 
περὶ δὲ πνοιὴ Βορέαο | ζώγρει ἐπιπνείουσα κακῶς χεχαφηότα θυμόν. 
5) Π 419—505. 6) Π 632—682. ὃ 
1 Umrisse zur Ilias. Tafel 21. 8). 1 317— 325. 
9) M 378-386. 10) E 677. 11.8 147. 
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haupt nicht berührt. Auch Dardanos, der Stifter Dardaniens, den 
Homer als Sohn des Zeus bezeichnet!), sei hier nur kurz erwähnt, da 
er bereits in anderem Zusammenhange besprochen ist?). Aiakos end- 


lich wird in der Ilias nur kurzweg als Sohn des Zeus bezeichnet, indem 
Achilleus sich seiner Abkunft von demselben rühmt und durch ihn 
seine Abstammung auf Zeus zurückführt). 


8 198. 


Liebesverhältnisse des Poseidon, Ares, Hermes und Spercheios 
zu sterblichen Weibern und die Sprösslinge derselben. 


Als Geliebte Poseidons wird in der ersten Nekyia Iphimedeia, die 
Gattin des Aloeus, erwähnt, welche von ihm Mutter des Otos und 
Ephialtes wurde‘). Diese waren ungeheure Riesen und massen schon 
in ihrem neunten Jahre neun Ellen in die Breite und neun Klaftern 
in die Höhe. In übermüthigem Bewusstsein ihrer Kraft beschlossen 
‘sie sogar die olympischen Götter zu bekämpfen und versuchten den 
Ossa auf den Olymp und den Pelion auf den Ossa zu setzen, um den 
Himmel ersteigen zu können, wurden aber von Apollon daran ver- 
hindert, der sie mit seinen Geschossen erlegte5). Von der Gefangen- 


1) 7215: Δάρδανον αὖ πρῶτον τέχετο νεφεληγερέτα Ζεύς, | χτίσσε δὲ Δαρδανίην᾽ ἐπεὶ 
οὔπω Ἴλιος ἱρὴ | ἐν πεδίῳ πεπόλιστο, πόλις μερόπων ἀνθρώπων, | ἀλλ᾽ ἔϑ᾽ ὑπωρείας 
ᾧχεον πολυπίδαχος Ἴδης. 

2) ὃ 151. 

8) Φ 187: αὐτὰρ ἐγὼ γενεὴν μεγάλου Διὸς εὔχομαι εἶναι. | τίχτε μ᾽ ἀνὴρ πολλοῖσιν 
ἀνάσσων Μουρμιδόνεσσιν, | Πηλεὺς Αἰαχίδης" ὁ δ᾽ ἄρ᾽ Αἰαχὸς &x Διὸς ἦεν. 

4) A 305: τὴν δὲ per’ ᾿Ιφιμέδειαν, Αλωῆος παράχοιτιν, | εἴσιδον, ἣ δὴ φάσχε Ποσει- 
δαῶνι μιγῆναι | καί δ᾽ ἔτεχεν δύο παῖδε, μινυνϑαδίω δὲ γενέσϑην, | Ὦτόν τ᾽ ἀντίϑεον τηλε- 
χλειτόν τ᾽ Ἐφιάλτην" | οὺς δὴ μηκίστους ϑρέψε ζείδωρος ἄρουρα | χαὶ πολὺ χαλλίστους, 
μετά γε χλυτὸν ᾿Ωρίωνα. 

5) A311: ἐννέωροι γὰρ τοίγε χαὶ ἐννεαπήχεες ἦσαν | εὗρος, ἀτὰρ μῆχός γε γενέσϑην 
ἐννεόργυιοι. | οἵ ῥα καὶ ἀϑανάτοισιν ἀπειλήτην ἐν ᾿θλύμπῳ | φυλόπιδα στήσειν πολυάϊχος 
πολέμοιο" [Ὄσσαν Er’ Οὐλύμπῳ μέμασαν ϑέμεν, αὐτὰρ ἐπ᾽ "Ὅσσῃ | Πήλιον εἰνοσίφυλλον, 
ἵν᾽ οὐρανὸς ἀμβατὸς εἴη. | χαί νύ χεν ἐξετέλεσσαν, εἰ ἥβης μέτρον ἵχοντο᾽ | ἀλλ᾽ ὄλεσεν Διὸς 
υἱός, ὃν ἠὔχομος τέχε Λητώ, | ἀμφοτέρω, πρίν σφωϊν ὑπὸ χροτάφοισιν ἰούλους | ἀνϑῆσαι 
πυκάσαι τε γένυς εὐανϑέϊ λάχνῃ. Ueber die Tödtung der Aloeiden durch Apollon be- 
merkt Fr. Chr. Petersen (de Musarum origine, numero nominibusque, in den Misc. 
Hafn. ed. Fr. Münter. Tom. I, p. 90): ‘(Aloidae) audacia animi et statura corporis 
prodigiosa insignes ab Apolline, ne Olympum ipsum invaderent, interemti sunt. 
Quod ab Apolline factum esse perapte traditur: opera enim huius dei praeeipue ver- 
sata est in austeriore, qui imperium Jovis antecesserat, exstirpando cultu, cuius 
tamen vel postea non pauca in Graecia reperiebantur vestigia” In anderer Fassung 
erscheint der Mythos bei Hygin (Fab. 28 ed. B. Bunte): Alii auetores dieunt, Nep- 

Buchholz, Homerische Realien. 1lla. 24 
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nahme und Einkerkerung, welche Ares durch sie erfuhr, ist schon bei 
Gelegenheit dieses Gottes die Rede gewesen ἢ). 

Die Liebe des Poseidon zu Tyro, der Tochter des Salmoneus, ist 
bereits an früherer Stelle besprochen‘). 

Auch Ares und Hermes verschmähen nach Homer erotischen 
Verkehr mit irdischen Weibern nicht. So zeugt jener mit Astyoche, 
der Tochter Aktors, des orchomenischen Herrschers, den Askalaphos 
und Ialmenos, die in der Boiotia als Heerführer im troischen Kriege 
aufgeführt werden und für die Griechenflotte ein Contingent von 
dreissig Schiffen gestellt haben?). Der Erstere fällt in der dritten 
Schlacht der Ilias, von Deiphobos’ ἢ Lanze getroffen, und es entspinnt 
sich um seinen Leichnam ein gewaltiger Kampf, während Ares von 
dem Falle seines Sohnes nicht die geringste Ahnung hat, bis er durch 
Here Kunde davon erhält, worauf er sich in gewaltigem Schmerzens- 
ausbruch die Hüften schlägt und unter Wehklagen sich wappnet und 
seinen Streitwagen zu besteigen sich anschickt, um den Sohn zu 
rächen. Da aber eilt Athene herbei, reisst ihm den Helm vom 
Haupte und den Schild von den Schultern und ermahnt ihn, nicht den 
Zorn des Zeus, der die Betheiligung der Götter am Kampfe streng 
untersagt habe, durch Missachtung dieses Verbots zu erregen und sich 
dadurch ins Verderben zu stürzen). 

Was ferner Hermes betrifft, so lesen wir von ihm, dass er für Po- 


tuni et Iphimedes filios fuisse atrotos. Hi cum Dianam eomprimere voluissent, quae 
’ 

eum non posset viribus eorum resistere, Apollo inter eos cervam misit. Quam illi, 

furore incensi, dum volunt iaculis interficere, alius alium interfecerunt. 

ἡ. ὃ 79. 

2) ὃ 148 (unter Enipeus). 

᾿ 8) B 511-516 (schon ὃ 79 eitirt). Pausan. IX, 37, 7 Schub.: τὴν δὲ ἀργὴν τῶν 
» 9.) PA 
’Oo: Π We ᾿Ασχάλ BEN ITIE ” τ 3 ΄ Ξ Δ, u) ΄ 
ρχομενίων ἔσχεν Λσχάλαφος χαὶ Ἰάλμενος “Αρεως εἶναι λεγόμενοι" μητρὸς δὲ Ἀστυόχης 
- 43 - 4 - R \ x , £ 
ἦσαν τῆς Αχτορος τοῦ ᾿Αζέως τοῦ Κλυμένου" χαὶ ὑπὸ τούτοις ἡγεμόσι Μινύαι στρατεύουσιν 
ἐς Τροίαν. Vgl. 1, 82. Apollod. 1, 9, 16, 9 und 3, 10, 8, 2. 

ἢ. N 518: ὁ (Anigoßos) δ᾽ ᾿Ασχάλαφον βάλε δουρί, | υἱὸν Ἐνυαλίοιο" δι’ ὥμου δ᾽ ὄβρι- 
μον ἔγχος | ἔσχεν ὁ δ᾽ ἐν χονίῃσι πεσὼν ἕλε γαῖαν ἀγοστῷ. | οὐδ᾽ ἄρα πώ τι πέπυστο Bprh- 
muog ὄβριμος "Apns | υἷος ἑοῖο πεσόντος ἐνὶ χρατερῇ ὑσμίνῃ" | ἀλλ᾽ ὅγ᾽ ἄρ᾽ ἄκρῳ ᾿Ολύμπῳ 
ὑπὸ χρυσέοισι νέφεσσιν | ἦστο, Διὸς βουλῇσιν ἐελμένος᾽ ------ — οἱ δ᾽ ἀμφ᾽ ᾿Ασχαλάφῳ 
αὐτοσχεδὸν ὡρμιήϑησαν χτέ. 

5) Ὁ 111 (Worte der Here): υἱὸς γάρ οἱ (Δρηῦ ὄλωλε μάχῃ ἔνι, φίλτατος ἀνδρῶν, | 
᾿Ασχάλαφος, τόν φησιν ὃν ἔμμεναι ὄβριμος Αρης. --- ὡς var‘ αὐτὰρ Apns ϑαλερὼ πεπλή- 


yero μηρὼ | χερσὶ χαταπρηνέσο᾽, ὀλοφυρόμενος δ᾽ ἔπος ηὔδα: | μὴ νῦν μοι νεμεσήσετ᾽, 
’ ΡῚ > ΄ x - -. 
Ὀλύμπια δώματ᾽ ἔχοντες, | τίσασϑαι φόνον υἷος, ἰόντ' ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν. -- — -- ὡς 


φάτο᾽ χαί ῥ᾽ ἵππους χέλετο Δεῖμόν τε Φόβον τε | ζευγνύμεν᾽ αὐτὸς δ᾽ ἔντε᾽ ἐδύσετο παμιφα- 
, 1 > ς \ ΤᾺ v -— N N 
νόωντα. --- — —  Αϑήνη) ὦρτο διὲχ προϑύρου, λίπε δὲ ϑρόνον, ἔνϑα ϑάασσεν. | τοῦ ὃ ἀπὸ 
j - > \ 2 ν ΣΝ - \ x - 
μὲν χεφαλῆς χόρυϑ᾽ εἵλετο zul σάχος ὥμων, | ἔγχος δ᾽ ἔστησε στιβαρῆς ἀπὸ χειρὸς ἑλοῦσα | 
χάλχεον᾽ ἡἣ δ᾽ ἐπέεσσι χαϑάπτετο ϑοῦρον Αρηα" | μαινόμενε, φρένας ἠλέ, διέφϑορας; χτέ. 
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lymele, die Tochter des Thesprotenkönigs Phylas, in Liebe entbrannt 
‘sei. Er erblickte sie am Feste der Artemis, als sie mit einem Chore von 
Jungfrauen im Reigen tanzte; rasch stieg er zum Söller empor und 
umarmte sie insgeheim, worauf sie ihm den Eudoros gebar, der zu 
einem tüchtigen Kämpen heranwuchs und vor Troia eins der fünf 
Schiffsgeschwader des Achilleus befehligte!,. Sie selbst vermählte sich 
mit Echekles, dem Sohne des Aktor, während Phylas ihren Sohn, jenen 
‘rapdevıoe’, liebevoll erzog, als wäre er sein eigener Sprössling?). — 
Von der Beziehung der Namen Polymele und Eudoros auf Hermes 
als Heerdengottheit ist bereits oben?) bei Besprechung dieses Gottes 
die Rede gewesen. 

Die Liebe des Spercheios zu Polydore, der Tochter des Peleus, 
ist schon oben bei der Besprechung dieses Flussgottes erwähnt‘). 


Zweites Kapitel. 


Erotische Verhältnisse zwischen Göttinnen und sterblichen Männern. 


δ 194. 


Aphrodite und Anchises. 


Zunächst sei hier das Liebesverhältniss der Aphrodite zu Anchi- 
ses erwähnt, über welches wir bei Homer nur die lakonisch kurze 
Äusserung finden, dass sie sich in den Schluchten des Idegebirges zu 
ihm gesellt habe und Mutter des Aineias von ihm geworden 5861). Ein- 
gehender schildert dies Beilager und dessen Antecedentien der Dichter 
des Hymnos auf Aphrodite. Von Zeus zu heisser Sehnsucht nach dem 
sterblichen Manne entflammt, welcher damals auf dem Idegebirge die 


ἢ 11179: τῆς δ᾽ ἑτέρης (στιχὸς) Εὔδωρος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν, | παρϑένιος, τὸν ἔτιχτε 
χορῷ καλὴ Πολυμήλη, | Φύλαντος ϑυγατήρ᾽ τῆς δὲ κρατὺς ᾿Αργειφόντης | ἠράσατ', ὀφϑαλ-- 
μοῖσιν ἰδὼν μετὰ μελπομένῃσιν | ἐν χορῷ ᾿Αρτέμιδος χρυσηλακάτου χελαδεινῆς " | αὐτίχα 
δ᾽ εἰς ὑπερῷ ἀναβὰς παρελέξατο λάϑρη | Ἑρμείας ἀκάκητα" πόρεν δέ οἱ ἀγλαὸν υἱὸν | Εὔ- 
δωρον, πέρι μὲν ϑείειν ταχὺν ἠδὲ μαχητήν. 

2) 1187: αὐτὰρ ἐπειδὴ τόνγε μογοστόχος Εἰλείϑυια | ἐξάγαγε πρὸ φόωσδε καὶ ᾿ελίου 
ἴδεν αὐγάς, | τὴν μὲν Ἐϊχεχλῆος χρατερὸν μένος ᾿Αχτορίδαο | ἠγάγετο πρὸς δώματ᾽, ἐπεὶ 
πόρε μυρία ἕδνα" | τὸν δ᾽ ὁ γέρων Φύλας εὖ ἔτρεφεν ἠδ᾽ ἀτίταλλεν, | ἀμφαγαπαζόμενος, 
ὡσεί 8᾽ ἑὸν υἱὸν ἐόντα. 

3) ὃ 92. a ὃ 149. 

5) Β 819: Δαρδανίων αὖτ᾽ ἦρχεν ἐὺς παῖς ᾿Αγχίσαο, Αἰνείας, τὸν ὑπ᾽ ᾿Αγχίσῃ τέχε 
81’ ᾿Αφροδίτη, | Ἴδης ἐν χνημοῖσι ϑεὰ βροτῷ εὐνηϑεῖσα. Vgl. ὃ 86. W.H. Engel, 
Kypros. Eine Monographie. Th. II. Berlin, 1841. 8. 26. 

. h ΔῈ 
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Rinderheerden hütete, begiebt sie sich nach Kypros zu ihrem Tempel 
und Haine, lässt sich hier von den Chariten baden und mit Ambrosia 
salben und legt schöne, schmuckvolle Gewänder an, worauf sie in das 
Troergebiet und zum Idegebirge eilt. Schmeichelnd nahen sich ihr 
hier die Thiere des Waldes — Wölfe, Löwen, Bären und Panther —, 
denen sie Sehnsucht nach Geschlechtsgenuss einflösst, so dass sie in 
den schattigen Thälern paarweise sich lagern. Sie aber begiebt sich zu 
dem Gehöfte des Anchises, den sie allein antrifft, wie er beim Weiden 
der Heerden die Kithar spielt. Beim Anblick ihrer bezaubernden Er- 
scheinung begrüsst er sie als Göttin, verspricht ihr einen Altar und 
göttliche Verehrung und bittet sie um ihr Wohlwollen und ihren se- 
gensvollen Einfluss auf seine Zukunft. In ihrer Erwiederung fingirt 
sie, eine Sterbliche, und zwar die Tochter des Ötreus, zu sein, und fügt 
hinzu, dass Hermes sie mitten aus ihrem jungfräulichen Reigentanze 
entrafft habe, mit dem Versprechen, dass ihr durch Anchises Ge- 
schlechtsgenuss und Nachkommenschaft zu Theil werden solle. So 
tlösst sie ihm heisse Liebessehnsucht ein; er erhört ihr Flehen, ergreift 
ihre Hand und führt sie zum schwellenden Lager, wohin sie mit nie- 
dergeschlagenen Augen ihm folgt. Rasch entkleidet er sie, nimmt ihr 
die Schmucksachen ab und löst ihr den Gürtel; und so vollzieht der 
Bestimmung der Götter und des Schicksals gemäss der sterbliche 
Mann mit der erlauchten Göttin das Beilager, worauf tiefer Schlum- 
mer den Ersteren umfängt. Sie aber legt ihre Gewänder an, erweckt 
den Schläfer, dem sie jetzt in ihrer göttlichen Glorie erscheint, und 
verheisst ihm aus ihrem Schoosse einen Sohn, der einst über die Troer 
herrschen, und dem eine zahlreiche Nachkommenschaft entspriessen 
werde; zugleich aber richtet sie an Anchises das strenge Gebot, dessen 
wahre Herkunft zu verschweigen und ihn für den Sohn einer schönen 
Oreade auszugeben; wenn er sich jemals vermesse, diese Weisung zu 
überschreiten und sein Beilager mit ihr, der schönbekränzten Kythe- 
reie, zu verrathen, so werde Zeus mit seinem Donnerkeil ihn zerschmet- 
tern. Nach diesen Worten entschwindet sie, zum Himmel empor- 
schwebend, den Blicken des Anchises'). 

Die spätere Mythendichtung fügt hinzu, Anchises habe einst, von 
Wein berauscht, das Geheimniss verrathen, wesswegen er vom Blitze 
des Zeus getroffen und getödtet worden sei. Noch eine andere Tra- 
dition lautet, er sei vom Blitze nur gelähmt, und wegen dieser seiner 
Lähmung habe ihn später sein Sohn Aineias aus der brennenden 
Troerstadt tragen müssen. 

Nur beiläufig sei erwähnt, dass das erotische Verhältniss zwischen 


" Hymn. hom. in Ven. 45—292. 
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Aphrodite und Anchises auch der bildenden Kunst ein willkommenes 
Motiv geboten hat). 

Schliesslich noch die genealogische Bemerkung, dass Anchises 
dem Kapys, dem Sohne des Assarakos, entstammte), und dass Alka- 
thoos, der Sohn des Aisyetes, Gratte seiner ältesten Tochter Hippoda- 
meia, also sein Eidam war?). 


δ 195. 


Eos und Tithonos (Memnon). Thetis und Peleus (Achilleus — 
Neoptolemos). 


Des Liebesverhältnisses zwischen Eos und Tithonos ist schon 
früher Erwähnung geschehen '), wozu hier noch die ergänzende Be- 
merkung kommen möge, dass dieser Verbindung Memnon, der König 
der Aithiopen, entsprosste, der in der ersten Nekyia als der schönste 
unter den Männern bezeichnet wird’). Zwischen den Zeilen muss man 
bei Homer lesen, dass derselbe nach Hektors Tode den Troern zu 
Hülfe kam δ), und viele Achaier durch seine Hand fielen”). Aus der 
ah Memnons Ankunft sich knüpfenden Reihenfolge von Begeben- 
‚heiten, welche Arktinos in der Aithiopis weiter ausführte und poetisch 
ausschmückte, findet sich bei Homer als vereinzeltes Factum nur der 
Fall des Antilochos erwähnt, von dem in der Odyssee einfach ge- 
sagt wird, dass der Sohn der glänzenden Eos ihn getödtet habe). Nach 
genauerer Überlieferung, welche andere Quellen uns bieten, war es 
ein Act der hochherzigsten Aufopferung, welcher Antilochos’ Tod zur 
Folge hatte; denn im wilden Getiimmel des. Kampfes, welcher sich 


1) S. darüber Friedreich, Realien. ὃ. 588. 

2) Y 239 (Worte des Aineias): ᾿Ασσάραχος δὲ Κάπυν (τέκετο) ὁ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αγχίσην τέχε 
παῖδα" | αὐτὰρ ἔμ᾽ ᾿Αγχίσης. 

3) N 428: γαμβρὸς δ᾽ ἦν ᾿Αγχίσαο (᾿Αλκάϑοος)" | πρεσβυτάτην δ᾽ ὥπυιε ϑυγατρῶν, 
Ἱπποδάμειαν. : 

4) 8 101. 

5) % 522 (Worte des Odysseus) : χεῖνον (Εὐρύπυλον) δὴ χάλλιστον ἴδον μετὰ Μέμνονα 
ὅτον. Vgl. Apollod. 3, 12, 4. Ueber Memnon s.: Jablonsky, de Memnone Grae- 
corum. 1753. Weitere Nachweisungen bei Friedreich, Realien. 5. 573. Anm. k 

6) Quint. Smyrn. II, 100 Köchly: τοῖσι (Τρώεσσι) δ᾽ ἄρ᾽ οὐ μετὰ δηρὸν ἀρήϊος 
ἤλυϑε Μέμνων, | Μέμνων, χυανέοισι μετ᾽ Αἰϑιόπεσσιν ἀνάσσων, | ὃς κίε λαὸν ἄγων ἀπερεί- 
σιον. ἀμφὶ δὲ Τρῶες | γηϑόσυνοι μιν ἴδοντο χατὰ πτόλιν κτέ. 

7) Quint. Smyrn. II, 235 ff. Köchly. 

8) ὃ 181: μνήσατο γὰρ (Πεισίστρατος) χατὰ ϑυμὸν ἀμύμονος ᾿Αντιλόχοιο, | τόν δ᾽ Ἠοῦς 
ἔχτεινε φαεινῆς ἀγλαὸς υἱός. 
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zwischen den Griechen und Aithiopen entspann, sah sich auch Nestor 
von Memnon bedroht, der seine gewaltige Lanze nach ihm schleu- 
derte, und die Gefahr des Greises wurde noch durch den Umstand er- 
höht, dass sein Wagen durch ein vom Geschosse des Paris durchbohr- 
tes Pferd gehemmt wurde; da rief er in der höchsten Noth nach 
seinem Sohne, und nicht vergeblich erklang sein Hülferuf; denn Anti- 
lochos eilte herbei, erkaufte mit seinem eigenen Blute die Rettung des 
Vaters und überbot, um mit Pindar zu reden, durch diese heroische 
That alle Jünglinge der Vorzeit an kindlicher Hingebung und Selbst- 
'verläugnung!). Doch nicht lange behauptete sich Memnon in seiner 
heroischen Rolle als Schirmherr der Troer; denn, von Nestor zu Hülfe 
gerufen, trat ihm Achilleus entgegen und tödtete ihn nach gewaltigem 
Kampfe, worauf die Troer die Flucht ergriffen, und Eos, um den ge- 
fallenen Sohn trauernd, sich in Gewölk verhüllte2). — Auch die bil- 
dende Kunst bemächtigte sich dieses Vorwurfs, wie denn namentlich 
noch ein antikes Vasengemälde erhalten ist, welchem dies Motiv zu 
Grunde liegt, und dessen hervorragendste Figuren folgende sind: 
Achilleus, wie er zum tödtlichen Streiche ausholt; Memnon, wie er 
verwundet und von Schmerz übermannt auf ein Knie sinkt; sodann 
Thetis, die ihre Hand nach Achilleus ausstreckt, und Eos, welche in 
Verzweiflung über den Tod ihres Sohnes sich das Haar zerrauft; end- 
lich Hermes, welcher mit dem Finger auf die mittelst eines Nagels an 
einem Baume befestigte Schicksalswage hindeutet, in der man zwei 
Loose gewahrt, und zwar in der emporsteigenden Schale das des 
Achilleus, in der abwärtssinkenden die beschwingte Ker, das Todesloos 
Memnons?). 

Das zwischen Thetis und Peleus geschlossene eheliche Bündniss 
mit dem für die Erstere sich daran knüpfenden tragischen Verhäng- 
nisse ist bereits früher, bei der Besprechung dieser Göttin, genügend 
erörtert). Dass dieser Ehe Achilleus entspross, ist bekannt, wie auch 
dessen Schicksale. Nur sei hier noch in Kürze des von ihm mit Dei- 
dameia erzeugten Sohnes, des Neoptolemos, gedacht, insofern bei Ho- 
mer auf denselben bezügliche Angaben vorkommen. Derselbe wurde, 
wie Achilleus selbst äussert, auf der Insel Skyros erzogen), von wo er 
durch Odysseus zu Schiff abgeholt und zum Achaierheere gebracht 


ἡ Pind. Pyth. VI, 28—42. Vgl. meine Realien. IIb, ὃ 18. 

2) Quint. Smyrn. II, 388—550. 

3) Millin, mythologische Gallerie. Taf. 164. Nr. 597. 598. 

4) ὃ 135. 

5) T 324 (Worte des Achilleus): Σχύρῳ μοι ἔνι τρέφεται φίλος υἱός, | [εἴ που ἔτι ζώει 
γε Νεοπτόλεμος ϑεοειδής]. 


2, Erotische Verhältnisse zwischen Göttinnen u. sterblichen Männern. 375 


wurde, um am troischen Kriege Theil zu nehmen ἢ. Während dessel- 
ben zeigte er sich, wie Odysseus dem Schatten seines Vaters berichtet, 
als durchaus seiner Abstammung würdig und tüchtig durch Rath wie 
durch That: im Kriegsrath nahm er stets zuerst das Wort und wusste 
gediegenen Rath zu ertheilen, worin er nur dem Nestor und Odysseus 
nachstand 2); in der Schlacht aber warf er sich Allen voraus den Fein- 
den entgegen, wich vor Keinem zurück und streckte in furchtbarem 
Strausse zahlreiche Gegner zu Boden), unter denen Eurypylos, der 
Sohn des Telephos, namentlich hervorgehoben wird). Und als er mit 
den übrigen argivischen Fürsten das von Epeios gezimmerte Ross be- 
stiegen hatte, da zeigte er nicht, wie viele Andere, Erregung und 
Furcht, sondern, von Kampfbegierde entbrannt und mit Schwert und 
Speer gewaffnet, begehrte er aus dem Rosse entlassen zu werden, um 
sich auf die Troer stürzen zu können). Nach Dlions Zerstörung aber 
ging er im Besitze reicher Beute und kostbarer Ehrengeschenke zu 
Schiffe und kehrte mit seinen Myrmidonen wohlbehalten in die Hei- 
math zurück ®). 


$ 196. 


Erotische Verhältnisse zwischen Nymphen und sterblichen 
Männern. 


Wie die Nymphen überhaupt den Sterblichen sehr zugethan sind’), 
so lassen sie sich auch in Liebesverhältnisse mit sterblichen Männern 


1) A 506: αὐτάρ τοι (Odysseus spricht zum Schatten des Achilleus) παιδός γε 
Νεοπτολέμοιο φίλοιο | πᾶσαν AAndetnv μυϑήσομαι, ὥς με χελεύεις" αὐτὸς γάρ μιν ἐγὼ 
χοίλης ἐπὶ νηὸς ἐΐσης | ἤγαγον ἐκ Σχύρου μετ᾽ ἐὐχνήμιδας ᾿Αχαιούς. 

2) X 510: ἤτοι ὅτ᾽ ἀμφὶ πόλιν Τροίην φραζοίμεϑα βουλάς, | αἰεὶ πρῶτος ἔβαζε καὶ οὐχ 
ἡμάρτανε μύϑων" | Νέστωρ τ᾽ ἀντίϑεος χαὶ ἐγὼ νικάσχομεν οἴω. 

3) A 518: αὐτὰρ ὅτ᾽ ἐν πεδίῳ Τρώων μαρνοίμεϑα χαλχῷ, | οὔτοι Evi πληϑυῖ μένεν 
ἀνδρῶν οὐδ᾽ ἐν ὁμίλῳ, | ἀλλὰ πολὺ προϑέεσχε, τὸ ὃν μένος οὐδενὶ εἴχων" | πολλοὺς δ᾽ 
ἄνδρας ἔπεφνεν ἐν αἰνῇ δηϊοτῆτι. 

4) A519: Τηλεφίδην κατενήρατο χαλχῷ, | pw’ Εὐρύπυλον" πολλοὶ δ᾽ ἀμφ᾽ αὐτὸν 
ἑταῖροι | Κήτειοι χτείνοντο. 

5) A 523: αὐτὰρ ὅτ' εἰς ἵππον καταβαίνομεν,. ὃν κάμ' ᾿Επειός, | — — ἔνϑ᾽ ἄλλοι Δα- 
ναῶν ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες | δάχρυά τ᾽ ὠμόργνυντο, τρέμον ϑ' ὑπὸ γυῖα ἑχάστου᾽ | χεῖνον 
d οὔποτε πάμπαν ἐγὼν ἴδον ὀφθαλμοῖσιν | οὔτ᾽ ὠχρήσαντα χρόα χάλλιμον οὔτε παρειῶν | 
δάχρυ᾽ ὀμορξάμενον " ὁ δέ με μάλα πόλλ᾽ ἱκέτευεν [ἱππόϑεν ἐξίμεναι, ξίφεος δ᾽ ἐπεμαίετο 
χώπην | καὶ δόρυ χαλχοβαρές, καχὰ δὲ Τρώεσσι μενοίνα. 

6) A533: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ Πριάμοιο πόλιν διεπέρσαμεν αἰπήν, [μοῖραν καὶ γέρας ἐσϑλὸν 
ἔχων ἐπὶ νηὸς ἔβαινεν | ἀσχηϑήῆς, οὔτ᾽ ἂρ βεβλημένος ὀξέϊ χαλκῷ, | οὔτ᾽ αὐτοσχεδίην 
οὐτασμένος “ οἷά τε πολλὰ | γίγνεται ἐν πολέμῳ" ἐπιμὶξ δέ τε μαίνεται Apns. 7188: εὖ 
μὲν Μυρμιδόνας pao ἐλϑέμεν ἐγχεσιμώρους, | οὃς ἄγ Ἀχιλλῆος μεγαϑύμου φαίδιμος υἱός. 

7) Vgl. $ 161. 
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ein und werden durch sie Mütter gepriesener Helden!). Dahin gehört 
das Verhältniss der Nymphe Abarbare&?) zu Bukolion, dem ältesten 
Sohne des Laomedon. Es heisst von ihm, dass er sich beim Weiden 
der Schafheerden zu jener Naiade in Liebe gesellt, und dass sie 
ihm zwei Söhne, den Aisepos und Pedasos, geboren habe, welche, als 
sie später sich am troischen Kriege betheiligten, von Euryalos, dem 
Waffengenossen des Diomedes und Sohne des Mekisteus, getödtet 
wurden’). 

Als Geliebter einer Nymphe wird bei Homer auch Enops erwähnt. 
Als dieser an den grünenden Ufern des Satnioeis, eines Flusses im Ge- 
biete von Troas!), die Rinder weidete, nahte sich ihm die schöne 
Naiade des Stromes und gesellte sich in Liebe zu ihm, worauf sie ihm 
den Satnios gebar, der später am Kampfe vor Ilios Theil nahm. In der 
dritten Schlacht der Ilias sehen wir denselben mit dem Lokrer Aias 
zusammentreffen; dieser durchbohrt ihm mit der Lanze die Weiche 
des Bauches, so dass er zu Boden taumelt, und ein gewaltiger Kampf 
der Troer und Achaier sich über ihm entspinnt°). Ein anderer Sohn 
jenes Enops war Thestor, den Patroklos tödtet, indem er ihm mit dem 
Speere den Kinnbacken durchbohrt “ἢ. - 

Sprösslinge einer Nymphe und eines sterblichen Mannes sind 


ἡ Vgl. Weleker, griechische Götterlehre. Bd. I, S. 658. C.A. Lobecek, de 
Nympharum sacris diss. I. Regiomonti 1830. p. 3: ‘Saepius ab eo (Homero) Naia- 
dum cum mortalibus commercia praedicantur, et nati hine filii, qui omnes Asiani 
sunt, Troianorum eommilitones, Graecus nullus; primum Aesepus et Pedasus, quos 
Bucolioni, Laomedontis filio, peperit Νύμφη νηΐῖς ᾿Αβαρβαρέη Z 21, deinde Satnius, 
quem ex Enope concepit Νύμφη νηῖς 3 445, tum Maeonum duces gemelli, Mesthles 
et Antiphus, τὼ Tuyatn τέχε Λίμνη B 865, hoc est Nympha stagni incola; ad extre- 
mum Iphition, quem Νύμφη νηῖς ad lacum Gygaeum enixa est Y 383.’ 

2) Vgl. ὃ 154. 

3) 2 21: βῆ δὲ (Εὐρύαλος) μετ᾽ Αἴσηπον καὶ Πήδασον, οὕς ποτε νύμφη | νηῖς ᾿Αβαρ- 
βαρέη τέχ᾽ ἀμύμονι Βουχολίωνι. | Βουχολίων δ᾽ ἦν υἱὸς ἀγαυοῦ Λαομέδοντος, | πρεσβύτα- 
τος γενεῇ, σχότιον δέ ἑ er μῆτηρ᾽ | ποιμαίνων δ᾽ ἐπ᾽ ὄεσσι μίγη φιλύτητε χαὶ εὐνῇ, [ἡ 
δ᾽ ὑποκυσσαμένη ὃ ei HE to παῖδε" | χαὶ μὲν τῶν ὑπέλυσε μένος χαὶ φαίδιμα γυῖα | 
Μηκιστηϊάδης, καὶ ar’ ὥμων τεύχε᾽ ἐσύλα. 

4 Vgl. meine Realien. 18, $. 354. 

5) 3 442: ἔνϑα πολὺ πρώτιστος ᾿θϊλῆος τὸς Αἴας | Σάτνιον οὔτάσε δουρὶ μετάλμε- 
νος ὀξυόεντι, | ᾿Ἠνοπίδην, ὃν ἄρα νύμφη exe νηῖς ἀμύμων | Ἤνοπι βουλολέοντι rap gie 
Σατνιόεντος" | τὸν μὲν Ἰοβίάδης δουριχλυτός, ἐγγύϑεν ἐλϑών, | οὗτα κατὰ λαπάρην" ὁ δ᾽ 
ἀνετράπετ᾽, ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ αὐτῷ | Τρῶες καὶ Δαναοὶ σύναγον κρατερὴν ὑσμίνην. 

6) Π 401: ὁ δὲ (Πάτροκλος) θέστορα, Ἥνοπος υἱόν, | δεύτερον ὁρμηϑεὶς ------ — ἔγχεϊ 
νύξε παραστὰς [ναϑμὸν δεξιτερόν, διὰ δ᾽ αὐτοῦ πεῖρεν ὀδόντων “| ἕλχε δὲ δουρὸς ἑλὼν 
ὑπὲρ ἄντυγος, ὡς ὅτε τις φώς, | πέτρῃ ἔπι προβλῆτι χαϑήμενος, ἱερὸν ἐχϑὺν | Er πόντοιο 
ϑύραζε λίνῳ χαὶ ἤνοπι χαλκῷ" | ὡς ἕλχ᾽ ἐχ δίφροιο χεχηνότα δουρὶ φαεινῷ, | κὰδ δ᾽ ἄρ᾽ ἐπὶ 
στόμ. ἔωσε ᾿ πεσόντα δέ μιν λίπε ϑυμός. 
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ferner Mesthles und Antiphos, die Führer der am Tmolos sesshaften 
Maioner vor Troia. 'Talaimenes hatte dieselben mit der Nymphe des 
am Tmolos bei Sardes gelegenen gygaiischen Sees!) erzeugt?). 

Endlich begegnet uns als Sprössling einer solchen gemischten 
Verbindung noch der Otrynteide Iphition, den eine Naiade dem Otryn- 
teus gebar, welcher Letztere am Fusse des Tmolosgebirges, im frucht- 
baren Gebiete der lydischen Stadt Hyde herrschte, die in der Gegend 
des gygaiischen Sees°) und des Hyllos, eines kleinen Flusses, der sich 
unweit Sardes in den Hermos ergoss, gelegen war). Iphition zog als 
Befehlshaber einer zahlreichen streitbaren Mannschaft in den troischen 
Krieg, wurde aber von Achilleus, nachdem derselbe, über Patroklos’ 
Fall ergrimmt, in den Kampf zurückgekehrt war, mit der Lanze er- 
legt, welche mit solcher Wucht seinen Schädel traf, dass er mitten 
zerbarst). 


So viel über die Mischverbindungen zwischen Gottheiten und 
Menschen. Nachdem wir im Verlaufe unserer Darstellung längere 
Zeit bei den oberen Göttern auf den Höhen des Olympos und sodann 
bei den Gottheiten des feuchten Elements — in der Meerestiefe, an 
den Ufern der Flüsse und bei den Quellen — verweilt, richteten wir 
unsere Blicke auf das Walten der epichthonischen Gottheiten unter 
den Bewohnern der Oberwelt und stiegen sodann in die Tiefen des 


1) Ueber diesen 5. meine Realien. 18, S. 298. 

2) B 864: Μήοσιν αὖ Μέσϑλης τε χαὶ "Avrıgos ἡγησάσϑην, | υἷε Ταλαιμενέος, τὼ 
Γυγαίη τέχε λίμνη, | οἱ χαὶ Myovas ἦγον ὑπὸ Τμώλῳ γεγαῶτας. Lobeck, de Nym- 
pharum sacris p. 3, adn. 2: ‘Quia Homerus nullum alium exhibet Limnae filium, 
nonnulli λίμνῃ dativum localem esse voluerunt, eoque declarari locum illorum homi- 
num natalem, matrem autem Gygaeam, feminam mortalem. Sed Herodotus IV, 180: 
τὴν ᾿Αϑηναίην φασὶ Ποσειδέωνος εἶναι ϑυγατέρα χαὶ τῆς Τριτωνίδος λίμνης. Adversus 
eriticos illos dieere licet, quod in alia causa dietum est: ἀφαιροῦνται τὸ ποιητοῦ τὸ 
χάλλιστον τῆς ποιήσεως, τὴν χαινοτροπίαν τῆς πλάσεως καὶ τὸ ποικίλον καὶ ἀνομοειδὲς 
Eust. 952, 62. Vgl. Lobecka.a. O.p. 7. Derselbe bemerkt in Betreff des Nym- 
pheneultus bei den Lydiern p. 8: ‘Lydos antiquissimis temporibus Nympharum reli- 
gione imbutos fuisse tum hoc Homeri de Gygaea testimonium ostendit tum ille 
alter in Iliade loeus , quo supra usi sumus: ἐν Σιπύλῳ, ὅϑι φασὶ ϑεάων ἔμμεναι εὐνὰς] 
Νυμφάων, alt’ ἀμφ᾽ ᾿Αγελώιον ἐῤῥώσαντο.᾽ Vgl. ὃ 154. 

3) Y 389 (Achilleus spricht zu dem gefallenen Iphition): χεῖσαι, ᾿Οτρυντείδη, 
πάντων ἐχπαγλότατ᾽ ἀνδρῶν ! | Evdade τοι Iavaros' γενεὴ δέ τοί ἐστ' ἐπὶ λίμνῃ | Γυγαίῃ, 
ὅϑι τοι τέμενος πατρώϊόν ἐστιν, | Ὕλλῳ ἐπ᾽ ἰχϑυόεντι καὶ Ἕρμῳ δινήεντι. 

4) Vgl. Herod. 1, 80. Meine Realien. 18, 5. 299 und 300. 

5) Υ 382: πρῶτον δ᾽ (" Αχιλεὺς) ἕλεν ᾿Ιφιτίωνα, | ἐσθλὸν Οτρυντείδην, πολέων ἡγήτορα 
λαῶν, | ὃν Νύμφη τέχε νηῖς Ὀτρυντῆϊ πτολιπόρϑῳ, | Τμώλῳ ὕπο νιφόεντι, “Ὑδης ἐν πίονι 
δήμῳ" | τὸν δ᾽ ἰϑὺς μεμαῶτα βάλ᾽ ἔγχεϊ ὅτος ᾿Αχιλλεὺς | μέσσην κὰκ χεφαλήν᾽ ἡ δ᾽ ἄνδιχα 
πᾶσα κεάσϑη" | δούπησεν δὲ πεσών. 
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Hades hinab, um hier die furchtbaren unterirdischen Gottheiten mit 
ihrer entsetzlichen Suite, den Erinyen, in ihrem finsteren Reiche 
schalten zu sehen. Aus den nächtigen Schlünden des Erebos aber 
stiegen wir noch einmal in die ätherischen Regionen des Olympos em- 
por, um von da im Geleit liebebedürftiger Gottheiten uns wieder zu den 
Stätten der Erdbewohner hinabzubegeben und hier Götter mit Erden- 
weibern, Göttinnen mit Erdensöhnen in erotischem Verkehr zu beob- 
achten. Und mit dieser Betrachtung, welche uns das Göttliche als mit 
dem Menschlichen gleichsam verschmolzen erscheinen lässt, möge die 
homerische Götterlehre ihren Abschluss finden. 


Register. 


A (A). 


Abarbare&, Naiade: ὃ 154. 162; sie zeugt 
mit Bukolion den Aisepos und Peda- 
sos: $ 196. 

Abendliche Spenden, dem Hermes ὑπνο- 
δότης und ὀνειροπομπός dargebracht: 
ὃ 91. 

Absolute Intelligenz und Allwissenheit 
geht den homerischen Göttern ab: 
δ 14. 

Absolute Macht steht den homerischen 
Göttern nicht zu Gebote; ebensowenig 
absolute Wahrhaftigkeit: ὃ 15. 

Acheloios, Strom zwischen Aitolien und 
Akarnanien; sein Flussgott erhält das 
Epitheton χρείων; dessen hervorra- 
gende Bedeutung, auch in religiöser 
Beziehung; seine mythologische Seite 
übergeht Homer; spätere, auf ihn be- 
zügliche Mythologeme; nach Hesiod 
ist er Sohn des Okeanos und der Te- 
thys; sein Kampf mit Herakles um 
Deianeira; Deutung desselben: $ 145. 

᾿Αδινός, Epitheton der Seirenen: ὃ 141. 

Adler, der, ist in ganz Griechenland dem 
Zeus geheiligst und dessen Bote: ὃ 59. 

Admets, des pheraiischen Herrschers, 
Heerden gedeihen durch die Gunst des 
Apollon νόμιος : ὃ 61. 

Aello, nach Hesiodos eine der Harpyien: 
ὃ 121, 

᾿Αελλόπος, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Agamedes erbaut mit Trophonios den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Agamemnon befragt das apollinische Ora- 
Καὶ zu Pytho: ὃ 63.a. E. 
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᾿Αγάστονος, Epitheton der Amphitrite: 
ὃ 131. 

᾿Αγαυός, Epitheton der Persephone: ὃ 182. 

᾿Αγελείη, Epitheton der Athene: ὃ 78. 

Agenor, Vater der Europe: ὃ 189 z. A. 

Αγγελος heisst Hermes: ὃ 9. 

᾿Αγχυλομήτης, Epitheton des Kronos: $6. 

“Ayvös, Epitheton der Artemis: ὃ 68. 

᾿Αγρονόμος, Epithetonder Nymphen: ὃ 162. 

᾿Αγρότερος, Epitheton der Artemis: ὃ 69. 

Aia, die Sonneninsel, Sitz der Kirke: 
ὃ 114 ἃ. Ἐ. 

Aiaie, Insel, Wohnung der Eos (ὃ 108) 
und Ausgangspunkt des Helios: $111. 

Aiakos, Sohn des Zeus und Ahn des 
Achilleus: $ 192 a. E. 

Aides (Aidoneus), der unterirdische 
Gebieter; Etymologie des Namens 
(Stamm: IA, fIA; also der Unsicht- 
bare); die unsichtbar machende, von 
den Kyklopen gefertigte Kappe des 
Hades entspricht der Nebel- oder 
Tarnkappe dernordischen Mythologie; 
Aides ist Sohn des Kronos und der 
Rhea, Bruder des Zeus und Poseidon, 
und haust mit Persephone im Todten- 
reiche: $ 175, welches der Hades- 
hund bewacht; wer den Aides anrufen 
will, schlägt an den Erdboden (Al- 
thaie); von Herakles verwundet, lässt 
Aides sich von Paieon heilen, entbehrt 
also nicht aller Fühlung mit den Olym- 
piern:: $176; seine Epitheta gehen auf 
seine Unerbittlichkeit und unwider- 
stehliche Gewalt ; genauere Erörterung 
seiner Collision mit Herakles; bild- 
liche Darstellung des Aides: ὃ 177, 


980 


Aigai, Stadt am Krathis in Achaia, 
Poseidons Wohn- und Cultusstätte: 
$ 24. 129. 

Aigyptische Zauberer mit der Gabe der 
Verwandlung in der Bibel "erwähnt: 
ὃ 137. 

Aineias, Sohn der Aphrodite und des 
Anchises: $ 194. 

Aiolische Insel, die, Wohnsitz des Wind- 
gottes Aiolos, wird als schwimmend 
gedacht: ὃ 118. 

Aiolos, Gebieter der Winde, jedoch nicht 
ausschliesslich, da auch andere Götter 
Gewalt über die Winde haben; als 
alleiniger Beherrscher der Winde er- 
scheint er erst bei Späteren (Vergil); 

_ bei Homer heisst er Sohn des Hippo- 
tes; Deutung des Namens Hippotes; 
die schwimmende aiolische Insel ist 
Wohnsitz des Aiolos; spätere Ansicht 
über ihre Lage; die homerische Be- 
schreibung derselben: ὃ 118. Der 
Windschlauch des Aiolos, von Odys- 
seus’ Gefährten geöffnet; ein ähnlicher 
Talisman bei den Lappländern; die 
Winde werden bei Homer bald als un- 
selbstständig und ohne Personifieation, 
bald als Götterindividuen gedacht; 
bildliche Darstellung des Aiolos: $119. 

Αἴσα, Etymologie des Worts: ὃ 29. 

Aisa-Moira, die, als absolute weltbeherr- 
schende Macht, der selbst die Götter 
unterworfen sind: ὃ 28. Die Götter 
sind blosse Executivorgane des Schick- 
salswillens; Belege dafür; Zeus ver- 
hängt die menschlichen Geschicke 
nicht nach eigenem Ermessen, sondern 
der Bestimmung der Schicksalsmacht 
gemäss; die Schicksalswage und die 
in ihr befindlichen Loose: $ 30. Ab- 
schliessende Betrachtung über das Ver- 
hältniss der Götter zur Aisa-Moira: $35. 

Aischylos] Bei ihm erscheint die Trias 
der Götterdynastieen (Uranos — Kro- 
nos — Zeus) vollständig entwickelt: 
ὃ 10. 

Aithiopen] Das Doppelvolk derselben 
mit den sonnenverbrannten Gesich- 
tern; die bei ihnen abgehaltenen Göt- 
termahlzeiten: $ 114. 
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Aldpnyevng und αἰϑρηγενέτης, Epitheta 
des Boreas: $ 123. 

᾿Αχάχητα, Epitheton des Hermes: ὃ 94. 

᾿Αχάμας, Epitheton des Helios: ὃ 115. 

᾿Αχερσεχόμης, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

᾿Αχραῆς, Epitheton des Boreas: ὃ 123. 

Akropolis von Ilios} Auf derselben hatte 
Zeus einen Altar: $ 53. 

Aktaion] Das auf ihn und Artemis be- 
zügliche Mythologem findet bei Homer 
keine Erwähnung: $ 68. 

“Ἄλιος γέρων, homerische Bezeichnung 
des Nereus: ὃ 132; und Phorkys: 
ὃ 139. 

Alke, die Kraft, Geleiterin des Ares; ihr 
Epitheton χρυόεις: ὃ 106 a. E. 

Alkmene, Mutter des Herakles und Iphi- 
kles, Geliebte des Zeus und Gattin 
Amphitryons: $ 190. 

᾿Αλλοπρόσαλλος, Epitheton des Ares: ὃ 81. 

Aloeiden, die, Otos und Ephialtes, ker- 
kern den Ares ein: $ 79; werden von 
Apollon erlegt: $60. Vgl. ὃ 192 2. A. 

Alpheios, der bedeutendste Fluss Triphy- 
liens; dessen Ursprung und Stromge- 
biet; der Flussgott Alpheios und auf 
ihn bezügliche mythologische Daten; 
sein genealogisches Verhältniss und 
Stemma; Gastfreundschaft zwischen 
seinem Sohne Orchilochos und Odys- 
seus; nach Hesiodos ist Alpheios Sohn 
des Okeanos und der Tethys; seine 
Liebe zu der Quellnymphe Arethusa: 
ἃ 146. 

᾿Αμβρόσιος, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

᾿Αμείλιχος ἠδ᾽ ἀδάμαστος, Epitheta des 
Aides: ὃ 176. 

ἤΛμοτον μεμαυῖα, Epitheton der Eris: 
$ 105. 

Amphiaraos erhält von Apollon die Seher- 
gabe: $ 64. 

᾿Αμφιγυήεις, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 79. 

Amphitrite, die oberste Gebieterin des 
Meeres; Erklärung ihres Namens (rpt- 
zwy— die aufrauschende Meeresfluth); 
Etymologie ihres Beinamens Hala- 
sydne; Charakter der Amphitrite als 
Meeresgöttin; ihre Epitheta; von 
Haus aus ist sie Nereide; auf sie be- 
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zügliche Mythologeme; ihre bildliche 
Darstellung: $ 131. 
Αμύμονες heissen die Aithiopen: ὃ 114. 
”Avassa, Epitheton der Demeter: ὃ 157. 
Anchises, Sohn des Kapys, zeugt mit 
Aphrodite den Aineias: $ 194. 


᾿Ανϑεμόεις, Epitheton der troischen ° 


Ebene: $ 150. 

Anthropomorphistische Cultusform, die, 
welche als eigentliches Charakteristi- 
cum des hellenischen Polytheismus zu 
betrachten ist, war schon zu Homers 
Zeit ausgebildet; Umwandlungspro- 
cess der vermenschlichten Götter in 
ethische Potenzen: $ 2. 

Antiope, Tochter des Flussgottes Asopos: 
$ 147; von Zeus Mutter des Amphion 
und Zethos: ὃ 192 a. E. 

᾿Αντίϑεος, Epitheton des Rhadamanthys: 
$189 a. E. 

᾿Αντολαὶ ᾿Ηελίοιο: ὃ 111. 

᾿Αφήτωρ, Epitheton Apollons : ὃ 67. 

Aphrodite, Tochter des Zeus und der 
Dione, Gattin des Hephaistos; Sinn 
des letzteren Mythologems: Ableitung 
ihres Namens (ἀφρὸς und δύω) ; Cultus- 
stätten der Aphrodite: die Insel Ky- 
pros mit der Stadt Paphos (daher ihr 
Beiname Kypris) und die Insel Ky- 
thera (daher ihr Epitheton Kythereia) ; 
Idee der mythologischen Figur der 
Aphrodite: $ 82. Aphrodite als Göttin 
der Schönheit und Anmuth; die Cha- 
riten in ihrem Geleit; ihr magischer 
Gürtel (χεστὸς ip.de): $83. Epitheta der 
Aphrodite (χρύσεος, ἐὐστέφανος, φιλορμ.-- 
μειδῆς) ; dieselbe als weibliche und 
völlig weibische Gottheit; Belege da- 
für: ὃ 84. Aphrodite als Göttin der 
Geschlechtsliebe (Venus genetrix) ; die- 
selbe als Hochzeits- und Ehegöttin, 
wie auch als χουροτρόφος von den 
Frauen verehrt; Entartung des Aphro- 
diteeultus (Aphrodite Pandemos): $ 85. 

Stellung der Aphrodite im trojani- 
schen Kriege ; ihretroerfreundlicheund 
achaierfeindliche Gesinnung: $ 86. 

Apollon, Sohn des Zeus und der Leto, 
hat einen Opferaltar auf der Insel 
Delos; seine Geburt auf der Letzteren 


wird von späteren Dichtern, namentlich 
Theognis, glänzend geschildert; Mythe 
von Idas und Marpessa; Tödtung der 
Aloeiden und des Eurytos durch Apol- 
lon; Letzterer erbaut mit Poseidon" 
die troische Mauer: $ 60. Apollon als 
Bogengott; seine Geschosse hat man 
auf die Strahlen gedeutet, die er als 
Lieht- und Sonnengotteentsendet; seine 
dualistische Natur (Milde und Furcht- 
barkeit gepaart) spricht sich schon in 
seinem Doppelnamen Phoibos-Apollon 
aus; Phoibos geht auf den leuchten- 
den, Apollon auf den verderblichen 
Gott; Ableitung des Namens Apollon 
von ἀπολλύναι und ἀπέλλειν; Apollon 
als Tod und Verderben bringender 
Gott; Beispiele dafür; derselbe als 
Gott der Seuchen (die Pest der Ilias) ; 
von Apollon als Heilgott weiss Homer 
nichts; Götterarzt ist in der Ilias 
Paieon: ὃ 61. Apollon als χουροτρόφος 
verleiht den Jünglingen Gedeihen und 
ist Vorsteher des Faustkampfs; er 
wird als Heerdengott (νόμιος) verehrt 
und lässt als solcher die Heerden ge- 
deihen; Belege dafür: $ 62. Apollon 
als Gott der Mantik; der älteste Sitz 
des apollinischen Orakels ist Pytho 
(Delphi) am Parnass (jetzt Kastri); 
Epitheta dieser Stadt; Reichthum des 
apollinischen Tempels in Pytho, der 
von Trophonios und Agamedes erbaut 
war und Ol. 58, 1 in Flammen auf- 
ging; Befragung des pythischen Ora- 
kels durch Agamemnon: $63. Apollon 
verleiht Sterbliehen die Weissagekunst 
(Kalehas und Amphiaraos); Habichte 
und Falken sind ihm geheiligt; Apol- 
lon als Gott der Musik begeistert die 
Sänger: ὃ 64. Apollon Λυχηγενῆς, der 
Nationalgottder Lykier; Ableitung des 
Epithetons Auxnyevns; in der Ilias vor- 
kommende Beziehungen aufdenselben: 
$65. Apollon in Lykien und Klein- 
asien als Συινθεὺς verehrt; Ableitung 
des Worts; Cultusstätten des Apollon 
Smintheus: Chryse, Killa, Tenedos; 
Lage dieser Oertlichkeiten; das Neu- 
mondfest, von den Ithakesiern zu 
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Ehren des Apollon Νεομήνιος gefeiert; 
Beziehung Apollons zum Neumonde: 
$ 66. Die homerischen Epitheta des 
Apollon: $ 67. Er entbehrt bei Homer 
jedes ärztlichen Charakters: $103. 

Areion, das erste Ross, von Poseidon 
geschaffen: $ 130. 

Ares (Enyalios). Die Etymologie seines 
Namens ist dunkel; seine ursprüng- 
liche theogonische Bedeutung; bei 
Homer erscheint er als leibhaftiger 
Kriegsgott; Thrakien als sein Wohn- 
sitz gedacht (vgl. $24); er ist Sohn 
des Zeus und der Here und Vater des 
Askalaphos und Ialmenos; seine Buhl- 
schaft mit Aphrodite; sonstige Be- 
ziehungen zwischen ihm und dieser 
Göttin; seine Einkerkerung durch die 
Aloeiden; verschiedene Deutungen 
dieses Mythologems; physische Be- 
ziehungen des Aloeidenmythos: $ 79. 
Ares als Kriegsgott und sein furiöser 
Charakter; seine mörderische Suite: 
Enyo, Deimos und Phobos, Eris, 
Kydoimos und Ker; tüchtige Käm- 
pfer sind seine Lieblinge; von Ares 
entlehnte Kriegsausdrücke: ὃ 80. Die 
homerischen Epitheta des Ares bezie- 
hen sich theils auf seinen martialischen 
Charakter, theils auf seine gigantische 
Erscheinung: $ 81. 

Arethusa, Quellnymphe, Geliebte des 
Alpheios: $ 146. 

"Apyesths, Epitheton des Notos: ὃ 126. 

Argos, eineHaupteultusstätte der Here: 
ἢ 58. 

᾿Αργυρόπεζα, Epitheton der Thetis: $135. 

᾿Αργυρότοξος, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

Ariadnesage, die, bei Homer erwähnt: 
ὃ 189. 

ἼΛριστος, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

Artemis] Ihre Abkunft; ihr jungfräu- 
licher Charakter und ihre Schönheit; 
sie sendet dem Oineus, der ihr zu 
opfern unterlassen hatte, zur Strafe 
den kalydonischen Eber; ist dem Ho- 
mer als Mondgöttin unbekannt: $ 68. 
Artemis als Bogen- und Jagdgöttin 
(ἰοχέαιρα); Arkadien ihr Lieblings- 
jagdrevier; sie findet Freude an der 
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freien Natur (ayporipn); darauf be- 
zügliche nachhomerische Epitheta der- 
selben; ihre bildliche Darstellung: 
$ 69. Artemis als Todesgöttin; sie 
gilt für die Urheberin des plötzlichen 
Todes weiblicher Individuen; Bei- 
spiele dafür; als Göttin der Gebären- 
den ist sie dem Homer unbekamt; 
ihre spätere Identification mit Eilei- 
thyia: $ 70. Die homerischen Epitheta 
der Artemis: ὃ 71. 

Askalaphos, Sohn des Ares und der 
Astyoche: ὃ 79. 193. 

Asopos, Fluss in Boiotien; sein Ursprung 
und seine Epitheta; der Flussgott 
Asopos, Vater der Antiope; auf ihn 
bezügliche Mythologeme: ὃ 147. 

᾿Ασπάσιος, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

᾿Αστερόεις, Epitheton von οὐρανός: ὃ 4. 

Astyoche, Tochter des Aktor, von Ares 
Mutter des Askalaphos und Ialmenos : 
$ 79. 193. 

᾿Αταρβῆς, Epitheton des Phobos: ὃ 106. 

Ate] Etymologie des Namens: ἀάω = 
schädige, bethöre, verblende; 
homerische Belege für diese Bedeu- 
tungen ; in ethischer Beziehung ist ἄτη 
die Verblendung, mit der die Götter 
den Menschen schlagen; aus der Per- 
sonification dieses Begriffs geht die 
Göttin Ate hervor: $ 170. Letztere 
ist Zeus’ Tochter und beherrscht alle 
Menschen; ihr Epitheton πρέσβα; sie 
schwebt auf zarten Füssen über den 
Sterblichen, was auf ihre hinterlistige 
Berückung der Letzteren zu deuten 
ist; auch die Götter, selbst Zeus, 
erliegen der Ate, daher er sie aus dem 
Himmel schleudert: ὃ 171. Wenn in 
der πρέσβεια πρὸς ᾿Αχιλλέα die Ate als 
kräftig, schnellfüssig und zur Schä- 
digung der Menschen rasch die Länder 
durcheilend geschildert wird, so geht 
dies auf die verderbliche Gewaltsam- 
keit der menschlichen Leidenschaft; 
abenteuerliche Vorstellungen von der 
Ate bei den älteren Commentatoren;: 
ὃ 112. 

Athamas, orchomeniseher König, Ge- 
mahl der Ino: $ 138. 
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Athene und Apollon bedienen sich mit- 
unter der Aigis des Zeus: $49. Athene, 
aus Zeus’ Haupte geboren : $54. Athene 
ist die Tochter und das weibliche Ab- 
bild des Zeus; ihr Name ist bis jetzt 
nicht genügend gedeutet; sie steht 
dem Zeus an Macht und Einsicht nahe: 

.$73. Sie ist Kriegsgöttin und gleich- 
‚sam die personifieirte ᾿Αρετή ; ihr Con- 
trast mit Aphrodite als der ἄναλχις 
θεός; ihre kriegerische Ausrüstung; 
mehrfach wird sie mit Ares und Enyo 
in Zusammenhang gebracht; ihre Be- 

' sonnenheit im Gegensatze zu der blin- 
den Wuth des Ares; sie bethätigt 
reges Interesse an dem Thun und Trei- 
ben der homerischen Helden: $ 74. 
Athene heisst ’Epyavn als Vorsteherin 
der Spinnerei und Weberei; Erklä- 
rung ihres Beinamens Pallas (von 
πάλλω, wobei an das Schwingen des 
Speeres, nicht an die Handhabung des 
Webeinstruments zu denken ist) ; her- 
vorragende Künstler sind ihre Lieb- 
linge; sie fertigt selbst weibliche 
Kunstarbeiten und leitet Andere zu 
deren Herstellung an; Belege dafür: 
ὃ 75. Dualistische Natur der Athene: 
neben der personifieirten ᾿Αρετῆ ist sie 
die verkörperte Dpövnsıs ἀνδρεῖος und 
steht mit ihrer Einsicht den Menschen 
hülfreich zur Seite, namentlich dem 
Odysseus; Beispiele dafür : $ 76. Cul- 
tusstätten der Athene: Athen mit dem 
Tempel des Erechtheus; sodann Alal- 
komenai in Boiotien, wie auch die 
troische Akropole, wo sie einen Tem- 
pel hatte, in dem ihr Schnitzbild (ξόα- 
νον) stand; endlich der ihr geweihte 
Pappelhain unweit der Phaiekenstadt. 
"Ipös als Epitheton Sunions ist nicht 
auf einen dort befindlichen Tempel der 
Athene, sondern auf Poseidon zu be- 
ziehen: $ 77. Die homerischen Epi- 

ποία der Athene beziehen sich theils 
auf ihre hohe Stellung als Tochter des 
Zeus, theils auf ihre Einsicht und ihren 
Charakter als Kriegsgöttin, theils auf 
‚ihre äussere Erscheinung; Erklärung 
ihres Beinamens Τριτογένεια : ὃ 78. 
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Atlas, eine Gottheit der vorolympischen 
Dynastie; nach Homer Vater der Ka- 
lypso; verschiedenartige Deutungen 
des Atlasmythos; ὀλοόφρων als Epi- 
theton des Atlas: $8. Nach Hesiod 
ist er Vater der Pleiaden; bei Homer 
tritt anschaulich die Idee des Atlas 
οὐρανοφόρος hervor: $ 11. 

Atmosphärische Phänomene werden von 
den Göttern hervorgerufen; Beispiele 
dafür: ὃ 44. 45. 

᾿Ατρυτώνη, Epitheton der Athene: ὃ 78, 

Axios, makedonischer Strom; Epitheta: 
εὐρυρέεϑρος und εὐρυρέων; der gleich- 
namige Flussgott ist Grossvater des 
Asteropaios: ὃ 148. 


Β (Β). 


Balios, Ross des Achilleus, von Zephyros 
mit der Harpyie Podarge erzeugt: ὃ 126. 

Βαϑυδίνης, Epitheton des Skamandros : 
ὃ 150. 

Βαϑύσχοινος, Epitheton des Asopos: $147. 

Behausung des Aides] Der Ilias zufolge 
befindet sich das Todtenreich im Inne- 
ren der Erde; auf dasselbe bezügliche 
örtliche Einzelheiten werden ausser 
der Styx nicht weiter erwähnt: $ 178. 
In der Odyssee dagegen liegt der Auf- 
enthalt der Abgeschiedenen im fernen 
Westen, in nächtlicher Finsterniss, 
aber nicht unter der Erde; hier hausen 
in ewigem Nebel die Kimmerier; in 
dieser düsteren, schaurigen Region 
liegen die Haine der Persephone und 
die Asphodeloswiese, wo die εἴδωλα 
umherschweben, und Asphodelos wu- 
chert; die Hadespforte, von dem 
‘Hunde’ bewacht; der Name Kerberos 
erst bei Hesiod; hesiodeische Schil- 
derung des Hadeshundes: $ 179. Das 
Medusenhaupt in den Händen der Per- 
sephone; Epitheton des Aides: εὐρυ- 
πυλῆς; das Hadesthor statt der Unter- 
welt gesetzt; E 397 ist die aristarchi- 
sche Lesart ἐν πύλῳ aufrecht zu erhal- 
ten: $ 180. 

Bellonarii, die Priester der römischen 
Göttin Bellona: ὃ 104. 
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Blutregen und Blutthau als göttliche 
Phänomene und Vorzeichen: $ 45. 51. 

Bogengott] Epitheta, welehe Apollon als 
solcher erhält: ὃ 67. 

Βοῶπις, Epitheton der Here: ὃ 56. 

Boreas] Etymologie des Namens (von 
’Optas mit Digamma = Bergwind) ; 
seine Heimath Thrakien, woher er zu- 
gleich mit dem Zephyros weht; Erklä- 
rung der letzteren Angabe; er ist ein 
gewaltiger Sturmdämon; Schilderung 
seiner Wirkungen; seine Epitheta und 
deren Erklärung: ὃ 123. Auf ihn be- 
zügliches Mythologem: er zeugt mit 
Erichthonios’ Stuten zwölf wind- 
schnelle Füllen; er geniesst einer Art 
von Cultus: Achilleus gelobt ihm Opfer 
für die Anfachung des patrokleischen 
Scheiterhaufens; die Mythe von der 
Entführung der Oreithyia durch Bo- 
reas kommt bei Homer nicht vor; bild- 
liche Darstellung des Boreas: $ 124. 

Briareos-Aigaion, der Hekatoncheire, ist 
in der späteren Mythe Sohn der Gaia; 
Erläuterung seiner Doppelbenennung; 
Etymologie von Briareos (βριαρός) ; 
natursymbolische Deutung der Bria- 
reosmythe: $ 7. 


(X). 


Camilla, die Volscerin] Bei der Schil- 
derung ihrer Schnellfüssigkeit scheint 
Vergil (Aen. VII, 808 fl.) die homeri- 
sche Stelle Y 221 vor Augen gehabt zu 
haben: $ 124. 

Χάλχεος, Epitheton von οὐρανός: ὃ 4. 

Chaos, das] Aus ihm entwickelt sich 
nach Hesiod das All: $ 10. 

Chariten, die, im Geleite der Aphrodite: 
$84; sie sind Personificationen der 
Anmuth und des Reizes und Gehül- 
finnen der Schönheitsgöttin, welche 
von ihnen geschmückt und gekleidet 
wird; auch sterblichen Weibern ver- 
leihen sie Schönheit und dienen zu 
Vergleichungen; von der späteren Cha- 
riten-Trias weiss Homer nichts; nach 
homerischer Vorstellung existirten 
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viele Chariten (Pasithe&) ; in der Ilias 
erscheint eine Charitin als Hephaistos’ 
Gattin; bildliche Darstellung der Cha- 
riten: ὃ 87. 102. 

Chemmis, schwimmende Insel bei Aigyp- 
ten (Herod. II, 156): ὃ 118. 

Xopondns, Epitheton der Nymphen im 
homerischen Hymnos auf Pan: $ 154. 
Chryse, Cultusstätte des Apollon Σρμιν- 

ϑεύς; deren Lage: ὃ 66. 
Χρύσεος, Epitheton der Aphrodite: ὃ 84. 
Xpusdopos, Epitheton Apollons: ὃ 67. 
Χρυσήνιος, Epitheton der Artemis: ὃ 71; 
nach Pausanias pindarisches Epi- 
theton des Hades: $ 177. 
Χρυσόϑρονος, Epitheton der Here: ὃ 56; 
der Artemis: ὃ 7t; und Eos: ὃ 110. 
Xpusörrtepos, Epitheton der Iris: ὃ 96. 
Chthonische Gottheiten] Zu diesen ge- 
hören: Aides, Persephone und die 
Erinyen; sie stehen ausser Connex 
mit den Olympiern:: ὃ 175—185. 
Cultusschmäuse und Cultusstätten der 
Götter: ὃ 24. 


D (A). 


Danae, Tochter des Akrisios; von Zeus 
Mutter des Perseus: ὃ 188, 

Dares, Priester des Hephaistos, Vater 
des Phegeus und Idaios: ὃ 87 a. E. 
Δασπλῆτις, Epitheton der Erinyen: ὃ 185. 
Deianeira] Kampf um dieselbe zwischen 

Herakles und Acheloios: ὃ 145. 

Deimos, Geleiter des Ares: $ 106. 

Δεινὸς ϑεός, Epitheton des Helios: ὃ 115, 

Delos, Insel, mit einem apollinischen 
Opferaltar: $60; wird als schwimmend 
gedacht: ὃ 118. 

Demeter, von Zeus Mutter der Perse- 
phone, nach Hesiod Tochter des Kro- 
nos und der Rhea, geniesst eines Cul- 
tus; ihr Hain, das sog. Demetrion; 
sie ist Gottheit des Getreidebaues und 
weiterhin der gesetzlichen Ordnung; 
Δημήτηρ = Γῆ μήτηρ; die Frucht der 
Demeter (ἀχτὴ) heisst ἱερῇῆ, wie auch 
die Tenne; der Act des Worfelns wird 
in einem Gleichnisse der Ilias als von 
Demetervollzogen gedacht; Erklärung 
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dieser Auffassung: $ 156. Auf Deme- 
ter bezügliches Mythologem: ihre 
Liebe zu Iasion; χλυτόπωλος, das Epi- 
theton des Aides, soll eine Hindeutung 
auf den Raub der Persephone enthal- 
ten; Epitheta der Demeter; ihre bild- 
liehe Darstellung: $157. Sie wird aus- 
drücklich als Geliebte des Zeus be- 
zeichnet: ὃ 182. 
Ata, Epitheton der Eos: ὃ 110. 
Dia, Ixions Gattin: $ 188. 
Διάχτορος, Epitheton des Hermes: ὃ 9. 
Aurerhs, Epitheton des Spercheios : ὃ 149. 
Διὶ φίλος, Epitheton Apollons: $67. 
Δινήεις, Epitheton des Skamandros: ὃ 150. 
Dionysos, Sohn des Zeus und der Se- 
mele; von der Tödtung der Letzteren 
durch den Blitz des Zeus und ihrer 
späteren Apotheose, wie auch von Dio- 
nysos’ Zeitigung in Zeus’ Schenkel 
schweigt Homer; alle für den Diony- 
soseult charakteristischen Zäge— Mai- 
nadenschwarm, Thyrsosstäbe, Nyseion 
— kommen schon bei Homer vor; Dio- 
nysos flüchtet sich vor dem Thrakier 
Lykurgos, dem Sohne des Dryas, zur 
Thetis; Lykurgos’ früher Tod: $ 158. 
Von der späteren hohen Bedeutung der 
Dionysoseulte und ihrem gewaltigen 
Einflusse auf die hellenische Cultur 
findet sich bei Homer noch keine Spur: 
$ 159. Der goldene Aschenkrug des 
Achilleus ein Geschenk des Dionysos 
an Thetis; Tödtung der Ariadne durch 
Artemis ‘auf Dionysos’ Zeugniss hin’; 
verschiedene Auffassung dieser An- 
gabe; bildliche Darstellung des Dio- 
nysos: $ 160. 
Atos, Epitheton des Skamandros: $ 150. 
Διοσημειαΐ, gewisse Naturphänomene als 
Vorzeichen von Zeus: ὃ 51. 
Δνοφερός, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 
Dodone in Epeiros hat ein Orakel des 
Zeus; Lage des Ortes: $ 24. 52. 
‘Donner und Blitz gehören zu den Vor- 
zeichen, welche Zeus sendet: $51. 
Δώτωρ ἐάων, Epitheton des Hermes: $94. 
Δυσαῆς, Epitheton des Zephyros: $ 125. 
Ausxnöhs, Epitheton der Nacht: ὃ 116 
a. RE. 


Buchholz, Homerische Realien. ΠΙᾺ. 


385 
E (E. A): 


Eber, dem Poseidon geopfert: ὃ 130. 

Ἔχϑιστος ϑεῶν ἁπάντων, Epitheton des 
Aides: ὃ 176. 

’Hepogoicıs, Epitheton der Erinyen: 
ἢ 185. 

Eetion, Vaterder Andromache; sein Grab 
von den Oreaden mit Ulmen umpflanzt:: 
ὃ 162. 

Ἠτγάϑεος, Epitheton der StadtPytho:$63. 

Eidothe®, Tochter des Proteus, giebt 
dem Menelaos Anweisung zur Ueber- 
wältigung ihres Vaters; Deutung ihres 
Namens: $ 137 a. E. 

Eileithyia, die Göttin der Entbindung; 
Etymologie des Namens; Homer er- 
wähnt bald eine, bald mehrere Eilei- 
thyien; der Plural ist wohl aus der 
dualistischen Idee von einer geburtför- 
dernden und geburthemmenden Ei- 
leithyia zu erklären; Kannes und 
Friedreichs Ansichten über diesen 
Punkt. Die Eileithyien sind nach Ho- 
mer und Hesiod Töchter des Zeus und 
der Here (vgl. $58); Grotte der Eilei- 
thyia bei Knosos in Krete; diese lässt 
auf ihre dortige Verehrung schliessen ; 
Epitheton der Eileithyien μογοστόχος : 
$ 165. 

Ἠϊόεις, Epitheton des Skamandros: $150. 

Ἕχάεργος, ἕκατος, ἑκηβόλος, ἑχατηβελέτης, 
Epitheta Apollons: ὃ 67. 

Element, das todte, bezeugt den Göttern 
seine Unterthänigkeit; Belege dafür: 
ὃ 44, 

“Ἑλλοί, die Priester des Zeus in Dodone: 
ἢ 32. 

Enipeus, Fluss, dessen Identification 
zweifelhaft ist; der Flussgott Enipeus 
liebt Tyro, Salmoneus’ Tochter; in sei- 
ner Gestalt umarmt Poseidon die Tyro, 
welche ihm den Pelias und Neleus ge- 
biert: $ 148. 

Enops zeugt mit einer Nymphe den $at- 
nios; derselbe ist Vater des Thestor: 
$ 196. 

Enosichthon und Ennosigaios, Beinamen 
Poseidons: $ 127. 

Enyalios, Beiname des Ares: $ 79. 80. 
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Enyo, ein weiblicher Kriegsdämon, Per- 
sonification der ungestüm tobenden 
Schlacht, Geleiterin des Ares; Epi- 
theta: πτολίπορϑος und πότνια ; lenkt 
nach Pausanias mit Athene die Schlach- 
ten; ist das weibliche Gegenbild des 
Ares-Enyalios; verwandtschaftliches 
Verhältniss Beider; Enyo erscheint 
weiter entwickelt in der Figur der rö- 
mischen Bellona, der Genossin des 

. Mavors; Bellonarii, die Priester der 
Letzteren; Buttmanns Ableitung des 
Namens Enyo: $ 104. 

Eos, die Göttin der Morgenröthe, fährt 
auf einem Zweigespann (nach den Spä- 
teren auf einem Viergespann oder auf 
dem Pegasos) am Himmel empor; My- 
the vom Raube des Tithonos; Ergän- 
zung desselben aus dem homerischen 
Hymnos auf Aphrodite; Mythen von 
der Entführung des Orion und Klei- 
tos: ὃ 107. Deutung der Tithonosmy- 
the; homerische Vorstellung von der 
Insel Aiaie als der Wohnung der Eos; 
Deutungen derselben: $ 108. Epitheta 
der Eos und ihre Deutung; sonstige, 
auf Eos bezügliche Ausdrucksweisen: 
$ 109. 110. Ursprünglich gehört Eos 
der vorolympischen Götterdynastie an, 
ist aber in die olympische hinüberge- 
nommen und von Zeus anerkannt: ὃ 9. 

“Ewsgöpos, der Morgenstern, Vorbote der 
Eos: $ 107. 

Ἠπεδανός, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 79. 

Epeigeus, Agakles’ Sohn, findet als flüch- 
tiger Mörder bei Peleus und Thetis ein 
Asyl: $ 135. 

Epichthonische Gottheiten] Diese stehen 
ausserhalb des Kreises der olympischen 
Götter und beschränken sich auf ihren 
Wirkungskreis unter den Menschen; 
zu ihnen gehören Demeter und Diony- 


sos; ausserdem die mehr allegorischen 


Gestalten der Eileithyia, des Hypnos 
und Thanatos, wie auch die Ate und 
die Litai, welche als sittliche Potenzen 
nur eine schwach ausgeprägte Persön- 
lichkeit besitzen: ὃ 155. 

᾿ἜἜρεβεννός, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 
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Erechtheus’ Behausung in Athen, zeit- 
weiliger Aufenthalt der Athene: ὃ 24. 

'Eeydvn heisst Athene als Vorsteherin der 
weiblichen Kunstarbeiten:: ὃ 75. 

Erichthonios’ Stuten] Ihre Befruchtung 
durch Boreas: ὃ 124. 

Ἤριγένεια, Epitheton der Eos: ὃ 110. 

'Eptxuöns, Epitheton der Gaia: ὃ 7, wie 
auch.der Leto: ὃ 72. 

Erinyen, die, die Rachegöttinnen und 
Executivgewalten des Aides und der 
Persephone, hausen in der Unterwelt: 
$ 24; Ableitung ihres Namens von 
ἔρις; sie sind Hüterinnen des Gast- 
rechts und Eides; ihr Name findet sich 
theils im Plural, theils collectivisch im 
Singular; die spätere Mythe kennt 
drei Erinyen: $ 183. Beispiele für die 
rächerische Thätigkeit der Erinyen; sie 
greifen der Ate ins Amt und verblen- 
den die Menschen, um sie bestrafen 
zu können (Menelaos, Agamemnon); 
sie bestrafen den Meineid, die Axenie, 
jede Unnatur (Xanthos, Achills Ross), 
wie auch Tempelschändung (Panda- 
reos); ihre Epitheta: ἠεροφοῖτις, δα- 
σπλῆτις und oruyepös: ὃ 184. 185. 

᾿Ἐριούνης und ἐριούνιος heisst Hermes 
als heil- und segenspendender Gott: 
ἢ 92. 9. 

Eris, Schwester und Genossin des Ares, 
heisst ἄμοτον μεμαυῖα; ihr rasches An- 
wachsen schildert Homer ähnlich, wie 
Vergil das der Fama; sie findet, wie 
Ares, ihre Lust an Mord und Tod (ihr 
Epitheton πολύστονος) und erregt den 
Kampf, in den Händen das τέρας πολέ- 
μοιο tragend ; Deutung des Letzteren ; 
ihre Epitheta χρατερός und λαοσσόος; 
$ 105. 

“Epxetos heisst Zeus als Patron und 
Schirmvogt des Hauses und der Fa- 
milie: ὃ 50. 

Eros, nach Hesiod der zu sexualer Paa- 
rung treibende Drang, welcher zahl- 
reiche, auf die Kosmogonie bezügliche 
Zeugungen hervorruft: ὃ 10. 

Erotische Verhältnisse zwischen Gott- 
heiten und Menschen) Diese zerfallen 
in zwei Kategorieen: einerseits Ver- 
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bindungen zwischen Göttern und sterb- 
lichen Weibern, andererseits Liebes- 
verhältnisse zwischen Göttinnen und 
sterblichen Männern: ὃ 187 a. E. 

Ἐρυσίπτολις, Epitheton der Athene: ὃ 78. 

Eudoros, Sohn des Hermes und der Poly- 
mele: ὃ 193, 

Euripides bringt in der Alkestis den 
Thanatos auf die Bühne: $ 167 a.E. 

Euros, der Südostwind: $ 126 a. E. 

Eurytos, Sohn des Melaneus und der 
Stratonike, Beherrscher von Oichalie 
in Thessalien, fordert den Apollon zum 
Bogenwettkampf heraus und wird von 
ihm getödtet: $ 60 a. E. 

Ἢὔχομος, Epitheton der Leto: ὃ 72, wie 
auch der Thetis: $ 135. 
'Eugpwv, Epitheton der Horen im home- 
rischen Hymnos auf Apollon: ὃ 101. 
᾿Εὐπλόχαμος, Epitheton der Eos: ὃ 110; 
wie auch der Demeter: $ 157. 

'Eöppoos, Epitheton des Skamandros: 
$ 150. 

Εὐρύοπα, Epitheton des Zeus; dessen 
Ableitung und Bedeutung: ὃ 54. 

Εὐρυπυλής, Epitheton des Aides: ὃ 180. 

Εὐρυρέεϑρος und εὐρυρέων, Epitheton des 
Axios: ὃ 148, 

Εὐρύς, Epitheton von οὐρανός: ὃ 4; und 

„ Helike: $ 129, 

Εὔσχοπος, Epitheton des Hermes: ὃ 94 
a. E. 

᾿Εὐστέφανος, Epitheton der Artemis: ὃ 71; 
und Aphrodite: ὃ 84. 

Εὔϑρονος, Epitheton der Eos: ὃ 110. 


F. 


Fässer (πίϑοι), die des Zeus, von denen 
das eine Gutes, das andere Böses für 
die Menschen enthält: $ 55. 

Fama] Ihr Anwachsen schildert Vergil 
ähnlich, wie Homer das der Eris: 
δ 105. 

 Feuerkugeln alsominöseVorzeichen: $51. 

Flussgött er, die] Einfluss ihrer Fluss- 
gebiete auf die Culturfähigkeit der 
Länder; sie erscheinen als bahnbre- 

' ehende Culturschöpfer, insbesondere 
auch als χουροτρόφοι {Achilleus’ Haar 
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von Peleus dem Spercheios gelobt) : 
$ 143. Sie werden von Themis zu den 
Götterversammlungen berufen; von 
der Kunst als stierähnlich dargestellt; 
Erklärung dieser Auffassung; später 
erscheinen sie mehr menschenähnlich : 
ὃ 144. Die Flussgottheiten sind aus 
der vorolympischen Götterdynastie in 
die olympische hinübergenommen und 
von Zeus anerkannt: ὃ 9. 

Fürsten und Könige stehen unter Zeus’ 
Herrschaft: $ 48. 

Furcht und Entsetzen gehören zu den 
Affeeten, denen selbst dieGötter unter- 
worfen sind: ὃ 19. 


ET 


Gaia] Die Heiligthümer derselben, von 
denen Pausanias weiss, sind nach- 
homerischen und nachhesiodeischen 
Ursprungs: $ 1. Bei Homer erscheint 
Gaia als Gottheit der vorolympisehen 
Dynastie mit einer bestimmten Persön- 
lichkeit ausgestattet und geniesst einer 
Art von Cultus; nach Nägelsbach ist 
Helios der ihr entsprechende Gott; sie 
wird nach eingetretenem Dynastie- 
wechsel von Zeus anerkannt; ‘ist Mut- 
ter des Giganten Tityos; erhält das 
Epitheton ἐριχυδῆς; in der späteren 
Mythe ist auch der hundertarmige 
Gigant Briareos ihr Sohn: ὃ 7. Gaia 
ist von Zeus aus der vorolympischen 
Götterdynastie hinübergenommen : ὃ 9. 
Nachhomerische Umgestaltungen in 
Betreff der Gaia: ihr prophetischer 
Charakter bei Hesiod, in einem home- 
rischen Hymnos und bei Aischylos; 
ihre Identification mit Demeter und 
Kybele; ihr späterer Cultus als der der 
Göttermutter; ihre Einreihung in die 
Zahl der ehthonischen Gottheiten: $10. 

Γαῖα ist 0 136 und ε 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: $ 3. 

Ganymedes, Mundschenk der Götter: $ 98. 

Gargaron, der höchste Gipfel des Ide- 
gebirges; hier hatte Zeus einen Hain 
und Opferaltar: $ 53. 

Gastrecht] Heiligkeit desselben: ὃ 50, 

25* 
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Geistige Bethörung und Verblendung 
können die Götter über die Menschen 
verhängen: ὃ 42. 43. 

Geraistos, Stadt bei Euboie, Cultusstätte 
Poseidons: $ 129 a. E. 

Γλαυχῶπις, Epitheton der Athene: ὃ 78. 
Glaukos, der Lykier, betet zu Apollon 
als seinem heimathlichen Gotte: ὃ 65. 
Göttereultus, der älteste griechische, war 
ein naturalistischer und hatte sich aus 
einer zwischen Mythe und Allegorie 
schwankenden Naturpoesie entwickelt; 
Fortschritt von dieser rohen Cultus- 
form zur scharf ausgeprägten Personi- 
fieation und Anthropomorphisirung der 

Götter: ὃ 2. 

Götterdynastieen] deren kennt Homer 
nur zwei: Kronos und die Titanen, 
Zeus und die Olympier; von einer drit- 
ten Götterdynastie (Uranos) weiss Ho- 
mer niehts: $ 3. 10. 

Gorgohaupt, das dämonische Schreckbild 
der Persephone: ὃ 181. 

Gorgonen, von Perseus bekämpft: $ 188. 

Granate, die, als Symbol der Ehe; eine 
solche hält die Here des Polykleitos in 
der Hand: $59a.E. 

Grundlagen der ältesten griechischen Re- 
ligionsansicht und Mythologie: $ 2. 


ἘΞ 


Halosydne, Beiname der Amphitrite; 
dessen Deutung: $ 131. 

Harpyien, die personifieirten Genien der 
Windsbraut, denen die Beobachtung 
der in südlichen Ländern herrschenden 
Stosswinde zu Grunde liegt; Ablei- 
tung des Namens von ἁρπαζειν; Homer 
denkt sie als ‘Rafferinnen‘, welche 
Menschen im Nu aus ihrer Umgebung 
entführen; Belege dafür; sie entbeh- 
ren der Beziehung auf einen unrühm- 
lichen, schmachvollen Tod; wohl aber 
dienen sie zur Bezeichnung einer ra- 
schen, plötzlichen Todesart; Beispiele 
dafür: $ 120. Homer erwähnt nur eine 
Harpyie, Podarge: Ableitung ihres 
Namens; sie ist Mutter der achillei- 
schen Rosse, des Xanthos und Balios, 
wodurch deren orkangleiche Rapidität 
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motivirt wird; bei Hesiod zwei Har- 
pyien: Aello und Okypete, Töchter des 
Thaumas und der Elektra; äussere Er- 
scheinung der Harpyien: $ 121. 

Hebe, die Göttin der ewigen Jugend, Toch- 
ter des Zeus und der Here und Gattin 
des Herakles, ist in der Dias Mund- 
schenkin der Götter, und leistet ihnen 
auch manche andere Dienste; ihre 
Epitheta χαλλίσφυρος und πότνια: ὃ 98. 

Heerdengott]) Hermes als solcher ver- 
ehrt: $ 92. 

Hekatoncheiren] Homer kennt von die- 
sen hundertarmigen Giganten nur den 
Briareos- Aigaion (s. d. A.); Hesiod 
macht ihrer drei namhaft: Kottos, 
Briareos, Gyes: ὃ 11. 

Helike, Stadt in Achaia, Cultusstätte 
Poseidons: $ 129. 

Helios, neben Apollon Gott der Sonne 
(vgl. ὃ 11), steigt aus einer Bucht 
(λίμνη) des Okeanos, seinem nächt- 
lichen Rastorte, am Himmel empor; 
wie Eos und Helios aus dem Westen 
wieder nach dem Osten gelangen, 
kümmert den Dichter nicht; spätere 
Diehtung von einem Sonnenbecher, in 
dem Helios Nachts über den Okeanos 
nach dem Osten fährt; Ausdrücke 
für das Auf- und Absteigen des He- 
lios: ὃ 111. Die τροπαὶ und πύλαι 
Ἢξελίοιο und ihre Deutung; Helios, 
der allsehende Gott (σχοπός): ὃ 112. 
Derselbe als Schwurgottheit; Belege 
dafür; die heiligen Heerden des Son- 
nengottes auf der Insel Thrinakie; 
Deutungen derselben: $113. Das Dop- 
pelvolk der Aithiopen mit den sonnen- 
verbrannten Gesichtern; Göttermahl- 
zeiten bei den Aithiopen; die Sonnen- 
insel Aia, wo Kirke haust: $ 114. Die 
homerischen Epitheta des Helios und 
ihre Bedeutung: $ 115. Nach Nägels- 
bach ist Helios der der. Gaia entspre- 
chende Gott :$ 7. Ursprünglich vor- 
olympische Gottheit, ist er in die olym- 
pische Götterdynastie hinübergenom- 
men und von Zeus anerkannt: $9; 
später wird er mit Apollon identifieirt: 
ὃ 11. 
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Hephaistos, Sohn des Zeus und der 
Here, wird von der Letzteren und spä- 
ter von Zeus aus dem Himmel gewor- 
fen; seine Beziehung zu der vulkani- 
schen Insel Lemnos und ihrem feuer- 
speienden Berge Mosychlos; er ist in 
der Ilias Mundschenk der Götter und 
Gatte einer Charitin; in der Odyssee 
ist ihm Aphrodite vermählt; sein Cult 
auf Lemnos; Dares sein Priester: $87. 
Hephaistos als Feuergott, als Metall- 
arbeiter und Schmiedekünstler; Ἥφαι- 
stog metonymisch für Feuer; seine 
Thätigkeit als γαλχεὺς in der ὁπλοποιΐα 
geschildert; Hephaistos als olympi- 
scher Baumeister und Verfertiger 
kunstvoller Gegenstände: $ 88. Seine 
homerischen Epitheta gehen theils auf 
seine körperliche Gebrechlichkeit und 
ungeheuerliche Missgestalt, theils auf 
seine Kunstfertigkeit und seinen Erfin- 
dungsgeist;; als Gott heisst er ἄναξ : ὃ 89. 
Herakles, Sohn der Alkmene, von Eu- 
rystheus geknechtet; seine Epitheta; 
'er holt den Hadeshund auf die Ober- 
welt; sein Zug nach Ilios, wo er Her- 
mione befreit; seine Kämpfe mit Eu- 
rypylos auf der Rückreise von Troia; 
er zerstört Ephyre und erobert Pylos ; 
tödtet den Iphitos; ist Gatte der Me- 
gara und Vater des 'Tlepolemos und 
Thessalos; seine Apotheose und Ver- 
mählung mit Hebe; sein εἴδωλον weilt 
in der Unterwelt: ὃ 191. 

Here] Ihre Erziehung durch Okeanos 
und Tethys: $5.6. Sie wird von Ho- 
mer als Königin des Himmels und 
gewaltige Göttin geschildert; ihre 
äussere Erscheinung (βοῶπις, λευχώ- 
hevos, χρυσόϑρονος) : ὃ ὅθ; mythische 
Antecedentien derselben: ihr Aufent- 
halt bei Okeanos und Tethys; ihr Ehe- 
bund mit Zeus; Deutung der in dem- 
selben wechselnden Strömungen: ὃ 57. 
Haupteultusstätten der Here: Argos, 
Sparte und Mykene; dieselbe ist Ehe- 
und Geburtsgöttin und als solche Mut- 
ter der Eileithyien, über welche sie 
unbedingte Gewalt ausübt; Here ist 
Vorläuferin der Iuno Lucina; weitere 
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Epitheta derselben: $58. Die Chari- 
ten im Geleit der Here; Parteistellung 
der Letzteren im troischen Kriege; 
ihre bildliehe Darstellung: ὃ 59. 


Hermes, Sohn des Zeus und der Atlan- 


tide Μαῖα, ist Götterbote (διάχτορος) ; 
Beispiele von Missionen, die er aus- 
richtet; er bekundet dabei selbst- 
ständiges Geschick, während Iris nur 
wörtlich bestellt; oft bringt er als Send- 
bote bedrängten Sterblichen Hülfe; 
sein Abzeichen ist der Heroldsstab 
(baßöog), wozu später der Knoten und 
die Schlange kommen; er trägt gol- 
dene Sandalen, die in der nachhomeri- 
schen Mythe als geflügelt erscheinen; 
die spätere Diehtung giebt ihm noch 
den Pedasos (Reisehut); bei Homer 
tritt er mehrfach als blühender Jüng- 
ling auf: $90. Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Hades (ψυχοπομ.- 
rs), auch Lebender, die im Hades zu 
thun haben (Herakles); seine Bezie- 
hung zu Schlaf und Traum: er geleitet 
die im Hades weilenden εἴδωλα zu den 
träumenden Menschen mit seinem ein- 
schläfernden Zauberstabe (Hermes 
ὑπνοδότης und ὀνειροπομπός), daher 
man ihm vor dem Schlafengehen libirte, 
welche Sitte nach Nitzsch vielmehr 
dem Hermes ἐριούνιος gelten soll. Her- 
mes ist demnach Vermittler zwischen 
Ober- und Unterwelt: $91. Als ἐριούνης 
(ἐριούνιος) spendet er den Menschen Heil 
und Segen, ist als Opferherold Patron 
des Vieh- und Besitzstandes (Phorbas 
πολύμηλος, sein Günstling) und wird 
so Heerdengott (νόμιος) ; Beziehungen 
darauf; hieraus entwickelt sich seine 
spätere Eigenschaft als Gott der Kauf- 
leute und Diebe: $ 92. Hermes be- 
fähigt die Menschen zu tüchtiger prak- 
tischer Thätigkeit; er liebt die Natur 
und kennt als ‘wandernder Hirt’ die 
Kräuter und ihre Kräfte (Moly); ist 
Gott der Wege ("Epwaros λόφος): ὃ 93. 
Seine homerischen Epitheta kennzeich- 
nen ihn theils als Götterherold, theils 
als Heil- und Segenspender, theils als 
verschmitzten Späher und Spion: $ 94. 
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Heroisches Zeitalter) Dasselbe ist von 
der späteren Zeit durch eine ungeheure 
Kluft getrennt; denn die Heroen wa- 
ren von göttlicher Abkunft, während 
den Epigonen das Gepräge der Gött- 
lichkeit vollständig abgeht: ὃ 186. 187. 

Hesperien] Dessen Küstenstriche als 
fruchtbar gepriesen: $ 125. 

Himmelssäulen, die, von Atlas getra- 
gen: $8. 

Hippodameia, Gattin des Peirithoos, 
Tochter des Lapithen Atrax, Mutter 
des Polypoites: ὃ 188. 

Hippolytos) Die auf ihn und Artemis 
bezügliche Mythe wird bei Homer 
nicht erwähnt: $ 68. 

Hippotes, Vater des Aiolos: $ 118. 

Homerische Götter] Deren psychisches 
und physisches Wesen, ihr Verhältniss 
zur Schieksalsmacht und ihr Einfluss 
auf das Menschenleben und das Natur- 
gebiet: ὃ 12—46. Sie sind somatisch 
und psychisch über das menschliche 
Maass hinaus potenzirte Menschenindi- 
vidualitäten; die hellenischen Götter 
im Gegensatz zu den aigyptischen, 
persischen und überhaupt den orien- 
talischen Göttern, wie auch zu denen 
der nordischen Mythologie: ὃ 12. Sie 
ermangeln des Absolutgöttlichen und 
sind von den Menschen nur quantita- 
tiv, nicht qualitativ verschieden: $13. 

Horen, die, Töchter der Themis; Ablei- 
tung ihres Namens von ὁρίζω bei 
Plato; sie überwachen bei Homer den 
regelmässigen Jahresverlauf und ste- 
hen der Witterung vor; Erklärung 
ihres Epithetons πολυγηϑῆς; spärlicher 
Gebrauch ihrer Personifieation bei Ho- 
mer; sie heissen Διὸς Ὧραι: ὃ 101. 
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Jagdgöttin]) Artemis als solehe und ihre 
darauf bezüglichen Epitheta: $ 71. 
Jalmenos, Sohn des Ares und der Asty- 
oche: ὃ 79. 193. 

Iapetos wird mit Kronos von Homer als 
Titane namhaft gemacht: $ 6. 

Iasion, Geliebter der Demeter: ὃ 157. 
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Idaiischer Zeus} Dessen Cultus und Be- 
ziehung zu dem Volke und der Stadt 
der Troer: ὃ 53. 

Idas aus Messene, Aphareus’ Sohn und 
einer der kalydonischen Jäger, Lieb- 
haber der Marpessa, welche seiner Be- 
werbung vor der Apollons den Vorzug 
giebt: ὃ 60. 

Idegebirge] Auf demselben befindet sich 
ein Hain und Altar des Zeus: $ 24. 
Identification des Schicksals- und Götter- 
willens; Belege dafür; die Angaben 
der Urheberschaft von Verhängnissen 
schwanken sogar zwischen den Göttern 
und der Moira wiederholt hin und her, 
wie z. B. in Bezug auf Hektors Tod: 

831. 

Ἵερός, Epitheton der Stadt Onchestos: 
δ 129, des Vorgebirges Sunion: ὃ 129 
a.E.; der Ströme: $ 143, wie auch der 
Demeterfrucht (ἀχτῇ) und der Tenne: 
ὃ 156. 

ἹἹκετήσιος heisst Zeus als Schirmherr der 
Schutzflehenden: ὃ 50. 

Ino-Leukothee, Tochter des Kadmos, 
ursprünglich Sterbliche, dann apotheo- 
sirt, geniesst als wohlthätige Meeres- 
gottheit göttlicher Ehren; sie errettet 
mittelst ihres Schleiers den schiffbrü- 
chigen Odysseus; dieser Schleier ist als 
magischer Schwimmgürtel zu denken 
und erinnert an die rettende Schutz- 
binde der samothrakischen Mysten; 
Vervollständigung des Leukotheämy- 
thos: Athamas, Learchos, Melikertes; 
Sprung der vor Athamas flüchtenden 
Ino ins Meer und ihre wunderbare 
Rettung; nach Nitzsch ist Leukothe& 
Repräsentantin der dem Sturm folgen- 
den Meeresstille; die Statue der Ino in 
der Villa Albani: $ 138. 

"Ioy&aıpa, Epitheton der Artemis: $69.71. 

Ioke, die Verfolgung, Geleiterin des 
Ares: $ 106. } 

Iphimedeia, Gattin des Aloeus, Posei- 
dons Geliebte und Mutter der Aloei- 
den: ὃ 198 Ζ. Α. 

Iphition, Sohn des Otrynteus und einer 
Naiade, fällt durch Achilleus: ὃ 196 
a. E. 
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Ἴφϑιμος, Epitheton des Aides: ὃ 177. 

"Irriog]) Poseidon ἵππιος in der Ilias: ὃ 130. 

Iris, ursprünglich Personification des 
Regenbogens; Ableitung ihres Na- 
mens (von εἴρω; also Ἴρις = Botin) ; 
sie ist in der Ilias Götterbotin, ‘der 
weibliche Hermes’, während in der 
Odyssee Hermes als Götterbote fun- 
girt; in der Ilias ist sie als ‘Kriegs- 
heroldin’ zu fassen, wofür alle ihre 
Missionen Belege liefern: $ 95. Wei- 
tere kriegerische Missionen der Iris; 
ihre homerischen Epitheta charakteri- 
siren sie als Göttin (ϑεά) und rasche 
Botin: $ 96. 

Iuno Lueina, die römische, hat an der 
homerischen Here eine Vorläuferin: 
ὃ 58. 

Ixions Gattin gebiert von Zeus den Pei- 
rithoos: $ 188 z. A. 
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Καχός, Epitheton der Nacht: ὃ 116, wie 
auch der Ker: $ 169. 

Kalchas hat von Apollon die Gabe der 
Prophetie empfangen: $ 64. 

Καλλιπάρῃος, Epitheton der Themis: 
ὃ 101, wie auch der Leto: ὃ 72. 

Καλλιπλόχαμος, Epitheton der Thetis: 
$ 135. 

Καλλίσφυρος, Epitheton der Hebe: ὃ 98. 

Καλός, Epitheton der Eos: ὃ 110. 

Kalypso, die Tochter des Atlas ($ 11), 
als charakteristische Vertreterin des 
Nymphengeschlechts; das ogygische 
Eiland mit seinen idyllischen Reizen; 
das Leben und Treiben der Nymphe in 
der geheimnissvollen Kalypsogrotte: 
ἃ 163. 

Kaprepödup.os, Epitheton des Herakles: 
$ 190. 

Kaufleute und Diebe] In der nachhome- 
rischen Mythe ist Hermes ihr Patron: 
ἃ 92. 

Ker, vorolympische, in die olympische 
Götterdynastiehinübergenommeneund 
von Zeus anerkannte Gottheit: $9. Sie 
ist Todesgöttin und Geleiterin des 
Ares; ihr Schalten in der Schlacht; ihr 


Epitheton ὀλοός: Etymologie des Na- 
mens Κήρ: ὃ 106. Vgl. Keren. 

Kerberos, der Hadeshund, mit Hermes’ 
Hülfe von Herakles aus der Unterwelt 
heraufgeholt: $ 91. 

Keren, die, weibliche Dämonen, die 
Personifieation des Todes von seiner 
furchtbaren Seite, sind Geleiterinnen 
des Ares; ihr mörderisches Schalten 
in der Schlacht; sie entsprechen den 
nordischen Walkyren; jeder Mensch 
hat eine Ker, der er zuletzt erliegt; 
nur Achill hat zwei Keren ; auch Thie- 
ren wird eine Ker beigelegt; nach 
Homer existiren zahllose Todeskeren, 
ἃ. 1. Todesarten; die Keren der Pest 
im Eingange der Ilias; χὴρ appella- 
tivisch = Tod: ὃ 168. Die Keren als 
Executivgewalten der Moira; Zeus 
wägt als Executor des Schiecksalswil- 
lens die Keren der Troier und Achaier 
ab; Etymologie von χὴρ (zeipew) ; Epi- 
theta der Keren; Erweiterung des 
Kerenmythos in der hesiodeischen 
Theogonie: $ 169. 

Kestög ἱμάς, der magische Gürtel der 
Aphrodite: $ 83. 

Keto, nach Hesiod Gattin des Phorkys 
und von diesem Mutter ungeheuer- 
licher Sprösslinge: $ 139 a. E. 

Killa, Cultusstätte des Apollon Smin- 
theus; deren Lage: $ 66. 

Kirke als charakteristische Vertreterin 
des Nymphengeschlechts; ihr roman- 
tischer Wohnsitz und ihre verderbliche 
Zauberkunst; ihre Lebensart und 
häusliche Einrichtung: ὃ 164. 

Kleinlicher Ehrgeiz der Götter; Belege 
dafür: ὃ 17. 

Kleitos, von Eos geraubt: $ 107 a. E. 

Κλυτοεργός, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 89. 

Κλυτόπωλος, Epitheton des Aides: ὃ 177. 
182. 

Κλυτός, Epitheton der Amphitrite: ὃ 131. 

Κλυτοτέχνης, Epitheton des Hephaistos: 
$89a.E. 

Κλυτότοξος, Epitheton Apollons: ὃ 67. 

Körperliche Schmerzen vermögen die 
Götter niehtvonsich abzuwehren: ὃ 29, 
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Körperliche Schönheit der Götter: ὃ 20. 

ΚΚοιηΐς, patronymische Benennung der 
Leto bei Kallimachos: ὃ 72. 

Κοιογένεια, Epitheton der Leto bei Apol- 
lonios Rhodios: $ 72. 

Koios, nach dem homerischen Hymnos 
auf Apollon Vater der Leto: ὃ 72. 

Kolossale Stimme der Götter; Beispiele 
dafür: ὃ 22. 

Kolossalität und physische Kraft der 
Götter; Belege dafür: $ 21. 

Kopreus, Herold des Eurystheus:-$ 190. 

Κουροτρόφοι heissen die Götter, insofern 
sie die körperliche und geistige Ent- 
wieklung der Menschen überwachen; 
Belege dafür: $ 38. 

Kouporpögos heisst Apollon, weil er den 
Jünglingen Gedeihen giebt: $61; un- 
ter dieser Benennung wird auch Aphro- 
dite verehrt: $ 83. 

Krataiis, Mutter der Skylle: $ 142. 

Κρατερός, Epitheton der Eris: $105; des 
Phobos: ὃ 106; des Aides: ὃ 177; des 
Herakles: $ 190. 

Kpstwv, Epitheton des Acheloios: $145. 

Κροχόπεπλος, Epitheton der Eos: ὃ 110. 

Kronoseultus} Dieser ist nachhomeri- 
schen und nachhesiodeischen Ur- 
sprungs und verdankt einer ‘sinnig 
dichtenden Theologie” seine Entste- 
hung: $1. 

Kronos, Titane und Vater des Zeus 
‘Kronion’; Ableitung des Namens von 
xpatvo (der Vollender, Zeitiger) 
und Beziehung desselben auf das gol- 
dene Zeitalter; zugleich ist Kronos 
Gott der Zeit; er heisst ἀγχυλομήτης, 
der Verschlagene; seine Gattin ist 
Rhea: $ 6. 

Kronos und die Titanen] Deren Dynastie 
wird als dem olympischen Götterstaate 
voraufgehend gedacht: $1. 

Κτήσιος heisst Zeus als Spender des Be- 
sitzthums: $ 55. 

Kuckuck, der, auf dem Scepter der Here 
des Polykleitos: ὃ 59 a. E. 

Κυανοχαίτης (χυανοχαῖτα), Epitheton Po- 
seidons: ὃ 127. 

Κυανῶπις, Epitheton der Amphitrite: 
δι 
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Kydoimos, der Dämon des Schlachtge- 
tümmels, Geleiter des Ares und der 
Enyo; dessen Personifieation wird von 
Ameis mit Unrecht geläugnet: $ 106. 

Κυλλοποδίων, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 89, 

Kypros, Hauptsitz des Aphroditeeultus : 
ὃ 24. 82. 

Kythera, Insel, Oultusort der Aphrodite : 
ὃ 82. 

Kythereia heisst in der hesiodeischen 
Theogonie die Mutter des Deimos und 
Phobos: $ 106. 


L (A). 


Lampetie und Phaöthusa, Nymphen, 
Hüterinnen der heiligen Rinder des 
Helios: ὃ 162 ἃ. E. 

Laodameia, Tochter des Bellerophontes 
und von Zeus Mutter Sarpedons: ὃ 192. 

Laomedon] Poseidons Frohndienst bei 
demselben: $ 127. Laomedons Heer- 
den gedeihen durch die Gunst des 
Apollon νόμιος: ὃ 61. 

Λαοσσόος, Epitheton der Eris: ὃ 105. 

Lapithen und Kentauren] Kampf der- 
selben: $ 188. 

Learchos, Sohn des Akamas und der 
Ino: $ 138, 

Lebensgang, der, des Menschen, wird 
von den Göttern überwacht: $39. 40. 
Λεχεποίης, Epitheton des Asopos: ὃ 147. 
Leibliche Bedürftigkeiten und Schwä- 
chen der homerischen Gottheiten] Zu 
diesen gehören: nothwendige Stär- 
kung nach körperlichen Strapazen; 
Baden; Tafelgenüsse; Putzsucht und 

Coquetterie der Göttinnen: ὃ 23. 

Leto, Mutter des Apollon und der Arte- 
mis. Ihre Abstammung wird von Ho- 
mer nicht angegeben; nach dem ho- 
merischen Hymnos,auf Apollon ist sie 
Tochter des Koios und der Titanin 
Phoibe; sie steht bei Zeus in hohen 
Ehren ; wird oft mit ihren Kindern er- 
wähnt; ihre Schändung durch Tityos; 
sie erhält die Epitheta καλλιπάρῃος und 
ἠΐχομος; Etymologie und Bedeutung 
ihres Namens: $ 72. 


“ar: 
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Λευχώλενος, Epitheton der Here: ὃ 56. 
Liehtbedürftigkeit der Götter: $ 23. 


- Auyös, Epitheton der Musen: ὃ 9. 


Λίμνη, eine Bucht des Okeanos, nächt- 
licher Rastort des Helios: ὃ 111. 

Λιπαροχρήδεμνος, Epitheton einer Chari- 
tin, der Gattin des Hephaistos: ὃ 102. 

Litai, Personification der demüthigen 
Abbitten des von der Ate verblendeten 
und in Schuld verstrickten Frevlers; 
sie sind Töchter des Zeus und lassen 
sich nicht ungestraft missachten, wol- 
len aber Denen wohl, welche Milde und 
Vergebung üben: $ 173. Aeussere Er- 
seheinung der Litai: sie sind lahm 
und hinkend, insofern der Mensch nur 
widerstrebend seine Schuld gesteht; 
zugleich sind sie runzlich und schiel- 
äugig, wodurch die jammervolle Figur 
des armen Sünders veranschaulicht 
wird: ὃ 174, 

Λυχηγενὴς heisst Apollon als National- 
gott der Lykier; Ableitung des Wor- 
tes: ὃ 69. 

Lykurgos, der Thraker, verfolgt den 
Dionysos und verfällt frühem Tode: 
ἢ 158. 


M M). 


Marpessa, Tochter des aitolischen Kö- 
nigs Euenos, wird von Apollon und 
Idas geliebt und giebt dem Letzteren 
den Vorzug: ὃ 00. 

Medusa, von Perseus getödtet: ὃ 188. 

Medusenhaupt, das Schreckbild der Per- 
sephone: $ 180. 181. 

Meergottheiten] Diese sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkamnt: ὃ 9. 

Μέγας, Epitheton des Zeus: ὃ 54; wie 
auch des Skamandros: ὃ 150. 

Μέλας, Epitheton der Nacht: ὃ 116; wie 
auch der Ker: $ 169. 

Meleagros von seiner Mutter verflucht: 
ὃ 181. 

Melikertes, Sohn des Akamas und der 
Ino: ὃ 138. 

Μήλωψ, Epitheton der Demeter: ὃ 157. 
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Memnon, der Führer der Aithiopen, 
Sohn der Eos und des Tithonos, 
kommt den Troern zu Hülfe; tödtet 
den Antilochos und fällt durch Achil- 
leus; der Kampf Beider als Vorwurf 
für die bildende Kunst: ὃ 195. 

Menschenleben] Einfluss der Götter auf 
dasselbe: $ 36—43. 

Menschliche Gestalt, die, kann von den 
Göttern metamorphosirt werden; Be- 
lege dafür: $ 46. 

Μητίετα, Epitheton des Zeus; dessen Be- 
deutung: ὃ 54. 

Μῆτις als Gattin des Zeus: ὃ 54. 

Minos, Oberhaupt des mächtigen kreti- 
schen Reiches; sein Sitz Knosos; sein 
Verkehr mit Zeus: ὃ 189. 

Μογοστόκος, Epitheton. der Eileithyia: 
ἢ 165 a. E. 

Μοῖρα] Etymologie des Worts: ὃ 29. 

Moly, ein Kraut, Antidot gegen die 
Zauberkunst der Kirke: $ 164. 

Mosychlos, Vulkan auf Lemnos; Bezie- 
hung des Hephaistos zu demselben: 
ὃ 87. \ 

Musen, die, Töchter des Zeus, hausen 
im Olymp ; Homer spricht gewöhnlich 
nur unbestimmt von Musen oder von 
einer Muse; in der zweiten Nekyia 
erscheinen deren neun; sie singen bei 
den Göttergelagen (ihr Epitheton λιγύς) 
und wohnen nach Hesiod neben den 
Chariten; sie verleihen Sängern, wie 
Demodokos, die musische Kunst und 
unterstützen ihre Gedächtnisskraft; 
werden oft vom Dichter angerufen ; 
auch stimmen sie Todtenklagen (ϑρῆνοι) 
an, wie bei Achilleus’ Bestattung: $99. 
Grund der Spärlichkeit der auf die 
Musen bezüglichen homerischen An- 
gaben; Ableitung des Wortes Μοῦσα: 
δ 100. 

Mykene, eine Haupteultusstätte 
Here: $ 58. 


der 


N (N). 
Naiaden oder Quellnymphen, die Töchter 


des Zeus, stehen den Okeaninen nahe; 
Ableitung ihres Namens (von vew, vdo) ; 
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sie nehmen an den Götterversamm- 
lungen Theil, behüten dieQuellen und 
Flüsse und wohnen in heiligen Grot- 
ten; die ithakesische Naiadengrotte 
bei der Phorkysbucht; verschiedene 
Ansichten über dieselbe; ihre innere 
Ausstattung: ὃ 153. Die Naiaden ge- 
niessen eines Cultus, der sich durch 
Opfer und Gebete äussert; ihr dämo- 
nisches Stillleben in der freien Natur; 
sie lieben Chortänze (χοροηϑεῖς) ; die 
vier Dienerinnen der Kirke sind Naia- 
den und Dryaden; die Nymphe Abar- 
baree; bildliche Darstellung der Naia- 
den: $ 154. 


Naturgebiet, das, wird von den Göttern 
beherrscht: ὃ 44—46. 


Naturschöpfer sind die homerischen Göt- 
ter nicht: ὃ 44. 


Natursymbolische Charakter, der, wel- 
cher ursprünglich den Mythen anhaf- 
tete, ist an den olympischen Götter- 
gestalten Homers noch kaum zu ent- 
decken: ὃ 2. 


Naxos, Insel] Hier erbliekte Poseidon 
die Amphitrite beim Reigentanz, wor- 
auf er sie entführte und zu seiner 
Gattin erhob: $ 131. 


Neid, der, der Götter; Belege für den- 
selben; die griechische Vorstellung 
von ihm hat nach Eichhoff drei Phasen 
durchlaufen; Erläuterung derselben: 
ὃ 16. 


Νηλεόποινος, hesiodeisches FEpitheton der 
Keren: $ 169. 


Νέοι oder νεώτεροι ϑεοὶ heissen die olym- 
pischen Götter im Gegensatze zu den 
titanischen Urgottheiten, die als παλαί- 
τεροι bezeichnet werden: ὃ 9. 


Νεομήνιος] Als solcher wurde Apollon 
von den Ithakesiern am Neumondfeste 
verehrt; seine Beziehung zum Neu- 
monde: $ 66. 

Neoptolemos, Sohn des Achilleus und 
der Deidameia; seine Erziehung auf 
der Insel Skyros und seine weiteren 
Schicksale: ὃ 195. 

Nereiden, die Töchter des Nereus und 
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(nach Hesiod) der Okeanine Doris; 
Homer zählt deren 33 auf; bei Ande- 
ren finden sich davon abweichende 
numerische Angaben; die Nereiden 
heissen bei Homer ἅλιαι ϑεαί; zeigen 
sich als sympathische Schwestern der 
Thetis: $ 132. Ihre Namen enthalten 
Anspielungen auf ihren Charakter als 
Meergöttinnen; Belege dafür; Dar- 
stellung der Nereiden auf Kunstgebil- 
den: ὃ 133, 


Nereus] Etymologie seines Namens (von 
νέω, νάω — der Fliessende) ; er heisst 
bei Homer ‘Meergreis’; ist nach He- 
siod Sohn des Pontos und der Gaia; 
repräsentirt das ruhige, freundliche 
Meer; seine Darstellung durch die 
Kunst: $ 132. 


Niedriger sittlicher Standpunkt der Göt- 
ter: ὃ 19. 

Niobe] Ihre Bestrafung durch die Leto- 
iden: $ 72. 

Νόμιος heisst Apollon, insofern er die 
Heerden gedeihen lässt; Belege da- 
für: ὃ 61. 

Notos, der Südwind, ein stürmischer 
Regenwind; heisst apyeons: ὃ 126. 
Nymphen, die, ländliche Dämonen; Schil- 
derung ihres originellen Thuns und 
Treibens in der freien Natur; ihr Ver- 
kehr mit Göttern und Menschen ; Nym- 
phen in Dionysos’ und Artemis’ Ge- 
folge: $161. Schon Homer unterschei- 
det drei Kategorieen von Nymphen: 
Oreaden, Naiaden und Dryaden, ob- 
wohl der letztere Name nachhomeri- 
schen Ursprungs ist; sie sind Töchter 
des Zeus; ihr Epitheton &ypovönos; den 
Nymphen der ithakesischen Quelle ist 
ein Opferaltar errichtet; man opferte 
den Nymphen Milch und Oel, Lämmer 
und Ziegen; ob auch Wein, ist zweifel- 
haft; nur einzelne Nymphen macht 
Homer namhaft (Abarbaree, Phaöthusa 

und Lampetie): ὃ 162. 


Nyx, die uralte Göttin Nacht ($ 116), 
vorolympische, in die olympische Göt-" 
terdynastie hinübergenommene und 
von Zeus anerkannte Gottheit: $ 9. 


Register. 


Ὁ (0. 9). 


Oineus, König von Kalydon, missachtet 
die Artemis, welche zur Strafe dafür 
den kalydonischen Eber in sein Gebiet 
einbrechen lässt: ὃ 68. 

Okeanos gilt bei Homer für den ‘All- 
vater’, von dem die Götter und das All 
ihren Ursprung haben; er ist ein ge- 
waltiger Gott, dernur dem Zeus nach- 
steht und allein dem Rufe in die Göt- 
terversammlung nicht folgt; ist Vater 
der Perse und Eurynome und Gatte 
der Thetys: $5. Nach Hesiod entsteht 
Alles nicht aus dem Okeanos, sondern 
aus dem Chaos: ὃ 10. Die hesiodei- 
sche Auffassung des Okeanos: $ 10. 
Okeanos und Tethys erziehen die Göt- 
tin Here: $ 57. 

Okypete, Harpyie bei Hesiodos: $ 121. 

’Qxös, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

᾿θλοόφρων, Epitheton des Atlas: $8; wie 
auch des Minos: $ 189. 

’OXoös, Epitheton der Nacht: ὃ 116; wie 
auch der Ker: ὃ 169. 

Olympos, der, wird bei Homer nirgends 
als früherer Wohnsitz der Titanen be- 
zeichnet: $3. Er ist Sitz der olympi- 
schen Götterfamilie; seine Beschaften- 
heit und sein Verhältniss zum Aether: 
$24a.E. 

Onchestos, Stadt am Kopaissee, Cultus- 
stätte Poseidons: ὃ 129, 

Ὀνειροπομπός, Epitheton des Hermes: 
8 91. 

Oreithyia]l Die Mythe von ihrer Entfüh- 
rung durch Boreas kommt bei Homer 
nicht vor: $ 124. 

Organische Natur, die, ist eben so, wie 
die unorganische, der Herrschaft der 
Götter unterstellt: ὃ 46. 

Orion] Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: $107. Orion als siderisches 
Phänomen in Sagen gefeiert; Orion, 

‘der gewaltige Kämpe und Nimrod; 
das Orionsternbild und dessen Stel- 
lung; auf den Orion bezügliche mytho- 
logische Data; seine Entführung durch 
Eos und sein Tod durch Artemis; seine 
wilden Jagden auf der Asphodelos- 
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wiese; Uebertragung dieses Bildes auf 
den Himmel: ὃ 117 a. E. 

"Opxtos] So heisst Zeus als oberster der 
Schwurgötter: $ 55. 

Orsilochos, Alpheios’ Sohn; sein gast- 
liches Verhältniss zu Odysseus: $ 146, 

Ortygien] Hier wird Orion durch Artemis 
erlegt: ὃ 117. 

Ossa, das von Zeus erregte unbestimmte 
Gerücht: $51. Die personifieirte Ossa 
ist Botin des Zeus und Urheberin sol- 
cher vager Gerüchte; ihr Unterschied 
von der Iris; ihre Aehnlichkeit mit 
der römischen Fama : ὃ 97. 

Οὐρανοφόρος, Epitheton des Atlas: ὃ 11. 

Οὐρανὸς ist Ὁ 36 und e 184 rein appella- 
tivisch zu fassen: ὃ 3. Ueberhaupt ent- 
behrt οὐρανὸς bei Homer der Persön- 
lichkeit, wie die hinzutretenden Epi- 
theta und viele homerische Stellen 
zeigen: $4. 

Οὔριος heisst Zeus als Erreger günstiger 
Fahrwinde: $ 55. 


P (TI. Φ. ψ). 


Paieon wird bei Homer und in den fol- 
senden Jahrhunderten streng von 
Apollon geschieden; erst Euripides 
eonfundirt Beide; Paieon ist bei Ho- 
mer Götterarzt und heilt den Aides 
und Ares durch φάρμαχα; von ihm 
stammen die aigyptischen Aerzte ab; 
eine Päanstatue in einem sieilischen 
Aesculaptempel erwähnt Cicero: $ 103. 

Παλίωξις, die Zurückverfolgung, bei He- 
siod personifieirt: ὃ 106. 

Pallas, Beiname der Athene (von πάλ- 
λει), ist auf das Schwingen des Spee- 
res, nicht mit Heffter auf die Hand- 
habung der weiblichen Arbeitsgeräthe 
zu beziehen: $ 75. 78. 

Pallas, Megamedes’ Sohn, erscheint in 
den homerischen Hymnen als Vater 
der Mondgöttin Selene: $ 11. 

Παμφανόων, Epitheton des Helios: $115. 

Pandareos, wegen Tempelschändung be- 
straft: ὃ 185. 

Pandaros, der ‘apollinische Bogenschütz’: 
ὃ 65. 
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Πανομφαῖος heisst Zeus als Urheber aller 
ominösen Vorzeichen: $ 51. 

Paphos, Stadt auf der Insel Kypros, 
durch ihren Aphroditeeultus berühmt: 
ὃ 15. 

Παραβλώψ, Epitheton der Litai: ὃ 174. 

Pedasos, der Schirmhut des Hermes in 
der späteren Mythe: ὃ 90. 

Peirithoos, Sohn des Zeus und der Gattin 
des Ixion: ὃ 188 z. A. 

Πέλωρ αἴητον, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 89. 

Πελώριος, Epitheton des Aides: ὃ 177. 

Περιχλυτός, Epitheton des Hephaistos: 
ὃ 89. 

Persephone, die Gattin des Aides, hiess 
ursprünglich Φερσεφόνη, hat das Epi- 
theton ἐπαινὸς und ist ihrem Wesen 
und ihrer Erscheinung nach der alt- 
nordischen Hel vergleichbar; herrscht 
vorzugsweise über die Schatten der 
Frauen und kann den Abgeschiedenen 
ihre Besinnung ungeschwächt erhalten 
(Teiresias) ; steht den Erinyen nahe 
und bestraft die Frevler (Phoinix, Me- 
leagros) : ὃ 181. Ihre Mutter Demeter, 
von Zeus geliebt; auf ihren Raub 
durch Aides deutet dessen Epitheton 
“λυτόπωλος; ihr Epitheton ἀγαυός; 
Umgestaltung ihres Charakters in der 
nachhomerischen Mythe: ὃ 182 a. E. 

Perseus, Sohn des Zeus und der Danae; 
die Tödtung der Medusa durch ihn er- 
wähnt erst Hesiod; Erweiterung der 
Perseusmythe durch die späteren 
Dichter und Mythographen: $ 188. 

Πετρήεις, Epitheton der Stadt Pytho: $63. 

Φαεινὸς und φαεσίμβροτος, Epitheta der 
Eos: $ 110. 

Φαέϑων und φαεσίμβροτος, Epitheta des 
Helios: ὃ 115. | 

Pharos, Insel, Aufenthalt des Proteus: 
$ 136. 

Pheidias’ Kolossalstatue des Zeus: ὃ 55 
a. E. 

Φιλομμειδής, Epitheton der Aphrodite: 
8 84. 

Phobos, Ares’ Sohn und Geleiter; seine 
Epitheta: ὃ 106. 

Phoibe, die Titanin, nach dem homeri- 
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schen Hymnos auf Apollon Mutter der 
Leto: $ 72. 

Phoinix’ Tochter, die Geliebte des Zeus 
und Mutter des Minos und Rhada- 
manthys, heisst in der späteren Mythe 
Europa; ihr Raub durch Zeus als Vor- 
wurf für die Poesie und Plastik; seine 
Deutung; das Local desselben ist die 
Umgebung Sidons; seine Darstellung 
auf kretischen Münzen und Vasenbil- 
dern: $189. 

Phoken, die, des Poseidon, unter der 
Aufsicht des Proteus: ὃ 137. 

Phorbas, der Troer, von Hermes mit 
Heerden gesegnet: ὃ 9. 

Phorkys, Meergott, heisst bei Homer 
ἅλιος γέρων und ist Vater der Nymphe 
Thoosa; ihm ist der nach ihm benannte 
ithakesische Hafen geweiht; nach He- 
siod ist seine Gattin Keto, welche 
ihm eine Anzahl von ungeheuerlichen 
Sprösslingen gebiert: $ 139. 

Phorkysbucht, die ithakesische; bei ihr 
liegt eine Naiadengrotte: $ 153. 

Physische Existenz, die, der Menschen 
wird von den Göttern beherrscht: 
ὃ 38—40. 

Πλούσιος heisst Zeus als Spender des 
Reichthums: $ 55. 

ΠΙΠλούτων, Bezeichnung des Aides: ὃ 182. 

Podarge, Harpyie, von Zephyros Mutter 
der achilleischen Rosse; Ableitung 
ihres Namens: $ 121. 126. 

Πόδας ὠχύς, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Ποδήνεμος, Epitheton der Iris: ὃ 96. 

Πολύχαλχος, Epitheton von οὐρανός: 
ὃ 4. 

Πολυδέχτης und [Πολυδέγμων, Bezeich- 
nungen des Hades in den homerischen 
Hymnen: $ 180. 

Polydore, Peleus’ Tochter, Geliebte des 
Spercheios: ὃ 149 a. E. 

Πολυγηϑής, Epitheton der Horen: ὃ 101. 

Polykleitos’ Cultusbild- der Here: ὃ 59 
a. E. 

Polymele, Tochter des Phylas, von Her- 
mes Mutter des Eudoros: ὃ 193, 

Πολύμητις und πολύφρων, Epitheta des 
Hephaistos: $ 89. 

Πολύστονος, Epitheton der Eris: ὃ 105. 


= 
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Poseidon, der Beherrscher des flüssigen 
Elements, welches ihm huldigt; er 
_ wühlt mit dem Dreizack das Meer auf; 
auf seine Kraft bezügliche Epitheta; 
seine äussere Erscheinung (χυανοχαί- 
τῆς) ; sein Frohndienst bei Laomedon; 
die troische Mauer durch ihn erbaut; 
ὃ 127. Poseidon ist jünger und weniger 
mächtig als Zeus, dem er sich unter- 
ordnet, wobei er jedoch sein Ansehen 
wahrt; er gilt für den Stammvater der 
seefahrenden Völker: ὃ 128. Cultusstät- 
ten Poseidons: Helike, Stadt Achaias, 
welche εὐρεῖα heisst und einen berühm- 
ten Poseidontempel hat; Aigai, Kü- 
stenstadt Achaias am Krathis (vgl. 
ὃ 24, welche jetzt spurlos verschwun- 
den ist; sodann Onchestos, Stadt am 
Kopaissee, durch seinen Poseidon- 
tempel berühmt, mit dem Epitheton 
ἱερός (das heutige Emenae); Geraistos, 
Stadt bei Euboie; endlich das attische 

“ Vorgebirge Sunion mit dem Epitheton 
ἱερός: ὃ 129. Poseidon ἵππιος ; Spuren 
desselben in der Ilias; Poseidon als 
Schwurgottheit und Schöpfer des er- 
sten Rosses; Grund, warum das Ross 
als poseidonisches Thier gedacht wird; 
Tyro, Salmoneus’ Tochter, gebiert von 
Poseidon den Pelias und Neleus; 
poseidonische Opferthiere: schwarze 
Stiere, Widder, Eber; der Stier als 
Symbol des Meeres: $ 130 a. E. 

Πότνια, Epitheton der Enyo: ὃ 104; wie 
auch der Hebe: $ 98. 

Πρέσβα, Epitheton der Ate: ὃ 171. 

Prineip für die Gliederung des gesammten 
Götterpersonals;; dasselbe ist trichoto- 
misch ϑεοὶ οὐράνιοι, ϑαλάσσιοι, ἐπι- 
χϑόνιοι und γϑόνιοι, welche letzteren 
beiden Kategorieen nur eine Gruppe 
bilden: $ 47. 

Προΐωξις, die Vorwärtsverfolgung, bei 
Hesiod personifieirt: ὃ 106 a. E. 

Proteus, Meerdämon, Aufseher der Heer- 
den des Poseidon und der Amphitrite, 
heisst Untergebener (ὑποδμὼς, des Er- 
steren; sein Aufenthalt ist die Insel 
Pharos bei Aigypten; in der späteren 
Sage erscheint er als König von Aigyp- 
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ten und hat ein Heiligthum zu Mem- 
phis; er soll nach Herodot dem Paris 
die Helene abgenommen und dem 
Menelaos zurückgegeben haben. Pro- 
teus, von Menelaos bezwungen, weis- 
sagt demselben (ὃ 351 8); Charakter 
seiner Prophetie: $ 136. Proteus als 
Zauberer und Wunderdämon (γόης; 
seine Selbstmetamorphosen ; Interpre- 
tation der Proteussage bei Diodor; 
bildliche Darstellung des Proteus: 
$ 137. 

Psychisches Leben der Menschen] Das- 
selbe steht unter dem unmittelbaren 
Einflusse der Götter: ὃ 41—43. 

Ψυχοπομπός heisst Hermes als Geleiter 
der Schatten in den Aides: ὃ 91. 

Ψυχοστασία, Tragödie des Aischylos: ὃ 30. 
τολίπορϑος, Epitheton der Enyo: ὃ 104. 

Pythische Tempel, der, von Trophonios 
und Agamedes erbaut, war durch 
seinen Reichthum berühmt; Ol. 58, 1 
(548 v. Chr.) wurde derselbe ein Raub 
der Flammen: $ 63. 

Pytho (Delphi), Stadt am Parnass, das 
heutige Kastri, der älteste Sitz des 
apollinischen Orakels: $ 63. 


Q. 


Quellnymphen (Naiaden), die, gehören 
zu den aus der vorolympischen Götter- 
dynastie in die olympische hinüber- 
genommenen und von Zeus anerkann- 
ten Gottheiten: $ 9. 


R (P). 


Ῥάβδος, ἣ, der Heroldsstab des Hermes: 
ἢ 90. 

Räumliche Gebundenheit der Götter; ihr 
Aufenthaltsort: $ 24. 

Retardirıng der gewöhnlichen Natur- 
processe durch Götter: $ 45. 

Rhadamanthys, Bruder des Minos: ὃ 159. 

Rhea, Gattin des Kronos und Mutter 
des Zeus, Poseidon, Aides und der 
Here; doppelte Namensform: “Ῥέα und 
Ῥείη; Etymologie des Worts: ὃ 6. 

ἱῬοδοδάχτυλος, Epitheton der Eos: ὃ 109, 
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Ross, das, als poseidonisches Thier: 
$ 130. 
“Ῥυσός, Epitheton der Litai: ὃ 174. 


S (2). 


Samothrakische Mysten] An deren ret- 
tende Schutzbinde erinnert der magi- 
sche Schleier der Leukothee: $ 138. 

Sarpedon, der Lykier; dessen Leichnam 
nimmt Apollon als lykischer National- 
gott unter seine Obhut: $ 65. Er ist 
Sohn des Zeus und der Laodameia 
und lykischer Heerführer vor Troia ; 
fällt durch Patroklos; seine Leiche 
wird von Hypnos und Thanatos in die 
Heimath zurückgebracht: Flaxmanns 
Darstellung dieses Actes; Sarpedons 
Kampfgenossen : ὃ 192. 

Schicksalsidee, die] Umgestaltung der- 
selben, insofern einerseits die Schick- 
salsmacht mit der Göttermacht iden- 
tifieirt, andererseits sogar der Schick- 
salswille dem Götterwillen unterge- 
ordnet wird: $ 31. 32. 

Schieksalsmacht] Verhältniss der Götter 
zu derselben: ὃ 28-35. 

Schicksalswille, der, wird bald mit dem 
Götterwillen identifieirt, bald ihm 
untergeordnet: $ 31. 32. Diese Unter- 
ordnung tritt in den Ausdrücken μοῖρα 
ϑεῶν, μοῖρα ϑεοῦ, Διὸς αἶσα und δαίμο- 
νος αἶσα hervor, wo die Genetive cau- 
sativ zu fassen sind; zudem wird den 
Göttern die Gewalt zugetraut, gegen 
die Bestimmungen der Moira einzu- 
schreiten; Belege dafür: $ 32. Auf- 
lehnung der Menschen gegen den 
Schicksalswillen: das ὑπέρμορον; Be- 
lege dafür: ὃ 33. 

Seefahrenden Stämme, die, von helleni- 
scher Abkunft führen ihren Ursprung 
auf Poseidon zurück: ὃ 128 a. E. 

Seirenen, die, die ‘Musen des Meeres’; 
Ableitung ihres Namens; sie hausen 
auf einer zwischen Aiaie und Skylle 
gelegenen Insel und locken durch ih- 
ren Gesang die Seefahrer ins Verder- 
ben; nach Homer sind deren zwei: 
$ 140. Idee der Seirenensage, welche 


‚Register. 


einer richtigen Naturbeobachtungihren 
Ursprung verdankt (Erzeugung eigen- 
thümlicher Klänge in zerklüfteten 
Felsriffen durch die Meeresfluth); 
Aehnlichkeit der Seirenenmythe mit 
der Loreleysage; Epitheta der Seire- 
nen; während Homer nur eine Seire- 
neninsel kennt, wurden die Seirenen 
später an mehreren Punkten localisirt; 
dieselben erscheinen bei den Späteren 
als Allegorie des Verlockenden und 
Verführerischen: $ 141. 

Selene als Mondgöttin existirt bei Ho- 
mer noch nicht und taucht erst in den 
homerischen Hymnen auf (vgl. $ 116 
a. E.); bei Euripides ist sie Tochter 
des Helios; ihre Identification mit 
Artemis und Persephone: $ 11. 

Σελλοί, die dodonischen Priester des 
Zeus, führten ein äusserst asketisches 
Leben: $ 52. 

Semele, Mutter des Dionysos: $ 158, 
189 a. E. 

Seuchengott] Apollon als soleher: $ 61 
a. E. 

Sexualtrieb, der, beherrscht die Götter: 
ὃ 23, 

Σιδήρεος, Epitheton von οὐρανός, durch 
welches er als metallene Hohlkugel 
bezeichnet wird; andere Auffassungen 
desselben: $ 4. 

Skamandros, troischer Fluss; seine Epi- 
theta; er heisst auch Xanthos; der 
gleichnamige Flussgott ist Sohn des 
Zeus (nach Hesiod des Okeanos und 
der Tethys) ; er genoss bei den Troern 
eines förmlichen Cultus und stand zu 
der troischen Königsfamilie in engen 
genealogischen Beziehungen; Erläu- 
terung derselben nach Apollodor und 
genealogisches Stemma: ὃ 151. Der 
Kampf des Achilleus mit dem Skaman- 
dergotte hat hinsichtlich des reissen- 
den Charakters des Skamanderstroms 
eine sehr realistische Seite: $ 152. 

Σχοπός, Epitheton des Helios als des 
allsehenden Gottes: $ 112. \ 

Skylle, die Personifieation der den Schif- 
fer gefährdenden Wasserstrudel; die 
homerische Schilderung ihrer monströ- 
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sen Erscheinung} Etymologie ihres 
Namens (von σχύλλω); ihre Mutter 
Krataiis (Ableitung von KPAT); ihre 
spätere Identificirung mit Hekate; 
nachhomerische Variation des Skylle- 
mythos; spätere Localisirung der 
Skylle und Charybdis in der sikeli- 
schen Meerenge: $ 142. 

Σμινϑεύς} Als solcher wird Apollon in 
Lykien und Kleinasien verehrt; Ab- 
leitung des Wortes; Chryses, Priester 
des Apollon Smintheus: $ 66. 

Sonnenbecher, der, des Helios: ὃ 111. 

Sonnenlicht, das, ist den Göttern un- 
entbehrlich: ὃ 23. 

Sorge, Kummer und Elend suchen auch 
die Götter heim: ὃ 18. 

Sparte, eine Haupteultusstätte der Here: 
ἢ 58, 

Spercheios, thessalischer Fluss, heisst 
διιπετήῆς ; seinem Flussgotte, der eines 
förmlichen Cultus genoss, gelobt Pe- 
leus Achilleus®’ Haar, wenn dieser 
wohlbehalten von Ilios zurückkehre; 
auch später noch weihten die Epheben 
den Flussgöttern als χουροτρόφοις ihr 
Haar; Spercheios’ Liebe zu Polydore, 
der Tochter des Peleus: $ 149. 

Ständiger Aufenthaltsort der Götter ist 
der Olymp; doch weilen sie auch 
häufig auf der Erde, namentlich um 
Cultusschmäuse von den Sterblichen 
entgegenzunehmen; einzelne Götter 
haben ständige Sitze an ihren Cultus- 
stätten: ὃ 24. 

Stiere dem Poseidon geopfert; der Stier 
als Symbol des Meeres: $ 130 a. E. 
Στυγερός, Epitheton der Erinyen: ὃ 185. 
Sunion, das Vorgebirge, ist dem Posei- 

don geweiht: ὃ 129 a. E. 


T(e.T). 


Ταχύς, Epitheton der Iris: ὃ 96. 
Ταλαύρινος πολεμιστής, Epitheton des 
Ares: ὃ 81. 
Tapins ἀνέμοιο, Epitheton des Aiolos: 

$ 118. 
Ταμίης πολέμοιο heisst Zeus als Schlach- 
tenlenker: $ 48. 
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Τανύπεπλος, Epitheton der Thetis: ὃ 135. 

Tartaros, der, die Schreckensbehausung 
der Titanen, wird als Schlund unter 
der Erde gedacht und bildet eine Art 
von Gegenhimmel, der sich von unten 
her bis zur Erdperipherie heraufwölbt; 
dessen Distanz vom Himmel; Schil- 
derung desselben: $1. 

Tauben trugen nach einem im dodoni- 
schen Zeusceultus ausgebildeten Mythos 
dem jungen Zeus Nahrung zu: $ 52. 

Ταυρόκρανος, euripideisches Epitheton 
des Okeanos: $ 144. 

Tenedos, Insel, Cultusstätte des Apollon 
Σμινϑεύς; ihre Lage: ὃ 66. 

Τερψίμβροτος, Epitheton des Helios: 
ὃ 115. 

Tethys, Gattin des Okeanos und Urälter- 
mutter; von ihr und Okeanos ist Here 
erzogen (vgl.$57) ; Prellers Auffassung 
dieses Mythologems: ὃ 5. 

Thaletisches Dogma vom Wasser als dem 
Prineip aller Dinge; dasselbe wird 
nach Aristoteles durch das homerische 
Mythologem vom Okeanos als dem 
‘Allvater’ gleichsam antieipirt: ὃ 5. 


'Thanatos, vorolympische, in die olympi- 


sche Götterdynastie hinübergenom- 
mene und von Zeus anerkannte Gott- 
heit: ὃ 9. Derselbe ist Personifieation, 
des Todes; Begründung dieser Per- 
sonification; 'T'hanatos bei Hesiod ein 
Sohn der Nacht; spätere Erweiterung 
der Personification des Thanatos; bei 
Euripides kämpft er auf der Bühne 
mit Apollon um den Besitz der Alke- 
stis; der Thanatos auf dem Gebiete 
des Cultus: $ 167. 

Themis, später die Göttin der Ordnung 
und des Rechts, beruft bei Homer die 
Götterversammlungen (vgl. ὃ 49 z. A.) 
und überwacht den regelrechten Ver- 
lauf der Göttermahlzeiten; sie heisst 
χαλλιπάρῃος; ist später neben der 
Rechtsgöttin auch Prophetin; ihre 
bildliche Darstellung: $ 101. 

Θεσπέσιος, Epitheton der Seirenen: $141. 

Thetis, Tochter des Nereus; Etymologie 
ihres Namens; sie wohnt bei ihrem 
Vater in dessen Meeresgrotte; ihre 
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mütterliche Liebe zu Achilleus; Be- 
lege für dieselbe: $ 134. Auf sie be- 
zügliche Mythologeme: sie ruft den 
Briareos zum Schutze des Zeus her- 
bei; Deutung dieser Mythe;; sie ver- 
pflegt den aus dem Olymp geschleu- 
derten Hephaistos in ihrer Grotte und 
gewährt auch Sterblichen Beistand, 
wie dem Epeigeus; ihr tragiscker 
Ehebund mit Peleus; ihre Erziehung 
durch Here und ihre Dankbarkeit ge- 
gen (dieselbe; Here erwählt ihr den 
Peleus zum Gemahl; ihre Vermäh- 
lungsfeier mit demselben; ihre Epi- 
theta; ihre bildliehe Darstellung: 
ὃ 135. 195. 

Thierwelt, die des Meeres, bezeugt dem 
Poseidon als ihrem göttlichen Ober- 
herrn ihre Unterthänigkeit: $ 44. 

Θοός, Epitheton der Nacht: ὃ 116. 

Thoosa, Nymphe, Tochter des Phorkys, 
repräsentirt die stürmische Meeres- 
fluth; ist von Poseidon Mutter des 
Kyklopen Polyphem: ὃ 139. 

Thrakien ist die Heimath der Winde: 
$ 24; wird als Ares’ Wohnsitz ge- 
dacht: $ 79. 

Θρασυμέμνων, Epitheton des Herakles: 
$ 190. 

Thrinaki@, Aufenthaltsort der heiligen 
Heerden des Helios: $ 113. 

Θυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος, homerische Be- 
zeichnung der Thetis: ὃ 135. 

Θυμολέων, Epitheton des Herakles: ὃ 190. 

Thyone, Name der vergötterten Semele: 
ὃ 158. 

Titanen] Homer macht deren nur zwei 
namhaft: Iapetos und Kronos: $6; 
Hesiod erwähnt zwölf derselben: 6 
männliche und 6 weibliche; Prellers 
Auffassung der Zwölfzahl: $ 11. 

Titanencultus] Von einem solchen wissen 
Homer und Hesiod nichts: $1. Der- 
selbe kann in der der vollendeten Ge- 
staltung des olympischen Götterstaats 
voraufgehenden Periode in Griechen- 
land nicht geherrschthaben, dain eben 
dieser Periode der Umwandlungspro- 
cess der anthropomorphisirten Götter 
in ethische Potenzen sich vollzog : $2. 
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Titanendynastie] Dieselbe geht dem 
Weltregimente der olympischen Götter 
voran: $1. Die beiHomer vorkommen- 
den Repräsentanten derselben : $5—8. 

Titanensturz, der, ist nicht als ein förm- 
licher Religions- und Cultuswechsel zu 
betrachten: $1. 

Tithonos] Mythe vom Raube desselben 
durch Eos: $107. Deutung derselben: 
ἢ 108. 

Tityos, der Gigant, Sohn der Gaia ($ 7) 
und Schänder der Leto: $ 72. 

Todtenklagen ($pfjvoı), von den Musen 
angestimmt: ὃ 100 a. E. 

Triehotomische Gliederung der Götter- 
welt: ϑεοὶ οὐράνιοι, ϑαλάσσιοι, ἐπιχϑό- 
yıor und χϑόνιοι: ὃ 47. 

Τρῦλιστος, Epitheton der Nacht: ὃ 116 
a.E. 

Τριτογένεια, Epitheton der Athene: ὃ 78. 

Troische Mauer, die,-von Apollon und 
Poseidon erbaut: ὃ 60a. E. 

Trophonios erbaut mit Agamedes den 
pythischen Tempel: $ 63. 

Tyro, Salmoneus’ Tochter, von Posei- 
don Mutter des Pelias und Neleus: 
$ 130. 148. 


Ὁ: 


Uebermenschliche Schnelligkeit der Göt- 
ter; Beispiele dafür: $ 22. 

Unsterblichkeit, die, der homerischen 
Götter, entspricht keineswegs dem Be- 
griffe des absolut Göttlichen; sie ist 
nicht im inneren Wesen derselben be- 
gründet, sondern eine blosse Nicht- 
sterblichkeit, die an den Genuss sub- 
stantieller Speisen, des Nektars und 
der Ambrosia, gebunden ist; dieser 
Athanasie wird auch der Mensch theil- 
haftig, wenn er dieselbe Nahrung ge- 
niesst (Leukothe@); damit wird das 
Absolute im Wesen der Götter aufge- 
hoben: sie sind blosse Menschen- 
individualitäten mit unzerstörbarer 
Körperlichkeit; ob mit der Letzteren, 
nothwendig auch’ ewige Jugend ver- 
knüpft sei, ist fraglich; auch körper- 
liche Schönheit ist nicht unbedingt 


Register. 


mit der Unsterblichkeit verbunden: 
ὃ 25- 21. 

Unverträglichkeit der Götter unter einan- 
der; ihre Rachsucht; Belege dafür: 
ἃ 17. 

Uranos, der, wird von Homer wahrschein- 
lieh gar nicht einmal als persönliche 
Gottheit gedacht: $ 3. Das hesiodei- 
sche Mythologem von seiner Entman- 
nung bahnt die Lehre von einer drei- 
fachen Götterdynastie an: $ 10. 

Uranosdynastie]) Eine solche kennt Ho- 
mer nicht; bei Hesiod findet sie sich 
angedeutet, bei Aischylos entwickelt: 
$3. 


Υ. 


Verblendung der Sterblichen und Ver- 
leitung derselben zu bösem Thun durch 
die Götter; daher schieben die Men- 
schen die Schuld ihrer Frevel auf die 
Letzteren: ὃ 18. 

Verhältniss der Götter zur Schicksals- 
macht] Die darauf bezüglichen home- 
rischen Vorstellungen sind durchaus 
schwankend: ὃ 31. 32. 

Verstand, der, und die Auffassungsgabe 
der Menschen werden von den Göttern 
beeinflusst; Belege dafür: $ 41. 

Völker- und Staatengeschicke] Die Göt- 
ter als Lenker derselben: $ 37. 

Vorolympische Gottheiten] Umgestaltung 
der auf sie bezüglichen Mythologeme 
in der nachhomerischen Zeit: $ 10. 11. 

Vorolympische, in die olympische Göt- 
terdynastie hinübergenommene Gott- 
heiten; es sind dies solche, die für den 
Natur- und Weltlauf als unentbehrlich 
erschienen, ohne jedoch in die Kate- 
gorie der eigentlichen olympischen 
Gottheiten aufgenommen zu werden: 


8 9. 
W. 


Wegegott] Hermes als solcher verehrt: 
ἃ 93. 

Wesen, das psychische und moralische, 
der homerischen Götter : ὃ 14—19. Ihr 
physisches Wesen: ὃ 20—27. 


Buchholz, Homerische Realien, Illa., 
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Wesen und Dinge können die Götter in 
ihrer Natur verkehren und völlig neu 
schaffen: $ 46. 

Widder, dem Poseidon geopfert: ὃ 130. 

Wille, der, der homerischen Götter ist 
beschränkt: ὃ 14. 

Windempfängniss der Stuten: ὃ 126. 

Windgottheiten, die, sind aus der vor- 
olympischen Götterdynastie in die 
olympische hinübergenommen und von 
Zeus anerkannt: $ 9. Die Windgötter 
sind nach homerischer Vorstellung per- 
sönliche Sturmdämonen, nicht blosse 
physikalische Erscheinungen oder Pro- 
cesse; Motivirung dieser Anschauung 
aus dem bedeutenden Einflusse der 
Winde auf die menschlichen Verhält- 
nisse. Der Windgötter sind 4: Boreas, 
Zephyros, Euros, Notos: $ 122. 

Wollüstige Excesse gehören zu den 
Schwächen der Götter: $ 19. 


x). 


Xanthos, das Ross des Achilleus, von 
Zephyros mit der Harpyie Podarge 
erzeugt: $ 126. 

Ξανϑός, Epitheton der Demeter: ὃ 157. 

Ξένιος heisst Zeus als Schirmherr der 
Fremdlinge: $ 50. 


nr 


Ὕπατος, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 

“Yreptoy und “Yrepioviöns, auch mit dem 
Zusatz ἄναξ, Epitheton des Helios: 
δ 115. 

"Treppevns, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 

Ὑπέρμορον (= ὑπὲρ αἶσαν) handeln die 
Menschen, indem sie sich gegen die 
Bestimmungen der Schicksalsmacht 
auflehnen ; Belege dafür: ὃ 33. 34. 

“Ὑπνοδότης, Epitheton des Hermes: $91. 

Ὕπνος, der Schlafgott und Bruder des 
Θάνατος, wird als Beherrscher aller 
Götter und Menschen bezeichnet; 
schläfert auf Heres Bitte in Gestalt 
des Vogels Chalkis den Zeus auf dem 
Ide ein; das Zusammentreffen der Here 
mit dem Hypnos auf Lemnos war nur 
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zufällig und ist nicht auf Lemnos als 
ständigen Wohnsitz des Hypnos zu 
deuten; die Zwillingsbrüderschaft des 
Hypnos und Thanatos: ὃ 166. 
“Ὑποταρτάριοι Yeot, homerische Bezeich- 
nung der Titanen: $1. 
“Ὑφψίζυγος, Epitheton des Zeus: ὃ 54. 


Ζ (2). 


Δάϑεος, Epitheton der Insel Kythera: 
ὃ 82. 

Zephyros, für die Ionier ein stürmischer 
Regen- und Schneewind; Epitheton: 
δυσαῆς; mit milderem Hauche durch- 
weht er die elysische Flur; weht aus 
Westen; in den westlichen Gegenden 
wirkt er befruchtend und fruchtzeiti- 
send (Hesperien); weht in Aigypten 
um die Mittagszeit; zugleich mit dem 
Notos erwähnt: $ 125. Auf Zephyros 
bezügliches Mythologem: er zeugt mit 
der Harpyie Podarge die achilleischen 
Rosse; Windempfängniss der Stuten; 
Zephyros hat in Thrakien einen Pa- 
last: ὃ 126. 

Zetes und Kalais, die Boreaden:: ὃ 124. 

Zeus herrscht allgewaltig über Götter 
und Menschen und überbietet sie weit 


in den Götterversammlungen den Vor- 
sitz, lenkt den Zeitlauf und die Natur- 
phänomene und ist als blitzschleudern- 
der Gott mit der Aigis bewehrt; Epi- 
theta desselben: ὃ 49. Er ist Schirm- 
herr der Königswürde und der Ge- 
setze; Ζεὺς Epxeios und ξένιος: ὃ 50. 
Die prophetischen Organe des Zeus 
πανομφαῖος: Donner und Blitz, das 
unbestimmte Gerücht (Ossa) , gewisse 
Naturphänomene (Διοσημείαι), wie 
Feuerkugeln, Blutthau und Blutre- 
gen; die σήματα und τέραα des Zeus 
zu deuten ist Sache der Seher: $ 51. 
Localeulte des Zeus: zu Dodone, wo 
die Σελλοὶ aus dem Rauschen der heili- 
sen Eiche Zeus’ Willen verkündeten: 
$52; wie auch auf dem Gipfel des 
Idegebirges, Gargaron, wo ihm ein 
Hain und Altar geweiht war; auch auf 
der Burg Ilions hatteZeus einen Altar; 
in der späteren Localsage des Idege- 
birges cursirten eigenthümliche Ver- 
sionen über Zeus’ Geburt: $ 53. Fer- 
nere Epitheta des Zeus; er heisst Vater 
der Götter und Menschen: $54. Ζεὺς 
ὕρχιος, πλούσιος und οὔριος ; die beiden 
Fässer des Zeus; dessen bildliche Dar- 
stellung : ὃ 55. 


an Einsicht und Klugheit: ὃ 48. Er Zukunftskunde steht den homerischen 


ist Oberhaupt der Götterdynastie und 
Beherrscher der ganzen Natur, führt 


Göttern nur in beschränktem Maasse 
zu Gebote: ὃ 15. 
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In vorliegender Schrift habe ich den Versuch gemacht, die ho- 
merische Psychologie und Ethik systematisch zu bearbeiten, wobei 
mir nur einige wenige Vorarbeiten zu Gebote standen. Ausser 
Nägelsbach-Autenrieths homerischer Theologie, in der einzelne Punkte 
der homerischen Psychologie und Ethik zur Erörterung kommen, 
lagen mir nur folgende Monographieen vor: Halbkarts psychologia 
Homerica, welche ihren Gegenstand meist recht dürftig behandelt; 
ausserdem Helbigs dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 
similiumque apud Homerum und Jansens Programm über die beiden 
homerischen Cardinaltugenden, von dem Herr Studienreetor Auten- 
rieth mir sein Exemplar mit dankenswerther Liberalität zur Be- 
nutzung überliess. Ausser diesen auf die homerische Psychologie 
bezüglichen Abhandlungen standen mir noch zwei Schriften rein 
ethischen Inhalts zur Verfügung: Allihns Inauguraldissertation de 
idea iusti qualis fuerit apud Homerum et Hesiodum und Ramdohrs 
aus zwei Abtheilungen bestehendes Programm: Zur homerischen 
Ethik. Einzelne auf die homerische Ethik bezügliche Punkte be- 
rührt auch Max Sehneidewin in seiner ästhetisch-eulturgeschichtlichen 
_ Stadie: Die homerische Naivetät. 


Abgesehen von diesen Monographieen, welche mir manche förder- 
liche Belehrung und Unterstützung gewährt haben, ohne jedoch den 
Gegenstand auf eine erschöpfende und für meinen Zweck ausreichende 
Weise zu behandeln, bildeten die homerischen Dichtungen selbst 


ΤΊ Vorwort. 


meine Hauptquelle für die Erforschung der homerischen Psychologie 
und Ethik. Es würde mich freuen, wenn unparteiische Beurtheiler 
— andere wünsche ich mir nicht — meine Bemühungen als nicht 
verfehlt und das vorliegende Buch als ein brauchbares Hülfsmittel 
zum eindringenden Verständniss der in ihnen behandelten Diseiplinen 
anerkennen sollten. 

Schliesslich glaube ich noch bemerken zu müssen, dass Leopold 
Schmidts Ethik der alten Griechen und Platners Schrift »Notiones 
juris et justi ex Homeri et Hesiodi carminibus explicatae« (Marburg 
1819) mir leider erst zugänglich wurden, als das Manuscript meines 
Buches sich bereits in den Händen des Setzers befand. 


München. 
im August 1885. 


E. Buchholz. 
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$ 1. 


Das der homerischen Psychologie zu Grunde liegende 
dichotomische Prineip. 


Die Aeusserungen des psychischen Lebens sind, wie die empiri- 
sche Psychologie lehrt, von dreifacher Art, insofern sie entweder als 
Erkenntnissvermögen oder Intelleet oder als Gefühlsvermögen oder 
aber als Begehrungsvermögen hervortreten. 

Diese Trias von seelischen Kräften gelangt natürlich auch in der 
- homerischen Psychologie zum deutlichen Ausdruck, so jedoch, dass 
dieselbe sich im Grunde auf eine Dyas reducirt, insofern Homer, wie 
die folgenden Erörterungen darthun werden, die gesammte psychische 
Kraft des Menschen in die vis vitalis einerseits und die vis cogitandi 
andererseits aus einander gehen lässt. In der vis vitalis, welche sich 
hauptsächlich durch den ϑυμὸς und das μένος äussert, concentrirt sich 
das gedoppelte Vermögen des Empfindens und des Begehrens; ihr tritt 
die vis cogitandi gegenüber, als deren Organe Homer vorzugsweise die 
φρένες und den νόος betrachtet, so zwar, dass Beide die Fähigkeit des 
dianoetischen und ethischen Denkens in sich vereinigen. 

Die homerische Psychologie, welcher demnach ein dichotomisches 
Prineip zu Grunde liegt, möge hier jetzt in der Weise zur Darstellung 
kommen, dass wir zunächst die in der vis vitalis, sodann die in der vis 
cogitandi wurzelnden psychischen Organe besprechen. Jene sind der 
ϑυμός, das μένος, das ἥτορ, das χῆρ, die χραδίη und die ψυχή, diese die 
φρένες und der νόος. 


1) Litteratur zur homerischen Psychologie: Ὁ. W. Halbkart, psychologia ho- 
_ meriea, seu de homerica eirca animam vel cognitione vel opinione commentatio. Zül- 
lichaviae 1796. C. G. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 
similiumque apud Homerum. Programm des Dresdener Gymnasiums. 1840. F. K. D. 
Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. Programm der Meldorfer 
Gelehrtenschule. Itzehoe, 1854. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theo- 
logie. 3. Auflage. 
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Erstes Kapitel. 
Die in der vis vitalis wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 
1. "O dupös!). 
ὃ 2. 


Verschiedenheit des ϑυμὸς vom Herzen. Der θυμὸς als das im 
Menschen wirksame psychische Agens und als Erreger der Triebe. 


Bei der Klarstellung des Wesens des ϑυμὸς muss man vor Allem 
dessen Identification mit dem ‘Herzen’ ablehnen, zu welcher die zwei- 
mal in der Ilias vorkommende Ausdrucksweise ϑυμὸς πατάσσει 2) ver- 


1 Vgl. Halbkart, psychologia homerica p. 6 fi. Helbig, dissertatio de vi et 
usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. s.p. 18 Η Jansen, über die beiden homeri- 
schen Cardinaltugenden 8. 33 f. Der ϑυμὸς spielt bei Homer unter allen seelischen 
Kräften bei Weitem die bedeutendste Rolle und findet daher auch die häufigste Er- 
wähnung. In zweiter Linie treten dann die φρένες hervor, welchen demgemäss nächst 
dem ϑυμὸς auch die meiste Berücksichtigung zu Theil wird. Jansen ἃ. ἃ. Ὁ. 8.32 
giebt in Betreff des Vorkommens dieser beiden psychischen Organe die folgende nu- 
merische Zusammenstellung: “Zunächst ist ϑυμὸς so sehr das häufigste Wort für das 
Geistige, dass es fast dreimal so oft als φρένες im Homer vorkommt; jenes nämlich 
an 715, dieses an 283 Stellen; von diesen ersteren kommen: 


I. auf das Fühlen und Empfinden. ........ 254 oder 3/00 
)ausdas Begehrewund Wollen um. Fre 172 oder %/ıo 
III. auf das Denken (meist intelleetuell. ....... 111 oder 16/400 
IV. auf die Bedeutung der Lebenskraft... .... 93 oder 13/190 
V. auf die generelle Bedeutung von Geist. .. .... 85 oder 12/;00- 


Ganz anders vertheilen sich die 283 Stellen von φρένες ; nämlich abgesehen von 4 
Stellen, in denen es theils nur körperlich das Zwerchfell, theils Herz und Sinn be- 
deutet: 
I. auf das Denken, das dianoetische wie ethische, . . 197 oder 70/00 
HT. muß Hinhlen zen ΠΡ 69 oder %/ıo0 
IH. auf das Wollen und Begehren ......... 13 oder 5/ıoo- 
Stellen wir dies in relativer Vergleichung neben einander, so fällt: 


’ ὴ 80 
I. dem Fühlen und Empfinden zu Se er ae ge ΝΣ e; = 
Von φρένες. .- -,2 in ἘΣ ΜῈ /1oo 


Ü A N aa ἢ 24 
II. dem Begehrungsvermögen Ar Bere ΠΑΡ ΤΥ τ τ 
von φρένες. . nen /100 
Bm Denken [von Yunös. IE TEE BER ΓΟ ΟὝΣ ΚΕ 16/00 
Avomopeveg. »b Atem „WARE ZN 70/00 


von dupdoh era HT er Be 13/00 
Von kpp&egn „EN ER 47/100 
wonYbgab.e LH u ur A - OBEN. Sa 1/00 * 
von φρένες. τς ΤΣ n. » 2/00. 

2) H 216: "Exropt τ᾽ αὐτῷ ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι πάτασσεν. W370: πάτασσε δὲ ϑυμὸς 
ἑχάστου | νίχης ἱεμένων. 


Ta en dianoetischen | 


IIIb, dem ethischen { 
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leiten könnte. Diese kann man allerdings unbeschadet des Gedankens 
wiedergeben durch ‘das Herz klopfte’, ohne dass dies jedoch in eigent- 
lichem Sinne zu nehmen wäre, wie in der Redensart ‘«paötn στέρνοισι 
πατάσσει ἢ; denn xpaötn ist das Herz, cor, als Körpertheil, und bei die- 
sem kann von ‘klopfen’ (palpitare) die Rede sein, nicht aber bei dem 
ϑυμός, der gar nicht als ein materieller Körpertheil und überhaupt 
nicht als etwas Körperliches, Substantielles zu denken ist. Im Grunde 
bedeutet πατάσσειν von Haus aus gar nicht, wie die Lexikographen er- 
klären, schlagen oder klopfen, sondern vielmehr nur, wie das ihm 
etymologisch cognate Substantiv πάταγος zeigt, ein Geräusch her- 
vorbringen. Diese Bedeutung ist denn auch an allen soeben ange- 
zogenen Stellen zu statuiren, und man hat bei πατάσσειν an die mit 
Geräusch verbundene heftige Respiration zu denken, welche bei 
heftigen Affecten die ungestüm wogende und keuchende Brust hebt 
und senkt, und die der ϑυμὸς hervorruft, insofern er Ursache des Affects 
ist, die χραδίη aber, insofern der ungestüme Herzschlag eine heftige 
Athmung zur Folge hat?). Indess mag man immerhin die Version ‘das 
Herz klopft’ auch für ϑυμὸς πατάσσει beibehalten, sobald man nur die 
ursprüngliche Bedeutung der Worte nicht ausser Acht lässt. 


8 3. 
Verschiedenheit des ϑυμὸς vom Herzen. Der ϑυμὸς als das im Men- 
schen wirksame psychische Agens und als Erreger der Triebe. 
(Schluss.) 


Der ϑυμὸς ist also nicht das Herz. Was ist er aber? Natürlich eine 
seelische Kraft oder ein psychisches Agens, welches sich aber der Dich- 
ter in eigenthümlicher Weise wirksam denkt. Ohne Zweifel stellt 
Homer sich den θυμὸς als ein unkörperliches, unfassbares, überaus be- 
wegliches Fluidum vor, dessen Träger wahrscheinlich das Blut ist, und 
welches den ganzen Körper durchströmt, seine Centralstätte aber im 
Zwerchfell®) oder, wie wir sagen würden, im Herzen hat?). Die Auf- 


1) N 282: ἐν δέ τέ οἱ κραδίη μεγάλα στέρνοισι πατάσσει. 

2, Dieselbe Auffassung findet sich auch bei Helbig, dissertatio de vi et usu 
vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 18: Locutio ϑυμὸς πάτασσε etiamsi verti potest 
dasHerz klopfte, tamen proprie non de palpitante corde, sed potius de strepitu est 
explicanda, qui coneitatis praecordiis e vehementiore respiratione pereipitur; πατάσ- 
σειν enim proprie non est id, quod lexicographi dieunt, palpitare, sed potius stre- 
pitumedere, ut substantivum ex eadem stirpe profeetum πάταγος satis declarat. 

3) Vgl. darüber meine Realien. IIb. ὃ 134. S. 244. 

ἢ Aehnlich fasst Helbig den ϑυμὸς auf (dissertatio de vi et usu vocabulorum 
φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. Ῥ. 18): Ac primum quidem originem vocabuli si consideraveris, 
ϑυμὸν derivandum esse a ϑύειν facile invenies. Et cum ϑύειν proprie de vehementi 
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wallungen dieses höchst reizbaren psychischen Elements nun rufen die 
Affecte hervor: wenn der ϑυμός, worauf auch die platonische Ableitung 
des Wortes von ϑύειν ἢ) hinausläuft, ungestüm zu gähren und zu wogen 
beginnt, dann reisst er unwiderstehlich alle geistigen Nerven, in denen 
das Gefühls- und Begehrungsvermögen pulsirt, in den tosenden Wir- 
bel seiner Leidenschaft und macht die Menschenbrust zum Tummel- 
platz der wildesten Affecte, wie auch der zügellosesten Begierden. Der 
ϑυμὸς tritt in der Menschenbrust gewissermassen als ein tyrannischer 
Despot auf, der den geistigen Menschen gleichsam knechtet und zu 
unsittlichen Excessen zwingt, welche ihm sonst fremd bleiben würden. 
Diesem herrischen Charakter, welchen der ϑυμὸς dem geistigen Men- 
schen gegenüber äussert, entsprechen auch zahlreiche homerische Aus- 
drucksweisen. Der ϑυμὸς übt auf den Menschen einen excitirenden 
Einfluss, indem er Triebe in ihm erweckt: er treibt an (ἐποτρύνει 2), 
ἀνίει 3)) und fordert auf (ἀνώγει ἢ), dies oder jenes zu thun; er nimmt 
eine despotische Miene an, indem er energisch will (ἐϑέλειδ), βούλεται)), 
dringend heischt (ἵεται 7), Erzsourar®), ἐφορμᾶται")) und kategorisch ge- 
bietet (χελεύει19), χέλεται 1!)), so dass der willenskräftige Mensch ihn im 
Zaume halten (ἐρητύειν 12), ἐρυχαχέειν 13)) und förmlich bändigen (δα- 


impetu eum aliarım rerum tum vel maxime animi usurpatur, θυμὸς nihil aliud est 
nisi id, quod in pectore vehementius movetur, animi impetus, atque illum anti- 
quissimo tempore non abstraete tanquam animi aetionem ceogitabant, sed quiddam 
per se eonsistens, quod in corpore vigeret, vel potius ipsum animum coneitatum esse 
arbitrabantur. Vgl. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden 8. 33 f. 

ἡ Ueber diese 5. unten die angewandte Ethik ὃ 108, wo auch die betreffende 
platonische Stelle eitirt werden wird. 

2) 2 439: ἤ νυ χαὶ αὐτῶν ϑυμὸς ἐποτρύνει καὶ ἀνώγει. 

3) M 307: ὥς δα τότ᾽ ἀντίϑεον Σαρπηδόνα ϑυμὸς ἀνῆκεν | τεῖχος ἐπαΐξαι διά τε ῥή- 
ξασϑαι ἐπάλξεις. 

4) Δ 262: σὸν δὲ πλεῖον δέπας αἰεὶ [ἕστηχ᾽, ὥσπερ ἐμοί, πιέειν, ὅτε ϑυμὸς Avaya. 
Mit ἐποτρύνει verbunden Z 439 (soeben eitirt). 

5) 1177: σπεῖσάν τ᾽ ἔπιόν 9, ὅσον ἤϑελε ϑυμός. 

6) 0 596: “Ἕχτορι γάρ οἱ ϑυμὸς ἐβούλετο χῦδος ὀρέξαι. 

7) Θ 801: βαλέειν δέ ἑ ἵετο ϑυμός. 

8.,Α 173: φεῦγε μάλ᾽, εἴ τοι ϑυμὸς ἐπέσσυται ! 

9 N 73: χαὶ δ᾽ ἐμοὶ αὐτῷ ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι φίλοισιν | μᾶλλον ἐφορμᾶται πολεμίζειν 
ἠδὲ μάχεσϑαι. 

10) H 67: κέχλυτέ μευ, Τρῶες καὶ ἐὐχνήμιδες ᾿Αχαιοί, | ὄφρ᾽ εἴπω, τά με ϑυμὸς ἐνὶ 
στήϑεσσι χελεύει. N 784: νῦν δ᾽ ἄρχ᾽, ὅππη σε χραδίη ϑυμός τε χελεύει. τ 277: οὐδ’ ἄν 
ἐγὼ — — — πεφιδοίμιην | οὔτε σεῦ οὔϑ᾽ ἑτάρων, εἰ μὴ ϑυμός με χελεύει. 

11) M 300: χέλεται δέ ἑ (den beutegierigen Löwen) ϑυμὸς ἀγήνωρ. 

12) A 188: ἐν δέ οἱ (Πηλείωνι) ἦτορ | στήϑεσσιν Aastorsı διάνδιχα μερμήριξεν,»} ἢ 
— — — ’Arpetönv ἐναρίζοι, | ne χόλον παύσειεν ἐρητύσειέ τε ϑυμόν. 

13) ı 104: ἀλλ᾽ ἔτι μέν χε καὶ ὥς, χακά περ πάσχοντες, ἵκοισϑε, | αἴ κ᾿ ἐθέλῃς σὸν ϑυ- 


μὸν ἐρυχακέειν χαὶ ἑταίρων. 


1. Die in der vis vitalis wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 7 
wäy!)) muss, wenn er ihm nicht erliegen will. Hieher gehören end- 
lich noch folgende Aeusserungen des begehrlichen ϑυμός: die Achaier 
rücken zur Schlacht aus, indem sie in ihrem ϑυμὸς den Antrieb fühlen 
(μεμαῶτες), im Kampfe einander beizuspringen?); Hektor und Alexan- 
dros spüren in ihrem ϑυμὸς einen Drang (μέμασαν) nach Kampf und 
Schlacht?); wenn der ϑυμὸς eines Streiters auch noch so heftig nach 
Kampf verlangt (uevorvaa), so erschlafft doch unvermerkt sein Körper‘); 
Menelaos spürt in seinem ϑυμὸς gewaltigen Drang (lero), Helenes 
schmerzliche Sehnsucht und Betrübniss zu rächen 5) ; Asios ist in sei- 
nem Vouos darauf erpicht (lsto), den Idomeneus zu treffen δ᾽ u. s. w. 
Am höchsten steigert sich das Begehren des ϑυμός, wenn es in Raserei 
ausartet, wie z. B. Priamos sich im Geiste vor dem Portale seines Pa- 
lastes ausgestreckt sieht, wie seine eigenen Tisch- und Haushunde, in 


ihrem ϑυμὸς von rasender Begierde gepackt, ihn zerfleischen und sein 
Blut saufen”). 


δ 4. 
Das Zwerchfell (φρήν, φρένες) als Sitz des ϑυμός. 


Dies ‘Princip der Erregung und Aufwallung, des Drängens und 
Fortreissens, des Leidens und Thuns’, wie Jansen den ϑυμὸς nennt‘), 
hat, wie gesagt, sein Centrum im Zwerchfell (φρήν, φρένες, diaphragma, 
saeptum transversum, praecordia), einem das Herz umschliessenden 
Netze, welches Herz und Lunge von den übrigen Eingeweiden trennt. 
Hier hat er seinen Wohnsitz: der ϑυυὸς empfindet Jammer ἐν φρεσί"); 


’ 


der den ϑυμὸς bändigende Mensch hält ihn innerhalb der φρένες zurück, 


1) 1496: ἀλλ᾽, ᾿Αχυφῦ, δάμασον ϑυμὸν μέγαν. 

2) T 8: οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ἴσαν σιγῇ μένεα πνείοντες ᾿Αχαιοί, | ἐν ϑυμῷ μεμαῶτες ἀλεξέμεν 
ἀλλήλοισιν. 

3) H 2: ἐν δ᾽ ἄρα ϑυμῷ | ἀμφότεροι μέμασαν πολεμίζειν ἠδὲ μάχεσϑαι. 

4 T 164: εἴπερ γὰρ ϑυμῷ γε μενοινάᾳ πολεμίζειν, | ἀλλά τε λάϑρη γυῖα βαρύνεται, 
ἠδὲ κιχάνει | δίψα τε χαὶ λιμός, βλάβεται δέ τε γούνατ᾽ ἰόντι. 

5) B 589: μάλιστα δὲ ἵετο ϑυμῷ | τίσασϑαι ᾿Ελένης ὁρμήματά τε στοναχάς τε. 

6) N 386: ὁ δὲ ἵετο ϑυμῷ | Ἰδομενῆα βαλεῖν. 

Ἢ X 70: (τραπεζῆες πυλαωροὶ) ἐμὸν αἶμα πιόντες, ἀλύσσοντες πέρι ϑυμῷ, | κείσοντ᾽ 
ἐν προϑύροισι. Zu ἀλύσσοντες giebt hier Eustathios die Glosse: ἄγαν λυσσῶντες. Zu 
 verwerfen ist die andere Erklärung δυσφοροῦντες, d. h. unbehaglich und missmuthig 
in Folge der Uebersättigung; denn es ist Thatsache, dass Hunde, wenn sie einmal 


Blut gekostet haben, von einem bis zur Raserei sich steigernden Blutdurste gepackt 
werden. 


8) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden 8. 34. 
9 8 201: & πόποι, ᾿Εννοσίγαι᾽ εὐρυσϑενές, οὐδέ vu σοί περ | ὀλλυμένων Δαναῶν ὀλο- 
φύρεται ἐν φρεσὶ ϑυμός : 
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wo er verweilt!); Odysseus hegt ἐνὶ φρεσὶ einen nach keckem Wagniss 
begehrenden douos?); in den φρένες des bedrohten Feiglings ist der 
ϑυμὸς unstät und unruhig’); beim Ausbruche der μάχη παραποτάμιος 
ist der in den φρένες sesshafte ϑυμὸς der Götter von Zwietracht zer- 
rissen ἢ); der ϑυμὸς stellt ἐνὶ φρεσὶ Erwägungen an5); Odysseus äussert, 
als Penelope ihn nicht erkennen will, sie trage in ihren φρένες einen 
eisernen ϑυμός δ). Statt ἐν oder ἐνὶ φρεσὶ findet sich auch μετὰ φρεσὶ 
als den ϑυμὸς localisirende Bezeichnung, wie wenn von Menelaos gesagt 
wird, sein ϑυμὸς habe sich μετὰ φρεσὶ gefreut”), oder auch der blosse 
örtliche Dativ φρεσί, wie wenn von den Achaiern gesagt wird, sie 
hegten φρεσὶ einmüthigen ϑυμός 5). Der ϑυμὸς des Bewusstlosen ent- 
weicht aus den φρένες, kehrt aber, sobald er wieder zu sich kommt, 
dahin zurück (ἐς φρένα ἀγείρεται 3)), während im Tode der ϑυμὸς ‘aus den 
Gliedern’ entweicht, um nie wieder in den Körper zurückzu- 
kehren 10). 

Von dieser seiner Centralstätte aus übt nun der ϑυμὸς seine oben 
besprochene Despotie über den Menschen aus, welche fast mit der 
rigoristischen Strenge eines kategorischen Imperativs auftritt, und 
durch die er sogar starke, ja kolossal angelegte Naturen sich gefügig 
macht, wie denn z. B. Polyphem äussert, es falle ihm gar nicht bei, 
aus Scheu vor Zeus Fremdlinge zu verschonen, sein ϑυμὸς müsste es 
ihm denn gebieten 11). Der Einfluss des ϑυμὸς macht sich aber auf allen 
Gebieten des seelischen Lebens geltend. Vor Allem wirkt er auf die 
Organe des Empfindungsvermögens, durch deren Affection er den 


1) 1462: ἔνϑ᾽ ἐμοὶ οὐκέτι πάμπαν ἐρητύετ᾽ ἐν φρεσὶ ϑυμός, | πατρὸς χωομένοιο, κατὰ 
μέγαρα στρωφᾶσθϑαι. 

2) K 231: ἤϑελε δ᾽ ὁ τλήμων Ὀδυσεὺς καταδῦναι ὅμιλον | Τρώων" αἰεὶ γάρ οἱ ἐνὶ 
φρεσὶ ϑυμὸς ἐτόλμα. - 

3) N 280: οὐδέ οἱ (dem δειλὸς ἀνὴρ) ἀτρέμας ἦσϑαι ἐρητύετ᾽ ἐν φρεσὶ ϑυμός. 

4 ® 385: ἐν δ᾽ ἄλλοισι ϑεοῖσιν ἔρις πέσε βεβριϑυῖτα | ἀργαλέη " δίχα δέ σφιν ἐνὶ φρεσὶ 
ϑυμὸς ἄητο. Vgl. X 357. 

5) u 38: ἀλλά τί μοι τόδε ϑυμὸς Evi φρεσὶ μερμηρίζει χτέ, 

6) Ψ 172: 7) γὰρ τῇγε σιδήρεος ἐν φρεσὶ θυμός. 

7) W 600: ὡς ἄρα sot, Μενέλας, μετὰ φρεσὶ ϑυμὸς ἰάνθη. 

8) N 481: οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἕνα φρεσὶ ϑυμὸν ἔχοντες | πλησίοι ἔστησαν, σάχε᾽ ὥμοισι 
χλίναντες. 

9) ε 458: ἄμπνυτο χαὶ ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη. Vgl. ὦ 349. X 475, Helbig (dis- 
sertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6, 4. 5, Ρ. 17): Atque ϑυμὸς, qui pro- 
prie de impetu animi et de anima usurpatur, saepius dieitur εἰς φρένα eorum ἀγερϑή- 
yat, qui terrore vel laboribus semianimes ad se redeunt. 

10) N 670: τὸν (Εὐχήνορα) βάλ᾽ (Subject: Πάρις) ὑπὸ γναϑμοῖο χαὶ οὔατος" ὦκα δὲ 
ϑυμὸς | ᾧχετ᾽ ἀπὸ μελέων, στυγερὸς δ᾽ ἄρα μιν σχότος εἶλεν. W880: ὠκὺς δ᾽ ἐκ μελέων 
ϑυμὸς πτάτο, τῆλε δ᾽ ἀπ᾿ αὐτοῦ | κάππεσε. Vgl. X 68. λ 201. ο 354. 

11) ı 277 £. (die Stelle ist bereits oben eitirt). 
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Menschen oft aufs Heftigste alterirt; sodann aber beeinflusst er auch 
das Begehrungsvermögen, indem er den ‘impetus animi’ wachruft und 
den Menschen zu Wünschen und Begierden, wie auch kühnen Ent- 
schlüssen excitirt; endlich spielt er auch auf das Gebiet des ethischen 
und namentlich des dianoetischen Denkens hinüber, greift also hier 
in die den φρένες und dem νόος eigenthümliche Sphäre ein. 

Wir wollen im Folgenden zunächst die aus dem ϑυμὸς entsprin- 
genden Affecte, sodann die durch ihn angeregten Willensäusserungen 
und Triebe und endlich seine Thätigkeit auf dem Gebiete des Intellects 
näher betrachten. 


δ 5. 
Der ϑυμὸς als Quelle und Sitz des Zorns. 


Man könnte den ϑυμὸς nicht unpassend als den Heerd bezeichnen, 
auf welchem die Gluth der Leidenschaften gleichsam geschürt wird, 
oder auch als den Centralisationspunkt der menschlichen xadr, von 
welchem aus bald diese, bald jene Gemüthsaffeetion den Menschen 
überkommt. Er ist der Tummelplatz, auf welchem die mannigfachsten 
Processe des psychischen Lebens oft stürmisch sich abspielen, und es 
herrscht daher in ihm ein stetes Gähren, Wallen und Wogen oder, 
wie Plato sich ausdrückt!), jene ϑύσις χαὶ ζέσις τῆς ψυχῆς, welcher 
der ϑυμὸς seinen Namen verdankt. Fast unwiderstehlich fühlt sich 
Achilleus von ihm gepackt, als Agamemnon ihn so gröblich beleidigt 
hat; und so furchtbar äussert sich das πάϑος, dass er zum Schwerte 
greift und erwägt, ob er seinen aufbrausenden ϑυμὸς in Schranken 
halten oder seinen Gegner niedermachen solle, woran ihn indess Athene 
verhindert?). So ungeheuer ist also hier die Gewalt des ϑυμός, dass 
Achilleus unter seinem Einflusse auf dem Punkte steht, sich an dem 
Oberfeldherrn des Griechenheeres, an dem βασιλεὺς zu vergreifen! 
Wegen seines unversöhnlichen Grimmes wird Achilleus mit einem 
Löwen verglichen, welcher, von seinem trotzigen ϑυμὸς gestachelt, sich 
in die Heerden stürzt, um seinem Blutdurste zu fröhnen 3). Wie hier 
dem Löwen, so wird auch sonst wohl Thieren ein ϑυμὸς zugeschrieben, 


1) Cratyl. 419 E. Diese schon oben berührte Stelle wird unten ($ 125) eitirt 
werden. 

2) Α 188: Πηλείωνι δ᾽ ἄχος γένετ’, ἐν δέ οἱ ἦτορ | στήϑεσσιν λασίοισι διάνδιχα μερ- 
μήριξεν, | ἢ ὅγε φάσγανον ὀξὺ ἐρυσσάμενος παρὰ μηροῦ | τοὺς μὲν ἀναστήσειεν, ὁ δ᾽ ᾿Ατρεί- 
δὴν ἐναρίζοι, | ἠὲ χόλον παύσειεν ἐρητύσειέ τε ϑυμόν. | ἕως ὁ ταῦϑ'᾽ ὥρμαινε κατὰ φρένα χαὶ 
κατὰ ϑυμόν, | ἕλκετο δ᾽ ἐκ κολεοῖο μέγα ξίφος, ἦλϑε δ᾽ ᾿Αϑήνη | οὐρανόϑεν χτέ. 

3) 9. 39 (Worte Apollons): ἀλλ᾽ ὀλοῷ ᾿Αχιλῆϊ, ϑεοὶ, βούλεσϑ᾽ ἐπαρήγειν, | ᾧ οὔτ' ἂρ 
φρένες εἰσὶν ἐναίσιμοι, οὔτε νόημα | γναμπτὸν ἐνὶ στήϑεσσι" λέων δ᾽ ὡς ἄγρια οἴδεν, | ὅστ᾽ 
ἐπεὶ ἂρ μεγάλῃ τε βίῃ καὶ ἀγήνορι ϑυμῷ | εἴξας εἰσ’ ἐπὶ μῆλα βροτῶν, ἵνα δαῖτα λάβῃσιν. 
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der sie zur Wuth reizt. So sieht Priamos im Geiste schon die Stadt 
und seine Burg zerstört, sich selbst aber getödtet und von Hunden 
zerfleischt, welche, von ihrem ϑυμὸς zur Raserei getrieben, sein Blut 
saufen '). 

Dass der Affect des Zorns im ϑυμὸς seinen Sitz hat, geht aus sol- 
chen Stellen hervor, wo die Verba des Zürnens mit präpositionalen, 
auf den ϑυμὸς bezüglichen Ortsbestimmungen verbunden werden. Da- 
hin gehören die Ausdrucksweisen: νεμεσσᾶσϑαι ἐνὶ ϑυμῷ 2) oder auch 
bloss ϑυμῷ 3), χώεσθϑαι (κατὰ) ϑυμόν ἢ), χεχολῶσϑαι (κατὰ) ϑυμόν δ) oder 
ϑυμῷ 6), χόλον βάλλεσϑαι ἐν ϑυμῷ 7), χόλον ἐντίϑεσϑαι ϑυμῷ 8) und χόλος 
ἔμπεσε ϑυμῷ 3). Nicht minder wird der Affect des Zorns im ϑυμὸς loca- 
lisirt, wenn es von Ersterem heisst, er habe den Letzteren inne, d.h. 
bewohne ihn (ἔχει = χατέχει) 0). Eine ähnliche Localisirung des Zorns 
und anderer Affecte findet in unserem Sprachgebrauche statt, wenn 
wir dieselben im ‘Herzen’ oder in der ‘Brust’ wohnen lassen, wie dies 
in den Redensarten ‘Zorn, Unwillen, Mitleiden, Hoffnung u. s. w. im 
Herzen oder in der Brust hegen’ der Fall ist !!). 

Endlich kann ϑυμὸς als Bezeichnung der ἕδρα des Zorns auch 
geradezu für χόλος eintreten und die Bedeutung Zorn gewinnen 13), 
und weiterhin können dann die Derivata von ϑυμὸς — ϑυμοῦσϑαι, ϑύ- 
μωμα, ϑύμωσις --- direct in die Bedeutungen zürnen, Zorn, das 
Zornigwerden übergehen 13). 


) 
) B 222: τῷ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αχαιοὶ | ἐκπάγλως χοτέοντο νεμέσσηϑέν τ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ. 
3) I1 544: ἀλλὰ, φίλοι, πάρστητε, νεμεσσήϑητε δὲ θυμῷ. 
) 11 616: Αἰνείας δ᾽ ἄρα ϑυμὸν ἐχώσατο. Vgl. Y 29. 

) A494: τοῦ δ᾽ ᾿Οδυσεὺς μάλα ϑυμὸν ἀποχταμένοιο χολώϑη. 

6) A 216: χρὴ μὲν σφωϊτερόν γε, ϑεά, ἔπος εἰρύσσασϑαι | χαὶ μάλα περ ϑυμῷ χεχο- 
λωμένον. 0155: ἐχολώσατο ϑυμῷ. 

7) 349: ᾿Αχαιοὶ | ἐν ϑυμῷ βάλλονται ἐμοὶ χόλον. 

8) 2 326: δαιμόνι᾽, οὐ μὲν καλὰ χόλον τόνδ᾽ Evdeo ϑυμῷ. ὦ 248: σὺ δὲ μὴ χόλον 
ἔνϑεο ϑυμῷ. 

9) 1434: γόστον γε μετὰ φρεσί, φαίδιμ᾽ ᾿Αχιλλεῦ, | βάλλεαι, — -- — ἐπεὶ χόλος 
ἔμπεσε ϑυμῷ. Vgl. Ξ 207. 306. 

10) E675: χόλος δ᾽ ἔτ᾽ ἔχει μεγαλήτορα ϑυμόν. 

11) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 8. 4. 5. p. 21: 
Jam vero cum animus illo impetu atque ardore tum maxime efferatur, si quis ira in- 
eensus sit, saepissime verba, quibus ira ‚signifieatur, eum vocabulo ϑυμὸς coniuneta 
reperies, ubi, quoniam illud voeabulum quasi domieilium irae signifieare videtur, 
nostra cogitandi ratione Gemüth seu Herz diei oportet. 

12) B 196: ϑυμὸς δὲ μέγας ἐστὶ διοτρεφέος βασιλῆος. 1587: ἀλλ᾽ οὐδ᾽ ὡς τοῦ ϑυμὸν 
ἐνὶ στήϑεσσιν ἔπειϑον. 

13). Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 8. Ρ. 2]: 
Atque ita factum est, ut ϑυμὸς ipsam iram significare posset, quae vocabuli vis ab illa 
impetus notione proxime abest, quod tum e loeis compluribus, ut B 196. 1587 (ϑυ- 
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δ 6. 


Der ϑυμὸς als Quelle des mit Ingrimm gepaarten energischen 
Muthes. Καχὸς ϑυμὸς vom feigen Sinn. 


In einer der bisher besprochenen ganz ähnlichen Bedeutungs- 
sphäre bewegt sich ϑυμός, wenn der Dichter das Wort von dem wilden 
und blutdürstigen Sinne grimmiger Raubthiere gebraucht. So heisst 
es von einem wüthenden Keiler, dass in Folge seines Kraftgefühls 
furchtbarer Grimm (μέγιστος ϑυμὸς) seine Brust durchtobe!). Die 
kampfbegierigen Myrmidonen werden mit blutlechzenden Wölfen ver- 
glichen, die gierig einen Hirsch zerreissen und verschlingen und einen 
vor nichts zurückbebenden Ingrimm (ἄτρομος ϑυμὸς) in der Brust 
hegen?), und Sarpedon mit einem Löwen, den trotzige Wuth (ϑυμὸς 
ἀγήνωρ) antreibt, in eine Viehheerde einzubrechen:). Auch kampf- 
begierigen Streitern wird ein ϑυμὸς in diesem Sinne beigelegt: so den 
muthigen Kämpen der Vorzeit‘), dem Odysseus), dem Achilleus®). 
Von Tydeus lesen wir, dass er, von ungestümer Kampflust (καρτερὸς 
ϑυμὸς) gestachelt, die Kadmeier herausgefordert und besiegt habe’); 
Nestor richtet an die Achaier die Aufforderung, es möge Einer aus 
ihrer Mitte sich ein Herz fassen und kecken Muthes (ϑυμῷ roAunevt:) 
als Kundschafter sich unter die Troer wagen®). In verwandtem Sinne 
stehen auch folgende Adjectiva: wuthschnaubend (μεγάϑυμος) 


μὸν πείϑειν = iram lenire), tum e verbis quibusdam, quae ab illo vocabulo for- 
mantur (ϑυμοῦν, ϑύμωμα, ϑύμωσις) optime perspiei potest. 

ἡ P 20: οὔτ᾽ οὖν πορδάλιος τόσσον μένος οὔτε λέοντος | οὔτε συὸς χάπρου ὀλοόφρονος, 
οὗτε μέγιστος | ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι πέρι σϑένεϊ βλεμεαίνει, | ὅσσον Πάνϑου υἷες ἐὐμμελίαι 
φρονέουσιν. 

2) 11155: Μυρμιδόνας δ᾽ ἄρ᾽ ἐποιχόμενος ϑώρηξεν ᾿Αχιλλεὺς | πάντας ἀνὰ χλισίας σὺν 
τεύχεσιν " οἱ δὲ λύχοι ὡς | ὠμοφάγοι, roistvre περὶ φρεσὶν ἄσπετος ἀλκή, | οἵτ᾽ ἔλαφον χε- 
ραὸν μέγαν οὔρεσι δῃώσαντες | δάπτουσιν᾽ --- --- --- — ἐν δέ τε ϑυμὸς | στήϑεσιν ἄτρομός 
ἐστι, περιστένεται δέ τε γαστήρ᾽ | τοῖοι Μυρμιδόνων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες | ἀμφ᾽ ἀγαϑὸν 
ϑεράποντα ποδώχεος Αἰακίδαο | ῥώοντ᾽. 

3) M 299: βῆ ῥ᾽ ἴμεν ὥστε λέων ὀρεσίτροφος, bar’ ἐπιδευὴς | δηρὸν ἔῃ χρειῶν, κέλεται 
δέ € ϑυμὸς ἀγήνωρ, [μήλων πειρήσοντα, zul ἐς πυχινὸν δόμον ἐλϑεῖν. 

ἢ Δ 808: ὧδε καὶ οἱ πρότεροι πόλιας χαὶ τείχε᾽ ἐπόρϑουν, | τόνδε νόον καὶ ϑυμὸν ἐνὶ 
στήϑεσσιν ἔχοντες. 

5) K 248 (Diomedes spricht) : πῶς ἂν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆος ἐγὼ ϑείοιο λαϑοίμην, | οὗ πέρι 
᾿μὲν πρόφρων χραδίη καὶ ϑυμὸς ἀγήνωρ | ἐν πάντεσσι πόνοισι, φιλεῖ δέ & Παλλὰς ᾿Αϑήνη; 

6) 2 282: εἴσω δ᾽ οὔ μιν ϑυμὸς ἐφορμιηϑῆναι ἐάσει, | οὐδέ ποτ᾽ ἐχπέρσει, πρίν μιν 
χύνες ἀργοὶ ἔδονται. 

ἢ E 806: αὐτὰρ ὁ ϑυμὸν ἔχων ὃν χαρτερόν, ὡς τοπάρος περ, | κούρους Καδμείων 
προχαλίζετο, πάντα δ᾽ ἐνίχα. 

8. K 204: & φίλοι, οὐκ ἂν δή τις ἀνὴρ πεπίϑοιϑ᾽ ἑῷ αὐτοῦ | ϑυμῷ τολμήεντι μετὰ 
Τρῶας μεγαϑύμους | ἐλϑεῖν ; 
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vom Stier und von Kämpfern'); im Uebermaass muthig (brepdunog) 
als Epitheton wuthentflammter Krieger, wie Diomedes?), Dolopion 3), 
Thebaios®), Herakles5), Achilleus®), Nestor”), Melanippos‘°), Thrasy- 
medes°), Polypheides 10); ferner starkmuthig (χαρτερόϑυμος) 1) und 
löwenmuthig (ϑυμολέων) 12). In allen diesen Stellen steht ϑυμὸς in 
gutem Sinne vom kampfbegierigen, mit Erbitterung gegen den Feind 
gepaarten Muthe; doch wird das Wort auch herangezogen, wo eine 
feige, unkriegerische Gesinnung bezeichnet werden soll. So macht 
Tlepolemos dem Sarpedon den Vorwurf, ihm wohne feiger Sinn (χαχὸς 
ϑυμὸς) in der Brust, und er führe seine Mannen ins Verderben 18): von 
Hektor heisst es, Zeus habe ihm zaghaften Kleinmuth (ἄναλχις ϑυμὸς) 
eingeflösst !); Here verlangt in der Götterversammlung, einer der 
Götter solle dem Achilleus beistehen, seine Kraft erhöhen und Sorge 
tragen, dass er des Muthes (ϑυμὸς) nicht ermangele'5). Endlich heisst 
es von den Achaiern, beim Anblicke Hektors sei der Muth (%opos) ihnen 
‘vor die Füsse gesunken’ 16), ähnlich wie wir sagen: ‘das Herz entsinkt 
ihm’, oder in der Vulgärsprache: ‘das Herz oder der Muth fällt ihm in 
die Hosen’. 


$ 7. 
Der ϑυμὸς als Quelle minder heftiger und sanfterer Gemüths- 
richtungen und Willensregungen. 


Uebrigens tritt der ϑυμὸς nicht nur bei energischen und stürmi- 
schen Affecten, sondern auch bei Gemüthserregungen sanfterer Art in 


1) J1 487: ταῦρον --- αἴϑωνα μεγάϑυμον. B 518: Ἰφίτου μεγαϑύμου. E 534: Αἰ- 
νείω — μεγαϑύμου. E 565: μεγαϑύμου Νέστορος. W168: μεγάϑυμος ᾿Αχιλλεύς. ο 229: 
Νηλέα --- μεγάϑυμον. y 364: μεγαϑύμου Τηλεμάχοιο. y 366: μετὰ Καύχωνας μεγα- 
ϑύμους. 

2) A 365: ὑπέρϑυμον Διομήδεα. Ebenso E 881. E 376: ὑπέρϑυμος Διομήδης. 

ἡ E 77: ὑπερϑύμου Δολοπίονος. 

) 8 120: ὑπερϑύμου Θηβαίου. 

) 3 250: ὑπέρϑυμος Διὸς υἱός. 

ἡ Υ 88: Πηλείωνος ὑπερϑύμοιο. 

) W 802: Νέστορος --- ὑπερϑύμοιο ἄναχτος. 

) 0 576: ὑπέρϑυμον Μελάνιππον. 

9) 7448: ὑπέρϑυμος Θρασυμήδης. 

) 0 252: ὑπέρϑυμον Πολυφείδεα. 

) E 277: χαρτερόϑυμε, δαΐφρον, ἀγαυοῦ Τυδέος υἱέ. Vgl. N 350. Ξ 512. φ 25. 
H 228: ᾿Αχιλλῆα ῥηξήνορα, ϑυμολέοντα. Vgl. ὃ 724. 

13) E 048 : σοὶ δὲ κακὸς μὲν ϑυμός, ἀποφϑινύϑουσι δὲ λαοί. 

14) Π θ56: "Exrtopı δὲ πρωτίστῳ ἀνάλχιδα ϑυμὸν ἐνῆχεν. 

) Y 119: ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ἡμεῖς πέρ μιν ἀποτρωπῶμεν ὀπίσσω | αὐτόϑεν " ἤ τις ἔπειτα χαὶ 

ἡμείων ᾿Αχιλῆϊ  παρσταίη, δοίη δὲ κράτος μέγα, μηδέ τι ϑυμῷ | δευέσϑω. 

16) Ὁ 219: αὐτὰρ ἐπεὶ ἴδον “Ἑχτορ᾽, ἐποιχόμενον στίχας ἀνδρῶν, | τάρβησαν, πᾶσιν δὲ 
παραὶ ποσὶ κάππεσε ϑυμός. 


OO ΟΣ δ᾽ τ Ὁ 69 


-- 
Θ 


De 
D m 


δι 


1. Die in der vis vitalis wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 13 


Thätigkeit, durch welche dem Geiste ohne heftige Erschütterung ein 
Impuls nach irgend einer Seite hin gegeben wird!). Daher wird 
ϑυμὸς nicht selten mit Verben verbunden, welche ein Wollen, Wün- 
schen, sich Sehnen, Begehren, Trachten nach Etwas oder auch ein 
Behagen und Wohlgefallen ausdrücken, welches die Seele an einer 
Person oder Sache empfindet; so mit ἐϑέλειν 2, βούλεσϑαι Ἶ, ἐέλδεσϑαι ἢ), 
ἐπιμαίεσϑαι5), ἁνδάνειν ὃ) und φίλον πέλεται). Häufig auch wird der 
ϑυμὸς herangezogen, wenn es sich um physische Gelüste, namentlich 
um den Appetit nach Speisen, handelt: von wacker Schmausenden 
heisst es, ihr ϑυμὸς leide keinerlei Mangel am gemeinsamen Mahle®°); 
Eumaios sättigt seinen ϑυμὸς mit Speise und Trank); die Phaieken 
werden von Alkinoos aufgefordert, nachdem sie ihren ϑυμὸς mit 
Schmaus und Phorminxspiel gesättigt, sich draussen an Kampfspielen 
zu versuchen 0). Hieher gehört auch die eigenthümliche Ausdrucks- 
weise Yunöv ἀραρεῖν ἐδωδῇ 11), eigentlich den ϑυμὸς mit Speise ‘aus- 
rüsten’, wofür wir etwa sagen ‘seine Lebensgeister mit Speise stärken’. 
Wer ferner sich von Herzen gütlich thut und ‘sein Müthchen kühlt’ 
(genio suo indulget, genium curat)!2), von dem sagt der homerische 
Mensch, er fröhne (εἴχει) seinem ϑυμός, wie dies beispielsweise von 
Demeter gesagt wird, welche mit Iasion sich ihren Liebesgelüsten hin- 
giebt '%), wie auch von Agamemnon, welcher seinem übermüthigen 
ϑυμὸς die Zügel schiessen lässt!'). So wird auch von feigen Streitern 


ἡ Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 8. Ὁ. 21: 
Neque vero solum de vehementiore animi impetu, sed etiam de voluntate, qua ad 
aliquid lenius addueimur, propterea usurpatur ϑυμός, quod, cum quis aliquid vult, 
animum commotum esse sentit. 

2) 11255: ἔτι δ᾽ ἤϑελε ϑυμῷ | εἰσιδέειν Τρώων zul ᾿Αχαιῶν φύλοπιν alvnv. 1177: 
ἔπιόν ϑ᾽, ὅσον ἤϑελε ϑυμός. Ebenso y 342. . 

3) Ὁ 596: “Ἕχτορι γάρ οἱ ϑυμὸς ἐβούλετο χῦδος ὀρέξαι. 

4) 0 66: ἤδη γάρ μοι ϑυμὸς ἐέλδεται οἴκαδ᾽ ἱκέσϑαι. 

5) Καὶ 401: 7) ῥά νύ τοι μεγάλων δώρων ἐπεμαίετο ϑυμός, | ἵππων Αἰακχίδαο δαΐφρονος. 

6) A 24: ἀλλ᾽ οὐχ ᾿Ατρείδῃ ᾿Αγαμέμνονι ἥνδανε ϑυμῷ. 

7) σ112: Ζεύς τοι δοίη, ξεῖνε, καὶ ἀϑάνατοι ϑεοὶ ἄλλοι, | ὅττι μάλιστ᾽ ἐϑέλεις, καί τοι 
φίλον ἔπλετο ϑυμῷ. 

8) A 468: δαίνυντ᾽, οὐδέ τι ϑυμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης. 

9) p 603: πλησάμενος δ᾽ ἄρα ϑυμὸν ἐδητύος ἠδὲ ποτῆτος, | βῆ ῥ᾽ ἴμεναι pet’ ὕας. 

10) ὃ 98: ἤδη μὲν δαιτὸς κεχορήμεϑα ϑυμὸν ἐΐσης | φόρμιγγός 9, ἣ δαιτὶ συνῆορός 
ἐστι ϑαλείῃ ‘ | νῦν δ᾽ ἐξέλϑωμεν καὶ ἀέϑλων πειρηϑῶμεν. 

11) ε 95: δείπνησε χαὶ ἤραρε ϑυμὸν ἐδωδῇ. 

12) Dafür heisst es bei Plaut. Pers. 2, 3, 11: genio meo multa bona faciam, genau 
wie wir sagen: ‘ich will meinem Genius einmal so recht Etwas zu Gute thun’, 

13) ε 125: ᾿Ιασίωνι ἐὐπλόχαμος Δημήτηρ, | ᾧ ϑυμῷ εἴξασα, μίγη φιλότητι zal εὐνῇ | 
νειῷ ἔνι τριπόλῳ. 

14) 1109 (Nestor spricht zu Agamemnon) : σὺ δὲ σῷ μεγαλήτορι ϑυμῷ | εἴξας ἄνδρα 
φέριστον, ὃν ἀϑάνατοί περ ἔτισαν, | ἠτίμησας. 
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gesagt, sie zeigten sich ihrem ϑυμὸς gefällig!), wo Eustathios die 
Phrase ϑυμῷ ἦρα φέροντες durch χαριζόμενοι ἑαυτοῖς glossirt. Nicht 
selten scheint der ϑυμὸς gewissermassen die ganze Persönlichkeit des 
Menschen zu repräsentiren, daher auch die Dichter in der Figur der 
Selbstapostrophe den ϑυμὸς anreden ἢ). 


Der ϑυμὸς erscheint demnach gleichsam als Sitz der individuellen 
Neigungen und Gelüste des Menschen, welcher Anschauung es auch 
entspricht, wenn von Einem, welcher einem Anderen ‘aus der Seele’ 
oder ‘aus dem Herzen’ redet, gesagt wird, er spreche ihm χατὰ ϑυμόν, 
wie z. B. Achilleus sich dieser Ausdrucksweise bedient, um die Mei- 
nungsäusserung des Telamoniers Aias mit sympathischer Zustimmung 
zu der seinigen zu machen). Von dieser Einmüthigkeit der Neigung 
und des Willens oder dem ‘dem velle’ und ‘dem nolle’ gebraucht der 
Dichter auch wohl die Ausdrücke ἕνα ϑυμὸν ἔχειν 3), ἶσον ϑυμὸν ἔχειν 5) 
und ὁμόφρονα ϑυμὸν ἔχειν ἢ, während die Zwiespältigkeit der indivi- 
duellen Willensmeinung mit δίχα ϑυμὸν ἔχειν bezeichnet wird 7). 


ὃ 8. 


Der ϑυμὸς als Sitz und Ursprung der heiteren und freudigen 
Gemüthsstimmung. 


Zu den Affeceten, welche im ϑυμὸς ihren Ursprung haben, gehört 
ferner auch der der heiteren Seelenstimmung, der Freude. Priamos 
soll dem Willen des Zeus gemäss den ϑυμὸς des Achilleus durch Ge- 
schenke erfreuen und zur Milde stimmen); die ithakesischen Freier 
ergötzen ihren ϑυμὸς mit Steinschieben ὃ); Diyohe freut sich in seinem 
ϑυμὸς über die von Eumaios ihm zu Theil werdende freigebige Be- 


ἡ 8.131: ἄλλους δ᾽ ὀτρύνοντες ἐνήσομεν, ol τοπάρος nen  ϑυμῷ ἦρα φέροντες ἀφε- 
στᾶσ᾽, οὐδὲ μάχονται. 
2) Beispiele dazu 5. unten in der angewandten Ethik $ 125. 

3) 1644: Alav διογενές, Τελαμώνιε, χοίρανε λαῶν, | πάντα τί μοι χατὰ ϑυμὸν ἐείσαο 
αυϑήσασϑαι. 

4) N 481: οἱ ὃ apa πάντες ἕνα φρεσὶ ϑυμὸν ἔχοντες | πιλησίοι ἔστησαν. ΠῚ 218: πάν- 
τῶν δὲ προπάροιϑε δύ᾽ ἀνέρε ϑωρήσσοντο, | Πάτροχλός τε καὶ Αὐτομέδων, ἕνα ϑυμὸν ἔχον- 
τες. Vgl. γ. 128. 

5) N 708 : ἐν νειῷ βόε οἴνοπε πηκτὸν ἄροτρον, | ἶσον ϑυμὸν ἔ ἔχοντε; τιταίνετον. 

6) X 263: οὐδὲ λύχοι. τε καὶ ἄρνες ὁμόφρονα ϑυμὸν ἔχουσιν, | ἀλλὰ καχὰ φρονέουσι 
διαμπερὲς ἀλλήλοισιν. 

7) Υ82: βὰν δ᾽ ἴμεναι πόλεμόνδε ϑεοί, δίχα ϑυμὸν ἔχοντες. Ἔ 

3) Ω 119: δῶρα δ᾽ ᾿Αχιλλῆϊ φέρεμεν, τά χε ϑυμὸν ἰήνῃ. 

9 «106: εὖρε δ᾽ ἄρα μνηστῆρας ἀγήνορας᾽ οἱ μὲν ἔπειτα | πεσσοῖσι προπάροιϑε ϑυ- 
ράων ϑυμὸν ἔτερπον. 
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wirthung!); die beiden Aias sind erfreut über die von Poseidon ihrem 
ϑυμὸς eingeflösste Kampfbegier?). Insofern der ϑυμὸς im Zwerchfell 
localisirt gedacht wird®), kann es von ihm heissen, er freue sich μετὰ 
φρεσὶ ἢ oder ἐνὶ φρεσί); da er zugleich aber auch in der Brust wohnt, 
so kann der Dichter von ihm sagen, er freue sich ἐνὶ orndessı®). Achil- 
leus ergötzt während seiner Zurückgezogenheit vom Kampfe seinen 
ϑυμὸς mit dem Spiele der Phorminx und Gesang’). 

Weitere, auf diese psychische Sphäre bezügliche Ausdrucksweisen 
sind folgende: ϑυμὸς χαίρει 5), χαίρειν ϑυμῷ 9), χαίρειν ἐν ϑυμῷ 10), τέρ- 
πεσϑαι ϑυμῷ 1}), ϑυμὸν τέρπεσϑαι 12, ϑυμῷ γηϑέειν 13) und γηϑέειν χατὰ 
ϑυμόν 13). 

Im ϑυμὸς entwickelt sich ferner jene sarkastische Seelenstim- 
mung, welcher der Mensch durch ein über seinen Gegner höhnisch 
triumphirendes Gelächter Ausdruck verleiht. So lacht Odysseus ‘sar- 
donisch' in seinen ϑυμὸς hinein, als Ktesippos den Kuhfuss nach ihm 
geschleudert, statt seiner aber die Wand des Gemaches getroffen hat 15). 
Selbst Kinder und vierbeinige Geschöpfe ergötzen ihren ϑυμὸς in ihrer 
eigenthümlich naiven Weise: die kleine Melantho mit dem Spielzeug 
(ἀϑύρματα), welches ihr Penelope giebt !t), spielende Knaben mit den 
ἀϑύρματα ϑυμοῦ, wie ihre kinderhafte Phantasie sie eben ersinnt, z. B. 
"mit Sandhaufen, welche sie aufbauen, um sie wieder zu verschütten 17), 


1) ξ 437: νώτοισιν δ᾽ ᾿θδυσῆα διηνεκέεσσι γέραιρεν | ἀργιόδοντος δός " κύδαινε δὲ ϑυμὸν 
ἄνακτος. 


2) Ν 81: ὡς οἱ μὲν τοιαῦτα πρὸς ἀλλήλους ἀγόρευον, | χάρμῃ γηϑόσυνοι, τὴν σφιν 
ϑεὸς ἔμβαλε ϑυμῷ. 

3) Vgl. oben ὃ 4. 

4) W 600: ὡς ἄρα σοί, Μενέλαε, μετὰ φρεσὶ ϑυμὸς ἰάνϑη. 

5) ο 164: οἱ δὲ ἰδόντες | γήϑησαν, χαὶ πᾶσιν ἐνὶ φρεσὶ ϑυμὸς ἰάνϑη. 

6) N 494: ὡς Αἰνείᾳ ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι γεγήϑει. 

7) 1189: τῇ (φόρμιγγι) ὅγε ϑυμὸν ἔτερπεν, ἄειδε δ᾽ ἄρα κλέα ἀνδρῶν. 

8) Ὁ 97: οὐδέ τί φημι | πᾶσιν ὁμῶς ϑυμὸν χεχαρησέμεν οὔτε βροτοῖσιν οὔτε ϑεοῖς. 

9) A 256: ἄλλοι τε Τρῶες μέγα χεν χεχαροίατο ϑυμῷ, | εἰ σφῶϊν τάδε πάντα πυϑοίατο 
μαρναμένοιιν κτέ. 

10) Ω 490: ἀλλ᾽ ἤτοι κεῖνός γε, σέϑεν ζώοντος ἀκούων, | χαίρει τ᾽ ἐν ϑυμῷ χτέ. α 311: 
χαίρων ἐνὶ ϑυμῷ. 

11) T 312: οὐδέ τι ϑυμῷ | τέρπετο. 

12) Φ 45: ἕνδεκα δ᾽ ἤματα ϑυμὸν ἐτέρπετο οἷσι φίλοισιν. 

13) H 189: γήϑησε δὲ ϑυμῷ. 

14) N 414: οὐ μὰν αὖτ᾽ ἄτιτος χεῖτ᾽ ΓΑσιος΄ ἀλλά E φημι, | εἰς ᾿Αἴδός περ ἰόντα πυ- 
λάρταο χρατεροῖο, | γηϑήσειν κατὰ ϑυμόν" ἐπεί ba ol ὥπασα πομπόν. 

15) u 300: ὁ δ᾽ ἀλεύατ᾽ ᾿Οδυσσεύς, | Tau παραχλίνας κεφαλήν" μείδησε δὲ ϑυμῷ | σαρ- 
δάνιον μάλα τοῖον " ὁ δ᾽ εὔδμνητον βάλε τοῖχον. 

16) σ 322: χόμισσε. δὲ [Πηνελόπεια (Objeet: Melantho), | παῖδα δὲ ὡς ἀτίταλλε, δίδου 
δ᾽ ἄρ᾽ ἀϑύρματα ϑυμῷ. 


17) Ὁ 361: ἔρειπε δὲ (Ἀπόλλων) τεῖχος ᾿Αχαιῶν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις ψάμαϑον παῖς 
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und endlich die Haushunde (χύνες τραπεζῆες X 269) mit den Lecker- 
bissen (μειλίγματα ϑυμοῦ), durch welche ihr Herr sie'erfreut ἢ). 

In der That ist der ϑυμὸς dasjenige psychische Organ, welches 
beim Affecte der Freude als besonders wirksames Agens erscheint und 
mitunter sogar in Folge einer Art von Personification als mit selbst- 
ständiger Denk- und Vorstellungskraft begabt gedacht wird, wie wenn 
es dem ϑυμὸς der Gefährten des Odysseus bei dessen Rückkehr von 
der Kirke gedäucht haben soll (öoxnoe), als seien sie glücklich in die 
Heimath zurückgekehrt2). Dem ϑυμὸς wird also hier das Vermögen - 
des δοχεῖν oder ὑπολαμβάνειν (der Scholiast zu x 415 glossirt δόχησε 
durch ὑπέλαβεν) vindicirt, als ob er nicht das seelische Organ eines 
Menschen, sondern selbst ein denkender und fühlender Mensch wäre. 

Endlich gehören hieher noch manche adjectivische Composita von 
ϑυμός. So steht ϑυμαρὴς von dem, was dem ϑυμὸς lieb und werth ist, 
ihm wohlgefällt®), und ϑυμηδὴς im Sinne von ‘den ϑυμὸς erfreuend, 
ihm angenehm’ ἢ). 


ὃ 9. 
Der ϑυμὸς als Sitz und Urheber schmerzlicher Affecte. 


Aber auch die der Freude entgegengesetzten Empfindungen des 
Schmerzes und der Trauer entspringen dem ϑυμός, wie dies zahlreiche 
diesen Affect ausdrückende Verba zeigen, welche mit ϑυμὸς oft der- 
gestalt in Verbindung treten, dass er gleichsam als eine selbstempfin- 
dende Person erscheint. Der in den φρεσὶ wohnende ϑυμὸς fühlt Trauer 
über das Unglück Anderer); er wird von herbem Gram gequält®); er 
wird in der Brust von Kummer und Angst zerrissen’) und ist von Be- 
trübniss umnachtet>); durch Thränen sich äusserndes Weh umschwebt 


ihn®). Auch Thieren wird ein τετιηὼς ϑυμὸς beigelegt, wie z. B. dem 


ἄγχι ϑαλάσσης, | ὅστ᾽, ἐπεὶ οὖν ποιήσῃ ἀϑύρματα νηπιέῃσιν, | ἂψ αὖτις συνέχευε ποσὶν xal 
χερσὶν ἀϑύρων. 

1) x 216: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἀμφὶ ἄναχτα χύνες δαίτηϑεν ἰόντα | σαίνωσ᾽" αἰεὶ γάρ τε φέρει 
μειλίγματα ϑυμοῦ" | ὡς τοὺς ἀμφὶ λύχοι χρατερώνυχες ἠδὲ λέοντες | σαῖνον. 

3) κ 414: ἐμὲ κεῖνοι, ἐπεὶ ἴδον ὀφθαλμοῖσιν, | δαχρυόεντες ἔχυντο᾽ δόκησε 6 ἄρα 
σφίσι ϑυμὸς | ὡς ἔμεν, ὡς εἰ πατρίδ᾽ ἱχοίατο χαὶ πόλιν αὐτῶν | τρηχείης ᾿ϑάκης, ἵνα τ᾽ 
ἔτραφεν ἠδ᾽ ἐγένοντο. ᾿ 

38) 1336: ἔχει δ᾽ (Αγαμέμνων) ἄλοχον ϑυμαρέα. 

4) 7 389: μή οἱ χρήματ᾽ ἔπειτα ἅλις ϑυμιηδέ᾽ ἔδωμεν, | ἐνθάδ᾽ ἀγειρόμενοι. 

5) Θ 201: οὐδέ νυ σοί περ | ὀλλυμένων Δαναῶν ὀλοφύρεται ἐν φρεσὶ ϑυμός; 

6) X 242: ἀλλ᾽ ἐμὸς ἔνδοϑι ϑυμὸς ἐτείρετο πένϑεϊ λυγρῷ. x 

7) 18: ἐδαΐζετο ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ᾿Αχαιῶν. Ebenso 0) 629. 

8) Ξ 98: ἄχνυτο δέ σφιν | ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν. 

9) χ 241: ἐν δέ οἱ ὄσσε | δαχρυόφιν πίμπλαντο, γόον ὃ 


, 


, 


ὠΐετο ϑυμός. 
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Löwen, der seiner beabsichtigten Beute nicht habhaft wird). Jedoch 
wird der ϑυμὸς häufig auch als Sitz der Trauer und Bekümmerniss auf- 
gefasst und tritt dann im Dativ oder Accusativ oder auch mit localen 
Präpositionen zu dem Verbo des Affeets. Dahin gehören die Phrasen: 
ἀχαχίζεσϑαι ϑυμῷ 2), χήδεσθαι ϑυμῷ 5), ὀδύρεσϑαι ϑυμῷ ἢ), στεναχίζεσθϑαι 
ϑυμῷ δ), ὀλοφύρεσϑαι ϑυμῷ), ἀνιάζειν ϑυμῷ 7), πάσχειν ἄλγεα ϑυμῷ 5); 
ferner ἀχεύειν ϑυμόν 9), ἄχεα ἔχειν ϑυμῷ 1), ἔχειν μελεδήματα ϑυμῷ 10), 
ὀδύρεσϑαι χατὰ ϑυμόν 13), ἀνέχειν χαχὰ χατὰ ϑυμόν 19), χατηφῆσαι ἐνὶ ϑυμῷ 12), 
μέμβλετο ἐνὶ ϑυμῷ 15), μελεδήματά τινος ἐγείρειν ἐνὲ ϑυμῷ 16). 

Der homerischen Psychologie eigenthümlich sind noch folgende 
Ausdrucksweisen: der Schlaf zerstreut die Sorgen des ϑυμός 17); die 
Götter bereiten dem ϑυμὸς schwere Kümmernisse δ); der Schmerz ist 
oder weilt im ϑυμός 19); der Trauernde soll seine Kümmernisse aus dem 
ϑυυὸς verbannen 20). Insofern endlich der ϑυμὸς viel Kummer und 
Schmerz zu ertragen hat, erhält er die Epitheta von neuem Jammer 
heimgesucht (νεοπενϑής2}}}, vieltrauernd oder tiefbekümmert 
(πολυπενϑής 22) und duldsam (τλητός 23)}. Auch manche adjectivische 


1) A 555: ἠῶϑεν δ᾽ ἀπονόσφιν ἔβη τετιηότι θυμῷ. 
2) 2. 486: δαιμονίη, μἡ μοί τι λίην ἀχαχίζεο θυμῷ. 

3) ξ 146: πέρι γάρ μ᾽ ἐφίλει zul χήδετο ϑυμιῷ. 

4) 3577: εἰπὲ δ᾽, ὅτι χλαίεις χαὶ ὀδύρεαι ἔνδοθι θυμῷ. 

5) H 95: μέγα δὲ στεναχίζετο ϑυμιῷ. 

6) A 418: ὀλοφύραο ϑυμῷ. 

7) ® 269: ὁ δ᾽ ὑψόσε ποσσὶν ἐπήδα, | ϑυμῷ ἀνιάζων. 

8) 1321: πάϑον ἄλγεα θυμῷ. 

9) φ 318: μηδέ τις ὑμείων τοῦγ᾽ εἵνεχα ϑυμὸν ἀχεύων | ἐνθάδε δαινύσϑω. E 809: 
πὰρ δὲ Διὶ Κρονίωνι καϑέζετο, ϑυμὼὸν ἀχεύων. 

10) Γ' 412: ἔχω δ᾽ ἄχε ἄκριτα ϑυμῷ. 


au 33, 


11) ὃ 649: τί χεν ῥέξειε καὶ ἄλλος, | ὁππότ᾽ ἀνὴρ τοιοῦτος, ἔχων μελεδήματα ϑυμῷ, | 

12) Ω 549: ἄνσχεο, μηδ᾽ ἀλίαστον ὀδύρεο σὸν κατὰ ϑυμόν. 

13) Q 518: & δείλ᾽, ἢ δὴ πολλὰ κάχ᾽ ἄνσχεο σὸν χατὰ ϑυμόν. 

14) m 342: μνηστῆρες δ᾽ ἀκάχοντο, χατήφησάν τ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ. 

15) χ 11: φόνος δέ οἱ οὐχ ἐνὶ ϑυμῷ | μέμβλετο, 

16) 0 7: Τηλέμαχον δ᾽ οὐχ ὕπνος ἔχε γλυχύς, ἀλλ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | νύχτα δι᾿ ἀμβροσίην με- 
λεδήματα πατρὸς ἔγειρεν. 

17) W 62: τὸν (Πηλείδην) ὕπνος ἔμαρπτε, λύων μελεδήματα ϑυμοῦ. 

18) Σ 8: μὴ δὴ μοι τελέσωσι ϑεοὶ χαχὰ χήδεα ϑυμῷ. 

19) X 53: ἄλγος ἐμῷ ϑυμῷ χαὶ μητέρι, τοὶ τεκόμεσϑα. 

20) ὃ 149: ἀλλ᾽ ἄγε, πείρησαι, σχέδασον δ᾽ ἀπὸ κήδεα θυμοῦ. 

21) A 39: παρϑενιχαί τ᾽ ἀταλαὶ νεοπενϑέα ϑυμὸν ἔχουσαι. 

2) Ψ 15: τίπτε με λωβεύεις πολυπενϑέα ϑυμὸν ἔχουσαν ; 

23) Ὁ 49: τλητὸν γὰρ Μοῖραι ϑυμὸν ϑέσαν ἀνθρώποισιν. 


Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 


tv 
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Composita von ϑυμὸς sind hierher zu ziehen, wie ϑυμαλγής ἢ), ϑυμο- 
δαχής 2), ϑυμοβόρος 8) u.a. 

In Betreff der Art und Weise, wie die schmerzliche Affection des 
ϑυμὸς vor sich geht, varlirt der Dichter seine Anschauung. Bald heisst 
es, der Kummer entstehe (γίγνεται) innerhalb des ϑυμός ἢ; bald wieder 
wird der Schmerz und Kummer gleichsam ausserhalb des von ihm zu 
affieirenden Individuums befindlich gedacht: er tritt an dasselbe heran, 
überkommt es (ixavsı)5) und packt alsdann seinen ϑυμός); oder es wird 
auch der leidende Mensch als ein Solcher gedacht, der mit Thränen, 
Seufzern und Gram seinen ϑυμὸς zerquält”), denselben in Kummer ab- 
zehrt (χατέδει) 5) und zerfleischt oder zernagt (ἀμύσσει)"). Für die Alte- 
rationen, welche der ϑυμὸς von aussen her erfährt, stehen dem Dichter 
auch sonst noch mannigfache Ausdrucksweisen zu Gebote. Achilleus 
sagt zu Phoinix, er solle ihm nicht durch Klagen und Jammern über 
die Bedrängniss der Achaier seinen ϑυμὸς verwirren und aufregen 
(συγχέειν) 1); Paris verbietet der Helene, durch schnöde Schmähungen 
seinem ϑυμὸς weh zu thun (ἐνίπτειν) 1); Odysseus richtet an Penelope 
die Bitte, sie möge nicht durch Erkundigungen.nach seiner Herkunft 
und Heimath seinen ϑυμὸς mit noch herberen Schmerzen erfüllen 
(ὀδυνάων ἐνιπλήϑειν) 2); Achilleus sagt zu Hektor, er habe durch die 
Tödtung des Patroklos seinem ϑυμὸς empfindlich weh gethan (ἐσμάσ- 
sasdar) 13); die plötzliche Erscheinung des sonst immer in der Schlacht 
anwesenden Nestor versetzt den ϑυμὸς der verwundeten Fürsten, welche 
ihm bei der Rückkehr aus der Schlacht begegnen, in Bestürzung 


1) 1387: ϑυμαλγέα λώβην. 

2) 3185: ϑυμοδαχὴς --- μῦϑος. 

3) T 58: ϑυμοβόρῳ ἔριδι. 

4) N 86: xat σφιν ἄχος κατὰ ϑυμὸν ἐγίγνετο. 

5) Β 109: οὐδ᾽ ὅγε νηὸς ἐὐσσέλμοιο μελαίνης | ἅπτετ᾽, ἐπεί μιν ἄχος κραδίην χαὶ ϑυ- 
μὸν ἵχανεν. I 97: χέχλυτε νῦν χαὶ ἐμεῖο μάλιστα γὰρ ἄλγος ἱκάνει | ϑυμὸν ἐμόν. 

6) 3475: Τρῶας δ᾽ ἄχος ἔλλαβε ϑυμόν. 

7) ε 82: ἀλλ᾽ ὅγ᾽ (Ὀδυσσεὺς) ἐπ᾽ ἀχτῆς χλαῖε χαϑήμενος, ἔνϑα πάρος περ, | δάχρυσι 
χαὶ στοναχῇσι χαὶ ἄλγεσι ϑυμὸν ἐρέχϑων, | πόντον ἐπ᾽ ἀτρύγετον δερχέσχετο, δάκρυα 
λείβων. 

8 2 201: ἤτοι ὁ (Βελλεροφόντης) κὰπ πεδίον ᾿Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, | ὃν ϑυμὸν χα- 
τέδων. Σ ς 

9 A 248: σὺ δ᾽ ἔνδοϑι ϑυμὸν ἀμύξεις, | χωόμενος, ὅτ᾽ ἄριστον ᾿Αχαιῶν οὐδὲν ἔτισας. 

10) 1612: μή μοι σύγχει ϑυμὸν ὀδυρόμενος καὶ ἀχεύων. 

11) 438: μή με, γύναι, χαλεποῖσιν ὀνείδεσι ϑυμὸν ἔνιπτε! 

12) τ 110: μηδ᾽ ἐμὸν ἐξερέεινε γένος χαὶ πατρίδα γαῖαν, | μή μοι μᾶλλον ϑυμὸν ἐγι- 
πλήσῃς ὀδυνάων [μνησαμένῳ " μάλα δ᾽ εἰμὶ πολύστονος. 

13) Υ 425: ἐγγὺς ἀνήρ, ὃς ἐμόν γε μάλιστ᾽ ἐσεμάσσατο ϑυμόν, | ὅς μοι ἑταῖρον ἔπεφνε 


τετιμένον. 
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(πτῆξε) ἢ: endlich heisst es von der heftigen Blutung, an welcher der 
von Sokos verwundete Odysseus leidet, sie schwäche (χήδει) ihm den 
ϑυμός 3). 


8 10. 


Der ϑυμὸς als Sitz der Hoffnung, der Furcht und des Mitleids, wie 
auch der Scham, der heiligen Scheu und der Bewunderung. 


Unter den Affecten, deren Genesis dem ϑυυμὸς zugeschrieben wird, 
bleiben schliesslich noch folgende zu besprechen. Zunächst Hoffnung. 
Aias äussert gegen den anstürmenden Hektor, sein ϑυμὸς hege wohl 
die sichere Erwartung (ἐέλπεται,, er (Hektor) werde die Schiffe zer- 
stören; die Achaier seien aber auch noch zur Abwehr da); Thoas ruft 
bei dem Erscheinen des kurz vorher schwer verwundeten und gleich 
darauf in den Kampf zurückkehrenden Hektor aus, der ϑυμὸς jedes 
Achaiers habe sich schon der Hoffnung hingegeben, Hektor sei von 
Aias erlegt, und nun sei derselbe wieder da®). Hier wird also der 
ϑυμὸς gleichsam personifieirt und als die Hoffnung hegend und nährend 
gedacht, während er an anderen Stellen als ‘sedes spei’ aufgefasst wird, 
wie wenn es von den Danaeın heisst, sie hofften in ihrem ϑυμός, ihre 
Mauer werde für sie und ihre Schiffe ein genügendes Bollwerk ab- 
geben), oder von Zeus, er hege in seinem ϑυμὸς die Erwartung, kein 
Gott werde fortan noch für die Troer oder Achaier Partei nehmen ®). 

Auch der Affect der Furcht und des Schreckens hat im ϑυμὸς 
seinen Tummelplatz, wie wenn es von Idomeneus heisst, jäher Schreck 
sei über seinen ϑυμὸς hereingebrochen (ἔμπεσε) 7, oder von Penelope, 
dass bei dem Gedanken, ein Betrüger könne ihr als Pseudoodysseus ein 


1) Ξ 39: ὁ δὲ ξύμβλητο γεραιός, | Νέστωρ, πτῆξε δὲ ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσιν ᾿Αχαιῶν. 
Zu πτῆξε macht der Schol. Ven. die Glosse: εἰς πτοίαν ἤγαγεν, ἐφόβησε. [ἰτήσσειν, 
welches hier transitiv steht, findet sich sonst nur intransitiv, wesshalb einige alte 
Kritiker und nach ihrem Vorgange Köppen 3 40 athetirten. 

2) N 458: αἶμα δέ οἱ σπασϑέντος ἀνέσσυτο, κῆδε δὲ ϑυμόν. 

3) N 813: 7) I πού τοι ϑυμὸς ἐέλπεται ἐξαλαπάξειν | νῆας " ἄφαρ δέ τε χεῖρες ἀμύ- 
νειν εἰσὶ καὶ ἡμῖν. 

4 0 281: οἷον ὃ αὖτ᾽ ἐξαῦτις ἀνέστη, Κῆρας ἀλύξας, | Ἕχτωρ! 7 ϑῆν μιν μάλα ἐλ- 
mero ϑυμὸς ἑχάστου | χερσὶν ὑπ᾽ Αἴαντος ϑανέειν Τελαμωνιάδαο. | ἀλλά τις αὖτε ϑεῶν ἐῤῥύ- 
σατο χαὶ ἐσάωσεν | Ἕχτορ. 

5) 3.66: τεῖχος δ᾽ οὐκ ἔχραισμε τετυγμένον οὐδέ τι τάφρος, | ἢ ἔπι πόλλ᾽ ἔπαϑον Δα- 
ναοί, ἔλποντο δὲ ϑυμῷ | ἄῤῥηκτον νηῶν τε χαὶ αὐτῶν εἶλαρ ἔσεσϑαι. 

6) N 8: οὐ γὰρ ὅγ᾽ (Ζεὺς) ἀϑανάτων τιν᾽ ἐέλπετο ὃν κατὰ ϑυμὸν | ἐλϑόντ᾽ ἢ Τρώεσσιν 
ἀρηξέμεν ἢ Δαναοῖσιν. 

7) P 624: Ἰδομενεὺς 8 ἵμασεν χαλλίτριγας ἵππους | νῆας ἔπι γλαφυράς δὴ ya 
ἔμπεσε θυμῷ. 
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qui pro quo spielen, stets Schauder ihren ϑυμὸς gepackt habe (2ßhtysı)!). 
Als ἕδρα 3) der Furcht erscheint der ϑυμὸς in den Ausdrucksweisen: 
ταρβεῖν ϑυμῷ 9), δεῖσαι ἐν ϑυμῷ ἢ, δείδειν ϑυμῷ 5) und τρομέεσϑαι ϑυμῷ 5). 
Die letztere Stelle, wo von Pferden die Rede ist, zeigt, dass auch Thie- 
ren ein scheuer ϑυμὸς zugeschrieben oder abgesprochen wird, welches 
Letztere in einem Gleichnisse der Ilias der Fall ist, wo es von einem 
Panther heisst, er springe dem Jäger entgegen, ohne bei dem Hunde- 
gebell in seinem ϑυυὸς irgend Bestürzung zu empfinden’). 

Auch die ängstliche Sorge (κήδεα 5) und μελεδήματα 9)) hat im ϑυμὸς 
ihre ἕδρα. 

Ferner wohnt in ihm der Affect des Mitleids und Erbarmens. Als 
Odysseus den Schatten Elpenors wehklagen hört, weil sein Leichnam 
der Bestattung entbehrt, da regt sich in seinem ϑυμὸς Bedauern!"), wie 
auch später, als er sein Weib über sein (des Pseudobettlers) angeb- 
liches Zusammentreffen mit Odysseus vor Wehmuth aufschluchzen 
hört 12). 

Endlich wohnen im ϑυμὸς die Affecte der Scham, der heiligen 
Scheu und der Bewunderung. Achilleus empfindet in seinem ϑυμὸς 
heilige Scheu (σεβάσσατο), dem Eetion die Rüstung zu rauben !2); Aias 
ermahnt die Argeier, Männer zu sein und ihrem ϑυμὸς jene sittliche 
Scham (αἰδὼς) einzuflössen, ‘welche vor schimpflicher Flucht zurück- 
bebe !3); als Odysseus sich seiner Gattin zu erkennen giebt, geräth ihr 


1) Ψ 215 (Penelope spricht): αἰεὶ γάρ μοι ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι φίλοισιν | ἐῤῥίγει, μή- 
τις με βροτῶν ἀπάφοιτ᾽ ἐπέεσσιν | ἐλϑών. 

2) Die medieinischen Schriftsteller gebrauchen ἕδρα so vom Sitze der Krank- 
heiten. 

3) ἡ 50: μηδέ τι ϑυμῷ | τάρβει. 

4) Θ΄138: δεῖσε δ᾽ ὅγ᾽ ἐν ϑυμῷ. 

5) Ὁ 298: τὸν δ᾽ οἴω χαὶ μεμαῶτα  ϑυμῷ δείσεσϑαι Δαναῶν καταδῦναι ὕμιλον. 

6) K 490: τὸν δ᾽ (den jedesmal von Diomedes Getödteten) ᾿Θδυσεὺς μετόπισϑε λα- 
βὼν ποδὸς ἐξερύσασχεν, | τὰ φρονέων κατὰ ϑυμόν, ὅπως χαλλίτριχες ἵπποι | ῥεῖα διέλϑοιεν 
μηδὲ τρομεοίατο ϑυμῷ. 

Ἢ Φ 573: höre πόρδαλις εἶσι βαϑείης &x Ba ἀνδρὸς ϑηρητῆρος ἐναντίον, οὐδέ 
τι ϑυμῷ [ ταρβεῖ οὐδὲ φοβεῖται, ἐπεί χεν ὑλαγμὸν ταν Ι----- - ὡς Avid υἱὸς 
ἀγαυοῦ, ὃῖος ᾿Αγήνωρ, | οὐχ ἔϑελεν φεύγειν, πρὶν Ἐπ νον ᾿Αχιλῆος. 

8) ξ 196: ῥηϊδίως χεν ἔπειτα χαὶ εἰς ἐνιαυτὸν ἅπαντα | οὔτι διαπρήξαιμι, λέγων ἐμὰ 
χήδεα ϑυμοῦ. 

9) 8649: τί χεν ῥέξειε καὶ ἄλλος, | ὁππότ᾽ ἀνὴρ τοιοῦτος, ἔχων ee ξεν ϑυμῷ | 


αἰτίζῃ; 
10) 1 58: σῶμα (᾿Ἑλπήνορος) γὰρ ἐν Κίρχης μεγάρῳ χατελείπομεν ἡμεῖς | ἄχλαυτον zai 
ἄϑαπτον, ἐπεὶ πόνος ἄλλος ἔπειγεν. [ τὸν μὲν ἐγὼ δάκρυσα ἰδὼν ἐλέησά τε ϑυμῷ. x 


11) 7209: αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | ϑυμῷ μὲν γοόωσαν ἑὴν ἐλέαιρε γυναῖχα. 
12) Z 410: χατὰ δ᾽ ἔχτανεν Ἠετίωνα, | οὐδέ μιν ἐξενάριξε σεβάσσατο γὰρ τόγε ϑυμῷ. 
13) () 561: ὦ φίλοι, ἀνέρες ἔστε καὶ αἰδῶ ϑέσϑ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ. | ἀλλήλους τ᾽ αἰδεῖσϑε κατὰ 
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ϑυμὸς in ein so tibermässiges, mit Skepsis sich paarendes Staunen 
(τέϑηπεν), dass sie ihn weder anzureden noch zu befragen vermag!); 
bei dem Chortanze der Phaieken und ihren blitzartig sich vollziehen- 
den Voltigen regt sich im ϑυμὸς des Odysseus Bewunderung (ϑαύμαζε 
ϑυμῷ) ἢ; Hermes weidet seinen ϑυμὸς an den idyllischen Reizen der 
Kalypso-Insel 3); Telemach erstaunt (dapßnoe) in seinem ϑυμός, als 
Pseudo-Mentes sich ihm als die Göttin Athene entpuppt?); beim An- 
blicke der heiligen Palme in Delos bemächtigt sich des ϑυμὸς des 
Odysseus Bewunderung (ἐτεϑύπεα) 5); dem Achilleus endlich ruft Here 
zu, über seinen ϑυμὸς möge eine heilige Scheu kommen (σέβας 
wesen), Patroklos’ Leichnam den troischen Hunden zur Beute werden 
zu lassen ®). 


g 11. 
Der ϑυμὸς als Sitz der Gesinnung, des Naturells und Charakters. 


Der ϑυμὸς kann aber auch, indem er seinen oben besprochenen 
Charakter aufbrausender Leidenschaftlichkeit fast ganz abstreift, seine 
Bedeutung dergestalt verallgemeinern, dass er, wie mitunter auch die 
φρένες, in die weiterhin zu besprechende Sphäre von νόος überspringt 
und die Denkart oder Gesinnung, das Naturell, den Charak- 
ter bezeichnet’). So macht Telemach mit Selbstgefühl seinen nach- 
gerade mannhaften Charakter (ϑυμὸς, geltend, welchem knabenhafte 
Flatterhaftigkeit fremd sei®); Athene definirt das Naturell (ϑυμὸς) 
gewöhnlicher Frauen dahin, dass sie nach einer zweiten Eheschliessung 
nur noch das Interesse ihres zweiten Gatten wahrnehmen, ihres 


χρατερὰς ὑσμίνας! | αἰδομιένων δ᾽ ἀνδρῶν πλέονες σόοι, ἠὲ neyavrar‘ | φευγόντων δ᾽ οὔτ᾽ ἂρ 
χλέος ὄρνυται οὐδέ τις ἀλχή. 

ἢ ᾧΨ 105 (Penelope spricht): τέχνον ἐμόν, ϑυμός μοι ἐνὶ στήϑεσσι τέϑηπεν" | οὐδέ 
τι προσφάσϑαι δύναμαι ἔπος οὐδ᾽ ἐρέεσϑαι | οὐδ᾽ εἰς ὦπα ἰδέσϑαι ἐναντίον. 

2) 3262: ἀμφὶ δὲ χοῦροι | πρωϑῆβαι ἵσταντο, δαήμονες ὀρχηϑμοῖο᾽ | πέπληγον δὲ 
χορὸν ϑεῖον ποσίν " αὐτὰρ ᾿Οδυσσεύς | μαρμαρυγὰς ϑηεῖτο ποδῶν, ϑαύμαζε δὲ ϑυμῷ. 

3) ετῦ: ἔνϑα στὰς ϑηεῖτο διάχτορος ᾿Αργειφόντης. | αὐτὰρ ἐπειδὴ πάντα ἑῷ ϑιηγῆσατο 
ϑυμῷ, | αὐτίχ᾽ ἄρ᾽ εἰς εὐρὺ σπέος ἤλυϑεν. 

4) α 322: ὁ δὲ, φρεσὶν ἧσι νοήσας, [ ϑάμβησεν χατὰ ϑυμόν. 

5) ζ 166: ὡς δ᾽ αὔτως χαὶ χεῖνο (φοίνικος νέον ἔρνος) ἰδὼν ἐτεϑήπεα ϑυμῷ | δὴν" ἐπεὶ 
οὔπω τοῖον ἀνήλυϑεν &x δόρυ γαίης. 

6) Σ 118: ἀλλ᾽ ἄνα, μηδ᾽ ἔτι χεῖσο" σέβας δέ σε ϑυμὸν ἱχέσϑω, | Πάτροχλον Τρωῇσι 
χυσὶν μέλπηϑρα γενέσθαι. 

ἢ Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 22: 
Neque tamen raro aceidit, ut haee voluntatis signifieatio latius pateat, atque, uti vo- 
eabulum νόος atque aliquotiens φρένες, ad ingenium et mores transferatur, quae vel 
maxime in iis, quae quis vult, eernuntur. 

8) 7 309: ὦ πάτερ, ἤτοι ἐμὸν ϑυμὸν καὶ ἔπειτά γ᾽, ὀΐω, [γνώσεαι οὐ μὲν γάρ τι χα- 
λιφροσύναι μέ γ᾽ ἔχουσιν. 
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Jugendgemahls aber und der mit ihm erzeugten Kinder völlig ver- 
gessen!); als charakteristische Züge für den ϑυμὸς der Freier hebt 
Penelope Frevelmuth und Undank hervor?). Da aber ϑυμὸς in der 
Bedeutung ‘Charakter’ noch keine bestimmte Charakterrichtung be- 
zeichnet, also nur einen allgemeinen und unbestimmten Begriff ent- 
hält, so nimmt es häufig adjectivische Bestimmungen zu sich, welche 
eine nähere Modification desselben vermitteln, wobei das Wort natür- 
lich in utramque partem gebraucht werden kann und bald lobende, 
bald tadelnde Epitheta zu sich nimmt). 

Zunächst steht ϑυμὸς = Charakter in bonam partem, wenn 
Eurykleia dem Odysseus einen gottesfürchtigen !), Penelope den Freiern 
einen heiteren, fröhlichen θυμὸς beilegt’), und Odysseus als Mitdele- 
girter der Achaier den Achilleus ermahnt, er möge endlich einen 
sanften, versöhnlichen ϑυμὸς hegen®). In malam partem, also von 
einem bösen Charakter, findet sich das Wort an folgenden Stellen. 
Dem Achilleus wird ein heftiger, zu Gewaltthat geneigter”), wie auch 
ein eiserner, d. h. grausamer ϑυμὸς δ᾽ zugeschrieben; Antilochos ver- 
wahrt sich gegen den Verdacht, dass ein übermüthiger und gewalt- 
thätiger ϑυμὸς ihn beherrsche®), und Odysseus bezeichnet den ϑυμὸς 
Polyphems als grausam 10). 

Hieran knüpft sich noch ein weiterer eigenthümlicher Gebrauch 
von !bouoc. Da ein wohlwollender ϑυμὸς in Folge eines ihm innewoh- 
nenden natürlichen Impulses zur Bethätigung von Freundlichkeit, ein 


1) 0 20: οἶσϑα γὰρ, οἷος ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι yuvarzos' | χείνου βούλεται οἶχον ὀφέλ-- 
λειν, ὅς χεν ὀπυίοι, | παίδων δὲ προτέρων χαὶ κουριδίοιο φίλοιο | οὐχέτι μέμνηται τεϑνηό- 
τος οὐδὲ μεταλλᾷ. ; 

2) ὃ 694: ἀλλ᾽ ὁ μὲν ὑμέτερος ϑυμὸς χαὶ ἀειχέα ἔργα | φαίνεται, οὐδέ τίς ἐστὶ χάρις 
μετόπισϑ᾽ εὐεργέων. 

3) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6, 4. 5. p. 22: 
Porro ϑυμὸς cum adieetivis quibusdam iungitur, quae planius istam vocabuli pote- 
statem deelarant, ut ϑεουδῆς, ἵλαος, ἐὔύφρων, πρόφρων ϑυμός (προϑυμίαι) et de pravo 
ingenio ϑυμὸς ὑπέρβιος, ὑπερφίαλος, ἀπήνης, νηλεῆς, σιδήρεος et quae sunt similia, in 
quibus nos Sinn, Gesinnung atque interdum Herz dicere solemus. 

4 7363 (Eurykleia spricht zu Odysseus): ἡ σε περὶ Ζεὺς | ἀνθρώπων ἤχϑηρε ϑεου- 
δέα ϑυμὸν ἔχοντα. 

5) p 530: οὗτοι δ᾽ ἠὲ ϑύρῃσι καϑήμενοι ἑψιαάσϑων | ἢ αὐτοῦ χατὰ δώματ᾽, ἐπεί σφισι 
ϑυμὸς ἐΐφρων. ὃ 

6) T 178: καὶ δὲ σοὶ αὐτῷ ϑυμὸς ἐνὶ φρεσὶν ἵλαος ἔστω. 

7) 2 201: νῦν δ᾽ αἰνῶς δείδοικα ποδῴχεα Πηλείωνα | οἷος ἐχείνου ϑυμὸς ὑπέρβιος, 
οὐχ ἐθελήσει | μίμνειν ἐν πεδίῳ χτέ. Vgl. ο 212. 

8) X 357 (Hektor sprieht zu Achilleus) : 7) γὰρ σοίγε σιδήρεος ἐν φρεσὶ ϑυμός. 

9 W609: τῷ σοι λισσομένῳ ἐπιπείσομαι, ἠδὲ χαὶ ἵππον | δώσω ἐμὴν περ ἐοῦσαν, ἵνα 
Ἰνώωσι χαὶ οἵδε, | ὡς ἐμὸς οὔποτε θυμὸς ὑπερφίαλος καὶ ἀπηνής. 

10) ı 272: ὁ δέ m αὐτίχ᾽ ἀμείβετο νηλέϊ ϑυμῷ χτέ. 


κ 
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bösartiger hingegen zur Aeusserung von Hass und Feindschaft hin- 
neigt, so wird der ϑυμὸς oft herangezogen, um eine solche freundliche 
oder gehässige Sinnesäusserung zur Bezeichnung zu bringen '). Dahin 
gehören folgende Ausdrucksweisen : 

a) In bonam partem: φιλεῖν χαὶ χήδεσϑαι ϑυμῷ 2), ἐκ ϑυμοῦ φιλεῖν ὃ), 
φίλος ἔπλετο ϑυμῷ ἢ), χεχαρισμένος ϑυμῷ δ), ϑυμῷ φίλτατος δ) und 
ἵμερον ἐμβαλεῖν ϑυμῷ — Jemanden Liebessehnsucht nach einem 
Anderen einflössen ἢ). 

b) In malam partem: ἀπὸ ϑυμοὺ εἰναί τινι — Jemandes Herzen 
entfremdet sein®), στυγερὸς ἔπλετο ϑυμῷ 5), &x ϑυμοὺ πεσέειν τινί 
— Jemanden verhasst werden !"); endlich ἀποϑύμιος von dem, 
was dem ϑυμὸς missbehagt oder widerwärtig ist, im Gegensatz 
zu χαταϑύμιος 1"). 


δ 12. 
Der ϑυμὸς als Sitz der Denkkraft oder des Erkenntnissvermögens. 


Der ϑυμὸς wird ferner auch als Sitz und Organ der Denkkraft 13) 
gedacht, welche Anschauung dem homerischen Menschen um so näher 


ἢ Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 22: 
Jam vero benigni in aliquem animi aut pravae voluntatis notionem facile ad signifi- 
candum amorem vel odium, quo quis commoveretur, eonverti potuisse quis est qui 
non videat? Inde explicanda sunt ϑυμιῷ seu ἐκ ϑυμοῦ φιλεῖν, φίλος ἔπλετο Yon; φίλ- 
τατος, χεχαρισμένος ϑυμῷ; ἵμερον ἐμβαλεῖν ϑυμῷ, ἐκ ϑυμοῦ πεσεῖν, ἐχ ϑυμοῦ μᾶλλόν τινι 
εἶναι, στυγερὸς ἔπλετο ϑυμῷ, καταϑύμιος, ἀποϑύμιος ete., ubi ϑυμὸς germanice Herz 
reddi debet. 

2) & 146 (Worte des Eumaios): πέρι γάρ (Ὀδυσσεὺς) μ᾽ ἐφίλει χαὶ κήδετο ϑυμῷ. 
A 208 (Athene spricht zu Achilleus):: πρὸ δέ p ἦχε ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη, | ἄμφω ὁμῶς 
ϑυμῷ φιλέουσά τε κηδομένη τε. 

3) 1341: ὅστις ἀνὴρ χαὶ ἐχέφρων, | τὴν αὑτοῦ φιλέει χαὶ χήδεται, ὡς χαὶ ἐγὼ τὴν | ἐκ 
ϑυμοῦ φίλεον. 

4) W 548: εἰ δέ μιν οἰχτείρεις, καί τοι φίλος ἔπλετο ϑυμῴῷ, [ἔστι τοι ἐν χλισίῃ χρυσὸς 
πολὺς Are. 

5) E 826 (Athene spricht): Τυδείδη Διόμηδες, ἐμιῷ χεχαρισμένε ϑυμιῷ χτέ. 

6) Ω 748 (Hekabe spricht) : "Extop, ἐμῷ ϑυμῷ πάντων πολὺ φίλτατε παίδων! κτέ. 

7) T 139: ὡς εἰποῦσα ϑεὰ γλυχὺν ἵμερον ἔμβαλε ϑυμῷ | ἀνδρός τε προτέροιο χαὶ ἄστεος 
ἠδὲ τοκήων. 

8 A 562 (Zeus spricht zu Here) : πρῆξαι ὃ᾽ ἔμπης οὔτι δυνήσεαι, ἀλλ᾽ ἀπὸ ϑυμοῦ | 
μᾶλλον ἐμοὶ ἔσεαι. 

9) 8157: Ζῆνα δ᾽ (Ἥρη) ἐπ’ ἀκροτάτης κορυφῆς πολυπίδακος Ἴδης | ἥμενον εἰσεῖδε " 

᾿ στυγερὸς δέ οἱ ἔπλετο θυμῷ. 

10) W 592 (Antilochos spricht zu Menelaos): εἰ χαί νύ χεν οἴχοϑεν ἄλλο | μεῖζον 
ἐπαιτήσειας, ἄφαρ κέ τοι αὐτίχα δοῦναι | βουλοίμην, ἢ σοίγε, διοτρεφές, ἤματα πάντα | ἐχ 
ϑυμοῦ πεσέειν χαὶ δαίμοσιν εἶναι ἀλιτρός. Der Scholiast giebt zu &x ϑυμοῦ πεσέειν die 
Glosse μισηϑῆναι. 

11) 3 261: ἅζετο γὰρ (Ζεὺς), μὴ Νυχτὶ Yon ἀποϑύμια ἔρδοι. 

12) Wenn hier von einer vis cogitandi im homerischen Sinne die Rede ist, so be- 
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lag, als mit jeder energischeren Anspannung des Denkvermögens eine 
gewisse geistige Erregung und Alteration verbunden zu sein pflegt, 
welche den Menschen aus seiner gewohnten Ruhe und Gleichmüthig- 
keit heraustreibt und sich bei heiklen und schwierigen Verstandes- 
problemen und Erprobungen des Scharfsinns zu einer ϑύσις und ζέσις 
des ϑυμός, wie Plato sie nennt, steigern kann !). Während wir von 
Einem, der sich durch intensives Denken erhitzt, etwa sagen würden, 
der Kopf brenne ihm in Folge der Anstrengung seiner Gehirnnerven, 
könnte der homerische Grieche recht wohl sagen, der ϑυμὸς siede ihm 
in Folge von anhaltendem ὁρμαίνειν und uepunptlew. 

Also im ϑυμὸς spielen sich, wie in den φρένες und im νόος, mannig- 
fache, vermittelst der vis cogitandi sich vollziehende Processe ab. Aias 
erkennt (γιγνώσχει) in seinem ϑυμός, dass Zeus die Anschläge der 
Achaier vereitelt und die Troer begünstigt?) ; Telemach sagt mit Selbst- 
bewusstsein, er sei jetzt erwachsen, und daher erkenne und wisse er 
(νοέω χαὶ olön) in seinem ϑυμὸς den Unterschied zwischen Gutem und 
Bösem®). Also auch das Wissen (εἰδέναι, ἐπίστασϑ αι), namentlich die 
später!) zu besprechende ethische Intelligenz, hat Sitz und Stätte im 
ϑυμός 5). 

Nicht minder das Erinnerungsvermögen oder Gedächtniss, wie 


greift dieselbe keineswegs die Fähigkeit des abstraeten Denkens in sich, von wel- 
chem der vorzugsweise auf das Praktische gerichtete Sinn der homerischen Menschen 
noch keine Ahnung hatte, woraus sich zugleich ihre von der unsrigen so verschiedene 
Loealisirung der geistigen Processe erklärt. Während wir diese Processe — vorzugs- 
weise die des Verstandes und der Denkkraft — uns als im Kopf und Gehirn vor- 
gehend zu denken pflegen, weil diese Organe bei angestrengtem Nachdenken besonders 
affieirt werden, machten die homerischen Menschen, bei denen von rein abstraetem 
Denken, wie gesagt, noch nicht die Rede war, vielmehr die Brust und das Zwerch- 
fell (φρένες) zum Sitze der geistigen Processe. Vgl. meine Realien IIb. ὃ 157. 8. 283. 

ἢ Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, Yupös 6. 4. 5. Ρ. 25: 
Jam superest, ut eos locos commemoremus, in quibus Yunös ad cogitandi vim atque 
ad mentem referri soleat. Quod quo modo fieri potuerit, ex 115, quae supra de signi- 
ficatione vocabuli φρένες disputavi, facile potest intellegi. Nam cum homines illis 
temporibus, si quid cogitarent et mente agitarent, animos commotos atque ineitatos 
sentirent, non potuit fieri, quin vocabulo ϑυμὸς de cogitatis et consiliis uterentur. 
Atque hoc quidem multis exemplis probari potest e. 4. =. 

2) 11119: γνῶ δ᾽ Αἴας κατὰ ϑυμὸν ἀμύμονα, ῥίγησέν τε, | ἔργα ϑεῶν, ὅ pa πάγχυ μά- 
χης ἐπὶ μιήδεα χεῖρεν | “Δεὺς ὑψιβρεμέτης, Τρώεσσι δὲ βούλετο νίχην. 

3) σ 228: αὐτὰρ ἐγὼ ϑυμιῷ νοέω καὶ οἶδα ἕκαστα, | ἐσϑλά τε χαὶ τὰ χέρεια ᾿ πάρος δ᾽ 
ἔτι νήπιος ἦα. 

4) ὃ 119 ἢ 

5) M 228: ὠδέ χ᾽ ὑποχρίναιτο ϑεοπρόπος, ὃς σάφα ϑυμῷ | εἰδείῃ τεράων, χαί οἱ mer 
ἢοίατο λαοί. Β 409: nee γὰρ (Μενέλαος) κατὰ ϑυμὸν ἀδελφεὸν ὡς ἐπονεῖτο. Δ 360 
(Agamemnon spricht zu Odysseus): οἷδα γὰρ, ὥς τοι ϑυμὸς ἐνὶ στήδεσσι φίλοισιν | ἤπια 
δήνεα οἷδε" τὰ γὰρ φρονέεις, ἅτ᾽ ἐγώ περ. 
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z. B. Zeus sich in seinem ϑυμὸς des von Orest gemordeten Aigisthos 
erinnert!) u. s. w. Im θυμὸς tauchen ferner plötzliche Ideen und Ein- 
fälle auf?); in ihm regt sich die Ahnung (ὕσσεσϑαι, οἴεσϑαι) bevor- 
stehenden Unheils®), sowie auch Vertrauen und feste Ueberzeugung ἢ) 
und Misstrauen, Ungläubigkeit und Zweifel in ihm ihren Sitz haben). 
Hiermit steht der auf die psychische Verfassung des ϑυμὸς bezügliche 
Gebrauch mancher Adjectiva und Verba in Connex. Ermangelt der 
ϑυμὸς der nöthigen ethischen Intelligenz, so erhält er die Epitheta 
thöricht, unverständig (ἄφρων 6), ἀεσίφρων 7)); macht sich eine 
störrische Skepsis in ihm geltend, so heisst er Arıstos®); ist er mit heil- 
loser, der richtigen Erkenntniss unzugänglicher Blindheit geschlagen, 
so nimmt er das Verbum ἀάσασϑαι zu sich 9); erleidet er Illusionen von 
aussen her, so tritt er als Object zu dem Verbo ἀτέμβειν !"). 


δ 13. 


Der ϑυμὸς als Sitz und psychisches Organ der Ueberlegung 
und Erwägung. 


Je nachdem der ϑυμὸς als denkendes Princip oder Organ in Action 
tritt oder auch der actio cogitandi als Spielraum dient, varlirt der 
Dichter seine Ausdrucksweisen aufs Mannigfachste. 

Zunächst wird der ϑυμὸς gleichsam als selbstständig denkendes 
Prineip gedacht, wie wenn gesagt wird, der ϑυμὸς des Philoitios ‘wälze 
mannigfache Entschlüsse bei sich herum’ πόλλ᾽ ἐπιδινεῖται;, d.h. er- 
wäge sie von allen Seiten !!), wofür der Lateiner mit ähnlicher Metapher 


1) u 29: μνῆσατο γὰρ χατὰ ϑυμὸν ἀμύμονος Αἰγίσϑοιο. 

2) ξ. 490: ὁ δ᾽ ἔπειτα νόον σχέϑε τόνδ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ, | οἷος ἐκεῖνος ἔην βουλευέμεν ἠδὲ 
μάχεσθαι. 

3) Σ 223: ἀτὰρ χαλλίτριχες ἵπποι | ἂψ ὄχεα τρόπεον ὄσσοντο γὰρ ἄλγεα ϑυμόν. 
ὃ 452: ἐν δ᾽ ἡμέας πρώτους (Πρωτεὺς) λέγε κήτεσιν, οὐδέ τι ϑυμῷ | ὠΐσϑη δόλον εἶναι. 

4) © 217 (Odysseus spricht zu Eumaios und Philoitios): εἰ δ᾽, ἄγε δή, καὶ σῆμα 
ἀριφραδὲς ἄλλο τι δείξω, | ὄφρα μ᾽ ἐὐ γνῶτον, πιστωϑῆτόν τ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ. 

5) ξ 149 (Odysseus spricht zu Eumaios): ὦ φίλ᾽, ἐπειδὴ πάμπαν ἀναίνεαι, οὐδ᾽ ἔτι 
φῇσϑα | κεῖνον ἐλεύσεσϑαι, ϑυμὸς δέ τοι αἰὲν ἄπιστος "| ἀλλ᾽ ἐγὼ οὐκ αὔτως μυϑήσομαι, 
ἀλλὰ σὺν ὅρχῳ, | ὡς νεῖται ᾿Ὀδυσεύς. 

6) φΊθδ: αὐτὰρ ἐγὼ γελόω, καὶ τέρπομαι ἄφρονι ϑυμῷ. 

7) © 301: ὁ δὲ (Εὐρυτίων), φρεσὶν ἧσιν ἀασϑείς, | ἤϊεν ἣν ἄτην ὀχέων ἀεσίφρονι ϑυμῷ. 

8) ξ 150 (soeben eitirt). 

9) 1537: ἀάσατο δὲ (Οἰνεὺς) μέγα ϑυμῷ. 

10) B 89: ἤδη γὰρ τρίτον ἐστὶν ἔτος, τάχα δ᾽ εἶσι τέταρτον, | ἐξ οὗ (Πηνελόπη) ἀτέμβει 
ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσιν ᾿Αγαιῶν (Worte des Antinoos). 

11) » 217 (Philoitios spricht zu Odysseus): αὐτὰρ ἐμοὶ τόδε ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι φί- 
λοισι [ πόλλ᾽ ἐπιδινεῖται. 
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‘volvere animo’ sagt!). Der ϑυμὸς der Penelope erwägt (μερμηρίζει), 
ob sie bei Telemach ausharren, oder einem der Freier als Gattin folgen 
solle?); der ϑυμὸς des Odysseus weiss (οἷδε) milde Anschläge und Rath- 
schlüsse®). Häufiger aber wird die Denk- und Ueberlegungskraft im 
ϑυμὸς localisirt, so dass er als die Stätte gedacht wird, wo die Medita- 
tionen des erwägenden Menschen vor sich gehen, wie auch schon 
manche der obigen Stellen zeigen. In ihm findet in misslichen oder 
verzweifelten Situationen (ἀμηχανίη, ἢ eine förmliche Selbstberathung 
statt, indem der Deliberirende verschiedene Projecete aufs Tapet bringt, 
in Betreff ihrer Erspriesslichkeit gegen einander abwägt und schliess- 
lich demjenigen, welches die meisten Chancen des Gelingens für sich 
hat, seine endgültige Billigung ertheilt. Eine solche Hinundhererwägung 
stellt Odysseus in seinem ϑυμὸς an, als ihm und seinen Genossen in der 
Höhle des Kyklopen die Gefahr droht, dem Kannibalismus dieses Un- 
geheuers zum Opfer zu fallen. Zunächst taucht in ihm der Gedanke 
auf, die Brust Polyphems zu durchbohren; daran hindert ihn aber ein 
anderer Gedanke (ἕτερος ϑυμός), dass er nämlich alsdann mit seiner 
ganzen Schaar des schrecklichsten Todes sterben müsse, da ihre ver- 
einten Kräfte nicht ausreichen würden, um den Felsblock vom Ein- 
gange der Höhle zu entfernen). Endlich gelangt er in seinem ϑυμὸς 
zu dem Schlussresultat, dass nichts übrig bleibe, als den Kyklopen ın 
Trunkenheit zu versetzen und mittelst seiner in Gluth versetzten Keule 
zu blenden, darauf aber mit Hülfe der Widder auf die bekannte Art 
das Freie zu gewinnen®). Für diesen Act der Hinundherüberlegung 
gebraucht der Dichter mannigfache Bezeichnungen: zunächst φρονέειν, 


ἢ Liv. II, 49,5: sequebatur turba, propria alia cognatorum sodaliumque, nihil 
medium, nee spem nee curam, sed immensa omnia volventium animo e.q.s. Sall. 
Tug. 6: multa eum animo suo volvebat. Catil. 32: ibi multa secum ipse volvens — 
in Manliana castra profeetus est. 

3). x 73 (Worte Telemachs): μητρὶ 5 ἐμῇ δίχα ϑυμὸς ἐνὶ φρεσὶ μερμηρίζει, | ἢ ad- 
τοῦ παρ᾽ ἐμοί τε μένῃ χαὶ δῶμα κομίζῃ, | — — -- ἢ ἤδη ἅμ᾽ ἕπηται ᾿Αχαιῶν, ὅστις ἄρι- 
στος | μνᾶται ἐνὶ μεγάροισιν ἀνὴρ χαὶ πλεῖστα πόρῃσιν. 

3) A 360: οἷδα γὰρ (ich, Agamemnon), ὥς τοι ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι φίλοισιν | ἤπια 
δήνεα οἷδε. 

4) 1.294: ἡμεῖς (Odysseus und dessen Genossen) δὲ χλαίοντες ἀνεσχέϑομεν Διὶ χεῖ- 
ρας, | σχέτλια ἔργ᾽ ὁρόωντες᾽ ἀμ᾿ηχανίη δ᾽ ἔχε ϑυμόν. 

5) 1 299: τὸν μὲν ἐγὼ βούλευσα χατὰ μεγαλήτορα ϑυμὸν | ἄσσον ἰών, ξίφος ὀξὺ ἐρυσ- 
σάμενος παρὰ μιηροῦ, | οὐτάμεναι πρὸς στῆϑος, ὅϑι φρένες ἧπαρ ἔχουσιν, | χεῖρ᾽ ἐπιμασσά- 
μενος ἕτερος δέ με ϑυμὸς ἔρυκεν. | αὐτοῦ γάρ χε χαὶ ἄμμες ἀπωλόμεϑ᾽ αἰπὺν ὄλεϑρον "Jod 
Ἰάρ κεν δυνάμεσϑα ϑυράων ὑψηλάων | χερσὶν ἀπώσασϑαι λίϑον ὄβριμον, ὃν προσέϑηχεν. 

6) .318: ἥδε δέ μοι κατὰ ϑυμὸν ἀρίστη φαίνετο βουλή. | ΚΚύχλωπος γὰρ ἔκειτο μέγα 
ῥόπαλον παρὰ σηκῷ χτέ. 
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dessen schliessliches Resultat dann durch ὧδε δοάσσατο χέρδιον eivar!) 
oder durch xepdtov εἴσατο 2) ausgedrückt wird, und wozu auch wohl 
präpositionale Bestimmungen treten, wie ἀνὰ ϑυμόν ἢ und ἐνὶ ϑυμῷ ἢ; 
ferner βουλεύειν χατὰ ϑυμόν ὅ), βουλεύειν Hope), φράζεσθαι ϑυμῷ ἢ), 
undeodar ϑυμῷ δ), ὁρμαίνειν ἀνὰ ϑυμόν), δρμαίνειν χατὰ φρένα χαὶ 
χατὰ ϑυμόν 19), χατὰ ϑυμὸν μερμηρίζειν 1). Vom Fassen oder Entwer- 
fen von Entschlüssen und Plänen und vom Erwägen vernommener 
Rathschläge gebraucht der Dichter ausserdem noch die Ausdrucks- 
weisen: ἐμβάλλεσϑαν ϑυμῷ "2, ἐντίϑεσθαι ϑυμῷ 18), ἐν ϑυμῷ βάλλεσϑαι!) und 
συντίϑεσϑαι ϑυμῷ 15). Auch nimmt eine solche Hinundhererwägung 
nicht selten den Charakter eines Gedankenaustausches oder Dialogs 
an, welchen entweder der ϑυμὸς mit sich selbst oder der rathschlagende 
Mensch mit seinem ϑυμὸς unterhält. So wendet sich Odysseus, als er 
sich allein im Kampfe zurückgeblieben sieht, mit einer Apostrophe an 
seinen ϑυμὸς und erwägt, was jetzt aus ihm werden solle, und wie 
einerseits feige Flucht ihm Schande, andererseits seine Gefangennahme 
durch die Troer das entsetzlichste Unglück über ihn bringen würde'#). 


ὮΝ 458: ὧδε δέ οἱ φρονέοντι δοάσσατο χέρδιον εἶναι. Vgl. Ξ 23, Π 652. ε 474. 
ζ 145. x 153. ο 204. 0 92. y 338. ὦ 238, 

2) τ 283: ἀλλ᾽ ἄρα οἱ τόγε χέρδιον εἴσατο ϑυμῷ | γρήματ᾽ ἀγυρτάζειν πολλὴν ἐπὶ 
γαῖαν ἰόντι. 

3) B35: ὡς ἄρα φωνῆσας ἀπεβήσατο᾽ τὸν δ᾽ ἔλιπ᾽ αὐτοῦ | τὰ φρονέοντ᾽ ἀνὰ ϑυμόν, ἅ 
δ᾽ οὐ τελέεσϑαι ἔμελλον. Ν᾽]. Σ 4. B 116. 

4) Θ 480: χεῖνος δὲ, τὰ ἃ φρονέων ἐνὶ ϑυμῷ, [Τρωσὶ δὲ χαὶ Δαναοῖσι διχαζέτω, ὡς 
ἐπιειχές. Vgl. ζ 518, χ 317. ᾿ 

5) ı 299: βούλευσα κατὰ μεγαλήτορα ϑυμόν. 

6) μι 57: ἀλλὰ καὶ αὐτὸς [ϑυμιῷ βουλεύειν. 

ἢ Π 640: ἀλλὰ καὶ αὐτοὺς αἰὲν ὅρα zur φράζετο ϑυμῷ | πολλὰ μάλ᾽ ἀμφὶ φονῷ Πα- 
τρόχλου μερμηρίζων. ρ 595: φράζεο ϑυμῷ. 

8). 2 157: αὐτάρ οἱ (Βελλεροφόντῃ) Προῖτος χάχ᾽ ἐμήσατο ϑυμῷ. 

9) ® 137: ὥρμηνεν δ᾽ ἀνὰ ϑυμόν, ὅπως παύσειε πόνοιο | ὅζον ᾿Αχιλλῆα. 

10) Δ 411: ἕως ὁ ταῦϑ᾽ ὥρμαινε κατὰ φρένα καὶ κατὰ ϑυμόν, | τόφρα δ᾽ ἐπὶ Τρῴων 
στίχες ἤλυϑον. 

11) 450: χατὰ ϑυμὸν ἀμύμονα μερμήριξα wre. Helbig (dissertatio de vi et usu 
voeabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 5. p. 26) bemerkt dazu: Signifieant ἰδία verba proprie 
aliquid in praecordiis (in mente) atque in animo coneitato agitare et germanice reddi 
possunt: im Geist und im Herzen seu im Gemüthe. Vossius male vertit: in 
des Herzens Geist und Empfindung, quod et Homeri et nostrae cogitandi 
rationi repugnat. 

12) K 447 (Worte des Diomedes): μὴ δή μοι φύξιν γε, Δόλων, ἐμβάλλεο ϑυμῷ. 

13) α 361: παιδὸς γὰρ μῦϑον πεπνυμένον (Πηνελόπη) ἔνϑετο ϑυμῷ. 

14) Ὁ 566: ἐν ϑυμιῷ δὲ βάλοντο ἔπος. 

15) Η 444: τῶν δ᾽ Ἕλενος, Πριάμοιο φίλος παῖς, σύνϑετο ϑυμιῷ | βουλὴν, ἥ ῥα ϑεοῖσιν 
ἐφήνδανε μιητιόωσιν. 

16) A 408: ὀχϑήσας δ᾽ ἄρα εἶπε πρὸς ὃν μεγαλήτορα ϑυμόν" | ὦ μοι ἐγώ, τί πάϑω ; 
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Diesen seinen Ideengang unterbricht er dann durch die Frage, warum 
doch nur sein ϑυμὸς solche Erwägungen anstelle, da nur ein Feigling 
auf Flucht sinne, während es Pflicht des wackeren Kriegers sei, auf 
Leben und Tod dem Feinde energisch entgegenzutreten \. Der hier 
gebrauchte Ausdruck ϑυμὸς διελέξατο, welches der Scholiast durch 
διελογίσατο glossirt, zeigt deutlich, dass die Meditation des bei sich 
Reflectirenden gewissermassen als ein dialogisirtes Zurathegehen des 
ϑυμὸς mit sich selbst gedacht wird. 


δ 1a. 
Der ϑυμὸς als Lebensprineip oder vis vitalis. 


Eine eigenthümliche Seite des ϑυμός, welche er vor den sonst viel- 
fach mit ihm übereinstimmenden φρένες voraus, mit der ψυχὴ 2) dagegen 
gemeinsam hat, ist die, dass er nicht selten als Lebensprineip, als vis 
vitalis, erscheint, — eine Auffassung, welche sich unschwer daraus er- 
klärt, dass diejenigen, deren ϑυμὸς durch heftige Affecte alterirt ist, ein 
potenzirtes Gefühl der Lebenskraft oder einer gewissen δύναμις χινητιχή, 
wie Helbig sie nennt?), empfinden, und dass es daher nahe lag, den 
diese gesteigerte und durch heftigere Athmung sich bekundende In- 
tensität der Lebenskraft erzeugenden ϑυμὸς als Princip des Lebens zu 
fassen. 


μέγα μὲν καχόν, al ze φέβωμαι, | πληϑὺν ταρβήσας “ τὸ δὲ ῥίγιον, ol ev ἁλώω | μοῦνος" 
τοὺς δ᾽ ἄλλους Δαναοὺς ἐφόβησε Κρονίων. Vgl. P 90. ᾧ 552. X 98. Helbig (dissertatio 
de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 25, Anm.: (Verba) eine πρὸς ὃν με- 
γαλήτορα ϑυμὸν significant ‘secum seu cum animo reputare’. 

1) A 407: ἀλλὰ τίη μοι ταῦτα φίλος διελέξατο ϑυμός; | οἵδα γάρ, ὅττι χαχοὶ μὲν ἀποί- 
χονται πολέμοιο" | ὃς δέ x’ ἀριστεύῃσι μάχῃ ἔνι, τὸν δὲ μάλα χρεὼ | ἑστάμεναι κρατερῶς, 
ἤτ᾽ ἔβλητ᾽ Ar ἔβαλ᾽ ἄλλον. 

3) Das Wort ψυχὴ bezeichnet bei Homer stets entweder den Odem des lebenden 
oder den im Hades verweilenden Schatten des abgeschiedenen Menschen; dagegen 
wird es nie von der Seele oder von seelischen Kräften gebraucht. Ueberhaupt existirt 
kein homerischer Ausdruck, der unserem ‘Seele’ entspräche. Vgl. C. G. Carus, 
Vorlesungen über Psychologie, S. 9. Helbig, dissertatio e. 4. 5. p. 27, Anm. 

3) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 5. p. 26: 
Neque vero praetermittenda videtur peeuliaris quaedam voeis ϑυμὸς notio, euius ex- 
plicationem, cum nequaquam cum ulla alterius vocabuli φρένες significatione compa- 
rari queat, 115, quae supra exposita sunt, adieere liceat. Cum enim ii, quorum animi 
acrius commoventur, in illo animi vigore δύναμιν quandam χινητιχὴν sentiant, quae 
effieiat, ut vivere possint, facile fieri potuit, ut vocabulum ϑυμὸς omnino de ipsa vi 
vitali usurparent. Atque Passovius mihi in eo errare videtur, quod hanc, quam dieit, 
physicam huius vocabuli notionem primam esse putavit. Nam in omnibus aliis loeis, 
in quibus ϑυμὸς ad animi vires referendus est, physica quaedam subest interni vigo- 
ris notio, quam induetus, opinor, ea ratione, qua nos res cogitamus, parum recte 
intellexisse videtur. 
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Dass in der That der ϑυμὸς in der fraglichen Beziehung mit der 
ψυχὴ identificirt und als Träger der Lebenskraft betrachtet wird, dafür 
legt der Umstand Zeugniss ab, dass, sobald die Scheidung des ϑυμὸς 
vom Körper erfolgt, auch das Leben erlischt. In diesem Sinne lesen 
wir von sterbenden Kriegern, der ϑυμὸς verlasse sie') und ihre Ge- 
beine?), er entweiche rasch aus ihren Gliedern?), oder auch, er ent- 
flattere im Nu aus denselben ἢ, womit er also im Gegensatz zu der 
erstarrten Masse des entgeisteten Körpers als etwas überaus Beweg- 
liches und Volatiles gekennzeichnet wird. 

Im Einklang hiermit stehen zahlreiche andere Ausdrucksweisen. 
Der Sterbende haucht wie ein verendender Opferstier seinen ϑυμὸς mit 
dumpfem Geröchel aus (ἄϊσϑε) ), wofür auch ἀποπνείειν gebraucht 
wird®); er geht seines ϑυμὸς verlustig (ἀποφϑινύϑει ϑυμόν) 7), womit nur 
gemeint sein kann, dass der Körper, nachdem ihm das Lebensprincip 
abhanden gekommen, zur todten Masse wird; dasselbe besagt der Aus- 
druck, der Sterbende verliere (6A&ssy) seinen ϑυμός 8), wofür auch 
δεύεσϑαι ϑυμοὺ eintreten kann°®). Wer aber diesen Verlust gewaltsam 
herbeiführt, ἃ. h. Jemand tödtet, der raubt ihm seinen ϑυμός, wofür 
der Dichter mannigfache Ausdrücke gebraucht, wie ϑυμὸν ἐξελέσϑαι 1), 
ϑυμὸν ἀφελέσϑαι 11), ϑυμὸν ἐξαίνυσϑαι 12), ϑυμὸν ἀπαυρᾶν 19) und χεχαδεῖν 


1) Π 410: πεσόντα δέ μιν λίπε ϑυμός. 

2) Π 148: λίπε δ᾽ ὀστέα ϑυμός. A220: ἀλλὰ τὰ μέν τε (σάρχας, ὀστέα, Ivag) πυρὸς 
χρατερὸν μένος αἰϑομένοιο | δαμνᾷ, ἐπεί χε πρῶτα λίπῃ λεύχ᾽ ὀστέα ϑυμός. μι 414: λίπε 
δ᾽ ὀστέα ϑυμὸς ἀγήνωρ. 

3) N 671: τὸν βάλ᾽ ὑπὸ γναϑμοῖο καὶ οὔατος ὦχα δὲ ϑυμὸς | ᾧχετ᾽ ἀπὸ μελέων, στυ- 
γερὸς δ᾽ ἄρα μιν σχότος εἶλεν. 

4 W880: ὠχὺς δ᾽ 2x μελέων ϑυμὸς πτάτο. 

5) Υ 403: αὐτὰρ ὁ ϑυμὸν ἄϊσϑε καὶ ἤρυγεν, ὡς ὅτε ταῦρος | ἤρυγεν, ἑλχόμενος ᾿Ελι- 
κώνιον ἀμφὶ ἄναχτα, | χούρων ἑλκόντων" γάνυται δέ τε τοῖς ᾿Βνοσίχϑων | ὡς ἄρα τόνγ᾽ 
ἐρυγόντα λίπ᾽ ὀστέα ϑυμὸς ἀγήνωρ. Der Scholiast interpretirt ἄϊσϑε durch ἐξέπνευσεν. 

6) N 653: ἑζόμενος δὲ zur αὖϑι φίλων ἐν χερσὶν ἑταίρων | ϑυμὸν ἀποπνείων ὥστε 
σχώληξ ἐπὶ γαίῃ | χεῖτο ταϑείς. 

7) Π 538 (Glaukos spricht): "Exrop, νῦν δὴ πάγχυ λελασμένος εἷς ἐπικούρων, [οἱ 
σέϑεν εἵνεχα τῆλε φίλων χαὶ πατρίδος αἴης | ϑυμὸν ἀποφϑινύϑουσι. 

8 Σ 90 (Achilleus spricht): ἐπεὶ οὐδέ με ϑυμὸς ἄνωγεν | ζώειν οὐδ᾽ ἄνδρεσσι μετέμ.- 
μεναι, αἴ χε μὴ Ἕκτωρ | πρῶτος ἐμῷ ὑπὸ δουρὶ τυπεὶς ἀπὸ ϑυμὸν ὀλέσσῃ. 

9 T 298: χαὶ τοὺς μὲν (die geschlachteten Lämmer) χατέϑηχεν ἐπὶ χϑονὸς ἀσπαί- 
ροντας | ϑυμοῦ δευομένους. Vgl. Υ 472. 

. 10) Ὁ 459: καί χεν ἔπαυσε μάχην ἐπὶ νηυσὶν. ᾿Αχαιῶν, | εἴ μιν ἀριστεύοντα βαλὼν ἐξεί-- 
Aeto ϑυμόν. Vgl. Ρ 678. Auch mit Tmesis A 380: ὡς ὄφελόν τοι, | νείατον ἐς χενεῶνα 
βαλών, ἐκ ϑυμὸν ἑλέσϑαι. 

11) E 671: μερμήριξε δ᾽ ἔπειτα χατὰ φρένα καὶ χατὰ ϑυμόν, | ἢ προτέρω Διὸς υἱὸν 
ἐριγδούποιο διώχοι, | ἢ ὅγε τῶν πλεόνων Λυχίων ἀπὸ ϑυμὸν ἕλοιτο. 

12) E 155: ἔνϑ᾽ ὅγε τοὺς ἐνάριζε, φίλον δ᾽ ἐξαίνυτο ϑυμὸν | ἀμφοτέρω. 

18) 2. 17: ἄμφω ϑυμὸν ἀπηύρα, | αὐτὸν καὶ ϑεράποντα Καλήσιον. Vgl. IT 828. 


90 Die homerische Psychologie. 


dowod!). Dieser Zerstörungsact, durch welchen der ϑυμὸς seine Exi- 
stenz verliert, wird auch wohl dem Tode zugeschrieben, indem er das 
Epitheton lebenvernichtend (dvuopaistns?2)) erhält. Aehnlich wer- 
den die Runen (σήματα), welche ihrem Ueberbringer Bellerophon den 
Tod bringen sollen, mit ϑυμοφϑόρος epithetirt3). Auch bei Ohnmach- 
ten und Betäubungen (ὀλιγηπελίαι ε 468) spielt der ϑυμὸς eine Rolle, 
insofern er beim Eintreten dieser Zustände seinem Träger wenigstens 
zeitweilig abhanden kommt, so dass derselbe, wie der schiffbrüchige 
Odysseus, Athem und Stimme verliert und von furchtbarer Ermattung 
befallen wird®). Der Eintritt dieses krankhaften Zustandes aber er- 
folgt in der Weise, dass eine von aussen her auf den Körper einwir- 
kende heftige Erschütterung den ϑυμὸς gleichsam niederwirft (δαμᾷ), 
d. h. lähmt und erschöpft, so dass er für eine Zeitlang unfähig wird, 
als Lebensprineip thätig zu sein, und nur noch mühsam im Körper 
sich behauptet, wie dies die schwerfällige Respiration und das angst- 
volle Keuchen und Röcheln der Brust verräth. Sehr bezeichnend für 
diesen Zustand des ϑυμὸς ist das vom Dichter ihm beigelegte Epitheton 
χεχαφηώς, d.h. nach Luftschnappend, keuchend). In sympto- 
matologischer Hinsicht aber ist rücksichtlich desVerlaufes der ὀλιγηπελίη 
und ihrer einzelnen Phasen die Schilderung der Ohnmacht höchst in- 
structiv, in welche Hektor durch den Steinwurf des Aias versetzt wird. 
Er wird sofort betäubt und stürzt rücklings zur Erde, so dass Lanze, 
Schild und Helm ihm entsinken δ); dann, am Ufer des Skamandros ge- 
bettet und mit kühlendem Wasser besprengt, athmet er auf (ἀμπνύνϑη), 
blickt hımmelwärts, und speit, in die Kniee sinkend, dunkles Blut aus; 
darauf aber fällt er rückwärts zu Boden, und finstere Nacht senkt sich 
auf seine Augen, da der Steinwurf seinen ϑυμὸς betäubt hat (2öauva)?; 


1) # 170: τοῦτό γε τόξον ἀριστῆας χεχαδήσει | ϑυμοῦ χαὶ ψυχῆς, ἐπεὶ οὐ δύνασαι σὺ 
τανύσσαι. 

2) IT 414: ἀμφὶ δέ μιν ϑάνατος χύτο ϑυμοραϊστήῆς. 

3) 2 108: πέμπε (Προῖτος) δέ μιν (Βελλεροφόντην) Λυκίηνδε, πόρεν δ᾽ ὅγε σήματα 
λυγρά, | γράψας ἐν πίναχι πτυχτῷ ϑυμοφϑόρα πολλά. 

4) e 455: ᾧδεε δὲ χρόα πάντα" ϑάλασσα δὲ χήχιε πολλὴ | ἂν στόμα τε ῥῖνάς ὃ᾽" ὁ δ᾽ 
ἄρ᾽ ἄπνευστος καὶ ἄναυδος | κεῖτ᾽ ὀλιγηπελέων, κάματος δέ μιν αἰνὸς ἵχανεν. 

5) ε400: εἰ μέν χ' ἐν ποταμῷ δυσχηδέα νύχτα φυλάξω, | μὴ μ᾽ ἄμυδις στίβη τε χαχὴ 
χαὶ ϑήλυς ἐέρση | ἐξ ὀλιγηπελίης δαμάσῃ χεχαφηότα ϑυμόν. Nach G. Curtius (Grund- 
züge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter Mitwirkung von Ernst Win- 
disch umgearbeitete Auflage. Nr. 36. 8. 142) ist zexagn&s auf die Wurzel zar zu- 
rückzuführen und steht mit den Wörtern χαπύω hauche aus, ἐγχάπτει Hesych. 
ἐχπνεῖ, χαπνὸς Rauch, κόπρος Mist in cognatem Verkältniss. 

6) 5 418: ἔπεσ᾽ "Ertopos ὦχα χαμαὶ μένος ἐν κονίῃσιν" | χειρὸς δ᾽ ἔχβαλεν ἔγχος, 
ἐπ᾽ αὐτῷ δ᾽ ἀσπὶς ἐάφϑη | καὶ κόρυς " ἀμφὶ δέ οἱ βράχε τεύχεα ποικίλα γαλχῷ. 

7) Ξ. 488: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ πόρον ἷξον ἐὐῤῥεῖος ποταμοῖο, | Ξάνϑου δινήεντος, -- -- — 
ἔνϑα μιν ἐξ ἵππων πέλασαν χϑονί, κἀὸ δέ οἱ ὕδωρ | χγεῦαν ὁ δ᾽ ἀμπνύνϑη zul ἀνέδραχεν 
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später richtet er sich auf; der ϑυμός, welcher ja, wie die ψυχή, den Ohn- 
mächtigen verlässt 1), kehrt zurück (ἐσαγείρετο ϑυμόν), und die asthma- 
tische Beängstigung und die Transpiration lassen nach?). Für diese 
allmählige Wiederkehr zum Leben und Bewusstsein gebraucht der 
Dichter auch die Ausdrücke ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη 3), wo also der das 
Lebensprineip repräsentirende ϑυμὸς als im Zwerchfell (φρήν), und 
ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἀγέρϑη ἢ, wo er in der Brust sesshaft gedacht wird; 
der allmählich zum Bewusstsein wieder Erwachende aber heisst ϑυμη- 
γερέων δ). 


2. Τὸ μένος. 
δ 16. 


Das μένος als roher Ausbruch der vis vitalis. Seine gänzliche 
Verschiedenheit von unserer ‘Willenskraft’. 


Nach eingehender Erörterung des ϑυμὸς kommen wir jetzt zur 
zweiten der in der vis vitalis wurzelnden psychischen Kräfte, dem 


ὀφθαλμοῖσιν ' | ἑζόμενος δ᾽ ἐπὶ γοῦνα κελαινεφὲς αἷμ: ἀπέμεσσεν | αὖτις δ᾽ ἐξοπίσω πλῆτο 
χϑονί, τὼ δέ οἱ ὄσσε | νὺξ ἐκάλυψε μέλαινα " βέλος δ᾽ ἔτι ϑυμὸν ἐδάμνα. 

ἢ E 696: τὸν (Σαρπηδόνα) δ᾽ ἔλιπε ψυχή, χατὰ δ᾽ ὀφθαλμῶν χέχυτ᾽ ἀχλύς “|: αὖτις 
δ᾽ ἀμπνύνϑη, περὶ δὲ πνοιὴ Βορέαο | ζώγρει ἐπιπνείουσα κακῶς χεχαφηότα ϑυμόν. 

2) 0 299: εὖρ᾽ (Ἀπόλλων) υἱὸν Πριάμοιο δαΐφρονος, "Errtopa ὃὅῖον, | ἥμενον, οὐδ᾽ ἔτι 
κεῖτο " νέον δ᾽ ἐσαγείρετο ϑυμόν, | ἀμφὶ ὃ γιγνώσκων ἑτάρους " ἀτὰρ ἀσῦμα καὶ ἱδρὼς | παύετ᾽, 
ἐπεί μιν ἔγειρε Διὸς νόος αἰγιόχοιο. 

3) X 475: ἄμπνυτο, καὶ ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη. Helbig, dissertatio de vi et usu 
vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 17: Atque ϑυμὸς, qui proprie de impetu animi 
et de anima usurpatur, saepius dieitur εἰς φρένα eorum ἀγερϑῆναι, qui terrore γε] la- 
boribus semianimes ad se redeunt. Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homer. Theo- 
logie. VIL.$23. Dagegen Grotemeyer, Homers Grundansicht von der Seele, Pro- 
gramm, Warendorf 1853/54. S. 24. 

4) A152: ἄψοῤῥόν οἱ ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἀγέρϑη. 

5) ἡ 288: ἐχ δ᾽ ἔπεσον ϑυμιηγερέων. Die verschiedenen Functionen des ϑυμὸς stellt 
Halbkart (Psychologia homerica, p. 6 6. 4. 5.) kurz so zusammen: ὋὋ ϑυμὸς quidem 
id fere est, quod Latini animum vocant, agitque omnia, quae animus agere solet; 
nam primo vult, appetit aversaturque; deinde cogitat, recordatur, obliviseitur ; deni- 
que corpus animat, οἱ decedens mortis est causa. Verum tamen prima et praecipua 
mihi appetendi aversandique significatio videtur, primum, quod in homerieis atque 
hesiodeis libris plerumque oceurrit; tum, quod omnia verba a voce ϑυμὸς derivata 
affeetum quendam animi designant, quod genus sunt ϑυμαίνω, ἐπιϑυμέω, ϑυμηδέω ; 
denique quod appetendi aversandique faeultates, cum in homine rudi praevalerent, 
prius ab eo, quam reliquae observari animoque tribui poterant. Quod ad tertiam 
significationem, interdum ita ponitur ϑυμός, ut spiritum seu flatum, utpote quem vi- 
tae causam habebant, olim significasse videatur: eonstruitur enim eum verbo ἄημι 
(D 386); quid vero flare potest, nisi spiritus seu ventus? Porro dieitur ϑυμὸς exhalari 
(T 403); quid vero aliud potest exhalari, nisi idem spiritus? Neque faeile voces, quae 
non aliquatenus saltem inter se ecognatae sunt, ita construi solent. 

6) Vgl. über das μένος: Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 
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ueyos. Darunter ist, wie schon die Etymologie des Wortes zeigt!), der 
aus übersprudelnder Kraftfülle hervorgährende innere Drang zu ver- 
stehen, welcher sich durch gewaltige Kraftäusserungen und stürmische 
Chocs Luft macht, wie sie der in seiner ἀριστεία darauflos tollende 
Diomedes zu Tage fördert. Das μένος ist also gewissermassen ein Aus- 
bruch der im Menschen schäumenden und wogenden vis vitalis oder, 
mit anderen Worten, eine gewaltige Eruption des in der Menschen- 
brust schlummernden vulcanischen Ferments; er ist somit ziemlich 
rohen Kalibers und wurzelt nicht sowohl in feiner nüancirten geistigen 
Regungen, als in derber physischer Kraft; er steht, wie Jansen?) sich 
treffend ausdrückt, noch auf der bei Homer überhaupt noch so sehr 
fliessenden Gränze des Körperlichen und Geistigen und gehört vor- 
zugsweise und ursprünglich dem Ersteren an; denn ein, wenn auch 
noch so verschwindend kleines, Differential von Geistigem haftet ihm 
allerdings an, insofern zu einem energischen Vorgehen, wie das des 
Diomedes, immerhin eine gewisse Dosis moralischen Muthes gehört. 
Aber mit diesem Zugeständniss ist auch wohl die psychische Bedeu- 
tung des μένος erschöpft, und ohne Zweifel geht Nägelsbach zu weit, 
wenn er es als eine ‘Grundkraft der Seele’ neben νοῦς stellt?), und 
zwar als ‘Willen’, gegen welche Ansicht schon Jansen Protest einge- 
legt hat‘). 

Dass in der That das homerische μένος weit entfernt ist, mit un- 
serem ‘Willen’ identisch zu sein, ergiebt die folgende einfache Er- 
wägung. Für den homerischen Menschen giebt es zwei Triebkräfte 
zum Handeln: einerseits die durch logische Gründe zu demselben zwin- 


S.30f. Grotemeyer (Homers Grundansicht von der Seele. S. 38), welcher τ 493 
unter μένος ἔμπεδον οὐδ᾽ ἐπιειχτὸν ‘mens’ verstehen will. Dagegen spricht aber schon, 
wie bei Nägelsbach-Autenrieth VII, ὃ 21 (5. 392, Anm. der 2. Aufl.; in der 
3. Aufl. fehlt diese Note) bemerkt wird, der sonstige Gebrauch der Epitheta; Eury- 
kleia wolle vielmehr versichern, dass selbst Gefahr ihr das Geheimniss nicht ent- 
locken solle; dazu besitze sie Muth und Standhaftigkeit genug: ἕξω δ᾽ ὡς ὅτε 
τις στερεὸς λίϑος ἠὲ σίδηρος. 

1) Nach G. Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter 
Mitwirkung von Ernst Windisch bearbeitete Auflage. Nr. 429. S. 311 f.) ist μένος 
auf die Wurzel μεν, pav zurückzuführen, welche ein heftiges Streben, ein intensives 
Trachten, einen Drang ausdrückt. Etymologisch eognat sind ihm die Wörter μένω 
bleibe, μέμονα trachte, μαίνομαι rase, μανία Raserei, μάντις begeisterter 
Seher, μῆνις Groll. Vgl. Doederlein, Glossar ὃ 135 und 142. Lectt. Hom. 
spec. III. 

2) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 30. Ξ 

3) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VII, ὃ 21. 
S. 361. 

4 Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 30. 
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gende und es regelnde Denkkraft oder der reflectirende Verstand, an- 
dererseits sensuale Regungen und sinnliche Triebe; aber diese wirken 
getrennt, ohne auf einander zu influiren, indem der homerische Mensch 
sich entweder, wenn er überwiegend Verstandesmensch ist, vorzugs- 
weise durch logische Erwägung, wenn er aber Gefühlsmensch ist, 
durch sensuelle Impulse bei seinen Entschliessungen leiten lässt. 
Tertium non datur: eine Durchdringung beider Principe, des logischen 
und sensuellen, wie sie nach unseren ethischen Begriffen sich in der 
Willenskraft vollzieht, kennt der homerische Mensch nicht. Der Wille, 
wie wir ihn uns denken, ist eine sittliche Kraft, in welcher der reflec- 
tirende Verstand und das Begehrungsvermögen neben und mit einan- 
der zur Geltung und Wirkung kommen, so zwar, dass jener für dieses 
den Zügel, dieses für jenen den Sporn abgiebt, dass also der Verstand 
mit logischer Kaltblütigkeit den übersprudelnden Gefühlsdrang ein- 
dämmt, der sensuelle Trieb aber den bedächtigen und phlegmatischen 
Verstand aus seiner Lethargie aufrüttelt. Als Träger und Repräsentant 
des kaltblütig und logisch berechnenden Verstandes tritt uns bei 
Homer Odysseus, als Verkörperung des sanguinisch-cholerischen Sin- 
nentriebes Achilleus entgegen; könnten Beide in einander verschmol- 
zen werden, so käme ein Mensch heraus, welcher die richtige, einerseits 
durch den Verstand temperirte, andererseits durch das Begehrungs- 
vermögen in Fermentation versetzte Willenskraft in unserem Sinne 
besässe. Kurz gesagt: der ‘Wille’ ist die im Menschen wirksame 
moralische Kraft der Selbstbestimmung, welche, obwohl vom Ver- 
stande und Gefühle beeinflusst, doch beiden superior ist und ihnen 
selbstständig und gebieterisch entgegentritt; vom ethischen Gesichts- 
punkte aus fällt der Wille, wenn er richtig ausgebildet und zum Prin- 
cipe des höheren sittlichen Strebens entwickelt ist, in letzter Instanz 
mit dem kategorischen Imperativ, d.h. mit dem unbedingten Ver- 
nunftbefehl oder dem höchsten Sittengebote, zusammen. 

Was aber hat das homerische μένος mit diesem unserem ‘Willen’ 
gemein? Nichts weiter, als den aus dem Begehrungsvermögen ent- 
springenden sensuellen Trieb, der überdies den Charakter eines rohen 
und ungezügelten Dranges annimmt, wie ihn unbändige Körperkraft 
zu erzeugen pflegt; ein temperirender Einfluss des Verstandes aber 
bleibt dem μένος völlig fremd, und wir haben in ihm eben nichts An- 
.deres zu erblicken, als eine mit ungestümer Derbheit hervorbrechende 
Aeusserung der übersprudelnden vis vitalis, Zugleich aber ergiebt 
sich aus dem hier Erörterten, dass Nägelsbach das μένος über die ihm 
eigenthümliche Sphäre hinausdrängt, wenn er dasselbe als energischen 
‘Willen’ gefasst:wissen will. Eine derartige Parallelisirung antiker 


und moderner Begriffe hat überhaupt etwas höchst Missliches, und 
Buchholz, Homerische Realien, IIIb. 3 
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Jansen!) hat gewiss Recht mit seiner Bemerkung, dass unser Begriff 
‘Wille’ überhaupt im Homer durchaus keinen adäquaten Ausdruck 
für sich finde. 


δ 16. 


Uebergang des in der vis vitalis als ‘Drang’ pulsirenden μένος in 
die Bedeutung ‘Kraft’. Identification des μένος mit der vis vitalis. 
Vernichtung des μένος im Tode. 


Gehen wir nach diesen allgemeineren Erörterungen über das μένος 
jetzt zu einer genaueren Analyse der bei Homer sich findenden Nüan- 
cirungen seines Wesens über. Zunächst tritt uns seiner Verwandt- 
schaft mit uao, p£pova, μενεαίνω gemäss das μένος als heftiger Drang 
in der Erkennungsscene des greisen Laertes und des Odysseus ent- 
gegen, wo der Letztere beim Anblick seines im kümmerlichsten Zu- 
stande sich befindenden Vaters in der Nase ein δριμὺ μένος, d.h. jenen 
empfindlichen Kitzel oder Prickel verspürt, welcher heftige Affecte be- 
gleiten soll; und die Situation, in welcher Laertes vor ihm erscheint, 
ist wohl danach angethan, ihn aufs Gewaltigste zu alteriren und zu 
erschüttern, da Gram und Kummer die Seele des Greises dergestalt 
umnachten, dass er sein Haupt mit Staub bestreut und heftig auf- 
stöhnt?). Da stürmt eine Fluth von mannigfachen Gefühlen — Mit- 
leid mit dem armen Greise, tiefer Schmerz über ein so trauriges Wie- 
dersehen nach langer Zeit, Unwille über seine eines Kephallenerfürsten 
so unwürdige Verkommenheit u. s. w. — auf Odysseus ein, und ihn 
durchzuckt ein prickelnder Drang (δριμὺ μένος), der sein Inneres 
durchwühlenden leidenschaftlichen Aufregung durch Wehklagen und 
Thränen Luft zu machen >). 


1), Aa. O. 

2) w 315: τὸν (Λαέρτην) δ᾽ ἄχεος νεφέλη ἐκάλυψε μέλαινα "] ἀμφοτέρῃσι δὲ χερσὶν 
ἑλὼν χόνιν αἰϑαλόεσσαν | χεύατο κὰκ χεφαλῆς πολιῆς, ἀδινὰ στεναχίζων. | τοῦ δ᾽ ὠρίνετο 
ϑυμός, ἀνὰ ῥῖνας δέ οἱ ἤδη | δριμὺ μένος προὔτυψε, φίλον πατέρ᾽ εἰσορόωντι. 

3) Nach Aristoteles(Ethie.Nicom.III, 11) versteht Homer unter δριμὺ μένος 7616 
heftige Affeetion, die man in Folge leidenschaftlicher Erregung in der Nase verspüre, 
namentlich im Affeete des Zorns, wie ihn hier Odysseus über die empörende Situation 
seines Vaters empfinde. Die Scholiasten und Eustathios beziehen es auf den 
bei einem bevorstehenden Thränenerguss in der Nase empfundenen Prickel oder 
Juck. Voss: “und es schnob in der Nas’ ihm schnell der erbitterte Muth” B. 
Thiersch, Urgestalt der Odyssee, $. 98: ‘Odysseus konnte sich, als er den Vater so 
jammern sah, nicht mehr halten; das Gefühl stieg in ihm so gewaltsam empor, dass 
ihm jenes heftige Gefühl (δριμὺ μένος), welches oben im Inneren der Nase empfunden 
wird, wenn wir plötzlich von überwallendem Mitleide oder sonst einem heftigen Ge- 
fühl heftig bewegt werden, den Athem mit Gewalt herausdrängte” Ameis-Hentze 
zu ὦ 318: “durch die Nüstern drang ihm bereits die stechende Empfindung, das 
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Durch leichte und einfache Ideenassociation und auf völlig unge- 
zwungene Weise spielt das Wort μένος aus seiner Grundbedeutung 
‘Streben, Drang’ in die weitere Bedeutung ‘Kraft’ hinüber; denn der 
in der vis vitalis als μένος pulsirende Drang will sich entschieden nach 
aussen hin bethätigen, und diese Bethätigung erfordert einen bedeuten- 
den Aufwand energischer Kraft. So stehen denn der innere Drang als 
Antecedens und die Kraft resp. Kraftäusserung als Subsequens im 
allerengsten Zusammenhang; und indem das Subsequens für das Ante- 
cedens eintritt, gestaltet sich das μένος = Drang zum μένος --- Kraft. 

Dieses als robur sich manifestirende μένος wird nun häufig, wie 
auch ἦτορ, mit denjenigen Körpertheilen parallelisirt, welche wegen 
ihrer Muskulosität und Nervosität die Körperkraft gleichsam in sich 
concentriren, vorzugsweise mit den ‘Fäusten’ und Knieen!). Euryalos 
löst dem Aisepos und Pedasos μένος χαὶ γυῖα 2); Zeus kräftigt dem vor 
Achilleus flüchtenden Aineias, wie dieser selbst sagt, μένος γοῦνά τε 3): 
Hektors Angehörige vermeinen, als er sich auf das Schlachtfeld be- 
geben hat, der Achaier μένος χαὶ χεῖρες würden ihn verderben und ihm 
die Rückkehr unmöglich machen ®). Diese den muskulösen Körper- 
theilen innewohnende nervige Kraft wird als den Körper aufrecht hal- 
tend und zu bedeutenden Anstrengungen befähigend gedacht und da- 
her nicht selten mit der vis vitalis identificirt5), wie wenn es von Ster- 
benden heisst, ihnen werde ψυχή τε μένος τε, Odem und Kraft, gelöst). 
Dieser Anschauung zufolge ist also der Lebensprocess an zwei wesent- 
liche Factoren gebunden: an die vuyr-anima als spirables Lebensprin- 
eip?) und an das μένος als das den Muskeln und Nerven inhärirende 
robur, welches dem ganzen Körper seinen Halt giebt, und mit dessen 
Lähmung und Erschlaffung der körperliche Organismus seiner Lebens- 
fähigkeit verlustig geht. Das menschliche Individuum kann demnach 
ohne das μένος nicht bestehen, woraus sich Umschreibungen, wie ἱερὸν 


stechende Grübeln oder Prickeln in der Nase, bevor die kaum noch zurückgehaltenen 
Thränen der Rührung hervorbrachen.’ 

ἢ Vgl. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 5. 31. 

2) 2 21: καὶ μὲν τῶν ὑπέλυσε μένος καὶ φαίδιμα γυῖα | ΜΙ ηηχιστηϊάδης χαὶ ἀπ᾿ ὥμων 
τεύχε᾽ ἐσύλα. ᾿ 

8) 792: αὐτὰρ ἐμὲ Ζεὺς | εἰρύσαϑ᾽, ὅς μοι ἐπῶρσε μένος λαιψηρά τε γοῦνα. Vgl. 
P 451. X 204. 

ἢ) Z501: οὐ γάρ μιν ἔτ᾽ ἔφαντο ὑπότροπον ἐχ πολέμοιο | ἵξεσϑαι, προφυγόντα μένος 
χαὶ χεῖρας ᾿Αχαιῶν. Vgl. Η 309. Η 457. Θ 450. M 166. P 638 u. 5. £. 

5) Eine über das gewöhnliche Maass hinaus gesteigerte und mit äusserst energi- 
scher Kraft gepaarte vis vitalis wird durch das Epitheton ὑπερμενὴς ausgedrückt, 
welches z. B. Zeus erhält. B 350: ὑπερμενέα Κρονίωνα. Ebenso ® 470. 

6) E296: τοῦ δ᾽ αὖϑι λύϑη ψυχή τε μένος τε. 

7) Vgl. m. Realien. Ib. ὃ 158. S. 285. 

3* 
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\ ! ᾿ 5 di 
μένος AAxıvooro), ἱερὸν μένος ᾿ΑντινόοιοΞ), μένος ᾿Ατρείδου 3), μένος Ἕχτορος ἢ), 


‘pro ἄνδρας ἰφϑίμους᾽ Damm)’) erklären®). Dies klingt fast, als 
machte das μένος den ganzen Menschen aus. Schärfer gefasst, liegt 
indess die Sache wohl so, dass das im Menschen als somatisch-psychi- 
schem Individuum waltende psychologische Princip — Geist, Ver- 
stand, Wille, Empfindung — im ϑυμὸς und in den φρένες wohnt, wäh- 
rend das spirable Lebensprincip in der ψυχή, das somatologische aber 
im μένος zu suchen ist. Erlischt das Leben, so flieht die ψυχὴ als Schat- 
ten in den Hades hinab; die Lebensthätigkeit der φρένες, des ϑυμὸς und 
des μένος aber erlischt und stirbt ganz ab, und damit verliert der 
Mensch seine selbstbewusste Persönlichkeit, sein eigentliches Ich, seine 
somatisch-psychische Existenz; denn Alles, wodurch das animalische 
und geistige Leben bedingt wird, lässt die ψυχὴ hier auf der Oberwelt 
zurück und nimmt nichts davon mit in den Aides hinab, wo sie ohne 
Wollen, Denken und Empfinden, aller instinctiven und Gefühls- 
Regungen, aller Affecte bar ein höchst jammervolles Dasein fristet, 
Dieser Verlust der selbstbewussten Persönlichkeit, des wahren Ichs 
erscheint den homerischen Menschen als eine so ungeheure Einbusse, 
dass sie durch den Tod Alles zu verlieren und einem maasslosen Elende 
zu verfallen glauben, woraus sich dann weiterhin ihre schon früher®) 
besprochenen pessimistischen Ansichten vom Zustande der Abgeschie- 
denen im Hades erklären. 


SE 


Uebertragung des υένος auf Thiere und Naturkräfte. Μένος als 
Muth. Dem ὑμένος etymologisch cognate Wörter und 
Ausdrucksweisen. 


Vorzugsweise wird μένος im Sinne energischer Kraft allerdings 
von Menschen gebraucht, doch auch auf Thiere übertragen, welche 
durch physische Stärke hervorragen. So auf Panther, Löwen und 
Eber, mit welchen Panthoos’ Söhne in Betreff ihres μένος und ϑυμὸς 


1) ἡ 167. 32. ὃ 385 und sonst. 
2, σ 84. 3) A 268. 272, 

4 2418, 5) I1189. 

6) W 837. 

Ἢ A447. θ 61. ὃ 363. 

8, Doch tritt für μένος auch βίη in solchen Paraphrasen ein: so βίη Ἡραχληξίη 
E 638£. u. 5. w. 

9, M, Realien, IIb, ὃ 157—160, 
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verglichen werden '), wie auch auf Pferde), Rinder) und Maulthiere‘). 
Ja, selbst reinen Naturkräften wird ein μένος beigelegt: so dem Wasser, 
durch dessen verheerende Gewalt die Mauer der Achaier zerstört 
wird), dem Feuer, mit dessen verzehrender Gluth die Chimaira Tod 
und Vernichtung droht®), und der Sonne, deren dörrende Hitze Men- 
schen und Thiere gewaltig quält”). 

Insofern aus übersprudelnder Körperkraft energischer Drang und 
Selbstgefühl entspringen, kann μένος aus der Bedeutung ‘Kraft’ in die 
Bedeutung ‘Muth’ übergehen, wo es dann nicht selten mit ϑυμὸς 5) und 
ϑάρσος 9) zusammentritt. Auch wird μένος mit dem Adjectiv πολυϑαρσὴς 
verbunden 10). Freilich tritt dieser im μένος sich äussernde Muth bei 
den homerischen Menschen nicht selten in wenig idealischer, ja in 
prosaisch-nüchterner Weise hervor, indem sie ihn von der Befriedigung 
der gastrischen Bedürfnisse des Menschen abhängig machen und in 
Speise und Trank den ‘nervus rerum gerendarum’ erblicken. Zu die- 
ser sinnlich-materiellen Anschauung bekennt sich der nüchterne Prak- 
ticus Odysseus, als der thatendürstende Peleione die Krieger sofort — 
nüchtern, wie sie sind — zur Schlacht hinausführen will, wovon er ihn 
abmahnt: ‘ungeatzt’ könne man nun einmal nicht kämpfen; zuerst 
möge er die Achaier mit Speise und Wein letzen; denn das sei μένος 
und ἀλχή; kein Mann könne einen ganzen Tag hindurch mit knurren- 
dem Magen kämpfen; habe er sich aber gehörig gütlich gethan, dann 
beseele Muth seine Brust, und er kämpfe mit Todesverachtung bis aufs 


1) P 20: οὔτ᾽ οὖν πορδάλιος τόσσον μένος οὔτε λέοντος | οὔτε συὸς κάπρου 6A πο 
νος, οὔτε μέγιστος | ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι πέρι σϑένεϊ βλεμεαίνει, | ὅσσον Πάνϑου υἷες ἐὺμ.-- 
μελίαι φρονέουσιν. 

Ἢ »"- Ἅ 

2) P475: ᾿Αλχίμεδον, τίς γάρ τοι ᾿Αχαιῶν ἄλλος ὁμοῖος | ἵππων ἀϑανάτων ἐχέμεν 

χλος 


es; Vgl.P 742. 


3) 47449: πέλεχυς δ᾽ ἀπέχοψε τένοντας | αὐχενίους, λῦσεν δὲ βοὸς μένος. 


ὃμιῆσίν τε μένος τε, | εἰ μὴ Πάτρο 


4) ἡ 2: κούρην δὲ προτὶ ἄστυ φέρεν μένος ἡμιονοῖιν. 

5) M 17: δὴ τότε μητιόωντο Ποσειδάων χαὶ ᾿Απόλλων | τεῖχος ἀμαλδῦναι, ποταμῶν 
μένος εἰσαγαγόντες, | ὅσσοι ἀπ᾽ ᾿Ιδαίων ὀρέων ἅλαδε προρέουσιν. 

212179: Tacımoy μέν ῥα Χίμαιραν ἀμαιμαχέτην ἐχέλευσεν | πεφνέμεν᾽" ἡ ὃ dp ἔην 
ϑεῖον γένος , οὐδ᾽ ἀνϑδρώπων " | πρόσϑε λέων, ὄπιϑεν δὲ δράχων, μέσση δὲ χίμαιρα" | δεινὸν 
ἀποπνείουσα πυρὸς μένος αἰϑομένοιο. 

7) χ 169: ὁ μὲν (ἔλαφος) ποταμόνδε χατῆϊεν ἐχ νομοῦ ὕλης | πιόμενος " δὴ γάρ μιν 
2 , 
ἔχεν μένος ἠελίοιο. 

8. 1210: ὡς εἰπὼν (Αχιλλεὺς) ὥτρυνε μένος καὶ ϑυμὸν ἑκάστου. 

9) Ε 1: ἔνϑ᾽ αὖ Τυδείδῃ Διομήδεϊ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | δῶχε μ. ἔνος καὶ ϑάρσος, ἵν᾽ ἔχδη- 
λος μετὰ πᾶσιν | ᾿Αργείοισι γένοιτο. Vgl. α 820: τῷ (Τηλεμάχῳ) δ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | ( ᾿Αϑήνη 
ϑῆχε μένος καὶ ϑάρσος. 


10) Τ 857: ὡς ἄρα φωνήσασα (θέτις ᾿Αχιλλῆϊ) μένος πολυϑαρσὲς ἐνῆχε 
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Aeusserste!). Dass jedoch begeisterte Kämpfer, wie Hektor, den äch- 
ten kriegerischen Muth in mehr ethischem und idealem Sinne zu neh- 
men wussten, insofern er ihnen als Bethätigung des reinsten Patriotis- 
mus galt, davon wird weiter unten?) die Rede sein. 

Der Begriff des Vorwärtsstrebens, Treibens, Drängens, welchen 
das μένος mit dem ϑυμὸς gemein hat, und den es vorzugsweise in seiner 
Bedeutung ‘Muth’ hervorkehrt, tritt auch in manchen mit μένος zu- 
sammenhängenden Wörtern und Ausdrucksweisen hervor. Zunächst 
in den ihm etymologisch cognaten Verbis μενεαίνω und μενοινάω, welche 
ein heftiges Wünschen, Begehren, Verlangen ausdrücken und ent- 
weder absolut?) oder mit einem ÖObjectsaccusativ!) oder mit dem In- 
finitiv5) stehen. Auch μενοειχὴς gehört hierher, mit welchem alles 
dasjenige epithetirt wird, was zur Befriedigung eines heftigen, im μένος 
hervortretenden Begehrens dient; so steht es von Brod und Wein®), 
von einer opulenten Mahlzeit”), von herzstärkender Zukost‘), von 
einem reichlichen Leichenschmause 3), von herzerfreuenden Geschen- 
ken‘) u.s. w. Ferner wird von anstürmenden Kämpfern und ver- 
gleichsweise von Löwen gesagt, dass sie von ihrem μένος fortgerissen 


T 160: ἀλλὰ πάσασϑαι ἄνωχϑι ϑοῇς ἐπὶ νηυσὶν ᾿Αχαιοὺς | σίτου χαὶ οἴνοιο" τὸ ya 

χ ἢ ὶ χ 7 
μένος ἐστὶ καὶ alu. | οὐ vap ἀνὴρ πρόπαν ἦμαρ ἐς ἠέλιον χαταδύντα | ἄχμιηνος σίτοιο δυ-- 
Rz ἄντα μάχεσϑαι. | εἴπερ γὰρ ϑυμῷ γε μενοινάᾳ τ SE REN | ἀλλά τε Μά Βη . Ba- 
ρύνεται, ἠδὲ κιχάνει δίψα τε καὶ λιμός, βλάβεται δέ τε γούνατ᾽ ἰόντι. |ös δέ x ἀνήρ, οἴνοιο 
χορεσσάμενος καὶ ἐδωδῆς, | Avöpası δυσμενέεσσι πανημέριος πολεμίζῃ, | ϑαρσαλέον νύ οἱ 
ἦτορ ἐνὶ φρεσίν, οὐδέ τι γυῖα | πρὶν χάμνει, πρὶν πάντας ἐρωῆσαι πολέμοιο. 

2. ὃ 12 ἃ. ἢ 

3) ὃ 282: νῶϊ μὲν ἀμφοτέρω μενεήναμεν ὁρμηϑέντε | ἢ ἐξελϑέμεναι ἢ ἔνδοθεν all’ 
ὑπακοῦσαι. 

4) 3220: οὐδέ σέ φημι  ἄπρηχτόν γε νέεσϑαι, ὅτι φρεσὶ σῇσι μενοινᾷς. Ξ264: Ὕπνε, 
τίη δὲ σὺ ταῦτα μετὰ φρεσὶ σῇσι μενοινᾷς; β 285: σοὶ δ᾽ ὁδὸς οὐχέτι δηρὸν ἀπέσσεται, ἣν 
σὺ μενοινᾷς. 

5) A 32: ἀσπερχὲς a | Ἰλίου ἐξαλαπάξαι ἐὐκτίμενον πτολίεϑρον. E 605: ἀλλὰ 
πρὸς ee τετραμμένοι ἀιὲν ὀπίσσω | εἴχετε, μηδὲ ϑεοῖς μενεαινέμεν ἶφι μάχεσθαι. 0507: 
a - ‘ 

(Ἑχτωρ) νῆας ἐνιπρῆσαι μενεαίνει. T 164: ϑυμῷ ye μενοινάᾳ πολεμίζειν. Vgl. K 101. 
3 96: μενοίνησεν δ᾽ ἀγορεύειν. 

6) ε 165: αὐτὰρ ἐγὼ σῖτον καὶ ὕδωρ καὶ οἶνον ἐρυϑρὸν | ἐνθδήσω μενοειχέ᾽, ἅ χέν τοι 
λιμὸν ἐρύχοι. 

7) 190: παρὰ δέ σφι τίϑει μενοειχέα δαῖτα. u 390: δεῖπνον μὲν γὰρ τοίγε γελοίωντες: 
τετύχοντο | ἡδύ τε χαὶ μενοειχές. 

8) ε261: ἐν δέ οἱ ὄψα rider μενοειχέα πολλά. ζ 16: μήτηρ δ᾽ ἐν χίστῃ ἐτίϑει μενο- 
εὐχέ᾽ ἐδωδὴν | παντοίην. 1227: πάρα γὰρ μενοεικέα πολλὰ | δαίνυσϑ᾽. 


9 W 29: αὐτὰρ ὁ ἰΑχιλλεὺς) τοῖσι (᾿Αχαιοῖς) τάφον μενοειχέα δαίνυ. 
x - 
10) T 143 een Spricht, zu Achilleus): δῶρα δέ τοι ϑεράποντες, ἐμῆς παρὰ 
νηὸς ἑλόντες, | οἴσουσ᾽, ὄφρα ἴδηαι, ὅ τοι μενοεικέα δῴσω». 
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werden (φέρεσθαι, 1) oder dem Drange ihres μένος nachgeben 2); der- 
jenige aber, welcher seinem μένος nicht zu widerstehen vermag, heisst 
ἄπχετος μένος, wo μένος als Accusativ des Bezuges zu fassen ist. Diese 
Bezeichnung legt Antinoos dem Telemach bei, insofern dieser, von 
seinem μένος übermannt, dem wüsten Treiben der Freier energisch ent- 
gegenzutreten wagt?). Vielleicht ist auch, wie schon Nägelsbach 
vermuthet hat 1), ᾿Ιϑαιμένης δ), der nach Analogie von ἰϑαιγενὴς gebildete 
Name eines edlen Lykiers, auf μένος zurückzuführen und würde dem- 


gemäss den ‘gerades Wegs Vorwärtsstrebenden’ bezeichnen. 


δ 18. 


Das υένος als Zorn. Inconsequenz des Dichters in der Localisirung 
des μένος. 


Μένος bezeichnet also zunächst Kraft und sodann Muth. Es 
kann aber seine Intensität noch steigern nnd im Affecte des Zornes 
zum Durchbruch kommen. So sagt z. B. Athene zu dem gegen Aga- 
memnon tobenden Achilleus, sie sei vom Olymp herabgekommen, um 
seinem μένος Einhalt zu thun und ihn an thätlichem Vorgehen zu ver- 
hindern®). Hieraus erklärt es sich, warum μένος so häufig mit ϑυμὸς 
verbunden wird, der ja ebenfalls als Sitz heftiger Affecte, insbesondere 
des Zorns, zu betrachten ist. Während des Zweikampfs mit Hektor 
füllt sich der ϑυμὸς des Achilleus mit wildem Ingrimm (μένος; 7), und 
gegen den sterbenden Hektor äussert derselbe den grausigen Wunsch, 
dass doch Zorn (μένος) und Grimm (ϑυμὸς) ihn anstacheln möge, dessen 


1) T 172: γλαυχιόων δ᾽ ἰϑὺς (λέων) φέρεται μένει, ἤν τινα πέφνῃ | ἀνδρῶν, ἢ αὐτὸς 
φϑίεται πρώτῳ ἐν ὁμίλῳ. Mit eigenthümlicher Variation der Auffassung werden die 
Kämpfer auch wohl als diejenigen gedacht, welche ihr μένος zum Angriff vorwärts 
treiben. II 601: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αχαιοὶ | ἀλκῆς ἐξελάϑοντο, μένος δ᾽ ἰϑὺς φέρον αὐτῶν. E 506: 
οἱ δὲ μένος χειρῶν ἰϑὺς φέρον. 

2) &262: οἱ δ᾽ (Οδυσσῆος ἑταῖροι) ὕβρει εἴξαντες, ἐπισπόμενοι μένεϊ σφῷ, } alba μάλ 
Αἰγυπτίων ἀνδρῶν περικαλλέας ἀγροὺς | πόρϑεον. Ebenso p 431 ff. 

8) β 85: Τηλέμαχ᾽ ὑψαγόρη, μένος ἄσχετε, ποῖον ἔειπες, | ἡμέας αἰσχύνων! Vgl. 
β 803. ρ 406. 

# Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VII, ὃ 21. 
S. 360. 
| 5) 11586: καί ῥ᾽ ἔβαλε (Πάτροχλος) Σϑενέλαον, ᾿Ιϑαιμένεος φίλον υἱόν, | αὐχένα yep- 
μαδίῳ. 

6) A 207: ἦλϑον ἐγὼ παύσουσα τὸ σὸν μένος, αἴ χε πίϑηαι, | οὐρανόϑεν " πρὸ δέ μ᾽ Tre 
ϑεὰ λευχώλενος Ἥρη, ἄμφω ὁμῶς ϑυμῷ φιλέουσά τε χηδομένη τε. | ἀλλ᾽ ἄγε, λῆγ᾽ ἔριδος 
μηδὲ ξίφος ἕλχεο χειρί" | ἀλλ᾽ ἤτοι ἔπεσιν μὲν ὀνείδισον, ὡς ἔσεταί περ. 

7) X 312: ὡρμήϑη δ᾽ ᾿Αχιλεύς, μένεος δ᾽ ἐμπλήσατο ϑυμὸν | ἀγρίου. 
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Fleisch roh zu verschlingen!). Insofern der Zorn neben anderen 
Symptomen auch eine heftige Respiration hervorruft, kann der Dichter 
von einem ‘Wuthschnauben’ zürnender Individuen reden, wie z.B. 
von den gegen die Troer von kriegerischem Grimm erfüllten Achaiern 
gesagt wird, sie seien μένεα πνείοντες zur Schlacht ausgerückt?).. Wie 
μένος seine ursprüngliche Bedeutung ‘Kraft’ zu den Bedeutungen 
‘Muth’ und ‘Zorn’ erweitert, so kann endlich auch das oben bespro- 
chene Verbum μενεαίνειν den zunächst von ihm involvirten Begriff des 
heftigen Begehrens zu dem des Zürnens steigern, wofür sich mehrfache 
Beispiele finden). 

In Betreff der Localisirung des μένος schaltet Homer sehr frei. 
Vorzugsweise sind es allerdings, wie bemerkt, die Hände und Kniee, 
in denen das μένος als Organ der Kraft seinen corroborirenden Einfluss 
ausübt; indess lässt der Dichter es auch wohl in den Knieen und im 
ϑυμὸς wohnen, wie wenn er dem Zeus die Worte in den Mund legt, er 
wolle Achilleus’ Rossen Kraft (μένος) in die genannten Organe flössen, 
damit sie den Automedon aus der Schlacht zu entführen im Stande 
seien®). Endlich regt sich μένος als Zorn im ϑυμός, aber auch in den 
φρένες: als Achilleus auf Hektor einstürmt, durchtobt Wuth (μένος) 
ihm den ϑυμός 5), und als Kalchas die Zurückgabe der Briseis von Aga- 
memnon fordert, da werden dessen φρένες von Zorn (μένος, geschwellt®). 
Dem Meister steht eben das Recht zu, nach Maassgabe seiner poetischen 
Intuitionen der Sache eine varlirte Auffassung zu geben. 

Die Untersuchung über das μένος liefert also das schon oben anti- 
cipirte Resultat: dasselbe schwankt noch unsicher auf dem noch nicht 
scharf abgegränzten confinium zwischen dem Körperlichen und Gei- 
stigen, indem es als Symptom eines gewissen moralischen Muthes hart 
an das Letztere streift, im Grunde aber noch in der Sphäre roher und 
unbändiger Kraft, blindlings darauflos tollender Verwegenheit und 
überschäumenden Zorns stecken bleibt. 


1) X 345: μή με, κύον, γούνων γουνάζεο punde τοκήων ! | al γάρ πως αὐτόν με μένος 
καὶ ϑυμὸς ἀνείῃ, | dp ἀποταμνόμενον χρέα ἔδμεναι, οἷά μ᾽ ἔοργας. 

2) Τ 8: οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ἴσαν σιγῇ μένεα πνείοντες ᾿Αγαιοί, | ἐν ϑυμῷ μεμαῶτες ἀλεξέμεν ἀλ- 
λήλοισιν. Vgl. A 508: τῷ ba περίδδεισαν μένεα πνείοντες ᾿Αχαιοὶ χτέ, Ω 364. Doch steht 
μένος πνείων mitunter auch in der schwächeren Bedeutung “muthschnaubend’, wie von 
den Abanten B 536: οἱ δ᾽ Εὔβοιαν ἔχον μένεα πνείοντες "Aßuvıes κτέ. 

8. T 67 (Achilleus spricht zu Agamemnon) : νῦν δ᾽ ἤτοι μὲν ἐγὼ παύω χόλον " οὐδέ 
τί με χρὴ | ἀσχελέως αἰεὶ μενεαινέμεν. Ὡ 22: ὡς ὁ μὲν (Αχιλλεὺς) Ἕχτορα δῖον ἀείχιζεν 
μενεαίνων. α 20: ὁ (Ποσειδάων) δ᾽ ἀσπερχὲς μενέαινεν | ἀντιϑέῳ ᾿Οδυσῆϊ. Vgl. ζ 330 f. 

4 Ῥ 461: σφῶϊν δ᾽ ἐν γούνασσι βαλῶ μένος ἠδ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ, | ὄφρα χαὶ Αὐτομέδοντα 
σαώσετον ἐκ πολέμοιο | νῆας ἔπι γλαφυράς. 

5) X 312 £. (schon eitirt). - 

6) A 101: τοῖσι δ᾽ ἀνέστη | ἥρως ᾿Ατρείδης εὐρυχκρείων ᾿Αγαμέμνων | ἀχνύμενος " μέ- 
νεος δὲ μέγα φρένες ἀμφιμέλαιναι | πίμπλαντ᾽, ὄσσε δέ οἱ πυρὶ λαμπετόωντι ἐΐχτην. 
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3. Τὸ Top. 
δ 19. 


Etymologie des Wortes ἥτορ. Das ἦτορ als Hauch oder Odem und 
als Sitz der vis vitalis. Seine Identität mit dem Herzen. 


Dass das die Bezeichnung ἦτορ führende Organ in der vis vitalis 
wuırzelt, zeigt schon die Ableitung des Wortes von ἄημι, ἄω ich wehe, 
hauche!), welches Verbum sowohl eigentlich von den Winden 2, als 
auch metaphorisch von dem durch Leidenschaft aufgewühlten und 
tobenden ϑυμὸς gebraucht wird, wie wenn es von den kampfbegierigen 
Göttern heisst, der ϑυμὸς tobe (#rro) ihnen vor Erbitterung in den 
φρένες 5). 

Indem wir also für ἀῆναι (ἀήμεναι) die Bedeutung wehen, hau- 
chen, spirare constatiren, gewinnen wir für das davon abgeleitete 
ἥτορ zunächst die Bedeutung Odem, Lebenshauch (anima); da aber 
die Respiration für den Lebensprocess condicio sine qua non ist, so 
gestaltet sich das nrop weiterhin zur Lebensquelle und zum Sitze der 
vis vitalis; und da ausser der Respiration auch die vom Herzen aus- 
gehende Pulsation des Blutes für den Lebensprocess wesentlich noth- 
wendig ist, so geht ἦτορ endlich auch noch in die Bedeutung Herz 
über, wie dies schon ältere Gelehrte, wie Damm), Köpke?°) u. A. 
richtig erkannt haben. 

Gegen diese Identification des ἦτορ mit dem Herzen legt indess 
Helbig, indem er gegen Köpke polemisirt, energischen Protest ein, 
da ἥτορ, insofern es die anima oder vis vitalis bedeute, allerdings im 
Deutschen häufig durch ‘Herz’ wiedergegeben werden könne, worin 
aber durchaus noch keine Berechtigung für die Annahme liege, Homer 
habe sich das ἥτορ, welches vermöge seiner Etymologie nur ‘anima’ 
bedeuten könne, als das den Blutumlauf erzeugende und fördernde 
Organ gedacht‘). Diese Ansicht Helbigs widerlegt jedoch der Dich- 


1) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 5. p. 27: 
Hoe (ἦτορ) enim a verbo ἄημι (ἄω Φ 386) profeetum significat animam, vim vitalem. 

2) 4182: οὐδέ ποτ᾽ ἔσβη | οὖρος, ἐπειδὴ πρῶτα ϑεὸς προέηχεν ἀῆναι. χ 26: αὐτὰρ 
ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου (Αἴολος) προέηχεν ἀῆναι. W212: αἶψα δὲ πόντον ἵχανον (Subject: 
Boreas und Zephyros) ἀήμεναι. 

3) ® 386: δίχα δέ σφιν ἐνὶ φρεσὶ ϑυμὸς ἄητο. 

4) Nov. lex. Graee. 5. v.: ἦτορ est proprie anima, animus, Ψυχή, Cut, der Odem, 
das Leben. Nam est ab ἄω, i. 6. πνέω. Deinde et cor, das Herz, utpote fons vitae 
eorporis. Ab eodem ἄειν est τὸ 7;rpov, quia confert ad respirandum et vivendum. 

5) Zeitschrift für die Alterthumswissenschaft. 1837. S. 459. 

6) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 25, 
adn.: Profeeto mirum est, quod Koepkius (a. a. O.), eum hanc propriam vocabuli 
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ter selbst, indem er der entsetzten Andromache, als sie das Wehgeschrei 
über Hektors Fall vernimmt, die Worte in den Mund legt, das „op 
schlage ihr im Busen vor Schreck bis zum Munde empor!). Hier wird 
also zunächst von dem ἦτορ gesagt, dass es stürmisch klopfe (πάλλεται), 
ähnlich wie es an anderer Stelle von dem Herzen (χραδίη) heisst, es 
pulsire vor Entsetzen so gewaltig, als ob es aus der Brust springen 
wolle ᾿ἐχϑρώσχει) 2); ferner steigert sich die Vibration des ἦτορ bei An- 
dromache derartig, dass es ihr vorkommt, als wolle es bis zum Munde 
(ἀνὰ στόμα) emporschnellen; endlich lässt der Dichter den Pulsations- 
process des ἦτορ mit genauer Localisirung in der Brust (στήϑεσι πάλλεται) 
vor sich gehen. Diese speciellen Angaben sind eben so viele unzwei- 
deutige Kriterien für die Identität des ἦτορ mit dem Herzen, welche 
Helbig gewiss mit Unrecht in Zweifel zieht. 


δ 20. 
Weitere Nachweise für das ἥτορ als Sitz der vis vitalis. 


Die Thatsache, dass das 70p in seiner doppelten Eigenschaft als 
Lebenshauch und als Herz recht eigentlich Lebensquelle und Lebens- 
princip ist, dass von ihm aus das Leben den Körper durchströmt und 
die Pulse in Bewegung gesetzt werden, findet auch noch anderweitige 
Bestätigung. Wer das nrop verliert, geht zugleich des Lebens verlustig, 
daher es von einem sterbenden Kämpfer heisst, er verliere (ὑλέσσῃ) sein 
ἥτορ 5), während sein Ueberwinder als Räuber desselben bezeichnet 


wird‘). Der Sterbende haucht ferner mit dem letzten Athemzuge sein 


ἥτορ aus). Als Träger der vis vitalis spielt das ἦτορ sodann überall da 


vim bene intellexisset, tamen ἧτορ cor significare existimavit. Non enim propterea, 
quod nos istis vocabulis, quibuseum Graeei ϑυμὸν et ἧτορ coniungere solebant, vo- 
cabulum Herz addere consuevimus, ϑυμὸς et ἦτορ ipsum cor significant. Aliud est 
quaerere, quidnam is, qui voce aliqua utitur, dicere velit, aliud indagare, quomodo 
illud vocabulum in alia lingua reddi possit. 

1) X 451: ἐν δ᾽ ἐμοὶ αὐτῇ | στήϑεσι πάλλεται ἦτορ ἀνὰ στόμα, νέρϑε δὲ γοῦνα | πῆ- 
γνυται" ἐγγὺς δή τι χαχὸν Πριάμοιο τέχεσσιν. 

2) K 984: χραδίη δέ μοι ἔξω | στηϑέων ἐχκϑρώσκει, τρομέει δ᾽ ὑπὸ φαίδιμα γυῖα. 

3) E 249 (Sthenelos spricht zu Diomedes): ἀλλ᾽ ἄγε δὴ χαζώμεϑ᾽ ἐφ᾽ ἵππων, μηδέ 
μοι οὕτω | ϑῦνε διὰ προμάχων, μήπως φίλον ἦτορ ὀλέσσῃς. 

4) Ω 60: αὐτὰρ ὅγ᾽ (Αχιλλεὺς) Ἕχτορα ὅῖον, ἐπεὶ φίλον ἧτορ ἀπηύρα, | ἵππων ἐξάπ- 
τῶν, περὶ σῆμ’ Eraporo φίλοιο | ἕλχει. Vgl. A 115. 

5) Ὁ 251 (Hektor spricht): χαὶ δὴ ἔγωγ᾽ ἐφάμην νέχυας καὶ δῶμ᾽ ᾿Αἴδαο | ἤματι 
τῷδ᾽ ὄψεσθαι, ἐπεὶ φίλον ἄϊον ἦτορ. Die Erklärung des hier gebrauchten ἄϊον ist 
schwankend, und schon die alten Commentatoren waren über die Bedeutung des 
Wortes im Unklaren. Am meisten Probabilität hat die Erklärung des Eustathios 
und des Et. M., welche &iov mit ἀπέπνεον glossiren, wobei sie auf die Ableitung des 
Wortes von &w, ἄημι zurückgehen. Diese Auffassung theilen fast alle neueren Aus- 
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eine Rolle, wo die den Lebensprocess in Gang erhaltende Lebenskraft 
eine grössere oder geringere Einbusse erleidet, sei es in Folge von 
körperlicher Ermattung, sei es durch lähmende und überwältigende 
Affecte, oder in Folge anderer, analoger Einflüsse. Bei allen derartigen 
Affectionen wird vorzugsweise das 7jcop in Mitleidenschaft gezogen und 
bedarf entschieden der Refection, wenn die physische und psychische 
Verfassung des Menschen nicht ganz decadencirt werden soll; denn 
in solchen Momenten ‘lösen sich ihm die Kniee und das liebe ἥτορ᾽, 
wie dem Priamiden Lykaon, als Achilleus ihn zu entgurgeln im Begriff 
steht!), wo wir statt λύτο ἦτορ etwa sagen würden: ‘ihm stockten die 
Pulse’. Namentlich empfinden auch Krieger im Drange der Schlacht, 
wenn ihre Glieder von Anstrengung erschlafft sind, das Bedürfniss, ihr 
ntop sich erholen zu lassen (ἀναψύχειν), wie die vom Verzweiflungs- 
kampfe um die Schiffe physisch und psychisch erschöpften Achaier?). 


8.21. 


Das ἥτορ als Sitz und Quelle von Affeeten, zunächst der Freude 
und Trauer. 


Wie wir das ‘Herz’, so betrachten die homerischen Menschen das 
ἦτορ als Sitz und Quelle mannigfacher Affecte. Zunächst wohnt in 
demselben die Freude: als Achilleus bei den patrokleischen Leichen- 
spielen dem Nestor eine Doppelschale zum Geschenk macht, erklärt 
dieser, dass er sie gern annehme, und dass sein ἥτορ sich darüber 
freue ?); die griechischen Fürsten sollen — so ermahnt sie Diomedes — 
ihr 7rop mit Speise und Wein letzen und sich dadurch für den Kampf 
stärken ®); Achilleus weigert sich in Folge seines Kummers über Patro- 
klos’ Tod, sein 7rop mit Speise und Trank zu erquicken>). Im ἦτορ 


leger; so auch Voss: ‘denn schon mein Leben verhaucht’ ich.” Weit minder pro- 
babel ist die Erklärung des Lexikographen Apollonios, welcher diw in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung ‘fühlen’ fasst und A 532 vergleicht. 

ἢ © 114: τοῦ δ᾽ αὐτοῦ λύτο γούνατα zul φίλον ἧτορ᾽ | ἔγχος μέν ῥ᾽ ἀφέηχεν, ὁ δ᾽ 
ἕζετο χεῖρε πετάσσας | ἀμφοτέρας. ᾿Αχιλεὺς δὲ ἐρυσσάμενος ξίφος ὀξὺ | τύψε κατὰ χληϊδα 
παρ᾽ αὐχένα. 

2) N 88: τόφρα δὲ τοὺς ὄπιϑεν Γαιήοχος ὦρσεν ᾿Αχαιούς, | ol παρὰ νηυσὶ ϑοῇσιν ἀνέ- 
Yoyoy φίλον ἧτορ᾽ | τῶν δ᾽ ἅμα 7’ ἀργαλέῳ καμάτῳ φίλα γυῖα λέλυντο, | καί σφιν ἄχος 
κατὰ ϑυμὸν ἐγίγνετο χτλ. 

3 W647: τοῦτο δ᾽ ἐγὼ πρόφρων δέχομαι, χαίρει δέ μοι ἦτορ, | ὥς μευ ἀεὶ μέμνησαι 
ἐνηέος, οὐδέ σε λήϑω | τιμῆς, ἦστέ μ᾽ ἔοικε τετιμῆσϑαι μετ᾽ ᾿Αχαιούς. 

4) 1705: νῦν μὲν χοιμήσασϑε, τεταρπόμενοι φίλον ἦτορ | σίτου χαὶ οἴνοιο" τὸ γὰρ μέ- 
νος ἐστὶ χαὶ ἀλχή. 

5) T 806: λίσσομαι, εἴ τις ἔμοιγε φίλων ἐπιπείϑεϑ᾽ ἑταίρων, | μή με πρὶν σίτοιο χε- 
λεύετε μηδὲ ποτῆτος | ἄσασϑαι φίλον ἥτορ᾽ ἐπεί μ’ ἄχος αἰνὸν ἱχάνει. 
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regt sich also der Appetit nach Tafelfreuden, und wenn der Gastronom 
im Genusse schwelgt, so ist das nrop das diesen Genuss vermittelnde 
Organ. Als ferner Athene der Penelope eine der Iphthime gleichende 
Traumerscheinung sendet, welche ihre Angst um den in der Fremde 
weilenden Telemach durch die Versicherung beschwichtigt, dass er 
unter dem unmittelbaren Schutze der Göttin Athene stehe, da fühlt 
sich ihr ἦτορ durch milde Tröstung erquickt!); und in demselben Or- 
gane empfindet Odysseus herzliche Freude, als er die schattigen Berge 
des Phaiekenlandes von fern erblickt). 

Namentlich aber wird das ἦτορ — wie das x%p — auch dann heftig 
afficirt, wenn die Freude des Menschen sich zu wonnigem Entzücken 
oder zur Ekstase steigert; dann geräth es förmlich ausser sich und 
‘Jacht’ in sich hinein, — eine Personification des 7rop, deren auch wir 
uns in der Vulgärsprache bedienen, wenn wir sagen: ‘das Herz lacht 
ihm im Leibe’. In diesem höchsten Stadium der Wonne befindet sich 
das top des Zeus, als unter heftigem Gekrach des Erdkreises und die 
Lüfte durchschmetterndem Drommetenhall die Götter zu erbittertem 
Kampfe auf einander losstürzen 3); findet er doch sein inniges Behagen 
an dem mit dem Toben der Elemente sich paarenden 'Tumulte des 
Kampfes. Für diese ekstatische Wonne des ἥτορ gebraucht Homer 
auch wohl den Ausdruck ϑέλγεσϑαι, wie wenn er den Eumaios zu 
Penelope sagen lässt, ihr ἦτορ würde, wenn sie den Pseudobettler 
Odysseus erzählen hörte, in Verzückung gerathen (ϑέλγοιτο) 1). 

Im ἦτορ regt sich endlich auch der Affect freudigen Staunens und 
angenehmer Ueberraschung (τάφος), wie ihn Penelope empfindet, als 
sie die Aehnlichkeit des Bettlers Odysseus mit ihrem Gemahl entdeckt, 
der sich aber mit misstrauischer Skepsis paart, weil hässliche Lumpen 
ihn entstellen >). 

Aber auch schmerzlichen Affecten ist das op zugänglich, und 
wie der Dichter mit kühner Personification dasselbe sich freuen und 
lachen lässt, so lässt er es mit eben so kühner Prosopopöie trauern und 


1) ὃ 838: ὡς εἰπὸν σταϑμοῖο παρὰ χληΐϊδα (εἴδωλον) Araoı ἐς πνοιὰς ἀνέμων" ἡ δ᾽ 

μ. 1 \ / ] 

2E 9 3 [4 Ἂν , I, ’ E {) 1 SE 24 ἰάν 
ἐξ ὕπνου ἀνόρουσεν | χούρη Ἰκαρίοιο " φίλον δέ οἱ ἧτορ ἰάνϑη. 
n 268 (Odysseus spricht zu Arete): ὀχτωχαιδεχάτῃ 8 ἐφάνη ὄρεα σκιόεντα, 

γαίης ὑμετέρης ᾿ γήϑησε δέ μοι φίλον ἥτορ. 

» ) - - - 4 SI > x 
ᾧ 385: ἐν δ᾽ ἄλλοισι ϑεοῖσιν ἔρις πέσε βεβριϑυῖα | ἀργαλέη " δίχα δέ σφιν Evi φρεσὶ 
ϑυμὸς ἄητο᾽ | σὺν δ᾽ ἔπεσον μεγάλῳ πατάγῳ, βράχε δ᾽ εὐρεῖα χϑών᾽ | ἀμ. σάλπιγξεν 


ΝᾺ 
οἱ δὲ 
Ξ φι “ 


μέγας οὐρανός. die δὲ Ζεύς, | ἥμενος Οὐλύμπῳ " ἐγέλασσε δέ οἱ φίλον ἦτορ | γηϑοσύνῃ, ὅϑ᾽ 
ὁρᾶτο ϑεοὺς ἔριδι ξυνιόντας. 
4 ρ518: εἰ γάρ τοι, βασίλεια, σιωπήσειαν ᾿Αγχαιοί" | οἵ᾽ ὅγε μυϑεῖται, ϑέλγοιτό χέ τοι 
5) Ψ 93: ἡ δ᾽ ἄνεω δὴν Toro, τάφος δέ οἱ ἦτορ ἵκανεν" | ὄψει δ᾽ ἄλλοτε μέν μιν ἐνω- 
παδίως ἐσίδεσχεν, | ἄλλοτε δ᾽ ἀγνώσσασχε, κακὰ χροῖ εἵματ᾽ ἔχοντα, 
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sich härmen. Als Achilleus seine neue Rüstung anlegt, da beschleicht 
(δῦνε) tiefe Trauer sein 7rop bei dem wehmüthigen Gedanken, dass 
seine frühere Rüstung in Folge der Tödtung des Patroklos von Hektor 
erbeutet sei!); dem vom Jagdspeere getroffenen Löwen stöhnt (στένει) 
das ἦτορ in der Brust?); der Göttin Athene blutet (δαίεται) dasselbe 
Organ wegen des traurigen Geschicks ihres Lieblings Odysseus’); in 
der Brust des Zeus jammert und wehklagt es (ὀλοφύρεται über den be- 
vorstehenden Tod Sarpedons‘), und dem Odysseus wird bei dem Ge- 
danken an die Unthaten der Freier das ἥτορ im Innersten zerrissen 
und verwundet (χαταδάπτεται) δ. Für diejenigen, deren ἦτορ von 
Schmerz und Bekümmerniss gebeugt ist, gebraucht der Dichter häufig 
die Bezeichnungen zerınu£vos®), ἀχαχήμενος 7 und ἄχεϊ βεβολημένος δ), 
wo dann op als Accusativ des Bezuges hinzutritt. 


$ 22. 


Das 770 als Organ der Furcht und des Schreckens, wie auch 
des Muthes. 


Im 7cop kommt ferner der Affect der Furcht und des Schreckens 
zum Ausbruch. Bei dem Anblicke Polyphems und seinem rauhen Ge- 
brüll bricht dem Odysseus und seinen Genossen das ἦτορ vor Ent- 


ᾧ 


ἢ T 365: τοῦ καὶ ὀδόντων μὲν καναχὴ πέλε " τὼ δέ οἱ ὄσσε | λαμπέσϑην, ὡσεί τε πυ- 
ρὸς σέλας " ἐν δέ οἱ ἦτορ | δῦν᾽ ἄχος ἄτλητον᾽" εὖ δ᾽ ἄρα Τρωσὶν μενεαίνων | δύσετο δῶρα 
ϑεοῦ, τά οἱ “Ἥφαιστος χάμε τεύχων. Mit Unrecht athetirten die alexandrinischen Kri- 
tiker diese Verse, da die von Zähneknirschen begleitete unbändige Wuth des Achil- 
leus lächerlich sei und die Erzählung in unpassender Weise störe. Nach ihrem Vor- 
gange klammerte dann Fr. A. Wolf dieselben ein. Es ist aber nichts zu streichen, 
und der Affect des Zorns ist hier bei Achilleus ebenso natürlich, wie der des 
Schmerzes; denn der Letztere übermanntihn, weil die Reminiscenz an die Spoliirung 
des Freundes mit der an den Verlust desselben gepaart ist; zugleich aber packt ihn 
heftige Erbitterung gegen die Troer und namentlich gegen Hektor, weil diese die 
Urheber seines Doppelverlustes — der Rüstung und des Freundes — sind. Hätten 
die Alexandriner und Wolf die Stelle dieser psychologischen Analyse unterzogen, 
so würden sie von der Athetirung sicherlich Abstand genommen haben. 

2) Υ 169: ἐν δέ τέ οἱ χραδίῃ στένει ἄλκιμον ἦτορ. 

8) α 48 (Worte der Athene): ἀλλά μοι ἀμφ’ ᾿θδυσῆϊ δαΐφρονι δαίεται Trop | δυσμόρῳ, 
᾿ ὃς δὴ δηϑὰ φίλων ἄπο πήματα πάσγει. 

4) [1 450 (Here epricht zu Zeus): ἀλλ᾽ εἴ τοι φίλος ἐστὶ (Σαρπηδών), τεὸν δ᾽ ὀλοφύ- 
ρεται ἦτορ, | ἤτοι μέν μιν ἔασον ἐνὶ κρατερῇ ὑσμίνῃ | χέρο᾽ ὕπο Πατρόκλοιο Μενοιτιάδαο 
μάν Are. 

π 92 (Odysseus spricht): 7) μάλα BER χαταδάπτετ᾽ ἀκούοντος φίλον ἦτορ, | οἷά φατε 
Maas ἀτάσϑαλα μιηχανάασϑαι | ἐν μεγάροις, ἀέχητι σέϑεν, τοιούτου ἐόντος. 

6) A 556: Αἴας τότ᾽ ἀπὸ Τρώων τετιημένος Trop | ἤϊε πόλλ᾽ ἀέκων. 

7) 102: ἔνϑεν δὲ προτέρω πλέομεν ἀχαχήμενοι ἥπορ. 

8) 19; ᾽Ατρείδης δ᾽, ἄχεϊ μεγάλῳ βεβολημένος ἥτορ, | φοίτα χτέ. 
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setzen ἢ; selbst dem Löwen erstarrt es trotz seines Muthes, wenn er 
von Jägern und Hunden aufs Aeusserste bedrängt wird 2); und als Paris, 
der notorische Feigling, den zum Vorkampfe anstürmenden Menelaos 
gewahrt, wird sein ἦτορ von Entsetzen gepackt (χατεπλήγη), und er 
weicht zurück unter die Schaar seiner Genossen), wie auch Ange- 
sichts des gewaltigen Peleionen die Kniee und das ἥτορ Lykaons ihre 
Contenance verlieren (λύτο) ἢ. 

Aber auch der gegensätzliche Affect, der Muth, findet im ἥτορ eine 
Stätte, in welcher Beziehung es die Epitheta ἄλχιμος 5), ϑαρσαλέος δ) und 
ἔμπεδος (fest, unerschütterlich)?) erhält; und wie der Dichter häu- 
fig menschliche Affecte auf Thiere überträgt, so legt er z. B. einem 
Wespenschwarme, welcher seine Jungen gegen muthwillige Angreifer 
vertheidigt, ein ἄλχιμον ἥτορ bei‘). Zur Erlangung einer solchen ani- 
mirten Herzensstimmung kann ein in psychischer Hinsicht tüchtig be- 
anlagter Mensch vermöge energischer Willenskraft de suo viel bei- 
tragen: er kann sich ein Herz ‘fassen’ oder, wie Homer mit derselben 
Metapher sich ausdrückt, ἄλχιμον ἥτορ ἐἑλέσϑαι, zu welcher Erman- 
nungsprocedur Agamemnon in der Schlacht die Achaier ermahnt?). 
Mit gewaltiger Energie schraubt sich das ἦτορ Hektors zu einer hohen 
Staffel des Muthes empor, indem es in ihm den Drang wach ruft, dem 
Achilleus zum Entscheidungskampfe entgegenzutreten!‘). Steigert sich 
der Muth des ἦτορ zur Verwegenheit oder gar zur Tollkühnheit, so 
heisst es eisern (sıö/peros), welcher Epithetirung sich z. B. Hekabe 
dem Priamos gegenüber bedient, als dieser erklärt, er wolle sich in das 
Schiffslager der Griechen begeben und Hektors Leiche auslösen. ‘Wo- 
hin’, ruft sie aus, ‘ist dein einst so gepriesener Verstand entwichen, 
und wie magst du dich erkühnen, so allein und schutzlos deinem Tod- 
feinde unter die Augen zu treten? Du trägst wahrlich ein eisernes 


1) 1256: ἡμῖν δ᾽ αὖτε χατεχλάσϑη φίλον ἧτορ | δεισάντων φϑόγγον τε βαρὺν αὐτόν τε 
πέλωρον. Vgl. ὃ 481. 

2) P 111: τοῦ (λέοντος) δ᾽ ἐν φρεσὶν ἄλκιμον Trop | παχνοῦται, ἀέχων δέ τ᾽ ἔβη ἀπὸ 
μεσσαύλοιο. 

3) Τ 80: τὸν (Μενέλαον) δ᾽ ὡς οὖν ἐνόησεν ᾿Αλέξανδρος ϑεοειδῆς | ἐν προμάχοισι φα- 
νέντα, κατεπλήγη φίλον ἧτορ᾽" [ἂψ δ᾽ ἑτάρων εἰς ἔϑνος ἐχάζετο χῆρ᾽ ἀλεείνων. 

4) ® 114: τοῦ δ᾽ αὐτοῦ (Λυχάονος) λύτο γούνατα καὶ φίλον ἦτορ. 

5) 11209: ἔνϑα τις ἄλκιμον ἧτορ ἔχων Τρώεσσι μαχέσϑω. Vgl. II 264. 

6) T 169: ϑαρσαλέον νύ οἱ ἦτορ ἐνὶ φρεσίν. 

7) K 93 (Worte Agamemnons) : οὐδέ μοι ἦτορ | ἔμπεδον, ἀλλ᾽ ἀλαλύκτημαι. 

8) T1 263: τοὺς (σφῆκας) δ᾽ εἴπερ παρά τίς τε κιὼν ἄνϑρωπος ὁδίτης | κινήσῃ ἀέκων, 
οἱ ὃ ἄλκιμον ἦτορ ἔχοντες | πρόσσω πᾶς πέτεται καὶ ἀμύνει οἷσι τέκεσσιν. 

9) Ε 529: ὦ φίλοι, ἀνέρες ἔστε καὶ ἄλκιμον ἧτορ ἕλεσϑε. x 

10) ᾧ 571: ὡς εἰπὼν ("Ertwp) ᾿Αχιλῆα ἀλεὶς μένεν" ἐν δέ οἱ ἧτορ | ἄλκιμον ὡρμᾶτο 
πτολεμίζειν ἠδὲ μάχεσϑαι. ᾿ : 
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Herz (ἦτορ) in der Brust'!). Ausserdem erhalten hervorragend muthvolle 
Menschen das Epitheton μεγαλήτωρ», sowohl einzelne Helden, wie 
Odysseus?) und Patroklos®), als auch ganze Völkerschaften, wie z. B. 
die Troer), die Myrmidonen) u. 8. w. Eigenthümlich ist, dass auch 
der ϑυμὸς so epithetirt wird δ), als ob er nicht ein dem ἦτορ coordinir- 
tes psychisches Organ, sondern ein mit einem ἦτορ begabtes Indivi- 
duum wäre. 

Die Animirung und Ermuthigung des 7rop bezeichnet der Dichter 
mit den Verbis ἀναψύχειν und ϑαρσύνειν, das kecke Unterfangen des- 
selben mit οὐχ ὕὅϑεται ἥτορ, das Eintreten einer verzagten, muthlosen 
Stimmung mit μινύϑει 7rop. Die vom Schiffskampfe tödtlich ermatte- 
ten Achaier suchen ihr erschlafftes 7op zu ermuthigen (ἀνέψυχον) 1); 
Achilleus betet zum Zeus, er möge doch dem in die Schlacht aus- 
ziehenden Patroklos das ἦτορ mit Muth stärken (ϑαρσύνειν) ; Poseidons 
verwegenes ἤτορ scheut sich nicht (οὐχ ὕϑεται), seinen iger dem Zeus 
gleich zu wähnen®); Odysseus’ Genossen hingegen schwindet das ἧτορ 
vor Muthlosigkeit zusammen (μινύϑει), als sie in Folge anhaltender 
Windstille längere Zeit in Aigypten verweilen müssen und hier in die 
äusserste Noth gerathen!°). 


ὃ 23. 


Das ἦτορ als psychisches Organ des Zornes, des Willens, der 
Gesinnung und des Intellects. 


Das ἥτορ dient ferner auch den Affecten des Zorns und der Raserei 
als Tummelplatz. Achilleus verweilt χεχολωμένος 7rop bei den Schiffen!!); 
das ἦτορ der Here und Athene ist von rasender Begierde entflammt 


1) 0 203: πῶς ἐθέλεις ἐπὶ νῆας ᾿Αχαιῶν ἐλϑέμεν οἷος | ἀνδρὸς ἐς ὀφθαλμούς, ὅς τοι 
πολέας τε χαὶ ἐσϑλοὺς | υἱέας ἐξενάριξε ! σιδήρειόν νύ τοι ἧτορ. 

2) E 614: ᾿Οδυσσῆϊ μεγαλήτορι. Vgl. x 200. 

3) 11 257: Πατρόχλῳ μεγαλήτορι. 

4 © 55: Τρῶες μεγαλήτορες. 

5) Τ 278: Μυρμιδόνες μεγαλήτορες. 

6) 1109: μεγαλήτορι ϑυμῷ. A 408: μεγαλήτορα ϑυμόν. 

7) N 83: τόφρα δὲ τοὺς ὄπιϑεν Γαιήοχος ὦρσεν ᾿Αχαιούς, | ol παρὰ νηυσὶ ϑοῇσιν ἀνέ- 
Ψυχον φίλον ἧτορ. 

8) [1 242: ϑάρσυνον δέ οἱ δες op ἐνὶ φρεσίν. 

9) Ὁ 166 (Zeus spricht): τοῦ (Ποσειδάωνος) δ᾽ οὐκ ὄϑεται φίλον ἦτορ | ἶσον ἐμοὶ «ἀ- 
σϑαι, τόντε στυγέουσι χαὶ ἄλλοι. 

10) ὃ 371 (Eidothee sprieht zu Odysseus): νήπιός εἰς, ὦ ξεῖνε, λέην τόσον ἠδὲ ΤῸΝ ι- 
φρων; | ἠὲ ἑχὼν μεϑίεις χαὶ τέρπεαι ἄλγεα πάσχων, | ὡς δὴ δήϑ' ἐνὶ νήσῳ ἐρύχεαι οὐδέ τι 
τέχμωρ | εὑρέμεναι δύνασαι, μινύϑει δέ τοι ἦτορ ἑταίρων ; 

11) Ξ 966: ᾿Αγχϑλλεὺς | νηυσὶν ἔπι γλαφυρῇσι μένει κεχολωμένος ἦτορ. 
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(μαίνεται), den Achaiern gegen die Troer Beistand zu leisten); Nestor 
spricht die Hoffnung aus, den vermessenen Projecten Hektors werde 
ein Ziel gesetzt werden, sobald Achilleus sein 7rop von dem verderb- 
lichen Zorne abgekehrt habe?) u. 5. £. 

Die letztere Stelle führt uns durch leichte Ideenassociation zu dem 
ἥτορ als Sitze der Willenskraft hinüber. Wenn nämlich von dem, der 
seinen Zorn aufgiebt, gesagt wird, er kehre sein 7cop vom Zorne ab, so 
liegt darin die Idee ausgesprochen, dass das op zu demselben incli- 
nirt oder nach ihm hinstrebt. Eine derartige Inclination setzt aber 
eine gewisse Willenskraft voraus, die das Individuum, welches den 
Gelüsten des 7rop Schranken setzen will, durch seinen dem ἤτορ ent- 
gegentretenden Willen beugen und brechen muss. Indess wird mit 
variirter Anschauung das „op auch wohl als mit Selbstbestimmung 
begabte psychische Kraft gedacht, wie wenn Athene an Zeus die Frage 
richtet, ob er denn gar kein Mitleid mit dem von Heimweh verzehrten 
Odysseus empfinde, und ob sich sein liebes ἥτορ gar nicht rühren lassen 
wolle®). Also wird die Entscheidung der Frage, ob Zeus dem Odysseus 
die Heimkehr gestatten solle, oder nicht, gewissermassen an die In- 
stanz seines ἦτορ verwiesen und damit der Willensmeinung desselben 
unbedingte Geltung zuerkannt. Der Wille des ἥτορ wird somit gleich- 
sam zum kategorischen Imperativ für seinen Träger erhoben, und in 
diesem Sinne sagt Athene als Pseudo-Mentes zu Telemach,, sie wolle 
bei ihrer demnächstigen Wiederkehr das Gastgeschenk in Empfang 
nehmen, dessen Darbringung ‚sein ἦτορ ihm gebiete (ἀνώγει) ἢ. Also 
ähnlich wie der ϑυμὸς 5) wirft sich das 7rop zum Gebieter des Menschen 
auf und erscheint damit als eine psychische Gewalt, welche auf das 
Thun und Lassen desselben einen maassgebenden Einfluss ausübt. 

Endlich wird das 7op vom Dichter auch noch als Sitz der Gesin- 
nung und des Intellects aufgefasst. Ersteres ist der Fall, wenn dem 


1) 8 413 (Worte der von Zeus abgesandten Iris): πῆ μέματον ; τί σφῶϊν ἐνὶ φρεσὶ 
μαίνεται Trop; | οὐκ ἐάᾳ Κρονίδης ἐπαμυνέμεν ᾿Αργείοισιν. So steht μαίνεσϑαι häufig als 
Ausdruck tollen Begehrens. 

2) K 104: οὔ ϑην Ἕκτορι πάντα νοήματα μιητίετα Ζεὺς | ἐχτελέει, ὅσα πού νυν ἐέλπε-- 
zarı ἀλλά μιν οἴω | κήδεσι μοχϑήσειν καὶ πλείοσιν, εἴ κεν Ἀχιλλεὺς | ἐκ χόλου ἀργαλέοιο 
μεταστρέψῃ φίλον ἦτορ. 

3) α ὅτ: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεύς, | ἱέμενος χαὶ καπνὸν ἀποϑρώσχοντα νοῆσαι | ἧς γαίης, ϑα- 
νέειν ἱμείρεται. οὐδέ νυ σοί περ | ἐντρέπεται φίλον ἧτορ, ᾿Ολύμπιε! ἷ 

4) a 315: μὴ μ᾽ ἔτι νῦν κατέρυχε λιλαιόμενόν περ ὁδοῖο. | δῶρον δ᾽, ὅττι χέ μοι δοῦναι 
φίλον ἦτορ ἀνώγει, | αὖτις ἀνερχομένῳ δόμεναι οἴχόνδε φέρεσϑαι, | καὶ μάλὰ καλὸν ἑλών " 
σοὶ δ᾽ ἄξιον ἔσται ἀμοιβῆς. Aehnlich wir: sein edles Herz treibt ihn, Anderen wohl- 
zuthun, - 

5) ı277 (Worte Polyphems): οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ Διὸς ἔχϑος ἀλευάμενος πεφιδοίμην | οὔτε 
σεῦ οὔϑ᾽ ἑτάρων, εἰ μὴ ϑυμός με κελεύει. Vgl, unten die angewandte Ethik, ὃ 128, 


χὰ 
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zornmüthigen, Gift und Galle speienden Achilleus ein ἦτορ νηλεὲς zu- 
geschrieben wird!), womit seine Zornwuth als ein ihm constant in- 
härirender psychischer Hang, er selbst als herzloser Choleriker cha- 
rakterisirt werden soll; Letzteres, wenn in der Zankscene der Ilias das 
7rop des Achilleus bei sich zu Rathe geht (uepwnpt£er), ob er, Achilleus, 
den Atreiden auf der Stelle mit dem Schwerte niedermachen oder 
seinen Zorn beschwichtigen solle 2). 


8. 24. 


Etymologie des Wortes χῆρ. Das χῇρ als in der vis vitalis 
wurzelndes Organ, als Herz. 


Wie das ἥτορ, so verräth auch das x7p schon durch die Etymologie 
seines Namens sich als ein in der vis vitalis wurzelndes Organ; denn 
derselbe ist auf die Wurzel χραὸ schwingen, zucken zurückzu- 
führen und steht mit χραδίη, cor?) und dem ahd. hirzä in cognatem 
Verhältniss‘). Demnach ist das χῇρ das unaufhörlich zuckende und 
vibrirende Organ, von welchem die Circulation des Blutes und die 
Körperwärme ausgeht, und welches vom Dichter mit anatomischer Be- 
stimmtheit localisirt wird, wenn er dem Sarpedon durch Patroklos eine 
Blessur in der unteren Brustregion beibringen lässt, und zwar da, wo 
die φρένες das x7p umhüllen>). Auch das hier zu x7p tretende Epithe- 
ton ἀδινός zeugt von richtiger anatomischer Beobachtung, insofern das 
Herz dadurch als ‘dicht’, von Muskelfasern dicht umschlossen charak- 


ἢ 1496 (Worte des Phoinix): ἀλλ᾽, ᾿Αχιλεῦ, δάμασον ϑυμὸν μέγαν " οὐδέ τί σε χρὴ | 
νηλεὲς ἦτορ ἔχειν. 

ἢ. A 188: Πηλείωνι δ᾽ ἄχος γένετ’, ἐν δέ οἱ ἦτορ | στήϑεσσιν λασίοισι διάνδιχα μερμή- 
ριξεν, [ ἢ ὅγε, φάσγανον ὀξὺ ἐρυσσάμενος παρὰ μηροῦ, | τοὺς μὲν ἀναστήσειεν, ὁ δ᾽ ᾿Ατρείδην 
ἐναρίζοι, | ἠὲ χόλον παύσειεν ἐρητύσειέ τε ϑυμόν. Nur an dieser homerischen Stelle 
kommt das ἦτορ als verstandesmässig rathschlagendes Organ vor. 

3) Von eor leiten Manche auch Cardea (Carna) ab, den Namen jener römischen 
dea viseerum, zu welcher man um Segen für Herz, Nieren und alle Eingeweide be- 
tete. Cor (χαρδία) sollte eigentlich den Magen bedeuten, Preller, römische Mytho- 
logie s. v. Carna. 

4) Die epische Form κῆρ, für welche die Lyriker und Tragiker χέαρ gebrauchen, 


ist nicht mit Leo Meyer (Kuhn’s Zeitschr. V, 369) aus dieser späteren Form abzu- 


leiten, sondern nur ‘Dehnung des a nach Abfall des δ΄. Vgl. G. Curtius, Grund- 
züge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter Mitwirkung von Ernst Win- 
disch umgearbeitete Auflage. Nr. 39 ($. 143) und Nr. ΤΊ 8. 154). 

5) 1479: 6 δ᾽ ὕστερος ὥρνυτο χαλκῷ | Πάτροχλος " τοῦ δ᾽ οὐχ ἅλιον βέλος ἔκφυγε 
χειρός, | ἀλλ᾽ ἔβαλ᾽, ἔνϑ᾽ ἄρα τε φρένες ἔρχαται ἀμφ᾽ ἀδινὸν κῆρ. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb, 4 
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terisirt wird ἢ). Wenn das χῇρ ausserdem mit λάσιος (dichtbehaart, 
rauch, zottig) epithetirt wird?), so soll es dadurch als kühn und 
muthig gekennzeichnet werden, wobei eine Uebertragung des Epithe- 
tons von der Brust auf das Herz stattfindet; denn dichte Behaarung 
der Brust galt für ein Zeichen bedeutender Körperkraft und Energie). 

Am häufigsten aber gebraucht der Dichter χῇρ in psychologischem 
Sinne, und zwar als Organ der Affecte und des leidenschaftlichen Be- 
gehrens, wie denn x7p mit dem altdeutschen Keren = Begehren 
und mit gern etymologisch verwandt sein 501] ἢ). Diese psychologische 
Bedeutung der Wörter x7p und χραδίη, welche sich auf zahlreiche 
Affecte und weiterhin selbst auf den Intellect erstreckt, ist nicht min- 
der vielseitig ausgebildet, als dies bei unserem deutschen ‘Herz’ der 
Fall ist, welches ja auch in vielfachen Redensarten, wie ‘der Gram 
frisst ihm das Herz ab’, ‘dies zerreisst, zerschneidet mir das Herz’, 
‘das Herz will mir (vor Angst, Betrübniss u. s. w.) springen’, ‘man 
möchte sich das Herz aus dem Leibe ärgern’, ‘mir wird warm oder eng 
ums Herz’ u. 5. f., als ‘Zöpa’ psychischer Processe erscheint. 


ὃ 25. 
Das «7 als Sitz des Muthes, des Zornes, der Furcht und der 
heiligen Scheu. 


Von Affecten wohnt im x7p zunächst der kriegerische Muth, die 
Kampflust, wie es z. B. vgm Eber oder Löwen heisst, sein muthvolles 
x7p kenne weder Furcht noch Flucht, und seine Tapferkeit lasse ihn 
zuletzt dem Angriffe der Jäger und Hunde zum Opfer fallen); und 


!) Nach Daremberg (La medeeine dans Homere. Paris, librairie academique, 
Didier et Cie. 1865. p. 31) bezeichnet ἀδινὸς “la densite du eoeur’. Die von Schmal- 
feld im Philol. XXXIV, S. 583 gegebene Interpretation ‘das ewig bewegte, immer 
auf- und abwogende, ruhelose Herz’ entbehrt aller Probabilität. Vgl. Ameis- 
Hentze zu II 481. B S51 mit Anhang. M. Realien. IIb. ὃ 134. S. 245. 

2) 1553: αὐτὰρ ᾿Αχαιοὺς [ὦρσε Μενοιτιάδεω Πατροχλῆος λάσιον χῆρ. 

3) C. G. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 5. 
p- 30, Anm.: Cum eos, quorum pectus pilis vestitum erat, summis eorporis viribus 
praeditos animadvertissent, illud ad cor quoque transferebant eorum, quos fortes at- 
que audaces dicere volebant. 

4 Jos. Beek, Grundriss der empirischen Psychologie und Logik. Stuttgart, 
J. B. Metzler’sche Buchhandlung. $ 85, Anm.: ‘Begehren,:das altdeutsche 
Keren, ist wohlstammverwandt mit gern, dem griechischen xp, dem lateinischen 
cor, carus, und bezeichnet ein Streben aus oder mit Lust nach Erlangung eines 
Etwas im Gegensatze des Verabscheuens, als eines Strebens aus Unlust nach 
Abwendung eines Widerwärtigen.’ 

5) Μ 45: τοῦ (χαπρίου ἠὲ λέοντος) δ᾽ οὔποτε χυδάλιμον χῆρ | ταρβεῖ οὐδὲ φοβεῖται" 
ἀγηνορίη δέ μιν ἔχτα. Κυδάλιμος als Epitheton von xp ist hier nicht, wie man ge- 
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von den Lokrern wird gesagt, dass zwar ihr liebes «75 in der σταδίη 
ὑσμίνη nicht Stand halte, dass sie aber als Bogenschützen um so tüch- 
tiger seien!). Diese dem x7p innewohnende Kampfbegier kann bei 
cholerischen und sanguinischen Naturen in eine förmliche Kampf- 
raserei (λύσσα) ausarten, wie bei Achilleus, welcher in der μάχη παρα- 
ποτάμιος blutlechzend die Troer verfolgt, während sein x5p von wildem 
Wahnsinn durchtobt wird und auf ruhmvolle Thaten erpicht ist?.. 

Das x7p ist sodann auch Sitz des Zorns. Poseidon ergrimmt (2yo- 
λώϑη) in seinem x7;p, als sein Enkel Amphimachos in der Schlacht von 
Hektor erlegt wird?,; derselbe Gott sagt in seiner energischen An- 
sprache zu an von den siegreichen Troern in das Schiffslager zurück- 
gedrängten Achaiern, er grolle (νεμεσσῶμαι) ihnen in seinem x7p wegen 
ihrer Energielosigkeit im Kampfe®); das χῇρ des Achilleus ist von Er- 
bitterung gegen den Mörder des Patroklos erfüllt 5); in der μάχη rapa- 
ποτάμιος wird der Skamandros χηρόϑι von immer grösserer Erbitterung 
gepackt®). Als Sitz der Furcht (δέος und heiligen Scheu (αἰδὼς) er- 
scheint dasselbe Organ, wenn Hermes dem Priamos, als derselbe ihm 
zum Lohn für das ihm zu gewährende Sicherheitsgeleit eins von den 
für Achilleus bestimmten Lösegeschenken anbietet, ablehnend erwie- 
dert, er fürchte und scheue sich in seinem 75, hinter Achilleus’ 
Rücken eins von den Geschenken anzunehmen und ihn auf diese 
Weise zu schädigen”. 


$ 26. 


Das χὴρ als Organ der Freude und Trauer, der Liebe und Ehr- 
furcht, wie auch des Intellects. 


Weiterhin wohnt im x7p der Affect der Freude. Der Knabe 
Astyanax schlummert, vom Spiel ermüdet, auf weichem Lager ein, 


wöhnlich erklärt, durch ‘ruhmvoll’, sondern durch ‘muthig’ wiederzugeben. Vgl. 
Ameis-Hentzezu M 45 und im Anhange zu O 51 undM 45. 

1) N 713: οὐ γάρ σφι (Λοχροῖς) σταδίῃ ὑσμίνῃ μίμνε φίλον χῆρ᾽ | --- — — ἀλλ᾽ ἄρα 
τόξοισιν χαὶ ἐὐστρόφῳ οἰὸς ἀώτῳ | Ἴλιον εἰς ἅμ᾽ ἕποντο πεποιϑότες. 

2) ᾧ 542: λύσσα δέ οἱ κῆρ | αἰὲν ἔχε χρατερή, μενέαινε δὲ κῦδος ἀ ἀρέσϑαι. 

3) N 206: καὶ τότε δὴ πέρι χῆρι Ποσειδάων ἐχολώϑη, | υἱωνοῖο πεσόντος ἐν αἰντ 
δηϊοτῆτι. 

4) N 119: ὑμῖν δὲ νεμεσσῶμαι πέρι χῆρι. 

5) W 35: αὐτὰρ τόνγε ἄναχτα ποδώχεα Πηλείωνα | εἰς ᾿Αγαμέμνονα ὅῖον ἄγον βασιλῆς 
᾿Αχαιῶν, | σπουδῇ παρπεπιϑόντες, ἑταίρου γωόμενον κῆρ. 

6) ® 186: Ποταμὸς δὲ er χηρόϑι μᾶλλον" [ὥρμηνεν δ᾽ ἀνὰ ϑυμόν, ὅπως παύ- 
σειε πόνοιο | ὅῖον ᾿Αχιλλῆα χτ 

7) Ω 432: τὸν (Πρίαμον) ) vo αὖτε προσέειπε a ρος ᾿Αργειφόντης" | πειρᾷ ἐμεῖο, γε- 
Ῥαιέ, νεωτέρου οὐδέ με πείσεις, | ὅς με χέλεαι σέο α πα 


in, 


ρὲξ ᾿Αχιλῆα δέχεσϑαι. τὸν μὲν 
ἐγὼ δείδοιχα χαὶ αἰδέομα! πέρ! κῆρι | συλεύειν, μὴ wo 


τι χαχὸν υετόπισϑε γένηται. 


4" 
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nachdem sein kleines χὴρ sich mit Freude (ϑαλέων) gesättigt hat!); 
Athene soll als Pseudo-Mentes ihr x7p durch den Genuss eines Bades 
erfreuen (τέρπεσϑαι), bevor sie abreist?2); Eurymachos bietet dem 
Odysseus für die possessorischen Uebergriffe der Freier einen so reich- 
lichen Schadenersatz, dass sein #79 daran seine Freude haben soll 
(avd7)®); und als der Penelope im Traume ein täuschend ähnlicher 
Doppelgänger des Odysseus erscheint, da freut sich (χαίρει) ihr χῇρ ἢ. 
Im höchsten Stadium des Entzückens kann das «7p endlich auch, wie 
das 770p3), in sich hinein lachen, wie z. B. dem Odysseus sein x7p im 
Leibe ὍΝ als es ihm gelungen ist, dem Poly phem als Pseudo-Ovrie 
ein Qui pro quo vorzumachen ®). 

Aber auch die Trauer wohnt im χῆρ. Die Troer und Achaier sind 
bei der Bestattung ihrer Todten in ihrem x7jp tief betrübt (ἀχνύμενοι. ἢ): 
in Folge der bedrängten Situation der Achaier seufzt das χὴρ Agamem- 
nons angstvoll auf®); und als der grollende Achilleus vom Kampfe Ab- 
stand genommen hat, zernagen Gram und Sehnsucht nach der Schlacht 
sein liebes χῇρϑ). Eigenthümlich ist es, wenn Hektor von seinem x7p 
sagt, dass es in seinem ϑυμὸς über die Schmach des Paris traure!®), wo- 
mit also das eine psychische Organ als in dem anderen sesshaft gedacht 
wird, was auch sonst mehrfach geschieht, wie wenn der Dichter das 
trauernde ἥτορ in der χραδίη localisirt !!). 


1) X 502 (Andromache spricht) : αὐτὰρ 69° ὕπνος ἕλοι παύσαιτό τε νηπιαχεύων, | 
εὕδεσχ᾽ ἐν λέχτροισιν ἐν ἀγχαλίδεσσι τιϑήνης, | ΕἾΝ ἔνι μαλακῇ, ϑαλέων ἐμπλησάμενος 
κῆρ. Zu ϑάλεα giebt Eustathios die Glosse: τὰ τοῦ ϑάλλειν αἴτια ἀγαϑά, Hesych.: 

ἥδεα. 

2) α 809 (Telemach spricht): ἀλλ᾽ ἄγε vöv ἐπίμεινον, ἐπειγόμενός περ ὁδοῖο, | ὄφρα 

Nut τε τεταρπόμενός τε φίλον κῆρ, | δῶρον ἔχων ἐπὶ νῆα κίης, χαίρων Evi ϑυμῷ. 


) 455: ἀτὰρ ἄμμες ὄπισϑεν ἀρεσσάμενοι κατὰ δῆμον, | ὅσσα τοι ἐχπέποται χαὶ ἐδή.-- 


δοται ἐν μεγάροισιν; | τιμὴν ἀμφὶς ἄγοντες ἐειχοσάβοιον ἕχαστος, | γαλχόν τε χρυσόν τ᾽ 
ἀπ 22 εν, εἰσόχε σὸν χῆρ ἜΚ πρὶν δ᾽ οὔτι νεμεσσητὸν χεχολῶσϑαι. 
> At ὶ 4 

4) u 88: τῇδε γὰρ αὖ μοι νυχτὶ παρέδραϑεν εἴκελος αὐτῷ, | τοῖος ἐών, οἷος ἣεν ἅμα: 
στρατῷ᾽ αὐτὰρ ἐμὸν κῆρ | γαῖρ᾽, ἐπεὶ οὐκ ἐφάμην ὄναρ ἔμμεναι, ἀλλ᾽ ὕπαρ ἤδη. 

5) 8. oben $ 21. 

6) 1413: ὡς ἄρ᾽ ἔφαν (Κύχλωπες) anıövres' ἐμὸν δ᾽ ἐγέλασσε φίλον χῆρ, | ὡς ὄνομ᾽ 
ἐξαπάτησεν ἐμὸν χαὶ μῆτις ἀμύμων. 

Ἴ.Η 427: οἱ δὲ (Τρῶες) σιωπῇ | νεχροὺς πυρκαϊῆς ἐπενήνεον, es np” | 

ES eb Ἴ 

-- - — ds δ' αὔτως ἑτέρωϑεν ἐὐχνήμιδες ᾿Αχαιοὶ | νεχροὺς πυρκαϊῆς ἐπενήνεον, ἀχνύ-- 
μενοι κῆρ. : 

8. K 16: Εν δ᾽ ἔστενε χυδάλιμιον “np. 

9 A488: αὐτὰρ ὁ μήνιε, νηυσὶ παρήμενος ὠχυπόροισιν, | διογενὴς Πηλέος υἱός, πό-- 
Bas ὠχὺς ᾿Αχιλλεύς "| οὔτε ποτ᾽ εἰς ἀγορὴν πωλέσκετο κυδιάνειραν, | οὔτε ποτ᾽ ἐς πόλεμον " 
ἀλλὰ φϑινύϑεσχε φίλον κῆρ, | αὖϑι μένων, ποϑέεσχε δ᾽ ἀὐτὴν τε πτόλεμόν τε. 

10) Ζ 5298: τὸ δ᾽ ἐμὸν κῆρ | ἄχνυται ἐν ϑυμῷ, ὅϑ᾽ ὑπὲρ σέϑεν αἴσχε᾽ ἀκούω | πρὸς Τρώ-. 
ΠΣ οἵ seh πολὺν πόνον εἵνεχα σεῖο. 

e »" , v + 
) Y 169: ἐν δέ τέ οἱ χραδίῃ στένει ἄλκιμον ἦτορ. 


en να, 
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Im «%p wohnen ferner Liebe und Ehrfurcht. Die Aeltern der 
Hippodameia lieben dieselbe »7p.!), wofür wir ‘von Herzen’ sagen; 
Peleus ist den Göttern von Herzen (x7pı) lieb ?); Zeus erklärt, er halte 
Dlios und die Priamiden in seinem x7jp sehr hoch (τιέσχετο) ?) u. 5. w. 

Endlich ist das x7p auch Sitz des Intellects. Odysseus stellt vor 
Alkinoos’ Palaste im χῇρ Betrachtungen an (ὥρμαινε) über die pracht- 
volle Ausstattung und Umgebung desselben®), und der ohnmächtige 
Hektor ermangelt in seinem x%p des Bewusstseins). Das hier ge- 
brauchte Verbum ἀπινύσσειν steht sowohl von momentaner Geistesab- 
wesenheit, wie hier, als auch von habituellem Mangel an Verstand und 
ethischer Intelligenz®). Auch däs charakterisirt das x7jp als Intellect, 
wenn es sich überreden (ruparetdsıw)?) und bestimmen (Zxıyvan- 
rteıv)S) lässt. 

Homer — wie die Griechen überhaupt — localisirt demnach den 
Intellect nicht nur in dem weiter unten®) zu besprechenden Haupt- 
organe desselben, dem Zwerchfell (φρήν, φρένες), sondern auch im Her- 
zen (z7p, χραδίη); und in diesem Punkte weicht die psychologische An- 
schauung der Griechen von der unsrigen ab, insofern wir im ‘Herzen’ 
nur Gefühle und Affecte, nicht aber den Intellect, localisiren. Der 
griechischen Auffassung analog ist die der Römer, welche cor und 
pectus im Sinne von mens und cordatus im Sinne von ‘verständig’ ge- 
brauchen 70). 


Ὁ N429: πρεσβυτάτην δ᾽ (Αλχάϑοος) ὥπυιε ϑυγατρῶν (᾿Αγχίσαο), ἱΙπποδάμειαν, | τὴν 
πέρι χῆρι φίλησε πατὴρ χαὶ πότνια μήτηρ. 

2) Ω 59 (Here spricht): αὐτὰρ ᾿Αχιλλεύς ἐστι ϑεᾶς γόνος, ἣν ἐγὼ αὐτὴ | ϑρέφψα τε χαὶ 
ἀτίτηλα χαὶ ἀνδρὶ πόρον παράκοιτιν, | Πηλέϊ, ὃς πέρι χῆρι φίλος γένετ᾽ ἀϑανάτοισιν. 

3) Δ 46: τάων (πόλεων ἐπιχϑονίων ἀνθρώπων) por πέρι κῆρι τιέσχετο Ἴλιος ἱρή | καὶ 
Πρίαμος χαὶ λαὸς ἐῦμμελίω Πριάμοιο. 

4) ἡ 81: αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | ᾿Αλχινόου πρὸς δώματ᾽ Te χλυτά ᾿ πολλὰ δέ οἱ χῆρ | ὥρ- 
pa ἱσταμένῳ, πρὶν χάλχεον οὐδὸν ἱχέσϑαι. 

5) Ο 10: ὁ δ᾽ (Εχτωρ) ἀργαλέῳ ἔχετ᾽ ἄσϑματι, κῆρ ἀπινύσσων, | αἷμ᾽ ἐμέων, ἐπεὶ οὔ 
guy ἀφαυρότατος βάλ᾽ ᾿Αγαιῶν. 

6) ε 342: ἀλλὰ μάλ᾽ ὧδ᾽ ἔρξαι, δοχέεις δέ μοι οὐκ ἀπινύσσειν. Vgl. ζ 258, 

7) Ξ 208 (Here spricht zu Aphrodite): εἰ χείνω γ᾽ ἐπέεσσι παραιπεπιϑοῦσα φίλον 
πῆρ | εἰς εὐνὴν ἀνέσαιμι ὁμωϑῆναι φιλότητι, | αἰεί κέ σφι φίλη τε καὶ αἰδοίη χαλεοίμην. 

8) A 569: καί δ᾽ ἀκέουσα (Ἥρη) καϑῆστο ἐπιγνάμψασα φίλον κῆρ. 

9) ὃ 38 fi. 

10) Cie. Tuse. disp. I, 9, 18: Aliis cor ipsum animus videtur: ΕΣ αὰ0 excordes, 
vecordes concordesque dieuntur, et Nasica ille prudens, bis consul, Corcu- 
lum, et ‘Egregie cordatus homo, Catus Aelius Sextus’. Der Vers ist aus Ennius’ 
Annalen eitirt. Ter. Phorm. II, 2, 7: instructa sunt mihi in corde consilia. Plaut. 
Pseudul. III, 1,3: quantum ego nune corde eonspieio meo. Lucret. IV, 51: hebeti 
<ognoscere corde. Cie. Att.III, 12: toto peetore cogitare, Sall. Jug. 11: quod verbum 
in pectus, i. 6. animum, J ugurthae altius desceendit. Verg. Aen. I, 657: nova pectore 
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- «ς τὰ 5 Υ 
5. Η χραδίη (χαρδίη) }). 


$ 27. 


Etymologie von χραδίη. Ihre Identität mit dem x7p und dem 
Herzen. Die xpaötr, als Sitz des Muthes und der Entschlossenheit, 
wie auch der Furcht. 


Die χραδίη theilt mit dem xp nicht nur denselben etymologischen 
Ursprung von xpaö schwinge, zucke?), sondern auch die Identität 
mit dem Herzen und alle physischen und psychischen Functionen des- 
selben. Als den Lebensprocess und Blutumlauf förderndes Organ und 
zugleich als eigentliches Eingeweide ?) wird sie charakterisirt, wenn es 
von ihr heisst, sie klopfe (πατάσσει) hörbar!) in der Brust5) und wolle 
vor Angst aus ihr herausspringen®), wobei zugleich die Localisirung 
derselben in den στήϑεα und στέρνα zu beachten ist. 

Zu den Affecten, welche in der xpaötn vorgehen, gehören zunächst 
Muth und Entschlossenheit, welche ja auch wir im ‘Herzen’ localisiren 
in Redensarten wie ‘sich ein Herz fassen’, ‘er ist beherzt’, ‘das Herz 
sitzt ihm in den Hosen’ u. s. w. Apollon flösst dem Agenor Kühnheit 
(ϑάρσος) in die χραδίη 7); Athene haucht den Achaiern energischen Muth 


\ 
\ 


(σϑένος) und Kamptbegier in dasselbe Organ°); ebenso Eris?) und Po- 


versat | Consilia. — Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 
6. 4. s.p.29: Iam vero reliquum est, ut breviter de vocabulis χῆρ et χραδίη dicamus, 
quorum vis atque usus omnibus fere locis nostro vocabulo Herz respondet. Nam in 
eo solum latius patet graecae linguae usus, quod 1110 tempore, ut in praecordiis, sie 
in corde aliquotiens mentem locabant, unde locutiones ἄνοος κραδίη ᾧ 441, χῆρ Kp- 
wawe ἡ 82. σ 344, κῆρ ἀπινύσσων Ὁ 10 explicandae videntur. Das. Anm. 1: Hine 
factum est, ut Romani quoque cor et pectus pro mente dicerent, ut cor et pectus ha- 
bere, cordatus et quae sunt similia. Of. Suet. Caes. 77. 

ἢ Die gewöhnliche Form des Wortes ist χραδίη; nur im Anfange des Verses tritt 
dafür zapötn ein, wie B 452, A 12 und 3 152. 

2) 8. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter Mit- 
wirkung von Ernst Windisch umgearbeitete Auflage. Nr. 39. 

3) Vgl. m. Realien. IIb. S. 245. 

4) Vgl. oben $ 2. 

5) N 282: ἐν δέ τέ οἱ (dem xaxds oder Feigling) χραδίη μεγάλα στέρνοισι πατάσσει | 
Κῆρας ὀϊομένῳ, πάταγος δέ τε γίγνετ᾽ ὀδόντων. 

6) K 94: χραδίη δέ μοι ἔξω | στηϑέων ἐχϑρώσχει, τρομέει δ᾽ ὑπὸ φαίδιμα γυῖα. 

7) ® 547: ἐν μέν οἱ (Αγήνορι) κραδίῃ ϑάρσος βάλε (Subject: ᾿Απόλλων Φοῖβος). 

8) Β 451: ἐν δὲ σϑένος (Αϑήνη) ὦρσεν ἑκάστῳ | καρδίῃ, ἄλληκτον πολεμίζειν ἠδὲ 
μάχεσϑαι. - 

9) A 11: ᾿Αχαιοῖσιν δὲ μέγα σϑένος (Ἔρις) ἔμιβαλ᾽ ἑκάστῳ | καρδίῃ, ἄλληχτον πολεμί- 
Lew ἠδὲ μάχεσϑαι. 


“(ὁ “εν ον 
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seidon') u. s. w. Dieser der “paötn innewohnende Muth kann sich 
ferner als innerer Drang (impetus animi) manifestiren, welcher, ähn- 
lich wie der ϑυμός 2), dem Menschen kategorisch gebietet (χελεύε!) und 
ihn beherrscht, in welchem Sinne auch wohl χραδίη und ϑυμὸς gleich- 
sam zu einem Paare zusammenwirkender und darum um so unwider- 
stehlicherer psychischer Kräfte verbunden werden ὃ). Derjenige, dessen 
χραδίη von Muth geschwellt ist, wird an ϑρασυχάρδιος ἢ), die muthige 
χραδίη selbst als wevsörioc und μαχήμων 5) epithetirt. Vom Feiglinge 
hingegen heisst es, er habe die χραδίη eines Hirsches, welches Thier 
bekanntlich als Symbol der Feigheit galt. Diese psychische Verfassung, 
welche ihren Inhaber als ‘Ritter von der traurigen Gestalt’ charakte- 
risirt, mutzt Achilleus dem Agamemnon auf, indem er ihn einen ‘Trun- 
kenbold mit dem Auge des Hundes und dem Muthe (χραδίη) des Hir- 
sches’ schilt). Die χραδίη ist demnach auch Organ der Furcht. Im 
Gegensatz zu dieser ‘hasenherzigen’ Gesinnung wird dem Odysseus 
von Diomedes eine entschlossene πρόφρων) χραδίη und ein mannhafter 
(ἀγήνωρ) ϑυμὸς vindicirt?). 


un 


N 28 


x 


Die χραδίη als Organ der Freude und Trauer. 


Die χραδίη wird ferner als Organ der Freude aufgefasst, wenn 
Achilleus zu Thetis sagt, sie könne ihm von Zeus Genugthuung für 
die ihm durch Agamemnon widerfahrene Unbill erwirken, wenn sie 
seine χραδίη jemals durch Wort oder That erfreut habe (wvnaev)®). Als 
ἕδρα der Freude erscheint die χραδίη bei Homer nur hier, um so häu- 
figer aber als Organ der Trauer. Als Agamemnon die zahllosen Bivouak- 
feuer der auf dem ϑρωσμὸς gelagerten Troer gewahrt, seufzt er aus der 
Tiefe der χραδίη auf?); der über Patroklos’ Tod trauernde Achilleus 


1) Ξ 151: ᾿Αχαιοῖσιν δὲ (Ἐνοσίχϑωον) μέγα σϑένος ἔμβαλ' ἑκάστῳ | καρδίῃ, ἄλληχτον 
πολεμίζειν ἠδὲ μάχεσϑαι. 

2) S. oben ὃ 9. 

3) N 784 (Paris spricht zu Hektor): νῦν δ᾽ ἄρχ᾽, ὅππη σε κραδίη ϑυμός τε χελεύει. 

4) Καὶ 41: μάλα τις ϑρασυχάρδιος ἔσται (näml. wer sich als Späher in das troische 
Lager wagt). N 343: μάλα κεν ϑρασυχάρδιος εἴη, | ds τότε γηϑήσειεν ἰδὼν πόνον οὐδ᾽ 
ἀκάγοιτο. 

5) M 246: σοὶ δ᾽ οὐ δέος ἔστ᾽ ἀπολέσϑαι᾽ | οὐ γάρ τοι χραδίη μενεδήϊος οὐδὲ μαχήμων. 

6) A 225: οἰνοβαρές, κυνὸς ὄμιματ' ἔχων, κραδίην δ᾽ ἐλάφοιο! 

7) K 243: πῶς ἂν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆος ἐγὼ ϑείοιο λαϑοίμιην, | οὗ πέρι μὲν πρόφρων χρα- 
δίη καὶ ϑυμὸς ἀγήνωρ | ἐν πάντεσσι πόνοισι, φιλεῖ δέ ἑ Παλλὰς ᾿Αϑήνη; 

8) A 393: ἀλλὰ σύ, εἰ δύνασαί 15 περίσχεο παιδὸς Eros’ | ἐλϑοῦσ᾽ Οὔλυμπόνδε, Δία 
λίσαι, εἴποτε δή τι "ἢ i ἔπει ὥνησας κραδίην Διὸς ἠὲ χαὶ ἔργῳ. 

9) K 9: πυχίν᾽ ἐν στήϑεσσιν ἀνεστενάχιζ᾽ ᾿Αγαμέμνων | νειόϑεν ἐκ χραδίης ᾿ τρομέοντο 
δέ οἱ φρένες ἐντός. 
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erklärt, von so grossem Leide, wie jetzt, werde seine χραδίη nie wieder 
heimgesucht werden); als Antinoos den Pseudobettler Odysseus mit 
dem Schemel geworfen hat, empfindet Telemach in seiner xpaölr, grosse 
Betrübniss?) u. s. w. Die gramvolle »paötn zieht auch wohl ihr ge- 
schwisterliches Organ, den ϑυμός, in Mitleidenschaft, so dass Beide als 
gemeinsam trauerndes Paar erscheinen, wie wenn es von Odysseus 
heisst, bei den Zurüstungen der Achaier zur Heimfahrt sei tiefer Kum- 
mer über seine χραδίη und seinen ϑυμὸς gekommen). Noch eigen- 
thümlicher aber ist es, wenn der Dichter das ἦτορ des von den Jägern 
bedrängten Löwen in der χραδίη stöhnen lässt!), wodurch gewisser- 
massen das als Herz im psychologischen Sinne genommene ἥτορ in der 
anatomisch als Herz gefassten χραδίη localisirt wird). 

Da in kummervollen Situationen nach homerischen Begriffen die 
χραδίη in hervorragender Weise Gegenstand der Affection wird, so er- 
scheint sie χατ᾽ 2207 χὴν. als leidendes, duldendes psychisches Organ und 
wird daher mit τετληυῖα epithetirt: als Odysseus das unzüchtige Trei- 
ben der mit den Freiern buhlenden Mägde gewahrt, übermannt ihn 
der Zorn, und seine xpaötr, ‘bellt’ vor Grimm dergestalt auf), dass er 
schon im Begriff ist, jene zu erschlagen; dennoch beherrscht er sich, in- 
dem er seine χραδίη ausschilt und ihr auszuharren gebietet, worauf 
dann sein ‘duldsames Herz’ sich ihm gehorsam fügt”). Hier ist die 


ἡ W 46: οὔ p’ ἔτ: δεύτερον ὧδε | ἵξετ᾽ ἄχος χραδίην, ὄφρα ζωοῖσι μετείω. 

2) ρ489: Τη) έμαχος ὃ ἐν Ἔν χραδίῃ μέγα πένϑος ἄεξεν | βλημένου. 

3) B 169: (Adv τὴ εὖρεν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆα, Διὶ μῆτιν ἀτάλαντον, | ἑσταότ᾽ " οὐδ᾽ ὅγε νηὸς 
7 μοιο τον. | ἅπτετ', € πεί μιν ἄχος χραδίην χαὶ ϑυμὸν ἵχανεν. 

) Υ169: ἐν δέ τέ οἱ χραδίῃ στένει ἄλχιμον ἧτορ. 

5) So erklärt diese Stelle auch Daremberg (la medeecine dans Homere. Paris, 
librairie acad&mique, Didier et Cie. 1865. p. 32): Le coeur psychologique est place 
dans le coeur anatomique. Vgl. m. Realien IIb. ὃ 134. S. 245. 

6) υ 13: χραδίη δέ οἱ ἔνδον ὑλάχτει. u 16: τοῦ (χραδίη) ἔνδον ὑλάχτει ἀγαιομένου 


ΩΝ 


χαχὰ ἔργα. 

7) υ117: στῆϑος δὲ πλ Mas χραδίην ἠνίπαπε μύϑῳ "| τέτλαϑι δὴ, is) χαὶ χύντερον 
ἄλλο ποτ᾽ ἔτλης. --- — — ὡς ἔφατ᾽, ἐν στήϑεσσι καϑαπτόμενος φίλον ἦτορ | τῷ δὲ μάλ᾽ ἐν 
πείσῃ χραδίη μένε τετληυῖα | γωλεμέας. Das υ 23 gebrauchte Wort πεῖσα ist synonym 
mit πειϑώ, πεῖσις, bedeutet also besänftigende Ueberredung, Beschwichtigung. In 
Betreff der Etymologie desselben herrscht Controvers. Lobeck (Proll. p. 419) be- 
trachtet πεῖσα als sicheres Beispiel eines Derivats vom Futurum. Abweichend davon 
Blomfield gloss. in Aesch, Pers. 68 und Doederlein, hom. Gloss. $ 867. Olaws- 
ky (de graecarum radieum rı$ et πυϑ mutis consonantibus ac naturali significatione. 
Lissa 1860. p. 8) führt πεῖσα, wie auch πεῖσμα und πειστήρ, auf die Wurzel zı3 bin- 
den zurück und erklärt ‘in vineulis’: ‘das duldende Herz war ihm zugeschnürt, er 
selbst aber warf sich hin und her.’ Vgl. Ameis-Hentze im Anhange zu u 25, Ueber 
die Ableitung von der Wurzel zı$ und die etymologisch cognaten Wörter s. G. Cur- 
tius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte Auflage. Nr. 327. 8. 261. 
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Figur der Selbstapostrophe “τέτλαϑι δὴ, χραδίη zu beachten. Den in 
Odysseus’ Seele vorgehenden Process kleidet der Dichter in die Form 
eines Dialogs, welchen er mit seiner χραδίη hält, und zwar gerade mit 
ihr, weil sie, wie gesagt, bei schmerzlichen Vorkommnissen unter allen 
psychischen Organen am heftigsten afficirt wird, und es also dem von 
Trauer über die Verkommenheit seines Hauses erfüllten Herrscher am 
nächsten liegt, gerade an dieses Organ seine Apostrophe zu richten. 
In psychologischer Hinsicht aber ist hier die unbedingte Herrschaft 
interessant, welche Odysseus mittelst seiner Willenskraft über die 
χραδίη sowohl, wie auch über alle seine körperlichen Organe ausübt: 
so gewaltig ist, wie schon Plutarch bemerkt hat, seine ἐγχράτεια, dass 
er seinen Augen nicht zu weinen, seiner Zunge nicht zu reden und 
seiner χραδίη nicht zu zittern oder zu bellen gebietet; seine Vernunft 
(λογισμὸς) erstreckt ihren gebieterischen Einfluss sogar auf die unwill- 
kürlichen Bewegungen und macht sich Athem und Blut, wie auch die 
in der χραδίη und den übrigen psychischen Organen wohnenden Affecte 
unterthan und gefügig!). So souverän ist die Herrschaft, welche der 
sittlich tüchtige Mensch — und ein solcher ist Odysseus nach homeri- 
schen Begriffen in eminentem Sinne — mittelst der Vernunft und 
Willenskraft über seinen physischen und psychischen Organismus zu 
erwerben vermag! 

Die xpaötn verdient auch insofern das Epitheton τετληυῖα, als der 
Kummer unaufhörlich an ihr nagend gedacht wird. Dieses Bildes be- 
dient sich Thetis, indem sie an den um Patroklos’ Tod maasslos sich 
härmenden Achilleus die Frage richtet, wie lange er denn noch unter 
Wehklagen seine χραδίη abzehren wolle? In diesem Sinne ist auch 
die pythagoreische Vorschrift zu fassen: “χαρδίαν μὴ ἔσϑιε᾽, 4. ἢ. ἄλυπος 
χαὶ ἀτάραχος διάμενε, ἀλυπίαν ἄσχει 3). Pythagoras wusste als Psycholog 
und Ethiker recht wohl, wie viel der Mensch durch Willenskraft so- 
wohl über die xapöta, wie überhaupt über alle seine seelischen und 
körperlichen Organe vermöge, und, von dieser Ueberzeugung durch- 


ἢ Plutarch, de garrulitate c. 8: ὁ δὲ ποιητὴς τὸν λογιώτατον ᾿Οδυσσέα σιωπηλό- 
τατον πεποίηχε χαὶ τὸν υἱὸν αὐτοῦ χαὶ τὴν γυναῖχα χαὶ τὴν τροφόν. ἀχούεις γὰρ λεγούσης᾽ 
“ἕξω δ᾽ höre περ χρατερὴ δρῦς ἠὲ σίδηρος. αὐτὸς δὲ τῇ Πηνελόπῃ παραχαϑήμενος “ϑυμῷ 
μὲν γοόωσαν ἑὴν ἐλέαιρε γυναῖχα, | ὀφθαλμοὶ & ὡσεὶ χέρα ἕστασαν ἠὲ σίδηρος | ἀτρέμας ἐν 
βλεφάροισιν.᾽ οὕτω τὸ σῶμα μεστὸν ἦν αὐτοῦ πανταχόϑεν ἐγχρατείας, χαὶ πάντα ἔχων 6 λό- 
γος εὐπειθῆ χαὶ ὑποχείρια προσέταττε τοῖς ὄμμασι μὴ δαχρύειν, τῇ γλώττῃ μὴ φϑέγγεσϑαι, 
τῇ καρδίᾳ μιὴ τρέμειν μνηδ᾽ ὑλαχτεῖν " “τῷ δ᾽ αὖτ᾽ ἐν πείσῃ χραδίη μένε τετληυτα᾽, μέχρι τῶν 
ἀλόγων χινημάτων διήχοντος τοῦ λογισμοῦ χαὶ τὸ πνεῦμα zul τὸ αἶμα πεποιημένου χατή- 
χοον ἑαυτῷ χαὶ γειρόηϑες. 

2) Ω9 128: τέχνον ἐμόν, τέο μέχρις ὀδυρόμενος χαὶ ἀχεύων | σὴν ἔ 
μένος οὔτε τι σίτου | οὔτ᾽ εὐνῆς: 

3) Vgl. Damm, ΠΟΥ͂. lex. graee. 8. v. χραδία. 


ὃεαι χραδίην, μεμνη- 
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drungen, richtete er an seine Schüler, denen das αὐτὸς ἔφα die Stelle 
des kategorischen Imperativs vertrat, die erwähnte Paränese. 


δ 29. 
Die χραδίη als Organ des Zornes und Intelleets. 


In der χραδίη ist ferner auch der Affect des Zornes sesshaft. Achil- 
leus sagt zu Aias, seine χραδίη schwelle (οἰδάνετα 2 ihm von Zorn (χόλῳ) 
an, wenn er ÄAgamemnons gedenke, der ihn wie einen υετανάστης be- 
handelt habe!). Bei otöavssdarist hier wohl an das Aufwogen der Meeres- 
Huth?) oder an das Ueberschäumen gährender Flüssigkeiten zu denken, 
ähnlich wie wir sagen ‘die Galle schwillt ihm’ oder ‘die Galle läuft ihm 
über’. Mit varlirter Anschauung heisst es von Meleagros, der Zorn sei 
‘in ihn gefahren’ (£öv)?), wobei dem Dichter der χόλος offenbar als 
eine Art imponderablen Fluidums vorschwebt, welches dergestalt den 
ganzen Menschen durchdringt, dass Säfte und Blut mit ihm imprägnirt 
werden, welche Vermischung einen stürmischen Gährungsprocess im 
Menschen zur Folge hat. Mit gröberer Metapher endlich wird von der 
zürnenden χραδίη gesagt, dass sie vor Ingrimm ‘aufbelle’®). 

Mit poetischer Licenz translocirt der Dichter, um dies schliesslich 
noch zu erwähnen, die χραδίη aus der Sphäre der vis vitalis in die der 
vis cogitandi, indem er sie zur Trägerin des Intellects stempelt. So 
z. B. erwägt Zeus in seiner χραδίη, ob er den Sarpedon lebendig nach 
Lykien entraffen oder dem Pitröklos preisgeben 50116 5); die χραδίη 
des Menelaos wird vor seinem Abenteuer mit Proteus von vielen 
Gedanken durchwogt®). Als intellectuelles Organ besitzt die xpaötn 


γ 


1) 1646: ἀλλά μοι οἰδάνεται χραδίη χόλῳ; ὑππότ᾽ ἐχείνων [μνήσομαι, ὥς μ᾽ ἀσύφη- 


λον ἐν ᾿Αργείοισιν ἔρεξεν | ᾽Ατρείδης, ὡσεί τιν᾽ ἀτίμητον μετανάστην. Vgl. Cie. Tuse. disp. 
II, 9. 

2 Vgl. Ameis-Hentze zu 1554. 

3) 1553: Μελέαγρον ἔδυ χόλος, ὅστε χαὶ ἄλλων | οἰδάνει ἐν στήϑεσσι νόον πύχα περ 
φρονεόντων. Der Scholiast glossirt hier οἰδάνει durch ῷ ρησι, indem er die Meta- 
pher aus der Sphäre des poseidonischen oder feuchten Elements in die des vulkani- 
schen überspringen lässt. 

4) u 13: χραδέη δέ οἱ ἔνδον ὁλάχτει. Aehnlich der Lateiner: animus latrat. 

5) Π 435 (Zeus spricht zu Here): χα δέ μοι χραδίη μέμονε φ φρεσὶν ὁρμαίνονει; Ιἤ 
μιν ἰΣαρπηδόνα) ζωὸν ἐόντα μάχης ἄπο δαζρυοέσσης | ϑείω ἀναρπάξας Λυκίης ἐν πίονι: δή- 
uw, he A ἤδη ὑπὸ χερσὶ Μενοιτιάδαο ἀρ εν 

ὃ 426 (Worte des Menelaos): αὐτὰρ ἐγὼν ἐπὶ νῆας, ὅϑ᾽ ἕστασαν ἐν ψαμάϑοισιν, | 
ἤϊα" er δέ μοι χραδίη πόρφυρε χιόντι. Vgl. 8571. x 309. ®551. Eustathios 
erklärt πόρφυρε durch διενοεῖτο. Damm, ΠΟΥ͂. lex. graeec. s. v. πορφύρο : “βαϑέως διε- 
λογίζετο, Exuwalvero διαλογισμοῖς. Esta φύρω, cum reduplicatione quasi.’ Dem Dichter 
seheint bei πορφύρειν die ‘purpurne Meereswoge’ vorzuschweben, welche, wenn sie 
vom Winde oder Ruderschlage aufgewühlt wird, bei der Beleuehtung des Morgen- 
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auch Ahnungsvermögen und prophetische Gabe: als Odysseus mit den 
empörten Elementen ringt, ahnt (προτιόσσετο) seine χραδίη oft das 
nahende Verderben !). Ermangelt endlich die χραδίη der Einsicht, so 
erhält sie das Epitheton ἄνοος, und ihr Träger ist ein geistig Schwacher 


[4 


und Unmündiger (νήπιος, νηπύτιος) 2). 


Die ψυχὴ als spirables Prineip des animalischen Lebens. 


Gehen wir bei der Untersuchung über die ψυχὴ von der Etymolo- 
gie des Wortes aus. G. Curtius führt dasselbe auf die Wurzel spu, 
griech. zu, zurück, aus welcher φυσίγναϑος Pausback unmittelbar ge- 
bildet ist, und die sich dann mit dem weiterbildenden s verbindet; in 
den Wörtern ψύχω und ψυχὴ erleidet die Wurzel spu Metathesis; ety- 
mologisch cognat mit ψυχὴ sind die Wörter φῦσα das Blasen, Blase- 
balg, φυσάω blase, susıdwschnaube, ψύχω hauche, kühle (spiro), 
ψῦχος Kühle, Abkühlung, ψυχρὸς kühl, kalt, frisch u. 5. w.; 
ψυχὴ selbst ist, wie anima und spiritus, ursprünglich der Hauch oder 
Athem!*.. 


und Abendroths ein trübrothes Colorit zeigt, während die Wassermasse unter der 
Oberfläche dunkel bleibt. Vgl. Ameis-Hentzezud. St. 

ἢ e 388: ἔνϑα δύω νύκτας δύο τ᾽ ἤματα χύματι πηγῷ | πλάζετο " πολλὰ δέ οἱ χραδίη 
προτιόσσετ᾽ ὄλεϑρον. Ueber προτιόσσεσϑαι -- προσόσσεσϑαι 5, Buttmann, Lexilogus. 
ἘΝ 21. 

2) ® 441 (Poseidon spricht zu Apollon): νηπύτι᾽, ὡς ἄνοον κραδίην ἔχες! οὐδέ νυ 
τῶνπερ | μέμνηαι, ὅσα δὴ πάϑομεν καχὰ Ἴλιον ἀμφί. Ueber νήπιος, νηπύτιος und νηπιέη 
s. unten $ 856 ff. 

®) Litterarische Nachweise: C. W. Halbkart, psychologia homerica. Zülli- 
chaviae 1796. p. 11. C.G. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυ- 
μὸς 6. 4. 58. ». 27 Anm. F.K.D. Jansen, über die beiden homerischen Cardinal- 
tugenden. Progr. 1854. S.29f. Νὰ gelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 
3. Aufi. VII, $16. Völeker, über die Bedeutung von ψυχὴ und εἴδωλον. Giessen 
1825. Recensirt von Baumgarten-Crusius in Jahn’s Jahrbb. 1827. S. 144 #. 
Grotemeyer, Homers Grundansicht von der Seele. Programm der höheren Lehr- 
anstalt zu Warendorf 1853/54. Recension dieser Schrift von Ameisin der ZfA. 1855. 
5. 338—342. Helbig in der Recension der homer. Theologie von Nägelsbach: 
ZfA. 1843. 8. 663. Nitzsch, Anm, zur Od. I, S. 157. III, S. 340 Ε΄. S. 383 (letzte 
Anm.). M. Realien. IIb. ὃ 157 £. 

ἢ G. Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie. Fünfte, unter Mitwirkung 
von Ernst Windisch umgearbeitete Auflage. Nr. 652 ($. 509) und 3. 702. Vgl. 
Aristot. de anima 1,2. Nägelsbach-Auten rieth, hom. Theol. S. 460 £. [An- 
hang 208] der dritten Auflage. 
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Fragen wir jetzt nach dem \Vesen der ψυχή, so berühren wir da- 
mit einen höchst heiklen und den homerischen Menschen selbst kaum 
zu völliger Klarheit gekommenen Punkt. Denn sie wird allerdings im 
Menschen, so lange er lebt und athmet, als vorhanden gedacht!); aber 
nirgends erscheint sie als Trägerin einer psychischen Kraft oder als 
Organ eines Gefühls, eines Begehrens oder einer intellectuellen Fähig- 
keit, wie sie sich denn überhaupt nach aussen hin in keiner Weise 
äussert oder bethätigt: sie existirt eben nur im Körper des lebenden 
Menschen, ist aber nicht, wie die übrigen psychischen Organe, ein auf 
den seelischen Organismus einwirkendes Agens. 

Was ist sie denn aber? - Fassen wir, um diese Frage zu beantwor- 
ten, die auf sie bezüglichen Hauptdata zusammen: ihrer Etymologie 
zufolge ist die ψυχὴ der Odlem oder Lebenshauch, an welchen das 
animalische Leben unmittelbar gebunden ist; sobald daher die ψυχὴ 
sich vom Körper scheidet, tritt der Tod ein; die Vvyr-anima ist also 
condicio sine qua non des Lebens, wesshalb ψυχὴ geradezu für Leben 
gesetzt wird?); auch beim Thiere ist das Leben an den Athem (anima 
gebunden, und es hat desswegen, wie der Mensch, eine ψυχή, mit deren 
Aushauchung das Leben sofort erlischt; mit dem Entweichen der 
ψυχὴ findet ferner auch eine Auflösung des μένος statt‘), in welchem, 
wie oben?) gezeigt, die vis vitalis schäumt und wogt; beim Eintritte 
des Todes endlich entflattert die ψυχὴ durch den Mund) oder durch 
eine Wunde”) und eilt als εἴδωλον zum Hades hinab°). 

Hieraus ergiebt sich zunächst mit Evidenz, dass die ψυχὴ als spi- 
rables Princip des animalischen Lebens gedacht wird, welche Vorstel- 
lung allerdings eine ziemlich rohe ist: die ψυχὴ ist nichts.absolut Gei- 
stiges, nicht einmal etwas Aetherisches, sondern ein Materielles und 


ἢ ᾧ 569: ἐν δὲ ἴα guy. Vgl. X 325. α ὅ. 
2) ı 254: ληϊστῆρες ὑπεὶρ ἅλα --- ἀλόωνται, | ψυχὰς παρϑέμενοι. Χ 161: (Αχιλλεὺς 
χαὶ Ἕχτωρ) περὶ ψυχῆς ϑέον Ἕχτορος ἱπποδάμοιο. N 324: φαίνετο δ᾽ (ὁ χρὼς), ἡ χληῖδες 
ἀπ᾽ ὥμων αὐχέν᾽ ἔχουσιν, | λευχανίην, ἵνα τε ψυχῆς ὥκιστος ὄλεϑρος. 

3) ξ 425: τὸν (dv) δ᾽ ἔλιπε Ψυχή. 

4) Θ 128: τοῦ ὃ (Ἡνιοπῆος) αὖϑι λύϑη ψυχῆ τε μένος τε. 

5) ὃ 15 und 16. 

6, 1408: ἀνδρὸς δὲ ψυχὴ πάλιν ἐλϑεῖν οὔτε λεϊστὴ | οὔϑ᾽ ἑλετή, ἐπεὶ ἄρ χεν ἀμείψεται 
ἕρχος ὀδόντων. 3 
Ἴ Ξ 518: Ψυχὴ δὲ var’ οὐταμένην ὠτειλὴν | ἔσσυτ᾽ ἐπειγομένη. Π 5606: τοῖ 
ψυχήν τε καὶ ἔγχεος ἐξέρυσ' αἰχμὴν. Π 866: ψυχὴ δ᾽ ἐκ ῥεϑέων πταμένη ᾿ΑἸδόςδε βε- 
βήχει. 

8) W 103 (Achilleus spricht): & πόποι, ἢ ῥά τίς ἐστι χαὶ εἰν ᾿Αἴδαο δόμοισιν | ψυχὴ 
χαὶ εἴδωλον ἀτὰρ φρένες οὐχ ἔνι πάμπαν. Halbkart, psychologia homenca p. 54: 
Anima corpus deserit de Homeri sententia vel ex ore eius confugiens vel ex vulnere 
ei inflieto; utriusque enim decessus genera passim leguntur. 
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der gröberen atmosphärischen Luft Verwandtes, welches in den Körper 
wie in einen Behälter oder Kerker eingeschlossen ist und daher einer 
Oeffnung bedarf, um aus ihm entweichen zu können !). 

Hiernach möchte ich in der ψυχὴ nicht sowohl mit Jansen?) das 
‘Resultat’ des ungestörten Ineinandergreifens der leiblichen und gei- 
stigen Functionen, den Lebensprocess selbst, als vielmehr das Princip 
dieses Lebensprocesses erblicken; sie ist nicht Resultat, sondern Ur- 
sache der harmonisch sich vollziehenden Functionen des menschlichen 
Gesammtorganismus; der durch die ψυχὴ bedingte und von ihr aus- 
gehende Respirationsprocess erhält die ganze Maschine im Gange und 
ist demnach ihr Motor, mit dessen Sistirung sofortiger Stillstand des- 
selben eintritt. 


$ 31. 


Der ϑυμὸς als das geistige Correlat der animalischen ψυχή. Der 
derbe Charakter der homerischen Seele. 

Das bisher Besprochene wird durch folgende Betrachtung, bei der 
wir freilich anticipirend schon in die φρένες hinübergreifen müssen, 
noch grössere Klarheit gewinnen. 

Der gesammte menschliche Organismus ist seiner Natur nach 
dualistisch angelegt, insofern er aus körperlichem und geistigem Or- 
ganismus sich zusammensetzt. Nun bedarf aber jeder künstlich ge- 
gliederte Organismus, wenn anders er in seinem Gange verharren soll, 
eines Agens oder Motors, einer Triebkraft, welche auf alle seine Organe 
animirend einwirkt und sie zur Verrichtung ihrer Functionen excitirt. 
Dies animirende Princip ist für den Körper die ψυχή, insofern ihr 
Hauch denselben belebt und seine Glieder und Werkzeuge in Thätig- 
keit erhält. Welches aber ist das den psychischen Organismus be- 
lebende Princip, und wo ist es zu suchen? 

Der gesammte geistige Organismus des Menschen muss natürlich 


ἢ Vel. m. Realien IIb. ὃ 158, 

2) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden $. 29: Dies (dass die ψυχὴ 
sich durch keinerlei psychische Regung nach aussen hin bethätigt) scheint mit Noth- 
wendigkeit zu der Annahme zu führen, die ψυχὴ sei nicht irgend eine seelische 
Kraft oder ein unbestimmtes, an irgend welcher Stelle verschlossenes und für sich 
bestehendes Etwas, sondern weiter nichts, als das Resultat des ungestörten Inein- 
andergreifens der leiblichen und geistigen Funetionen, als die Thätigkeit des Lebens 
an und für sich, der Lebensprocess selbst, der Athem (/Arist. de anima 1, 2), der, 
durch Zerstörung des Körperbaues von diesem getrennt, nur noch ein Scheindasein 
fortsetzen kann. Nur so ist es erklärlich, dass die ψυχὴ nie als selbstständige Kraft 
oder leibliches Organ während des Lebens erscheint, sondern überhaupt nur zur 
Sprache kommt, wenn es sich um den Act des Sterbens handelt. 
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innerhalb der körperlichen Maschine localisirt sein, weil er als zweiter 
und wesentlicher Bestandtheil des Gesammtmenschen nicht ausserhalb 
desselben existiren kann; seine Stätte muss also irgend eine Region 
des Körpers sein. In Betreff derselben sind aber die Anschauungen der 
homerischen Menschen und überhaupt der Alten von den unsrigen 
sehr divergirend, insofern wir Kopf und Gehirn als Organe des geisti- 
gen Lebens zu betrachten gewohnt sind, während die Alten seinen Sitz 
in die Brust verlegten!). Mit noch speciellerer Localisirung macht 
Homer das Zwerchfell, die φρένες, zur Centralstätte desselben: hier 
haust nach homerischen Begriffen recht eigentlich der geistige Mensch; 
die φρένες sind, so zu sagen, der in den körperlichen Organismus ein- 
gekapselte Behälter des geistigen Organismus mit allen seinen Bestand- 
theilen und Organen. Aber das Zwerchfell selbst ist eben nur wieder 
ein Körperliches und Materielles, ein kleiner Körper im grossen Ge- 
sammtkörper, ein corpusculum intra ipsum corpus, und bedarf daher, 
um das in ihm arbeitende seelische Getriebe im Gange zu erhalten, 
nothwendig eines excitirenden Princips, ähnlich wie der Gesammt- 
körper es an der ψυχὴ hat. Welches aber ist dies Prineip? Kein an- 
deres, als der ϑυμός. In ihm ist die gesammte vis vitalis des geistigen 
Menschen thätig und concentrirt sich gleichsam in ihm; er treibt die 
geistige Maschine des Menschen, wie die Voyr-anima dessen körper- 
liche Maschine in Bewegung erhält. Die φρένες sind also, wie man 
auch sagen könnte, ein in den Makrokosmos des Universalmenschen 
eingeschlossener Mikrokosmos; das belebende und treibende Prineip 
des Letzteren ist der ϑυμός, das des Ersteren die ψυχή. In diesem Sinne 
bezeichnet Nägelsbach?) sehr treffend den ϑυμὸς als das ‘geistige 
Correlat der animalischen Ψυχη,, womit er doch nur meinen kann, dass, 
wie die ψυχὴ für den körperlichen, so der ϑυμὸς für den geistigen Men- 
schen das belebende Princip ist?). 

Wir legen demnach dem animalischen Leben ein einfaches Prin- 
eip, die ψυχή, dem psychischen Leben aber ein gedoppeltes Prineip zu 
Grunde, und zwar einerseits ein körperliches, materielles, das Zwerch- 
fell oder die φρένες, andererseits ein geistiges, den ϑυμός. Bei der Con- 
statirung dieses Doppelprincips befinden wir uns in völligem Einver- 
ständniss mit Nägelsbach‘) und weisen zugleich den von Grote- 


ἢ Vgl. Grotemeyer, Homers Grundansicht von der Seele. 5. ὅ. Nägels- 
bach-Autenrieth, homerische Theologie. VII, ὃ 17 zu ἀπῇ. S. 354 der dritten 
Auflage. 

2, Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VII, ὃ 17—20 
(5. 354 ff.). 

3) Vgl. m. Realien. IIb. $ 157 £. τ 

4 Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VIL, ὃ 17—20. 
S. 354—360. [ 
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meyert) dagegen erhobenen Protest zurück, welcher in der Aufstel- 
lung jenes Doppelprincips die Annahme einer doppelten Seele erblickt. 
Aber mit Unrecht. Wir nehmen vielmehr nur eine Seele, den ϑυμός, 
an, und erblicken im Zwerchfell (φρένες) nichts weiter, als den mate- 
riellen Träger desselben, ohne welchen in dieser sublunarischen Welt 
ein geistiges Prineip nun einmal nicht bestehen kann. Der von Grote- 
meyer geltend gemachte Einwand, Homer kenne überhaupt den Be- 
griff der reinen Geistigkeit gar nicht und denke sich den ϑυμὸς und 
die Ψυχὴ vielmehr materiell — hauch- und luftartig —, hat für uns 
nichts zu bedeuten. Die homerische Seele ist eben in naiv-kindlicher 
Weise zugestutzt und eben so derben und groben Kalibers, wie es die 
ganze homerische Psychologie und Ethik einschliesslich der Tugend- 
lehre ist; die Vorstellung einer vollkommeneren Seele von den home- 
rischen Menschen verlangen hiesse an dieselben ein Postulat stellen, 
welchem sie auf ihrer niederen Culturstufe unmöglich zu genügen 
vermögen. Wir nehmen daher die homerische Seele, wie sie eben ist, 
und beruhigen uns bei ihrem derben und unvollkommenen Habitus, 
der allerdings von absoluter Geistigkeit eben so weit entfernt ist, wie 
der homerische Tugendbegriff von der Tugend im christlichen Sinne 
und das ‘Denken’ (νοεῖν) der homerischen Menschen vom abstracten 
Denken der späteren Philosophie. 


ὃ 32. 
Nachweis der Nichtidentität der ψυχὴ mit dem ϑυμός. 


Noch ist hier in Betreff der ψυχὴ ein Punkt zu erledigen, zu dessen 
Erörterung Grotemeyer herausfordert, wenn er dieselbe ihrem We- 
sen nach geradezu mit dem ϑυμὸς identifieirt; und zwar sei θυμὸς die 
mit dem Leibe verbundene und darum lebenskräftige Seele, ψυχὴ die 
abgeschiedene, kraftlos fortvegetirende Seele, gleichsam ein ϑυμὸς τῆς 
ϑύσεως χαὶ ζέσεως ἐστερημένος 2). In schnurgeradem Gegensatze hiezu 
behaupte ich, dass der ϑυμὸς und die ψυχὴ ihrem Wesen nach einander 
diametral entgegengesetzt sind; denn der ϑυμὸς mit seinen heftigen 
Affecten ist in ewiger Gährung (‘dusıs χαὶ ζέσις᾽ Plato) begriffen; un- 
aufhörlich wallt und siedet und brauset und zischt es in demselben, 
und stets ist er bereit, der Tension der in ihm gährenden vulkanischen 
Elemente durch eine Eruption Luft zu machen ἢ. Die ψυχὴ hingegen? 


1) Homers Grundansicht von der Seele. 8. 19 £. 
2) Ebendas. 5. 36 £. 
3) Vgl. unten die angewandte Ethik ὃ 125. 
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Als spirables Princip hält sie allerdings den Respirationsprocess im 
Gange; als psychisches Organ aber tritt sie niemals in Activität und 
ist, wenn sie wirklich mit dem ϑυμὸς identisch ist, ein recht fauler 
ϑυμός ; denn im ganzen Homer wird auch nicht ein einziges Mal er- 
wähnt, dass sie einen Affect, ein Begehren oder einen sonstigen psy- 
chischen Process hervorrufe. Erst wenn es zum Sterben kommt, ist 
von der ψυχὴ die Rede; dann sagt sie dem Körper Valet und flattert 
in den Hades hinab, um dort als εἴδωλον fortan eine höchst trostlose 
Scheinexistenz zu führen!). Und wir sollen mit Grotemeyer glau- 
ben, dass ein derartiges, während seines Verharrens im Körper an das 
Gesetz von der vis inertiae gebundenes Organ, von dessen Identität 
mit dem ϑυμὸς in den homerischen Dichtungen kein Sterbenswörtchen 
vorkommt, mit diesem nie rastenden und quecksilberhaften Vocativus 
Eins und Dasselbe sei? Credat Judaeus Apella! 

Im Grunde ist es Grotemeyer, der durch die Identification von 
ϑυμὸς und ψυχὴ und die damit ausgesprochene Erhebung der ψυχὴ zu 
einer psychischen Kraft zwei homerische Seelen constatirt, welche 
obenein noch himmelweit unter sich verschieden sind: den ein rich- 
tiges Perpetuum mobile abgebenden ϑυμὸς und die hinsichtlich geisti- 
ger Regungen grundfaule ψυχή. Und diese beiden psychischen Kräfte 
sollen im lebenden Menschen neben einander existiren, die eine als 
vis actuosissima, die andere als vis somniculosa! Welch wundersame 
Coexistenz, bei der überdies völlig räthselhaft bleibt, wie es nur zugeht, 
dass nach ihrer Auflösung die eine Kraft, die ψυχή, die Fähigkeit der 
Fortexistenz besitzt, während die andere, derselben identische spurlos 
untergeht. 

Schliesslich noch eine Frage: wie kommt es denn in aller Welt, 
dass die ψυχή, welche bei Lebzeiten des Menschen so consequent ge- 
faullenzt und, obwohl nach Grotemeyer ein zweiter θυμός, dennoch 
als solcher kein Lebenszeichen von sich gegeben hat, im Momente des 
Todes plötzlich munter und kregel wird und als εἴδωλον oder σχμὰ so 
fix über die Asphodeloswiese dahinhuscht? Ein ganzes Leben lang soll 
diese wundersame altera pars des ϑυμός, gleichsam in latentem Zu- 
stande, im Körper schlummern und dann im Nu aus ihrer Verfroren- 
heit aufthauen, als würde sie sich plötzlich bewusst, dass es eines ϑυμὸς 
doch ganz unwürdig sei, in so träger Lethargie zu verharren. Woher 
nur diese plötzliche Metamorphose? Das reime sich, wer's kann! 


1 Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 159. 
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ὃ 33. 


Die Nichtbetheiligung der ψυχὴ an den seelischen Functionen im 
Gegensatz zu der regen psychischen Thätigkeit der übrigen in der 
vis vitalis und cogitandi wurzelnden Kräfte und Organe. 


Wir haben oben den ϑυμὸς als den Hauptrepräsentanten der home- 
rischen ‘Seele’ hingestellt und als das unkörperliche, seelische Princip 
des geistigen Lebens bezeichnet. Warum aber, könnte Jemand fragen, 
gerade den ϑυμός Warum nicht das μένος oder ἦτορ oder eins der 
übrigen in der vis vitalis wurzelnden Organe, die ψυχὴ natürlich aus- 
genommen, welche ja nichts weiter als das spirable Princip des anima- 
lischen Lebens ist? Warum endlich nicht den νόος, der ja, wie schon 
seine Etymologie bekundet, vorzugsweise das Organ des Denkens ist? 
Die Antwort lautet: wir erblicken in dem ϑυμὸς desswegen den Haupt- 
vertreter der homerischen Seele, weil er ohne Frage auf dem Gebiete 
des seelischen Lebens unter allen psychischen Organen die hervor- 
ragendste Rolle spielt, weil er als Hauptmotor der Affecte und Ge- 
müthsalterationen den geistigen Menschen am bedeutendsten beein- 
flusst und gewissermassen eine souveräne Herrschaft über ihn ausübt. 
Neben ihm kommen dann allerdings auch die übrigen genannten psy- 
chischen Kräfte und Organe, wenn auch in minder hervorragender 
Weise, zur Geltung und dienen psychischen Thätigkeiten zu Trägern, 
so jedoch, dass keine dieser Kräfte ein bestimmtes seelisches Gebiet 
gleichsam als Domäne für sich gepachtet hat, sondern dass sie viel- 
mehr in einander übergehen und, so zu sagen, die psychischen De- 
partements gemeinsam verwalten; und zwar ist diese communio pro- 
vinciarum nicht etwa in der Art beschränkt, dass einerseits die in der 
vis vitalis, andererseits die in der vis cogitandi wurzelnden Organe 
unter sich auf diesem Gemeinsamkeitsfusse ständen, sondern alle jene 
seelischen Kräfte können seelische Functionen jeder Art — selbst ur- 
sprünglich ihnen heterogene — in der Weise übernehmen, dass Or- 
gane der vis vitalis, wie z. B. selbst der von Haus aus der verständigen 
Einsicht so antipathische und abspänstige ϑυμός, dem Intelleet eine 
Stätte bieten, und hinwiederum Organe der vis cogitandi, wie der νόος, 
Affeeten zum Sitze dienen. 

Alle geistigen Functionen überhaupt haben endlich ihre Stätte im 
Zwerchfell, in den Eingangs des folgenden Kapitels zu besprechenden 
φρένες; und indem dann metonymisch der Sitz der geistigen Fähig- 
keiten für diese selbst eintritt, können die φρένες ihrerseits wieder alle 
möglichen psychischen Functionen — sowohl des Empfindens und 
Begehrens, wie auch des Denkens — versehen. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 5 
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Wir sehen also, wie alle seelischen Organe — einerseits der ϑυμός, 
das ὑμένος, das ἥτορ, das χῇρ und die xpaötn, andererseits die φρένες und 
der νόος — in reger geistiger Thätigkeit sich befinden und mit den 
mannigfachsten psychischen Functionen betraut sind. Nur die ψυχὴ 
bethätigt sich nirgends als psychische Kraft und ist in Betreff’ seelischer 
Functionen zu lebenslänglicher Ruhe und Apathie verdammt; ihre 
einzige Bestimmung ist die, als spirables Lebensprincip die Maschine 
des lebenden Menschen im Gange zu erhalten und, wenn dieselbe ins 
Stocken gerathen ist, im Hades eines jammervollen Scheindaseins 
theilhaftig zu werden. 


ὃ 34. 


Die auf die Trennung der ψυχὴ vom Körper bezüglichen homeri- 
schen Ausdrucksweisen und Anschauungen. 


Mittelst der ψυχὴ als des spirablen Lebensprincips vollzieht sich 
also im körperlichen Organismus des Menschen der Lebensprocess, 
welchem ein Ziel gesetzt wird, sobald die Scheidung der ψυχὴ vom 
Körper, d.h. der Tod, erfolgt. Die ψυχὴ ist also unmittelbare Urheberin 
des Todes, und es ist daher natürlich, dass ihrer in der Regel da Er- 
wähnung geschieht, wo essich um die actio moriendi handelt. Die 
hierauf bezüglichen homerischen Ausdrucksweisen und Vorstellungen 
sind im Wesentlichen folgende. 

Zunächst steht ψυχὴ als Bezeichnung des spirablen Lebensprineips 
geradezu für Leben. Bei dem Wettlaufe Achills und Hektors um die 
Mauern von Ilios gilt es das Leben (ψυχὴ) des Letzteren !); die Piraten 
setzen bei der Ausübung ihres Gewerbes ihre ψυχὴ aufs Spiel?); ebenso 
Achilleus bei seinen gefährlichen Kriegsexpeditionen 5); die verzwei- 
felnden Freier kämpfen um ihre ψυχαί); in der Höhle des Kyklopen 
entwirft Odysseus tausend Pläne, um seine und seiner Genossen ψυχαὶ 


zu retten’) u.s. w. Beim Eintritte des Todes verlässt den Sterbenden 


/ 


die ψυχή δ), und Dunkel senkt sich auf seine Augen herab’); dann löst 


ἡ X 161: ἀλλὰ περὶ ψυχῆς ϑέον Ἕχτορος ἱπποδάμοιο. 

2) 4 13: χηϊστῆρες ὑπεὶρ ἅλα --- ἀλόωνται | ψυχὰς παρϑέμενοι. Ebenso ı 254 f. 

3) 1321 (Worte des Achilleus): πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, | αἰεὶ ἐμνὴν ψυχὴν παραβαλλό- 
μενος πολεμίζειν. | 

4) 4 245: ὅσσοι (μνηστήρων) ἔτ᾽ ἔζωον, sep! τε ψυχέων ἐμάχοντο. : 

5) ı 422 (Odysseus spricht): πάντας δὲ δόλους χαὶ μῆτιν ὕφαινον | ὥστε περὶ ψυχῆς" 
μέγα γὰρ χαχὸν ἐγγύϑεν ἦεν. 

6) Derselben Ausdrucksweise bedient sich Homer auch von Thieren. & 426: τὸν 
(ὖν) δ᾽ ἔλιπε ψυχή. Γ' 

7) E 696: τὸν (Πελάγωνα) δ᾽ ἔλιπε ψυχή, κατὰ δ᾽ ὀφθαλμῶν χέχυτ᾽ ἀχλύς. 


uni ὦ τῳ. 


@ 


1. Die in der vis vitalis wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 67 


sich zugleich mit der ψυχὴ das μένος"), und der Sterbende geht ausser 
der ψυχὴ auch des ϑυμὸς verlustig?). Auch wird wohl gesagt, dass die 
Getödteten, wenn sie ihre ψυχὴ verloren haben), dieselbe dem Ais 
überliefern‘). Wie ψυχή, so steht auch αἰὼν (eigentlich Lebenszeit) 
für Leben, und beide Ausdrücke treten in dieser Hinsicht als Syno- 
nyma zu einem Begriffe zusammen’). 

Die Entweichung der ψυχὴ wird. 415 durch Mund und Nase erfol- 
gend gedacht‘), und diese Vorstellung ist zweifelsohne die ursprüng- 
liche, da der Athem, welchen man für identisch mit der Ψυχὴ hielt, 
denselben Ausgang hat”). Aber die ψυχὴ kann auch durch die Oeff- 
nung einer klaffenden Wunde entweichen®), welche Vorstellung sich 
nach Halbkarts Vermuthung aus der von den homerischen Menschen 
bereits gemachten Beobachtung erklärt, dass durch schwere, unterhalb 
der Brustregion geschlagene Blessuren, welche eine Verletzung der 
Lunge zur Folge haben, der Athem entströme; durch naheliegende 
Ideenassociation sei dann diese Wahrnehmung auf die luftartige und 
im benachbarten Herzen sesshafte ψυχὴ übertragen 9). 

Sobald nun die ψυχὴ den Körper verlassen soll, wird sie plötzlich 
flügge und ‘flattert’ davon 19), wobei, wie es natürlich ist, das spirable 


) E,296: τοῦ (Πανδάρο») ὃ δ᾽ αὖϑι λύϑη, ψυχή τε μένος τε. 
N A 333: τοὺς μὲν (υἷας Μέροπος) Τυδείδης δουριχλειτὸς Διομήδης, | ϑυμοῦ χαὶ 
Ψυχῆς χεχαδών, κλυτὰ τεύχε᾽ ἀπηύρα. Vgl. 9 153 £. 

3) N 762: ἀλλ᾽ οἱ μὲν δὴ νηυσὶν ἔπι πρύμνῃσιν ᾿Αχαιῶν | χερσὶν ὑπ᾽ “᾿Αργείων κέατο 
ψυχὰς ὀλέσαντες. 

4) E 652 (Sarpedon spricht zu Tlepolemos) : σοὶ δ᾽ ἐγὼ Evdade φημὶ φόνον χαὶ κῆρα 
μέλαιναν | ἐξ ἐμέϑεν τεύξεσϑαι, ἐμῷ δ᾽ ὑπὸ δουρὶ δαμέντα | εὖχος ἐμοὶ δώσειν, ψυχὴν δ᾽ 
"Αῖδι χλυτοπώλῳ, ᾿ 

5) Π 453: ἐπὴν δὴ τόνγε λίπῃ ψυχή τε καὶ αἰών, | πέμπειν μιν Θάνατόν τε φέρειν καὶ 
νήδυμον Ὕπνον χτέ. Vgl. ı 523 f. 

6) I 408 f. (schon zu ὃ 30 eitirt). 

7), Vgl. m. Realien. IIb, ὃ 158. 

8 3 518 ἢ, II 505. Π 856 (schon zu ὃ 30 eitirt, wie auch die darauf bezügliche 
Stelle aus Halbkarts psychologia homerica). 

9) C. W.Halbkart, psychologia homerica p. 55: Quam vulgaris fuerit anti- 
quitatis opinio, animam eosdem, quos spiritus, habere canales, testis est locus in 
primo Mosis libro, ubi creator Adami naribus vivum spiritum inflasse di- 
eitur. Quam igitur rationem secuti sunt homines, cum etiam per vulnus animam 
exire posse putarent? Animadverterant fortasse, quod nune quidem satis notum est, 
‚ex gravibus vulneribus subter pectore corpori ita inflietis, ut pumones laederentur, 
spiritum efflare: proclive erat igitur credere, animam, quae a&ris haberet naturam, 
egredi per vulneris hiatum, quippe quae via esset cordi, animae habitaculo, proxima. 
Firmatur sententia haee, ut mea quidem fert opinio, iis Homeri loeis, ubi eiusmodi 
animae excessus narratur: vulnera enim, quae ibi deseribuntur, et late patebant, et 
ea corporis parte, ubi spiritus efflare posset. 

10) Π 856: ψυχὴ δ᾽ &x ῥεϑέων πταμένη Aidozde βεβήχει. 

5* 
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Lebensprincip als etwas überaus Leichtes, Volatiles gedacht wird. So 
eilt sie denn in den Hades hinab, um hier weiter zu existiren. 


8 35. 


Die im Tode erfolgende Trennung der ψυχὴ von den φρένες 
und ihre Folgen. 


Aber welch klägliches Dasein wartet ihrer an dieser Stätte des 
Entsetzens, wo Finsterniss, Oede und Freudlosigkeit herrscht!), und 
wo sie für ewig zweck- und ziellos auf der Asphodeloswiese umherirren 
soll?! Die furchtbarste Seite ihres Verhängnisses ist aber in ihrer 
überaus kläglichen physischen und psychischen Verfassung zu suchen. 
In Verbindung mit dem Körper hatte sie doch wenigstens einen lebens- 
warmen Organismus bewohnt, in welchem das Herz pulsirte, und wo 
der gesammte Lebensprocess, den sie selbst als spirables Lebensprincip 
im Gange erhielt, mit allen sich an ihn knüpfenden Vorgängen und 
Acten sich abspielte; sie hatte, wenn auch nicht seelische Functionen 
verrichtet, doch die reine, ätherische. Himmelsluft der Oberwelt ge- 
athmet und als respirirendes Organ sich an der Lebensthätigkeit des 
Körpers betheiligt; sie hatte einem Organismus angehört, in welchem 
neben dem körperlichen das geistige Leben seinen Verlauf nahm, wel- 
ches in den φρένες seine Centralstätte hatte und durch zahlreiche 
seelische Kräfte und Organe vermittelt wurde. Welch belebten Tum- 
melplatz hatte doch dieser lebendige menschliche Organismus für alle 
möglichen physischen und psychischen Vorgänge dargeboten! Eine 
Welt von Empfindungen und Affecten, von Freud und Leid, von him- 
melhoch jauchzender Lust und sich zusammenkrampfendem Weh, von 
freudig oder bang vibrirenden Zuckungen körperlicher und seelischer 
Organe hatte diesen Mikrokosmos durchwogt, und inmitten dieses 
bunten Getriebes hatte die ψυχὴ im Bewusstsein ihrer Zusammenge- 
hörigkeit mit demselben sich wohl gefühlt. Und jetzt, nach dem tragi- 
schen Abschlusse desselben durch den Tod? Jetzt schwebt sie verein- 
samt, von Trauer umdüstert, zum Erebos hinab, und nichts von Allem, 
womit sie im Leben Fühlung gehabt hatte, ist ihr geblieben! Die 
schlimmste Einbusse aber, ‘welche sie durch den Tod erleidet, ist die, 
dass sie von aller Gemeinschaft mit geistigem Leben und geistiger 


1) A 93 (der Schatten des Teiresias spricht zu Odysseus) : τίπτ᾽ αὖτ᾽, ὦ δύστηνε, 
λιπὼν φάος ἠελίοιο, | ἤλυϑες, ὄφρα ἴδῃ νέκυας καὶ ἀτέρπεα γῶρον; Vgl. m. Realien IIb: 
8179 f. ἧς 

2) 1538: ψυχὴ δὲ ποδώκεος Αἰακίδαο | φοίτα, μαχρὰ βιβῶσα, κατ᾽ ἀσφοδελὸν λει- 
μῶνα. Ξ 
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"Thätigkeit für immer abgeschnitten wird ; denn im Momente des Todes 
fallen mit den übrigen psychischen Kräften und Organen auch die 
φρένες der Vernichtung anheim, in denen, als dem psychologischen 
Principe, sich bisher alles geistige Leben concentrirt hatte; mit ihrem 
Absterben erreicht mithin alle und jede geistige Thätigkeit ihre End- 
schaft, und fortan ist kein Geist, kein Wille, keine Empfindung, kein 
Intellect mehr denkbar. Mit dem Tode tritt demnach der totale Ruin 
alles dessen ein, worauf die geistige Individualität des Menschen be- 
ruht, und es geht mit ihm der ganze geistige Mensch zu Grunde. Mit 
anderen Worten: der Mensch verliert im Tode alle seine geistigen 
Fähigkeiten, seine selbstbewusste Persönlichkeit, sein eigentliches Ich! 
In der That eine entsetzliche Einbusse, welche die pessimistische 
Todesansicht, der zufolge die homerischen Menschen durch den Tod 
Alles zu verlieren und einem bodenlosen Unglücke zu verfallen glau- 
ben, nur zu erklärlich erscheinen lässt. Aus dem ganzen. ungeheuren 
Schiffbruche, welchen der dem Tode verfallende Mensch erleidet. 
rettet sich nur die unglückliche ψυχή, und — bar und nackt, wie sie 
ist — flüchtet sie sich in den Schlund des Hades hinab, um hier Jahr- 
tausende und Aeonen hindurch die furchtbare Tragik des mensch- 
lichen Looses zu bejammern'). 


$ 36. 


Klägliche Existenz der ψυχὴ im Hades. 


Dem kläglichen psychischen Zustande der im Hades weilenden 
Ψυχὴ entsprechen die den Abgeschiedenen beigelegten Epitheta. Sie 
heissen besinnungslos, agypaödss?) und ἀχύήριοι 3), welcher letztere 
Ausdruck sie eigentlich als des «7p verlustig bezeichnet; da aber das 
x7p, wie früher!) erörtert, nicht nur der Sitz von Affecten, sondern auch 
des Verstandes ist, so kann auch ἀχήριὸς von dem gesagt werden, wel- 
chem sein Bewusstsein abhanden gekommen ist. Der Besinnungslose 
entbehrt aber nicht nur des Bewusstseins seines Ichs, sondern auch die 
Erinnerung an seine ganze Vergangenheit ist ihm geschwunden; und 
so vergisst denn der Todte Alles, was er im Leben gedacht und em- 
pfunden, gethan und erlitten hat, ja Alles, was ihm auf der Oberwelt 
lieb und theuer gewesen ist: er vergisst Freunde und Genossen, Änge- 


1) Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 159. 

2) A475 (der Schatten des Achilleus spricht zu Odysseus): πῶς ἔτλης ᾿Αἰδόςδε 
χατελϑέμεν, ἔνϑα τε νεκροὶ | ἀφραδέες ναίουσι, βροτῶν εἴδωλα χαμόντων; εἱ 

3) A 391 (Diomedes spricht zu Alexandros) : ἢ τ' ἄλλως ὑπ᾽ ἐμεῖο, χαὶ el a’ ὀλίγον 
περ ἐπαύρῃ, | ὀξὺ βέλος πέλεται καὶ ἀχήριον αἶψα τίϑησιν. 

ἢ 5 24-- 36, 
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hörige und Sippen, Weib, Kinder und Aeltern!)! Daher erkennt Anti- 
kleia ihren Sohn Odysseus erst, als sie von dem Blute der Opferthiere 
getrunken hat?), durch dessen Genuss die ψυχαὶ Leben und Bewusst- 
sein momentan wiedergewinnen. 

Auf der dem Hades verfallenen ψυχὴ lastet demnach der furcht- 
barste aller Flüche: absolute Oede und Leere, schauriges Schweigen, 
freudloses Dunkel hält sie rings umfangen; eine grauenhafte Ewigkeit 
gähnt ihr entgegen, und in diese trostlose Nacht fällt nicht einmal ein 
Lichtstrahl der Erinnerung an frühere schönere Tage. Fürwahr ein 
Abgrund von Schrecken und Elend, vor welchem die Phantasie schau- 
dernd zurückbebt! 

Auch in physischer Hinsicht ist es mit den ψυχαὶ gar jämmerlich 
bestellt. Sind sie doch nichts weiter, als εἴδωλα 3), σχιαὶ ἢ und ἀμενηνὰ 
χάρηνα δ), ἃ. h. wesenlose Gebilde oder Schemen, welche gleich Rauch- 
wölkchen oder Traumgestalten aller Substanz entbehren und blosse 
Scheinbilder des gewesenen wirklichen Menschen sind, denen alle 
Fass- und Greifbarkeit abgeht, daher Odysseus vergeblich den Schat- 
ten seiner Mutter zu umarmen strebt, da derselbe — pneumatisch und 
körperlos, wie er ist — ihm unter den Händen entschlüpft®). Diese 
Substanzlosigkeit der ψυχὴ erklärt der Dichter daraus, dass der Tod 
den durch die Sehnen vermittelten Zusammenhang zwischen dem 
Fleische und Knochensysteme aufhebe, und der Mensch, so zu sagen, 
mit Haut und Haar eine Beute der Flammen werde, mit Ausnahme 
der duyr, so dass nach vollständiger Absorbirung alles Substantiellen 


1) Vgl.m. Realien. IIb. ὃ 159, 

2) Δ 152: αὐτὰρ ἐγὼν αὐτοῦ μένον ἔμπεδον, ὄφρ᾽ ἐπὶ μήτηρ | ἤλυϑε aut πίεν αἷμα χεξ 
λαινεφές " αὐτίχα δ᾽ ἔγνω | καί μ᾽ ὀλοφυρομένη ἔπεα πτερόεντα προσηύδα κτέ: 

3) A 476: βροτῶν εἴδωλα χαμόντων. W 72: ψυχαί, εἴδωλα χαμόντων. Aehnliche 
Vorstellungen finden sich auch sonst bei Naturvölkern. In einem Aufsatze des 
Göttinger historischen Magazins (Bd. 2, St. 4, Abhandlung 14): ‘kurze Geschichte 
der Meinungen roher Völker über die Natur der menschlichen Seele’ heisst es: 
‘Wenn man die kanadischen Wilden fragt, was die Seele sei, so antworten sie, dass 
sie dem Schatten oder einem lebendigen Bilde des Körpers gleiche. — — — Die Pa- 
tagonier halten die Seelen für Bilder oder Schatten, oder auch für den Wiederhall,’ 
Vgl.C. W. Halbkart, psychologia homerica. p. 96 Anm. 

4) 2495: τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσιν. ; es 

5) χ 521: νεχύων ἀμενηνὰ χάρηνα. Vgl. Δ 29 und 49. Die Etymologie des Wortes 
ἀμενηνὸς ist unsicher: Manche führen es auf μένος, Doederlein auf μένω zurück. 
Weiteres s.bei Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie; 3. Aufl. S. 463, 
ὃ 261. Dass das Wort auf keinen Fall von μένος ganz getrennt werden - hat 
AufreehtinKuhns Zeitschr. II, S. 151 nachgewiesen. 

6) A 206: τρὶς μὲν ἐφωρμήϑην, ἑλέειν τέ μὲ ϑυμὸς ἀνώγεϊ, | τρὶς δέ μοι 2X χειρῶν, 
σκιῇ εἴχελον ἢ χαὶ ὀνείρῳ,  ἔπτατ᾽. ze: 
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nur die nicht substantielle Ψυχὴ zurückbleibe und als erbärmliches 
Residuum in den Hades hinabwandere !). 


8 37. 


Klägliche Existenz der ψυχὴ im Hades (Schluss). 


Aus dieser Substanzlosigkeit der ψυχὴ erklärt es sich nun auch, 
warum die ψυχαὶ der artikulirten Sprache entrathen und nur ein klang- 
loses Geschwirr oder Gesumm hervorzubringen im Stande sind, wel- 
ches der Dichter in der zweiten νεχυία mit dem eigenthümlichen schril- 
lenden Laute vergleicht, welchen die durch die Luft schwirrenden 
Fledermäuse verursachen). Bezeichnend für dies klanglose Geräusch, 
welches die ψυχαὶ im Gegensatz zu den einer sonoren Stimme sich er- 
freuenden μέροπες ἄνϑρωποι verursachen, sind auch die dafür gebrauch- 
ten Ausdrücke: τρίζειν 8), welches Wort onomatopoetisch den feinen, 
vibrirenden Laut malen soll, wie ihn Fledermäuse®), Vögel) und an- 
dere kleinere Thiere hervorbringen; ferner χλαγγὴ δ) und ἠχὴ ϑεσπεσίη 7), 


1) #219: οὐ γὰρ ἔτι σάρχας τε καὶ ὀστέα ἵνες ἔχουσιν, | ἀλλὰ τὰ μέν τε πυρὸς κρατε-- 
ρὸν μένος αἰϑομένοιο | δαμνᾷ, ἐπεί χε πρῶτα An λεύχ᾽ ὀστέα ϑυμός " | ψυχὴ δ᾽ ἠῦτ᾽ ὄνει- 
ρος ἀποπταμένη πεπότηται. 

2) ὧ 6: ὡς δ᾽ ὅτε νυχτερίδες μυχῷ ἄντρου ϑεσπεσίοιο | τρίζουσαι ποτέονται, ἐπεί χέ τις 
ἀποπέσῃσιν | ὁρμαϑοῦ ἐχ πέτρης, ἀνά τ' ἀλλήλῃσιν ἔχονται" | ὡς αἱ (ψυχαὶ) τετριγυῖαι ἅμ᾽ 
ἤϊσαν. 

8). ὦ 5: ταὶ δὲ (ψυχαὶ) τρίζουσαι ἕποντο. Das Verbum τρίζειν entspricht, wie es 
scheint, genau dem lateinischen stridere. C. W,Halbkart, psychologia homerica 
p- 98: Tribuitur animabus ab Homero sonus quidam proprius, quem verbo τρίζειν 
designat. Est sine dubio Latinorum stridere; nam eodem, atque Homerus, sensu 
Statius (Theb. VII, 770: stridunt animae) verbo ‘stridendi’ utitur. Quare minus pla- 
cet Hermanni (Handb. der Mythol. aus Hom. und Hes. 8. 385) Germanieum pi epen, 
quo vocabulo sonum illum reddere studet: est potius, opinor, hoc loco nostrum 
sehwirren, quo strepitus alarum denotatur, vel etiam zischen, pfeifen, quo 
venti, per angustias spirantis, sonum exprimere solemus. Observandum est quoque, 
tune modo edi sonum illum, ut ex locis et allatis et afferendis patet, cum animae mo- 
ventur ac volitant: stridor igitur ille non ore earum, sed celeritate, qua a&rem for- 
tasse ad instar vel avium vel sagittarum volitando seeabant, effectus esse videtur. 
Nach Ameis-Hentze zu ὦ 5 ist τρίζειν vielmehr = zirpen. Hier wird verglichen 
Verg. Aen. VI, 492: tollere vocem exiguam. Im Anhange zu d. St. heisst es: ‘Für 
den Begriff von τρίζειν hat Horat. Sat. I, 8, 41: resonare triste et acutum. Claudian. 
III, 126: -illie umbrarum tenui stridore volantum | Flebilis auditur questus. Vgl 
auch Lucan. VI, 776. Lobeck, Rhem. p. 87. Doederlein, hom. Gloss. ὃ 681. 6. 
Curtius, Etym. I. S. 264. Vers 6—9 erwähnt Plat. de rep. III, 387 A. und Vers 11 
Plutarch de aud. poet. c. 2. p. 17 C’ 

4) w 6 (eben eitirt). 

5) B 314: (στρουϑοῖο νεοσσοὺς) τετριγῶτας. 

6) Χ 605: ἀμφὶ δέ μιν χλαγγὴ νεχύων ἦν, οἰωνῶν ὥς,  πάντοσ᾽ ἀτυζομένων. 

7) A 692: ἔϑνε᾽ ἀγείρετο μυρία νεχρῶν | ἠχῇ ϑεσπεσίῃ. 
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welche Ausdrücke ein seltsames, unheimliches Geräusch bezeichnen 
und nie von dem metallvollen Klange der menschlichen Stimme ge- 
braucht werden. 

Oben wurde gesagt, dass die homerischen Menschen sich eine 
Wiederbelebung der ψυχαὶ als möglich denken, in Folge deren ihnen, 
wenn auch nur momentan, Bewusstsein und Sprache wiederkehrt, und 
welche Odysseus dadurch bewerkstelligt, dass er sie von dem Blute der 
Opferthiere trinken lässt. Warum er sich gerade des Blutes bedient, 
erklärt sich leicht; denn den ψυχαὶ sind bei der Leichenverbrennung 
Wesen und Substanz, wie auch die dem Bewusstsein zum Substrat die- 
nenden 'ppeyss abhanden gekommen; das Bewusstsein als geistiges 
Prineip bedarf aber eines substantiellen Trägers, und da die φρένες, 
denen im Leben diese Function obgelegen hatte, sich mit der Flamme 
spurlos verflüchtigt haben, so muss zum Ersatz derselben ein anderes 
Substantielles als Substrat für das herzustellende Bewusstsein eintreten, 
und dazu ist das Blut am geeignetsten; denn es ist ein Motor des 
Lebensprocesses: so lange es durch die Adern pulsirt, besitzt der Kör- 
per die Befähigung, die Lebensfunctionen zu vollziehen, welche ihm 
abhanden kommt, sobald das Blut durch die Oeffnung einer Wunde 
verströmt, während umgekehrt mit dem zurückkehrenden Blute der 
Ψυχὴ auch Wesen und Substanz und damit Leben, Bewusstsein, Sprache 
und Empfindung wiederkehren. Wollte man übrigens bei dieser und 
ähnlichen Vorstellungen, wie überhaupt bei der gesammten homeri- 
schen Nekyologie, die Schärfe der Kritik auf die Spitze treiben, so 
würden sich zahlreiche Widersprüche herausstellen, welche indess in 
jener frühen Culturperiode, wo die religiösen Begriffe mit Einschluss der 
infernalen noch in ihrer Kindheit sich befanden, als etwas durchaus 
Natürliches, ja Nothwendiges erscheinen. Was insbesondere die ψυχὴ 
betrifft, so streift sie nur langsam und allmählich das rohe Wesen ab, 
welches ihr bei Homer noch anhaftet, und die abstracte Idee der völlig 
vergeistigten, unsterblichen ψυχὴ entwickelt sich erst von Herodot ab ἢ), 
um später durch die Philosophen, namentlich Plato?}, zu höherer 
Durchbildung zu gelangen. 


4) Herod. II, 123: ἀνθρώπου ψυχὴ ἀϑάνατός ἐστι. 
2) Plat. Phaedr. 245 C: ψυχὴ πᾶσα ἀϑάνατος. τὸ γὰρ ἀειχένητον ἀϑάνατον " τὸ δ᾽ ἄλλο 


χινοῦν καὶ ὑπ᾿ ἄλλου χινούμενον, παῦλαν ἔχον χινήσεως, παῦλαν ἔχει ζωῆς. Vgl. Protag. 


313 A. 
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Zweites Kapitel. 


Die in der vis cogitandi wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 


ὃ 38. 


Die φρένες ihrer anatomischen Bedeutung nach als Zwerchfell. 


Gehen wir, um klare Einsicht in das Wesen der φρένες zu ge- 
winnen, von der Etymologie des Wortes aus, welche uns vorerst über 
die materielle Seite derselben, die φρένες als Körpertheil, Aufschluss 
geben wird. Auf der dadurch gewonnenen Basis werden wir dann 
weiter zu operiren haben, um auch in die psychische Bedeutung der- 
selben einen möglichst klaren Einblick zu gewinnen. 

Ohne Zweifel ist das Substantiv φρήν, wie auch das etymologisch 
cognate Verbum φράσσω, auf den Stamm ®PA zurückzuführen, wel- 
cher den Begriff des Einschliessens, Umgebens involvirt?), wor- 


1} 


aus sich dann für φρὴν diejenige anatomische Bedeutung entwickelt, 
vermöge deren es die die Brusthöhle von der Bauchhöhle scheidende 
Membrane bezeichnet, welche in unserer Vulgärsprache ‘Zwerchfell’, 
in unserer medicinischen Terminologie ‘Zwerchmuskel’ heisst?). Für 


ἢ Vgl. C. W.Halbkart, psychologia homerica. Züllichaviae 1796. ὃ 1 ff. C.G. 
Helbig, de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. α. 5. Ὁ. ὅ Ε΄. F.K.D. Jansen, 
über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 32f. Grotemeyer, Homers 
Grundansicht von der Seele. Progr. Warendorf. 1853/54. Nägelsbach-Auten- 
rieth, homerische Theologie. VII, ὃ 17—19. M. Realien IIb. $134 und ὃ 157 ff. Den 
Singular und Plural von φρὴν gebraucht Homer unterschiedslos;, jedoch findet sich 
der Singular seltener und wird, wie es scheint, ‚nur aus prosodischen Gründen zuge- 
lassen. Helbig ἃ. ἃ. O. p. 17: Videmus igitur pluralem et singularem numerum 
huius verbi non differre, nisi quod singulari numero rarius poeta et tum demum usus 
esse videtur, cum prosodiae rationes hanc singularis numeri formam efflagitare vide- 
rentur. Den Plural φρένες sucht Grotemeyer sehr einfach und sinnreich durch die 
Vermuthung zu erklären, dass man auch die mit dem Zwerchfell theilweise 'ver- 
wachsenen Häute, welche Herz und Lunge umhüllen, zu demselben gerechnet habe. 
Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, hom. Theol. VII, ὃ 17 z. Anf. 5. 354 der 3. Aufl. 

2) Helbig, de vi et usu vocabulorum gp&ves, ϑυμὸς 6. 4. 5. p: 6: Φρὴν atque 
item φράσσω a syllaba primitiva ®PA derivandum est, in qua saepiendi atque inelu- 
dendi inest notio. Das. Anm.: Cf. germanicum par, saepire, unde paro, saeptum, 
silva saepto finita, percan, elaudere, Park. Cf. Schmitthenner, deutsches 
Wörterbuch. 2. Aufl. p. 13. 

3 Helbig, de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 8. p. 5: Significant 
φρένες membranam, qua thorax a ventre discernitur, eamque veteres graeei mediei 
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dies Eingeweide der Brusthöhle findet sich in den hippokratischen 
Schriften neben φρένες auch der Terminus διάφραξις gebraucht); die- 
selbe anatomische Bedeutung hat φρένες auch bei Plato und Aristo- 
teles, von denen der Erstere zuerst den synonymen Ausdruck διά- 
φραγμα aufgebracht haben soll?2), während Letzterer mitunter auch 
διάζωμα dafür sagt?). Celsus gebraucht für die φρένες den Ausdruck 
‘saeptum transversum’®), Plinius ‘praecordia’). 

Die anatomische Bedeutung des Wortes φρένες, vermöge deren es 
das Herz und Lunge von den übrigen Eingeweiden absondernde 
Zwerchfell bezeichnet, tritt bei Homer mehrfach hervor, wie wenn von 
Agamemnon gesagt wird, er habe tief aus der Brust aufgeseufzt, und 
die φρένες in seinem Innersten seien erbebt®). Mit noch grösserer Be- 
stimmtheit bringt Homer die anatomische Seite der φρένες zum Aus- 
druck, wenn er den Odysseus die Erwägung anstellen lässt, ob er dem 
Kyklopen die Brust an der Stelle durchbohren solle , wo die φρένες die 
Leber (ἧπαρ) halten”), und wenn er von Patroklos sagt, er habe den Sar- 
pedon mit dem Speere da getroffen, wo die umhüllenden φρένες sich um 
das Herz (np) winden®). An der ersteren Stelle ist das Zwerchfell (διά-- 
opayua), ander letzteren ebenfalls das Zwerchfell und vielleicht auch 
der Herzbeutel (pericardium) zu verstehen). Wenn es hier weiterhin 
heisst, Patroklos habe seine Ferse gegen die Brust des gefallenen Sar- 
pedon gestemmt und den hineingedrungenen Speer und mit ihm die 


eodem nomine φρένας, recentiores διάφραγμα, latini mediei et praecordia et saeptum 
transversum appellare solebant, nos appellamus ‘Zwerchfell’. Vgl. m. Realien. IIb. 
$ 134. 

1) Weitere Nachweisungen in Betreff des einschlagenden hippokratischen Sprach- 
gebrauches s. bei Helbiga.a. Ο. p.5 Anm. 

2) Galen, de locis affeetis. V, 4. Plat. Tim. ed. Franeof. p. 1073. 

3) Arist. hist. anim. 1, 17: διάζωμα τοῦ ϑώραχος, al χαλούμεναι φρένες. 

4, Medie. 1. IV, ce. 1. 1. V, c. 26. 

5) Nat. hist. XI, 77: Exta hominis ab inferiore viscerum parte separantur mem- 
branis, quae praecordia appellant, quia cordi praetenduntur, quod Graeci appellave- 
runt φρένας. 

6), K 9: πυχίν᾽ ἐν στήϑεσσιν ἀνεστενάχιζ᾽ Αγαμέμνων | νειόϑεν ἐκ χραδίης ᾿ τρομέοντο 
δέ οἱ φρένες ἐντός. 

7) 1 299 (Odysseus spfieht) ὡ : τὸν μὲν ἐγὼ βούλευσα χατὰ μεγαλήτορα ϑυμόν; | ἄσσον 
ἰών, ξίφος ὀξὺ ἐρυσσάμενος τ παρὰ La | οὐτάμεναι πρὸς στῆϑος, ὅϑι φρένες ἧπαρ ἔχουσιν. 

8) Ἢ 481: ἀλλ᾽ ἔβαλ᾽, ἔνϑ᾽ ἄρα τε φρένες ἔρχαται ἀμφ᾽ ἀδινὸν χῆρ. Helbig,de vi 
et usu vocabulorum φρένες, ϑυμός 8. 4. 8. p. 6: Eustathius haece annotavit: αἱ φρένες 
χαϑείργνυνται περὶ on χαρδίαν" ae οὖν ἣ πχήγη χατὰ τὸ διάφραγμα, ὃ χαλεῖται φρέ- 
ver, ἤγουν κατὰ τὸ ὑπὸ τὸν πνεύμονα διάζωμα τοῦ ϑώραχος. Verte igitur: ubi praecordia 
inelusa tenentur eirca densum cor, unde patet non bene Vossium interpretasien esse: 
wo das Herz um des Zwerchfells Hülle sich windet. 

3) Vgl: m: Realien. IIb. ὃ 184, 
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φρένες herausgerissen !), so meint der Dichter damit zweifelsohne die 
ganze der Zwerchfellregion benachbarte Eingeweidepartie, da die 
äusserst starke und zähe Membrane in Folge des heftigen Rucks noth- 
wendig die mit ihr verwachsenen und durch zahllose Fasern verbun- 
denen Intestina mit sich fortreissen musste?). 


Die φρένες treten ferner deutlich als Körpertheil hervor, wenn es 
von Hektor heisst, herber Schmerz um seinen von Diomedes erlegten 
Wagenlenker habe sein ‘Zwerchfell’ dicht bedeckt oder umhüllt®), wo 
der Affect der. Trauer wie ein finsteres Gewölk gedacht wird, welches 
sich um die φρένες lagert, und die Wirkung davon dem Dichter als 
eine analoge vorschwebt, wie die auf den äusseren Sinn des Auges?). 
Hierher gehört es endlich auch, wenn von den φρένες mehrfach gesagt 
wird, sie hätten sich mit Zorn (μένος) angefüllt®). Ohne Zweifel denkt 
der Dichter dabei an eine Ergiessung der Galle in die φρένες. Die 
Galle (ὃ χόλος) ist bekanntlich ein Excret der Leber und befindet sich 
in einer Blase, der sogenannten Gallenblase, einem birnförmigen, häu- 
tigen Gefässe im unteren Theile der Leber, aus welchem beim Affeete 
des Zorns die Galle in die Leber strömt. Statt des ἧπαρ aber setzt der 
Dichter mit poetischer Licenz die φρένες, was um so weniger befrem- 
dend ist, als beide Organe in unmittelbarstem Connex stehen, und das 
Zwerchfell die Leber umschliesst (ἔχουσιν ı 301)6). "Was aber das Epi- 
theton ἀμφιμέλαιναι betrifft, welches der Dichter in den angezogenen 
Stellen den φρένες beilegt, so bekundet er durch diese Epithetirung 
seinen scharfen anatomischen Blick, da in unmittelbarster Nähe der 
Zwerchfellregion Muskeln und Eingeweide von schwarzröthlicher Fär- 


ἢ T1 503: ὁ δὲ λὰξ ἐν δξηϑεσὶ βαίνων | ἐκ χροὸς ἕλχε δόρυ" προτὶ de φρένες ἀὐτῷ 
ἕποντο" | τοῖο δ᾽ ἅμα ψυχὴν τε καὶ ἔγχεος ἐξέρυσ᾽ αἰχμήν. 

2) Aehnlich, wenn auch minder präcis, Helbig (de vi et usu vocabulorum φρέ- 
νες, ϑυμὸς 6..4. 5. Ῥ. 7): Non est quod miremur poetam pro alia qua viscerum parte 
(ef. ἔντερα, χολάδες N 507. A 526), quae extrahi poterat, illud saeptum nominasse. 
Norat enim, cum interiores animalium, quae mactabantur, partes inspectasset, illud 
saeptum in ea corporis parte situm esse, eui vulnus inflietum esse dixerat. 

3) & 124: Ἕχτορα δ᾽ αἰνὸν ἄχος πύχασε φρένας ἡνιόχοιο (des Eniopeus, des Sohnes 
des ΤΕ S. 8 119 £.). 

4) Ich adoptire hier die Erklärung von Ameis-Hentze. ΡΩΝ fasst Helbig 
(de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. s. p. 7) die Stelle, indem er πυχάξειν im 
"Sinne von coartare, contrahere nimmt: Homerus afflietas dolore Hectoris φρένας co- 
artatas esse et contractas dieit. Nam ita πυχάζειν vertendum esse, cum vehementiore 
er afflieti partes cordi proximas ipsi coartatas sentiamus, facile intellegitur. 

5) A 103: μένεος δὲ μέγα φρένες ἀμφιμέλαιναι | πίμπλαντ᾽, ὄσσε δέ οἱ πυρὶ ἼἜθπες 
ύόωντι Fe Ebenso ὃ 661 f. Vgl. Ρ 499: ὁ 8 εὐξάμενος Διὶ πατρὶ | ἀλχῆς χαὶ σϑέ- 
γεος a φρένας ἀμφιμελαίνας. P 573: τοίου ‚HIV ϑάρσευς πλῆσε φρένας ἀμφιμελαίνας. 


6) Vol, m. Realien. IIb. $ 135. 
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bung liegen und dieselbe auch ihrem Nachbarorgan mittheilen!). Die 
Auffassung des Eustathios, welcher ἀμφιμέλαιναι auf die rings im 
Dunkel des Leibes verborgenen und von ihm umschlossenen φρένες 
beziehen wollte, ist demnach zurückzuweisen 2). 


ὃ 39. 


Erweiterte und engere Bedeutung der φρένες. Ihr Verhältniss zu 

den drei Grundrichtungen der Seele. Die φρένες als Hauptorgan 

des dianoetischen und ethischen Denkens. Wiedergabe des Wortes 
φρένες im Deutschen. 


Nachdem wir im Bisherigen die φρένες von ihrer anatomischen 
Seite kennen gelernt haben, fassen wir jetzt ihre psychische Bedeutung 
ins Auge, und zwar ist diese eine gedoppelte: eine erweiterte und eine 
engere. Vermöge der ersteren erscheinen sie, wie schon oben?) er- 
örtert, als Centralstätte des gesammten geistigen Lebens und, so zu 
sagen, als receptaculum des ganzen psychischen Organismus, insofern 
der ϑυμός, das μένος, das ἦτορ und überhaupt alle Organe, in denen das 
geistige Leben pulsirt, — einschliesslich des νόος — in den φρένες 
localisirt werden). Andererseits aber verengt sich der Begriff der 
φρένες wieder dergestalt, dass sie nicht als den übrigen psychischen 
Organen übergeordnetes Centralorgan, sondern als denselben coordi- 
nirter Träger specieller psychischer Thätigkeiten und Functionen er- 
scheinen und sich also, mit Abstreifung ihrer centralen Bedeutung, in 
zahlreiche psychische Sonderkräfte zersplittern, so dass sie bald als 
Sitz besonderer Affecte, bald als Stätte bestimmter Aeusserungen des 
Willens und Begehrens, bald als Organ des dianoetischen und ethi- 
schen Denkens u. 8. w. aufgefasst werden. In hervorragender Weise 
ist das Letztere der Fall; denn von den 283 homerischen Stellen, wo 
die φρένες erwähnt werden — wobei 4, in denen sie theils anatomisch 


1) Aehnlich ist die Auffassung Köppens, welcher das Epitheton ἀμφιμέλαιναι 
auf die schwarzgrüne Galle bezog. Alte Commentatoren wollten ἀμφὶ von μέλαιναι 
trennen und zum Verbum ziehen. Ὁ. A.J. Hoffmann (homerische Untersuchungen. 
Nr. 1. ᾿Αμφὶ in der Ilias S. 9) nimmt ἀμφὶ in steigerndem Sinne = dunkel- 
schwarzes Zwerchfell. S. Ameis-Hentzeim Anhang zu A 103, 

2) C. G. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 8. 
p- 8: Non enim, id quod Eustathio placuit, propterea quod depressae atque abscon- 
ditae sint illae φρένες, sed quia prope eas rubidi et nigricantes musculi et viscera 
posita sunt, diligens rerum naturae observator id (epitheton ἀμφιμέλαιναι) adieeisse 
videtur. 

3 831. ᾿ 

4) In diesem Sinne sind Verbindungen zu fassen, wie μετὰ φρεσὶ — ἀλχὴ Δ 245, 
ἦτορ ἐνὶ φρεσὶν Π 242 (vgl. P 111), χραδίη φρεσὶν Π 435, νόος μετὰ φρεσὶν Σ 419 u. 5. f. 
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das Zwerchfell, theils Herz und Sinn bedeuten, in Wegfall kommen —, 
gehen 69 auf das Empfinden und Fühlen, 13 auf das Wollen und Be- 
gehren, hingegen 197 auf das dianoetische und ethische Denken. 
Mit anderen Worten: es kommen 24 Procent auf das Empfinden, 
5 Procent auf das Wollen und Begehren, 70 Procent auf das Denken!). 
Mit Recht haben wir daher bei unserer Disposition der homerischen 
Psychologie die φρένες in die Kategorie der in der vis cogitandi wur- 
zelnden psychischen Kräfte gebracht, wo sie neben dem νόος als Haupt- 
organ des Intellects ihre Stelle behaupten. 

Schliesslich noch eine die Wiedergabe des Wortes φρένες im Deut- 
schen betreffende Bemerkung. Homer denkt sich nämlich, wie aus 
dem Bisherigen zur Genüge hervorgeht, die φρένες, d. h. das Zwerch- 
fell, als hauptsächlichsten Spielraum der psychischen Processe, — eine 
von der unsrigen sehr abweichende Anschauung, da wir dieselben viel- 
mehr im ‘Herzen’, in der ‘Brust’ oder noch allgemeiner im ‘Innern’ 
oder auch im ‘Gehirn’ und ‘Kopf’ zu localisiren gewohnt sind. Wir 
werden daher, wo es sich um die psychische, nicht um die anatomische 
Bedeutung des Worts handelt, auf die Wiedergabe von φρένες durch 
‘Zwerchfell’ von vornherein verzichten und eine der eben genannten 
Versionen heranziehen müssen. Indess nähert sich Homer mitunter 
mehr unserer Anschauung, indem er manche Affecte nicht in den 
φρένες, sondern in den στήϑεσι sich abspielen lässt, wo dann der Ueber- 
setzer sich eine wörtliche Wiedergabe gestatten darf, ohne gegen den 
Geist unserer Sprache zu verstossen. 


δ 39a. 


Die φρένες als Organ der Freude, der Trauer und des Zornes. 


Wir beginnen die Betrachtung der den φρένες zugeschriebenen 
seelischen Functionen damit, dass wir sie zuerst als Organ mannig- 
facher Affecte ins Auge fassen. Dahin gehören zunächst Freude und 
Trauer. Peisandros freut sich bei seinem Angriffe auf Menelaos im 
Geiste (φρεσὶ) des ihn erwartenden Siegesruhms?) ; Achilleus lässt seine 
φρένες an der Betrachtung seiner neuen Rüstung sich weiden 3); Odys- 
seus fordert den Agamemnon indirect auf, die dem Achilleus verspro- 
chenen Geschenke herbeiholen zu lassen, damit derselbe in seinen 


1) Vgl. oben ὃ 2. F. K. Ὁ. Jansen, über die beiden homerischen Cardinal- 
tugenden. S. 32. 

2) N 609: ὁ δὲ φρεσὶν ἧσι γάρη χαὶ ἐέλπετο νίκην. 

8) T 19: φρεσὶν ἧσι τετάρπετο, δαίδαλα λεύσσων. 


15 δ ' Die homerische Psychologie. 


φρένες sich freue !);in Folge der Trauer, welche Achilleus über Patro- 
klos’ Tod empfindet, lastet Gram auf den φρένες der Thetis?); Achilleus 
zerquält‘ seine φρένες vor Schmerz über den Verlust der Briseis3,; 
Hephaistos: fordert Thetis auf, sich ihr und ihres Sohnes herbes Ge- 
schick doch nicht allzusehr zu Herzen (φρεσὶ) zu nehmen; Odysseus 
verbittet sich beim Fussbade jede andere Bedienung ausser der eines 
alten Mütterchens, welches in. seinen φρένες schon eben so viel er- 
duldet'habe, wie er selbst?) u. dgl. m. Auch das blosse ‘Sichbe- 
kümmern’ (μέλειν) um eine Person oder Sache geht in den φρένες vor, 
wie z. B. Zeus die Athene fragt, warum sie denn in ihren φρένες von 
dem tiefbekümmerten Achilleus so gar keine Notiz nehme). 


Die Art, wie der Affeet im Menschen zur Wirkung kommt, wird 
vom Dichter vielfach varürt: entweder heisst es, das Leid oder. die 
Trauerüberkomme (ἱχνεῖται) die φρένες 7, oder umfange sie (ἀμφι- 
βέβηχε)βϑ), wozu Damm) glossirt: “χατέλαβε, περιῆλϑε. Ergo et sim- 
plieiter circumdare, circumstare significat, non vero semper σχέ- 
πεῖν χαὶ βοηϑεῖν᾽ ; oder sie wohne oder befinde sich (ἐστὶ) in den φρένες"); 
oder auch, der Mensch berge (ἔχει) 1) oder .ertrage (ἀνέχεται) sie in 
diesem Organe!?). 


ἡ T 172 (Odysseus spricht zu Achilleus): τὰ δὲ δῶρα ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | 
οἰσέτω ἐς μέσσην ἀγορήν, ἵνα πάντες ᾿Αχαιοὶ | ὀφθαλμοῖσιν -ἴδωσι, σὺ - δὲ φρεσὶ σῇσιν 
ἰανϑῇς. 

2) Q 104 (Zeus spricht zu Thetis): ἤλυϑες Οὔλυμπόνδε, ϑεὰ Θέτι, κηδομένη περ, | 
πένϑος ἄλαστον ἔχουσα μετὰ φρεσίν. 

3) 2446: ἤτοι ὁ ἰΑχιλλεὺς) τῆς (Βρισηΐδος) ἀχέων φρένας ἔφϑιεν. 

a Σ 462: τὴν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα περικλυτὸς ᾿Αμφιγυήεις "| ϑάρσει, μή Tor ταῦτα μετὰ 
φρεσὶ σῇσι μελόντων. 


ς 
\ 


5) τ 344: οὐδὲ γυνὴ ποδὸς ἅψεται ἡμετέροιο, --- — — εἰ μή τις γρηῦς ἐστὶ παλαιή, 
γέδν᾽ εἰδυτα, | ἥτις δὴ τέτληχε τόσα φρεσίν, ὅσσα τ᾽ ἐγώ περ. 

6) T 342; τέχνον ἐμόν, δὴ πάμπαν ἀποίχεαι ἀνδρὸς ἑῆος "| ἢ νύ:τοι οὐκέτι πάγχυ μετὰ 
φρεσὶ μέμβλετ᾽ ᾿Αχιλλεύς; 

ἼΑ 362 (Σ 73) [Thetis spricht zu Achilleus] : τέχνον, τί χλαίεις ;. τί δέ σε φρένας 
ἵχετο πένθος: 

8) Z 354 (Helene spricht zu Hektor): ἀλλ᾽ ἄγε νῦν εἴσελϑε χαὶ ἕζεο τῷδ᾽ ἐπὶ διφρῷ, | 
ὅᾷερ, ἐπεί σε μάλιστα πόνος φρένας ἀμιφιβέβηχεν | εἵνεχ᾽ ἐμεῖο χυνὸς καὶ ᾿Αλεξάνδρου ἕνεχ᾽ 
ἄτης. 

9). Nov. lex. graee, s. v. ἀμφιβαίνγω.΄ 

10) 2 88 (Achilleus spricht zu Thetis): υὖν δ᾽, ἵνα χαὶ σοὶ πένϑος ἐνὶ φρεσὶ μυρίον 
εἴη, | παιδὸς ἀποφϑιμένοιο, τὸν οὐχ ὑποδέξεαι αὖτις | οἴκαδε νοστήσαντ᾽. 

11) Q 104 f. (kurz vorher eitirt). 

12) 2 429 (Worte der Thetis): Ἢφαιστ᾽, 7 ἄρα δή τις, ὅσαι ϑεαί eis’ ἐν ᾿Ολύμπῳ, | 
τοσσάδ᾽ ἐνὶ φρεσὶν ἧσιν ἀνέσχετο κήδεα λυγρά, | ὅσσ᾽ ἐμοὶ ἐκ πασέων Κρονίδης Ζεὺς ἄλγε᾽ 
ἔδωχεν; 


u τ ἀπ Dan 


“σὰ u Be ῷ ως ὧν 
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Die φρένες sind sodann auch Organ des Zorns und der Raserei. 
Zeus ergrimmt in seinen φρένες, packt die Ate und schleudert sie aus 
dem Himmel !); Thersites'sagt schmähend, Achilleus habe keine Galle 
in den φρένες, sondern sei schlaff und energielos 2); Achilleus äussert 
gegen Patroklos, unaufhörlich in seinen φρένες zu zürnen sei ihm un- 
möglich); den gegen Zeus’ Willen den Danaern Beistand bringenden 
Göttinnen Here und Athene rast das ἦτορ in den φρένες ἢ) u.s.f. Uebri- 
gens werden die φρένες nur selten als Organ des Zorns erwähnt, um so 
häufiger aber der ϑυμός, welcher, wie schon früher) erörtert, für den 
eigentlichen Heerd sanguinischer und cholerischer Gemüthsaltera- 
tionen gilt. 


δ. 40. 
Die φρένες als Organ des Muthes und der Furcht, der sittlichen 


und religiösen Scheu, des Mitleids und des Begehrens. 

Die φρένες sind ferner auch Sitz des Muthes und. der Beherztheit. 
Der Stromgott Xanthos flösst dem Asteropaios Muth (μένος) in die 
φρένες δ); Athene erfüllt die φρένες der Nausikaa mit Muth (ϑάρσος) und 
bannt die Furcht aus ihren Gliedern hinweg”); Iris ermahnt den Pria- 
mos, Muth in den φρένες zu hegen und sich nicht zu fürchten) u.s. f. 
Ebenso wird auch die Furcht in den φρένες sesshaft gedacht, wenn 
2. B. Zeus die Iris beauftragt, dem nach dem Griechenlager aufbrechen- 
den Priamos Muth einzusprechen, da er in seinen φρένες sich nicht zu 
sorgen brauche®). Als ferner die Freier ihren Tod vor Augen sehen, 
erbeben ihre φρένες 1); dem von Jägern bedrängten Löwen schaudert 
das ἥτορ in den φρέν πὴ u. 8. w. 


ἢ T 126: αὐτίχα δ᾽ εἴλ᾽ ΓΛτην χεφαλῆς λιπαροπλοχάμοιο, | χωόμενος φρεσὶν nat, καὶ 
ὥὦμοσε καρτερὸν ὅρχον χτὰ. 

2, Β.241: ἀλλὰ μάλ᾽ οὐχ ᾿Αχιλῆϊ χόλος φρεσίν, ἀλλὰ μεϑήμων. 

3) II 60: οὐδ᾽ ἄρα πως ἦν | ἀσπερχὲς χκεχολῶσϑαι ἐνὶ φρεσίν. 

4) Θ 418 (Iris spricht zu Here und Athene): πῆ μέματον; τί σφῶϊν ἐνὶ φρεσὶ μαΐ- 
νεται ἦτορ; 

5.85 

6) © 145: μένος δέ οἱ ἐν φρεσὶ ϑῆχεν | Ξάνϑος. Vgl. a 89. 

7) 6139: οἴη ὃ ᾿Αλχινόου ϑυγάτηρ μένε᾽ τῇ γὰρ ᾿Αϑήνη | ϑάρσος ἐνὶ φρεσὶ ϑῆχε χαὶ 
ἐχ δέος εἵλετο γυίων. 

8 0169: στῆ δὲ παρὰ Πρίαμον Διὸς ἄγγελος ἠδὲ προσηύδα, | τυτϑὸν φϑεγξαμένη " 
τὸν δὲ τρόμος ἔλλαβε γυῖα | ϑάρσει, Δαρδανίδη Πρίαμε, φρεσί, μηδέ τι τάρβει χτέ. Vgl. 
11242. T 169. 

9). 152: μηδέ τί οἱ ϑάνατος μελέτω φρεσὲ μηδέ τι τάρβος. 

10) 4 297: δὴ τότ᾽ ᾿Αϑηναίη φϑισίμβροτον αἰγίδ᾽ ἀνέσχεν | ὑψόϑεν ἐξ ὀροφῆς " τῶν δὲ 
φρένες ἐπτοίηϑεν. 


1) P 111: τοῦ δ᾽ ἐν φρεσὶν ἄλκιμον ἦτορ | παχνοῦται, ἀέχων δέ T ἔβη ἀπὸ μεσσαύλοιο. 
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In den φρένες wohnt sodann die sittliche Scheu (αἰδώς), das ‘Ehr- 
gefühl’, welches den Menschen von schimpflichem Thun zurück- 
schreckt. In diesem Sinne ermahnt Poseidon die zurückweichenden 
Achaier, sie möchten doch Ehrgefühl (αἰδώς) und Scheu vor übler 
Nachrede (νέμεσις) in ihren φρένες hegen und bedenken, dass Schlaff- 
heit und Energielosigkeit sie nur in noch grösseres Unheil stürze'). 
Auch die als Reverenz vor Höhergestellten und Respectspersonen sich 
äussernde αἰδὼς hat in den φρένες ihre Stätte, wie die an Diomedes ge- 
richtete Mahnung Agamemnons zeigt, er möge bei der Wahl eines 
Theilnehmers an seinem nächtlichen Streifzuge jede Rücksicht (αἰδὼς) 
auf die Geburt oder Machtstellung der darauf Reflectirenden bei Seite 
setzen?). Diese in den φρένες wohnende Scheu erscheint als stärkstes 
ethisches Motiv in Gestalt der ὕπις, ἃ. h. der religiösen Scheu vor der 
Ahndung des begangenen Frevels durch die Götter, — ein Gefühl, 
welches den ithakesischen Freiern radical abgesprochen wird, wenn es 
von ihnen heisst, das Besitzthum des Odysseus werde von ihnen ver- 
prasst, da von Götterscheu (örıc) und Erbarmen (ἐλεητὺς) in ihren 
φρένες keine Spur zu finden sei®). In den φρένες regt sich also auch 
die ἐλεητύς, jene zarte und penible ‘religio et sanctitas’, welche sich 
ängstlich hütet, Andere in ihrem Recht und Besitzthum irgendwie zu 
beeinträchtigen. 


In den φρένες vollziehen sich ferner Regungen des Begehrungs- 
vermögens,. wie z. B. der Geschlechtsdrang, welchen sich der nach 
Helenes Umarmung schmachtende Paris als das Organ umfangend 
oder umhüllend denkt). 


Vom derbsten Schlage sind diese in den φρένες hervortretenden 
Aeusserungen des Begehrens, wenn sie sich als rohe materielle und 
insbesondere als gastrische Gelüste geltend machen, welche den Cha- 
rakter einer einigermassen veredelten Gourmandise völlig verläugnen, 
zumal wenn sie sich zum ‘Drescher- oder Holzhackerappetit’ steigern, 


ἢ N120: ὦ πέπονες, τάχα δή τι κακὸν ποιήσετε μεῖζον | τῇδε μεϑημοσύνῃ ἀλλ ἐν 
φρεσὶ ϑέσϑε ἕχαστος | αἰδῶ καὶ νέμεσιν “ δὴ γὰρ μέγα νεῖχος ὄρωρεν. Eustathios giebt 
dazu die Glosse: ἡ μὲν αἰδὼς ἐξ ἡμῶν αὐτῶν, 7) δὲ νέμεσις ἐξ ἄλλων. 


2) K 235: τὸν μὲν δὴ ἕταρόν γ᾽ αἱρήσεαι, ὅν κ' ἐθέλῃσϑα, | φαινομένων τὸν ἄριστον " 
ἐπεὶ μεμάασί γε πολλοί. | μηδὲ σύ γ᾽, αἰδόμενος σῇσι φρεσί, τὸν μὲν ἀρείω | καλλείπειν, σὺ 
δὲ χείρον᾽ ὀπάσσεαι, αἰδοῖ εἴχων, | ἐς γενεὴν ὁρόων, μηδ᾽ εἰ βασιλεύτερός ἐστιν. 

3) & 80 (Eumaios spricht zu dem Pseudobettler Odysseus): ἔσϑιε νῦν, ὦ ξεῖνε, τάτε 
Spweost πάρεστιν, | χοίρε᾽ " ἀτὰρ σιάλους 1ε σύας μνηστῆρες ἔδουσιν, | οὐχ ὄπιδα φρονέοντες 
ἐνὶ φρεσὶν οὐδ᾽ ἐλεητύν. : N 

4 T 441: ἀλλ᾽ ἄγε δὴ φιλότητι τραπείομεν εὐνηϑέντε. | οὐ γὰρ πώποτέ μ᾿ ὧδε ἔρως 
φρένας ἀμφεκάλυψεν " | — — --- ὥς 020 νῦν ἔραμαι, χαΐ me γλυχὺς ἵμερος αἱρεῖ. 


pen 
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wie ihn ein δρύτομος in seinen φρένες verspürt, wenn er Stunden lang 
mit energischer Muskelkraft sich müde und hungrig gearbeitet παρ! 

Indess treten auch schwächere Affecte in den φρένες hervor, wie 
Hinneigung, Willfährigkeit, Wohlgefallen. Ehe Patroklos von Hektor 
erlegt ist, neigen sich die φρένες des Achilleus noch zu schonender 
Milde gegen die Troer hin?); das Project der Ermordung Telemachs 
findet wohlgefällige Billigung in den φρένες der Freier?) u. 5. ἢ 


δ 41. 


Die φρένες als Organ des Willens und des ethischen Denkens 
oder der Gesinnung. 


Die φρένες sind ferner die Stätte des ‘teleologisch bestimmten 
Denkens’, des Wollens und Vorhabens. Als Telemach Eurykleia von 
seiner Absicht in Kenntniss setzt, nach Lakedaimon und Pylos zu 
gehen, fragt sie entsetzt, wie denn nur ein solches Vorhaben (νόημα) 
ihm in die φρένες gekommen sei®); Achilleus hat sich die Rückkehr 
nach Phthie in seinen φρένες vorgesetzt’) u. 5. f. Daher geht φρένες 
geradezu in die Bedeutung Wille, Willensmeinung über, wie die 
kategorische Erklärung Poseidons beweist, er werde sich, da er ein 
dem Zeus mit gleichen Rechten coordinirter Herrscher sei, niemals 
den φρένες desselben fügen ®). 

Die in den φρένες sich vollziehende Entwerfung eines Projects 
fasst der Dichter auch wohl als ein Zielen (τιτύσχεσϑαι) nach Etwas, den 
Projectentwerfer aber als Schützen auf. So heisst es von Antilochos, 
er habe es in seinen φρένες stets darauf abgesehen (tırusxsro), den 
Wurfspiess zu schleudern oder im Nahkampf zu kämpfen”), und die 


1) A 86: ἦμος δὲ δρυτόμος περ ἀνὴρ ὡπλίσσατο δεῖπνον | οὔρεος ἐν βήσσῃσιν, ἐπεί τ' 
ἐχορέσσατο χεῖρας | τάμνων δένδρεα μακρά, ἄδος τέ μιν ἵχετο ϑυμόν, | σίτου τε γλυχεροῖο 
περὶ φρένας ἵμερος αἱρεῖ | τῆμος σφῇ ἀρετῇ Δαναοὶ ῥήξαντο φάλαγγας. 

2) ® 100 (Worte des Achilleus): πρὶν μὲν γὰρ Πάτροχλον ἐπισπεῖν αἴσιμον ἦμαρ, | 
τόφρα τί μοι πεφιδέσϑαι ἐνὶ φρεσὶ φίλτερον ἦεν | Τρώων, καὶ πολλοὺς ζωοὺς ἕλον ἠδ᾽ ἐπέ- 
ρασσα. 

Ἵ ὃ 776 (Worte des Antinoos): ἀλλ᾽ ἄγε, σιγῇ τοῖον ἀναστάντες τελέωμεν | μῦὖϑον, ὃ 
δὴ καὶ πᾶσιν ἐνὶ φρεσὶν ἤραρεν ἡμῖν. 

*) β 363: τίπτε δέ τοι, φίλε τέκνον, ἐνὶ φρεσὶ τοῦτο νόημα | ἔπλετο: Val. ο 326 f£. 

») 1434 (Phoinix spricht): εἰ μὲν δὴ νόστον γε μετὰ φρεσί, φαίδιμ’ ᾿Αχιλλεῦ,] βάλλεαι, 
οὐδέ τι πάμπαν ἀμύνειν νηυσὶ ϑοῇσιν | πῦρ ἐθέλεις ἀΐδηλον, ἐπεὶ χόλος ἔμπεσε don | 
ἂν ἔπειτ᾽ ἀπὸ σεῖο, φίλον τέχος, αὖϑι λιποίμτην | οἷος; 

6) Ὁ 194 (Poseidon spricht zu Iris, welche ihn in Zeus’ Namen aufgefordert hat, 
sich nicht länger am Kampfe zu betheiligen): τῷ pa χαὶ οὔτι Διὸς βέομαι φρεσίν“ ἀλλὰ 
ἕχηλος, | καὶ κρατερός περ ἐών, μενέτω τριτάτῃ ἐνὶ μοίρῃ. 

7) N 558: τιτύσχετο δὲ φρεσὶν ἧσιν | ἤ τεῦ ἀχοντίσσα! ἠὲ σχεδὸν ὁρμηϑῆναι. Damm 
glossirt: intentus erat animo ad id faciendum, 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 
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Wunderschiffe der Phaieken werden τιτυσχόμεναι φρεσὶ genannt, weil 
der Dichter sie sich als belebte Wesen denkt, die in ihren φρένες ihre 
eigenen Ideen und Pläne haben, das Vermögen der Selbstbestimmung 
besitzen und von selbst auf ihr Ziel lossteuern '). 


Da mithin die das Thun des Menschen bestimmende Willenskraft 
als in den φρένες sesshaft gedacht wird, so muss folgerecht derjenige, 
welcher sich den Willen Jemandes gefügig machen will, seine Ueber- 
redungskünste an den φρένες desselben versuchen. So beten z. B. die 
Abgesandten der Achaier zu Poseidon, er möge sie doch befähigen, die 
trotzigen φρένες des Aiakiden zur Willfährigkeit zu stimmen 2): als 
Alexandros an Hektor die Aufforderung richtet, ihn und seine Mit- 
streiter in den Kampf zu geleiten, da gelingt es ihm, sich dessen φρένες 
willfährig zu machen ?); Athene versucht mit Erfolg ihre Ueberredungs- 
kunst an den φρένες ae Pandaros, so dass er den verrätherischen Schuss 
auf Menelaos thut®) u. 5. w. 

Für das in diesen an gebrauchte πείϑειν φρένας sagt der 
Dichter auch wohl τρέπειν φρένας, indem er sich den Ueberredenden 
als das Organ des Willens lenkend denkt, wie es z. B. von Agamemnon 
heisst, er habe durch seine Ansprache die φρένες des Menelaos ‘ge- 
wandt’ (ἔτρεψεν) und von seiner Absicht, den Adrestos zu verschonen, 
abgebracht oder abgelenkt’). Mit gleichem Bilde werden die φρένες 
nachgiebiger und fügsamer Individuen mit στρεπταὶ (lenksam) epi- 
thetirt6, während das Sichumstimmen oder Einlenken (μετανοεῖν) Τ) 
mit dem intransitiven μεταστρέφειν bezeichnet wird, wie z. B. Iris den 
gegen Zeus sich auflehnenden Poseidon warnend fragt, ob er nicht 


’ 


lieber seinen Sinn ändern wolle (μεταστρέφειν); die φρένες der Edlen 


seien ja lenksam (στρεπταί 8). 


ἡ 3555 (Alkinoos spricht zu Odysseus): εἰπὲ δέ μοι γαῖάν τε τεὴν δῆμόν τε πόλιν 
ze‘ | ὄφρα σε τῇ πέμπωσι τιτυσχόμεναι φρεσὶ νῆες. Damm 8. v. τιτύσχεσϑαι erklärt: 
Naves, quae dirigunt se et contendunt ad propositum locum mentibus propriis, quasi 
rationales. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 8. p. 14, 
Anm. 1: Naves Phaeacum tanquam homines in mente agitantes aliquid cogitantur. 

2) 1182: τὼ δὲ βάτην παρὰ ϑῖνα πολ υφλοίσβοιο ϑαλάσσης, | πολλὰ par εὐχομένω 
γαιηόχῳ Ἐννοσιγαίῳ, | δηϊδίῳ πεπιϑεῖν μεγάλας φρένας Αἰαχίδαο. 

3) N 788: ὡς εἰπὼν ART τεισεν ἀδελφειοῦ φρένας ἥρως. Vgl. H 120. 

4 ΔΊ04: ὡς var’ ᾿Αϑηναίη " τῷ δὲ (Πανδάρῳ) φρένας ἄφρονι πεῖϑεν. Vol. Π 842. 

5) Z 61: ὡς εἰπὼν ἔτρεψεν ἀδελφειοῦ φρένας ἥρως, | αἴσιμα παρειπών. 

θ) Ὁ 203 (wird sogleich eitirt werden). 

1) es Cyrop. 1, 1,3: ἠναγχαζόμεϑα μετανοεῖν. , 

) Ὁ 201: οὕτω γὰρ δή τοι, Γαιήοχε κυανοχαῖτα, | τόνδε φέρω Διὶ μῦϑον ἀπηνέα τε 
χρατερόν τε; | ἤ τι μεταστρέψεις ; στρεπταὶ μέν τε φρένες ἐσθλῶν. 
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ὃ 42. 


Die φρένες als Organ des Willens und des ethischen Denkens 
oder der Gesinnung (Schluss). 


Dieser Umwandlungsprocess der in den φρένες herrschenden Wil- 
lensrichtung wird auch wohl in pathologischem Sinne als eine Art von 
Heilkur aufgefasst, welche der Mensch an sich zu vollziehen hat. So 
sagt Poseidon zu den in das Schiffslager zurückgewichenen Achaiern, 
sie möchten doch ihren feigen Sinn ändern und ihre φρένες einer Heils 
kur unterziehen, welche bei tüchtigen Menschen einen günstigen Er- 
folg nicht verfehlen könne). 

Die φρένες sind ferner auch Sitz des ethischen Denkens, der habi- 
tuellen Gesinnung und Denkart. So sagt Odysseus zu Achilleus, er 
möge doch endlich seinen φρένες eine versöhnliche Gesinnung ein- 
impfen 2) ; der sterbende Hektor äussert gegen Achilleus, als dieser die 
Auslieferung seiner Leiche brutal abgeschlagen hat, er berge eine 
‘eiserne Gesinnung’, d. h. einen unbeugsamen Starrsinn, in seinen 
φρένες 5), und dasselbe sagt Odysseus zu Penelope, als sie ihn hart- 
näckig zu misskennen fortfährt®;, wobei aber zu beachten ist, dass diese 
στερεότης des Charakters bei Achilleus und Penelope ganz verschie- 
denen Motiven entspringt: bei jenem ist es rasender Hass, der ihn bis 
zur äussersten Brutalität entmenscht, während die Skepsis der edlen 
Ithakesierfürstin in inniger Gattenliebe ihren Ursprung hat, insofern 
sie befürchtet, nach so vielen grausamen Mystificationen, in }Folge 
deren ihr getäuschtes Herz geblutet hat, könne sie jetzt abermals ge- 
täuscht werden, wenn ihr angeblicher Gatte, der Pseudobettler, sich 
als ein Schwindler ähnlicher Sorte entpuppe. Hier liegen also schroffe 
psychische Contraste vor: bei Achilleus erscheint die eiserne Conse- 
quenz seines Hasses als ein Grundzug seines unbeugsam angelegten 
und noch nicht zur Humanität durchgedrungenen Charakters, während 


1, N 115: ἀλλ᾽ ἀχεώμεϑα θᾶσσον ἀχεσταί τοι φρένες ἐσθλῶν. Damm (nov. lex. 
graec. 8. v. ἀχέομαι; giebt dazu die Erklärung: Medeamur ocius huic malo, wofür 
genauer ignavis nostris animis gesagt wäre; denn zu ἀχεώμεθϑα ist aus dem Folgen- 
den das Object φρένας zu ergänzen. Die Achaier sollen also, meint Poseidon, mit 
dem ganzen Aufgebote ihrer sittlichen Willenskraft die Schwäche ihrer φρένες be- 
kämpfen und in energischen Muth verkehren. 

2) T 178: χαὶ δὲ σοὶ αὐτῷ ϑυμὸς ἐνὶ φρεσὶν ἵλαος ἔστω. 

3) X 355: τὸν δὲ χαταϑνήσχων προσέφη χορυϑαίολος “Ἑχτωρ΄ | 7 σ᾽ εὖ γιηγνώσχων 
προτιόσσομαι, οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔμελλον | πείσειν " 7 γὰρ σοίγε σιδήρεος ἐν φρεσὶ ϑυμός. Damm 
(nov. lex. graeec. 5. v. σιδήρειος) glossirt dazu: Ferreus animus tibi est, 1. 6. inexora- 
bilis, inflexibilis. 

ἢ 5 172: ἢ γὰρ τῇγε σιδήρεος ἐν φρεσὶ ϑυμός. 

6* 
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Penelopes hartnäckige Skepsis Resultat bitterer Erfahrungen ist, 
welche sie zwingen, ihren wahren Charakter zu verläugnen. 


ὃ 43. 


Die φρένες als Sitz und Organ des Intelleets. Ihre hervorragende 
psychologische Bedeutung neben dem ϑυμός. Aristoteles’, Hippo- 
krates’ und Galens Ansichten über die φρένες. 


_ Aber nicht nur Affecte, sondern auch Thätigkeiten des Verstandes 
gehen in den φρένες vor; und zwar sind sie, wie schon oben !) bemerkt, 
in so hervorragendem Maasse Organ des Denkens, dass ihre Subsum- 
tion unter die in der vis cogitandi wurzelnden psychischen Kräfte als 
völlig berechtigt erscheint. Immerhin aber ist auch die Thätigkeit, 
welche die Affecte in den φρένες entwickeln, eine bedeutende, und so- 
mit spielen die φρένες in der homerischen Psychologie neben dem ϑυμὸς 
die wichtigste Rolle, ja sie haben vor ihm noch däs voraus, dass sie 
als Centralstätte des gesammten geistigen Lebens betrachtet werden 
können. Sie sind das Doppelorgan der vis vitalis und der vis cogitandi 
in eminentem Sinne und bieten einerseits dem Gefühls- und Begeh- 
rungsvermögen, andererseits dem Erkenntnissvermögen in ihrem aus- 
gedehnten Territorium Sitz und Stätte. Dass aber die homerischen 
Menschen ein und dasselbe Organ zugleich zum Träger des dianoeti- 
schen und ethischen Denkens, des Empfindens und Wollens machen, 
erscheint, wie auch schon an anderer Stelle bemerkt, als durchaus 
natürlich, insofern Naturkinder — und das sind die homerischen Men- 
schen — gleich wirklichen Kindern nicht nur Affecte, sondern auch 
Erwägungen und Denkprocesse, welche in ihrem kleinen Verstande 
vorgehen, in den Organen des Fühlens und Begehrens zu localisiren 
geneigt sind?) — eine psychologische Bemerkung, welche auch schon 
Aristoteles gemacht hat, indem er sagt, die Alten hätten das Denken 
ἰφρονεῖν) und Empfinden (αἰσϑάνεσϑαι, identificirt®). In ähnlicher Weise 


1) ὃ 39. 

2) Aehnlich bemerkt Helbig (dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ὃυ- 
μὸς 6, 4. s. p. 11): Neque vero Homeri aetate homines sentiendi solum, quae dieitur, 
facultatem animique perturbationes, sed cogitandi etiam atque intellegendi vim in 
istis praecordiis collocare solebant. Cum enim simplices atque inculti homines, id 
quod in parvulis quoque animadvertere licet, res non diligentius in animis conside- 
rare, sed ad effieienda ea, quae sentiunt et volunt, promtiores esse soleant, facile 
fieri potuit, ut ea quoque, quae cogitarent et mente agitarent, in iis corporis partibus 
nasci arbitrarentur, quas commotas esse sentirent. Atque ita factum esse existimo, 
ut cogitandi vim in ipsis praecordiis collocarent. 5 

3) Arist. de anima III, 3: ἐπεὶ δὲ δύο διαφοραῖς ὁρίζονται μάλιστα τὴν ψυχῆν, χινῆ- 
εἰ τε τῇ χατὰ τόπον χαὶ τῷ νοεῖν zul αἰσϑάνεσϑαι, δοχεῖ δὲ τὸ νοεῖν zul τὸ φρονεῖν ὥσπερ 


a 


2. Die in der vis cogitandi wurzelnden psychischen Kräfte und Organe. 95 


localisirten, wie Helbig bemerkt, viele griechische Philosophen die 
intellectuelle Kraft im Herzen oder in der Herzregion, indem sie die 
damals schon aufgetauchte Lehre, dass der Intellect ein cerebrales 
Organ sei, entweder absichtlich oder aus Befangenheit in ihren sub- 
jeetiven Ideen völlig ignorirten !). 

‚Die φρένες, das Zwerchfell, sind also Sitz des Intellects, und so er- 
klärt sich, wie das Wort φρένες bei Homer geradezu Verstand, Er- 
kennntnissvermögen bedeuten und Synonymum von voos wer- 
den kann. 

Ehe wir zur genaueren Betrachtung der φρένες als Organs des 
Denkens übergehen, mögen hier noch die auf die φρένες bezüglichen 
Ansichten einiger Alten Erwähnung finden. Zunächst die des Aristo- 
teles, welcher lehrt, dass, wenn das Zwerchfell (φρένες) aus den benach- 
barten Körperregionen warme und unreine Flüssigkeit einsauge und 
sich damit imprägnire, sofort das Denk- und Empfindungsvermögen 
eine offenbare Perturbation erleide; daher rühre auch die Bezeichnung 
“φρένες᾽ für das Zwerchfell, als ob dieser Körpertheil mit dem Denken 
und Empfinden in Connex stände, was jedoch in der That nicht der 
Fall sei; aber wegen der Nähe der Denk- und Empfindungsorgane 
mache sich jene Perturbation am Zwerchfell bemerklich?). Ferner 
lesen wir bei Hippokrates: die φρένες (das Zwerchfell) verdanken ihre 
Bezeichnung dem Zufall und dem Usus, nicht aber ihrem eigentlichen 
Wesen, und er, Hippokrates, wisse nicht, mit welchem Rechte und auf 
Grund welches Vermögens sie für das Organ des Denkens gelten; und 
gleich darauf fügt er hinzu: vorzugsweise seien die χαρδίη und die 
φρένες die Organe des Empfindens, mit der Denkkraft oder dem In- 
telleet (φρόνησις) aber stehe die Erstere so wenig wie die Letzteren in 


αἰσϑάνεσϑαί τι εἶναι" ἐν ἀμφοτέροις γὰρ τούτοις ἡ ψυχὴ χρίνει τε χαὶ γνωρίζει τι τῶν ὄντων " 
χαὶ οἵγε ἀρχαῖοι τὸ φρονεῖν καὶ τὸ αἰσϑάνεσϑαι ταὐτὸν εἶναί φασιν. Nachdem 
Aristoteles sodann einige Gewährsmänner für diese Ansicht eitirt hat, fährt er fort: 
πάντες γὰρ οὗτοι τὸ νοεῖν σωματικὸν ὥσπερ χαὶ τὸ αἰσϑάνεσϑαι ὑπολαμβάνουσι. Das Den- 
ken ist hiernach, wie das Fühlen, σωματιχὸν, d. h. in Theilen des Körpers localisirt. 
ἢ Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 12: 
Quin etiam multi Graecorum philosophi, cum iam alii in cerebro esse mentem docuis- 
sent, idem fecerunt, ut mentem vel in corde vel circa cor esse putarent, quod quidem 
magis mirari possemus, nisi e multis iisque recentissimis exemplis comperissemus 


- saepius sua commenta philosophos suasque opiniones potius quam ipsam rerum na- 


turam in considerandis rebus et iudicandis consectari. 

2) Aristot. de partibus animal. III, 10: ὅταν (αἱ φρένες, praecordia) διὰ τὴν yerz- 
νίασιν ἑλχύσωσιν ὑγρότητα ϑερμὴν καὶ περιττωματιχὴν, εὐθὺς ἐπιδήλως ταράττει τὴν διά- 
yoray χαὶ τὴν αἴσϑησιν" διὸ καὶ χαλοῦνται φρένες ὡς μετέχουσαίτι τοῦ φρονεῖν᾽ αἵ 
δὲ μετέχουσι μὲν οὔ᾽ ἐγγὺς δὲ οὖσαι τῶν μετεχόντων ἐπίδηλον ποιοῦσι τὴν μεταβολὴν τῆς 
διανοίας. 
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irgend welchem Zusammenhange; vielmehr sei das Gehirn Grund und 
Träger derselben!). Galen endlich sagt, die untere Brustregion werde 
von den Alten φρένες genannt, sei es aus blossem Einfall, oder weil, 
wie Manche meinen, bei eintretender Entzündung jener Körperregion 
der Verstand (φρόνησις) der Leidenden geschädigt werde?). 

Wenn Hippokrates in der kurz vorher angezogenen Stelle das 
Gehirn zum Träger des Intellects macht, so setzt er sich durch diese 
Auffassung in Einklang mit unserer modernen Anschauung, zufolge 
deren die Verstandesthätigkeit als im Kopf und Gehirn vorgehend ge- 
dacht wird, weil diese Organe bei angestrengtem Nachdenken vorzugs- 
weise afficirt werden. 


δ 44. 


Belege für die φρένες als Organ des dianoetischen Denkens. 


Als Organ des dianoetischen Denkens erscheinen die φρένες zu- 
nächst, wenn Entschlüsse und Anschläge des Menschen als in ihnen 
sich kundgebende göttliche Eingebungen oder auch als menschliche 
Suppeditationen a st werden. So legt Here dem Achilleus den 
Gedanken in die φρένες, zur Berathung über die gegen die Pest zu 
treffenden Maassnahmen eine en: zu berufen); die- 
selbe Göttin lässt in den φρένες Agamemnons die Idee auftauchen, die 
Achaier zu energischem Vorgehen gegen die Troer zu animiren®); als 
BE zur Schlacht hinausziehen will, legt ihm Achilleus ans Herz 
(ἐν φρεσί), sich auf die Vertreibung der Troer von den Schiffen zu be- 


ἡ Hippokrates περὶ ἱερῆς νόσου ed. Genev. p. 309 f.: αἱ φρένες ἄλλως ὄνομα 


ἔχουσι τῇ τύχῃ κεχτημένον καὶ τῷ νόμῳ, τῷ δὲ ὄντι οὐχ, οὐδὲ τῇ φύσει" 
οὐδὲ olda ἔγωγε, τίνα δύναμιν ἔχουσιν αἱ φρένες, ὥστε φρονέειν τε χαὶ νοεῖν. --- --- --- ἢ 
χαρδίη αἰσϑάνεταί τε μάλιστα καὶ αἱ φρένες" τῆς μέντοι φρονήσιος οὐδετέρω μέτεστιν, ἀλλὰ 
πάντων τουτέων ὁ ἐγχέφαλος αἴτιός ἐστιν. Zu dieser hippokratischen und der unmittel- 
bar vorher angezogenen aristotelischen Stelle bemerkt Helbig (dissertatio de vi et 
usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 13 adn.): Ceterum ex his loeis apparet, qua 
ratione Hippocrates et Aristoteles in 115, quae de mentis domicilio opinabantur, 
dissenserint. Nam quae in libro vulgo Hippoerati adscripto περὶ zapötnz ita dispu- 
tantur, ut ad Aristotelis sententiam proxime accedere videantur, ea non ab Hippo- 
a ner“ esse constat. 

) Galenus de loe. affeet. V, 4 ed. Kühn. VIII, p. 327: τὸν δὲ χάτω τοῦ ϑώραχος 
ὅρον οἱ μὲν παλαιοὶ πάντες ὠνόμαζον φρένας, εἴϑ᾽ ἁπλῶς ἐπελϑὸν αὐτοῖς, εἴϑ᾽, ὥς τινες 
ie διότι φλεγμαίνοντος αὐτοῦ βλάπτονται τὴν φρόνησιν οἱ κάμνοντες. 

A 54: τῇ ὃ δεχάτῃ ὃ ἀγορήνδε χαλέσσατο Ta) ᾿Αχιλλεύς. | τῷ γὰρ ἐπὶ φρεσὶ ϑῆχε 
ϑεὰ τῶν ΣῊ Ἥρη. 

4 Θ 211: χαί νύ χ᾽ ἐνέπρη 


ν 
I 
) 


ν ('Extwp) πυρὶ χηλέῳ νῆας ἐΐσας, | εἰ μὴ ἐπὶ φρεσὶ ϑῆχ᾽ 


᾿Αγαμέμνονι πότνια Ἥρη, ei ποιπνύσαντι ϑοῶς ὀτρῦναι ᾿Αγαιούς. 


Er 
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schränken !); Penelope schilt ihre Mägde grausam, da keine von ihnen 
in ihren φρένες sich auf den Gedanken gebracht habe, sie zur Hinter- 
treibung der Reise Telemachs nach Pylos zu veranlassen?). Nament- 
lichjaber geht die göttliche Inspiration des Sängers in dem in Rede 
stehenden Organe vor sich, wie z. B. Phemios zu Odysseus sagt, er 
möge ihn, den gottbegnadeten Sänger, verschonen, welchem die Gott- 
heit mancherlei Lieder in die φρένες gepflanzt habe®). Die Intelligenz, 
rıyorz, erscheint auch wohl als sinnlich belebter Begriff, indem der 
Dichter sie sich als dem Menschen nahend und mit ihm in Verkehr 
tretend denkt, in welchem Sinne Odysseus äussert, Philoitios scheine 
ihm kein unverständiger Mann zu sein; vielmehr sei verständige Ein- 
sicht in seine φρένες gedrungen (ἵχει ἢ. 

In den φρένες als dem Organe des dianoetischen Denkens gehen 
mannigfache Processe vor, durch welche sich die vis cogitandi bethä- 
tigt. So sagt Aphrodite zu Here, sie werde mittelst ihres Zaubergürtels 
Alles erlangen, wonach sie in ihren φρένες trachte 'μενοινα)} 5); Klytai- 
mnestra wird für das scheuseligste Weib erklärt, weil sie die Ermordung 
ihres Gatten in;ihren φρένες zu planen vermocht habe®); der ϑυμὸς des 
Odysseus erwägt nepumpfCen) in den φρένες, wie er ER Tödtung der 
Freier zu bewerkstelligen habe”); ; Agamemnon liegt schlaflos, weil er 
in seinen φρένες Vieles hin und her erwägt (δρμαίνει, 8); N erkennt 
ἔγνω) in seinen « φρένες die missmuthige Stimmung, in welcher sich 
Here und Athene wegen des Misserfolgs ihrer griechenfreundlichen 
Bestrebungen befinden 9): Odysseus sagt zu den Achaiern, sie alle wüss- 


1) Π 88: πείϑεο δ᾽, ὥς τοι ἐγὼ μυϑου τέλος ἐν φρεσὶ ϑείω᾽ | — — — ἐχ γηῶν ἐλάσας 
ἰέναι πάλιν. 

Ἢ ὃ 129: σχέτλιαι, οὐδ᾽ ὑμεῖς περ ἐνὶ φρεσὶ ϑέσϑε ἑκάστη | ἐχ λεχέων μ’ ἀνεγεῖραι, 
ἐπιστάμεναι σάφα ϑυμῷ, | ὁππότ᾽ ἐκεῖνος ἔβη χοίλην ἐπὶ νῆα μέλαιναν. Vgl. T121. x 282. 
Für ἐν φρεσὶ τιϑέναι tritt auch ἐνὶ φρεσὶ ποιεῖν ein, wie N ὅδ: σφῶϊν δ᾽ ὧδε ϑεῶν τις ἐνὶ 
φρεσὶ ποιήσειεν, | αὐτώ 9᾽ ἑστάμεναι χρατερῶς χαὶ ἀνωγέμεν ἄλλους. 

3) „34T: αὐτοδίδακτος δ᾽ εἰμί" ϑεὸς δέ μοι ἐν φρεσὶν οἴμας | παντοίας ἐνέφυσεν ' ἔοιχα 
δέ τοι παραείδειν, | ὥστε dep" τῷ μή με λιλαίεο ἜΠΕΙΘΟΝ 

4) υ 221: βουχόλ᾽, ἐπεὶ οὔτε καχῷ οὔτ᾽ ἄφρονι φωτὶ ἔοιχας, | γηνώσχω δὲ χαὶ αὐτός, 
ὅ τοι πινυτὴ φρένας ἵχει. Vgl. Ameis-Hentze zu ἃ. St. 

ὅ) Ξ 219: τῇ νῦν, τοῦτον ἱμάντα τεῷ ἐγκάτϑεο χόλπῳ, | ποικίλον, ᾧ ἔνι πάντα τετεύ- 
χᾶται" οὐδέ σέ φημι | ἄπρηκχτόν γε νέεσθαι," ὅ τι φρεσὶ σῇσι βενσενᾷε: V el. Ξ 264. 8 34. 

6) λ 421: ὃς οὐχ αἰνότερον" χαὶ κύντερον ἄλλο γυναικύς, ἥτις δὴ τοιαῦτα μετὰ © 


ρεσὶν 

ἔργα βάληται- | οἷον :δὴ χαὶ κείνη ἐμήσατο ἔργον ἀειχές, χουριδίῳ τεύξασα πόσει φόνον. 
Vgl. A 297.1 434 £. 

7) υ 58: ἀλλά τί μοι τόδε ϑυμὸς ἐνὶ φρεσὶ μ' μερμιηρίζει, | ὅππως δὴ μνηστῆρσιν ἀναιδέσι 


χεῖρας ἐφήσω, μοῦνος ἐών; Vgl. α 421. 

8) Καὶ 8: ἀλλ᾽ οὐχ ᾿Ατρείδην ᾿Αγαμέμνονα, ποιμένα λαῶν, | ὕπνος ἐ ἔχε γλυχερὸς πολλὰ 
φρεσὶν ὁρμαίνοντα. V el. II 435. y 151. 

°) 8446: αὐτὰρ ὁ ἔγνω ἧσιν ἐνὶ φρεσὶ φώνησέν τε’ | τίς ϑ᾽ οὕτω τετίησϑον,᾿ Αϑηναίη 


τε χαὶ Ἥρη; κτέ. Vgl. Π 580. X 296. α 322. α 420. ᾿ 
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ten (ἴσασι) recht wohl in ihren φρένες um das in Aulis ihnen erschienene 
τέρας, welches ihnen die Dauer des Kriegs verkündet habe!). 


ὃ 45. 


Belege für die φρένες als Organ des dianoetischen Denkens 
(Schluss). 


Das mit dem physischen Hören Hand in Hand gehende psy- 
chische Auffassen und Verstehen des Gehörten, welches ebenfalls in 
den φρένες vor sich geht, drückt der Dichter durch συντίϑεσϑα!: aus, in- 
dem er von Penelope sagt, sie habe vom Söller aus den Gesang des 
Phemios in ihren φρένες ‘vernommen’ (σύνϑετο) 2). 

Ferner fordert Here Poseidon und Athene auf, in ihren φρένες mit 
sich zu Rathe zu gehen ἰφραάζεσϑαι), wie der Kampf zwischen Achaiern 
und Troern sich gestalten 50116 8); Achilleus sinnt (μήδεται in dem- 
selben Organ auf entsetzliche Thaten gegen die Troer*); der Herold 
Periphas hegt (οἷδε) freundliche Gedanken und Rathschläge in den 
φρένες δ᾽, welche Worte freilich wohl mehr auf das ethische als auf das 
dianoetische Denken zu beziehen sind; in den φρένες des Herolds 
Idaios und des Priamos wohnen verständige Rathschläge®); Telemach 
überdenkt (βουλεύει) in seinen φρένες den Weg, welchen Athene ihm 
vorgezeichnet hat’) u. 5. f. Diese Acte des Planens werden auch wohl 
im Bilde des ὑφαίνειν und βυσσοδομεύειν gedacht. Der erstere, der 
Webersprache angehörende Ausdruck entspricht genau unserem deut- 
schen ‘anzetteln’, wobei der intriguirende Projectmacher als die Fäden 
zu einem Gewebe der List ausspannend gedacht wird: Letzteres be- 
deutet eigentlich ‘in der Tiefe bauen’, d. h. im tiefsten Herzensgrunde 
über unheilvollen Plänen brüten, und wird nur in bösem Sinne ge- 
braucht. So wünscht Penelope, als Telemach nach Pylos abgereist ist, 


a‘ 


ἡ B 301: ed γὰρ δὴ τόδε ἴδμεν ἐνὶ φρεσίν ᾿ ἐστὲ δὲ πάντες | μάρτυροι χτέ. Vgl. 
366. ® 61. Q 197. 

2) u 328: τοῦ (ἀοιδοῦ) δ᾽ ὑπερωϊόϑεν φρεσὶ σύνϑετο ϑέσπιν ἀοιδὴν | κούρη Ἰκαρίοιο, 
περίφρων Πηνελόπεια. 

BE. 2 ΡΞ: .. N N, ᾿ 2 ER ς £ yon 

3) Y 115: φράζεσϑον δὴ σφῶϊ, Ποσείδαον καὶ ᾿Αϑήνη, | ἐν φρεσὶν ὑμετέρῃσιν, ὅπως 
ἔσται τάδε ἔργα. 

4. Φ 18: ξς 5) ἔσϑ ἣ 4 r ” [4 ΔΕ » = up" Ah x 

) : ὃ δ᾽ ἔσϑορε, δαίμονι ἴσος, | φάσγανον οἷον ἔχων, χαχὰ δὲ φρεσὶ μ' 
Vgl. W 176. 

5) P 322: ἀλλ᾽ αὐτὸς ᾿Απόλλων | Αἰνείαν ὥτρυνε, δέμας Περίφαντι ἐοιχώς, | χήρυχι 
Ἠπυτίδη, ὅς οἱ παρὰ πατρὶ γέροντι | χηρύσσων γήρασκε, φίλα φρεσὶ μήδεα εἰδώς. 

6) Ω 281: τὼ μὲν ζευγνύσϑην ἐν δώμασιν ὑψηλοῖσιν  χῆρυξ καὶ Πρίαμος, πυκινὰ φρεσὶ 
μήδε ἔχοντες. Vgl. Q 674. A445. λ 414. - 953. 

7) α 448: ἔνϑ᾽ ὅγε (Τηλέμαχος) παννύχιος, κεχαλυμμένος οἰὸς ἀώτῳ, | βούλευς φρεσὶν 
ξ 9.» L. 4) 2 4 Ἑ 
now ὁδόν, τὴν πέφραδ ᾿Αϑήνη. 


Ἰδετο ἔργα. 
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Laertes möge Angesichts der hereingebrochenen Familiencalamität in 
seinen φρένες einen Rath ausfindig machen (ὑφαίνειν) und den Ithake- 
siern die Noth des Hauses klagen ἢ); die Freier entwerfen (Bussoön- 
ϑεύουσι) in der Tiefe ihrer φρένες unheilvolle Anschläge gegen Tele- 
mach?) u. 5. ἢ 


ὃ 46. 


Fernere Thätigkeit der φρένες als Organs der Denkkraft: dieselben 
als Sitz der Phantasie und des Gedächtnisses. 


Die φρένες werden ferner vom Dichter auch als Organ der Phan- 
tasie oder der reproductiven Einbildungskraft (des sinnlichen Erinne- 
rungsvermögens) gedacht, insofern er ihnen die Fähigkeit vindicirt, 
Bilder wahrgenommener Personen oder Gegenstände wieder zu er- 
wecken und zu beleben, auch wenn dieselben dem Sinne nicht mehr 
gegenwärtig sind. So heisst es von Telemach, er habe tiefbekümmert 
unter den Freiern dagesessen und sich in seinen φρένες das Bild seines 
entfernten Vaters vergegenwärtigt, zugleich aber bei sich erwogen, ob 
und wann derselbe wohl heimkehren werde). Die vis cogitandi äussert 
sich demnach in den φρένες nicht nur als Verstand, sondern auch als 
Phantasie. Ausserdem aber sind sie auch ἕδρα des Gedächtnisses, ἃ. ἢ. 
des psychischen Vermögens, Vorstellungen sich so anzueignen, dass 
sie mit dem Bewusstsein gewissermassen verschmelzen und einen Theil 
desselben ausmachen, so dass sie von der Seele jeden Augenblick 
innerlich reproducirt werden können. 

Diese memoriale Thätigkeit fasst der Dichter zunächst als ein Fi- 
xiren (ἔχειν) des zu reproducirenden Objectes in den φρένες auf, so dass 
dasselbe fest in dem Organe haftet und verhindert wird, ihm durch die 


1) ὃ 739 (Penelope spricht zu ihren Mägden): ei δή πού τινα xeivos (Λαέρτης) ἐνὶ 
φρεσὶ μῆτιν ὑφήνας | ἐξελθὼν λαοῖσιν ὀδύρεται, οὗ μεμάασιν | ὃν καὶ ᾿θδυσσῆος φϑῖσα! γό- 
νον ἀντιϑέοιο. 

2) p 65: ἀμφὶ δέ μιν (Τηλέμαχον) μνηστῆρες ἀγήνορες ἠγερέϑοντο, | ἔσϑλ᾽ ἀγορεύον- 

τες, χαχὰ δὲ φρεσὶ βυσσοδύόμευον. Vgl. I 312 (Worte des Achilleus): ἐχϑρὸς γάρ μοι 
χεῖνος ὁμῶς ᾿Αἴδαο πύλῃσιν, | ὅς γ᾽ ἕτερον μὲν χεύϑῃ ἐνὶ φρεσίν, ἄλλο δὲ εἴπῃ. Diese un- 
ter einer glatten Miene sich versteckende Hypokrisie lässt Plautus Trucul. I, 2, 76 
‚seinen Dinarchus mit den Worten charakterisiren: In melle sunt linguae sitae vo- 
‚strae atque orationes | Laeteque: corda felle sunt lita atque acerbo aceto. | E linguis 
dieta duleia datis, corda amare faeitis | Amantes, si qui non danunt. Hier entsprechen 
also die corda den griechischen φρένες. 

3) a 114: ἧστο γὰρ (Τηλέμαχος) ἐν μνηστῆρσι, φίλον τετιημένος ἦτορ, | ὀσσόμενος 
πατέρ᾽ ἐσϑλὸν ἐνὶ φρεσίν, εἴποϑεν ἐλϑὼν | μνηστήρων τῶν μὲν σχέδασιν κατὰ δώματα Yen, | 
τιμὴν δ᾽ αὐτὸς ἔχοι τέ. 
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kr. entrissen zu werden. So sagt der Ὄνειρος zu Agamemnon, nachdem 
er ihn in Zeus’ Namen aufgefordert hat, die Achaier in die Schlacht zu 
führen, er möge diese Weisung seinen φρένες fest einprägen und nach 
seinem Erwachen nicht der Vergessenheit zur Beute werden lassen !|; 
und ähnlich äussert die Räuberin des Knaben Eumaios gegen die phoi- 
nikischen Händler, sie möchten die ihnen von ihr gegebenen, auf ihr 
gegenseitiges Fremdthun bezüglichen Anweisungen in ihren φρένες 
festhalten 2), wofür wir mit etwas derber Metapher etwa sagen könn- 
ten: sie möchten sich dieselben hübsch ‘hinters Ohr schreiben’. Auch 
wird das memoriter zu Fixirende als Etwas gedacht, was in den φρένες 
wie ein Depositum niedergelegt wird, dessen Hütung ihnen obliegt. 
So sagt Here zu Zeus, als sie ihm von der verfrühten Geburt des Eury- 
stheus Kunde giebt, sie wolle in seinen φρένες ein Wort niederlegen 
(ϑύύσειν᾽, woran er für alle Zukunft zu gedenken habe). Aehnlich ist 
auch das mediale ἐν φρεσὶ βάλλεσθαι in der Formel “ἄλλο SE τοι ἐρέω, 
σὺ δ᾽ ἐνὶ φρεσὶ βάλλεο σῇσιν ἢ gedacht, wo das Medium meint: ‘Lege 
das, was ich sage, zu deiner Nachachtung in deinen φρένες nieder!’ 
Es liegt also hier das sog. ‘Medium des Interesses’ vor, welches aus- 
drückt, dass das Subject seine Ihätigkeit zu seinem eigenen Nutzen 
ausübt, und welches auch schon bei Homer eine ziemlich ausgedehnte 
Sphäre hat?). 

Wie das mnemonische Fixiren zu reproducirender Objecte, so 
findet auch das Vergessen (ἐχλελαϑέσθϑαι) in den φρένες statt. So sagt 
z. B. Hektor, wenn er Diomedes in den Aides hinabwandern sähe, so 
würde er in seiner φρὴν des auf Ilios lastenden Jammers vergessen 
können$;; Elpenor vergisst in seinen φρένες, sich der Treppe zu be- 
dienen, und taumelt häuptlings vom Dache hinab, so dass er das Ge- 
nick bricht‘). 


1) B33: ἀλλὰ σὺ σῇσιν ἔχε φρεσί, μηδέ σε λήϑη | αἱρείτω, εὖτ᾽ ἄν σε μελίφρων ὕπνος 


Lu} 


> , 

ἀνήη. 
D “ - » » \ τ, x x ͵ 4 . - 
2) 0 439: τοῖς δ᾽ (dvöpası Φοινίχεσσι) αὖτις μετέειπε γυνὴ καὶ ἀμείβετο υαὖϑῳ "|| σιγῇ 

, - v 
νῦν, μή τίς με προσαυδάτω ἐπέεσσιν | ὑμετέρων ἑτάρων, ξυμβλήμενος ἢ ἐν ἀγυιῇ | Amon. 
" - > 
ἐπὶ KENN — — — FINN ἔχετ᾽ ἐν φρεσὶ ı ill ἐπείγετε δ᾽ ὦνον ὁδαίων. 


3) T 121: Ζεῦ πάτερ, ἀργικέραυνε, ἔπος τί τοι ἐν φρεσὶ ϑήσω. | ἤδη Er γέγον ἐσϑλός, 
ὃς ᾿Αργείοισιν ἀνάξει, | Εὐρυσϑεύς, Σϑενέλοιο πάϊς Περσηϊάδαο, | σὸν γένος " οὔ οἱ ἀεικὲς 
ἀνασσέμεν ᾿ Ἀργείοισιν. 

4, ® 94 und öfter. 

5) Vel. K.W. Krüger, griechische Sprachlehre für Schulen. Theil I und II. 
$ 52,10. 

6) 2 284: εἰ κεῖνόν ye (Τυδέος υἱὸν) ἴδοιμι χκατελϑόντ᾽ "Αἴδος εἴσω, | yatıy κε φρέν 
ἀτέρπου ὀϊζύος ἐκλελαϑέσϑαι. 

1: ἐκλάϑετο φρε σὶν ἧσιν | ἄψοῤδον καταβῆναι, ἰὼν ἐς χλίμακα μαχρήν" | ἀλλὰ 


55 
AR τέγεος πέσεν " ἐκ δέ ol αὐχὴν | ἀστραγάλων ἐάγη, ψυχὴ δ᾽ "Aldöcde κατῆλ ϑεν. 
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Wir haben also gesehen, wie die vis cogitandi in den φρένες nach 
drei Hauptrichtungen hin sich äussert: als ethische und dianoetische 
Denkkraft, als Einbildungskraft oder Phantasie und als Erinnerungs- 
kraft oder Gedächtniss. Und dies sind in der That, wie die empirische 
᾿ Psychologie lehrt, die drei Seiten, nach denen hin die gesammte Denk- 
kraft sich manifestirt. 


δ 47. 


Die φρένες als Organ der Rede. 


Endlich möge hier noch folgende eigenthümlich homerische An- 
schauung Erwähnung finden. Da wir unseren Gedanken und Empfin- 
dungen durch Worte Ausdruck zu verleihen pflegen, das dianoetische 
und ethische Denken aber die φρένες zum Organe hat, so übertragen 
die homerischen{Menschen die auf die Gedanken’ und Empfindungen 
bezügliche Vorstellung auf die Träger derselben, die Worte, und wei- 
sen auch den Letzteren ihre Stätte in den φρένες an), wie es z. B. von 
Thersites heisst, er wisse in seinen φρένες viele thörichte Worte 2). Als 
ferner Agamenınon zur Rückkehr in die Heimath gerathen hat, erwie- 
dert Odysseus, eine so feige Aeusserung lasse sich schwerlich ein Mann 
entschlüpfen, welcher in seinen φρένες verständige Worte zu sprechen 
wisse? ; und ähnlich sagt Alkinoos, als Odysseus Proben seiner Kraft 
und seines Muthes abgelegt hat, ein Mann, in dessen φρένες die F ähig- 
keit verständiger Rede wohne, werde dessen Tüchtigkeit nicht in Ab- 
rede stellent;. Ferner erzählt Odysseus in seiner erdichteten Auto- 
biographie dem Eumaios, ein phoinikischer Gaudieb habe ihn durch 
die Redekunst seiner φρένες beschwatzt, mit ihm nach Phoinike zu 


Ὁ ΜΕ]. C.G. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. ἢ: 8. 
p- 14: Iam vero, quae homines ipsi in mente agitant et meditantur, ea non raro di- 
euntur ἐν φρεσὶ seu μετὰ φρεσὶ vel φρεσὶ βάλλεσϑαι, μενοινᾶν, ὁρμαίνειν, φράζεσϑαι, μή- 
ὄεσϑαι, μῆτιν ὑφαίνειν, μερμηρίζειν, βουλεύειν, βυσσοδομεύειν, τιτύσχεσϑαι, νοεῖν, ὄσσεσϑαι, 
νόος ἐστὶ μετὰ φρεσὶ ete. — — — Nec dissimiles sunt ii loci, in quibus homines ali- 
quid cognoscere et scire et in memoria tenere dieuntur. Huc referendae sunt loeu- 
tiones γιγνώσχειν, νοεῖν, συντίϑεσϑαι, εἰδέναι, ἔχειν, ἐχλελαϑέσϑαι εἴς, φρεσὶ seu ἐνὶ φρεσί. 
— — — - Εὖ eum ea, quae sentimus, verbis enuntiare soleamus, verba ipsa in praecor- 
diis nasei dieuntur, ut de Thersite B 213 ἔπεα ἄκοσμα φρεσὶν ἧσιν ἡδη, atque alias ἐπί- 
στασϑαι φρεσὶν ἄρτια βάζειν, φρεσὶν ὀνόματα εἰπεῖν, φρεσὶ παραπιϑεῖν. 

2) B 211: ἄλλοι μέν ῥ᾽ ἕζοντο, ἐρήτυϑεν δὲ χαϑ᾽ ἕδρας. | Θερσίτης δ᾽ ἔτι μοῦνος ἀμέ- 
τροεπὴς ἐχολῴα, | ὅς δ᾽ ἔπεα φρεσὶν ἧσιν ἄχοσμά τε πολλά τε non, | μάψ, ἀτὰρ οὐ χατὰ 
χόσμον, ἐριζέμεναι βασιλεῦσιν. 

3) 390: σίγσ, μήτις τ᾽ ἄλλος ᾿Αχαιῶν τοῦτον ἀκούσῃ | μῦϑον, ὃν οὔ κεν ἀνήρ γε διὰ 
στόμα πάμπαν ἄγοιτο, | ὅστις ἐπίσταιτο ἧσι φρεσὶν ἄρτια βάζειν, | σκηπτοῦχός τ᾽ εἴη ara. 

ἢ ὃ 299: ὡς ἂν σὴν ἀρετὴν βροτὸς οὔτις ὄνοιτο, | ὅστις ἐπίσταιτο Tor φρεσὶν ἄρτια 
βάξει». 
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gehen !), an welcher Stelle man ἧσι φρεσὶν als instrumentalen Dativ 
und die φρένες als Organ der Ueberredung zu fassen hat. Die Aufzäh- 
lung der an der dritten Schlacht der Ilias in hervorragender Weise 
sich betheiligenden Kämpfer endlich bricht der Dichter ab mit den 
Worten: wer denn nur im Stande sei, in seinen φρένες die Namen aller 
dieser Helden herzunennen 3). Und wie die φρένες hier als das die Rede 
producirende Organ aufgefasst werden, so besitzen sie andererseits 
auch das Perceptionsvermögen für die Worte, welche von aussen her 
an das Ohr ihres Trägers dringen. So schlägt Nestors Stimme an die 
φρένες des schlafenden Odysseus und umtönt sie, worauf dieser aus 
seinem Zelte tritt und den gerenischen Greis anredet?). Während 
demnach das Ohr den Schall von aussen her auffängt und den φρένες Ζὰ- 
führt, fassen diese den Sinn der vernommenenWorte auf und vermitteln 
als Interpreten deren Verständniss. Eine analoge Bemerkung wurde 
schon oben) in Bezug auf die φρένες der Penelope gemacht, insofern 
von ihnen gesagt wurde, mittelst ihrer habe sie den Gesang des Phe- 
mios vernommen. 

Die φρένες also, welche ursprünglich nur als Stätte der Gedanken 
gedacht werden, erscheinen, indem das geflügelte Wort für den Ge- 
danken, der Träger für das von ihm Getragene eintritt, auch als Organ 
der Sprache, so dass man behaupten darf, dass hinsichtlich der Viel- 
seitigkeit der seelischen Functionen, des campus actionum psychicarum, 
kein anderes psychisches Organ, höchstens den ϑυμὸς ausgenommen, 
sich den φρένες an die Seite zu stellen berechtigt ist. 


ὃ 48. 


Abnorme Verfassung der φρένες: krankhafter und leidender Zu- 
stand derselben in Folge von Sinnesverwirrung und Geistes- 
bethörung. 


Die φρένες sind also Organ des Denkens, des vernünftigen Be- 
wusstseins, und somit Träger der normalen Verfassung eines geistig 
gesunden Menschen. Folgerecht müssen also in ihnen auch die Stö- 
rungen dieser Verfassung, die geistigen Perturbationen, sich geltend 


1) E287: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ ὄγδοόν μοι ἐπιπλόμενον ἔτος ἦλϑεν, | δὴ τότε Φοίνιξ ἦλϑεν 
ἀνήρ, ἀπατήλια εἰδώς, | τρώχτης, ὃς δὴ πολλὰ κάχ᾽ ἀνϑρώποισιν ἐώργει " | ὅς μ᾽ ἄγε παρ- 
\ er ’ ΝΜ ον a «Ὁ , er - Ὁ. x ᾿ “ - 
πεπιϑὼν ἧσι φρεσίν, ὄφρ᾽ ἱχόμεσϑα | Φοινίχην, ὅϑι τοῦγε δόμοι καὶ χτῆματ᾽ ἐχεῖτο. 
7 2.09 μ - IV» ἸΒΙΟΘΙ, 
ELLE \ Ἴ a. 
2) P 260: τῶν δ᾽ ἄλλων τίς χεν nor φρεσὶν οὐνόματ᾽ εἴποι, | ὅσσοι δὴ μετόπισϑε μάχην 
a N 1% ’ ι 1 
ἤχειραν ᾿Αχαιῶν ; 
3) Καὶ 137: πρῶτον ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆα, Διὶ μῆτιν ἀτάλαντον, | ἐξ ὕπνου ἀνέγειρε ΒἘρήνιος 
ἱππότα Νέστωρ, | φϑεγξάμενος " τὸν δ᾽ αἶψα περὶ φρένας ἤλυϑ' ἰωή, | ἐκ δ᾽ ἦλϑε χλισίης χτλ. 
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machen, in Folge deren der Mensch aufhört, sich in seinem psychi- 
schen Gleichgewichte zu behaupten, so dass er irren und bethörten 
Sinnes wird und, wie man in der Vulgärsprache sagt, ‘über die Schnur 
haut’. Wer an einem solchen psychischen Leiden krankt, der ist 
φρένας ἠλὸς oder ἡλεός ")), wie z. B. Ares, als er rasenden Sinnes den 
Tod seines Sohnes Askalaphos rächen will, wovon ihn aber die beson- 
nenere Athene zurückhält?); und dieselbe Bezeichnung erhält Mentor 
von Leiokritos, weil er es wagt, gegen das wüste Treiben der Freier 
Protest einzulegen’). 

Derartige Perturbationen der φρένες können aus sehr verschie- 
denen Ursachen entspringen. Nicht selten ist es der durch übermässi- 
gen Weingenuss erzeugte Rausch, welcher die φρένες umnebelt und 
betäubt, so dass der Mensch unzurechnungsfähig wird und Dinge be- 
geht, die er bei gesundem Verstande zu begehen schlechterdings nicht 
fähig wäre. So bethört bei Peirithoos’ Hochzeit der Wein die φρένες 
des Kentauren Eurytion so sehr, dass er gräuliche Dinge verübt und 
sogar Peirithoos’ Braut, Hippodameia, zu rauben versucht‘). Als der 
Wein Polyphems φρένες umnebelt hat, taumelt er zu Boden und ver- 
fällt in tiefen Schlaf’). Weiterhin wird von ihm gesagt, seine φρένες 
seien von Odysseus durch Wein gebändigt®), durch welche Metapher 
der Dichter ausdrücken will, dass der trunkene Mensch das Vermögen 
der Selbstbestimmung verliere und willenlos der Gewalt des Wein- 
dämons verfalle. Oder es heisst auch, der Wein bemächtige sich der 
φρένες des Berauschten und halte sie gepackt (ἔχει), welchen Zustand 
Eurymachos im Zorn über die dreiste Rede des Odysseus demselben 
zum Vorwurf macht’). 


1) Das Wort ist abzuleiten von ἄλη, error mentis. In der Ilias gebraucht Homer 
die Form ἠλός, in der Odyssee ἠλεός. Beide Formen existiren neben einander, wie 
bei den Attikern μέλε neben μέλεε. Vgl. Ameis-Hentze zu β 243. 

2) 0 127: ἡ δ᾽ (Αϑήνη) ἐπέεσσι καϑάπτετο ϑοῦρον "Apra' | μαινόμενε, φρένας ἠλέ, 
διέφϑορας; ἢ νύ τοι αὔτως | οὔατ᾽ ἀχουέμεν ἐστί, νόος δ᾽ ἀπόλωλε χαὶ αἰδώς. 

3) β242: τὸν δ᾽ Εὐηνορίδης Λειώχριτος ἀντίον ηὔδα - | Μέντορ ἀταρτηρέ, φρένας ἠλεέ, 
ποῖον ἔειπες, : ἡμέας ὀτρύνων καταπαυέμεν ! ἀργαλέον δὲ | ἀνδράσι καὶ πλεόνεσσι μαχήσα- 
σϑαι περὶ haut 

ἢ φ 295: οἶνος καὶ Κένταυρον, ἀγαχκλυτὸν Εὐρυτίωνα, | ἄασ᾽ ἐνὶ μεγάρῳ μεγαϑύμου 
Πειριϑόοιο, | ἐς Λαπίϑας ἐλϑόνϑ᾽ - ὁ δ᾽ ἐπεὶ φρένας ἄασεν οἴνῳ, | μαινόμενος χάχ'᾽ ἔρεξε δό-- 
μον χάτα [Πειριϑόοιο χτλ. 

5) ı 362: Κύχλωπα περὶ φρένας ἤλυϑεν οἶνος. --- — — ἢ, zul ἀναχλινϑεὶς πέσεν 
ὕπτιος “ αὐτὰρ ἔπειτα | κεῖτ᾽ ἀποδοχμώσας παχὺν αὐχένα - χὰδ δέ μιν ὕπνος | ἤρει πανδα- 
μάτωρ. 

6) τ 458: τὸν (ὀφθαλμὸν) ἀνὴρ καχὸςξέἐξαλάωσεν | σὺν λυγροῖς ἑτάροισι, δαμασσάμενος 
φρένας οἴνῳ. 

7) σ 388: καί μιν (Ὀδυσσῆα) ὑπόδρα ἰδὼν (Εὐρύμαχος) ἔτ 
δείλ᾽, ἢ τάχα τοι τελέω. κακόν, ol ἀγορεύεις | θαρσαλέως π 
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8. 49. 


Abnorme Verfassung der φρένες: krankhafter und leidender Zu- 
stand derselben in Folge von Sinnesverwirrung und Geistes- 
bethörung (Schluss). 


Aber auch Schreck und Bestürzung können die φρένες so verwirren 
und betäuben, dass der Mensch zum Handeln unfähig wird, und ihm 
jede Besinnung schwindet, wie dem Wagenlenker des Asios, als er ge- 
wahrt, wie Letzterer, von Idomeneus’ Speer getroffen, dem Wagen ent- 
taumelt und vor Schmerz am Boden sich windet: da werden seine 
φρένες von Entsetzen gepackt (πλήγη φρένας), und, unvermögend, zu 
fliehen, lässt er sich von Antilochos’ Lanze durchbohren !). Dieselbe 
psychische Alteration erleidet Thestor, als Patroklos auf ihn einstürmt: 
betäubende Angst packt seine φρένες, so dass er sich im Wagenstuhle zu- 
sammenkrümmt, und die Zügel seinen Händen entsinken, worauf 
Patroklos ihm den Kinnbacken durchbohrt?). 

Die Perturbation der φρένες kann ferner auch Folge einer Bethö- 
rung (ἄτη) durch die Götter sein. So erklärt Agamemnon, nicht Er sei 
Schuld an der dem Achilleus widerfahrenen Unbill, sondern Zeus, 
Moira und die Erinyen, welche an dem Tage, wo er dem Achilleus die 
Briseis geraubt, seine φρένες mit Verblendung geschlagen hätten ?). 

Die φρένες können also durch die göttliche ἄτη in solche Be- 
thörung gerathen, dass der Mensch gänzlich unzurechnungsfähig 
wird, und mithin ihm gegenüber von einer Imputation der Schuld 
keine Rede mehr sein kann. In diesem Sinne äussert Hektor, als 
er in das griechische Schiffslager einzudringen im Begriff steht, 
jetzt dränge Zeus selbst ihn und die Troer zu energischem Vorgehen, 
während er früher die φρένες der Troerältesten dergestalt bethört 
habe, dass sie ihn vom Angriffe auf das Schiffslager zurückgehalten 


ϑυμῷ | ταρβεῖς ἢ ῥά σε οἶνος ἔχει φρένας, ἤ νύ τοι αἰεὶ | τοιοῦτος νόος ἐστίν " ὃ χαὶ μετα- 
υνώνιό, βάζεις. 

1) N 394: &x δέ οἱ ἡνίοχος πλήγη φρένας, ἃς πάρος εἶχεν " | οὐδ᾽ ὅγ᾽ ἐτόλμησεν, δηΐων 
ὑπὸ χεῖρας ἀλύξας, | ἂψ ἵππους στρέψαι. τὸν δ᾽ ᾿Αντίλοχος μενεχάρμης | δουρὶ μέσον περό- 
vnse τυχών. - 

S - ” R 
II 401: ὁ δὲ (Πάτροχλος) Θέστορα, Hvoros υἱόν, | δεύτερον ὁρμιηϑεὶς --- ὁ μὲν 
r ὲ a8 r χλεί Ξ Pr x ) , 4 De dv ΓΜ μ᾿ - ὩΣ [4 st 
στῳ ἐνὶ δίφρῳ | ἦστο ἀλείς" ἐχ γὰρ πλήγη φρένας, ἐχ δ᾽ ἄρα χειρῶν | ἡνία ἠΐχϑησαν --- 
ὁ δ᾽ ἔγχεϊ νύξε παραστὰς | γναϑμὸν δεξιτερόν, διὰ & αὐτοῦ πεῖρεν ὀδόντων. 
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3) T 86: ἐγὼ δ᾽ οὐκ αἴτιός εἰμι, ἀλλὰ Ζεὺς καὶ Μοῖρα χαὶ ἠεροφοῖτις Βἰριγύς, | 
οἵτε FR ᾽ em er “ 3 ) 4 ” ” » Fe mer A IT = Lk e PR an 

μοι εἰν ἀγορῇ φρεσὶν ἔμβαλον ἄγριον ἄτην, | ἤματι τῷ, ὅτ᾽ Ἀχυλλῆος γέρας αὐτὸς 
ἀπηύρων. 
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hätten!). Diese Geistesbethörung fasst der Dichter auch wohl als 
einen Raub (ἐξαιρεῖσθαι der φρένες auf, welchen die Götter an dem 
Menschen verüben: Zeus raubt dem Glaukos dergestalt die φρένες, dass 
er die kupferne Rüstung des Diomedes gegen seine goldene ein- 
tauscht?). Den höchsten Grad der Geistesbethörung endlich bezeich- 
net der Dichter als eine radicale Vernichtung (ὀλέσαι; der φρένες. Als 
Polydamas, durch ein τέρας erschreckt, zum Rückzuge räth, erwiedert 
Hektor, die Götter hätten ihm wohl die φρένες zerstört, da er in Folge 
eines erbärmlichen Wahrzeichens das siegreiche Vordringen der Troer 
zu unterbrechen wage?. Hektor bedient sich dieser starken Aus- 
drucksweise unter dem Einflusse seines patriotischen Fanatismus, der 
ihn antreibt, nicht nur den Kundgebungen des göttlichen Willens zu 
trotzen, sondern auch seinem vertrautesten Freunde wegen seines ihm 
unpatriotisch erscheinenden Rathes den Verstand abzusprechen. 

Zu den die φρένες bethörenden Einflüssen gehört endlich noch der 
der Geschlechtsliebe, welche den Frauen — selbst auch den besseren 
— die φρένες zu berücken vermag, so dass sie auf Abwege gerathen, 
wie jenes sidonische Weib, welches sich mit phoinikischen Gaudieben 
einlässt und mit ihnen ihrem Herrn, Ktesios, entläuft, indem sie ihm 
zugleich drei kostbare Becher und seinen Sohn Eumaios entwendet. 


δ 50. 


Unklarheit der nekyologischen Vorstellungen der homerischen 
Menschen in Bezug auf die φρένες. Schwäche der φρένες bei den von 
der Natur stiefmütterlich behandelten Individuen. 


Noch bleiben folgende auf die φρένες bezügliche Stellen zu be- 
sprechen. Zunächst die Stelle in der vorletzten Rhapsodie der Ilias, 
wo Achilleus von den Schatten der Abgeschiedenen sagt, dass sie der 


9 

1) 0724: ἀλλ᾽ εἰ δή pa τότε βλάπτε φρένας εὐρύοπα Ζεὺς | ἡμετέρας, νῦν αὐτὸς ἐπο- 
τρύνει χαὶ ἀνώγει. Vgl. ξ 118 (Worte des Eumaios): τοῦ (Τηλεμάχου) δέ τις ἀϑανάτων 
βλάψε φρένας ἔνδον ἐΐσας | ἠέ τις ἀνθρώπων " ὁ δ᾽ ἔβη μετὰ πατρὸς ἀκουὴν | ἐς Πύλον ἠγα- 
ϑέην are. 

5, 2 234: Ev)’ αὖτε Γλαύκῳ Κρονίδης φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ὃς πρὸς Τυδείδην Διο- 
μήδεα τεύχε᾽ ἄμειβεν, | χρύσεα χαλχείων, ἑχατόμβοι᾽ ἐννεαβοίων. 

3) M 233: εἰ δ' ἐτεὸν δὴ τοῦτον (μῦϑον) ἀπὸ σπουδῆς ἀγορεύεις, | ἐξ ἄρα δή τοι ἔπειτα 
ϑεοὶ φρένας ὥλεσαν αὐτοί, | ὃς κέλεαι Ζηνὸς μὲν ἐριγδούποιο λαϑέσϑαι [βουλέων, ἅστε μοι 
αὐτὸς ὑπέσχετο καὶ χατένευσεν " | τύνη δ᾽ οἰωνοῖσι τανυπτερύγεσσι χελεύεις | πείϑεσϑαι, τῶν 
οὔ τι μετατρέπομ᾽ οὐδ᾽ ἀλεγίζω χτλ. 

4) 0419: τὴν (γυναῖχα Φοίνισσαν) δ᾽ ἄρα Φοίνιχες πολυπαίπαλοι ἠπερόπευον"  πλυ- 
νούσῃ τις πρῶτα μίγη κοίλῃ παρὰ νηΐ | εὐνῇ χαὶ φιλότητι" τάτε φρένας ἠπεροπεύει | ϑηλυ- 
τέρῃσι γυναιξί, χαὶ ἥ χ᾽ εὐεργὸς ἔῃσιν. 


Ἵ 


96 Die homerische Psychologie. 


φρένες total entbehrten!). Dies hängt mit der schon besprochenen ?) 
Thatsache zusammen, dass das wahre Ich des Menschen, der geistige 
Mensch, in den φρένες wohnt; sobald daher im Tode die φρένες und mit 
ihnen die Kräfte des dianoetischen und ethischen Denkens erlöschen, 
erreicht auch das ganze geistige Leben des Menschen seine Endschaft, 
und seine selbstbewusste Persönlichkeit wird radical vernichtet. Nur 
dem Teiresias bleibt durch die Gunst der Persephoneia die Vernichtung 
seiner φρένες erspart, und er behält nicht nur sie, wie auch seinen vooz, 
sondern auch seine prophetische Gabe unversehrt, so dass er gleichsam 
als einzig Ueberlebender unter lauter Todten wandelt?). Die damit 
ausgesprocheneVorstellung leidet an der schon oben‘) besprochenen Un- 
klarheit,welche vielen nekyologischen Ideen der homerischen Menschen 
anhaftet; denn nach x 492 ist Teiresias durch den Tod zur Ψυχὴ gewor- 
den, und dennoch behält er φρένες und νόος —, eine Paradoxie, bei 
welcher uns die Frage entgegentritt, wie es denn Persephoneia nur 
anstelle, dass die schattenhafte, substanzlose ψυχὴ die Qualification er- 
lange, eine Trägerin für geistige Kräfte und Organe abzugeben). Und 
warum trinkt Teiresias von dem Blute®), dessen Genuss den übrigen 
Schatten das Bewusstsein zurückgeben soll, während er doch noch im 
dauernden Besitze desselben ist? Bei solchen Widersprüchen ist alle 
Interpretationskunst geradezu verschwendet. 

Während der Mensch durch den Tod eine radicale Einbusse des 
πεπνῦσϑα! erleidet, findet bei manchen, von der Natur minder begün- 
stigten Individuen schon zu ihren Lebzeiten eine Beschränkung der 
Verstandeskraft statt, indem sie zwar gpeves, aber nur eine geringe 


ἡ W 103: ὦ πόποι, ἢ ῥά τίς ἐστι χαὶ εἰν ᾿Αἴδαο δόμοισιν | ψυχὴ zul εἴδωλον ἀτὰρ 
φρένες οὐχ ἔνι πάμπαν. Helbig (dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 
e.q. 5. p. 16) bemerkt dazu: Cum veteres hominum animas post mortem ita in oreo 
versari existimarent, ut mens eorum non integra esset, hanc opinionem secutus poeta 
\" 104 de 115 dieit: φρένες οὐχ ἔνι πάμπαν, quod quidem omnibus aceidit praeter Tire- 
siam vatem. 

2) ὃ 35. 

3) x 490 (Kirke sprieht zu Odysseus): ἀλλ᾽ ἄλλην χρὴ πρῶτον ὁδὸν τελέσαι zul ἱχέ-- 
σϑαι εἰς ᾿Αἴδαο δόμους καὶ ἐπαινῆς Περσεφονείης, | ψυχῇ χρησομένους Θηβαίου Τειρεσίαο, | 
μάντιος ἀλαοῦ, τοῦτε φρένες ἔμπεδοί εἰσιν " | τῷ καὶ τεϑνηῶτι νόον πόρε Περσεφόνεια | οἴῳ 
πεπνῦσϑαι᾽ τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσιν. 

4) 837. 

5) Nach Nägelsbach-Autenrieth (homerische Theologie. VII, $ 27, Anm.) 
soll φρένες ἔμπεδοι % 493 nicht das leibliche Zwerchfell bedeuten, sondern = mens 
integra sein. 

6) ἃ 95 (Worte des Teiresias): ἀλλ᾽ ἀποχάζεο βόϑρου, ἄπισχε δὲ φάσγανον ὀξύ, | 
αἵματος ὄφρα πίω, καί τοι νημερτέα εἴπω. | ὡς φάτ᾽ “ ἐγὼ δ᾽ ἀναχασσάμενος ξίφος, ἀργυ- 
ρόηλον | κουλεῷ ἐγχατέπηξ᾽ " ὁ δ᾽ ἐπεὶ πίεν αἴμα χελαινόν, | καὶ τότε δή μ᾽ ἐπέεσσι προσηύδα 
μάντις ἀμύμων" | νόστον δίζηαι μελιηδέα, φαίδιμ ᾿Οδυσσεῦ χτλ. 
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Dosis der in derselben wohnenden πινυτὴ besitzen. So heisst es von 
dem jugendlichen Elpenor, er sei weder sehr tapfer, noch mit Ver- 
stande gesegnet). Er ist also ein Idiot, der selbst im nüchternen Zu- 
stande ein schwaches Denkvermögen besitzt; als aber der Weingenuss 
sein Gehirn umnebelt, überkommt ihn eine solche Verstandesschwäche, 
dass er in seinen φρένες gar nicht mehr an die nach unten führende 
Treppe denkt, sondern vom Dache stürzt und das Genick bricht). 


8 51. 


Flatterhaftigkeit der φρένες in jugendlichen Seelen. Verschiedene 
Ausdrucksweisen für gesunde und tüchtige φρένες. 


Mit den φρένες jugendlicher Individuen ist es überhaupt nicht 
sonderlich bestellt, selbst wenn sie nicht gerade Schwachköpfe sind, 
wie Elpenor; denn sie sind mit ganz vereinzelten Ausnahmen, wie etwa 
Telemach — quecksilberhafte Flattergeister, denen es an aller stetigen 
Ruhe und ernsten Gesetztheit gebricht. Daher fordert Menelaos, dass 
dem zwischen Achaiern und Troern stattfindenden Vertragsabschlusse 
der greise Priamos beiwohne; denn die φρένες jüngerer Männer seien 
stets flatterhaft (ηερέϑονται, volaticae sunt); ein Greis hingegen vermöge 
‘vorwärts und rückwärts zu schauen’ und das Interesse beider paci- 
seirender Parteien wahrzunehmen’). Mit ἅμα πρόσσω χαὶ ὀπίσσω λεύσ- 
σειν ὙΠ der Dichter hier einen hohen Grad von πινυτὴ ausdrücken, 
wie er nur dem gereifteren Mannesalter eigen zu sein pflegt. 

Für die Gesundheit und Tüchtigkeit der φρένες, wie sie einem zur 
völligen Reife gelangten und edlen Menschen innewohnen, hat der 
Dichter mannigfache Bezeichnungen. Alkinoos sagt zu Odysseus, er 
besitze nicht nur Redegabe, sondern auch eine gesunde und treffliche 
Gesinnung (φρένες ἐσϑλαί) ἢ; Deipylos, Sthenelos’ Freund, ist in seinen 


1) x 552: ᾿Ελπήνωρ δέ τις ἔσχε νεώτατος οὐδέ τι λέην | ἄλχιμος ἐν πολέμῳ οὔτε φρε- 
σὶν ἧσιν ἀρηρώς. 
2) x 557—560 (schon ὃ 46 eitirt). 


3) T 105: ἄξετε δὲ Πριάμοιο βίην, ὄφρ᾽ ὅρκια τάμνῃ | αὐτός, ἐπεί οἱ παῖδες ὑπερφίαλοι 
χαὶ ἄπιστοι “[ψμήτις ὑπερβασίῃ Διὸς ὄρχια δηλήσηται. | αἰεὶ δ᾽ ὁπλοτέρων ἀνδρῶν φρένες 
ἠερέϑονται" | οἷς δὲ γέρων μετέῃσιν, ἅμα πρόσσω zul ὀπίσσω» | λεύσσει, ὅπως ὄχ᾽ ἄριστα 


per’ ἀμφοτέροισι γένηται. 

4) λ 367: σοὶ δ᾽ ἔπι μὲν μορφὴ ἐπέων, ἔνι δὲ φρένες ἐσθλαί. Helbig (dissertatio 
de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 16): Atque in eiusmodi loeis illud 
vocabulum (φρένες) ita usurpatum deprehendimus, ut, qui bene saperet, eum bonum 
quoque et probum hominem habitum esse videamus. Nam latina quoque vocabula 
‘mens’ atque “ingenium’, ut graeca φρένες et νοῦς, tum de prudentia tum de ingenua 
mente usurpantur, ubi nos plerumque Geist et Gesinnung distinguere consuevi- 
mus. Hane igitur vocabuli vim in 115 potissimum loeis invenies, in quibus ἐσθλαί, 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 7 
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φρένες verständig gesinnt (ἄρτια ἤδη) ἢ; dem Achilleus gebricht es 
durchaus an billiger Denkungsart (φρένες ἐναίσιμοι), wie auch an Nach- 
giebigkeit?]; dem Eumaios wohnt eine fromme Gesinnung (φρένες ἀγα- 
dal) inne, weil er der Götter nicht vergisst und ihnen opfert’), und 
zugleich dank er in seinen φρένες billig und gewissenhaft (αἴσιμα ἤδη), 
insofern er die Speisen nach richtigem Maasse ein- und vertheilt®); 
Penelope zeichnet sich durch einen wackeren und treuen Sinn (ἀγαϑαὶ 
φρένες) aus, da sie ihres Jugendgemahls in unwandelbarer Liebe ge- 
denkt). Endlich kann φρένες in der Bedeutung ‘Gesinnung, Denkart’ 
auch in Gegensatz zu der äusseren körperlichen Erscheinung treten, 
wie z. B. Odysseus zu Antinoos sagt, seine φρένες seien durchaus nicht 
seinem geschniegelten Aeusseren entsprechend, da er dem Darbenden 
nicht einmal ein Salzkorn gönne®). 


8 32. 
Ἢ φρὴν im Singular. 


Ungleich seltener, als das pluralische φρένες findet sich bei Homer 
φρὴν im Singular, obwohl eine specifische NE, der Bedeu- 
tung beider Numeri nicht hervortritt, da φρὴν --- gerade wie φρένες --- 
sowohl in Bezug auf Affecte”), wie auch auf den Intellect gebraucht 


ἀγαϑαί, ἐναίσιμοι φρένες ita dieuntur, ut ad liberalem atque ingenuum animum, quo 
praeditus sit homo, atque ad honestas voluntates potius, quam ad vim cogitandi re- 
ferendae sint. 

1) E 325: δῶχε δὲ (Subjeet: Σϑένελος, Objeet: ἵππους ᾿Αινείαο) Δηϊπύχῳ, ἑτάρῳ 
φίλῳ, ὃν περὶ πάσης : τῖεν ὁμιηλικίης, ὅτι οἱ φρεσὶν ἄρτια Br | νηυσὶν ἔπι γλαφυρῇσιν 
ἐλαυνέμεν. 

2) Q 39 (ipollon spricht zu den versammelten Göttern) : ἀλλ᾽ ὀλοῷ ᾿Αχιλῆϊ, ϑεοί, 
βούλεσϑ᾽ ἐ ἐπαρῇγε εἰν, | m οὔτ᾽ ἂρ φρένες εἰσὶν ἐναίσιμοι οὔτε νόημα | γναμπτὸν ἐνὶ στήϑεσσι " 
λέων δ᾽ ὡς ἄγρια οἶδεν. 

3) ξ. 420: οὐδὲ συβώτης | λήϑετ᾽ ἄρ᾽ ἀϑανάτων " φρεσὶ γὰρ χέχρητ᾽ ἀγαϑῇσιν. 

4 ξ 432: ἂν δὲ συβώτης | ἵστατο δαιτρεύσων " περὶ γὰρ φρεσὶν αἴσιμα Yon’ | xal τὰ 
μὲν ἕπταχα πάντα διεμοιρᾶτο δαΐζων " | τὴν μὲν ἴαν Νύμφῃσι χαὶ Ερμῇ, Μαιάδος υἱεῖ, | 
ϑῆχεν ἐπευξάμενος, τὰς δ᾽ ἄλλας νεῖμεν ἑκάστῳ χτλ. 

5) » 194 (der Schatten Agamemnons spricht): ὡς ἀγαϑαὶ φρένες ἦσαν ἀμύμονι Πη- 
verorein, | χούρῃ Ἰχαρίου" ὡς εὖ μέμνητ᾽ ᾿Οδυσῆος, | ἀνδρὸς χουριδίου" τῷ οἱ κλέος 
οὔποτ᾽ ὀλεῖται | ἧς ἀρετῆς" τεύξουσι δ᾽ ἐπιχϑονίοισιν ἀοιδὴν | ἀϑάνατοι χαρίεσσαν ἐχέφρον! 
Πηνελοπείῃ. 

6) p455: ὦ πόποι! οὐχ ἄρα σοίγ᾽ ἐπὶ εἴδεϊ καὶ φρένες ἦσαν" | οὐ δύ ἂν ἐξ οἴχου σῷ 
ἐπιστάτῃ οὐδ᾽ ἅλα δοίης, | ὃς νῦν ἀλλοτρίοισι παρήμενος οὔτι μοι ἔτλης | σίτου ἀποπροελὼν 
δό BEE τὰ δὲ πολλὰ πάρεστιν. 

7) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, θυμὸς 6. 4. 5. p. 17: 
Ace a quidem (φρὴν) de gaudio, de dolore, de metu ita dieitur, ut φρὴν illorum 
sensuum domieilium sit. Leguntur enim φρένα τέρπεσϑαι, γάνυσϑαι, γεγηϑέναι, χαρῆ- 
ναι; τὸν d ἄχος ὀξὺ χατὰ φρένα τύψε βαϑεῖαν, δεδοικέναι χατὰ φρένα. 
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wird. So erscheint die φρὴν zunächst als Organ der Freude. Als die 
Achaier Apollons Zorn durch Lob- und Jubellieder sühnen,, freut sich 
der Gott in seiner φρὴν beim Anhören der festlichen Klänge); Achil- 
leus erheitert und zerstreut seine φρὴν und seinen ϑυμὸς 2) durch Phor- 
minxspiel und Gesang); der Hirt weidet seine φρὴν an dem stattlichen 
Anblicke seiner Heerde®); Zeus ergötzt sich, auf dem Hange des Olym- 
pos sitzend, in seiner φρὴν an dem auf der troischen Ebene sich 
entfaltenden Schlachtpanorama’5); die Mutter freut sich in ihrer 
φρήν, wenn sie ihren Sohn als tapferen Helden mit blutigen Kriegs- 
trophäen aus der Schlacht heimkehren sieht®); die φρὴν des Neleus 
freut sich, als der junge Nestor mit seiner den Eleiern abgenommenen 
Kriegsbeute in Pylos einzieht”) u. s. f. 


Aber auch der Affect der Trauer hat in der φρὴν seine Stätte, wie 
es z. B. von Zeus heisst, als die Kunde von der verfrühten Geburt des 
Eurystheus von Here ihm mitgetheilt sei, habe stechender Schmerz 
seine φρὴν durchzuckt). 

Ferner wohnt in demselben Organ der Affeet der Furcht. So 
bangt Here in ihrer φρήν, dass Thetis den Zeus beschwatzt haben möge, 
dem Achilleus Ruhm‘, den Danaern aber Verderben zu bereiten 9); 
eben so Nestor, dass den tapfersten der Argeier von den Troern hart 


ΓΝ 


θεὸν ἱλάσχοντο, | χαλὸν ἀείδοντες παιήονα, χοῦροι 
© φρένα τέρπετ᾽ ἀχούων. 


1) A412: οἱ δὲ πανημέριοι μολπῇ 
᾿Αγαιῶν, | μέλποντες “Exaspyov " ὁ ὃ 

2) Vgl.$ 8. 

8) 1185: τὸν δ᾽ (Αχιλλῆα) eöpov (Subject: die Gesandten der Achaier) φρένα Tep- 
πόμενον φόρμιγγι λιγείῃ, | χαλῇ, δαιδαλέῃ, ἐπὶ δ᾽ ἀργύρεον ζυγὸν ἦεν | — — — τῇ ὅγε 
ϑυμὸν ἔτερπεν, ἄειδε δ᾽ ἄρα κλέα ἀνδρῶν. 

4) N 491: αὐτὰρ ἔπειτα | λαοὶ ἕπονϑ᾽ ὡσεί τε μετὰ χτίλον ἕσπετο μῆλα | πιόμεν᾽ &x 
βοτάνης γάνυται δ᾽ ἄρα τε φρένα ποιμήν. “Pastor gaudet prospectu gregis incedentis.’ 
Heyne. 

5) Y'22 (Zeus spricht zu den versammelten Göttern): ἀλλ᾽ ἤτοι μὲν ἐγὼ μενέω 
πτυχὶ Οὐλύμποιο | ἥμενος, ἔνϑ᾽ ὁρόων φρένα τέρψομαι" οἱ δὲ δὴ ἄλλοι | ἔρχεσϑ᾽, ὄφρ᾽ ἂν 
ἵχησϑε μετὰ Τρῶας καὶ ᾿Αχαιούς. 

6) Ζ 419 (Worte Hektors): χαί ποτέ τις εἴπῃσι " “πατρὸς δ᾽ ὅγε (᾿Αστυάναξ) πολλὸν 
ἀμείνων 1 | ἐκ πολέμου ἀνιόντα" φέροι δ᾽ ἔναρα βροτόεντα, | χτείνας δήϊον ἄνδρα, χαρείη δὲ 
φρένα μήτηρ. | 

7) A 682 (Worte Nestors): χαὶ τὰ μὲν (die erbeuteten Viehheerden) ἠλασάμεσϑα 
Πύλον Νηλήϊον εἴσω | ἐννύχιοι προτὶ ἄστυ" γεγήϑει δὲ φρένα Νηλεύς, | οὕνεκά μοι τύχε 
πολλὰ νέῳ πόλεμιόνδε κιόντι. 

8). T 122 (Here spricht) : ἤδη ἀνὴρ γέγον᾽ ἐσϑλός, ὃς ᾿Αργείοισιν ἀνάξει, | Εὐρυσϑεύς. 
— ----- ὃς φάτο᾽ τὸν (Δία) δ᾽ ἄχος ὀξὺ χατὰ φρένα τύψε βαϑεῖαν. 

3) A 555 (Here spricht zu Zeus): νῦν δ᾽ αἰνῶς δείδοιχα χατὰ φρένα, μή σε παρείπῃ | 
ἀργυρόπεζα Θέτις, ϑυγάτηρ ἁλίοιο γέροντος. 
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zugesetzt werde!); im Sturm und Wogendrang erbeben die Schiffer in 
ihrer φρὴν vor der ihnen drohenden Todesgefahr?) u. 8. w. 

In der φρὴν hat ferner der als Lebensprincip gedachte und den 
Menschen beim Bewusstsein erhaltende ϑυμὸς 8) seine Stätte, der, wenn 
der Mensch von Entsetzen gepackt wird, aus der φρὴν entweicht und 
dadurch Ohnmacht veranlasst, durch seine Rückkehr aber den Men- 
schen wieder zu sich kommen lässt). So bricht Andromache, als sie 
den an Achilleus’ Streitwagen gefesselten Leichnam Hektors nach den 
Schiffen ‚fortschleifen sieht, vor Schreck bewusstlos zusammen und 
kommt erst wieder zur Besinnung, nachdem ihre Lebensgeister sich 
wieder in der φρὴν gesammelt haben’). Derselbe psychische Vorgang 
spielt sich in der φρὴν des durch die Schrecken des Schiffbruchs be- 
täubten Odysseus®) und des in Folge der Wiedererkennung seines 
Sohnes heftig erregten und von Ohnmacht befallenen Laertes”) ab. 


ἢ 53. 
Ἢ φρὴν im Singular (Schluss). 


Dass die φρὴν sodann auch als Sitz der Willenskraft und des Wahl- 
vermögens gedacht wird, geht daraus hervor, dass es z. B. von Zeus 
heisst, seine φρὴν habe ihren Sinn geändert und sich mehr dem Hektor 
zugeneigt°), und von Asios, er habe durch seine gegen Zeus erhobenen 
Anklagen dessen φρὴν nicht zu überreden vermocht?). 


ἡ K 538 (Worte Nestors): ἀλλ᾽ αἰνῶς δείδοιχα χατὰ φρένα, μῆτι πάϑωσιν | ᾿Αργείων 
οἱ ἄριστοι ὑπὸ Τρώων ὀρυμαγδοῦ. Vgl. 1244 £. - 

2) Ὁ 627: τρομέουσι δέ τε φρένα ναῦται | δειδιότες " τυτϑὸν γὰρ ὑπὲκ ϑανάτοιο φέ-- 
ρονται. 

3) Vgl. oben ὃ 14. 

4) Vgl. die am Schlusse von $ 14 aus Helbig (dissertatio de vi et usu vocabu- 
lorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. 5. p. 17) eitirte Stelle. 

5) X 475: nd (Avöpondym) ἐπεὶ οὖν ἄμπνυτο, καὶ ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη, | ἀμβλή- 
ὃην γοόωσα μετὰ Τρωῇσιν ἔειπεν " “Εχτορ, ἐγὼ δύστηνος Ara. 

6) ε 456: ὁ δ᾽ (Ὀδυσσεὺς) ἄρ᾽ ἄπνευστος χαὶ ἄναυδος | zeit ὀλιχηπελέων, ἃ χάματος 
μιν αἰνὸς ὕχκανεν. | ἀλλ᾽ ὅτε δή ῥ᾽ ἄμπνυτο, καὶ ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη, | καὶ τότε δὴ χρή- 
ὄεμνον ἀπὸ ἕο λῦσε ϑεοῖο χτλ. 

Ἤ ὦ 347: ἀμφὶ δὲ παιδὶ φίλῳ (Λαέρτης) βάλε πήχεε" 
χοντα πολύτλας δῖος Ὀδυσσεύς. | αὐτὰρ ἐπεί ῥ᾽ ἄμπνυτο, «οὶ ἐς φρένα ϑυμὸς ἀγέρϑη, | 
ἐξαῦτις μύϑοισιν ἀμειβόμενος προσέειπεν" | Ζεῦ πάτερ χτλ. 

8) K 45: Διὸς ἐτράπετο φρήν. |  Εχτορέοις ἄρα μᾶλλον ἐπὶ φρένα ϑῆχ᾽ ἱεροῖσιν. 

9) M 173: ὡς ἔφατ᾽ (Ασιος Ὑρτακίδης), οὐδὲ Διὸς πεῖϑε φρένα ταῦτ᾽ ἀγορεύων " |"Er- 
τορι 1άρ οἱ ϑυμὸς ἐβούλετο χῦδος ὀρέξαι. Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulo- 
rum φρένες, ϑυμὸς 6. α. 5. Ὁ. 17: Deinde videmus vocabulum (φρὴν) aliquotiens“ad 
ipsam sentiendi vim ae voluntatem translatum esse, id quod e loeutionibus πείϑειν, 
τρέπειν, ἐπιτιϑέναι φρένας τοῖς ἱεροῖς apparet. 
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Endlich erscheint die φρὴν auch als Organ des dianoetischen Den- 
kens. So wird Diomedes, weil er die Aphrodite zu verwunden gewagt 
hat, als ein νήπιος bezeichnet, der in seiner φρὴν nicht wisse, dass, wer 
gegen Unsterbliche zu kämpfen sich vermesse, sich selbst ein frühzei- 
tiges Ende bereite !); Diomedes stellt im Lager der Thrakier in seiner 
φρὴν die Erwägung an (ὥρμαινε), ob er das Gemetzel noch fortsetzen 
oder den Rückzug antreten solle?) u. 5. f. 

In der φρὴν gehen demnach dieselben psychischen Hauptthätig- 
keiten vor sich, wie in den φρένες, insofern Gefühls- und Begehrungs- 
vermögen, Willenskraft und Intellect, also die vis vitalis und die vis 
cogitandi, gleichmässig in derselben vertreten sind. Homer gebraucht 
also den Singular und Plural des Wortes φρὴν unterschiedslos, nur 
dass jener seltener vorkommt und, wie es scheint, vom Dichter nur da 
herangezogen wird, wo aus prosodischen Gründen derselbe nothwendig, 
der Plural hingegen unzulässig ist?). 

Noch scheint die Bemerkung am Platze zu sein, dass der Singular 
φρὴν sich bei Homer nur in den besprochenen psychologischen Bedeu- 
tungen, nicht aber in der anatomischen Bedeutung ‘Zwerchfell’ findet, 
wie ihn z. B. Aischylos gebraucht ἢ. 

In den Derivaten und Compositen von φρὴν tritt stets der Begriff 
der Gesinnung oder aber des dianoetischen Denkens hervor. So be- 
ziehen sich πρόφρων (geneigt, wohlwollend, propenso animo), 
εὔφρων (frohsinnig und erfreuend), χρατερόφρων (starksinnig, 
muthig, standhaft), ayavopposuvn (Milde, Freundlichkeit) u.a. 
auf Gesinnung und Denkart, hingegen δαΐφρων (klug, einsichts- 
voll], ἐχέφρων (klug, en, τ (sehr klug und ver- 
ständig), ἀεσίφρων (thöricht), ἄφρων (unverständig), χερδαλεόφρων 
(schlau, listig), ἀφραίνειν (unvernünftig sein), ἀφραδία (Unver- 
stand, Thorheit), ἀλλοφρονέειν (anderer Meinung sein) u.a. 
auf den Intellect oder dessen Mangel’). 


1) E 406: νήπιος, οὐδὲ τὸ οἵδε κατὰ φρένα Τυδέος υἱός, | ὅττι μάλ᾽ οὐ δηναιός, ὃς ἀϑα- 
νάτοισι μάχηται χτλ. 

ἣ K 507: ἕως ὁ (Διομήδης) ταῦϑ' ὥρμαινε κατὰ φρένα, τόφρα δ᾽ ᾿Αϑήνη | ἐγγύϑεν 
ἱσταμένη προσέφη Διομήδεα δῖον" | νόστου δὴ μνῆσαι, μεγαϑύμου Τυδέος υἱέ χτλ. 

3) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυμὸς 6. 4. s.p. 17: Vi- 
demus igitur pluralem et singularem numerum huius verbi non differre, nisi quod 
singulari numero rarius poeta et tum demum usus esse videtur, cum prosodiae ra- 
tiones hane singularis numeri formam efflagitare viderentur. 

4) Prom. 883: χραδία δὲ φόβῳ φρένα λαχτίζει. Helbig a. a. O. p.17, adn. 1: 
Nullum singularis numeri exemplum i in Homeri carminibus deprehendi, ubi exelusa 
vel commoti animi vel mentis notione de saepto transverso φρὴν dieatur. Sed ab 
Aeschylo Prom. 883 ita usurpatur. 

5) Helbig, dissertatio de vi et usu vocabulorum φρένες, ϑυυὸς 6. 4. 5. Be 11 
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2. “Ὁ νόος (ὃ νοῦς). 
ὃ 54. 


Etymologie des Wortes voo.. Der νόος als polarischer Gegensatz 
zum μένος. Die psychische Sphäre des νόος. 


Als zweite in der vis cogitandi wurzelnde psychische Kraft bleibt 
jetzt noch der νόος zu betrachten, wobei wir von der Etymologie des 


Wortes ausgehen. 
Νόος ist auf die Wurzel yvw (Skt. gnä kennen) zurückzuführen 


und mit 7 τγώσχω, γνῶσις, Ἰνώμη, Ἰνωτός, γνωρίζω, gNoSco, notio, notus, 
gnarus, ignoro u. 8. w. etymologisch cognat; die Wörter ἀ--τνοπέω und 
a-yyor-a lassen einen Adjectivstamm yo fo vermuthen, und an diesen 
hat man nach G. Curtius anzuknüpfen, wenn man νόος, νοέω mit der 
Wurzel yvo in Connex bringen will?). 

Der νόος wird also schon von vornherein durch seine Etymologie 
als Sitz des Erkenntnissvermögens oder Intellects’ sattsam gekennzeich- 
net®\, und zwar ist er Organ nicht nur des dianoetischen und ethischen 
Denkens, sondern auch, um mit Jansen‘) zu reden, des ‘durch das 


adn.2: In verbis, quae aut derivantur a φρὴν aut cum illa voce iuncta sunt, cogitandi 
aut voluntatis (Gesinnung) inest significatio. Nam φρονεῖν signifieat aut cogitare 
aut animo in aliquem vel amico vel infesto affeetum esse. Deinde ad mentem voca- 
bulum φρὴν referendum est in ἐχέφρων, πολύφρων, δαΐφρων, χερδαλεόφρων, ἀεσίφρων, 
ἄφρων, ἀφραίνειν, ἀλλοφρονέων, ἀφραδίαι, et quae sunt similia. Porro de voluntate di- 
euntur εὔφρων, πρόφρων, κρατερόφρων, ἀγανοφροσύνη ete. In voce μελίφρων denique 
φρὴν animum significat vel cibo vel potu vel somno recreatum. 

ἢ Vgl. C. W. Halbkart, psychologia homerica. p.9f. F.K.D. Jansen, über 
die beiden homerischen Cardinaltugenden. S. 31. Nägelsbach-Autenrieth, 
homerische Theologie. VII, ὃ 21. Helbig in der eben angezogenen dissertatio über- 
geht den vöos ganz. 

2, Vgl. G. Curtius, Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter 
Mitwirkung von Ernst Windisch umgearbeitete Auflage. Nr. 135. 8. 178. Sehr 
wundersam leitet Halbkart das Wort νόος von νέομαι ab. Psychologia homerica 


‚4 


p- 10: Derivanda videtur haec vox (νοῦς) a verbo νέομαι: 6 νοῦς enim natat veluti et 
cogitando huc illue commeat, Eandem vim retinent vocabula, quae ab hac voce de- 
rivantur, ut νοέω, νόημα, νοητῶς, 

3) Vgl. Halbkart, psychologia homeriea p. 10: Ὃ νοῦς ergo ea proprie animi 
vis est, quae cogitat, quamque ‘mentem’ Romani dieunt. Valde igitur differunt di- 
ctiones ϑυμὸν ἀφείλετο et νόον ἀφείλετο, quarum illa significat animam abstulit, 
haee vero insanum reddidit, sanam mentem abstulit. p. 18: Vidimus in 
explicatione nominum, illam animi facultatem, euius ope cogitamus, νόος esse appel- 
latam, 

4) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden S. 31. 
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Denken vermittelten und geleiteten Willens’ und findet insofern seinen 
‘polarischen Gegensatz’ in dem μένος als der ‘natürlichsten, rohesten 
und fast animalischen Art des Willens’'!). 

Um die psychische Sphäre, in welcher sich der νόος bewegt, ganz 
klar überblicken zu können, betrachten wir denselben mit J ansen?) 
von/einem doppelten Gesichtspunkte aus, insofern das Wort νόος einer- 
seits das denkende Princip, das Denkende, andererseits aber das Ge- 
dachte im Menschen bezeichnet. Am häufigsten ist das Letztere der 
Fall. Als Sitz des Gefühls erscheint der νόος an so vereinzelten Stellen, 
dass diese Seite seines Wesens vor seinem intellectuellen Charakter 
völlig,in den Hintergrund tritt. 

In Bezug auf die einzelnen Functionen des νόος giebt Jansen‘) 
folgende instructive Uebersichtstabelle: 

Noos ist am häufigsten: 
I. Das Gedachte, zunächst 
A. in einem bestimmten Falle, also 

1) Der Plan, Zweck, Wille, Rathschluss, besonders der Gott- 
heit: B 192; Η 446f.; 0 509. ὃ 256. ε 23. —II 103. 690: 
P 176. 546. γ 147; 

2) Die Neigung, der Wunsch: Y 25; X 185; α 347. — 2. 
Ψ 149: 

3) Die Stimmung der Seele: O 699; cf. @ 367. 

B. in einer Reihe von Fällen, die Artzu denken: 

1) ἴῃ Bezug auf bestimmte Objecte: Sinn, Gesinntheit, 
Sinnesrichtung, aus der einzelne ἘΠ ΤΗΣ Wallere 
entscheidungen hervorgehen : ß 124; Ὁ 205; o 136. K 108. 
514; 

2) Sinnesweise im Allgemeinen, Naturell, Charakter: 
Γ 63; N 484; Π 35. ε 190; ἡ 73; σ 381. 

I. Das Denkende. 
A. Die Vernunft: x 240. 494. Σ 419. 
B. Das dianoetische Denken, Klugheit, Verstand: K 226: 

M 255; & 160: O 461. β 92. 346 ;'y 128. πὶ 196. 374. 

C. Das tische Decken Weishäir ‚Verständigkeit, Wohl- 

gesinntheit: K 122; N 730; & 217; W 603. ß 236; 7 326. 


Wir beginnen mit der Betrachtung des γόος als des denkenden 
Prineips oder des ‘Denkenden’ im onen 


1) Vgl. oben ὃ 15 £. 
πα: Οὶ 
3) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden 8. 31. 
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A. Der νόος als das Denkende. 
δ 55. 


Der νόος als das dianoetisch Denkende im Menschen. 


Der νόος tritt uns bei Homer zunächst als ‘Vernunft’ im allgemein- 
sten Sinne entgegen, also als diejenige Vernunftanlage oder Vernunft- 
fähigkeit, durch welche sich der Mensch vom Thiere unterscheidet. 
Dies ist klar ersichtlich aus der Metamorphose, welche Kirke an den 
Genossen des Odysseus vollzieht: sie vermag durch ihre φάρμαχα λυγρὰ 
dieselben allerdings äusserlich umzuwandeln, so’dass sie körperlich zu 
Schweinen werden; der νοὺς aber, welcher ihnen als Menschen inne- 
wohnt, ist für die Zauberin und ihre Kunst ein Noli me tangere und 
bleibt völlig unversehrt (<ursöog), eben weil ein geistiges Princip als 
solches über das Materielle und dessen Einflüsse erhaben ist?). Diese 
Vernunftfähigkeit, dieser νόος, welcher sich durch das πεπνῦσϑαι im 
Menschen kundgiebt, und die φρένες, in denen er wohnt?), erlöschen, 
wie schon erörtert?), mit dem Tode, so dass der Mensch seine 
selbstbewusste Persönlichkeit, sein wahres Ich verliert, und nur die 
ψυχὴ als jämmerliches Residuum von ihm übrig bleibt; allein Teiresias 
behält durch die Gnade der Persephoneia seine φρένες und mit ihnen 
auch seinen νόος und das Vermögen des πεπνῦσϑαι unversehrt, während 
die übrigen Schatten bewusst- und vernunftlos umherirren ἢ). 

Hier zeigt sich so recht, wie entsetzlich die Einbusse ist, welche 
der Mensch durch den Tod erleidet; denn durch ihn kommt ihm der 
νόος, das in ihm Denkende, abhanden, und er hört also auf, als geistiges 
Individuum zu existiren und ein geistiges Leben zu führen, während 
nur das animalische Lebensprincip, die ψυχή, übrig bleibt. 

Wie die Thierwelt, so entbehrt natürlich auch alles Unorgani- 
sche des vooc und ist nichts weiter, als todte, bewusst- und geist- 
lose Masse, welche zu allem Belebten, Denkenden, Fühlenden das 
gerade Widerspiel abgiebt. Nur die Götter — und dadurch bekunden 


1) x 237: αὐτὰρ ἐπεὶ (Κίρχη) δῶχέν τε καὶ ἔχπιον (Ὀδυσσῆος Eralpor), αὐτίχ᾽ ἔπειτα | 
TER χηγυῖα χατὰ συφεοῖσιν ξέργυν. οἱ δὲ συῶν μὲν ἔχον χεφαλὰς φωνήν τε τρέχας 

τε | χαὶ δέμ, μας, αὐτὰρ νοῦς ἣν ἔμπεδος, ὡς τὸ πάρος περ. 

2, V γεῖ. oben $ 43. 

3) Ob ὃ 35. und ΠΡ, $ 159. ἜΝ 

4) χ 490 (Kirke spricht zu Odysseus): ἀλλ᾽ ἄλλην χρὴ πρῶτον ὁδὸν τελέσαι χαὶ ἱχέ-- 
σϑαι: | εἰς ᾿Αἴδαο δόμους zul ἐπαινῆς Περσεφονείης | ψυχῇ χρησομένους Θηβαίου Τειρεσίαο, | 
μάντιος ἀλαοῦ, τοῦ τε φρένες ἔμπεδοί εἰσιν " | tw χαὶ τεϑνηῶτι νόον πόρε Περσεφόνεια, | οἴῳ 
πεπνῦσϑαι" τοὶ δὲ σχιαὶ ἀΐσσουσιν. 
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sie ihre souveräne Gewalt über das Naturgebiet ἢ — vermögen sogar 
dem starren, todten Metall νόος einzuhauchen, wie Hephaistos, indem 
er aus Gold künstliche Jungfrauen bildet, denen νόος und φρένες inne- 
wohnen, und die ihm nicht nur bei seinem Einhergehen zur Stütze 
dienen, sondern sogar kunstmässiges Verständniss und Wissen (ἴσασιν) 
besitzen und künstlerische Erzeugnisse zu schaffen vermögen?). Dieser 
Stelle zufolge befähigt also der νόος seinen Träger nicht nur zu nüch- 
ternem, dianoetischem Denken, sondern auch zu genialer künstleri- 
scher Production und freischaffender Thätigkeit; denn diese von He- 
phaistos geschaffenen Jungfrauen sind eben nicht als mechanische 
Automaten, sondern als selbstbewusste, vom voos beseelte, mit geistiger 
Individualität begabte Wesen zu denken. 


δ 56. 


Beschränktheit des menschlichen νόος : Beeinflussung desselben 
durch die Götter. 


Der menschliche νόος leidet, wie überhaupt alles Menschliche, an 
einer grossen Beschränktheit, und gar Vieles entzieht sich seiner Wahr- 
nehmung, Beobachtung und Auffassung. Von lebendigem Bewusstsein 
dieser intellectuellen Schwäche ist Diomedes durchdrungen, daher er 
sich für seinen nächtlichen Streifzug in das troische Lager einen Be- 
gleiter ausbittet, was er psychologisch dadurch motivirt, dass zwei 
Menschen vereint schärfer und richtiger zu beobachten im Stande 
seien, als Einer, und dass der νόος und die υὗτις eines Einzelnen stets 
an Stumpfheit und Schwäche leiden). Selbst der νόος noch so ver- 
ständiger Menschen ist gar leicht der Bethörung und Täuschung aus- 
gesetzt, zumal wenn sinnlich berauschende Reizmittel (ϑελχτήρια) und 
vor Allem aphrodisische Berückung ihn beeinflussen ἢ). Die grössere 
und geringere Dosis von νύος aber, welche dem Menschen zu Gebote 
steht, hängt von der Willkür und dem Ermessen der Götter ab, welche 
auf die ganze psychische Verfassung des Menschen überhaupt und 


1) Vgl. m. Realien. 1118. $ 46. 
2) Σ 419: τῇς ἐν μὲν νόος ἐστὶ μετὰ φρεσίν, ἐν δὲ χαὶ αὐδὴ | χαὶ σϑένος, ἀϑανάτων δὲ 
) u \ τὶ ) ἱ Ζ 
ϑεῶν ἄπο ἔργα ἴσασιν. 
3) 


K 220: Νέστορ, Zu’ ὀτρύνει χραδίη χαὶ ϑυμὸς nz | ἀνδρῶν a ν δῦναι 
᾿στρατὸν ἐ ἐγγὺς ἐόντων | Τρώων - ἀλλ᾽ εἴ τίς μοι ἀνὴρ Au’ ἕποιτο χαὶ ἄλλο ος, | μᾶλλον ϑαλ-- 
“πωρὴ χαὶ ϑαρσαλεώτερον ἔσται. | σύν τε δύ᾽ EpYOpEVO, χαί τε πρὸ ὃ τοῦ BAT | ὅππως 


χέρδος ἔῃ " μοῦνος δ᾽ εἴπερ τε νοήσῃ, | ἀλλά τέ οἱ βράσσων τε νόος, λεπτὴ δέ τε μῆτις. Vgl. 
Eurip. Phoen. 148 Nauck: etz δ᾽ ἀνὴρ οὐ πάνϑ᾽ ὁρᾷ. 
= ἢ 5216: ἔνϑ᾽ (im χεστὸς der Aphrodite) ἔνι μὲν φιλότης, ἐν ὃ 


γ " 
στὺς | πάρφασις, ἥτ᾽ ἔχλεψε νόον πύχα περ φρονεόντων. 


’ ἵμερος, ἐν δ᾽ ὀαρι- 
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namentlich auf seinen Intellect wesentlichen Einfluss ausüben ἢ). Sie 
können, wenn sie wollen, den menschlichen νόος dergestalt abstumpfen 
und mit Blödigkeit schlagen, dass selbst auffallende Erscheinungen 
ihm völlig entgehen. So wird von Penelope gesagt, dass in dem Mo- 
ment, wo Eurykleia ihren Herrn an der Knienarbe erkannt und ihrem 
Entzücken über die Identität seiner Person stürmischen Ausdruck ge- 
geben habe, der voos der Penelope durch Athene von dieser geräusch- 
vollen Scene dergestalt abgelenkt sei, dass sie nichts von derselben 
bemerkt habe?); ferner schwächt Zeus, indem er den Achaiern einen 
stäubenden Wirbelwind entgegenbrausen lässt, ihre Willenskraft und 
Entschlossenheit (νόος) in dem Maasse ab, dass sie sich von den Troern 
in ihre Verschanzungen werfen lassen). Endlich sind es die Götter, 
welche dem νόος Ideen und Entschlüsse (voruarz) — sowohl heilsame, 
als auch verderbliche — eingeben, so dass er durch die höhere gött- 
liche Intelligenz einerseits erleuchtet und inspirirt, andererseits aber 
bethört und irre geführt wird. Als Odysseus auf dem Punkte steht, 
durch die erbitterten Aigypter dem Verderben zu verfallen, da durch- 
zuckt in der höchsten Noth durch Kronions Eingebung der Gedanke 
vorua) seine Seele, den König selbst um Erbarmen anzuflehen, und 
dieser gewährt ihm seine Bitte®) u. s. w. 


$ 57 

Der νόος als Organ des ethischen Denkens. Die hohe sittliche Be- 

deutung des νόος ἐσϑλός. Die ἀφραδία νόοιο als polarischer Gegensatz 
des voos ἐσϑλός. 


Der νόος ist aber nicht nur Organ des dianoetischen, sondern auch 
des ethischen Denkens, der Verständigkeit, Weisheit, Wohlgesinntheit. 
Diese Verständigkeit, die bona mens oder prudentia, findet sich indess 
keineswegs bei allen Menschen oder auch nur bei der Mehrheit der- 
selben vertreten; vielmehr sind die menschlichen Charaktere in dieser 
Hinsicht sehr verschiedenartig angelegt, insofern die einen vorzugs- 
weise auf das Aeussere, Concrete, Materielle gerichtet sind, während 


1) Vgl. m. Realien. Illa, ὃ 38 ft. 

2) 2476: ἡ (Εὐρύχλεια), καὶ Πηνελόπειαν ἐσέδραχεν ὀφθαλμοῖσιν, | πεφραδέειν ἐϑέ-- 

᾽ ER ἴ ’ i ἴ : 

r ’ N ᾿ ey „32 = nr Σ ’ Pr 

λουσα φίλον πόσιν ἔνδον ἐόντα. [ἢ 8 οὔτ᾽ ἀϑρῆσαι δύνατ ἀντίη οὔτε νοῆσαι" 

φ d l vr ἰ 
ναίη γόον ἔτραπεν " αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | γεῖρ᾽ ἐπ Ἵ ὃ 
3) M 251: ὡς ἄρα φωνήσας (βαρ) ἢ Ku τοὶ (Τρῶες) δ᾽ Au ἕποντο | ἠχῇ de» 
m’ ἐπὶ δὲ Ζεὺς τερπιχέραυνος | ὥρσεν ἀπ᾿ Ἰδαίων ὀρέων ἀνέμοιο ϑύελλαν, | ἥ δ᾽ ἰϑὺς 
RE χονίην φέρεν" αὐτὰρ ᾿Αχαιῶν | Vöge τῆς Τρωσὶν δὲ zul Ἕχτορι χῦδος ὄπαζεν, 

) E273: αὐτὰρ ἐμοὶ Ζεὺς αὐτὸς ἐνὶ φρεσὶ τοῦτο νόημα ῃ ποίησ " --- — --- — Bası- 

, 

ναν 


fi 14 


τίον ἔλυϑον ἵππων | χαὶ κύσα γούναϑ᾽ ἑλών ὁ ὃ BR aro καί m ἐλέησεν. 
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die anderen sich mehr ethisch vertiefen und den νόος ἐσθλὸς in sich 
ausbilden. Hinsichtlich dieser Charaktervarietät äussert Polydamos 
gegen Hektor, dass nicht Allen dieselben Gaben verliehen seien; viel- 
mehr habe die Gottheit den Einen Kriegstüchtigkeit, Anderen Ge- 
schick zum Tanzen oder auch zu Kitharspiel und Gesang verliehen; 
noch Anderen endlich lege Zeus tüchtige und verständige Gesinnung 
(νόος 250 A05) in die Seele, welche vielen Menschen Heil und Segen ge- 
währe und Städte beschirme, zumeist aber ihrem Träger zum Nutzen 
und Frommen gereiche ἢ). Dieser νόος ἐσϑλός, wofür der Dichter auch 
wohl schlechtweg vcos?) oder auch νόος ἐσθλῶν 3) sagt, ist eben jene aus 
der ethischen Intelligenz entspringende psychische Verfassung, welche 
in der angewandten Ethik noch vielfach zur Sprache kommen wird: 
er bietet als σαοφροσύνη dem Menschen eine sittliche Waffe gegen die 
Excesse des ϑυμός, schreckt vermöge der ihm innewohnenden αἰδώς, 
d. h. des feinen sittlichen Tactes, ihn von rohen und unsittlichen 
Extravaganzen zurück und behütet ihn durch seine besonnene und 
verständige Haltung vor unbedachtem und überstürztem Handeln. So 
gewinnt der νόος, wenn es dem sittlich strebenden Menschen gelingt, 
ihn zu einem wahrhaften ἐσϑλὸς νόος auszubilden und zu veredeln, 
neben seiner hervorragenden intellectuellen Bedeutung auch eine hohe 
Geltung auf ethischem Gebiete. 

Der in Rede stehende νόος ἐσθλὸς findet sein schnurgerades Wider- 
spiel in der ἀφραδία νόοιο, jenem ethischen Unverstande, welcher dem 
Menschen den Weg zu einer höheren sittlichen Entwicklung völlig 
versperrt und derselben himmelhohe Barrikaden entgegenwirft, zumal 
wenn er sich mit geistiger Lethargie und Apathie (6xvos) paart, welche 
alles energische Handeln ängstlich perhorrescirt. Den Vorwurf eines 
so miserabel qualificirten vöos wehrt Agamemnon von Menelaos ab, 
als Nestor äussert, derselbe besitze so wenig sittliche Kraft und Ein- 
sicht, dass er, während Agamemnon sich mühe und plage, ruhig schlafe, 
ohne sich an den amtlichen Sorgen desselben irgendwie zu betheili- 


3 


gen®). Wenn dieser νόος ἐσθλὸς zum Durchbruch kommen soll, so muss 


1) N 729: ἀλλ᾽ οὔπως ἅμα πάντα δυνήσεαι αὐτὸς ἐλέσϑαι. | ἄλλῳ μὲν γὰρ ἔδωχε ϑεὸς 
πολεμήϊα ἔργα" | [ἄλλῳ δ᾽ ὀρχηστύν, ἑτέρῳ κίϑαριν καὶ down δα ] | ἄλλῳ δ᾽ ἐν στήϑεσσι τι- 
ϑεῖ νόον εὐρύοπα Ζεὺς | ἐσθλόν, τοῦ δέ τε πολλοὶ ἐπαυρίσχοντ᾽ ἄνϑρωποι, | καί τε πολέας 
ἐσάωσε, μάλιστα δέ χ᾽ αὐτὸς ἀνέγνω. 

2) τ 325 (Penelope spricht): γυναικῶν | ἀλλάων περίειμι νόον καὶ ἐπίφρονα μῆτιν. 

ἵ : cp 1 
Du 337 - 

3) 1513 (Worte des Phoinix): u ᾿Αχϑεῦ, πόρε χαὶ σὺ Aa: χούρῃ nsıw (Λιταῖς) 
. 4 ὌΠ Ψ ἦ 
ἕπεσϑαι | τιμήν, Ar’ ἄλλων περ ἐπιγνάμπτει νόον ἐσϑλῶν. 

ΡΖ) 


4) K 119: τὸν (Νέστορα) δ᾽ αὖτε προσέειπε ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων " | ᾧ γέρον, ἄλ-- 
λοτε a σε χαὶ αἰτιάασϑαι ἄνωγα] πολλάκι γὰρ > ιεῖ τε χαὶ οὐχ ἐϑέλει πονέεσϑαι, | οὔτ᾽ 


Η 


ὄχνῳ εἴκων οὔτ᾽ ἀφραδίῃσι νοοῖο, | ἀλλ᾽ ἐμέ τ᾽ εἰσορόων καὶ ἐμὴν ποτιδέγμενος ὁρμήν. | νῦν 
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der Mensch unablässig ringen und kämpfen, um die oben erwähnten, 
durch die ἀφραδία νόοιο errichteten und den Weg zu ihm verrammeln- 
den Barrikaden niederzuwerfen und sich so den Weg zu ihm zu 
bahnen, — eine ethische Aufgabe, an welcher namentlich die Jugend 
zu arbeiten hat, da ihrem νόος, wie ihren φρένες ἢ), ein sehr flatterhafter 
Sinn innewohnt, welcher der sittlichen Entwicklung im höchsten 
Grade hinderlich ist, und der selbst sonst gut geartete Jünglinge zu 
argen sittlichen Verirrungen verleitet. Diesen jugendlichen Leichtsinn 
bethätigt z. B. Antilochos bei den patrokleischen Leichenspielen, in- 
dem er, um den Menelaos beim Wagenrennen zu überflügeln, zu einem 
unwürdigen und an Tollheit gränzenden Kniffe seine Zuflucht nimmt, 
welcher ihm aus dem Munde des Menelaos das Scheltwort ‘Bporos ὀλοώ- 
<aro<’ zuzieht?), und den er nachher bitter bereut, so dass er sich 
jugendlicher Ueberschreitung, wie auch übereilten Sinnes (voos) und 
geringer Einsicht (yürıs) zeiht®); es ist eben, wie Menelaos sagt, die 
Jugend (vsotn), welche den νόος überwältigt und mit sich fortreisst®). 
Diese im νόος sesshafte und über argen Entwürfen brütende Hinterlist, 
welche bei dem sonst so wackeren Antilochos in sehr entschuldbarer 
Weise hervortritt, nimmt bei den ithakesischen Freiern einen höchst 
bösartigen Charakter an, indem ihr γόος in der raffinirtesten Weise auf 
den Ruin des kephallenischen Fürstenhauses sinnt und sogar den 
Stammhalter desselben durch Meuchelmord zu beseitigen trachtet®). 
Von diesen meuchelnden und ränkeschmiedenden Tendenzen des νόος, 
welche zu den Aeusserungen des νόος ἐσθλὸς in polarischem Gegensatze 
stehen, gebraucht der Dichter hier den significanten Ausdruck χαχοῤῥα- 
φίαι νόοιο, welcher genau unserem deutschen ‘Kabalen und Intriguen’ 


‘ 


- ΄ 4 [4 \ x 3 x [4 Ἃ 
ἐμέο πρότερος μάλ᾽ ἐπέγρετο χαί μοι ἐπέστη | τὸν μὲν ἐγὼ προέηχα χαλήμεναι, οὗς σὺ 


ΤΑΝ ᾷς 
) 8. oben ὃ 81. 
2) WA3S: τὸν χαὶ γειχείων προσέφη ξανϑὸς Μενέλαος " | ᾿Αντίλογ᾽, οὔτις σεῖο βροτῶν 
\ Τ 7 , ἵ 
Ν - Σ Ὁ ἢ ᾽ 
ὀλοώτερος ἄλλος! | ἔῤῥ᾽ ἐπεὶ οὔ σ᾽ ἔτυμόν γε φάμεν πεπνῦσϑαι A | ἀλλ᾽ οὐ μὰν οὐδ᾽ 


ὡς Ang! ὅρχου οἴσῃ ἄεϑλον. 
) W589 (Antilochos spricht zu Menelaos):: οἶσϑ᾽, olaı νέου ἀνδρὸς ὑπερβασίαι τελέ- 
ΙΝ | χραιπνότ τῷ τοι ἐπιτλήτω χραδίη" ἵπ- 


x 4 [4 8/7 - 
Epos μεν γὰρ τε νοος, λεπτὴ DE τε μητις. 
r ‘ 


ποὺ ὃέ τοι αὐτὸς σώσω, τῇ) ᾿ ἀρόμ:ην AT. 


4 W 602: ᾿Αντίλοχε, νῦν μέν τοι ἐγὼν ὑποείξομαι αὐτός, | γωόβεν 7 
| δεύτερον δ. ἀλέασϑαι 


ρ Mopos οὐδ ἀεσίφρων | ἦσϑα πάρος  υὖν αὖτε νόον νίχησε νεοίη. 
ἀμείνονας ἢπερ ροπεύειν. 

5) 8 235 (Mentor spricht zu den versammelten Ithakesiern) : ἀλλ᾽ ἤποι μνηστῆρας 
ἀγήίνορας οὔτι μεγαίρω | ἔρδειν ἔργα βίαια χακοῤῥαφίῃσι νόοιο" | σφὰς γὰρ πα οϑέμενοι κε- 


φαλάς, κατέδουσι βιαίως | οἶκον ᾿θδυσσῆος, τὸν δ᾽ οὐχέτι φασὶ RER 
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entspricht, wie das an anderer Stelle gebrauchte χαχὰ parteıv!) sich 
genau mit ‘intriguiren’ oder ‘kabaliren’ deckt. 


Nachdem wir somit den νόος als das ‘Denkende’ im Menschen 
erörtert haben, gehen wir jetzt zu dem voos als dem ‘Gedachten’ über. 


B. Νόος als das Gedachte. 


ὃ 58. 


Der νόος als habituelle Denkweise. 


Zunächst ist νόος hier im allgemeinsten Sinne als Sinnesweise 
oder Charakter, d.h. als diejenige habituelle Verfassung des Geistes 
zu fassen, welche Resultat der Selbstbestimmung ist und aus der Ge- 
wöhnung des Geistes zu einer bestimmten Richtung hervorgeht. Die 
Grundlage des Charakters ist zwar im Naturell gegeben; es ist aber 
Aufgabe der Seele, die von aussen ihr verliehene Naturanlage als frei- 
thätige Kraft zu verarbeiten und ihrem Willen gemäss zu bilden, und 
man kann daher den Charakter als die bleibende Selbstgestaltung des 
psychischen Lebens bezeichnen, welche lediglich die eigene That des 
Menschen ist. Der Mensch muss seinen νόος nach bestimmten Grund- 
sätzen förmlich ziehen, und wie er ihn zieht, so wird er auch. Es be- 
ruht demnach auf der freien Entschliessung des Menschen, ob er seinen 
γόος zu einem ὑβριστὴς oder δίχαιος, zu einem ἄγριος oder ϑεουδής, zu 
einem ἐναίσιμος oder ἀϑεμίστιος gestalten will. 

Solche durch die freie Selbstbestimmung des Menschen gewonnene 
Richtungen des voos treten uns bei den von Homer geschilderten Cha- 
rakteren in höchst verschiedener Art entgegen. Beispielsweise ist der 
γόος des Achilleus ἀπηνής, ἃ. h. schroff, gefühllos, unbeugsam?). Sehr 
natürlich; denn von jeher hat der Thetissohn bei seinem titanisch an- 
gelegten Naturell diesem seinem voos eine entschiedene Richtung auf 
eigenwilliges, starrsinniges, jähzorniges Gebahren gegeben, und so muss 
er denn die ganze aus dieser unseligen Charakterrichtung erwachsende 
Tragik seines Verhängnisses auskosten, bis das Schicksal, welches sich 
als einen besseren Zuchtmeister seines νόος bewährt, als er selbst, 
dessen ethische Schulung vollendet und ihn, welcher aus eigener 


ἢ y 118 (Worte Nestors): εἰνάετες γάρ σφιν χαχὰ ῥάπτομεν ἀμιφιέποντες | παντοίοισι 
δόλοισι" μόγις δ᾽ ἐτέλεσσε ἰΚρονίων. 

2) II 84 (Patroklos spricht zu Achilleus): γλαυχὴ δέ σε τίχτε ϑάλασσα, | πέτραϊ τ᾽ 
ἠλίβατοι" ὅτι τοι νόος ἐστὶν ἀπηνής. 
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Machtvollkommenheit nichts weiter, als einen iracundus inexorabilis 
acer aus sich zu machen wusste, durch einen langwierigen psychischen 
Process, dessen analytische Darlegung Homer sich in der Ilias als 
psychologisches Problem stellt, befähigt hat, einer schönen und edlen 
Humanität den Eingang in seinen νόος zu gestatten, wie dies der Dich- 
ter in der Versöhnungsscene zwischen ihm und Priamos so meisterhaft 
dargestellt hat. 

Den Vorwurf, mit ‘einem solchen νόος ἀπηνὴς begabt zu sein, 
schleudert Odysseus dem Eurymachos ins Gesicht und pfeffert densel- 
ben noch dadurch, dass er ihn als ὑβριστὴς brandmarkt!), — gewiss mit 
Recht; denn dieser gehört zu den zuchtlosesten Freiern, welche es sich 
zur Lebensaufgabe machen, ihren vöos zu verstocken und ihm eine 
entschiedene Richtung auf die ärgsten sittlichen Excesse zu geben. 

Ferner legt Alexandros dem Hektor einen unerschrockenen, 
kriegsmuthigen Charakter (νόος ἀτάρβητος, bei und vergleicht diesen 
voos mit einer unverwüstlichen metallenen Axt?), — sicherlich mit 
Recht; denn Hektor ist von der Natur zum Kriegshelden geschaffen 
und hat sich überdies durch unausgesetzte autodidaktische Schulung 
weiter zu einem solchen ausgebildet; ihn beseelt jene fortitudo, welche 
die Stoiker als ‘virtus pro aequitate propugnans’ definiren, und das 
bekannte “εἷς οἰωνὸς ἄριστος ἀριστεύειν περὶ rarpns’ hat er als Wahl- 
spruch auf sein Panier geschrieben. Er ist ein wahrhaft ethisch ge- 
schulter Heros, wie sonst kein Held der Ilias. 


$ 59. 
Der νόος als habituelle Denkweise (Schluss). 


Im νόος kann sodann auch Frömmigkeit und heilige Scheu (αἰδὼς; 
vor den Göttern wohnen, in welchem Falle er mit ϑεουδὴς 8) epithetirt 
wird und mit der Gesinnung eines δίχαιος zusammengestellt, zu der 
eines ὑβριστὴς und ἄγριος aber in Gegensatz gebracht Wellen kann!®). 
Nahe an den Begriff des νόος δίχαιος streift der des νόος Zvatsıuos; denn 
δίχαιος ist derjenige, welcher alle durch die ötxr, gebotenen Pflichten 


.. » \ S 14 
1) 6 381: ἀλλὰ mar’ ὑβρίζεις, χαί τοι νόος ἐστὶν ἀπηνής | χαί πού τις δοχέεις μέγας 
»ν σ΄ 


ἔμμεναι ἠδὲ χραταιός, | οὕνεχα τ zB παύροισι καὶ οὐχ ἀγαϑοῖσιν ὁμιλεῖς. 
: ) [4 
2 T 59: Ἕχτορ, ἐπεί με κατ᾽ αἶσαν ἐνείκεσας, οὐδ᾽ ὑπὲρ αἶσαν ““| αἰεί τοι χραδίη πέ- 
Nexus ὥ 


er > 


ι 
ΠΡ ΠΡ | Sr eları ρὸς ὑπ ἀνέρος, ὅς δά τε τέχνῃ | νήϊον ἐχτάμνγ- 
ὥς ἐστιν ἀτειρής, | ὅστ᾽ εἶσιν διὰ δουρὸς ὑπ ἀνέρος, ὅς ῥά τε τέχνῃ | νή TRY, 
σιν, ὀφέλλει δ᾽ ἀνδρὸς ἐρωήν ' Ι ὦ ὥς τοι ἐνὶ στήϑεσσιν ἀτάρβητος νόος ἐστίν. 


8) Ueber ϑεουδῆς vgl. die angewandte Ethik ὃ 138. 


117: ὃ © ἔγρετο ὃῖος ἡ βυῤοεύς ἑζόμενος δ᾽ ὥρμαινε χατὰ φρένα χαὶ χατὰ ϑυ- 
ζ Y ) ἵ 


δ ΤΣ ΩΣ Bi ! Ὁ ῸΒ 
μόν 1 ὦ μοι rd, τέων αὖτε βροτῶν ἐς γαῖαν ἱχάνω; | ἤ ᾧ᾽ οἵγ d 


ΝΣ 


βρισταί τε χαὶ ἄγριοι οὐδὲ 


δίχαιοι, | ἠὲ φιλόξεινοι, χαί στιν νόος ἐστὶ ϑεουδῆς : 
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gegen Götter und Menschen gewissenhaft und nach Kräften zu er- 
füllen strebt ἢ), während ἐναίσιμος denjenigen bezeichnet, welcher der 
olsa, der Gebühr oder dem Geziemenden, Rechnung trägt, der also 
billig und rechtschaffen denkt und den Forderungen des Rechts und 
der Sitte nachkommt. So sagt z. B. Kalypso zu Odysseus, dass sie es 
mit seiner Entsendung ehrlich meine und nichts Hinterlistiges gegen 
ihn im Schilde führe; denn ihr wohne ein billig denkender Sinn (vöos 
ἐναίσιμος), wie auch Mitleid in der Brust?). 

Ein aufrichtiger, biederer, trugloser Charakter heisst νόος νημερτής. 
Als ein solcher bewährt sich der νόος der beiden treuen Hirten, Phi- 
loitios und Eumaios°). Hieher könnte man auch den oben besproche- 
nen voos ἐσϑλὸς ziehen, jenen sittlich tüchtigen und wackeren Charak- 
ter, welcher in sich das ernste Streben ausbildet, den Forderungen der 
Sittlichkeit möglichst zu genügen. Endlich legt Kirke dem Odysseus 
einen unbezwinglichen νόος bei, dem selbst mit Zaubermitteln nicht 
beizukommen seit). 

Nicht selten steht νόος ganz allgemein in der Bedeutung ‘Charak- 
ter’, ohne dass irgend welche nähere Bestimmung hinzuträte, welche 
aber dann aus dem Zusammenhange leicht entnommen werden kann. 
So sagt z. B. Antinoos zu Telemach, die Freier würden so lange das 
Besitzthum des Odysseus verprassen, als Penelope bei dem νόος ver- 
harre, welchen die Götter ihr in die Brust gelegt hätten δ), wo mit νόος 
selbstverständlich der tugendhafte und treue Charakter derselben ge- 
meint ist, in Folge dessen sie an der Liebe zu ihrem Jugendgemahl 
unerschütterlich festhält und alle Anträge der Freier hartnäckig und 
entschieden zurückweist. Der Charakter (νόος) der erdbewohnenden 
Menschen wird als ein höchst schwacher und unbeständiger bezeich- 


1) Vgl. die angewandte Ethik $ 117. 
2) e 190: καὶ γὰρ ἐμοὶ νόος ἐστὶν ἐναίσιμος, οὐδέ μοι αὐτῇ | ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι σιδή- 
pzos, ἀλλ᾽ ἐλεήμων. ἧ 
3) © 205: αὐτὰρ ἐπειδὴ [δυσσεὺς) τῶν γε (βουχόλου ἠδὲ συφορβοῦ) νόον νημερτέ᾽ 
ἀνέγνω, | ἐξαῦτίς σφ᾽ ἐπέεσσιν ἀμειβόμενος προσέειπεν χτλ. 
4 x 327 (Worte der Kirke): οὐδὲ γὰρ οὐδέ τις ἄλλος ἀνὴρ τάδε φάρμαχ᾽ ἀνέτλη, | ὅς 
( | [sor δέ τις ἐν στήϑεσσιν ἀχήλητος νόος 
ἐστίν]. Schon die Alten nahmen an dem letzten Verse Anstoss, daher F. A. Wolf 
ihn einklammerte; doch erkannte Eustathios ihn als ächt an, wesswegen Andere, 
wie z. B. Bothe, die Klammern entfernten. Die Athetese ist wohl nieht unberech- 
tigt, da, wie oben ($ 55) erörtert, die Verwandlung eine rein körperliche ist, und der 
νόος — des Odysseus sowohl, wie auch der seiner Genossen —, weil er unversehrt 
(ἔμπεδος) bleibt, durchaus keine Rolle dabei spielt. Vgl. Ameis-Hentzeim An- 
hange zu x 329. 
5) β 123: τόφρα γὰρ οὖν βίοτόν ze τεὸν χαὶ χτήματ᾽ ἔδονται, | ὄφρα χε χείνη (Imve- 
λόπη) τοῦτον ἔχῃ νόον, ὅντινά οἱ νῦν | ἐν στήϑεσσι τιϑεῖσι ϑεοί, 
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net, insofern der Mensch im Glücke in den Tag hinein lebe, ohne an 
die Unbeständigkeit alles Erdenglücks zu denken, im Unglück aber 


sein Loos unmuthig und mürrisch ertrage!). 


δ 60. 
Der νόος als zeitweilige und vorübergehende Sinnesrichtung. 


Im νόος treten auch mannigfache Denkweisen auf, welche 
— weit entfernt, habituell zu sein — nur vorübergehend Platz grei- 
fen, um unter veränderten Verhältnissen anderen (vielleicht sogar 
polarisch entgegengesetzten) psychischen Dispositionen Raum zu 
geben. So ist namentlich der νόος der Schlachtenkämpfer ein höchst 
wandelbarer, indem er bald panischem Schrecken zur Beute wird und 
auf feige Flucht sinnt, bald im höchsten Grade sich animirt und seinen 
Muth zu heroischer Todesverachtung steigert, wie sie sich der Achaier 
und Troer bemächtigt, als sie den erbitterten Kampf um die Schiffe 
kämpfen, indem der voos der Ersteren in verbissener Resignation jede 
Hoffnung auf Rettung aufgiebt und zu sterben entschlossen ist, der 
ϑυμὸς der Letzteren aber die verwegene Hoffnung hegt, die Schiffe 
einzuäschern und das Griechenheer radical zu vernichten). 

Die Richtung des νόος tritt oft als momentanes Begehren oder als 
subjeetive Neigung hervor, welche je nach der Idiosynkrasie des gei- 
stigen Menschen hierhin oder dorthin inclinirt. Der Sänger singt, wie 
eben sein voos es begehrt, und was seine jedesmalige Stimmung und 
die Gottheit ihm eingiebt?); Zeus fordert die Götter auf, sich am 
Kampfe vor Ilios zu betheiligen und für die Achaier oder Troer Partei 
zu ergreifen, je nachdem ihr νόος, d. h. ihre persönliche Neigung, sie 
zu dem Einen oder Anderen bestimme*); derselbe Gott sagt zu 
Athene, sie möge den Ausgang des Kampfes zwischen Achilleus und 
Hektor gestalten, wie ihr νόος es ihr eingebe’) u. s. f. Das Begehren 


ἢ 130 (Odysseus spricht zu dem Freier Amphinomos) : οὐδὲν ἀκιδνότεραν γαῖα 
τρέφει ἀνϑρώποιο | πάντων, ὅσσα τε γαῖαν ἔπι πνείει τε καὶ ἕρπει. | οὐ μὲν γάρ ποτέ φησι 
χαχὸν πείσεσϑαι ὁ ὀπίσσω, | ὄφρ᾽ ἀρετὴν παρέχωσι ϑεοί, καὶ γούνατ᾽ ὀρώρῃ | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ χαὶ 


λυγρὰ ϑεοὶ μάχαρες τελέσωσιν, | καὶ τὰ φέρει ἀεκαζόμενος τετληότι ϑυμῷ.. | τοῖος γὰρ νόος 
ἐστὶν ἐπιχϑονίων ἀνθρώπων, | οἷον Er’ ἦμαρ ἄγησι πατὴρ ἀνδρῶν τε ϑεῶν τε. 

2) 0 699: τοῖσι δὲ μαρναμένοισιν ὅδ᾽ ἣν νόος" ἤτοι ᾿Αχαιοὶ | οὐχ ἔφασαν φεύξεσϑαι 
ὑπὲχ χαχοῦ, ἀλλ᾽ ὀλέεσϑαι" | Τρωσὶν $ ἔλπετο ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσιν ἑχάστου | νῆας ἐνιπρῇ- 
σειν, κτενέειν δ᾽ ἥρωας ᾿Αχαιούς. | οἱ μὲν τὰ φρονέοντες ἐφέστασαν ἀλλήλοισιν. 

3) α 346 (Telemach spricht zu Penelope): μῆτερ ἐμή, τί τ᾽ ἄρα φϑονέεις ἐρίηρον 
ἀοιδὸν | τέρπειν, ὅππῃ οἱ νόος ὄρνυται; οὔ vb τ᾽ ἀοιδοὶ | αἴτιοι, ἀλλά ποϑι Ζεὺς αἴτιος Area. 
4) Υ 24: ἔρχεσϑ᾽, ὄφρ᾽ ἂν ἵχησϑε μετὰ Τρῶας καὶ ᾿Αχαιούς | ἀμφοτέροισι δ᾽ ἀρήγεϑ', 
ὅπη ΡΞ ἐστὶν ἑχάστου. 
) X 188: ϑάρσει, Τριτογένεια, 


= μι , ns 
“αν δέ το! ἤπιος εἶναι" | ἔρξον, ὅπη δή τοι νόος ἔπ ΡΩΝ under 


| πρόφρονι μυϑέομαι" 


μῷ 
EN 
epwmet. 
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des νόος kann sich auch in die Form eines Wunsches und mit dem- 
selben verbundenen Gelübdes kleiden, wie z. B. der greise Peleus den 
Wunsch (νόος) hegt, dass sein Sohn aus dem Kriege heimkehren möge, 
und dem Spercheios im Falle der Erhörung desselben eine Dankheka- 
tombe gelobt!). Die Freier hegen das Begehren und den Wunsch 
(νόος), nicht nur Odysseus und Telemach, sondern auch Mentor zu 
tödten, weil er für jene Partei genommen habe?). 


δ 61. 


Der νόος als zeitweilige und vorübergehende Sinnesrichtung 
(Schluss). 


Der voos kann sich endlich auch als Wille, Rathschluss, Zweck, 
Plan geltend machen. Nachdem Odysseus sich als Pseudobettler in Ilios 
eingeschlichen hat, setzt er die Helene von dem Eroberungsplane (νόος) 
der Achaier, nämlich der List mit dem hölzernen Pferde, in Kenntniss?). 
In dieser Bedeutung ‘Rathschluss’ und ‘Plan’ kann νόος Synonymum 
von μῆτις werden und damit zusammentreten, wie z. B. Aias den 
Achaiern zuruft, jetzt gebe es für sie keinen besseren Rath (νόος) und 
Entschluss (unrıc) mehr, als sich unter die Feinde zu stürzen und eine 
rasche Entscheidung herbeizuführen) ; als die Achaier ihre Mauer er- 
bauen, ohne den Göttern zu opfern, beschwert sich Poseidon, dass die 
Götter von den Menschen dergestalt missachtet würden, dass es ihnen 
gar nicht mehr beifalle, die Unsterblichen von ihrem jedesmaligen Vor- 
haben (νόος) oder Entschlusse (unrıs) in Kenntniss zu setzen). 

Am häufigsten aber wird νόος von den Rathschlüssen der Götter 
gebraucht. Als Athene in der Götterversammlung sich beklagt, dass 
Odysseus noch immer in der Fremde verweile, erwiedert ihr Zeus, wie 
sie doch nur so reden könne, da sie selbst es ja gewesen sei, welche den 


ἡ W 144 (Worte des Achilleus): Σπερχεί᾽, ἄλλως σοίγε πατὴρ ἠρήσατο Πηλεύς, | 
χεῖσέ με νοστήσαντα φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν | σοί τε κόμην χερέειν ῥέξειν ϑ᾽ ἱερὴν ἑχατόμ.- 
βην᾿ | πεντήκοντα δ᾽ ἔνορχα παρ᾽ αὐτόϑι μιῆλ᾽ ἱερεύσειν | ἐς πηγάς, ὅϑι τοι τέμενος βωμός 
τε ϑυήεις. | ὡς ἠρᾶϑ᾽ ὁ γέρων, σὺ δέ οἱ νόον οὐχ ἐτέλεσσας. 

2) χ 215 (Agelaos spricht): ὧδε γὰρ ἡμέτερόν γε νόον τελέεσϑαι ὀΐω | ὁππότε χεν 
τούτους χτέωμεν, πατέρ᾽ ἠδὲ καὶ υἱόν, | ἐν δὲ σὺ τοῖσιν ἔπειτα πεφήσεαι, οἷα μενοινᾷς | Ep- 
deiy ἐν μεγάροις " σῷ δ᾽ αὐτοῦ χράατι τίσεις. 

3) ὃ 256 (Helene spricht zu Menelaos) : χαὶ τότε δή ((ὐδυσσεὺς) μοι πάντα νόον χα- 
τέλεξεν ᾿Αχαιῶν. Vgl. Β 192: οὐ γάρ πω σάφα οἶσϑ', οἷος νόος (die Absicht, Willens- 
meinung) ᾿Ατρείωνος. 

4.0 so: ἡμῖν δ᾽ οὔτις τοῦδε νόος χαὶ μῆτις ᾿ἀμείνων, | ἢ αὐτοσχεδίῃ μῖξαι χεῖράς τε 
μένος τε. 

5) Η 440: Ζεῦ πάτερ, 7 ῥά τίς ἐστι βροτῶν ἐπ᾽ ἀπείρονα γαῖαν, | ὅστις ἔτ᾽ ἀϑανάτοισι 

γόον χαὶ μῆτιν ἐνίψει ; οὐχ ὁράᾳς, ὅτι δ᾽ αὖτε χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | τεῖχος ἐτειχίσσαντο 
᾿ γεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἑκατόμβας ; 
Buchholz, Homerische Realien. ΠΠ0. 8 
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auf Odysseus’ Rückkehr bezüglichen Götterbeschluss (νόος) geplant 
habe'!); es ist der Rathschluss (νόος) des Zeus, welcher die Achaier und 
selbst Aias während des Kampfes um die Schiffe in die äusserste Be- 
drängniss gerathen lässt); der bisherige νόος des Zeus ändert sich da- 
hin, dass er Athene absendet, um die Achaier zu heftigem Kampfe zu 
entflammen?) u. 5. w. In allgemeineren Sentenzen heisst es, dass der 
vöos der Götter sich nicht rasch wende und zur Nachgiebigkeit be- 
stimmen lasse); dass endlich unter allen Umständen der Rathschluss 
(γόος) des Donnerers dergestalt die Uebermacht behalte, dass er, wie es 
ihm beliebe, den Kämpfer niederwerfen oder zum Siege führen könne’). 

Schliesslich noch die Bemerkung, dass der νόος auch als Organ 
von Affecten, wıe der Freude und des Zorns, vorkommt. So freut sich 
Agamemnon in seinem vöos, als Odysseus und Achilleus beim Fest- 
mahle in Zwist gerathen, weil er darin die Erfüllung des auf den Aus- 
gang des troischen Krieges bezüglichen Orakels erblickt®); und von 
Meleagros heisst es, Zorn habe ihn gepackt, der oft sogar verständigen 
Menschen den νόος in der Brust anschwelle”). 

Indess stehen diese Stellen so vereinzelt da, dass es scheint, als 
suche der νόος seinen ursprünglichen Charakter als intellectuelles Or- 
gan hartnäckig und ausschliesslich zu behaupten, und als sträube er 
sich gegen den Contact mit den Affecten, deren aufgeregtes und oft 
stürmisches Wesen dem ruhigen und in sich vertieften Charakter des 
‘denkenden’ Organs allerdings durchaus heterogen ist. 

Hiermit möge die Betrachtung der in der vis cogitandi wurzelnden 
psychischen Organe und zugleich die homerische Psychologie über- 
haupt ihren Abschluss finden. 


1) € 22: τέχνον ἐμόν, ποῖόν σε ἔπος φύγεν ἕρχος ὀδόντων ! | 00 γὰρ δὴ τοῦτον μὲν 
, ΄ -- Ὁ q ς v 4 ᾿] > N = 4 ἐ) ΄ = 
ἐβούλευσας νόον αὐτῆ, | ὡς ἤτοι χείνους Ὀδυσεὺς ἀποτίσεται ἐλϑών ; 
2) 11102: Αἴας δ᾽ οὐχέτ᾽ ἔμιμνε" βιάζετο γὰρ βελέεσσιν " | δάμνα μιν Ζηνός τε νόος 
χαὶ Τρῶες ἀγαυοί, [ βάλλοντες. 
3) P 544: ἔγειρε δὲ νεῖχος ᾿Αϑήνη, | οὐρανόϑεν καταβᾶσα προῆχε γὰρ εὐρύοπα 
“Δεύς, | ὀρνύμεναι Δαναούς " δὴ γὰρ νόος ἐτράπετ᾽ αὐτοῦ. 
ἢ 1141: οὐ γάρ τ᾽ αἶψα ϑεῶν τρέπ 505 αἰὲν ἐόντων 
: οὐ yo | ὧν τρέπεται νόος αἰὲν ἐόντων. 
5) P 176: ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων νόος αἰγιόχοιο, | ὅστε καὶ ἄλκιμον ἄνδρα φοβεῖ 
καὶ ἀφείλετο νίχην | ῥηϊδίως, ὁτὲ δ᾽ αὐτὸς ἐποτρύνει μαχέσασϑαι. 
6) ὃ 76: (Ὀδυσσεὺς χαὶ ᾿Αχιλλεύς) ποτε δηρίσαντο ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαλείῃ | ἐχπάγλοις 
ἐπέεσσιν ᾿ ἄναξ δ᾽ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | χαῖρε νόῳ, ὅτ᾽ ἄριστοι ᾿Αχαιῶν δηριόωντο. 
7) 1553: Μελέαγρον ἔδυ χόλος, ὅστε καὶ ἄλλων | οἰδάνει ἐν στήϑεσσι νόον πύχα περ 
φρονεόντων. 


δ 62. 


Einleitendes über den Zusammenhang der homerischen 
Psychologie und Ethik. 


Wir haben in der homerischen Psychologie gesehen, dass der- 
selben eigentlich ein dichotomisches Princip zu Grunde liegt, indem 
die Trias der gesammten psychischen Kräfte — Gefühlsvermögen, Be- 
gehrungsvermögen, Erkenntnissvermögen — sich schliesslich auf eine 
Dyas reducirt, insofern das Gefühls- und Begehrungsvermögen in der 
vis vitalis als der ihnen gemeinsamen Grundkraft aufgehen, so dass 
demnach die gesammte psychische Kraft des Menschen sich in die vis 
vitalis und in die vis cogitandi zerspaltet. In der vis vitalis, deren 
Hauptorgane der ϑυμὸς und das μένος sind, concentrirt sich, wie ge- 
sagt, das gedoppelte Vermögen des Empfindens und Begehrens; ihr 
tritt die vis cogitandi gegenüber, als deren hauptsächlichste Organe 
die φρένες und der νόος erscheinen, welche beide das dianoetische und 
ethische Denken in sich vereinigen. 

Schon aus diesem dichotomischen Charakter der homerischen 
Psychologie lässt sich a priore mit apodiktischer Gewissheit der Schluss 
ziehen, dass auch der homerischen Ethik, welche natürlich mit den 
psychischen Kräften und Organen und den Functionen derselben im 
innigsten Connex steht (wie denn beispielsweise die ethische Intelli- 
genz vorzugsweise in den φρένες und im νόος wohnt, die Leidenschaften, 
deren Bekämpfung eins der wichtigsten ethischen Probleme ist, haupt- 
sächlich im ϑυμὸς ihren Sitz haben τι. 5. w.), ebenfalls ein dichotomisches 
Prineip zu Grunde liege. Und dem ist in der That so, insofern die 
homerische Ethik, wie wir sehen werden, eine Dyas von Cardinal- 
tugenden aufstellt, und zwar einerseits die Tugend der energischen 
Thatkraft (ἀρετή), welche in tüchtigen Thaten (ἔργα) ihren Ausdruck 
findet, andererseits die Tugend der Klugheit und Einsicht (πινυτή), wie 
sie durch Wort und Rede (ἔπεα, ἀγορητὺς) sich äussert. Jene, die ἀρετή, 
ist Resultat der vis vitalis, der gährenden und aufbrausenden, vorzugs- 
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weise im ϑυμὸς und μένος sich concentrirenden Kraftfülle des Mannes, 
während die πινυτὴ in der vis cogitandi, also namentlich in den φρένες 
und im νόος, Quelle und Ursprung hat. Wie die vis vitalis und die vis 
cogitandi, um Jansen’s!) Ausdruck zu gebrauchen, als die beiden 
Pole des gesammten geistigen Lebens des Menschen zu betrachten 
sind, so erscheinen die aus ihnen entspringenden dominirenden Tugen- 
den der ἀρετὴ und πινυτὴ als die Doppelpfeiler der sittlichen 2) Tüchtig- 
keit des Mannes und Kriegers und des aus derselben ihm erwachsen- 
den heroischen Ruhmes. 

Die auf diesem gedoppelten dichotomischen Principe beruhende 
enge Verwandtschaft der homerischen Psychologie und Ethik ergiebt 
sich noch deutlicher aus folgender Uebersicht: 


Eintheilung der Psychologie. | Eintheilung der allgemeinen Ethik. 


I. Die in der vis vitalis wurzelnden psy- | I. Die Cardinaltugend der dureh ἔργα 
chischen Kräfte und Organe (Yupös, | sich äussernden apern. 
μένος, Top, χῆρ, χραδίη, ψυχή). 

I. Die in der vis eogitandi wurzelnden 
psychischen Kräfte und Organe (φρέ- | 
νες, νόος). 


ΤΠ. Die Cardinaltugend der durch ἔπεα 
ihren Ausdruck findenden πινυτή. 


Nach dieser allgemeinen Vorbemerkung gehen wir jetzt zu der 
allgemeinen Ethik über, welche durch die Betrachtung des homeri- 
schen Tugendbegriffs eingeleitet werden mag. 


ἡ Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 33. 

2), Den Ausdruck ‘sittlich’ fasse ich hier nieht sowohl in unserem modern christ- 
lichen als in dem modifieirten und den homerischen Begriffen accommodirten Sinne, 
wie er sich im Verlaufe der folgenden Erörterungen deutlicher ergeben wird. 
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Erstes Kapitel. 
Der homerische Tugendbegriff'). 


ὃ 63. 


Der überwiegend eoncrete und realistische Charakter des 
homerischen Tugendbegriffs. 


Von vorn herein ist hier zu constatiren, dass der Tugendbegriff, 
welchen die homerische Ethik aufstellt, nach dem Maassstabe einer 
höher entwickelten und zumal unserer christlich-modernen Ethik als 
ziemlich derben Kalıbers erscheint, und dass die sittlichen Factoren 
desselben durch die in ihm hervortretende stark praktische und auf 
das Aeusserliche gerichtete Tendenz einigermassen getrübt und abge- 
schwächt werden, so dass er einen starken Beigeschmack nach der Le- 
bensweisheit eines tüchtigen Haudegens und zugleich eines mit derb 
hausbackenem Verstande ausgestatteten Praktikers erhält. Sind doch 
die Qualitäten, welche die homerische Welt bei einem sittlich tüchtigen 
Manne voraussetzt, überwiegend äusserlicher Art: er muss in der 
Schlacht wacker dreinschlagen können, wie auch in schwierigen Lagen 
guten Rath bei der Hand und, wo es noth thut, gutes Mundwerk 
haben; überhaupt darf er nicht auf den Kopf gefallen sein und muss 
einen gesunden praktischen Verstand besitzen; vor Allem aber thut 
dem Manne und Krieger eine stattliche äussere Erscheinung noth, 
welche körperliche Wohlgestalt und zugleich männliche Kraft zum 
Ausdruck bringt. Als besonders wünschenswerthe Vorzüge sind dann 
noch edle Geburt und Machtstellung erforderlich, um einen ganzen 
und vollen Mann zu machen. Man sieht, dass die Objecte dieser Postu- 
late auf rein Aeusserliches hinauslaufen und grossentheils auf Glück 
und Zufall, nicht auf sittlichem Verdienste, beruhen. Andererseits sind 
die ethischen Factoren, welche zur Realisirung des männlichen Ideals 
mitzuwirken haben, in der homerischen Sitten- oder Tugendlehre nur 
höchst schwach vertreten. Dahin gehören etwa die σαοφροσύνη, d.h. 


ἢ Hauptsächlich vgl. F.K.D. Jansen, über die beiden homerischen Cardinal- 
tugenden. Programm der Meldorfer Gelehrtenschule. Itzehoe, 1854. 
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maasshaltige Besonnenheit und Selbstbeherrschung, ferner die durch 
starke sittliche Willenskraft erworbene Ausdauer im Ertragen von Leid 
und Ungemach, wie sie Odysseus besitzt, sodann die Eigenschaft des 
πεπνῦσϑαι, d.h. jene verständige Einsicht, welche stets mit Sicherheit 
das Rechte (δίκαιον, αἴσιμον) trifft. Derartige wirklich ethische Factoren 
des homerischen Tüchtigkeits- und Tugendbegriffes finden sich in der 
That so spärlich und bleiben den rein äusserlichen Qualitäten gegen- 
über dergestalt in der Minorität, dass man von einem eigentlichen Tu- 
gendbegriffe im Sinne der höheren speculativen Ethik oder gar der 
christlichen Moral vom homerischen Standpunkte aus kaum reden 
darf. Man muss daher die homerische “Tugendlehre’ in ihrer Be- 
schränktheit nehmen, wie sie eben ist, und darf demnach nicht erwar- 
ten, dass in ihr tiefe abstracte Ideen oder verwickelte Probleme zur 
Erörterung kommen, da sie sich vorwiegend auf dem Boden der Praxis 
bewegt, und die in ihr herrschenden Anschauungen mehr concreter 
und realistischer, als abstracter und idealer Natur sind. 


$ 64. 


Die Doppeltugend der That und der Rede. Mannigfach variirte 
homerische Ausdrücke für dieselbe. 


Der Complex aller Tugenden, dessen nach homerischen Begriffen 
ein freier Mann von edler Geburt theilhaftig sein muss, zerfällt in zwei 
Hauptgruppen; denn der homerische Heros ist entweder Waffenheld 
oder Zungenheld — Letzteres in des Wortes besserer Bedeutung — 
oder Beides, und die Wahlstatt sowohl wie die Agore kann Schauplatz 
seiner Campagnen sein. Mithin ergiebt sich für ihn eine Dyas von ‘car- 
dinalen oder dominirenden Tugenden’, wie Jansen sie nennt!): Tu- 
genden der ἔργα und ἔπεα, der That und der Rede, also tüchtige Lei- 
stungen, wie sie einerseits dem ἀγωνιστὴς und ἀϑλητήρ, andererseits dem 
ἀγορητὴς zukommen. . 

Für diese gedoppelte Tüchtigkeit steht dem Dichter eine Fülle 
mannigfacher Ausdrücke zu Gebote. So wird z. B. dem Odysseus die 
Fähigkeit zugesprochen, Rath und That ins Werk zu setzen (τελέσαι 
ἔργον τε ἔπος τε). Statt ἔπεα tritt auch μὖϑοι in Gegensatz zu ἔργα. 
Phoinix sagt zu Odysseus, er sei von Peleus zu seinem (Achilleus’) In- 
formator bestellt, um ihn zum Meister in der Redegewandtheit (μύϑων 


1) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 5. 

2) 8 270 (Athene spricht) : Τηλέμαχ᾽, οὐδ᾽ ὄπιϑεν καχὸς ἔσσεαι οὐδ᾽ ἀνοήμων. [el δή 
τοι σοῦ πατρὸς ἐνέσταχται μένος ἠύ, | οἷος ἐκεῖνος ἔην τελέσαι ἔργον τε ἔπος τε, | οὔ τοι 
ἔπειϑ᾽ ἁλίη ὁδὸς ἔσσεται οὐδ᾽ ἀτέλεστος. Vgl. y 98 fl. ὃ 163, 
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δήτηρ), wie auch zum Helden der That (πρήχτηρ ἔργων) auszubilden !), 
da Achilleus bis dahin gerade in den Hauptpunkten, durch die ein 
Mann sich hervorthun könne, im Kriegshandwerk (πόλεμος) und in 
öffentlichen Reden (ayopat), noch unerfahren gewesen sei?). Hier wer- 
den also die beiden Hauptkategorieen des damaligen Erziehungswesens 
deutlich unterschieden. Während in dieser Stelle πόλεμος zu dem plu- 
ralischen ayopat = Volksreden in Gegensatz steht, tritt es an an- 
deren Stellen dem Singular ἀγορὴ = Volksversammlung gegen- 
über, wie es z. B. von Achilleus heisst, er habe nach seinem Zwiste mit 
Agamemnon sich fortan weder an der ἀγορὴ noch am πόλεμος bethei- 
ligt®). Weitere Variationen des Ausdrucks ergeben sich dadurch, dass 
für πόλεμος die Synonyma μάχη, μάχεσϑαι, σταδίη, ἔγχος, πόνοι, βίη, μάρ- 
νασϑαι und χαλχύς, für ἔπεα, μῦϑοι und ἀγοραὶ die sinnverwandten Wör- 
ter βουλή, βουλαί, φρένες, φρονέειν, νόος, ppalsodar und δόλος gesetzt wer- 
den, welche letzteren fünf Ausdrücke für ἀγορὴ und βουλὴ insofern 
dem Sinne nach eintreten können, als für eine erspriessliche Berathung 
Klugheit und Einsicht erfordert wird. So entsteht denn eine Correla- 
tion der Ausdrücke ἀγορὴ und μάχη "), φρονέειν und μάχεσϑαιδ), ἀγορὴ 
und σταδίη 5), μῦϑοι und ἔγχος), ἀγοραὶ und πόνοι 5), δόλοι und πόνος ), 
βίη und ἔπος 19), φράζεσϑαι und μάρνασϑαι 1), βουλαὶ und χαλχός 12), νόος 


!) Cicero (de orat. 3, 15) übersetzt: ut te efficerem oratorem verborum actorem- 
que rerum. 

2) 1438: σοὶ δέ μ᾽ ἔπεμπε γέρων. ἱππηλάτα Πηλεὺς | ἤματι τῷ, ὅτε σ᾽ ἐχ Φϑίης ᾿Αγα- 
μέμνονι πέμπεν | νήπιον, οὔπω εἰδόϑ᾽ ὁμοιίου πολέμοιο | οὐδ᾽ ἀγορέων, ἵνα τ᾽ ἄνδρες ἀρι- 
πρεπέες τελέϑουσιν. | τοὔνεκά pe προέηκε διδασχέμεναι τάδε πάντα, | μύϑων τε ῥητῆρ᾽ 
ἔμεναι πρηχτῆρα τε ἔργων. 

3) A 490: οὔτε ποτ᾽ εἰς ἀγορὴν πωλέσχετο χυδιάνειραν | οὔτε ποτ᾽ ἐς πόλεμον. 

ἢ Δ 399: ἀλλὰ (Τυδεὺς) τὸν υἱὸν | γείνατο εἶο χέρηα μάχῃ, ἀγορῇ δέ T ἀμείνω. 

5) 2 18 (Helenos spricht zu Aineias und Hektor): ἄριστοι | πᾶσαν ἐπ᾽ ἰϑύν ἐστε 
μάχεσθαί τε φρονέειν τε. 

6) Ὁ 282: (Θόας) ἐπιστάμενος μὲν ἄκοντι, | ἐσθλὸς ὃ 
᾿Αχαιῶν | νίχων. 

7) 2252: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Πουλυδάμας) ἄρ μύϑοισιν, ὁ δ᾽ (Ἑχτωρ) ἔγχεϊ πολλὸν ἐνίχα. 

8) ὃ 817 (Penelope spricht) : νῦν αὖ παῖς ἀγαπητὸς ἔβη χοίλης ἐπὶ νηός, | νήπιος, 
οὔτε πόνων εὖ εἰδώς, οὔτ᾽ ἀγοράων. 

9) A 430 (Sokos spricht) : ὦ ᾿Οδυσεῦ πολύαινε, δόλων Ar’ ἠδὲ πόνοιο χτέ. 

10) A 786 (Menoitios spricht zu Patroklos): τέχνον ἐμόν, γενεῇ μὲν ὑπέρτερός ἐστιν 
᾿Αχιλλεύς, | πρεσβύτερος δὲ σύ ἐσσι" βίῃ δ᾽ ὅγε πολλὸν ἀμείνων " | ἀλλ᾽ εὖ οἱ φάσϑαι πυχι- 
νὸν ἔπος ἠδ᾽ ὑποϑέσϑαι | καί οἱ σημαίνειν ᾿ ὁ δὲ πείσεται εἰς ἀγαϑόν περ. 

1) λ 510 (Odysseus spricht zu Achilleus’ Schatten) : ἤτοι ὅτ᾽ ἀμφὶ πόλιν Τροίην 
φραζοίμεϑα βουλάς, | αἰεὶ πρῶτος (Νεοπτόλεμος) ἔβαζε, καὶ «οὐχ ἡμάρτανε μύϑων- | 
— -- — αὐτὰρ ὅτ᾽ ἐν πεδίῳ Τρώων μαρναίμεϑα χαλκῷ, | οὔποτ᾽ ἐνὶ πληϑυῖ μένεν ἀνδρῶν 
οὐδ᾽ ἐν ὁμίλῳ, | ἀλλὰ πολὺ προϑέεσχε. 

12) X 510 ff. (soeben eitirt). 


γ 


ἐν σταδίῃ " ἀγορῇ δέ ἑ παῦροι 
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und πόλεμος ἢ. Doch genug von solchen Variationsformen, deren Ka- 
talog sich leicht noch vermehren liesse, wenn es sein müsste. 


$ 65. 


Das Wort ἀρετὴ bei Homer noch in der ersten Phase seiner Ent- 
wicklung und allen ethischen Beziehungen fremd. 


Im Bisherigen habe ich einen in diese Begriffssphäre gehörigen 
Ausdruck, und zwar ἀρετή, absichtlich übergangen, um daran eine be- 
sondere Besprechung zu knüpfen. Wirft man nämlich die Frage auf, 
ob denn Homer für den Begriff der sittlichen Tüchtigkeit keinen be- 
zeichnenden Ausdruck habe, der etwa unserem deutschen Worte ‘Tu- 
gend’ oder dem lateinischen virtus entspreche, so ist dieselbe sofort zu 
verneinen. Eine ‘Tugend’ in unserem ethischen Sinne des Wortes 
kennt Homer überhaupt nicht, und was ihm als Erforderniss für das 
Ideal männlicher Tüchtigkeit gilt, ist nichts weiter als ein Complex 
gewisser Vorzüge und Fähigkeiten, welche meistens äusserlicher Art 
sind und nur der entschiedenen Minderzahl nach in das sittliche Ge- 
biet hinüberspielen. Der Ausdruck ἀρετὴ aber, welcher allerdings bei 
Homer vorkommt, und von dem man auf den ersten Blick glauben 
könnte, Homer habe ihn als ethischen Terminus für den Begriff sitt- 
licher Tüchtigkeit gebraucht, ist weit entfernt, dieser Vermuthung zu 
entsprechen. Vielmehr bedeutet das Wort bei Homer Kraft, Ge- 
wandtheit, Muth, überhaupt Vorzug oder Tüchtigkeit, insbe- 
sondere aber kriegerische Tapferkeit?. Homer spricht von einer 
ἀρετὴ ϑεῶν 5), womit er den Göttern den Inbegriff aller Vorzüge, die 
höchste Herrlichkeit und Erhabenheit vindicirt; und ähnlich wird der 
Penelope von Eurymachos ἀρετὴ beigelegt), d. ἢ. die Summe aller 
weiblichen Vollkommenheiten, wobei der nach ihrem Besitze schmach- 
tende Bewerber natürlich nur an ihre äusseren Reize denkt. Ferner 


1) E61: ἡμεῖς δὲ φραζώμεϑ᾽, ὅπως ἔσται τάδε ἔργα, | εἴ τι νόος ῥέξει" πόλεμον δ᾽ 
οὐχ ἄμμε χελεύω [δύμεναι " οὐ γάρ πως βεβλημένον ἔστι μάγεσϑα!. 

2) Was die Etymologie des Wortes ἀρετὴ betrifft, so ist dasselbe nach G.Curtius 
(Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter Mitwirkung von Ernst 
Windisch umgearbeitete Auflage. 5. 339 (Nr. 488) auf die Wurzel ap zurückzu- 
führen und steht mit ἀραρίσχω, ἄρμενος, ἄρηρα, ἤραρον, ἄρϑρον, ἀρτύω, ἀριϑμός, ἁρμός, 
ἄρτιος, ἄρτι, ἀρέσχω u. 5. w. in cognatem Verhältniss. Seine ursprüngliche Bedeutung 
ist nach Curtius “Tüchtigkeit’. Ausserdem vgl. Nitzsch zu y 57. Doeder- 
lein, homerisches Glossarium. II. S. 81. E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. 
Programm des Johannaums zu Lüneburg. 1. Abtheil. 8. 5, Anm. 

3) 1497: στρεπτοὶ δέ τε καὶ ϑεοὶ αὐτοί, | τῶνπερ χαὶ μείζων ἀρετὴ τιμή τε βίη τέ: 

4) 8 205: ἡμεῖς δ᾽ αὖ ποτιδέγμενοι ἤματα πάντα | εἵνεχα τῆς ἀρετῆς ἐριδαίνομεν, οὐδὲ 
μετ᾽ ἄλλας | ἐρχόμεϑ᾽, ἃς ἐπιειχὲς ὀπυιέμεν ἐστὶν ἑκάστῳ. 


rn En κα. 
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werden den Heroen, wie z. B. dem Periphetes, ἀρεταὶ beigelegt, d. h. 
allerlei martialische Tüchtigkeiten, von denen gleich darauf πόδες und 
μάχεσϑαι als Specialitäten namhaft gemacht werden ἢ). Ferner ist der 
Priamide Polydoros mit ἀρετὴ ποδῶν, d.h. mit Tüchtigkeit im Lauf, 
ausgestattet?2). Weiterhin wird auch Thieren, wie den Rossen des 
Achilleus, ἀρετὴ beigelegt’), wobei an die Vorzüge einer edlen Voll- 
blutrace zu denken ist u. s. w. 

Man sieht: bei Homer befindet sich das Wort ἀρετὴ noch in der 
ersten Phase seiner Entwicklung und streift mit seinen vorzugsweise 
auf körperliche und kriegerische Tüchtigkeit bezüglichen Bedeutungen 
kaum leise in die ethische Sphäre hinüber, insofern Tapferkeit immer 
eine gewisse energische Willenskraft voraussetzt. Von seiner späteren 
Bedeutung ‘Tugend’ im moralischen Sinne tritt bei Homer nicht ein- 
mal ein schwaches Symptom hervor; erst bei den Attikern kommt diese 
Seite des Wortes zu voller Geltung und behauptet von da ab, auch bei 
den Späteren, diese seine erweiterte Begriffssphäre®). 


δ 66. 


Die Identification der Tugend und der kriegerischen Tüchtigkeit 
in der frühesten Culturperiode. 


Also gerade dasjenige Wort, welches sich später zur Bezeichnung 
des Tugendbegriffs erhebt, bleibt bei Homer noch fast ganz in der 
äusserlichen Sphäre haften. Auf dieser Primärstufe der Cultur sind 
Tugend und kriegerische Bravour noch gewissermassen identisch, und 
nur als schwacher embryonischer Keim schlummert in jener homeri- 
schen ἀρετὴ die spätere Idee der sittlichen Vollkommenheit. Wir con- 
statiren damit eine in culturhistorischer Beziehung höchst interessante 
Thatsache, welche auch bei anderen Nationen wiederkehrt. Jedes Volk 
hat eine Periode, wo nach seinen Begriffen alle Tugend sich noch in 
der martialischen Tüchtigkeit concentrirt, und wo der sittliche Werth 
des Menschen nach dem Maassstabe seiner heroischen Kraft gemessen 
wird; und zwar ist dies jene naturwüchsige Periode, wo das Volk 
sich im Vollbesitze seiner noch nicht durch Hypercultur entnervten 


1) Ὁ 641: τοῦ (Κοπρῆος) γένετ᾽ &x πατρὸς πολὺ χείρονος υἱὸς ἀμείνων | παντοίας dpe- 
τάς, ἠμὲν πόδας ἠδὲ μάχεσθαι. 

2) YAll: δὴ τότε νηπιέῃσι, ποδῶν ἀρετὴν ἀναφαίνων, | (Πολύδωρος) ϑῦνε διὰ προμά- 
χων, εἵως φίλον ὥλεσε θυμόν. 

3) W 276 (Achilleus spricht) : ἴστε γάρ, ὅσσον ἐμοὶ ἀρετῇ περιβάλλετον ἵπποι᾽ | ἀϑά- 
νατοί τε γάρ εἰσι. 

4 Vgl. E.Ramdohr, Zur homerischen Ethik. Programm des Johanneums zu 
Lüneburg. Erste Abtheilung. 8. 5. 
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Jugendkraft befindet, wo der ‘Mann’ noch eine Armee in seiner Faust 
fühlt, und wo das Bewusstsein dieser Kraft auch die Schätzung der- 
selben auf die Spitze treibt. Hieraus erklärt es sich, warum der in der 
späteren Sprache für die sittliche Tugend gebräuchliche Ausdruck in 
der frühesten Sprachperiode Manneskraft, Mannesmuth, Tapfer- 
keit bedeutet. So das lateinische virtus, welches diese Bedeutung 
neben der ethischen auch noch in der späteren Sprache festhält. Auch 
unser deutsches ‘Tugend’ hatte ursprünglich die später verloren ge- 
gangene Bedeutung Körperkraft und Tapferkeit!). DasWort brave 
endlich behauptet bei den Franzosen und Engländern seine ursprüng- 
liche Bedeutung tapfer auch heutzutage noch, während bei dem 
‘Philosophenvolke’ die ethische Bedeutung desselben in den Vorder- 
grund getreten 151 2). 


ὃ 67. 


Das ἀριστεύειν als die wahre virtus im homerischen Sinne und als 
Charakteristicum des ἐσϑλὸς und ἀγαϑός. 

Die homerischen Menschen kennen also zwei Cardinaltugenden, 
von denen die eine sich auf dem Gebiete der Thaten (ἔργα und ἀρετή), 
die andere auf dem der Redegabe und Einsicht (ἔπεα und νόος) bewegt. 
Fassen wir Beide ihrem Wesen und Umfange nach jetzt genauer 
ins Auge. 

Gehen wir dabei von den Qualitäten eines tüchtigen ‘actor rerum’ 
aus, da diese nach den ethischen Begriffen des homerischen Menschen 
in erster Linie stehen. Für das höchste in dieser Hinsicht zu erstre- 
bende Ziel gilt das ἀριστεύειν, jene hervorragende Bravour, zu der Pe- 
leus den Achilleus ermahnt’). In diesem apısteusıy liegt die wahre 
virtus; wer diese sich erwirbt, der ist ἀγαδϑὸς und ἐσϑλός. Im diesem 
Sinne wünscht Hektor dem Astyanax, dass er dereinst ein ἀριπρεπὴς 
und βίην ἀγαϑὸς werde und sich damit das Zeug zu jenem ἀριστεύειν er- 
werbe, damit er dereinst — selbst seinem Vater an Bravheit überlegen 
(ἀμείνων) -- siegreich aus dem Kampfe heimkehre ἢ. Derartige Stellen 
bekunden zur Genüge, welch starken Accent die homerischen Men- 


1) Mittelhochdeutsches Wörterbuch 3, 55: ‘tugent, ursprünglich Brauchbarkeit, 
Tüchtigkeit, .. . besonders Kraft, Macht’. 

2) Vgl. F.K.D. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. S. 9. 
Anm. ᾿ 

3) A 188: Πηλεὺς μὲν ᾧ παιδὶ γέρων ἐπέτελλ᾽ ᾿Αχιλῆϊ, | αἰὲν ἀριστεύειν χαὶ ὑπείροχον 
ἔμμεναι ἄλλων. 

4) 2 416: Ζεῦ ἄλλοι τε ϑεοί, δότε δὴ χαὶ τόνδε γενέσϑα: | παῖδ᾽ ἐμόν, ὡς χαὶ ἐγώ 
περ, ἀριπρεπέα Τρώεσσιν | ὧδε βίην τ᾽ ἀγαϑὸν καὶ Ἰλίου ἶφι ἀνάσσειν " | καί ποτέ τις εἴπῃσι 
πατρὸς δ᾽ ὅγε πολλὸν ἀμείνων᾽ | ἐχ πολέμου ἀνιόντα " φέροι δ᾽ ἔναρα βροτόεντα, | χτείνας 
δήϊον ἄνδρα χτλ. 
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schen beiähren an den Mann zu stellenden sittlichen Anforderungen 
auf Kriegstüchtigkeit legen, und wie ungeheuer die Divergenz ist, 
welche zwischen der homerischen und unserer modernen Anschauungs- 
weise besteht: während ein christlicher Vater seinen ins Leben treten- 
den Sohn ermahnt, stets gut und fromm zu bleiben und Gott im Auge 
und Herzen zu behalten, legt Peleus seinem Sohne einfach das apı- 
στεύειν ans Herz; von weiteren Paränesen eigentlich sittlicher Art ist 
bei ihm nicht die Rede. Leuchtende Muster des ἀριστεύειν sind Achil- 
leus und Odysseus, daher der Dichter sie durch das Epitheton ἐσϑλὸς 
auszeichnet!). Während ihnen damit ein summarisches und gleichsam 
auf alle besonderen Factoren der Mannestüchtigkeit sich erstreckendes 
Lob ertheilt wird, können ἐσθλὸς und ayados auch zum Ausdrucke 
eines modificirten Lobes dienen, so zwar, dass eine specielle Bestim- 
mung der Fertigkeit hinzutritt, in welcher Jemand tüchtig ist. So 
heisst z. B. Thoas ἐσϑλὸς ἐν σταδίῃ 2), Teukros ἄριστος τοξοσύνῃ und Aya- 
dos ἐν σταδίῃ ὑσμίνῃ 5). 


$ 68. 


Körperliche Vorzüge als Normen für die Werthmessung 
des Menschen. 


Wir kommen noch einmal auf den hohen Werth zurück, welchen 
die homerischen Menschen neben der männlichen Thatkraft auf kör- 
perliche Wohlgestalt und Schönheit legen. Allerdings ist ja der Mensch 
geneigt, Andere nach ihrer äusseren Erscheinung zu beurtheilen und 
den aus ihr gewonnenen Eindruck zum Maassstabe für ihre Schätzung 
zu machen, wie ja auch heutzutage der äussere Mensch oft weit mehr 
ins Gewicht fällt, als der innere; in besonders hohem Maasse aber ist 
dies ‘specie habituque homines metiri’ ein Grundzug des Hellenismus, 
namentlich aber der heroischen Zeit, wo körperliche Vorzüge, welche 
nach christlichen Begriffen für die sittliche Schätzung des Mannes ganz 
irrelevant sind, in höchster Geltung stehen und geradezu überschätzt 
werden. Darum auch hebt sie der Dichter an den damit Begabten mit 
Nachdruck hervor. Von Nireus, welcher nur 3 Schiffe und eine win- 
zige Mannschaft befehligt und überdies feig ist, wird emphatisch und 
unter dreimaliger anaphorischer Betonung seines Namens gesagt, er sei 


1) A 664: αὐτὰρ ᾿Αχιλλεύς, | ἐσθλὸς ἐών, Δαναῶν οὐ κήδεται οὐδ᾽ ἐλεαίρει. A 470 
(Menelaos spricht) : δείδω, μήτι (Οδυσσεὺς) πάϑῃσιν ἐνὶ Τρώεσσι μονωϑείς, | ἐσθλὸς ἐών. 

2) Ὁ 281: τοῖσι δ᾽ ἔπειτ᾽ ἀγόρευε Θόας, ᾿Ανδραίμονος υἱός, | Αἰτωλῶν ὄχ᾽ ἄριστος, 
ἐπιστάμενος μὲν ἄκοντι, | ἐσϑλὸς δ᾽ ἐν σταδίῃ. 

3) N 312 (Worte des Idomeneus): νηυσὶ μὲν ἐν μέσσῃσιν ἀμύνειν εἰσὶ χαὶ ἄλλοι, | 
Αἴαντές τε δύω Τεῦχρός 9, ὃς ἄριστος ᾿Αχαιῶν | τοξοσύνῃ, ἀγαϑὸς δὲ καὶ ἐν σταδίῃ ὑσμίνῃ. 
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nach Achilleus der schönste Mann im ganzen Griechenheere'), was 
ungefähr so klingt, als biete seine Schönheit für den Mangel sonstiger 
Vorzüge Ersatz. Ja, für so schätzenswerth gilt einnehmende Gestalt, 
dass sie als empfehlende Eigenschaft neben einer verständigen Sinnes- 
art (πεπνῦσϑαι νόῳ) genannt wird, als sei sie dieser ebenbürtig?). Um- 
gekehrt wird dem Antinoos trotz seiner stattlichen Erscheinung (εἶδος) 
verständiger Sinn (φρένες) abgesprochen 3), in welcher Aeusserung sich 
allerdings etwas mehr Ethos kundgiebt. 

Auch andere Körpervorzüge lobt der Dichter mit sichtlichem 
Wohlgefallen. Aias wird als eine alle übrigen Achaier überragende 
Hünengestalt bezeichnet, so dass Priamos, über seine imponirende 
Persönlichkeit erstaunt, Helenen nach seinem Namen fragt?). Cha- 
rakteristisch ist es, dass Aias hier der ‘Hort der Achaier’ genannt wird, 
da er eigentlich nur als gewaltiger Recke und Haudegen excellirt, 
während wir von einem Hort, der Tausenden Schutz und Stütze ge- 
währen soll, vorzugsweise tüchtige sittliche Eigenschaften erwarten. 
Auch Schnellfüssigkeit preist Homer an seinen Helden, wie z. B. an 
Achilleus5), dem Lokrer Aias®), ja selbst an dem Feiglinge Dolon?). — 
Eine fernere empfehlende Eigenschaft ist körperliche Kraft, welche 
Kämpfern, wie Diomedes), Herakles°), Ephialtes!) und Diores!!), wie 
auch dem Kriegsgotte Ares!?) durch das Epitheton χρατερὸς vindieirt 
wird. Die Erfolge, welche der Mann und Krieger ‘durch die Kraft der 


1) B 671: Νιρεὺς αὖ Σύμηϑεν ἄγε τρεῖς νῆας ἐΐσας, | Νιρεύς, ᾿Αγλαΐης υἱὸς Χαρόποιό 
τ᾽ ἄνακτος, | Νιρεύς, ὃς κάλλιστος ἀνὴρ ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑεν | τῶν ἄλλων Δαναῶν per’ ἀμύμονα 
Πηλείωνα" [ἀλλ᾽ ἀλαπαδνὸς ἔην, παῦρος δέ οἱ εἵπετο λαός. Auch Wolf wollte in der 
dreimaligen Namensnennung einen Ausdruck der Bewunderung des jugendlich 
schönen Nireus erkennen. 

2) Q 374: ἀλλ᾽ ἔτι τις καὶ ἐμεῖο ϑεῶν ὑπερέσχεϑε χεῖρα, ὅς μοι τοιόνδ᾽ ἦχεν ὁδοιπό- 
ρον ἀντιβολῆσαι, | αἴσιον, οἷος δὴ σὺ δέμας καὶ εἶδος ἀγητός, | πέπνυσαΐ τε νόῳ, μαχάρων 
δ᾽ ἔξ ἐσσι τοχήων. 

3) p 454 (Odysseus spricht zu Antinoos): ὦ πόποι, οὐχ ἄρα σοίγ᾽ ἐπὶ εἴδεϊ χαὶ φρέ- 
νες ἦσαν. 

4) T 225: τὸ τρίτον αὖτ᾽ Αἴαντα ἰδὼν ἐρέειν᾽ ὁ γεραιός - | τίς τ᾽ ἄρ᾽ ὅδ᾽ ἄλλος ᾿Αχαιὸς 
ἀνὴρ ἠῦς τε μέγας τε, | ἔξοχος ᾿Αργείων κεφαλὴν ἠδ᾽ εὐρέας ὥμους; | τὸν δ᾽ “Ελένη τανύ- 
πεπλος ἠμείβετο, ὅτα γυναικῶν “ | οὗτος δ᾽ Αἴας ἐστὶ πελώριος, ἕρκος ᾿Αχαιῶν. 

5) Α 84: πόδας ὠχὺς ᾿Αχιλλεύς. Und so oft. 

6) K 110: Αἴαντα ταχύν. Ξ 442: ΔΜ ταχὺς Αἴας. 3520: Αἴας ------, ᾿θλῆος 
ταχὺς υἱός. 

7) K 314: ἣν δέ τις ἐν Τρώεσσι Δόλων, Ἐὐμέδεθε; υἱός, | — — — ὃς δή τοι εἶδος 
μὲν ἔην χαχός, ἀλλὰ ποδώχης. 

8) A 401: χρατερὸς Διομήδης. Ebenso K 446. 

9 E 392: χρατερὸς παῖς ᾿Αμφιτρύωνος. 

10) E 385: Ὦτος χρατερός τ’ ᾿Εφιάλτης. 
11) Β 622: χρατερὸς Διώρης. 
12) B 515: "Apni κρατερῷ. 
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Füsse und Hände’ erringt, bilden, wie dies Odysseus unumwunden 
äussert, den Gipfelpunkt des Ruhmes, welchen ein Sterblicher über- 
haupt zu erreichen vermag!). Für eine vorzügliche Eigenschaft gilt 
ausserdem auch unbändiger Muth (xparspov μένος), welcher z. B. an 
Hektor?), Echekles®) und Leonteus*) hervorgehoben wird. 


δ 69. 


Körperliche Vorzüge als Normen für die Werthmessung 
des Menschen (Schluss). 


Wie hiernach körperliche Vorzüge für die Werthmessung eines 
Menschen maassgebend sind, so degradirt umgekehrt nichts den Men- 
schen in der Schätzung seiner Mitmenschen tiefer, als körperliche 
Missgestalt und Hässlichkeit. Einen schlagenden Beweis dafür liefert 
Thersites, in welchem die widerlichste Caricatur des Mannes verkör- 
pert erscheint. Er ist der hässlichste Gesell im ganzen Griechenheere;: 
er schielt (φολχός) 5), hinkt mit einem Fusse, hat höckerige, gegen die 
Brust geklemmte Schultern, einen vorn eingedrückten und nach hin- 
ten sich schräg zuspitzenden Kopf (φοξός)) und einen mit spärlicher 


no 


1) 9147: οὐ μὲν γὰρ μεῖζον χλέος ἀνέρος, ὄφρα x ἔῃσιν, [ἢ ὅτι ποσσίν χε bein καὶ 
χερσὶν ἑῇσιν. Dazu bemerkt G. Hermann (Opuse. ΤΥ. p. 85): ‘Non ulla maior est 
hominis gioria, quam ex eo, quod pedibus manibusque eflecerit. Ceterum si ῥέξει hoc 
loco eum alüis (δέξῃ schreiben Bothe u. A.) praeferas, sensus erit: quam quod robore 
corporis effieiet.’ 

2) H 38: ἽἝχτορος ὄρσωμεν χρατερὸν μένος ἱπποδάμοιο. 

3) Π189: Ἐχεχλῆος χρατερὸν μένος ᾿Αχτορίδαο. 

1 W 837: Λεοντῆος κρατερὸν μένος ἀντιϑέοιο. 

5) Diese Erklärung von φολχὸς geben die Scholiasten, indem sie das Wort auf 

φάεα und ἕλχειν zurückführen. Buttmann (Lexil. 2. Aufl. Bd. I. Κ. 246) versteht 
φολκχὸς von schiefen Beinen (valgus), indem er auf einen Verbalstamm ΦΕΛΚΩ 
(einerlei mit flecto, plecto, πλέκω) zurückgeht. Auch Doederlein (Hom. Gloss. 
$ 2478) leitet poAxös von φέλχειν (fleetere) ab und erklärt es durch sichel- oder 
säbelbeinig (λαισποδίας). G. Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. 
Fünfte Auflage. Nr. 115) combinirt φολκὸς mit φάλκης (Schiffsrippe) und ἐμφαλχόω 
(verbinde, umschlinge) [lat. falx, flecto], und erklärt das Wort durch ‘krummbeinig. 

6) Nach Buttmann (Lexil. 2. Aufl. Bd. 1. Κ΄, 244 δ) ist φοξὸς Verkürzung für 
φωξός, von φώγειν, am Feuer dörren, daher wahrscheinlich entstellt, zuge- 
spitzt. Nach Doederlein (Hom. Gloss. ὃ 2478) dagegen ist φοξὸς Adjeetiv zu 
φύσχη, φύσχος die Blase und bedeutet Diekkopf, capito. G. Curtius (Grund- 
züge der griechischen Etymologie. Nr. 164: “Dagegen gehört zu φώγειν vielleicht 
φοξίχειλος, φοξός spitz, eigentlich schief gebrannt von irdenen Gefässen, Letz- 
teres auf den spitzen Kopf des Thersites angewandt’ (Hes. ὀξυχέφαλος). Pott, der E 
diese Erklärung ‘nur durch Verzweiflung eingegeben’ nennt, nimmt auf das aus Si- 
monides ‚bei Athen. XII, 480 wohlbezeugte φοξίχειλος keine Rücksicht und bringt 
selbst noch verzweifeltere Versuche vor.’ 
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Wolle besäeten Scheitel!). Dabei ist er ein gemeiner Schreier und 
Rabulist, der mit widerwärtiger Zungendrescherei Männern, wie Achil- 
leus, Odysseus und Agamemnon, ins Gesicht zu belfern sich erfrecht?). 
Dieser in mancher Hinsicht an Gloster in Shakspeares Richard III. 
erinnernde Bossu, der den Urtypus der Hässlichkeit und die Bissigkeit 
des Momosjüngers in sich vereinigt, erfährt denn auch eine seiner 
miserablen Qualität entsprechende Schätzung, d. h. eine bodenlose, mit 
Erbitterung gepaarte Verachtung, welche ihn auf der Scala des ethi- 
schen Werthmessers weit unter den Nullpunkt hinabdrückt3). Dieser 
antipathischen Stimmung giebt Odysseus drastischen Ausdruck, indem 
er den elenden Poltron gründlich mit dem Bakel bearbeitet und ihm 
das Brandmal seiner Nichtswürdigkeit in Gestalt einer Blutbeule auf 
den Rücken zeichnet. 

Es ergiebt sich also, dass der Maassstab, welchen die homerischen 
Griechen bei der Werthbestimmung eines Menschen anlegen, kein 
psychisch-ethischer, sondern ein fast ausschliesslich äusserlicher ist. 
Wohlgestalt, hünenmässiger Wuchs, Schnellfüssigkeit, Körperkraft, 
unbändiger Muth — diese und ähnliche Eigenschaften sind es, welche 
ihnen imponiren und den Träger derselben in ihren Augen zu einem 
respectablen Menschen machen, und die man als die homerischen Sur- 
rogate derjenigen Tugenden bezeichnen könnte, welche der auf wahr- 
haft ethischen Principien fussende Beurtheiler in die Wagschale legt. 
Wir von unserem ethischen Standpunkte aus streichen so ziemlich 8116’ 
Nummern jener homerischen Qualitätenliste. 


8 Το. 


Bewährung der kriegerischen ἀρετὴ in der σταδίη ὑσμίνη 
und im λύχος. 


Ein Haupterforderniss für den ‘actor rerum’ ist, wie gesagt, jenes 
ἀριστεύειν, welches Peleus dem Achilleus so dringend ans Herz legt. 
Wer dieses ἀριστεύειν mit den besprochenen körperlichen Vorzügen in 
seiner Person vereinigt, der ist im Besitze der ersten homerischen 
Cardinaltugend und ein ‘“Thatenheld’ im vollen Sinne des Wortes. 
Verweilen wir noch eine Zeitlang bei diesem ‘Thatenheroismus’, um 
das oben im Allgemeinen Gesagte specieller auszuführen und möglichst 
zu vervollständigen. 


1) B 216: αἴσχιστος δὲ ἀνὴρ ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑεν᾽ | φολχὸς ἔην, χωλὸς δ᾽ ἕτερον πόδα" 
τὼ δέ οἱ ὥμω | χυρτώ, ἐπὶ στῆϑος συνοχωκότε᾽ αὐτὰρ ὕπερϑεν | φοξὸς ἔην κεφαλήν, ψεὸ- 
νὴ δ᾽ ἐπενήνοϑε λάχνη. 
2) B 220: ἔχϑιστος δ᾽ ᾿Αχιλῆϊ μάλιστ᾽ ἦν ἠδ᾽ Ὀδυσῆϊ" | τὼ γὰρ νεικείεσχε " πότ᾽ αὖτ' 
Αγαμέμνονι δίῳ | ὀξέα χεχληγὼς λέγ᾽ ὀνείδεα. 
3) Β 222: τῷ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αχαιοὶ | ἐκπάγλως κοτέοντο, νεμέσσηϑέν τ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ. 
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Die kriegerische ἀρετὴ bewährt sich zunächst in der σταδίη ὑσμίνῃ, 
d.h. in der offenen Feldschlacht oder im regulären Gefecht, wo die 
Streiter handgemein werden und Stirn an Stirn kämpfen, und wo eine 
tapfere Defensive oder Offensive zum Austrage kommt. Bei jener gilt 
es, dem stürmischen Angriffe des Gegners Stand zu halten (μεῖναι) 1); 
bei dieser, die geschlossenen feindlichen Phalangen mit entschlossenem 
Muthe zu durchbrechen ?). 


Aber die ἀρετὴ kann sich — und darin tritt uns eine wundersame 
und für uns unfassbare Species des moralischen Muthes entgegen — 
auch im λόχος erproben, d. h. im Kampfe aus dem Hinterhalte, wobei 
man den arglosen Feind hinterrücks überfiel und niedermachte, welche 
Kampfesart für so wenig schimpflich galt, dass man sogar mit einem 
so hinterlistig errungenen Siege gross that wie mit der Documentirung 
absonderlicher Bravour. Ja, in der Haltung, welehe ein Krieger beim 
λόχος an den Tag legt, erkennt Idomeneus das Hauptkriterium der 
ἀρετή. Hier, sagt er, kommts zum Klappen, ob Einer feig (δειλὸς) oder 
wacker (ἄλχιμος) ist, und dies tritt schon in seinem Aeusseren hervor: 
der Held des Hasenpaniers wechselt fortwährend die Farbe und hockt 
mit untergeschlagenen Beinen bald hierhin, bald dorthin; vor Angst 
klopft ihm das Herz, und es klappern ihm die Zähne, während der 
Tapfere unverwüstlich dieselbe Ruhe und Gesichtsfarbe bewahrt und 
keinerlei Furcht verspürt, sondern nur sich in den Kampf zu stürzen 
trachtet?). In dem stolzen Bewusstsein, ein solcher Held des λόχος zu 
sein, nimmt daher auch Odysseus nicht den geringsten Anstand, in seiner 
fingirten Erzählung der Athene mitzutheilen, er habe den Kreter Orsi- 
lochos bei Nacht und Nebel aus dem Hinterhalte erlegt*‘). Vor Troja 
scheint der Lochoskampf auf Seiten der Achaier sogar an der Tagesord- 
nung gewesen zu sein, wozu sie allerdings auch durch Mangel an den 
nöthigen Existenzmitteln genöthigt werden mochten; und es sind vor- 


1) 8 535: αὔριον ἣν ἀρετὴν διαείσεται, εἴ χ᾽ ἐμὸν ἔγχος [μείνῃ ἐπερχόμενον. 

2) A 90: τῆμος σφῇ ἀρετῇ Δαναοὶ ῥήξαντο φάλαγγας. 

3) N 276 (Idomeneus spricht zu Meriones): εἰ γὰρ νῦν παρὰ νηυσὶ λεγοίμεϑα πάν- 
τες ἄριστοι | ἐς λόχον, ἔνϑα μάλιστ᾽ ἀρετὴ διαείδεται ἀνδρῶν, | ἔνϑ᾽ ὅ τε δειλὸς ἀνήρ, be τ᾽ 
ἄλκιμος, ἐξεφαάνϑη, --- | τοῦ μὲν γάρ τε καχοῦ τρέπεται χρὼς ἄλλυδις ἄλλῃ" | οὐδέ οἱ ἀτρέ- 
μας ἦσϑαι ἐρητύετ᾽ ἐν φρεσὶ ϑυμός, | ἀλλὰ μετοχλάζει καὶ ἐπ᾽ ἀμφοτέρους πόδας ἵζει" | ἐν 
δέ τέ οἱ χραδίη μεγάλα στέρνοισι πατάσσει, | ΚΚῆρας ὀϊομένῳ, πάταγος δέ τε γίγνετ᾽ ὀδόν- 
τῶν | τοῦ δ᾽ ἀγαϑοῦ οὔτ᾽ ἂρ τρέπεται χρώς, οὔτε τι λίην | ταρβεῖ, ἐπειδὰν πρῶτον ἐσίζηται 
λόχον ἀνδρῶν, | ἀρᾶται δὲ τάχιστα μιγήμεναι ἐν dat λυγρῇ --- | οὐδέ χεν ἔνϑα τεόν γε μένος 
χαὶ χεῖρας ὄνοιτο. 

4) ν 267: τὸν μὲν (Ὀρσίλοχον) ἐγὼ κατιόντα βάλον χαλχήρεϊ δουρὶ | ἀγρόϑεν, ἐγγὺς 
ὁδοῖο λοχησάμενος σὺν ἑταίρῳ ᾿ | νὺξ δὲ μάλα δνοφερὴ κατέχ᾽ οὐρανόν, οὐδέ τις ἡμέας | ἀν- 
ϑρώπων ἐνόησε᾽ λάϑον δέ ἑ ϑυμὸν ἀπούρας. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 9 


130 Die homerische Ethik. 


zugsweise die ἀριστῆες des Heeres!), welche bei Nacht solche Expedi- 
tionen unternehmen und sich damit nicht wenig brüsten, während die- 
jenigen, welche grundsätzlich sich von solchen Hinterhaltskämpfen aus- 
schliessen, des gänzlichen Mangels an ἀρετὴ sich bezüchtigen lassen 
müssen. So schleudert Achilleus auf Agamemnon den Vorwurf, er sei 
ein Trunkenbold und Feigling, der es nie übers Herz gebracht habe, 
zur Schlacht oder zum Hinterhalte zu gehen; denn das erscheine ihm 
als ein Schrecken des Todes?). Bezeichnend ist hier zugleich die Zu- 
sammenstellung des Lochoskampfes mit dem Streite in regulärer 
Schlacht, als sei die eine Kampfart so ehrenvoll wie die andere. Eine 
derartige Lochosexpedition will der angebliche Bettler Odysseus in 
einer eisigen Sturmnacht vor Troia mitgemacht haben, wobei Odysseus 
und Menelaos ihn als dritten Führer sich zugesellt haben sollen). 

Wie schon früher) bemerkt, ist diese Art der Kriegsführung und 
der damit verknüpfte, für uns 86 wundersame Begriff von der kriegeri- 
schen ἀρετὴ jener frühen Culturstufe durchaus angemessen und steht 
mit der Völkerpsychologie im Einklang; denn die Ueberrumpelung 
aus dem Hinterhalte gilt überhaupt bei Naturvölkern eben so gut als 
Beweis kriegerischer Tüchtigkeit wie der regelrechte Kampf in offener 
Feldschlacht, und namentlich die Indianer Amerikas suchen bekannt- 
lich in derartiger Ueberlistung vorzugsweise ihren Ruhm, indem sie 
den Feind in eine Falle locken, beschleichen und hinterrücks über- 
fallen. 


g 71. 


Weitere Charakteristik des ἀγαϑός, ἐσϑλός und ἄλχιμος. Die ersten 
Keime der stoischen fortitudo in der homerischen ἀρετή. 


Für solche Individuen nun, welche sich im Besitze der ἀρετὴ be- 
finden, gebraucht Homer vorzugsweise die Bezeichnungen ayados und 
ἐσϑλός. Ein sicheres Kriterium des ἀγαϑὸς ist, wie schon gesagt, dass er 


1) & 217: ὁπότε χρίνοιμι λόχονδε | ἄνδρας ἀριστῆας, κακὰ δυσμενέεσσι φυτεύων, | οὔ- 
ποτέ μοι ϑάνατον προτιόσσετο ϑυμὸς ἀγήνωρ χτέ. Vgl. A 221. 

2) A 225: οἰνοβαρές, κυνὸς ὄμματ᾽ ἔχων, κραδίην δ᾽ ἐλάφοιο! | οὔτε ποτ᾽ ἐς πόλεμον 
ἅμα λαῷ ϑωρηχϑῆναι | οὔτε λόχονδ᾽ ἰέναι σὺν ἀριστήεσσιν ᾿Αχαιῶν | τέτληκας ϑυμιῷ" τὸ δέ 
τοι χὴρ εἴδεται εἶναι. 

3) ξ 408: εἴϑ᾽ ὃς ἡβώοιμι, βίη τέ μοι ἔμπεδος εἴη, | ὡς ὅϑ᾽ ὑπὸ Τροίην λόχον ἤγομεν 
ἀρτύναντες "| ἡγείσϑην δ᾽ ᾿Οδυσεύς τε χαὶ ᾿Ατρείδης Μενέλαος, | τοῖσι δ᾽ ἅμα τρίτος ἦρχον 
ἐγών" αὐτοὶ γὰρ ἄνωγον. | ἀλλ᾽ ὅτε δῆ ῥ᾽ ἱκόμεσϑα ποτὶ πτόλιν αἰπύ τε τεῖχος, | ἡμεῖς μὲν 
περὶ ἄστυ κατὰ δωπήϊα πυχνὰ | ἂν δόνακας καὶ ἕλος, ὑπὸ τεύχεσι πεπτηῶτες, | κείμεϑα. νὺξ 
δ᾽ ἄρ᾽ ἐπῆλϑε χαχῆ, Βορέαο πεσόντος, | πηγυλίς " αὐτὰρ ὕπερϑε χιὼν γένετ᾽, Nöte πάχνη, | 
Ψυχρή, καὶ σαχέεσσι περιτρέφετο χρύσταλλος. 


4 M. Realien. 18. Κ. 311. 
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Angesichts der Gefahr weder die Farbe wechselt noch erzittert, sondern 
sofort in das Kampfgetümmel zu stürzen begehrt!). Völlig synonym mit 
ἀγαϑὸς --- wenigstens innerhalb der hier in Rede stehenden Ideensphäre 
— ist ἐσϑλός, welches Epitheton z. B. Achilleus?) und Odysseus?) erhalten. 
Der ἐσϑλὸς wird als ein πολλὰ Zopyws bezeichnet, d. h. als Einer, der 
viele ἔργα, viele tapfere Thaten vollbracht hat, während der χαχὸς im 
Gegensatze zu ihm ἀεργός, d. h. thaten- und daher auch ruhmlos, 
heisst). Also “ἔργα᾽ lautet die Losung für den ἐσθλὸς und ἀγαϑός; sie 
sind das Element, in welchem er sich bewegt. Und dieser Thatkraft 
der ἐσθλοὶ entspricht ihr energischer Sinn, der sich selbst in der gröss- 
ten Bedrängniss nicht kleinmüthig beugt, sondern stets zu erneuter 
Kraftanstrengung emporrichtet. In diesem Sinne richtet Poseidon an 
die bedrängten Achaier die Mahnung, sie möchten ihren gesunkenen 
Muth wieder herstellen (ἀχέεσϑαι) und den ihnen abhanden gekom- 
menen, für ἐσθλοὶ sich geziemenden Habitus gleichsam retabliren; 
denn der Sinn braver und wackerer Männer sei ja leicht zu ermuthigen 
(ἀκεστός) ὅ). 

Neben ἀγαϑὸς und ἐσθλὸς gebraucht der Dichter für den mit ἀρετὴ 
Begabten auch noch den Ausdruck ἄλχιμος, worunter eigentlich ein 
Solcher zu verstehen ist, der die zu stürmischem Angriff und tapferer 
Abwehr erforderliche Entschlossenheit und Kraft (ἀλχὴ) besitzt. Der- 
selbe wird in scharfem Gegensatz dem Feigen (δειλὸς) gegenüberge- 
stellt, wenn es heisst, im λόχος zeige es sich deutlich, wer δειλός, und 
wer ἄλχιμος sei‘). Derjenige, welcher dies Epitheton ἄλχιμος verdienen 
will, muss sich in den Besitz eines #Axınov ἥτορ setzen; erst wenn er 
diesen ethischen Process in sich vollzogen hat, wird er ein tüchtiger 
und ganzer Mann (ἀνήρ) ). Als ἄλχιμοι werden vom Dichter beispiels- 
weise die beiden Aias gekennzeichnet, wenn er sie ‘mit anstürmender 
Kraft gepanzert’ nennt‘); insbesondere aber bewährt der Telamonier 


ἡ N 284 ff. (schon oben eitirt). 

2) N 664: abrap’Ayırrebs, | ἐσϑλὸς ἐών, Δαναῶν ob χήδεται οὐδ᾽ ἐλεαίρει. 

2) A 470 (Worte des Menelaos): δείδω, μῆτι (Ὀδυσσεὺς) πάϑηῃσιν Evi Τρώεσσι μο- 
νωϑείς, | ἐσθλὸς ἐών. 

4) 1319: ἐν δὲ ἰῇ τιμῇ ἠμὲν κακὸς ἠδὲ καὶ ἐσθλός" | κάτϑαν᾽ ὁμῶς ὅ τ᾽ ἀεργὸς ἀνὴρ 
6 τε πολλὰ ἐοργώς. 

5) N 115: ἀλλ᾽ ἀκεώμεϑα ϑᾶσσον᾽ ἀχεσταί τοι φρένες ἐσθλῶν. Ganz verkehrt be- 
ziehen Heyne, Ameis-Hentze u. A. diese Worte auf eine einzuleitende Aus- 
söhnung mit Achilleus. 

6) N 277: ἐς λόχον, ἔνϑα μάλιστ᾽ ἀρετὴ διαείδεται ἀνδρῶν, | ἔνϑ᾽ ὅ τε δειλὸς ἀνήρ, ὅς 
τ᾿ ἄλχιμος, ἐξεφαάνϑη. 

7) E 529: ὦ φίλοι, ἀνέρες ἔστε καὶ ἄλκιμον ἦτορ ἕλεσϑε. Vgl. Π 209 und 264. 

8) Η 164: τοῖσι δ᾽ ἐπ’ Αἴαντες, ϑοῦριν ἐπιειμένοι ἀλχήν. Wenn ı 214 der Kyklop 
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Aias eine bewunderungswürdige ἀλχὴ in defensivem Sinne, als er vor 
den Troern sich zu retiriren gezwungen wird und bald die anstürmen- 
den Geschwader derselben energisch zurückschleudert, bald wieder 
sich nach den Schiffen hin in retrograde Bewegung versetzt !). 


ὃ 72. 


Weitere Charakteristik des ἀγαϑός, ἐσθλὸς und ἄλχιμος. Die ersten 
Keime der stoischen fortitudo in der homerischen ἀρετὴ (Schluss). 


Eine treffende Charakteristik des ἄλχιμος ἀνὴρ giebt Odysseus in 
seiner Unterredung mit Eumaios, wo er als angeblicher Kreter sich 
seiner kriegerischen Tugenden rühmt: von Ares und Athene, sagt er, 
sei ihm Entschlossenheit (ϑάρσος) und unwiderstehliche, die feindlichen 
Schlachtreihen durchbrechende Kraft (δηξηνορίη) verliehen; im Hinter- 
halte habe nie ein Todesgedanke seine Seele beschlichen, sondern, 
Allen weit voranstürmend, habe er die Feinde niedergestreckt; an Feld- 
arbeit (£pyov)?2) und häuslicher Wirthschaft (οἰχωφελίη), wie auch an 
Kindererziehung habe er keinen Geschmack gefunden; was aber An- 
deren in den Tod zuwider sei — Seefahrt, Krieg und Waffen —, das 
habe er mit Vorliebe gepflegt, weil ihm ein Gott diese Neigung in die 
Seele gepflanzt habe’). Der stolze Schlachtenheld steckt hier gegen- 
über dem otxoupos oder ‘Haushocker’, welcher sich feig hinter die Um- 
zäunung seines Landguts verkriecht, eine gar vornehme Miene auf, 
ähnlich wie der Phaieke Euryalos, welcher sich ein gewaltiger ἀϑλητὴρ 


Polyphemos μεγάλην ἐπιειμένος ἀλχὴν heisst, so geht dies auf seine kolossale Körper- 
kraft und seinen vor keinem Gräuel zurückbebenden Frevelmuth. 

1) A 566: Αἴας ἄλλοτε μὲν μνησάσχετο ϑούριδος ἀλχῆς, | αὖτις ὑποστρεφϑείς, καὶ 
ἐρητύσασχε φάλαγγας | Τρώων ἱπποδάμων" ὁτὲ δὲ τρωπάσχετο φεύγειν. | πάντας δὲ προέ- 
εργε ϑοὰς ἐπὶ νῆας ὁδεύειν. 

2) Ueber ἔργον in dieser Bedeutung bemerkt F. K. D. Jansen (über die beiden 
homerischen Cardinaltugenden. 5. 8, Anm.): “Der Gebrauch des Wortes ἔργον für 
häusliche Arbeiten des Mannes — denn die ἔργα der Frau sind nur die häuslichen 
— möchte in der Ilias ohne alles Beispiel sein; in der Odyssee kommt es öfter, z. B. 
β 22 und £ 259, in verwandtem Sinne vor; dies und die ganze Erwähnung einer ein- 
fach bürgerlichen ruhmlosen Thätigkeit überhaupt, als Pflicht des Mannes, erinnert 
zu lebhaft an eine Zeit, wo ein Gedicht wie die ἔργα und ἡμέραι entstehen konnte, als 
dass man es nicht für eines der bedeutendsten Anzeichen der späteren Zeit der 
Odyssee halten sollte’ (??), 

3) 8216: ἢ μὲν δὴ ϑάρσος μοι "Apns 7’ ἔδοσαν καὶ Αϑήνη | χαὶ δῥηξηνορίην ᾿ ὁπότε 
χρίνοιμι λόχονδε | ἄνδρας ἀριστῆας, χακὰ δυσμενεέσσι φυτεύων, | οὔποτέ μοι ϑάνατον προ- 
τιόσσετο ϑυμὸς ἀγήνωρ, | ἀλλὰ πολὺ πρώτιστος ἐπάλμενος ἔγχει ἕλεσχον | ἀνδρῶν δυσμε- 
νέων ὅ τε μοι εἴξειε πόδεσσιν. | τοῖος ἔ᾽ ἐν πολέμῳ " ἔργον δέ μοι οὐ φίλον ἔσχεν | οὐδ᾽ οἰ- 
χωφελίη, ἥτε τρέφει ἀγλαὰ τέκνα " | ἀλλά μοι αἰεὶ νῆες ἐπήρετμοι φίλαι ἦσαν | καὶ πόλεμοι 


x “ΔΩ x .. 
χαὶ ἄχοντες ἐύξεστοι καὶ ὀϊστοί. 
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zu sein dünkt, geringschätzig gegen Odysseus äussert, derselbe sehe nicht 
aus wie ein Kämpfer, sondern wie ein Handelsmann (πρηχτήρ), welcher 
die Fracht besorge und dieWaaren nebst seinem erschacherten Gewinne 
beaufsichtige!). Dergleichen Aeusserungen sind für den Geist der 
heroischen Zeit charakteristisch: Beschäftigungen, wie die des Land- 
bauers und Handelsmannes, gelten für niedrig und banausisch 2), weil 
ihnen nach damals herrschender Ansicht jede höhere Tendenz abgeht, 
während der Beruf des Kriegers, der für seine Hausaltäre, für Weib 
und Kinder kämpft und Leben und Blut für sie einsetzt, der höchsten 
Achtung und Ehre geniesst. Und mit Recht; denn die homerische 
ἀρετὴ hat in der That schon einen, wenn auch nur schwachen, ethi- 
schen Anflug. So hören wir aus Hektors Munde die pietätsvolle 
Aeusserung, er kenne nur eine Losung: aufopfernde Hingebung im 
Kampfe für das Vaterland); und in ähnlichem Sinne sagt Glaukos zu 
Hektor, dass Männer, welche für das Vaterland Schweiss und Blut 
vergiessen, Muth und kühne Entschlossenheit beseele*), womit er doch 
wohl nichts Anderes sagen will, als dass Krieger, welche für ihr Höch- 
stes und Heiligstes kämpfen, durch das Bewusstsein ihrer hohen sitt- 
lichen Aufgabe gleichsam gehoben und getragen werden. Hiernach 
wird man zu glauben versucht, dass in der homerischen apern schon 
ein Fünkchen jener fortitudo schlummere, welche die Stoiker als virtus 
pro aequitate propugnans definiren. 


8 73. 
Die χαχότης als das gerade Widerspiel der ἀρετή. 


Das gerade Widerspiel der ἀρετὴ ist die Feigheit und die aus ihr 
entspringende Kriegsuntüchtigkeit (χαχότης). Dass die Achaier von 
den Troern zu Paaren getrieben werden, und dass der Kampf bereits 
bei den Schiffen entbrennt, wird auf Rechnung der χαχότης Agame- 


1) $ 159: οὐ γάρ σ᾽ οὐδέ, ξεῖνε, δαήμονι φωτὶ ἐΐσχω | ἄϑλων, οἷά τε πολλὰ mer ἀν- 
ϑρώποισι πέλονται" | ἀλλὰ τῷ, ὅσϑ᾽ ἅμα νηΐ πολυχληῖδι ϑαμίζων, | ἀρχὸς ναυτάων, οἵτε 
πρηχτῆρες ἔασιν, | φόρτου τε μνήμων καὶ ἐπίσκοπος ἦσιν ὁδαίων | κερδέων ὃ᾽ ἁρπαλέων᾽ 
οὐδ᾽ ἀϑλητῆρι ἔοικας. 

2) Ueber die verrufene Hanthierung der πρηχτῆρες, welche nicht einmal im Ka- 
taloge der öffentlichen Professionisten aufgeführt werden, s. m. Realien. Ila. 8.4. 

3) M 243: eis οἰωνὸς ἄριστος ἀμύνεσθαι περὶ πάτρης. Vgl. Q 499 ff., wo Hektor 
von dem mit Achilleus sich unterredenden Priamos als Hort der Troer und wackerer 
Vaterlandsvertheidiger gepriesen wird: ὃς δέ μοι οἷος ἔην, εἴρυτο δὲ ἄστυ καὶ αὐτούς, | 
τὸν σὺ πρώην χτεῖνας, ἀμυνόμενον περὶ πάτρης, [“Ἑκτορα. 

4 P 156: εἰ γὰρ νῦν Τρώεσσι μένος πολυϑαρσὲς ἐνείη, | ἄτρομον, οἷόν τ᾽ ἄνδρας ἐσέρ- 
χεται, οἱ περὶ πάτρης | ἀνδράσι δυσμενέεσσι πόνον καὶ δῆριν ἔϑεντο, | αἶψά χε Πάτροχλον 
ἐρυσαίμεϑα Ἴλιον εἴσω. 
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mnons und der energielosen Schlaffheit (μεϑημοσύνη) der Griechen ge- 
setzt), welche letztere im Verein mit Kriegsunkunde (ἀφραδίη ποχέμοιο) 
zugleich als wahrscheinliche Ursache der langwierigen und erfolglosen 
Belagerung von Ilios hingestellt wird 2). Wer mit dieser Cardinaluntu- 
gend, der χαχύτης, behaftet ist, ist ein xaxo< oder δειλὸς und gilt für einen 
Ritter von der traurigen Gestalt, als klägliche Caricatur aller wahren 
Männlichkeit und als Verkörperung sittlicher Widerwärtigkeit und 
Hässlichkeit. Mit wenigen meisterhaften Pinselstrichen zeichnet der 
Dichter einen solchen Poltron in der Person des Dolon: von Diomedes 
und Odysseus überfallen, steht er starr vor Schreck, keines artikulirten 
Lautes fähig, mit klappernden Zähnen und kreideweiss vor Entsetzen). 
Dies δειδίσσεσϑαι mit den es begleitenden und nach homerischen Be- 
griffen an Lächerlichkeit streifenden Symptomen blassen Horrors ist 
das ächte Kriterium des Feiglings und weniger, als alles Andere, dem 
Manne geziemend (οὐχ Zorze)?); und daher erscheint auch bei Homer 
der xaxoc oder δειλὸς so oft im schnurgeraden Gegensatz zu dem ἐσθλὸς 
und ἄλχιμος δ). Solche Jammerprinzen von Dolons Schlage sind eine 
wahre iners moles, ein ἐτώσιον ἄχϑος ἀρούρης, und geben — für die 
Action absolut unbrauchbar, wie sie sind — höchstens ein willkom- 
menes Futter für die Geschosse der Feinde ab, während die ἐσϑλοὶ das 
Bollwerk der Schlacht (£pxos πολέμοιο) bilden und dem feindlichen 
Heeresschwall einen unüberwindlichen Damm entgegensetzen. Auf 
diese Heterogeneität der Braven und Feiglinge stützt Nestor, welcher 
seine Leute kennt, mit psychologischer Berechnung das Prineip seiner 
militärischen Taktik, indem er die Reisigen mit ihren Rossen ins Vor- 
dertreffen, die wackeren Fusskämpfer (πεζοὺς ἐσθλοὺς, ins Hintertreffen 
stellt, die Feigen aber in die Mitte einkeilt, damit sie aus der Noth eine 
Tugend machen und, wie Schafe auf der Schlachtbank, einen nichts 
weniger als spontanen Schlachtentod sterben‘). 


1) N 107: νῦν δ᾽ ἔχαϑεν πόλιος (Τρῶες) κοίλῃς ἐπὶ νηυσὶ μάχονται, | ἡγεμόνος καχό- 
anti μεϑημοσύνῃσί τε λαῶν, | οἱ χείνῳ ἐρίσαντες ἀμυνέμεν οὐχ ἐθέλουσιν | νηῶν ὠχυπόρων 
ἀλλὰ χτείνονται ἀν᾽ αὐτάς. 

2) B 367 (Nestor spricht zu Agamemnon) : γνώσεαι δ᾽, εἰ καὶ ϑεσπεσίῃ πόλιν οὐχ 
ἀλαπάξεις, | ἢ ἀνδρῶν χαχότητι χαὶ ἀφραδίῃ πολέμοιο. 

3) Καὶ 374: ὁ (Δόλων) δ᾽ ἄρ᾽ ἔστη τάρβησέν τε | βαμβαίνων --- ἄραβος δὲ διὰ στόμα γί- 
ver ὀδόντων --- | χλωρὸς ὑπαὶ δείους. 

4) B 190 (Worte Agamemnons) : δαιμόνι᾽, οὔ σε ἔοιχε καχὸν ὡς δειδίσσεσθϑαι. 

5) Β 565: γνώσῃ ἔπειϑ᾽, ὅς 9 ἡγεμόνων κακός, ὅς τέ νυ λαῶν, | ἠδ᾽ ὅς χ᾽ ἐσθλὸς ἔῃσι. 
Z 488: μοῖραν δ᾽ οὔτινά φημι πεφυγμένον ἔμμεναι ἀνδρῶν, | οὐ καχόν, οὐδὲ μὲν ἐσθλόν. 
1 319: ἐν δὲ ἰῇ τιμῇ ἠμὲν κακὸς ἠδὲ καὶ ἐσθλός. N 278: ἔνϑ' (ἐν λόχῳ) ὅ τε δειλὸς ἀνήρ, 
ὅς τ᾽ ἄλκιμος, ἐξεφαάνϑη. 

6) A 297: ἱππῆας μὲν πρῶτα σὺν ἵπποισιν καὶ ὄχεσφιν, | πεζοὺς δ᾽ ἐξόπιϑε στῆσεν πο- 
λέας τε καὶ ἐσϑλούς, | ἕρχος ἔμεν πολέμοιο καχοὺς ὃ ἐς μέσσον ἔλασσεν, | ὄφρα καὶ οὐχ 
ἐϑέλων τις ἀναγχαίῃ πολεμίζοι. 
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Also der tüchtige Haudegen, der wackere Kämpe, welcher Auge 
in Auge und Stirn an Stirn dem Gegner die Spitze bietet, ist der rich- 
tige ‘Mann’, während der χαχὸς in moralischer Hinsicht als null und 
nichtig erscheint. Und diese psychische und charakterische contra- 
rietas prägt sich auch in der äusseren Erscheinung der Träger so ver- 
schiedenartiger seelischer Verfassungen aus: während ein Dolon die 
widerlichsten Züge moralischer Jämmerlichkeit in Mienen und Geber- 
den zur Schau trägt, giebt der seiner apern sich bewusste Mavortius 
heros eine schöne, hohe und somit imponirende Erscheinung ab, in 
der sein ganzer Seelenadel und sittlicher Werth zum Ausdruck kommt. 
In diesem Sinne heisst ein solcher Held, wie z. B. der Herakleide Tle- 
polemos, ns τε μέγας rei). 


δ ΤΆ. 
Die χαχότης als gerades Widerspiel der ἀρετή (Schluss). 


Für einen muthlosen und kampfscheuen Menschen gebraucht 
Homer ausser xaxo<s und δειλὸς auch die Ausdrücke ἀποφώλιος und 
φυγοπτόλεμος. So äussert Odysseus als Pseudokreter gegen Eumaios, 
er sei als νόϑος von Haus aus unbegütert gewesen, habe aber eine 
reiche Kreterin geheirathet, welche ihm um seiner ἀρετὴ willen ihre 
Hand gereicht habe; denn er sei kein ἀποφώλιος noch φυγοπτόλεμος 
gewesen ἢ). 

Hand in Hand mit der χαχότης geht völlige Ignoranz in allen krie- 
gerischen Dingen (ἀφραδίη πολέμοιο); denn der Feigling, welchem schon 
der blosse Gedanke an Kampf und Krieg Entsetzen einflösst, verspürt 
natürlich durchaus keine Lust in sich, um das Kriegswesen sich irgend- 
wie zu bekümmern und die Kenntniss desselben sich geläufig zu 
machen. Diese Dyas von Untugenden (χαχότης und ἀφραδίη πολέμοιο) 
wird, wie schon bemerkt, als muthmasslicher Grund der langwierigen 
Belagerung von Ilios durch die Achaier bezeichnet?). Nicht minder 
verderbliche Folgen, als die χαχύτης der Krieger, zieht, wie wir gesehen 
haben, die χαχότης des Heerführers nach sich; denn wo dieser nicht 
mit energischer ἀρετὴ vorgeht, da versinken auch seine Mannen in 
Muthlosigkeit und Schlaffheit (μεϑημοσύνη), wofür die ungeheuren Er- 
folge der Troer seit der Verzichtleistung des Achilleus auf jede kriege- 
rische Action Zeugniss ablegen; denn nachdem sie sich lange inner- 


1) B 653: Τληπόλεμος δ᾽ Ηραχλείδης Ns τε μέγας τε. 

2) 5211: ἠγαγόμην δὲ γυναῖχα πολυχλήρων ἀνθρώπων | εἵνεχ᾽ ἐμῆς ἀρετῆς " ἐπεὶ οὐκ 
ἀποφώλιος ἦα | οὐδὲ φυγοπτόλεμος. 

3) Β 367 £. (schon oben eitirt). 
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halb ihrer Stadtmauern δα 416 Defensive beschränkt haben, sind sie 
jetzt in die schärfste Offensive vorgegangen und haben den Kampf- 
schauplatz in die Verschanzungen und das griechische Schiffslager vor- 
geschoben !). 

Dass aber dieser Success der Troer nicht schon früher eingetreten 
ist, davon trägt Hektors eigener Aeusserung zufolge wiederum die 
leidige χαχότης die Schuld, und zwar die der troischen Geronten, 
welche ihn und sein Kriegsvolk vom Kampfe bei den Schiffen früher 
zurückgehalten haben, weil ein Angriff auf das wohlverschanzte Lager 
der Griechen ihnen als allzu misslich und gefährlich erschienen 5612. 
Auch dies ist naturgemäss und psychologisch ‚vollkommen begründet; 
denn das Alter dämpft im Menschen den feurigen Muth der Jugend 
und macht ihn zaghaft und ängstlich berechnend. In dieser χαχότης 
γερόντων liegt daher im Grunde auch kein Vorwurf; denn da die Kraft, 
welche dem Jünglinge und Manne Selbstvertrauen, Muth und Thaten- 
drang verlieh, im Greise gebrochen 1505), so hat er gewissermassen die 
natürliche Berechtigung, χαχὸὺς zu sein und zu der oben erwähnten 
ἀεργία hinzuneigen, welche unmittelbar aus der χαχόύτης entspringt und 
dem Menschen gegen energisches Handeln und zumal gegen riskante 
Unternehmungen Abneigung, ja Widerwillen einflösst. Ein in dieser 
Hinsicht bevorzugtes Greisenalter, wie Nestor, dieser senex viridissi- 
mus, sich dessen erfreut, gehört zu den seltenen Ausnahmen. 


8 75. 


Resum& des Bisherigen. 


Die bisherigen Erörterungen liefern also das Resultat, dass gerade 
diejenigen Ausdrücke, welche später entschieden ethische Bedeutung 
gewinnen — einerseits ἀγαϑός, ἐσθλός, ἀρετή, andererseits χαχός, δειλός, 
χαχότης —, bei Homer noch fast ganz in der concreten Sphäre sich hal- 
ten und höchstens eine leise ethische Färbung erkennen lassen; und 
dies Ergebniss steht in vollem Einklang mit der oben constatirten That- 


1) N 107 fi. (schon oben eitirt). 

2) Ὁ 719 (Hektor spricht zu den Troern): νῦν ἡμῖν πάντων Ζεὺς ἄξιον ἦμαρ ἔδω-- 
χεν, | νῆας ἑλεῖν, al δεῦρο ϑεῶν ἀέκητι μολοῦσαι | ἡμῖν πήματα πολλὰ ϑέσαν χακότητι ye- 
ρόντων, | οἵ μ' ἐθέλοντα μάχεσϑαι ἐπὶ πρύμνῃσι νέεσσιν | αὐτόν τ' ἰχνάασχον ἐρητύοντό τε 
λαόν. 

3) ΘΊ102 (Diomedes spricht zu Nestor) : ὦ γέρον, 7) μάλα δή σε νέοι τείρουσι μαχη- 
ταί | σὴ δὲ βίη λέλυται, χαλεπὸν δέ σε γῆρας ὀπάζει. Δ 818 (Agamemnon spricht zu 
Nestor) : ὦ γέρον, εἴϑ', ὡς ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι φίλοισιν, | ὥς τοι γούναϑ᾽ ἕποιτο, βίη δέ τοι 
ἔμπεδος εἴη | ἀλλά σε γῆρας τείρει ὁμοίιον. E 153: ὁ δὲ (Φαϊνοφψ) τείρετο γήραϊ λυγρῷ. 
Vgl. A 321. 
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sache, dass der sittliche Tugendbegriff sich bei Homer noch im aller- 
ersten Stadium seiner Entwicklung und gleichsam in der Kindheit 
oder, noch richtiger, im embryonischen Zustande befindet, wovon die 
Folge ist, dass auch die Ausdrücke und Bezeichnungen, welche die 
später auf dem Gebiete der Tugendlehre gebräuchliche Terminologie 
liefern, ebenfalls noch in den ersten Anfängen ihrer Begriffsentwick- 
lung stehen und von ihrer später in das ethische Gebiet hinein erwei- 
terten Begriffssphäre kaum eine Spur verrathen. Die Erweiterung und 
Entfaltung der ethischen Begriffe geht hier Hand in Hand mit der Er- 
weiterung und Entfaltung der ethischen Terminologie, und erst dann, 
wenn jene zum Abschluss gediehen ist, sind auch die den ethischen 
Begriffen entsprechenden Termini, nachdem sie ihr Entwicklungs- 
stadium durchlaufen haben, am Schlusspunkte ihrer Entwicklungs- 
fähigkeit angelangt und zu Trägern wirklich ethischer Ideen geworden. 
Diese abschliessende Phase tritt, wie schon früher angedeutet, erst bei 
den Attikern und namentlich bei den Philosophen hervor, wie denn 
beispielsweise τὸ ayadov, welches sich bei Homer noch in fast aus- 
schliesslich concreter Sphäre hält, sich bei Plato und Aristoteles zur 
Bezeichnung des sittlich Guten, also eines rein abstracten und ethi- 
schen Begriffs, erhebt. 


ὃ 76. 


Die Denk- und Redetüchtigkeit als zweite homerische Cardinal- 
tugend. Ihre schwache ethische Färbung. 


Fassen wir jetzt die zweite der dominirenden Tugenden näher ins 
Auge. Wie tüchtige Thaten und kriegerische Bravour, Kraft und statt- 
liche Erscheinung, ἔργα und ἀρετὴ die Kriterien der ersten abgeben, so 
sind die Elemente der zweiten in Klugheit, berathender Einsicht und 
Wohlberedtheit, in der βουλή, ἀγορὴ und dem ἔπος, wie auch im νόος 
und in den φρένες zu suchen. Nur wer diese letzteren Qualitäten in 
seiner Person vereinigt, ist ein tüchtiger ἀγορητὴς oder βουληφόρος und 
damit Inhaber und Träger der zweiten homerischen Principaltugend. 
Natürlich kommen diese Eigenschaften vorzugsweise in der Volks- und 
Rathsversammlung (ἀγορὴ und βουλὴ) zur Geltung. Da aber nur der- 
jenige erspriesslich zu rathen vermag, welchem zur richtigen Beurthei- 
lung der vorliegenden Consultationsobjecte schlagfertige Intelligenz 
und rasches Orientirungsvermögen zu Gebote stehen, so erklärt sich, 
warum der voos und die φρένες ein so wesentliches Ingredienz dieser 
zweiten Cardinaltugend ausmachen. Weil ferner die Rathschläge eines 
klugen Kopfes nur dann Werth haben, wenn sie durch Redegewandt- 
heit unterstützt und mit Hülfe schlagender Argumentation durchgesetzt 
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werden, so ist nicht minder klar, warum als weiteres Ingredienz die 
Wohlberedtheit, das ἔπος, sich hinzugesellen muss, wenn der richtige 
ἀγορητὴς herauskommen soll. 

Unterwerfen wir nun aber das Wesen dieser zweiten Cardinal- 
tugend einer schärferen Analyse, so ergiebt sich, dass es mit ihr nicht 
eben anders bestellt ist, als mit der ersten; denn auch sie ist von ziem- 
lich derbem Schlage, da sie sich fast ausschliesslich in concreter Sphäre 
bewegt und das sittliche Gebiet kaum berührt. Dies ergiebt sich schon 
daraus, dass die Qualität der Objecte, mit denen es diese Denk- und 
Redetugend zu thun hat, als völlig gleichgültig erscheint; denn aller- 
dings muss ja der Inhaber derselben — der φρόνιμος, νοήμων oder πινυ- 
τός — seine Pflichten gegen Götter und Menschen, die religiösen und 
sittlichen Satzungen u. s. w. kennen und bethätigen; in überwiegen- 
dem Maasse aber erstreckt sich seine deliberatorische und consultato- 
rische Thätigkeit auf Dinge der landläufigen civilen und militärischen 
Praxis, welche oft genug völlig hausbackenen Schlages sind. Es kann 
beispielsweise Object einsichtsvoller Berathschlagung sein, wie man 
durch Legung eines λόχος den Feind am schlauesten überlisten oder 
eine Stadt am leichtesten einnehmen könne; auch die zu bewerkstel- 
ligende Entsendung eines Fremdlings kann, wie bei den Phaieken, in 
der ἀγορὴ zur Sprache kommen; aber auch weit geringfügigere Dinge 
können Gegenstand der Erwägung sein, wie etwa die Erzielung mög- 
lichst hohen Gewinnes in einer von abgefeimten πρηχτῆρες über eine 
mercantilische Unternehmung gepflogenen Berathung, ferner die vor- 
theilhafteste Ausbeutung privilegirten Vagabundenthums als delibera- 
torisches Problem im Gehirn des Bettlers Iros u. dgl. m. In welche 
der hier angedeuteten Kategorieen das Berathungsobject gehört, ist im 
Grunde ganz irrelevant, da nach den Begriffen der homerischen Grie- 
chen lediglich der höhere oder geringere Grad von Klugheit und 
Scharfsinn in die Wagschale fällt, über welchen der πινυτὸς zu gebieten 
weiss. Bei der Ausübung der zweiten homerischen Cardinaltugend 
kommen also ethische Motive entweder gar nicht oder doch nur in 
ganz untergeordnetem Maasse zur Geltung: je nach den Umständen 
kann das Berathungsobject ethische Bezüge enthalten, und in diesem 
Falle wird der πινυτὸς ἀγορητὴς oder βουληφόρος sich des Regresses auf 
ethische Motive nicht entschlagen können ; aber abgesehen von solchen 
vereinzelten Fällen, wo die ethische Natur des Berathungsobjectes 
auch eine Behandlung desselben auf Grund ethischer Principien 
heischt, wie z. B. bei der Berathung über einen trotz widerwärtiger 
Umstände zu ermöglichenden Tempelbau für eine Gottheit oder über 
den durch die Pietät gebotenen Vollzug eines für einen Blutsver- 
wandten zu vollstreckenden, aber nur mit Aufbietung alles möglichen 
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Scharfsinns ausführbaren Racheactes!);, — abgesehen von solchen 
singulären Fällen, sage ich, tritt der ethische Gesichtspunkt für den 
πινυτὸς ganz zurück, und er beschränkt sich auf eine der klugen Praxis 
angemessene ratio deliberandi und consultandi, wie er sie im Interesse 
des gerade vorliegenden Falles für erspriesslich erachtet. 


ὃ 77. 


Enge Zusammengehörigkeit der πινυτὴ (φρένες) und ἀγορητύς, 
des sapere und fari. 


Also Denken, Klugheit, Einsicht — darin steckt nach den Be- 
griffen der homerischen Griechen ein gewaltiger Factor der vollendeten 
Mannestüchtigkeit, so dass die πινυτὴ 2) sich in ihren Augen geradezu 
zu einer Tugend ersten Ranges erhebt. Aber der blosse Gedanke, und 
wäre er der vortrefflichste, genügt noch nicht; derselbe bedarf, um die 
Herzen und Gemüther der Menschen packen zu können, eines Trägers 
nach aussen hin oder, wenn man will, eines Dolmetschers, der ihn in 
eine passende und ansprechende Form kleidet, welche den Hörer zu 
gewinnen geeignet ist. Und welches ist dieses dolmetschende Organ, 
welches zwischen dem πινυτὸς und dem auf die Aeusserung seiner klu- 
gen Ideen gespannten Auditorium gleichsam vermittelt? Kein anderes, 
als das ἔπος rtepoev, das geflügelte Wort, welches von den Lippen des 
πινυτὸς ἀγορητὴς oder βουληφόρος auf luftigen Schwingen dahin flattert 
und den Hörern seine Ideen zuträgt. Es ist, mit anderen Worten, die 
Redegabe, die ‘beständige Begleiterin der Gabe des Gedankens’, deren 
der πινυτός, wenn anders seine Weisheit nicht eine todte bleiben soll, 
nicht entrathen kann; und zwar soll diese Redegabe nicht etwa auf der 
Stufe einer bloss natürlichen Fähigkeit stehen bleiben, welche die Ge- 
danken zum schlichten, angemessenen und geläufigen Ausdruck bringt, 


ἢ Man denke an die scharfsinnigen Cautelen, welche Orest in der sophoklei- 
schen Elektra zur Bewerkstelligung der Rache für seinen gemordeten Vater in An- 
wendung bringt. 

2) Was die Etymologie von rıyurös betrifft, so ist das Wort auf die Wurzel πνυ 
zurückzuführen und steht mit πνέω, πνεῦμα, πνοή, πλεύμων, πεπνυμένος und ποιπνύω 
in cognatem Verhältniss. Πινυτὸς (πνυτός " ἔμφρων, πνύτο " ἔπνευσεν, ἐνόησεν Hesych.) 
hat, wie das mit πτύω zu ecombinirende p-i-tu-ita, das anaptyktische ı. ‘Der Hauch 
ist hier wie im lateinischen animus Symbol des geistigen Lebens.’ Vgl.G. Curtius, 
Grundzüge der griechischen Etymologie (fünfte, unter Mitwirkung von Ernst 
Windisch umgearbeitete Auflage). Nr. 370 und 382. Πινυτὴ ist substantivirtes Fe- 
mininum des Adjectivs πινυτός, Ueber diese substantivirten Feminina 5. Lobeck, 
Parall. diss. V ‘de nominibus adiectivi et substantivi generis ambiguis.’ Zahlreiche 
Beispiele dieser Substantivirung 5. bei Ameis-Hentze im Anhange zu α 97. Ueber 
östn 5. unten: angewandte Ethik, ὃ 121. 
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sondern sie soll sich auf die Staffel der Wohlberedtheit, ja der eigent- 
lichen Beredtsamkeit erheben, welche die Herzen der Hörer gewinnt 
und unwiderstehlich mit sich fortreisst. Die angeborene facundia soll 
sich, so zu sagen, zur eloquentia steigern, wenn auch bei der Letzteren 
natürlich noch an keine systematisch geschulte und auf rhetorische 
Regeln sich stützende Redefertigkeit zu denken ist. Diese beiden 
Fähigkeiten nun — die des Denkens und die der Rede — müssen 
nach homerischer Vorstellung gleichsam in einander aufgehen und 
verschmelzen; d. h. in demselben Moment, wo der Gedanke aus der 
πινυτὴ herausgeboren ist, muss die ἰἀγορητὺς sich seiner bemächtigen 
und ihn in eine schickliche sprachliche Form kleiden. Auf diese 
Weise bedingen sich Gedanke und Wort gegenseitig dergestalt, dass 
jener ohne dieses für die Hörer so gut wie gar nicht vorhanden, dieses 
ohne jenen ein leerer, inhaltloser Schall sein würde. 

Mit diesen Erwägungen nun constatiren wir jene innige Zusam- 
mengehörigkeit des νόος mit dem ἔπος, des νοεῖν mit dem εἰπεῖν, des 
sapere mit dem fari, welche den homerischen Griechen und überhaupt 
dem ganzen Alterthum so geläufig ist; ja, so weit geht die Coalescenz 
beider Begriffe, dass sie gegenseitig für einander eintreten können, und 
die πινυτή, die Denktugend, oft bloss mit den Ausdrücken wödor, ἔπος, 
εἰπεῖν bezeichnet wird, mithin die sprachliche Einkleidung an die 
Stelle ihres Inhalts, des Gedachten, tritt. 


ὃ 78. 
Die Zusammengehörigkeit der πινυτὴ oder φρένες und der ἀγορητύς, 


des sapere und fari, an einem schlagenden Beispiele 
nachgewiesen. 


In wie enger Wechselbeziehung nach homerischen Begriffen Wort 
und Gesinnung, fari und sapere, stehen, dafür legt die Art und 
Weise Zeugniss ab, wie Odysseus den Phaieken Euryalos abfertigt, 
nachdem ihn dieser durch die Aeusserung beleidigt hat, er sehe aus 
wie ein vagabundirender Händler, nicht aber wie ein Kämpfer!). ‘Un- 
schön hast du gesprochen’, so lauten seine Worte; ‘du gleichst einem 
schnöde und frevelhaft gesinnten Manne’?). Also wie die Rede des 
Menschen, so auch seine Gesinnung: wer bescheiden, verständig, sitt- 
sam spricht, der hat auch einen bescheidenen, verständigen, sittsamen 
Sinn; und umgekehrt: wer unverständig, frech, schamlos redet, dem 
wohnt auch Unverstand, Frechheit, Schamlosigkeit inne. Wie der 


ἡ ὃ. 159 ἢ, 


2) 3% 166: ξεῖν᾽, οὐ καλὸν ἔειπες ᾿ ἀτασϑάλῳ ἀνδρὶ ἔοιχας. 
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Pfau am Gefieder, so ist mithin der innere Mensch an der Sprache er- 
kennbar. — Weiterhin sagt Odysseus in seiner Kritik des Euryalos: 
‘Aeussere Gestalt und innere Gesinnung, welche in der Rede ihren 
Ausdruck findet, sind nicht bei allen Menschen harmonisch ausge- 
prägt: Einige schen nach nichts aus, wissen aber die Hörer durch an- 
muthige Rede zu entzücken; Andere verstehen trotz ihres einnehmen- 
den Aeusseren keine drei Worte mit Anstand zu reden; du, Euryalos, 
bist von Gestalt untadelig, an Einsicht aber verwerflich’!). Der gei- 
stige und sittliche Habitus des Menschen, will Odysseus sagen, ent- 
spricht stets seiner Expectorationsweise. Diesem Gedanken giebt ὡ 
Ausdruck, indem er zwei Kategorieen von Menschen statuirt: die 
Einen haben unansehnliche Gestalt, aber edle Gesinnung, die Anderen 
ein anmuthiges Aeusseres, aber eitlen, nichtigen Sinn; er, Euryalos, 
gehöre zu der zweiten Kategorie; denn er verbinde mit einer stattlichen 
Gestalt eine nichtswürdige Gesinnung. Da nun aber, wie gesagt, 
‘Rede’ und ‘Gesinnung’, ἔπος und φρένες (γόος) im Bewusstsein des 
homerischen Menschen sich durchdringen, so substituirt Odysseus in 
zwei Satzgliedern für das sapere das fari und sagt: ‘Einige Menschen 
haben kein Exterieur, aber Redeschliff, Andere eine imposante Gestalt, 
aber ein unberedtes Sprechorgan’. Hieraus ergiebt sich zugleich, dass 
9 168 mit gun, φρένες und ἀγορητὺς nicht etwa drei verschiedene Fac- 
toren des menschlichen Habitus aufgezählt werden, sondern im Grunde 
nur zwei, da die letzteren beiden in den einen Begriff der Denk- und 
Redetugend verschmelzen, welche als Charakteristicum des inneren 
Menschen dem Exterieur desselben, der φυή, gegenübergestellt wird. 
In Rücksicht auf diese das Interieur dem Exterieur entgegensetzende 
Dichotomie der Menschennatur dürfte es sich, wie schon Jansen be- 
merkt hat?), sehr empfehlen, für das eine οὔτ᾽ mit Nitzsch οὐδ᾽ zu 
substituiren, da das dreifache our’ leicht den Anschein erregen kann, 
als handle es sich um eine trichotomische Gliederung. 


8 79. 


Hervorragende Beispiele der ἀγορητὺς oder Redetugend. 


Als leuchtende Muster homerischer Beredtsamkeit treten uns 
Odysseus und Nestor entgegen. Ersterer ist, wie weiter unten noch 


1) $ 167: οὕτως οὐ πάντεσσι ϑεοὶ χαρίεντα διδοῦσιν | ἀνδράσιν, οὔτε φυήν, οὔτ᾽ ἂρ 
Ζ 5.5 r x u 2 IS δε ΤΑ 4 a: 3 N Re 

φρένας, οὔτ᾽ ἀγορητύν. | ἄλλος μὲν γάρ τ᾽ εἴδος ἀκιδνότερος πέλει ἀνήρ, | ἀλλὰ ϑεὸς pop- 
ψὴν ἔπεσιν στέφει οἱ δέ τ᾽ ἐς αὐτὸν | τερπόμενοι λεύσσουσιν " ὁ δ᾽ ἀσφαλέως ἀγορεύει | αἰδοῖ 
μειλιχίῃ, μετὰ δὲ πρέπει ἀγρομένοισιν" | ἐρχόμενον δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεὸν ὡς εἰσορόωσιν. | ἄλλος 
δ᾽ αὖτ᾽ eldog μὲν ἀλίγκιος ἀϑανάτοισιν " | ἀλλ᾽ οὔ οἱ χάρις ἀμφιπεριστέφεται ἐπέεσσιν. ὡς 
χαὶ σοὶ εἶδος μὲν ἀριπρεπές, οὐδέ κεν ἄλλως | οὐδὲ ϑεὸς τεύξειε- νόον δ᾽ ἀποφώλιός ἐσσι. 

2) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. S. 13. 
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eingehender erörtert werden wird, der eigentliche Held des ἔπος und 
der πινυτή, wie Achilleus der Heros der Thaten ist. Wenn Odysseus 
seinem Redestrom freien Lauf lässt, da fühlt ein Jeder das Herzge- 
winnende und Unwiderstehliche seiner Worte; im Kreise der Phaieken 
und daheim am häuslichen Heerde entzückt er die Hörer durch die 
Erzählung seiner Erlebnisse und Abenteuer, so dass Alle ihm in An- 
dacht lauschen. ‘Wenn du mir Wundergeschichten erzählst’, gesteht 
ihm naiv Alkinoos, ‘dann kann ich die ganze Nacht bis zum Anbruch 
des Morgens ausharren, wofern du nur es über dich gewinnst, im Ge- 
mache deine Leiden zu erzählen’!). Gleicherweise weiss er auch in 
der βουλὴ seine Rathschläge in einer so gewinnenden Weise zur Geltung 
zu bringen, dass so leicht Niemand sich ihrer packenden Gewalt erwehrt. 

Interessant, auch in psychologischer Hinsicht, sind die con- 
trastirenden Eindrücke, welche Odysseus und Menelaos als Redner 
hervorrufen, als Beide, von den Griechen als Unterhändler wegen der 
Auslieferung der Helene nach Ilios gesandt, vor der Versammlung der 
Troer sprechen. Menelaos, der mit seinem hohen Wuchse und seinen 
mächtigen Schultern äusserlich einen weit bedeutenderen Eindruck 
macht, spricht mit lakonischer Wortkargheit?), Weniges, aber eindrin- 
gend und scharf, und vermeidet geflissentlich Wortschwall und Ab- 
schweifungen in der Rede). 

Ganz anders Odysseus: anfangs steckt er eine halb mürrische, 
halb stupide Miene auf und steht da wie ein armer Sünder, welcher 
keine Fünf zählen kann, und dem die Zunge im Munde festgewachsen 
zu sein scheint; dann aber wirft er die Maske ab und lässt seine ge- 
waltige Stimme erschallen; und so copiös — dem winterlichen Schnee- 
gestöber vergleichbar — entströmen ihm die Worte, dass er den Ein- 
druck macht, er sei allen Sterblichen überlegen, und Niemand könne 
mit ihm in die Schranken treten*). In dem Success, welchen Odysseus 


1) 1 374: σὺ δέ μοι λέγε ϑέσχελα ἔργα. | καί κεν ἐς ἠῶ ὃῖαν ἀνασχοίμην, ὅτε μοι σὺ | 
τλαίης ἐν μεγάρῳ τὰ σὰ κήδεα μυϑήσασθϑαι. 

2) In der breviloquentia, welehe Homer hier in charakteristischer Weise dem 
Lakedaimonier Menelaos vindieirt, kann man das πρωτότυπον der später sprichwört- 
lich gewordenen lakonischen Kürze erblicken. 

3) T 209: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ Τρώεσσιν ἐν ἀγρομένοισιν ἔμιχϑεν, | στάντων μὲν Μενέλαος 
ὑπείρεχεν εὐρέας ὥμους, | ἄμφω δ᾽ ἑζομένω γεραρώτερος ἦεν ᾿Οδυσσεύς " | ἀλλ᾽ ὅτε δὴ μύ- 
ϑοὺυς καὶ μήδεα πᾶσιν ὕφαινον, | ἤτοι μὲν Μενέλαος ἐπιτροχάδην ἀγόρευεν, | παῦρα μέν, 
ἀλλὰ μάλα λιγέως ᾿ ἐπεὶ οὐ πολύμυϑος, | οὐδ᾽ ἀφαμαρτοεπής, ἢ χαὶ γένει ὕστερος ἦεν. 

4 T 216: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ πολύμητις ἀναΐξειεν ᾿Οδυσσεύς, | στάσχεν, ὑπαὶ δὲ ἴδεσχε, κατὰ 
χϑονὸς ὄμματα πήξας, | — — — Alöpei φωτὶ ἐοικώς "[ φαίης χε ζάχοτόν τε τιν’ ἔμμεναι 
ἄφρονά τ' αὔτως" | ἀλλ᾽ ὅτε δή ῥ᾽ ὄπα τε μεγάλην ἐκ στήϑεος ἵει, | χαὶ ἔπεα νιφάδεσσιν 
ἐοιχότα χειμερίῃσιν, | οὐχ ἂν ἔπειτ᾽ ᾿Οδυσῆϊ γ᾽ ἐρίσσειε βροτὸς ἄλλος" | οὐ τότε γ᾽ ὧδ᾽ ᾽θδυ- 
σῆος ἀγασσάμεϑ᾽ εἶδος ἰδόντες. 
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hier trotz seiner eben nicht imponirenden Erscheinung davonträgt, da 
sein Wuchs, wenn auch kraftvoll und gedrungen, doch nur mittel- 
mässig ist, findet zugleich die Thatsache einen Beleg, dass ein energi- 
sches Streben nach Ausbildung der ἀγορητὺς alle entgegenstehenden 
körperlichen Hemmnisse siegreich überwindet, und dass auch Odys- 
seus — gewissermassen ein Demosthenes ante Demosthenem — die 
Ungunst der Natur durch charakterische Tüchtigkeit und moralische 
Willenskraft zu paralysiren verstanden hat. 


ὃ 80. 


Hervorragende Beispiele der ἀγορητὺς oder Redetugend (Schluss). 


Der ἀγορητὴς und βουληφόρος κατ᾽ ἐξοχὴν bei Homer ist ohne Zwei- 
fel Nestor; denn von jeher hat er sich im Rathe als der Beste er- 
wiesen !), und lieblicher als Honig entströmt seinen Lippen die Rede, 
daher ihm der Dichter die Epitheta lieblich redend (nöuerrs) und 
der helltönende Redner (λιγὺς ἀγορητής, beilegt?). Zur activen 
Betheiligung am Kampfe ist er, wie er selbst sagt, als Hochbejahrter 
bereits zu schwach; dafür aber bietet er reichlichen Ersatz durch die 
weisen Rathschläge, mit denen er den Kämpfern zur Seite steht, und 
hierin eben erkennt er das munus honorificum (γέρας) der Greise?). 
Dass aber bei ihm ausser der gewinnenden Kraft der Rede auch das 
ethische Moment zur Geltung gekommen sei, dafür bürgt die That- 
sache, dass er stets nur zum Guten und Rechten räth und sich als ge- 
schworenen Feind jeder ὕβρις erweist; und wegen dieser seiner stets 
nur auf das Rechte und Gute gerichteten Gesinnung sagt der Dichter 
an der bereits eitirten Stelle ἢ) von ihm, dass er wohlmeinend (ἐῦφρο- 
γέων) rede. Aehnlich heisst es von dem Phaiekenältesten Echeneos, er 
habe sich durch Redegabe und Erfahrung ausgezeichnet und wohl- 
meinend (2öppov&wy) gesprochen). Von der durch Alter und Erfah- 
rung gewonnenen ethischen Intelligenz, welche der Dichter hier dem 


1) 193: τοῖς ὁ γέρων πάμπρωτος ὑφαίνειν ἤρχετο μῆτιν, | Νέστωρ, οὗ καὶ πρόσϑεν 
ἀρίστη φαίνετο βουλή. 

2) A 241: τοῖσι δὲ Νέστωρ | ΠΎΠΕΙΣ ἀνόρουσε, λιγὺς Πυλίων ἀγορητής, | τοῦ καὶ ἀπ 
Ἰλώσσης μέλιτος γλυκίων ῥέεν αὐδῇ | — — — ὅ σφιν ἐύφρονέων ἀγορήσατο χαὶ μετέει- 
πεν χτέ. 

3) A 321 (Nestor spricht). : εἰ τότε χοῦρος ἔα, νῦν αὖτέ με γῆρας ἱχάνει. | ἀλλὰ καὶ 
ὡς ἱππεῦσι μετέσσομαι ἠδὲ χελεύσω | βουλῇ χαὶ μύϑοισι" τὸ γὰρ γέρας ἐστὶ γερόντων. 

4) A 258. 

5) ἡ 155: ia δὲ δὴ μετέειπε γέρων ie Ἐχένηος, | ὃς δὴ Φαιήχων ἀνδρῶν προγε- 
νέστερος ἦεν | καὶ μύϑοισι χέκαστο, παλαιά τε πολλά τε εἰδώς " | ὅ σφιν ἐὐφρονέων ἀγορή- 
σατο καὶ μετέειπεν χτέ. 
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Echeneos durch das Epitheton παλαιά τε πολλά τε εἰδώς vindieirt, wird 
in der angewandten Ethik!) specieller die Rede sein. 

Indess tritt der sittliche Factor nicht immer bei den homerischen 
Rednern entschieden hervor, und nicht selten bleibt es zweifelhaft, ob 
der Effect ihrer Rede auf dem besonnenen und maasshaltigen ethi- 
schen Geiste derselben oder auf dem Gewinnenden des Vortrags und 
der geschickten Anwendung überzeugender Argumente beruhe. Von 
dieser zweifelhaften Art ist die Beredtsamkeit der troischen Demoge- 
ronten Ukalegon und Antenor, von denen der Dichter sagt, sie seien 
zwar wegen ihres Alters zum Kampfe nicht mehr tauglich, aber ver- 
ständigen Sinnes (πεπνυμένω) und treffliche Volksredner, den Cicaden 
gleich, welche im Walde, im belaubten Gezweig eines Baumes sitzend, 
ihre liebliche Stimme erschallen lassen2). Hier ist allerdings unter 
dem ihnen vindicirten rervösda: wohl die in der. angewandten Ethik 
zu besprechende ethische Intelligenz zu verstehen: sehr zweifelhaft 
aber dürfte es sein, ob auch in der ihnen beigelegten ‘lilienartigen', 
d. h. zarten und lieblichen Stimme eine ethische Beziehung zu suchen 
sei, wie dies Jansen will°), nach dessen Ansicht die Lieblichkeit ihres 
Wortes nur in der Wohlgesinntheit und Gerechtigkeitsliebe liegen 
könne, die es beseelt habe, da von einer kunstmässigen, besonderen 
Beredtsamkeit Beider oder gar aller dort erwähnten Greise sonst nir- 
gends die Rede sei. Ich glaube, dass Jansen mit dieser Auffassung all- 
zu viel in die Worte des Dichters hinein interpretirt, und dass man 
bei der ‘lilienartigen’ Stimme nur an den zarten, lieblichen Ton zu 
denken habe. 


δ 81. 


Die Tugend der φρένες oder πινυτὴ als sittliche Waffe gegen 
schnöde Lüste und kopflose Unbesonnenheit. 


Nachdem wir die ἀγορητὺς von ihrer ethischen und nichtethischen 
Seite betrachtet und durch Beispiele erläutert haben, gehen wir zu 
dem zweiten Factor der Rede- und Denktugend, der πινυτὴ oder den 
φρένες, über und wollen das Wesen derselben klar zu stellen versuchen. 

Zunächst die allgemeine Bemerkung, dass die hier in Rede 
stehende Denktugend oder Gesinnungstüchtigkeit, die ethische Kunst 


1) δ 120. 

2) Γ148: Οὐκαλέγων τε καὶ ᾿Αντήνωρ, πεπνυμένα; ἄμφα;, εἵατο δημογέροντες ἐπὶ 
Σκαιῇσι πύλῃσιν" | γήραϊ δὴ πολέμοιο πεπαυμένοι, ἀλλ᾽ ἀγορηταὶ | ἐσϑλοί, τεττίγεσσιν ἐοι- 
κότες, οἵτε καϑ' ὕλην | δενδρέῳ ἐφεζόμενοι ὄπα λειριόεσσαν ἱεῖσιν. 

3) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 13, 
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des ‘sapere', aus jener kernigen Gesundheit des Geistes sich ent- 
wickelt, für welche Homer das Wort σαοφροσύνη gebraucht, und die, 
wie später!) gezeigt werden soll, als sittliche Waffe gegen die Ueber- 
schreitungen des ϑυμὸς dient, indem sie alle krankhaften Gemüths- 
affeetionen, alle schnöden Gelüste und Begierden niederzukämpfen 
und durch Ausrottung dieses im Menschenherzen so üppig wuchern- 
den Unkrauts einen für die sittliche Vervollkommnung günstigen Bo- 
den zu schaffen sich bestrebt. Wer sich diese σαοφροσύνη angeeignet 
hat, der hat sich damit in den Besitz des nöthigen Rüstzeugs gesetzt, 
um zu der Tugend der πινυτὴ oder φρένες siegreich durchdringen zu 
können. 

Zunächst äussert sich diese Tugend durch Bekämpfung schnöder, 
unsittlicher Lüste, namentlich geschlechtlicher Ausschweifungen. 
Einen derartigen Excess begeht die Entführerin des jungen Eumaios, 
welche sich von phoinikischen Händlern verführen lässt und ihrer 
Wollust preisgiebt; es ist die schnöde Geschlechtslust, der sie zur 
Beute wird, welche, wie der Dichter generalisirend hinzusetzt, ja so 
oft den Sinn (φρένες) der Weiber bethört, selbst solcher, die sich von 
Haus aus des Guten befleissigen?). Schwer geschädigt sind auch die 
φρένες der Mägde im ithakesischen Herrscherpalaste, indem sie unver- 
schämt mit den Freiern buhlen und Schande über das Haus ihres Ge- 
bieters bringen 3). 

Die in den φρένες wohnende Gesinnungstüchtigkeit bekundet sich 
ferner durch ängstliche Vermeidung alles unbesonnenen Thuns; wer 
sich zu solchem hinreissen lässt, dessen Denkvermögen und sittliche 
Einsicht (φρένες) ist schwer geschädigt, wie dies Eumaios in Bezug auf 
Telemach sagt, welcher nach Pylos gereist ist und sich dadurch leicht- 
sinnig den meuchelmörderischen Intriguen der Freier preisgegeben 
hat®). Auch der Verstand der Eurykleia hat — wenigstens nach Pene- 
lopes Meinung — gelitten, weil sie die kopflose Tollheit begeht, an 
Odysseus’ Rückkehr zu glauben und durch die Verkündigung derselben 
ihre Herrin zu mystificiren®). Bei einer Dienerin, wie sie sein soll, 


1) ὃ 126. 

2) ο 417 (Eumaios spricht) : ἔσχε δὲ πατρὸς ἐμοῖο γυνὴ Φοίνισσ᾽ ἐνὶ οἴκῳ "| — — — 
τὴν δ᾽ ἄρα Φοίνιχες πολυπαίπαλοι ἠπερόπευον" | πλυνούσῃ τις πρῶτα μίγη χοίλῃ παρὰ 
νηΐ, | εὐνῇ καὶ φιλότητι" τάτε φρένας ἠπεροπεύει | ϑηλυτέρῃσι γυναιξί, καὶ ἥ x εὐεργὸς 
ἔῃσιν. 

3) χ 424 (Worte der Eurykleia): τάων (ὃμιωῶν) δώδεχα πᾶσαι ἀναιδείης ἐπέβησαν, | 
οὔτ᾽ ἐμὲ τίουσαι οὔτ᾽ αὐτὴν [Πηνελόπειαν. Vgl. χ 431f. χ 462—464. 

a) ξ178: τοῦ (Τηλεμάχου) δέ τις ἀϑανάτων βλάψε φρένας ἔνδον ἐΐσας | ἠέ τις ἀν)ρώ- 
πων 6 δ᾽ ἔβη μετὰ πατρὸς ἀκουὴν | ἐς Πύλον ἠγαϑέην τὸν δὲ μνηστῆρες ἀγαυοὶ | οἴκαδ᾽ 
ἰόντα λοχῶσιν, ὅπως ἀπὸ φῦλον ὄληται | νώνυμον ἐξ Ιϑάχης ᾿Αρχεισίου ἀντιϑέοιο. 

5) Ψ11 (Penelope spricht zu Eurykleia): μαῖα φίλη, μάργην σε ϑεοὶ ϑέσαν, οἵτε 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 10 
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und in deren φρένες es richtig bestellt ist — so denkt Penelope —, ist 
dergleichen unmöglich. Eben so wenig können die φρένες des Glaukos in 
Ordnung sein, weil er in unbegreiflicher Verblendung seine goldene 
Rüstung gegen die kupferne des Diomedes vertauscht). 

Fassen wir das eben Besprochene von seiner positiven Seite, so 
documentirt sich die πινυτὴ durch verständige Berechnung der mög- 
lichen Tragweite alles dessen , was man unternimmt. Ein bedauer- 
licher Mangel an dieser circumspecta cautio tritt bei Agamemnen her- 
vor, indem er dem Achilleus die Briseis raubt, ohne die ungeheuren 
Folgen zu erwägen, welche möglicherweise aus diesem Acte tyranni- 
scher Willkür für ihn und das Griechenheer entspringen können; sein 
Verstand ist ihm eben davongelaufen und hat vollständiger Kopflosig- 
keit Platz gemacht. Später, bei der Versöhnung Beider, äussert er ent- 
schuldigend, er habe sich schwer bethört, und Zeus habe ihm die Be- 
sinnung (φρένας) geraubt?). Dieser neckische Dämon der ἀφροσύνη, 
welcher den Atreiden so verhängnissvoll berückt, verfolgt den Men- 
schen, wenn er sich nicht mit dem telum morale der σαοφροσύνη ge- 
wappnet und gleichsam gefeit hat, auf Schritt und Tritt, selbst bis in 
die geringfügigsten Vorkommnisse des täglichen Lebens hinein, wo 
denn, wenn auch minder schwere, doch immerhin sehr empfindliche 
Folgen eintreten können. Eine in diese untergeordnete Kategorie ge- 
hörige arge Kopflosigkeit begeht Odysseus bei Gelegenheit eines Hin- 
terhalts, den er in einer stürmischen Regennacht vor Troia mitgemacht 
haben will, und zu dem er im blossen Chiton auszieht, ohne sich mit 
einer wärmenden Chlaina zu versehen 3). Also selbst in trivialen Gar- 
derobeaffairen ist der Mensch nicht sicher, dass seine φρένες ihm nicht 
einen tückischen Streich spielen und spornstreichs davonlaufen. 


$ 82. 
Die Tugend der πινυτὴ oder φρένες als Mutter energischer Ent- 
schlossenheit und moralischen Muthes. 


Wer die φρένες auf dem rechten Flecke hat und die daraus ent- 
springende Gesinnungstüchtigkeit besitzt, bekundet dies ferner da- 


δύνανται | ἄφρονα Zoont χαὶ ἐπίφρονά περ μάλ᾽ ἐόντα, | καί τε γαλ ιφρονέοντα σαοφροσύ- 
νης ἐπέβησαν. | οἵ σέ περ ἔβλαψαν " πρὶν „34 an νας alsten ἦσϑα. 

1) 2 284: ἔνϑ᾽ αὖτε Γλαύχῳ Κρονίδ ns φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ὃς πρὸς Τυδείδην Aro- 

4 , I» 9 7 / € 

unden tebye ἄμειβεν, | χρύσεα χαλκείων, ἑχκατόμβοι᾽ ἐννεαβοίων. 

2) T 137: ἀλλ᾽ ἐπεὶ ἀασάμην, καί μευ φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ἂψ ἐθέλω ἀρέσαι δόμε- 
ναί τ᾽ ΚΕΝ ἄποινα. 

3) ξ 480 (Odysseus spricht): αὐτὰρ ἐγὼ χλαῖναν μὲν ἰὼν ἑτάροισιν ἔλειπον | ἀφρα- 

a ἐπεὶ οὐχ ἐφάμην ῥδιχωσέμεν Een ns" | ἀλλ᾿ ἑπόμην, δάχος οἷον ἔχων καὶ ζῶμα 

ι 
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durch, dass er selbst in schwierigen Lagen sich männliche Entschlossen - 
heit bewahrt und vor keiner noch so misslichen Aufgabe zurückbebt. 
Die zweite Cardinaltugend streift also hier in das Gebiet der ersten 
hinüber, insofern aus der πινυτὴ oder den φρένες heraus sich jener mora- 
lische Muth entwickelt, ohne welchen die wahre ἀρετή, d.h. der auf 
ethischer Grundlage fussende Heroismus, nicht denkbar ist. Mit an- 
deren Worten: der rıvuros und ἐχέφρων hat in Folge des aus seiner 
Gesinnungstüchtigkeit ihm erwachsenden energischen Muthes das 
richtige Zeug, um zugleich auch einen ἀνδρεῖος 1), einen tüchtigen ἀνὴρ 
aus sich zu machen. Und umgekehrt: wem die φρένες geschädigt oder 
gar ganz abhanden gekommen sind, wer also ‘kein Herz im Leibe 
hat’, der ermangelt damit auch jenes moralischen Muthes, welcher zu 
tüchtigen Thaten befähigt. Diese Confinität der φρένες und ἀρετή, ver- 
möge deren gewissermassen die scharfe Gränzscheide beider Car- 
dinaltugenden aufgehoben wird, erhellt klar aus einer Stelle der 
παλίωξις παρὰ τῶν νεῶν, wo Hektor, als er in das Schiff des Protesilaos 
die Brandfackel schleudern will, triumphirend ausruft, jetzt endlich 
sei der Tag der Vergeltung für alles Unheil gekommen, welches 
die Griechenschiffe über Ilios gebracht hätten: bisher habe die Zag- 
haftigkeit der troischen Geronten ihn und seine Mannen von einem 
Vorstosse auf das griechische Schiffslager zurückgehalten ; jetzt aber 
treibe Zeus selbst 'sie (ihn und die Troer) zu scharfer Offensive an, 
nachdem er so lange ihre φρένες geschädigt und gegen die Regungen 
ihres kriegerischen Muthes abgestumpft habe?). Die φρένες werden 
also hier als Sitz jener energischen Entschlossenheit gedacht, welche 
den Kämpfer in den Stand setzt, um mit Tyrtaios zu reden, einen 
grossen und kräftigen Muth in seiner Seele (ἐν φρεσὶ) zu erzeugen und 
mit Todesverachtung, die Füsse gegen den Erdboden gestemmt und 
die Zähne auf die Lippen gepresst, der Gefahr die Stirn zu bieten ?). 

So viel über den durch die φρένες oder πινυτὴ vermittelten Zusam- 
menhang der homerischen Cardinaltugenden. 


1) Ich bediene mich des nachhomerischen Adjecetivs in Ermangelung eines ent- 
sprechenden homerischen. 

2) Ὁ 718: οἴσετε πῦρ, ἅμα. δ᾽ αὐτοὶ ἀολλέες ὄρνυτ᾽ ἀὐτῆν. | νῦν ἡμῖν πάντων Ζεὺς 
ἄξιον ἦμαρ ἔδωκεν, | νῆας ἑλεῖν, αἵ δεῦρο ϑεῶν ἀέχητι μολοῦσαι | ἡμῖν πήματα πολλὰ ϑέσαν 
χακχότητι γερόντων ᾿ | οἵ μ᾽ ἐθέλοντα μάχεσϑαι ἐπὶ πρύμνῃσι νέεσσιν | αὐτόν τ᾽ ἰσχανάασχον 
ἐρητύοντό τε λαόν. | ἀλλ᾽ εἰ δὴ ba τότε βλάπτε φρένας εὐρύοπα Ζεὺς | ἡμετέρας, νῦν αὐτὸς 
ἐποτρύνει χαὶ ἀνώγει. 

3) Tyrt. 10, 15 Bergk: ὦ νέοι, ἀλλὰ μάχεσϑε παρ᾽ ἀλλήλοισι μένοντες, | μηδὲ φυγῆς 
αἰσχρᾶς ἄρχετε μηδὲ φόβου, | ἀλλὰ μέγαν ποιεῖσϑε χαὶ ἄλκιμον ἐν φρεσὶ ϑυμόν, | μηδὲ φι- 
λοψυχεῖτ᾽ ἀνδράσι μαρνάμενοι. 10, 31: ἀλλά τις εὖ διαβὰς μενέτω πόσιν ἀμφοτέροισιν, | 
στηριχϑεὶς ἐπὶ γῆς, χεῖλος ὀδοῦσι δαχών. 
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ὃ 83. 


Die πινυτὴ als ethische Intelligenz. 


Die Tugend der φρένες oder πινυτὴ kann sich endlich auch dadurch 
bethätigen, dass sie den Charakter jener sittlichen Verständigkeit an- 
nimmt, welche mit sicherem Takte stets das Rechte (αἴσιμον, δίκαιον) 
trifft, mag sie dasselbe nun vermöge der dianoetischen Fassungskraft 
als das Zweckentsprechende oder in ethischer Hinsicht als das Gute 
erkennen. Wer diese Einsicht besitzt und vermöge derselben überall 
Recht und Sitte, wie auch Ordnung und Maasshaltigkeit beobachtet, 
dem legt der Dichter das ehrende ethische Epitheton πεπνυμένος bei; 
die Geistesstimmung aber, welche einen Solchen beherrscht und durch- 
dringt, heisst πεπνῦσϑαι. Hiermit streifen wir in das weiter unten!) zu 
erörternde Kapitel von der ethischen Intelligenz hinüber, welche dort 
als nothwendige Vorbedingung für die Ausübung des δίκαιον zur Gel- 
tung gebracht werden wird, mag sie nun in dianoetischem Sinne mit 
εἰδέναι oder νύημα oder in kei ethischer Beziehung mit πεπνῦσϑαι, 
πινυτή, φρένες bezeichnet werden. Die sittliche Tüchtigkeit oder Tu- 
gend — diese ethische These wird dort eingehender begründet werden 
— will nun einmal durch Studium und Erfahrung erlernt sein, ist 
also, wie später auch Sokrates lehrte, Sache des Wissens; und wer dies 
Wissen errungen hat, also zum εἰδέναι und πεπνῦσϑαι durchgedrungen 
ist, der hat die Phase des ethischen Unverstandes (νηπιξη) 2 glücklich 
überwunden und sich auf die hohe Staffel eines πεπνυμένος, πινυτός. 
ἐχέφρων emporgeschwungen, — ein stolzer sittlicher Standpunkt, wel- 
chen Telemach mit Entschiedenheit beansprucht; denn als Penelope 
ihm vorgeworfen hat, ihm fehle Verständigkeit (φρένες) und Einsicht 
(νόημα. 3), da erwiedert er mit Selbstbewusstsein, er verstehe nachgerade 
das Gute (ἐσθλὰ) und Schlechte (yzpsıa) zu unterscheiden, während 
er früher unverständig (νήπιος) gewesen sei). 


8 84. 


Beispiele hervorragender πινυτή. Die πινυτὴ im Confliete mit der 
ἀρετὴ und als besonnene Lenkerin derselben. 


Doch wir sind hiermit anticipirend in eine ethische Deduction ge- 
rathen, welche später in der angewandten Ethik in systematischem Zu- 


1) ὃ 120 fi. 

2) Vel. ὃ 86 ft. 

3) σ 220: obxerı τοι φρένες εἰσὶν ἐναίσιμοι οὐδὲ νόημα. 

4) σ 221: μῆτερ ἐμή, τὸ μέν οὔ σε Ks τον ἜΧΟΙΣ | αὐτὰρ ἐγὼ ϑυμᾷ νοέω 
καὶ οἵδα ἕκαστα, | ἐσθλά τε χαὶ τὰ χέρεια " πάρος δ᾽ ἔτι νήπιος ἦα. 
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sammenhange mit der Lehre von der διχαιοσύνη und mit der homeri- 
schen Pflichtenlehre ex professo abzuhandeln ist. Wir kommen daher 
auf unser Thema zurück, und zwar auf die πινυτὴ als Factor der zwei- 
ten Cardinaltugend, insofern sie als ethische Verständigkeit auftritt, 
welche überall Recht und Sitte zu wahren bestrebt ist. Abgesehen von 
Telemach, der, wie erwähnt, trotz seiner Jugend schon für einen rervo- 
μένος gelten will, wird die Eigenschaft des πεπνῦσϑαι auch vielen An- 
deren zugesprochen. Insbesondere sind es Männer vorgerückteren 
Alters (rpoyzv&stepor), welche durch einsichtigen Rath und verständige 
Rede (πεπνυμένα βάζειν) ihr Seniorat zur Geltung bringen !): in erster 
Linie Nestor, dessen πινυτὴ und πεπνῦσϑαι auch auf seinen Sohn Peisi- 
stratos sich vererbt hat?); ferner die troischen Volksältesten Ukalegon 
und Antenor?), die Herolde Talthybios und Idaios®), wie auch Odios 
und Eurybates, die Herolde des Agamemnon und Aias); eben so Eury- 
bates, Odysseus’ Herold, an welchem die Eigenschaft des ἄρτια εἰδέναι 
gerühmt wird δ᾽, und der Herold Medon, dem der Dichter das Epitheton 
πεπνυμένα εἰδὼς beilegt”). Von unschätzbarem Werthe ist es, einen 
solchen πεπνυμένος zum berathenden Freunde zu haben, da er einem 
Bruder an wohlmeinender Gesinnung nicht nachsteht‘). In diesem 


1) Diese im heroischen Zeitalter den bejahrten Männern, den προγενεστέροις, ge- 
zollte Anerkennung geistiger Superiorität, namentlich in politischen Dingen, müsste 
eine abschreekende Mahnung für unsere heutigen Demagogen abgeben, in deren 
stürmischen Meetings oft flaumbärtige Gelb- und Grünschnäbel (ihre sonstige Fär- 
bung ist ihnen einerlei, wenn sie nur mit der dunklen Tinctur der blutrothen Repu- 
blik getränkt ist) sich mit einer widerlichen Süffisanee und Arroganz, welche mit 
einer den Staat und seine gewiegtesten Vertreter maassregelnden Frechheit gepaart 
ist, aufzuspielen wagen. Wenn nicht endlich die bessere Volkshälfte diesen anarchi- 
schen Gelüsten energisch entgegentritt, so muss jenes heillose Treiben schliesslich 
zu einem allgemeinen Umsturze der bestehenden Verfassung führen. Vgl. Jansen, 
über die beiden homerischen Cardinaltugenden. S. 18 Anm. 

2) ὃ 204 (Menelaos spricht): ὦ φίλ᾽, ἐπεὶ τόσα εἶπες, ὅσ᾽ ἂν πεπνυμένος ἀνήρ | εἴποι 
χαὶ ῥέξειε, καὶ ὃς προγενέστερος εἴη" | τοίου γὰρ καὶ πατρός, ὃ χαὶ πεπνυμένα βάζεις" | 
δεῖα δ᾽ ἀρίγνωτος γόνος ἀνέρος, ᾧτε Κρονίων | ὄλβον ἐπιχλώσει γαμέοντί τε γεινομένῳ tz, | 
ὡς νῦν Νέστορι δῶχε διαμπερὲς ἤματα πάντα | αὐτὸν μὲν λιπαρῶς γηρασχέμεν ἐν μεγά- 
ροισιν, | υἱέας αὖ πινυτούς τε χαὶ ἔγχεσιν εἶναι ἀρίστους χτέ. 

83) T 148: Οὐχαλέγων τε χαὶ ᾿Αντήνωρ, πεπνυμένω ἄμφω, | εἵατο δημογέροντες ἐπὶ 
Σχαιῇσι πύλῃσιν. 

4 H 276: Ταλϑύβιός τε καὶ ᾿Ιδαῖος, πεπνυμένω ἄμφω. 

5) 1170: χηρύχων δ᾽ ᾿Οδίος τε καὶ Εὐρυβάτης ἅμ᾽ ἑπέσϑων. 1688 (Odysseus spricht): 
εἰσὶ χαὶ οἵδε τάδ᾽ εἰπέμεν, οἵ μοι ἕποντο, | Αἴας χαὶ χήρυχε δύω, πεπνυμένω ἄμφω. 

6) τ 241: Εὐρυβάτης δ᾽ ὄνομ᾽ ἔσχε" τίεν δέ μιν ἔξοχον ἄλλων | ὧν ἑτάρων ᾿θδυσεύς, 
ὅτι ol φρεσὶν ἄρτια ἤδη. 

τη. ὃ 696 (χ 361): Μέδων πεπνυμένα εἰδώς. 

8) 3585: ἐπεὶ οὐ μέν τι χασιγνήτοιο χερείων | γίγνεται, ὅς κεν, ἑταῖρος ἐών, πεπνυ- 
μένα εἰδῇ. 
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Verhältnisse steht z. B. Idomeneus zu Meriones, den er mit φίλταϑ 

ἑταίρων anredet!), und der das Epitheton πεπνυμένος erhält?). Beson- 
ders schätzenswerth ist ein solcher besonnener ἑταῖρος für Helden san- 
guinischen Temperaments, welche mehr des Zügels als des Sporns be- 
dürfen und zu überstürztem Handeln geneigt sind, wie Hektor, dessen 
übermässige Kampfbegier bei Polydamas auf energischen Widerstand 
stösst und von ihm in das richtige Geleise gelenkt wird. Er ist mit 
Hektor innig befreundet und besitzt tiefe Einsicht, wie auch hervor- 
ragende rednerische Befähigung, von welcher er oft im Interesse des 
Troervolks, namentlich durch Bekämpfung der heissspornigen Projeete 
Hektors, Gebrauch macht?). Als Letzterer den. Wall des Griechen- 
lagers erstürmen will, und seine Mannen durch die Breite und Tiefe 
des Grabens am Vordringen gehemmt werden, da tritt Polydamas die- 
sem thörichten Beginnen entgegen und räth den Troern, vom Wagen 
zu steigen und, in fünf Haufen getheilt, zu Fuss die Mauer anzugrei- 
ἔθη ἢ. Als bei demselben Mauerkampfe den Troern ein unheilkünden- 
des τέρας erscheint, räth Polydamas dringend zum Rückzuge, stösst 
aber dies Mal bei Hektor auf energischen Widerstand’). Derselbe er- 
theilt ferner, als die Troer durch die beiden Aias ins Gedränge ge- 
rathen und auf dem Punkte stehen, schmachvoll geworfen zu werden, 
den besonnenen Rath, vom weiteren Kampfe Abstand zu nehmen und 
die Tapfersten zur Berathung über das fernere Verhalten der Troer zu 
berufen; und da Hektor das Erspriessliche dieses Vorschlages nicht 
verkennt, so giebt er ihm unverzüglich Folge®). Später endlich, als 
Achilleus auf den Kriegsschauplatz zurückgekehrt ist, ermahnt Poly- 
damas die Troer, sich demselben nicht in offener Feldschlacht ent- 


1) N 249: Μηριόνη, Μόλου υἱέ, πόδας ταχύ, φίλταϑ᾽ ἑταίρων, | τίπτ᾽ ἦλϑες; 

2) N 254: Μηριόνης πεπνυμένος. 

3) 2.249: τοῖσι δὲ Πουλυδάμας πεπνυμένος ἦρχ᾽ ἀγορεύειν, | Πανϑοίδης " ὁ γὰρ οἷος 
ὅρα πρόσσω χαὶ ὀπίσσω" |"Exrropı δ᾽ ἦεν ἑταῖρος, ty δ᾽ ἐν νυχτὶ γένοντο᾽ | ἀλλ᾽ ὁ μὲν ἂρ 
υαὔϑοισιν, ὁ δ᾽ ἔγχεϊ πολλὸν ἐνίχα - [ὅ σφιν ἐὐφρονέων ἀγορήσατο καὶ μετέειπεν χτέ. 

4) M 61 (Polydamas spricht) : Ἕχτορ τ᾽ ἠδ᾽ ἄλλοι Τρώων ἀγοὶ ἠδ᾽ ἐπιχούρων, | ἀφρα- 
δέως διὰ τάφρον ἐλαύνομεν ὠχέας ἵππους are. M 75: ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ὡς ἂν ἐγὼν εἴπω, πειϑώ- 
μεϑα πάντες. | ἵππους μὲν ϑεράποντες ἐρυχόντων ἐπὶ τάφρῳ, | αὐτοὶ δὲ πρυλέες σὺν τεύχεσι 
ϑωρηχϑέντες | ἽἝχτορι πάντες ἑπώμεϑ᾽ ἀολλέες - αὐτὰρ ᾿Αχαιοὶ | οὐ μενέουσ᾽, εἰ δή σφιν 
ὀλέϑρου πείρατ᾽ ἐφῆπται. 

5) M 199- 251. : 

6) N 723: ἔνϑα χε λευγαλέως νηῶν ἄπο χαὶ χλισιάων | Τρῶες ἐχώρησαν προτὶ Ἴλιον 
ἠνεμόεσσαν, | εἰ μὴ Πουλυδάμας ϑρασὺν “Ἕκτορα εἶπε παραστάς ‘| Ἕκτορ, ἀβήϊχανόξ ἐσσι 
παραῤῥητοῖσι 7 πιϑέσϑαι are. N 740: ἀλλ᾽ a a ον: χάλει ἐνθάδε πάντας ἀρίστους "| 
ἔνϑεν ὃ᾽ ἂν μάλα πᾶσαν ἐπ φρασσαίμεϑα βωυλήν, | ἤ κεν ἐνὶ νήεσσι πολυχλήϊσι πέσωμεν, | 
al. ἐθέλῃσι ϑεὸς βύμεναι χράτος, ἤ χεν ἔπειτα | πὰρ γηῶν ἔλϑωμεν ἀπήμονες. N 748: ὡς 
φάτο Πουλυδάμας ἅδε δ᾽ Ἕχτορι μῦϑος ἀπήμων κτέ. 
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gegenzustellen, sondern sich innerhalb der Stadtmauer zu verthei- 
digen 1), welches Ansinnen aber Hektor entrüstet zurückweist?). So 
sehen wir denn an Polydamas’ und Hektors Beispiele, wie die πινυτὴ 
mit ihrer kühlen Reserve gar oft mit der stürmisch vorgehenden ἀρετὴ 
in scharfen Conflict geräth, wie ihre weisen Mahnungen häufig an dem 
ehernen Harnisch ihrer Schwestertugend wirkungslos abprallen, wie 
aber nicht selten auch die apern sich moralisch gezwungen sieht, den 
besonnenen Rathschlägen der πινυτὴ sich zu fügen. 


ὃ 85. 


Die ἀφροσύνη oder ἀφραδίη als gerades Widerspiel der πινυτὴ 
oder φρένες. 


Als gerades Widerspiel der πινυτὴ oder φρένες und der damit eng 
zusammenhängenden σαοφροσύνη ist die ἀφροσύνη oder ἀφραδίη zu be- 
trachten, bei welcher wir hier nur kurz verweilen wollen, weil sie spä- 
ter?) noch besonders zur Sprache kommen wird. Beide Ausdrücke be- 
zeichnen zunächst in dianoetischem Sinne den Mangel des Denkens; 
sodann aber, da ja das Intellectuelle und Moralische, wie gezeigt, in 
engster Beziehung und Wechselwirkung stehen, springen sie in die 
ethische Sphäre über und bezeichnen das mangelnde Gefühl für Maass, 
Recht und Sitte. Wie der πινυτὸς über alle unsittlichen Excesse sich 
ereifert!), so betrachtet der ἄφρων oder ἀφραδὴς dieselben als sein 
eigentliches Element und kann ohne sie eben so wenig existiren, wie 
der Fisch im Sande. Ἄφρων heisst z. B. Pandaros, weil er gewissenlos 
den eidlich und unter den Auspicien der Götter geschlossenen Vertrag 
bricht); eben so Ares, der, einem Wütherich gleich, in der Schlacht 
seine ganze Mordbegier entfesselt und alle Schranken der Billigkeit 
und des Rechts missachtet‘. Wer ferner das geheiligte und unter der 


ΠΣ 254: ἀμφὶ μάλα φράζεσϑε, φίλοι" κέλομαι γὰρ ἔγωγε | ἄστυδε νῦν ἰέναι, μὴ 
μίμνειν Ἠῶ ὅταν | ἐν πεδίῳ παρὰ νηυσίν" ἑχὰς δ᾽ ἀπὸ τείχεός εἰμεν. 

2) Σ 285: Πουλυδάμα, σὺ μὲν οὐκέτ᾽ ἐμοὶ φίλα ταῦτ᾽ ἀγορεύεις, | ὃς κέλεαι χατὰ ἄστυ 
ἀλήμεναι αὖτις ἰόντας χτέ. 

3 ὃ 122 ἃ. Τὶ. 

4 α 225 (Mentes-Athene spricht): τίς δαίς, τίς δὲ ὅμιλος ὅδ᾽ ἔπλετο; τίπτε δέ σε 
χρεώ; | εἰλαπίνη ἠὲ γάμος ; ἐπεὶ οὐχ ἔρανος τάδε y' ἐστίν " | ὥστε μοι ὑβρίζοντες (μνηστῆ- 
ρες) ὑπερφιάλως δοχέουσιν | δαίνυσϑαι κατὰ δῶμα νεμεσσήσαιτό χεν ἀνήρ, | αἴσχεα πόλλ᾽ 
ὁρόων, ὕστις πινυτός γε μετέλϑοι. 

5) A 104: ὡς gar’ ᾿Αϑηναίη τῷ δὲ (Πανδάρῳ) φρένας ἄφρονι πεῖϑεν. | αὐτίχ᾽ ἐσύλα 
τόξον ἐΐξοον χτέ. 

6) E 757 (Worte der Here): Ζεῦ πάτερ, οὐ νεμεσίζῃ Αρει τάδε χαρτερὰ ἔργα, | ὁσ- 
σάτιόν τε χαὶ οἷον ἀπώλεσε λαὸν ᾿Αχαιῶν | μάψ, ἀτὰρ οὐ χατὰ χόσμον; ἐμοὶ δ᾽ ἄχος᾽ οἱ δὲ 
ἕχηλοι | τέρπονται Κύπρις τε καὶ ἀργυρότοξος ᾿Απόλλων, | ἄφρονα τοῦτον ἀνέντες, ὃς οὔτινα 
οἷδε ϑέμιστα. 
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Obhut des Zeus ξένιος stehende Gastrecht dergestalt verletzt, dass er 
seinen gütigen Gastgeber zum Wettkampf herausfordert, der ist nicht 
nur ein Ignorant in ethischen Dingen (ἄφρων), sondern sogar ein ganz 
verworfener Mensch (οὐτιδανός) ἢ). Endlich sind die Freier wahre Aus- 
bunde von ethischem Unverstand und Schlechtigkeit: sie selbst heissen 
ἀφραδέες und οὔτι νοήμονες 2), und ihr ganzes Treiben ist eine ununter- 
brochene Kette von ἀφροσύναι 5). Mit ihnen wetteifern an Verworfen- 
heit die buhlerischen Mägde und der freche Melantheus, welcher den 
Odysseus verhöhnt und mit Fusstritten regalirt, für welches schamlose 
Gebahren der Dichter den Ausdruck aypaödtaı gebraucht). Alle derarti- 
gen Handlungsweisen laufen der πινυτὴ oder den φρένες schnurstracks 
zuwider und bekunden, dass demjenigen, welcher sie sich zu Schulden 
kommen lässt, ein Hauptfactor der zweiten homerischen Cardinal- 
tugend vollständig abhanden gekommen ist. 


ὃ 86. 


Die νηπιέη oder ignorantia moralis als Quelle der menschlichen] 
Tragik. 


Da hier einmal der ethische Unverstand zur Sprache gekommen 
ist, so scheint es geboten, hier auf ein Wort näher einzugehen, das 
innerhalb dieser Ideensphäre schon bei Homer eine hervorragende 
Rolle spielt, welches uns, um mit Jansen) zu reden, ‘in seinem 
ganzen weiten Umfange und in seiner vollen Bedeutung recht eigent- 
lich in die Tiefen der sittlichen und religiösen Denkweise des Grie- 
chenvolks schauen lässt’, und das in enger Verknüpfung steht ‘mit 
einem Glaubenssatze der hellenischen Ethik, der die ganze reiche Welt 
der epischen und — richtig verstanden — auch der dramatischen 
Poesie dieses Volkes als das bewegende Princip und Gesetz trägt und 
beherrscht’: ich meine das Adjectiv νήπιος und das zu ihm gehörende 
Substantiv νηπιέη. Bekanntlich ist νήπιος auf εἰπεῖν und das negirende 
Präfix vn zurückzuführen ὅ), bedeutet also unmündig und wird, wie 


ἡ 3.209: ἄφρων δὴ χεῖνός γε χαὶ οὐτιδανὸς πέλει ἀνήρ, | ὅστις ξεινοδόχῳ ἔριδα᾽ προ- 
φέρηται ἀέϑλων, [δήμῳ ἐν ἀλλοδαπῷ᾽ ἕο δ᾽ αὐτοῦ πάντα κολούει. 

2) β 281 (Athene-Mentor spricht zu Telemach) : τῶν νῦν μνηστήρων μὲν ἔα βουλὴν 
τε νόον τε | ἀφραδέων, ἐπεὶ οὔτι νοήμονες οὐδὲ δίχαιοι. - 

3) m 278 (Odysseus spricht zu Telemach): ἀλλ᾽ ἤτοι παύεσθαι ἀνωγέμεν ἀφροσυ- 
νάων, | μειλιχίοις ἐπέεσσι παραυδῶν " οἱ δέ τοι οὔτι | πείσονται. 

4) p 233: ὡς φάτο (Μελανϑεύς) " χαὶ παριὼν λὰξ ἔνϑορεν ἀφραδίῃσιν | ἰσχίῳ. 

5) Ueber die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 20. 

6) G. Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte, unter Mitwir- 
kung von Ernst Windisch bearbeitete Auflage. $. 471) gewinnt vielmehr für vn- 
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infans, eigentlich von einem Kinde gebraucht, welches noch nicht 
sprechen kann. Indem dann das Wort aus der körperlichen in die 
psychische Sphäre hinüberspielt und den geistig Unmündigen bezeich- 
net, wird es zum Epitheton des blinden Sterblichen, dessen geistiges 
Auge die Götter gleichsam mit einer Binde umwunden haben, so dass 
er wie ein hülfloses Kind ins Blaue hineintappt, rechts und links nicht 
zu unterscheiden weiss und ahnungslos dem Abgrunde des Verderbens 
entgegentaumelt. Diese νηπιέη birgt die ganze Tragik der mensch- 
lichen Existenz in sich, wie sie von den hellenischen Epikern und 
Dramatikern in so erschütternder Weise dargestellt ist. Doch auf die- 
sen Punkt kommen wir unten noch zurück. 


8 87. 


Das Wort νηπιέη im homerischen Sprachgebrauch. 


Fassen wir jetzt den auf das Wort νηπιέη bezüglichen homerischen 
Sprachgebrauch ins Auge. Zunächst sind νήπια τέχνα die “unmündigen 
Kindlein’, deren rührende Schwäche und Unbehülflichkeit in ergrei- 
fender Weise hervorgehoben wird. Als Agamemnon die Achaier — 
allerdings nur, um sie auf die Probe zu stellen — zur Rückkehr in die 
Heimath bewegen will, macht er unter Anderem geltend, ihre Weiber 
und unmündigen Kinder seien seit 9 Jahren vor Sehnsucht nach ihren 
Gatten und Vätern fast verschmachtet!. Andromache beschwört 
Hektor, er möge doch mit seinem hülflosen Knäblein (παῖς νηπίαχος) 
und ihr selbst Erbarmen haben und sie nicht zur Wittwe machen 3). 
Solche pueruli lassen sich schon durch blosse Worte einschüchtern, 
daher Aineias zu Achilleus sagt, er könne ihn nicht wie ein Büblein 
ἰνηπύτιος) durch Drohungen schrecken 3). Νηπιέη involvirt sodann auch 
den Begriff kindischer Unart, die Phoinix als Untugend des kleinen 
Achilleus bezeichnet, der oft, wenn er ihm zu trinken gegeben, Wein 
aus dem Munde gesprudelt und ihm das Gewand bespritzt habe ἢ). 


πος aus νηπύτιος eine Wurzel zu und weist zugleich die Ansicht von Fröhde zu- 
rück, der in seinen Beiträgen zur lateinischen Etymologie für νήπιος eine Wurzel πὶ 
aufstellt. Deminutivbildungen von νήπιος sind νηπύτιος und νηπίαχος. Vgl. Curtius 
ἃ. ἃ. 0.8. 495 und 703. 

1) B134: ἐννέα δὴ βεβάασι Διὸς μεγάλου ἐνιαυτοί, | καὶ δὴ δοῦρα σέσηπε νεῶν, χαὶ 
σπάρτα λέλυνται᾽ | αἱ δέ που ἡμέτεραί τ᾽ ἄλοχοι χἀὶ νήπια τέχνα | εἴατ᾽ ἐνὶ μεγάροις ποτι-- 
δέγμεναι. 

2) 2 4071: δαιμόνιε, φϑίσει σε τὸ σὸν μένος " οὐδ᾽ ἐλεαίρεις | παῖδά τε νηπίαχον καὶ ἔμ᾽ 
ἄμμορον, ἣ τάχα χήρη | σεῦ ἔσομαι. 

3) Υ 200: Πηλείδη, μὴ δή μ᾽ ἐπέεσσί γε, νηπύτιον ὥς, | ἔλπεο δειδίξεσϑαι " ἐπεὶ σάφα 
οἶδα χαὶ αὐτὸς | ἠμὲν χερτομίας ἠδ᾽ αἴσυλα μυϑήσασϑαι. 

4 1486: οὐχ ἐθέλεσχες ἅμ᾽ ἄλλῳ | οὔτ᾽ ἐς δαῖτ᾽ ἰέναι οὔτ᾽ ἐν μεγάροισι πάσασϑαι, | 
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Ausserdem kann νήπιος. das zarte Jugendalter in seiner Kraftlosigkeit 
im Gegensatze zum Mannesalter mit seiner energischen Kraft kenn- 
zeichnen, daher die den Aias langsam zurückdrängenden Troer mit 
kleinen Knaben verglichen werden, welche einen gefrässigen Esel, der 
ein Saatfeld verwüstet, durch Knittelhiebe aus demselben zu verscheu- 
chen suchen, was ihnen aber wegen ihrer schwachen Kraft (βίη νηπίη) 
nur mit der äussersten Mühe gelingt!). In wahrhaft rührender Weise 
tritt diese kindliche vnrıen , welche, ihrer Hülflosigkeit sich bewusst 
und gleichsam nach einer Stütze suchend, an Erwachsene anklammert, 
in dem Gleichnisse hervor, in welchem Achilleus den weinenden Patro- 
klos mit einem schwachen Mägdlein (χούρη νηπίη) vergleicht, welches 
hinter seiner Mutter herläuft, mit der Bitte, sie auf den Arm zu neh- 
men, wobei sie dieselbe am Kleide festzuhalten sucht und mit bethrän- 
ten Augen zu ihr aufblickt, bis die Mutter ihrem Verlangen willfahrt 2). 

Ferner tritt in νηπιέη auch der Begriff des kindischen und thörich- 
ten Sinnes hervor, der sich in völlig zwecklosem, ja albernem Thun 
gefällt, und den der Dichter so naturwahr schildert, indem er die spie- 
lende Leichtigkeit, mit welcher Apollon die Mauer der Danaer zer- 
trümmert, durch die Mühelosigkeit veranschaulicht, mit der ein Knabe 
in kindischer Lust (νηπιέῃσιν) einen Sandhaufen aufbaut, um ihn hin- 
terher spielend wieder zu verschütten ®). 

Endlich involvirt νηπιέη auch noch den Begriff der Unwissenheit 
und Unerfahrenheit in allen denjenigen Dingen, in deren Kenntniss 
und praktischer Uebung der tüchtige Mann zu Hause sein muss. So 
sagt Phoinix, Achilleus sei damals, als sein Vater ihn unter seinem 
(des Phoinix) Geleit aus Phthie zum Sohne des Atreus gesandt habe, 
noch ein rechter νήπιος gewesen und habe weder von Sachen des Krie- 


πρίν γ᾽ ὅτε δή σ᾽ ἐπ᾽ ἐμοῖσιν ἐγὼ γούνασσι καϑίσσας | ὄψον τ᾽ ἄσαιμι προταμὼν χαὶ οἶνον 
ἐπισχών" | πολλάκι μοι χατέδευσας ἐπὶ στήϑεσσι χιτῶνα | οἴνου, ἀποβλύζων ἐν νηπιέῃ 
ἀλεγεινῇ. 

1) A 558: ὡς δ᾽ ὅτ᾽ ὄνος παρ᾽ ἄρουραν ἰὼν ἐβιήσατο παῖδας | vers, ᾧ δὴ πολλὰ περὶ 
ῥόπαλ᾽ ἀμφὶς ἐάγη, | κείρει T εἰξελϑὼν βαϑὺ λήϊον οἱ δέ τε παῖδες | τύπτουσιν ῥοπάλοισι" 
βίη δέ τε νηπίη αὐτῶν | σπουδῇ T ἐξήλασσαν, ἐπεί T ἐχορέσσατο φορβῆς" | ὡς τότ᾽ ἔπειτ' 
Αἴαντα μέγαν, Τελαμώνιον υἱόν, | Τρῶες ὑπέρϑυμοι τηλέχλητοΐ τ᾽ ἐπίκουροι, | νύσσοντες 
ξυστοῖσι μέσον σάχος, αἰὲν ἕποντο. 

2) ΠῚ (Achilleus spricht) : τίπτε δεδάχρυσαι, ΠΠατρόχλεις; höre κούρη | νηπίη,. ἦϑ᾽ 
ἅμα μιητρὶ ϑέουσ' ἀνελέσϑαι ἀνώγει, | εἱανοῦ ἁπτομένη καί τ᾽ ἐσσυμένην κατερύχει, | δαχρυό-- 
εσσα δέ μιν ποτιδέρχεται, ὄφρ᾽ ἀνέληται" | τῇ ἴκελος, Πάτροχλε, τέρεν κατὰ δάκρυον εἴβεις. 

3) 0 361: ἔρειπε δὲ (Απόλλων) τεῖχος ᾿Αχαιῶν | ῥεῖα μάλ᾽, ὡς ὅτε τις ψάμαϑον παῖς 
ἄγχι ϑαλάσσης, | dor’ ἐπεὶ οὖν ποιήσῃ ἀϑύρματα γηπιέῃσιν, | ἂψ αὖτις συνέχευε ποσὶν χαὶ 
χερσὶν ἀϑύρων | ὥς ῥα σύ, ἤϊε Φοῖβε, πολὺν χάματον καὶ ὀϊζὺν | σύγχεας ᾿Αργείων, αὐτοῖσι 
δὲ φύζαν ἐνῶρσας. Wie die hier eitirten Stellen zeigen, liebt Homer aus der Kinder- 
welt entlehnte Gleichnisse und nimmt keinen Anstand, selbst gewaltige Heroen mit 
Kindern zu vergleichen. 
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ges noch von Volksreden, worin Männer sich auszeichnen, irgend wel- 
chen Begriff gehabt; ihm (dem Phoinix) aber sei die Aufgabe zuge- 
fallen, ihn in allen diesen Dingen zu unterweisen und ihn redegewandt 
und thatkräftig, also aus einem νήπιος zu einem ayados und ἐσϑλός, zu 
einem vollen und ganzen ἀνὴρ zu machen !). 


ὃ 88. 
Belege für die tragische Wirkung der νηπιέη. 


Nach diesen auf den Sprachgebrauch von νήπιος bezüglichen Be- 
merkungen gehen wir jetzt zu der schon oben berührten eigenthüm- 
lichen Bedeutung des Wortes νηπιέη über, kraft deren es jene tieftra- 
gische Verblendung bezeichnet, welcher die Sterblichen auf Schritt 
und Tritt unterworfen sind, und für die auch bei Homer so zahlreiche 
Belege sich finden. In der That sind alle homerischen Helden mehr 
oder weniger dem Fluche der vrrıer, verfallen und müssen diese ihre 
menschliche Schwäche in oft sehr herber Weise büssen. Ein νήπιος 
ersten Grades ist zunächst Agamemnon, welcher, durch einen Traum 
bethört, sich der illusorischen Idee hingiebt, er könne noch an dem- 
selben Tage Tlios erobern, und das Heer zur Schlacht hinauszuführen 
beschliesst, ohne zu ahnen, dass dem Götterbeschlusse gemäss gerade 
jetzt das furchtbarste Verderben ihm zu Häupten schwebt?). Und dies 
Verhängniss erfüllt sich im vollsten Maasse : Niederlage auf Niederlage 
kommt über das Heer der Achaier; es wird von den Troern in das 
Schiffslager geworfen; ein Kampf auf Leben und Tod entbrennt bei 
den Schiffen, und schon schleudert Hektor die Brandfackel in das 
Schiff des Protesilaos; die Tapfersten der Achater sind verwundet und 
kampfunfähig, und im ganzen Griechenheere herrschen Entsetzen und 
Panik. Nur Einer jubilirt und triumphirt inmitten dieser allgemeinen 
Noth und weidet sich an dem Verderben, welches über diejenigen 
hereingebrochen ist, die ihn so bitter gekränkt und an der ‘Achilles- 
ferse’ seines inneren Menschen verwundet haben. O über den νήπιος! 
Er triumphirt gerade über das, was Quelle seiner eigenen Tragık zu 
werden bestimmt ist, und ahnt nicht, dass er selbst an den vernichten- 


ἢ 1437: πῶς ἂν ἔπειτ᾽ ἀπὸ σεῖο, φίλον τέχος, αὖϑι λιποίμιην | οἷος; — σοὶ δέ m’ 
ἔπεμπε γέρων ἱππηλάτα Πηλεὺς | ἤματι τῷ, ὅτε σ᾽ ἐχ Φϑίης ᾿Αγαμέμνονι πέμπεν | νήπιον, 
οὔπω εἰδόϑ᾽ ὁμοιίου πολέμοιο | οὐδ᾽ ἀγορέων, ἵνα τ᾽ ἄνδρες ἀριπρεπέες τελέϑουσιν. | τοὔνεχά 
μὲ προέηχε διδασχέμεναι τάδε πάντα, | μύϑων τε ῥητῆρ᾽ ἔμεναι πρηχτῆρά τε ἔργων. 

2) B 35: ὡς ἄρα φωνήσας ἀπεβήσατο (Ὅνειρος) " τὸν δ᾽ ἔλιπ᾽ αὐτοῦ, | τὰ φρονέοντ᾽ ἀνὰ 
ϑυμόν, ἅ δ᾽ οὐ τελέεσϑαι ἔμελλον. | φῆ γὰρ ὅγ᾽ αἱρήσειν Πριάμου πόλιν ἤματι χείνῳ, | vn- 
πῖος " οὐδὲ τὰ ἤδη, ἅ ba Ζεὺς μήδετο ἔργα.  ϑήσειν γὰρ ἔτ᾽ ἔμελλεν ἐπ᾽ ἄλγεά τε στοναχάς 
τε | Τρωσί τε καὶ Δαναοῖσι διὰ χρατερὰς ὑσμίνας. 
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den Schlägen verbluten soll, welche das Verhängniss im Bunde mit 
ihm auf seine verhassten Beleidiger niederprasseln lässt. Eine grausen- 
hafte vnrıen hat sich seiner bemächtigt und ihn mit ihrem Giftstoffe 
inficirt. Er triumphirt über die von ihm heraufbeschworene Calamität 
seiner Landsleute, und schon tritt, um ihn von dem Rausche seiner 
Siegesfreude zu ernüchtern, sein eigenes Verhängniss an ihn heran, 
und zwar unter der Hülle eines Executors, unter welcher er das Organ 
jener Nemesis, welche die menschliche νηπιέη unerbittlich verfolgt, am 
wenigsten vermuthet hätte. Sein Patroklos, sein ‘eraipoe’, beschwört 
ihn unter heissen Thränen, doch nicht länger seinem ϑυμὸς die Zügel 
schiessen zu lassen und nicht das ganze Griechenheer seinem Grimme 
zu opfern; er möge doch nicht länger ἀμήχανος (11 29) und νηλὴς (I 33) 
bleiben und der Stimme des Erbarmens Gehör schenken. Und der 
unselige νήπιος gehorcht der Freundesstimme, die ihn in sein Verhäng- 
niss lockt, welches um so tragischer erscheint, als es gerade der gleiss- 
nerische Deckmantel der freundschaftlichen reıdo ist, unter welchem 
sich der Satanismus des Schicksals birgt! Achilleus gehorcht; sein 
Patroklos fällt, und finstere Nacht senkt sich auf die Scene herab, wo 
das bejammernswerthe Opfer menschlicher νηπεέη in Sack und Asche, 
in seines Nichts durchbohrendem Gefühl und unter Ausbrüchen der 
rasendsten Verzweiflung im Staube sich windet!). So vernichtend 
wirkt der Fluch, welchen die νηπιέη über die Häupter der armen Men- 
schenkinder heraufbeschwört! 


ὃ 89. 


Belege für die tragische Wirkung der νηπιέη (Schluss). 


Doch nicht genug, dass Achilleus einer grossartigen νηπιέη ver- 
fallen ist: an derselben tragischen Schwäche leidet auch Patroklos, 
welcher den schweren Folgen des von Achilleus über seine Gegner 
gefeierten Triumphes ein endliches Ziel zu setzen bestimmt ist, und 
fällt ihr zum Opfer. Denn als die Noth der Achaier ihren Gipfelpunkt 
erreicht hat, beschwört er seinen Freund, ihn an der Spitze der Myr- 
midonen in den Kampf ziehen zu lassen, um die Feinde zurückzu- 
schlagen: ὁ über den schwer Verblendeten (μέγα νήπιος), der nicht 
ahnt, dass er für sich selbst den Tod erfleht?)! Und so zieht er denn 


1) 3 22: τὸν "δ᾽ (Λχιλλῆα) ἄγεος νεφέλη ὀξάλοψε μέλαινα: | ἀμφοτέρῃσι δὲ χερσὶν 
ἑλὼν κόνιν αἰϑαλόεσσαν, | οὐρεῖν χὰχ χεφαλῆς, γαρίεν δ᾽ Noyuve πρόσωπον | νεχταρέῳ δὲ 
χιτῶνι μέλαιν᾽ Mn τέφρη. [αὐτὸς δ᾽ ἐν κονίῃσι μέγας μεγαλωστὶ τανυσϑεὶς | χεῖτο, 
φίλῃσι δὲ χερσὶ χόμην ἤἥσχυνε δαΐζων. 

2), Π. 46: ὡς φάτο (Πάτροχλος) λισσόμενος, μέγα νήπιος ᾿ 7) γὰρ ἔμελλεν | οἵ ade ϑά- 
νατόν τε κακὸν χαὶ κῆρα λιτέσϑαι. 
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hinaus, seinem Verderben entgegen; und kaum hat er die Feinde über 
Wall und Mauer zurückgetrieben, da kommt betäubender Siegesrausch 
über ihn und mit ihm die heilloseste Bethörung: νήπιος, wie er ist, ver- 
gisst er Achilleus’ dringende Mahnung, sich auf die Vertheidigung der 
Schiffe zu beschränken !); es treibt ihn, den Becher des Triumphes bis 
auf die Neige zu leeren und Troias Zinnen zu stürzen, und immer vor- 
wärts stürmt er in blindem Taumel, bis ihm in Hektors Gestalt sein 
Verhängniss dräuend entgegentritt und in den Staub, welchem der 
blinde Sterbliche entstammt ist, ihn niederwirft und zermalmt. 


Und Hektor selbst, der Besieger des Menoitiaden und der Voll- 
strecker des ihm als νήπιος anhaftenden Fluches? Ist &r minder νήπιος, 
als sein von ihm überwundener Feind, und erscheint er etwa unter 
lauter blinden Menschenkindern als der einzig Sehende? Mit nichten! 
Kaum schwelgt er im Uebermaasse der Siegesfreude, so zollt auch er 
der Menschlichkeit seinen Tribut: schrankenloses Selbstgefühl kommt 
über ihn und mit ihm die heillose νηπιέη! In der Rüstung des Pelei- 
den, welche er οὐ χατὰ χύσμον angelegt hat?), erscheint er plötzlich wie 
umgewandelt und dünkt sich schier ein olympischer Gott zu sein. 
Vergebens ermahnt ihn der besonnenere Polydamas, nicht in offener 
Feldschlacht dem Achilleus die Spitze zu bieten nnd sich vielmehr auf 
die Defensive innerhalb der Mauern zu beschränken:); seine Kopf- 
losigkeit reisst ihn fort, und ganz vergessend, dass der Gegner, mit 
welchem er es zu thun hat, der unüberwindliche Sohn einer Göttin ist, 
ruft er trotzig aus: ‘Ist denn wirklich Achilleus in den Kampf zurück- 
gekehrt, — um so schlimmer für ihn! Nie werde ich dem Kampfe mit 
ihm ausweichen, sondern Auge in Auge ihm gegenüberstehen, da auch 
ihn das Verhängniss des Krieges ereilen kann’?). Und blind, wie Hek- 
tor, ist auch das gesammte Volk der Troer: Athene hat ihnen die Be- 
sinnung geraubt, und mit Jubel begrüssen sie das verblendete Vorgehen 
Hektors5). Dieser selbst aber erfüllt kurz darauf sein tragisches Ge- 


1) 11 684: Πάτροχλος ὃ ἵπποισι καὶ Αὐτομέδοντι χελεύσας | Τρῶας χαὶ Λυκίους nere- 
χίαϑε χαὶ μέγ᾽ ἀάσϑη | νήπιος εἰ δὲ ἔπος Πηληϊάδαο φύλαξεν, | ἡ τ' ἂν ὑπέκφυγε Κῆρα 
χαχὴν μέλανος ϑανάτοιο. 

2) P 205 (Worte des Zeus): τεύχεα δ᾽ οὐ κατὰ κόσμον ἀπὸ χρατός τε χαὶ ὥμων | 
εἵλευ. 

3) Σ 254-- - 283. 

4) 2 805: εἰ ὃ᾽ ἐτεὸν παρὰ ναῦφιν ἀνέστη δῖος ᾿Αχιλλεύς, | ἄλγιον, αἴ x ἐθέλῃσι, τῷ 
ἔσσεται. οὔ μιν ἔγωγε | φεύξομαι ἐχ πολέμοιο δυσηχέος, ἀλλὰ μάλ᾽ ἄντην | στήσομαι, ἤ χε 
φέρῃσι μέγα κράτος, ἤ κε φεροίμην. | ξυνὸς Ἐνυάλιος, καί τε χτανέοντα χατέχτα. 

5) Σ 810: ὡς Εχτωρ ἀγόρευ" ἐπὶ δὲ Τρῶες κελάδησαν, | νήπιοι" ἐκ γάρ σφεων φρέ- 
vas εἵλετο Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 1 Ἕκτορι μὲν γὰρ ἐπήνησαν κακὰ μητιόωντι, | Πουλυδάμαντι 
ὃ᾽ ap οὔτις, ὃς ἐσθλὴν φράζετο βουλήν. 
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schick : er stellt sich dem Peleiden zum Einzelnkampf und fällt als be- 
klagenswerthes Opfer seiner νηπιέη. 


ὃ 90. 


Der miasmatische Einfluss der νηπιέη. Die νηπιέη der homerischen 
Helden als Prototyp der tragischen Verblendung des Oidipus. 


Aus dem Bisherigen ergiebt sich also, welch furchtbares Unheil 
die νηπιέη unter den Sterblichen anrichtet, und wie selbst die Besten 
und Edelsten ihr zur Beute werden. Ihr erliegen einerseits Agamem- 
non, Achilleus und Patroklos, andererseits Hektor. Und weiter kann 
man hier mit Recht sagen: qualis rex, talis grex. Denn wie der grie- 
chische Heeresfürst mit Blindheit geschlagen ist, so ist es auch das 
Gros seiner Krieger, welche sich von ihm durch die simulirte Auffor- 
derung zur Rückkehr vollständig mystificiren lassen; und im entgegen- 
gesetzten Lager steckt Hektor, wie gesagt, mit seiner νηπιέη auch die 
grosse Masse der Troer an, so dass sie durch jauchzende Acclamation ihn 
in seiner Verkehrtheit noch bestärken. Es ist, in der That, als ob der 
Fluch der νηπιέη nicht an dem einzelnen Individuum haften bliebe, son- 
dern als ob seine contagiösen Elemente den ganzen Dunstkreis des γήπιος 
inficirten und seine ganze Umgebung in Mitleidenschaft zögen: von 
Agamemnon und Hektor geht das Miasma der geistigen Seuche auf ihre 
Mannen über, Patroklos theilt die Verblendung seines Busenfreundes 
Achilleus, und im Gros des Heeres steckt der Eine den Anderen an, 
wie der in der Thersitesscene gipfelnde stürmische Volkskrawall im 
Schiffslager beweist !). 

In den oben ausgeführten, durch die νηπιέη, hervorgerufenen tragi- 
schen Vorgängen, wie sie sich in der Ilias abspielen, darf man die 
scharf ausgeprägten Prototype jener aus der menschlichen Blindheit 
sich entwickelnden furchtbaren Tragik nicht verkennen, welche die 
späteren Dramatiker in so erschütternder Weise ausgebeutet haben; 
in erster Linie Sophokles in seiner Tragödie Οἰδίπους τύραννος, deren 
Held mit wahrhaft haarsträubender Verblendung alle Minen springen 
lässt, um seinen eigenen Untergang herbeizuführen, indem er, auf die 
Erforschung seines Ursprungs erpicht, trotz aller Warnungen, der 
Motte gleich, in immer engeren Cirkeln der ihm entgegenzüngelnden 
Lohe des Unheils sich nähert, bis plötzlich die Binde ihm von den 


- 1 ΡΥ - - No S) 

1) B 149: ὡς τῶν πᾶσ᾽ ἀγορὴ κινήϑη. τοὶ δ᾽ ἀλαλητῷ | νῆας ἐπ᾽ ἐσσεύοντο, ποδῶν ὃ 

ὑπένερϑε χονίη | ἵστατ ἀειρομένη“ τοὶ δ᾽ ἀλλήλοισι χέλευον | ἅπτεσϑαι νηῶν ἠδ᾽ ἑλκέμεν 
= τ. » Η s x 4 

εἰς ἅλα ὅταν, | οὐρούς τ ἐξεκάϑαιρον" ἀὐτὴ δ᾽ οὐρανὸν ἴχεν | οἴκαδε ἱεμένων ᾿ ὑπὸ δ᾽ mpeov 


σ “ 
ξερματα νηῶν. 
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Augen fällt, und sein Blick trostlos in die unermessliche Tiefe des 
Elends hinabstarrt, welchem er rettungslos verfallen ist. Den sopho- 
kleischen Oidipus kann man gewissermassen als die verkörperte 
νηπιέη bezeichnen; denn indem er seine ganze Sehkraft auf einen ein- 
zigen Punkt concentrirt, sein ganzes Dichten und Trachten ausschliess- 
lich einem Ziele zuwendet, wird er für alles Andere dergestalt abge- 
stumpft und blind, dass er die furchtbaren Abgründe nicht gewahrt, 
welche ihm rings entgegengähnen, und dass er, fast im letzten Moment 
noch ahnungslos, jählings in die bodenlose Tiefe des Verderbens hinab- 
stürzt. Die νηπιέη der homerischen Helden, welche ebenfalls mit ver- 
bundenen Augen und ahnungslos zwischen tod- und verderbendrohen- 
den Abgründen einherschreiten, liefert den besten Commentar zu der 
grausigen Schicksalstragödie des attischen Tragikers. Daher bedurften 
auch die Zuschauer der attischen Bühne weder einer gelehrten Ana- 
lyse des Stücks noch einer ästhetischen Auseinandersetzung der in 
demselben wirksamen tragischen Motive; sie trugen vielmehr das beste 
Zeug zum Verständniss der Tragödie in sich selbst, weil sie das Thema 
von der menschlichen νηπιέη aus ihrem Homer in Saft und Blut auf- 
genommen hatten und im Oidipus das ‘ewig Blinde’ gleichsam ver- 
körpert sahen, in der meisterhaften Darstellung des attischen Dichters 
aber, so zu sagen, ein Totalbild aller menschlichen Irrthümer und Ver- 
blendungen erblickten. 


δ 91. 


Die menschliche νηπιέη von ihrer ethischen Seite. 


Nachdem wir so die homerische νηπιέη als Quelle der mensch- 
lichen Tragik kennen gelernt haben, gilt es jetzt, ihr auch noch eine 
für unsere Darstellung der homerischen Ethik bedeutsame ethische 
Seite abzugewinnen. 


Um dies zu ermöglichen, müssen wir zunächst über die Genesis 
der vorıen ins Klare kommen, welche Frage sich um so leichter er- 
ledigt, als der Dichter selbst mehrfach die Götter als Urheber jener 
psychischen Krankheit ausdrücklich bezeichnet. So lesen wir in der 
Patrokleia, dass Patroklos wie blind und toll in das Kampfgetümmel 
gestürzt sei, was durch die Angabe motivirt wird, Zeus habe ihn zum 
γήπιος gemacht, so dass er alle Ermahnungen des Peleiden, sich in der 
Schlacht eine reservirte Haltung zu bewahren, rein vergessen habe; 
denn Zeus besitze die Gewalt, den Menschen sowohl feige Gesinnung, 
wie auch glühende, an Tollheit gränzende Kampfbegier einzuflössen, 
und so habe er auch in der Brust des Patroklos die Kriegsfurie ent- 
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fesselt!). Eben so wird die νηπιέη der Troer, in Folge deren sie den 
besonnenen Rath des Polydamas, sich auf die Defensive zu beschrän- 
ken, in den Wind schlagen, dagegen den thörichten Offensivgelüsten 
Hektors zujauchzen, dem Einflusse einer Gottheit, und zwar der 
Athene, zugeschrieben ?). Ferner begeht Odysseus, weil eine Gottheit 
(δαίμων) ihn bethört hat, die schon früher erwähnte närrische Schwach- 
köpfigkeit, in einer stürmischen Regennacht im blossen Chiton an 
einem λόχος Theil zu nehmen und die wärmende Chlaina zu ver- 
gessen ?); die vermeintliche Thorheit der Eurykleia, dass sie an Odys- 
seus’ Rückkehr glaubt und die Mähr von derselben auch Anderen auf- 
heften will, schreibt Penelope der Urheberschaft der Götter zu); wenn 
endlich der Lydier Glaukos so thöricht ist, seine goldene Rüstung für 
die kupferne des Diomedes hinzugeben, so kann nur eine bethörende 
Gottheit, und zwar Zeus, ihn zu einer solchen Kopflosigkeit verleitet 
haben ἢ). 

Kurz, die Götter besitzen eine so ungeheure Gewalt über den 
Menschen, dass sie ihn, wie sie eben wollen, mit Einsicht erleuchten 
und mit Blindheit schlagen können, so dass er zu keiner Zeit seiner 
geistigen Contenance sicher ist, vielmehr in jedem Momente zu ge- 
wärtigen hat, dass er unter dem Einflusse der Götter ein Spielball 
neckischer Ilusionen wird und wohl gar in schwerer Verblendung 
schnöde Unthaten begeht, welche ihn ins Verderben stürzen. Wenn 
dem aber so ist, und wenn die Götter gewissermassen die ganze psy- 
chische Verfassung des Menschen in ihrer Gewalt haben®), so liegt 
darin fürwahr eine ernste und dringende Mahnung für ihn, sich dieser 
Abhängigkeit immer bewusst zu bleiben, auf Schritt und Tritt zu be- 
denken, dass er den Göttern gegenüber ein blosses γήπιον τέχνον ist, 
und sein Haupt in Demuth vor u zu beugen, damit sie ihn nicht 
ihre Macht fühlen lassen und mit unseliger Blindheit schlagen. So ge- 


1) Π 684: Πάτροκλος δ᾽ ἵπποισι καὶ Αὐτομέδοντι χελεύσας | Τρῶας καὶ Λυχίους μετε- 
χίαϑε καὶ μέγ᾽ ἀάσϑη | νήπιος " — — --- ἀλλ᾽ αἰεί τε Διὸς χρείσσων νόος ἠέπερ ἀνδρῶν | 
[ὅστε χαὶ ἄλκιμον ἄνδρα φοβεῖ χαὶ ἀφείλετο νίχην | ῥηϊδίως, ὅτε δ᾽ αὐτὸς ἐποτρύνῃσι μά- 
yesdar.] | ὅς οἱ χαὶ τότε ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσιν ἀνῆχεν. 

2, Σ 310 fi. (schon oben eitirt). 

3) ξ 481 (der als Bettler verkappte Odysseus legt sich selbst diese Worte in den 
Mund): οὔτοι ἔτι ζωοῖσι μετέσσομαι, ἀλλά με χεῖμα | δάμναται" οὐ γὰρ ἔχω χλαῖναν" πα- 
ρά μ᾽ ἤπαφε δαίμων | οἰοχίτων᾽ ἴμεναι" νῦν δ᾽ οὐχέτι φυχτὰ πέλονται. - 

4 ΨΊ11: μαῖα φίλη, μάργην σε ϑεοὶ ϑέσαν, οἵτε δύνανται | ἄφρονα ποιῆσαι καὶ ἐπί-- 
ae“ περ ΠΣ ἐόντα | καί τε χαλιφρονέοντα σαοφροσύνης ἐπέβησαν ᾿ | οἵ σέ περ ἔβλαψαν" 
πρὶν δὲ φρένας αἰσίμιη Ἴνα: 

5) Ζ 2834: ἔνϑ᾽ αὖτε Γλαύχῳ Κρονίδης φρένας ἐξέλετο Ζεύς, | ὃς πρὸς Τυδείδην Διο- 
μήδεα τεύχε᾽ ἄμειβεν, | χρύσεα χαλκείων, ἑκατόμβοι᾽ ἐννεαβοίων. 

6) Vel. m. Realien. 1114, ὃ 43. S. 11 ἢ. 
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staltet sich das Bewusstsein, dass die Götter über die σαοφροσύνη und 
γηπιέη des Menschen zu verfügen haben, für ihn zu einem wahrhaft 
ethischen Motive und ruft die αἰδώς, die heilige Scheu vor ihrer gewal- 
tigen Obmacht, in ihm wach. Wenn irgend Etwas dem Menschen 
jenes ‘alösto ϑεοὺς᾽ tief in die Seele zu prägen vermag, welches wir 
weiter unten!) als erstes und höchstes Gebot der homerischen Pflich- 
tenlehre kennen lernen werden, so ist es der Gedanke, dass es ledig- 
lich im Schoosse der Götter liegt, ob er einer sana mens sich erfreuen 
oder derselben entrathen soll. 


8. 92. 


Achilleus als leibhaftiger Repräsentant der ersten homerischen 
Cardinaltugend. Die Ilias das Hohelied der ἀρετή. 


Wir haben also im Bisherigen eine Dyas von homerischen Cardi- 
naltugenden kennen lernen: einerseits die Tugend der ἔργα oder ἀρετή, 
in deren Besitz der ἀγωνιστὴς und ἀϑλητὴρ sein muss, andererseits die 
Tugend der ἔπεα oder der mit πινυτὴ gepaarten ἀγορητύς, welche das 
eigentliche Element des ἀγορητὴς und βουληφόρος ausmacht. 

Nachdem wir bisher diese Tugenden, so zu sagen, einer theoreti- 
schen Betrachtung und Analyse unterzogen haben, tritt jetzt noch die 
Aufgabe an uns heran, nachzuweisen, wie Homer die theoretische Idee 
jener Doppeltugend, wie auch die entgegengeketzte Idee der in der 
xaxörns und ἀφροσύνη hervortretenden gedoppelten Untugend auf den 
praktischen Boden verpflanzt und in den hervorragenden Personen 
seiner Epen anschaulich verkörpert hat. 

Wir treten sofort in medias res ein und constatiren die Thatsache, 
dass das homerische Doppelepos seiner Idee nach der Dyas der home- 
rischen Cardinaltugenden entspricht: in der Ilias wird Achilleus als 
Held der ἀρετὴ oder als πρηχτὴρ ἔργων, in der Odyssee Odysseus als 
Held der πινυτή, als πολύμητις und μύϑων ῥητὴρ verherrlicht. Unter- 
ziehen wir beide Charaktere hier einer eingehenden Analyse, wobei es 
sich freilich nicht vermeiden lässt, dass manches schon früher Er- 
wähnte hier noch einmal zur Sprache kommt, da es ja gilt, aus den 
vereinzelten und sporadisch hingeworfenen Zügen ein anschauliches 
Totalbild zu gewinnen. 

Beginnen wir mit der Charakteristik des Achilleus, bei welcher 
festzuhalten ist, dass besprochenermassen der homerische Thatenheld 
ausser kriegerischem Muthe und heroischer Bravour auch gewisser 
körperlicher Qualitäten nicht entrathen kann, ohne welche nun einmal 


1) ὃ 137 £. 
Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 11 
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nach den Begriffen der homerischen Menschen ein vollendeter Held 
nicht gedacht werden kann. Natürlich ist für jetzt Alles auszuscheiden, 
was sich auf Achilleus als den iracundus und inexorabilis bezieht, da 
wir ihn hier ja nur als ‘Helden der That’ zu schildern haben, und seine 
iracundia unten, wo von der Bändigung des ϑυμὸς mittelst der σαοφρο- 
σύνη zu handeln ist! , zur Erörterung kommen wird. 

Die erwähnten Körpereigenschaften nun besitzt Achilleus alle 
ohne Unterschied, und jede derselben im denkbar höchsten Maasse. 
Zunächst hat er einen hünenmässigen Wuchs, dessen kolossale Dimen- 
sion so recht in die Augen springt, als er bei der Trauer um Patroklos’ 
Tod sich zur Erde wirft und seiner ganzen riesenmässigen Länge nach 
ausgestreckt daliegt?. Ferner ist er mit einer ungemeinen Schnell- 
füssigkeit begabt (πόδας ®xus?)), in welcher nur der Lokrer Aias ihm 
Concurrenz macht, — eine Eigenschaft, welche den homerischen Käm- 
pfern für unschätzbar gilt, und die den Peleiden in den Stand setzt, 
sich keins seiner beabsichtigten Schlachtopfer entschlüpfen zu lassen. 
Sodann ist er von vollendeter körperlicher Schönheit — und wie ver- 
möchte man sich den Thetissohn, das Ideal aller Heroen, anders zu 
denken? Selbst Nireus, der χάλλιστος Ἀχαιῶν, muss dem Achilleus die 
Palme der Schönheit überlassen ἢ. 


ὃ 93. 


Achilleus als leibhaftiger Repräsentant der ersten homerischen 
Cardinaltugend. Die Ilias das Hohelied der ἀρετὴ (Schluss). 


Aber nicht nur in körperlicher Hinsicht ist Achilleus ausser- 
ordentlich bevorzugt, sondern auch sein ganzer geistiger und sittlicher 
Habitus geht weit über das gewöhnliche Maass hinaus, und sein nach 
dem Höchsten ringender Ehrgeiz, sein unbändiger Muth und seine 
eminente Thatkraft stempeln ihn zu einem Heros allerersten Ranges. 
Die von seinem Vater ihm ertheilte Mahnung “αἰὲν ἀριστεύειν χαὶ ὑπεί- 
ροχον ἔμμενα! ἄλλων ᾽5) hat er als Devise auf sein Panier geschrieben; er 
ist wacker und brav (ἐσῦλός ὅ, und heroischer Thatendrang pulsirt 
durch alle seine Adern. Wenn irgend wer, so darf er die stolzen Epi- 

1) $ 130. | 

2) 2 26: αὐτὸς δ᾽ ἐν χονίῃσι μέγας μεγαλωστὶ τανυσϑεὶς | κεῖτο, φίλῃσι δὲ χερσὶ χόμην 
nsyuve δαΐζων. 

3) A 84: πόδας ὠχὺς ᾿Αχιλλεύς. Und so oft. 

4 B 673: Νιρεύς, ὃς χάλλιστος ἀνὴρ ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑεν | τῶν ἄλλων Δαναῶν μετ᾽ ἀμύ- 
μονα Πηλείωνα. ? 

5) A 784. 

6) A 664: ᾿Αχιλλεύς, ἐσθλὸς ἐών. 
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theta πρηχτὴρ ἔργων und πολλὰ &opyws beanspruchen, und er allein hat 
in seinen blutjungen Jahren schon mehr durchgemacht und zu Wege 
gebracht, als eine ganze Legion gewöhnlicher Krautjunker, die nur so 
auf der Liste mitlaufen. Zahllose Mühen hat er erduldet, sein Leben 
bei den Gefahren und Wagnissen des Krieges unzählig oft in die 
Schanze geschlagen, viele Nächte in Unruhe und Sorgen durchwacht 
und zahlreiche heisse und blutige Schlachttage mit nie erschlaffender 
Energie durchgekämpft: zwölf Küstenstädte hat er mit der Schiffs- 
macht, elf Städte des Troergebiets im Fusskampfe erobert und aus 
allen kostbare Beute davongetragen!). Kein Sterblicher vermag ihm, 
wenn er auf seinem von wunderbaren Rossen gezogenen Gespanne 
daherbraust, Stand zu halten oder gar die Spitze zu bieten; er fühlt 
eine Armee in seiner Faust und erscheint überall als der unnahbare, 


übergewaltige Heros, dem Furcht und Schrecken voranschreiten, und 


vor dessen Löwenmuthe und schaarenzermalmender Kraft (ϑάρσος χαὶ 
δηξηνορίη) die feindliche Heereskolonne in wilder Panik wie Spreu zer- 
stiebt. Wegen dieser seiner Unwiderstehlichkeit legt der Dichter ihm 
das Epitheton ῥηξήνωρ bei?). Schon seine blosse Erscheinung, sein 
Kriegsruf erfüllt die Feinde mit Entsetzen: als der rasende Kampf um 
den patrokleischen Leichnam entbrannt ist, und die Troer sich des- 
selben zu bemächtigen im Begriff stehen, da zeigt Achilleus, während 
leuchtender Glanz von seinem Haupte zum Aether emporsteigt, sich 
am Graben und erhebt ein dreimaliges, gleich der Kriegsdrommete 
schmetterndes Kriegsgeschrei, worauf die Troer, von Grauen durch- 
bebt, Rechtsumkehrt machen und das Weite suchen). Aber er weiss 
auch, wer und was er ist, und von stolzem Selbstgefühl ist seine Brust 
geschwellt. Das “αἰὲν ἀριστεύειν᾽ ist seine Losung, das ‘Noblesse oblige’ 
der zu rastloser That ihn aufstachelnde Sporn, Ehre und Ruhm das 
leuchtende Ziel seines Strebens und Handelns. Er kennt kein höheres 
Kleinod, als seine ritterliche Ehre, und — ein ächter antiker Cavalier 


1) 1321 (Achilleus spricht): οὐδέ τί μοι περίχειται, ἐπεὶ πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, | αἰεὶ 


ἐμὴν ψυχὴν παραβαλλόμενος πολεμίζειν. | — — — πολλὰς μὲν ἀὔπνους νύκτας ἴαυον, | 
ἤματα δ᾽ αἱματόεντα διέπρησσον πολεμίζων, | avöpası μαρνάμενος ὀάρων ἕνεχα σφετεράων. | 
> ΡΞ: x x 7 WU ) , \ 4] 5 4 \ ΄ 
δώδεχα δὴ σὺν νηυσὶ πόλεις ἀλάπαξ᾽ ἀνθρώπων, | πεζὸς δ᾽ ἕνδεχά φημι χατὰ Τροίην ἐρί- 


βϑωλον | τάων 2x πασέων χειμήλια πολλὰ χαὶ ἐσθλὰ | ἐξελόμην καὶ πάντα φέρων ᾿Αγα- 
μέμνονι δόσχον | ᾿Ατρείδῃ. 

2) 11575: ᾿Αχυλλῆϊ δηξήνορι. Auch bei Hesiod erhält Achilleus das Epitheton 
δηξήνωρ. Theog. 1007 Göttl.: ᾿Αχιλλῆα δηξήνορα, ϑυμολέοντα. 

3) Σ 222: οἱ (Τρῶες) δ᾽ ὡς οὖν ἄϊον ὄπα χάλχεον Αἰαχίδαο, | πᾶσιν ὀρίνϑη ϑυμός" 


\ 
[2 


ἀτὰρ χαλλίτριχες ἵπποι | ἂψ ὄχεα τρόπεον ὄσσοντο γὰρ ἄλγεα ϑυμῷ. | ἡνίοχοι δ᾽ ἔχπληγεν, 
ἐπεὶ ἴδον ἀχάματον πῦρ | δεινὸν ὑπὲρ χεφαλῆς υεγαϑύμου Πηλείωνος [δαιόμενον τὸ δὲ 
PM f ΐ 1° 87 P 1 
- x πὸ γ \ \ x Der Sau A BIT 
δαῖε ϑεὰ γλαυχῶπις Αϑύήνη. | τοὶς μὲν ὑπὲρ τάφρου μεγάλ᾽ ἴαχε Bios ᾿Αχιλλεύς " | τρὶς δὲ 
ὶ Ἰνὴ pis m φρο. MEY χ [ 
ἊΝ N γ 
χυχήϑησαν Τρῶες χλειτοί τ᾿ ἐπίκουροι. 


11: 


1654 Die homerische Ethik. 


vom Wirbel bis zur Sohle — hütet er dieselbe wie ein Palladium: 
Ruhm und Auszeichnungen aber erscheinen ihm als die kostbaren 
Preise, nach denen sein Ehrgeiz ringt, und deren lockender Reiz ihn 
bis in den tiefsten Traum verfolgt. Als die Gesandtschaft der Achaier 
seine Lagerhütte betritt, findet sie ihn, wie er sein Herz am Spiele der 
Phorminx erlabt; aber nicht heitere, jugendliche Empfindungen oder 
gar erotische Gefühle lässt er im Liede ausströmen, wie man von einem 
Jünglinge so feurigen Temperaments erwarten sollte, sondern Ruhmes- 
thaten (χλέα) sind es, welche er besingt, und an denen er Freude und 
Ergötzung findet ἢ). Kurz, alle Factoren, welche den homerischen Hel- 
den ausmachen — hohe, edle Gestalt, körperliche Schönheit, Löwen- 
muth und Thatkraft, ritterliches Ehrgefühl, ungemessener Ruhmes- 
durst —, finden sich in ihm vereinigt und stempeln ihn zum ächten 
Heros und zum leibhaftigen Repräsentanten der ersten homerischen 
Cardinaltugend. Das Hohelied aber, in welchem die Cardinaltugend 
der ἀρετὴ im Verein mit ihrem Repräsentanten Achilleus verherrlicht 
wird, ist die Ilias; sie entspricht als erstes Glied der epischen Dyas 
dem ersten Gliede der in der gedoppelten Cardinaltugend ihren Aus- 
druck findenden ethischen Dyas, deren zweites Glied, die Tugend der 
Klugheit und Rede, jetzt in ihrem Träger Odysseus, dem Helden der 
zweiten homerischen Epopöe, zur Betrachtung kommen soll. 


8 94. 


Odysseus als Träger der zweiten homerischen Cardinaltugend, 
zunächst als πινυτός. Die Odyssee das Hohelied der πινυτή. 


Als Träger dieser zweiten dominirenden Tugend ist Odysseus — 
und damit greifen wir in die oben gegebene Entwickelung zurück — 
der eigentliche Held des sapere und fari, der πινυτὴ (ufrız) und ayo- 
orzus, des Denkens und der Rede. 

Beginnen wir mit Odysseus als dem Helden der πινυτὴ und μῆτις. 
Er giebt derselben zunächst Ausdruck durch jene unverwüstliche Ruhe 
und Stetigkeit des Geistes, vermöge deren er in allen — selbst den 
heikelsten und misslichsten — Lagen stets den Kopf oben behält, sich 
im Nu orientirt und mit einer fast infalliblen Sicherheit die durch- 
schlagendsten Maassregeln ergreift, um sich zum souveränen Herrn der 
Situation zu machen. Einen schlagenden Beweis dafür liefert die tur- 
bulente Scene der Ilias, wo das Griechenheer ein ὑπέρμορον 2) zu ver- 


1) 1185: Μυρμιδόνων δ᾽ ἐπί τε χλισίας καὶ νῆας ἱκέσϑην | τὸν δ᾽ εὖρον φρένα τερπό-- 
-—o. n ΄ - \ > .} 
μενον φόρμιγγι λιγείῃ, | καλῇ, δαιδαλέῃ ᾿ --- — — τῇ ὅγε ϑυμὸν ἔτερπεν, ἄειδε δ᾽ ἄρα κλέα 
3.χ 9. - 
ONDEWN,. 


2, Vgl. darüber m. Realien. 1114. ὃ 33 und 34. 


Ἂν 
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wirklichen, d. h. durch seine verfrühte Rückkehr in die Heimath den 
ganzen vom Schicksal vorherbestimmten Lauf der Ereignisse zu unter- 
brechen oder vielmehr völlig zu vereiteln im Begriff steht. Ein förm- 
licher Freudentaumel bemächtigt sich der kampfüberdrüssigen Krieger; 
mit lautem Jubelgeschrei rennt man zu den Schiffen; man räumt die 
Gräben; man entzieht den Schiffen die stützenden Balken und steht 
schon auf dem Punkte, die Ersteren ins Meer zu ziehen. In diesem 
kritischen Momente ist es Odysseus, der zuerst gegen das thörichte 
Beginnen der kopflosen Menge einschreitet und durch klug berechnete 
Ansprache und energisches Vorgehen dem tumultuarischen Treiben 
ein Ziel setzt; und wo gütlicher Zuspruch nicht fruchten will, wie bei 
Thersites, da greift er so energisch zum Bakel, dass Keiner mehr zu 
mucken wagt, und das Heer sich bald darauf sogar zur Schlacht bereit 
finden lässt!\. In Folge dieser fehllosen Sicherheit seiner berechnen- 
den Klugheit ist aber auch das Vertrauen, welches seine Kriegsgenossen 
auf ihn setzen, gränzenlos. Dies zeigt sich klar in jener Schreckens- 
nacht, wo die Troer auf dem Throsmos bivouakiren, und wo die 
Griechen sich in ihr Lager eingekeilt und Leben und Tod des gesamm- 
ten Heeres ‘auf die Schärfe des Messers’ gestellt sehen). In dieser 
Bedrängniss ist Odysseus der Erste, den Nestor aufsucht, weil er von 
ihm: heilsamen Rath und erspriessliche Vorschläge zur Ergreifung 
geeigneter Gegenmaassregeln erwartet®). Ueberhaupt sieht Odysseus 
sich nie und nirgends von seiner πινυτὴ im Stich gelassen: in der ver- 
führerischen Umgebung der Lotophagen, wie in der Mordhöhle des 
kannibalischen Kyklopen, Angesichts der menschenfresserischen Lai- 
strygonen, wie im Bannkreise der ränkevollen Kirke und ihrer gefähr- 
lichen Zauberkünste, inmitten der Schrecken des Todtenreiches, wie 
im Bereiche der zauberischen Sirenen und ihrer verlockenden Klänge 
— überall wahrt er sich seine kaltblütige Besonnenheit und trifft mit 
seinen schlagfertig improvisirten Maassregeln stets den Nagel auf den 
Kopf, so dass man mit ihm, wie Diomedes sich treffend ausdrückt, 
gefahrlos durchs Feuer laufen kann, weil er für Alles und Jedes Rath 
und Auskunft zu ersinnen weiss?). 


ἡ B 144-335. 


2) Καὶ 173 (Worte Nestors): νῦν γὰρ δὴ πάντεσσιν ἐπὶ & 


c 
o 
o 
ci 


ἵσταται ἀχμῆς | 7) μάλα 


͵ 
λυμήχαν᾽ ᾿Οδυσσεῦ, | μὴ νεμέσα " τοῖον γὰρ ἄχος βεβίηχεν ᾿Αχαιούς. | ἀλλ᾽ ἕπευ, ὄφρα καὶ 
ἄλλον ἐγείρομεν, ὅντ᾽ ἐπέοιχεν | βουλὰς βουλεύειν, ἢ φευγέμεν ἠὲ μάχεσϑαι. 

γ᾽ 


Ξ 
\ “κ ΝΥ Ω ᾽ ΄ 13 x [ES 
3) Καὶ 148: τὸν δ᾽ ἠμείβετ᾽ ἔπειτα Γερήνιος ἱππότα Νέστωρ᾽ | Διογενὲς Λαερτιάδη, πο- 
x γ 
Ω 


ἢ K 246: τούτου γ᾽ (δυσσέως) ἑσπομένοιο 
σαιμεν, ἐπεὶ περίοιδε νοῆσαι. 


>= 
Pe} 


Zn ἐμ und“ m 4 ur not 
αἱ ἐκ πυρὸς αἰϑομένοιο ἄμφω νοστύ,- 
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ὃ 95. 


Odysseus als Träger der zweiten homerischen Cardinaltugend, zu- 
nächst als πινυτός. Die Odyssee das Hohelied der πινυτὴ (Schluss). 


Ihren Gipfelpunkt erreicht die πινυτὴ des Odysseus, wenn sie sich 
zu raffinirter List und Verschlagenheit steigert, worauf sich mannig- 
fache Epitheta desselben beziehen. So heisst er listenreich (πολύ- 
μησις) ἢ, vielgewandt ἰπολύτροπος) 2, schnell auffassend oder 
scharfsinnig (ἀγχίνοος), wie auch reichan Kunstgriffen oder 
sinnreich πολυμήχανος) ?); ja, selbst Athene, ‘die Göttin der klugen 
Einsicht, äussert ihm gegenüber, derjenige — selbst einen Gott nicht 
ausgenommen — müsse ein geriebener Gast (χερδαλέος) und Schlau- 
Font ἐπίχλοπος) sein, der ihn an List überbieten wolle); auch heisst 
es von ihm, dass er dem Zeus an Klugheit gleichkomme®). Zahllos 
in der That sind die ingeniösen Einfälle, die Kniffe und Pfffe, die 
Finessen und Adressen, die Flunkereien und Mystificationen, welche 
dieser πολύμητις von Zeus’ Gnaden bei der Hand hat, um Anderen ein 
x für ein u zu machen, sie über seine Person ’zu täuschen und sich 
entweder aus einer bösen Klemme zu ziehen oder sonstwie seinem 
eigenen Interesse Vorschub zu leisten. Den Kyklopen führt er als 
angeblicher Oör:s hinters Licht und deckt sich damit den Rücken 
gegen die ihm von den übrigen Kyklopen drohende Gefahr’); dem 
Eumaios gegenüber giebt er sich für einen Kreter aus und tischt ihm 
eine ellenlange Münchhausiade von seinen früheren Erlebnissen auf); 


1) „311: πολύμητις ᾿Οδυσσεύς. Und so oft. 

2) «330: Ὀδυσσεὺς --- πολύτροπος. Vgl. 1. Eigentlich liegt in πολύτροπος der 
Begriff viel umhergetrieben, in der Welt herumgeworfen, woraus sich 
aber unmittelbar der Nebenbegriff der Geriebenheit und Verschlagenheit ergiebt, da 
ja vielseitige Erfahrung klug macht. Vgl. Voss, mythol. Briefe. I. S. 102. Wolfs 
Anal. 3. p. 145. 

3) ν 330 (Athene spricht zu Odysseus): αἰεί το! τοιοῦτον ἐνὶ στήϑεσσι νόημα" | τῷ. 
σε zul οὐ δύναμαι προλιπεῖν δύστηνον ἐόντα, | ἐπητῆς ἐσσι καὶ ἀγχίνοος καὶ Eye 
Der Scholiast glossirt zu ἀγχίνοος : ταχὺς περὶ τὸ νοῆσαι. 

4 K 144: πολυμήχαν ᾿Οδυσσεῦ. 

5) ν 291: χερδαλέος x εἴη καὶ ἐπίχλοπος, ὅς σε παρέλθοι | ἐν πάντεσσι δόλοισι, καὶ εἰ 
ϑεὸς ἀντιάσειεν. 


) B 169: εὖρεν ἔπειτ᾽ δυστῆα Διὶ μῆτιν ἀτάλαντον | ἑσταότ᾽. 

᾿ ı 366 (Odysseus spricht): Οὗτις ἔμοιγ᾽ ὄνομα " Οὗτιν δέ με En τος | μήτηρ 
8X ya) 9 - - x rı 2 .᾽ .] 
ἠδὲ πατὴρ ἠδ᾽ ἄλλοι πάντες ἑταῖροι. 1101: τοὺς (Κύχλωπας) : 
χρατερὸς Πολύφημος" | ὦ φίλοι, Οὗτις με χτείνει δόλῳ οὐδὲ βίῃφιν. | οἱ ὃ re 
er ΄ 2. I 2 ΕἾ SıN , ΠΑ 7. Y ! Ὁ 6 REN ; 
ἔπεα πτερόεντ᾽ ἀγόρευον " εἰ μὲν δὴ μήτις σε βιάζεται οἷον ἐόντα, | νοῦσόν γ᾽ οὔπρως ἔστε 
Διὸς μεγάλου ἀλέασϑαι" | ἀλλὰ σύγ᾽ εὔχεο πατρὶ Ποσειδάωνι ἄνακτι. 


= 199—359. 
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von eben demselben weiss er sich durch eine schlau erfundene Anek- 
dote aus seinem troianischen Kriegsleben eine Chlaina zum Schutz 
gegen die Nachtkälte zu erschwindeln, wobei der Schlaukopf sich der 
‘Blumensprache’ (αἶνος) bedient, um sicherer seinen Zweck zu errei- 
chen !); und so weiss er stets ein schnakisches Märchen aus den Fin- 
gern zu saugen, um Andere damit zu hintergehen, und verschont sogar 
Athene nicht mit einer derartigen Mystification?). Wo immer es 
gilt, einen feindlichen Coup geschickt zu pariren, gegen empfindliche 
"Nackenschläge kluge Cautelen zu ersinnen, missliche oder gar despe- 
rate Unternehmungen zu gedeihlichem Ende zu führen, da ist Odys- 
seus der rechte Mann. Bei dem nächtlichen Streifzuge, welchen er 
mit Diomedes in das troische Lager unternimmt, und wo der Thrakier 
Rhesos mit seinen Mannen ihnen zum Opfer fällt, vermag sein jün- 
gerer und feurigerer Gefährte seinen Thatendrang nicht zu mässigen 
und begehrt mit lechzender Gier noch mehr des Bluts und der Beute; 
Odysseus hingegen, welcher stets Maass und Ziel innehält, und mit 
Recht befürchtet, dass eine Verlängerung der Mordscene Ueberrum- 
pelung von Seiten der gegnerischen Partei zur Folge haben könne, 
mahnt seinen Genossen durch einen leisen Pfiff zum Rückzuge; und 
wie sehr diese Maassregel durch die Klugheit geboten sei, giebt der 
Dichter dadurch zu erkennen, dass er Athene zu Diomedes treten und 
ihn ebenfalls zur Rückkehr auffordern lässt’). Und wie Odysseus in 
zahllosen Fällen für den Riss stehen und Dinge zum Klappen bringen 
muss, welche Andere nicht haben fertig bringen können, so ist er 
es schliesslich auch, der den unseligen und scheinbar hoffnungslosen 
Troerkrieg, welcher sich zehn lange Jahre hingesponnen hat, durch 
die seinem Mutterwitz entsprungene Idee der Erbauung des hölzernen 
Rosses zum Abschluss bringt und das Griechenheer von der Misere 
der langwierigen Blokade erlöst ἢ. 


ἢ ξ 508 (Eumaios sprieht zu Odysseus): & γέρον, αἷνος μέν τοι ἀμύμων, ὃν κατέ- 
λεξας. Zu αἶνος giebt Eustath. die Glosse: λόγος συμβολικὸς ἐκ μύϑου ἢ ἱστορίας πε- 
ριπέτειαν ἔχων παραινετικῆν. Höchst eigenthümlich erklärt Ameis zu ξ 508: ‘Die 
löbliche That, die du vom Odysseus erzählt hast, ist dir untadelig’, mit dem Zusatze, 
Bumaios beziehe mit lieblicher Naivetät das Lob auf seinen geliebten Herrn, was er 
durch das ethische τοὶ unbewusst ausdrücke. 

2) ν 250 fi 


ὃ) K 502: bot ἔξῆσεν δ᾽ ἄρα (Ὀδυσσεὺς), πιφαύσκων Διομήδεϊ δίῳ. | αὐτὰρ ὁ (Διομήδης) 
μερμήριζε μένων, ὅτι χύντατ ν ἔρδοι᾽ [ἢ ὅγε δίῳ 
μοῦ. ἐξερύοι 7) ἐχφέροι ὑψόσ 


ταῦϑ' ὥρμαινε χατὰ φρένα, τόφρα δ᾽ ᾿Αϑήνη | ἐγγύϑεν ἱσταμένη προσέφη Διομ, 


φρον ἑλών, ὅϑι ποικίλα τεύχε᾽ ἔκειτο, | ῥυ- 


ei Te 
᾿ ἀείρας" | ἢ ἔτι τῶν Ne νων Θρηκῶν ἀπὸ ϑυμὸν ἕλοιτο. ᾿ ως ὁ 
T 
νόστου δὴ μνῆσαι, μεγαϑύμου Τυδέος υἱέ, | νῆας ἔπι γλαφυράς, μὴ καὶ πῶ Ἐπ ῸΣ ἔλ - 
Inc χτλ. 
4) ὃ 492 (Odysseus spricht zu Demodokos): ἀλλ᾽ ἄγε δὴ μετάβηϑι καὶ ἵππου χόσμον 


I} 
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ὃ 96. 


Odysseus als Held der ἔπεα oder der ἀγορητύς. 


Nachdem wir den ithakesischen Helden als Repräsentanten der 

πινυτὴ zur Genüge geschildert haben, bleibt uns noch die Aufgabe, ihn 

auch als den Träger des zweiten Factors der zweiten dominirenden 
Tugend oder als rbb der ἔπεα vor Augen zu führen. 

Zweifellos ist Odysseus ein höchst bedeutender Redner, und zwar 
ist er es amore more, ore re, — ein Talent, welches ihm Athene zuer- 
kennt, indem sie ihm das Prädicat ἐπητὴς beilegt!\. Wo immer er 
spricht — mag er nun die Masse haranguiren oder im Rathscollegium 
oder auch im Freundeskreise sich vernehmen lassen —, packt er stets 
die obschwebende Sache mit fehlloser Sicherheit bei ihrem Angel- 
punkte und setzt seine Meinung durch, zu welchen Erfolgen ausser 
seiner Eloquenz auch sein scharfer psychologischer Blick mitwirkt, 
welcher ihn befähigt, das Naturell seiner Hörer zu durchschauen und 
sie bei ihrer schwächsten Seite zu fassen. Meisterhaft in dieser Be- 
ziehung ist seine Ansprache an das versammelte Griechenheer, durch 
welche er die von ihnen beabsichtigte Heimkehr hintertreiben will, 
und über die schon Camerarius das Urtheil fällte: ‘Admirabilis oratio 
Ulixis et omni virtute eloquentiae perfecta’. Und nicht minder erkennt 
Quintilian die Zweckmässigkeit dieser, wie auch seiner späteren 
Rede vor Achilleus an mit den Worten: ‘Nonne vel nonus liber, quo 
missa ad Achillem legatio continetur, vel in primo inter duces con- 
tentio vel dictae in secundo sententiae omnes litium ac consiliorum 
explicant artes?’2) Die Meisterschaft jener Heeresansprache aber liegt 
in der Art, wie er seinem Publicum, dessen menschliche und mili- 
tärische Schwächen er genau kennt, zwei packende Argumente ent- 
gegenschleudert: einerseits den aus ihrer jämmerlichen Feigheit ihnen 
erwachsenden Schimpf, andererseits die verlockende Aussicht auf bal- 
digen Sieg über die Feinde. ‘Solche Memmen, wie die Achaier, wollen 
wackere Krieger sein’, so etwa äussert er sich, ‘die jetzt ihren Heer- 


ἄεισον | δουρατέου, τὸν "Erzerös ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, | ὅν ποτ' ἐς ἀχρόπολιν δόλον ἤγαγε 
ὃῖος ᾿Οδυσσεύς, | ἀνδρῶν ἐμπλήσας, οἱ Ἴλιον ἐξαλάπαξαν. 

1) ν 332: ἐπητῆς ἐσσι καὶ ἀγχίνοος χαὶ ἐχέφρων. So fasst dies Epitheton auch 
Eustathios, indem er es auf ἔπος zurückführt, wie λόγιος τι λόγος. Ebenso Apol- 
lonios im Lexie. homer.: λόγιος, παρὰ τὰ ἔπη. In demselben Sinne erklärt Damm 
im Lex.: ‘orator disertus et probabili”. Voss: mildredend. Anders Düntzer 
(Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung. XIII, 4), weleher ἐπητὴς mit ἀΐω und 
ἐπαΐω in Zusammenhang bringen will, was Curtius (Grundzüge Nr. 586) nicht un- 
bedenklich findet. Nach Lobeck (Paral. 440) soll ἐπητὴς mit ἔτης verwandt sein. 

. 2) Quintil, Inst. orat. X, 1, 47 Bonnell. 
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führer, welchem sie Trojas Eroberung gelobten, so schnöde im Stich 
lassen? Und Männer wollen sie heissen, sie, die wie kleine Kinder 
und alte Weiber erbärmlich winseln und auf die Rückkehr erpicht sind, 
um daheim mit ihren Weibern und Kindern wieder träge am Haus- 
heerde hocken zu können?’!) “Habt ihr’, so äussert er weiterhin, 
‘jenes Götterzeichen in Aulis vergessen, welches euch die Eroberung 
von Ilios nach neunjähriger Belagerung in Aussicht stellte? Jetzt ist der 
Zeitpunkt gekommen, wo diese Verheissung sich verwirklichen muss. 
Also fort mit jedem Gedanken an Heimkehr! Bleibt alle insgesammt 
hier zur Stelle und freut euch auf den herrlichen Triumph, welcher 
euch so nahe bevorsteht!’2) Odysseus packt also hier, wie schon an- 
gedeutet, seine Hörer, die als Krieger sich etwas Rechtes zu sein 
 dünken, zuerst bei ihrer Soldatenehre und hält ihnen das Schreck- 
gespenst militärischer Schande vor Augen; dann aber springt er ins 
Contrarium über und weist auf den für Krieger so verlockenden glor- 
reichen Triumph hin, welcher endlich ihre langjährigen Mühen krönen 
soll. Das letztere Argument schlägt vollends durch, und das ganze 
Heer jauchzt ihm mit brausendem Ungestüm seinen Beifall entgegen’). 
Nicht minder meisterhaft und psychologisch fein berechnet ist die 
Ansprache, welche Odysseus als Gesandter der Achaier an Achilleus 
richtet, wie eine kurze Analyse derselben sofort ergiebt. Zuerst schil- 
dert er mit drastischen Zügen die gefährliche Situation des Griechen- 
heers, insbesondere die Blokade des Lagers durch die Troer und die 
unbändige Kriegswuth Hektors, welcher schon die Brandfackel in die 
Schiffe zu schleudern drohe ἢ ; sodann macht er geltend, dass die Noth 
aufs Höchste gestiegen und, falls Achilleus noch zaudere, der Unter- 
gang der Schiffe gewiss sei, über den er dann zu späte Reue empfinden 


ἢ B 284: ᾿Ατρείδη, νῦν δή σε, ἄναξ, ἐθέλουσιν FE 
as τεσσι βροτοῖσιν“ | οὐδέ τοι ἐχτελέουσιν ὑπόσχεσιν, 


Ι πᾶσιν ἐλέγχεθεον ϑέμεναι 
ἵνπερ ὑπέσταν, | ἐνθάδ᾽ ἔτι στείχον- 
τες ἀπ᾽ "Apyeos ἃ ἱπποβότοιο, | Ἴλιον ἐχπέρσαντ᾽ εὐτείχεον rk | ὥστε γὰρ ἢ παῖδες 
νεαροὶ γῆραί τε τοναῖκες | ἀλλήλοισιν ὀδύρονται οἶχό ‚BE νέεσθαι. 

2) Β 326: ὡς οὗτος (δράχων) χατὰ τέχν᾽ ἔφαγε στρουϑοῖο ᾿χαὶ αὐτήν, | ὀχτῴ, ἀτὰρ 
μήτηρ ἐνάτη ἦν, ἣ τέχε τέχνα" [ὡς ἡμεῖς τοσσαῦτ᾽ ἔτεα πτολεμίξομεν αὖϑι, | τῷ δεκάτῳ 
δὲ πόλιν αἱρήσομεν εὐρυάγυιαν. | κεῖνος (Kar as) τὼς ἀγόρευε τὰ δὴ νῦν πάντα τελεῖται. | 
ἀλλ᾽ ἄγε, μίμνετε πάντες, ἐὐχνήμιδες ᾿Αγαιοί, | αὐτοῦ, εἰσόχκεν ἄστυ μέγα Πριάμοιο ἕλωμεν. 

3) Β 8338: ὡς ἔφατ᾽ (Ὀδυσσεύς) ᾿Αργεῖοι δὲ μέγ᾽ ἴαχον  --- ἀμφὶ δὲ νῆες | σμερδαλέον 
χονάβησαν ἀὐσάντων ὑπ᾽ ᾿Αχαιῶν — | μῦϑον ἐπαινήσαντες ᾿Οδυσσῆος ϑείοιο. 

4 1232: ἐγγὺς γὰρ νηῶν χαὶ τείχεος αὖλιν ἔϑεντο | Τρῶες ὑπέρϑυμοι τηλεχλητοί T 
ἐπίχουροι, | κηάμενοι πυρὰ πολλὰ χατὰ στρατόν, οὐδ᾽ ἔτ! φασὶν | σχήσεσϑ᾽, ἀλλ᾽ ἐν νηυσὶ 


βελαίνῃσιν π΄: | — — — Ἕχτωρ δὲ μέγα σϑένεϊ βλεμεαίνων | ale ἐχπάγλως, 
πίσυνος Διί, οὐδέ τε τίει | ἀνέρας οὐδὲ ϑεούς “ χρατερὴ δέ ἑ λύσσα δέδυχεν | ἀρᾶται δὲ τά- 
χιστα φανήμεναι Ho: ὅῖαν᾽ [στεῦται γὰρ νηῶν ἀποκόψειν ἄχρα χόρυμβα | αὐτάς τ ἐμπρή- 


ς 
σειν μαλεροῦ πυρός " αὐτὰρ ᾿Αγαιοὺς | δῃώσειν παρὰ τῇσιν, ὀρι vop&vond ὃ ὑπὸ χαπνοῦ. 
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werde !); weiterhin erinnert er ihn an die dringende Mahnung seines 
Vaters, seine Leidenschaft und seinen Zorn zu bekämpfen, woraus ihm 
Lob und Ehre erwachsen werde 3); endlich — und darin liegt das wegen 
seiner verlockenden materiellen Seite schlagendste Argument, welches 
der schlaue Fuchs sich bis zuletzt aufspart — zählt er die glänzenden 
Geschenke und Anerbietungen Agamemnons für den Fall auf, dass 
Achilleus sich versöhnlich finden lasse). Alle diese Argumente, von 
denen in Folge der geschickt angelegten gradatio eins das andere an 
Ueberzeugungsfähigkeit überbietet, könnten einen Stein zu erweichen 
geeignet erscheinen; nur an dem eisernen Starrsinn des iracundus 
inexorabilis acer prallen sie machtlos ab. 


$ 97. 
Odysseus als Held der ἔπεα oder der ἀγορητὺς (Schluss). 


Durch dieses eminente Redetalent und seine damit gepaarte raffi- 
nirte Verschmitztheit sieht Odysseus sich in den Stand gesetzt, gewisse 
politische und diplomatische Missionen von heikler und misslicher 
Natur geschickt zu erledigen, denen kein Anderer in gleichem Maasse 
gewachsen sein würde; er ist recht eigentlich, wie Jansen sich treffend 
ausdrückt‘), der ‘Diplomat’ des griechischen Heeres und zeigt sich in 
dieser Eigenschaft bei vielen Gelegenheiten thätig. So schon vor dem 
Beginne des Krieges, wo er in höherem Auftrage mit Nestor Griechen- 
land durchzieht, um die streitbare männliche Bevölkerung zum Kampfe 
aufzubieten ), und wo er mit Menelaos die Mission nach Troja aus- 
führt, als deren Zweck die Vermittlung eines gütlichen Ausgleichs 
zwischen den streitenden Parteien und die Unterhandlung wegen der 


1) ] 247: ἀλλ᾽’ ἄνα, εἰ μέμονάς γε, καὶ ὀψέ περ, υἷας Fa  τειρομένους ἐρύεσϑαι 
πὸ Τρώων ὀρυμαγδοῦ. | αὐτῷ το! μετόπισϑ' ἄχος ἔσσεται" οὐδέ τι Ba | ῥεχϑέντος κακοῦ 
a ὑρεῖν" ἀλλὰ πολὺ πρὶν | φράζευ, ὅπως Δαναοῖσιν ἀλεξὴ σεις καχὸν ἦμαρ. 

2.0 Ἐπ ἢ μὲν μὰ πατὴρ ἐπε τέλλετο Πηλεὺς | ἤματι τῷ, ὅτε σ᾽ ἐχ Φϑέης 
ρτος μὲν ᾿Αϑηναίη τε zul "Hon | δώσουσ᾽, αἴ x’ ἐϑέ- 

λωσι᾿ σὺ δὲ SE op De iR τὸ ἐν στ he ὅσι" φιλοφροσύνη γὰρ ἀμείνων" | An myepe> 
ναι δ᾽ ἔριδος χακου.ηχάνου, ὄφρα σε μᾶλλον | Tino’ ᾿Αργεί ίων ἠμὲν νέοι ἠδὲ γέροντες. | ὡς 
EmbrerN 6 ὁ γέρων σὺ δὲ λήϑεαι. ἀλλ ἔτι καὶ νῦν | made, ἔα δὲ χόλον ϑυμαλγέα! 

3) 1.260---299, : 

4) Ueber die beiden BR ERSOHER ἐπόξοιας τς, προς S. 25 unten. 

5) A 765 (Nestor spricht): ὦ πέπον, ἢ μὲν σοίγε Μενοίτιος ὧδ᾽ ἐ 
ὅτε 0’ ἐκ Φϑίης ᾿Αγαμέμνονι πέμπεν. | νῶϊ δέ τ᾽ ron ἐόντες, ἐ ἐγὼ χαὶ ὃ 
za μάλ᾽ ἐν μεγάροις ἠκούομεν, ὡς ἐπέτελλεν. | ΠῚ ai ἱκύμευθά ΠΝ εὐναιετάρντας,. je 
λαὸν ἀγείροντες κατ’ ᾿Αχαιίδα πουλυβότειραν. | ἔνϑα δ᾽ ἔπειϑ᾽ ἥρωα Μενοίτιον εὕρομεν ἔν- 
ὃον | ἠδὲ σέ, πὰρ δ᾽ ᾿Αχιλῆα. 
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Zurückgabe der Helene bezeichnet wird!). Auch noch bei einer an- 
deren Gelegenheit soll Odysseus die Troerstadt betreten haben, und 
zwar als Sklave und Bettler verkappt?). Wie die Scholiasten bemerken, 
unternahm Odysseus diesen gefährlichen Gang als Spion, und zwar in 
der Absicht, die Stadtmauer auszumessen oder, nach anderer Auffas- 
sung, die Helene zur Vorschubleistung bei der von dem Griechenheere 
geplanten Erstürmung der Stadt zu bewegen. Einer recht eigentlich 
politischen Mission unterzieht sich der jugendliche Odysseus, indem 
er im Namen der ithakesischen Gemeinde mit den Messeniern wegen 
Schadenersatzes (χρεῖος, für Viehheerden unterhandelt, welche messe- 
nische Räuber den Ithakesiern geraubt hatten ὃ). Für diese öffentliche 


Ir 


Mission gebraucht der Dichter den Ausdruck ἐξεσίη, zu welchem die 


Scholiasten die Glosse geben: ἢ δημοσίη πρεσβεία zul ὡς εἰπεῖν ἔχπεμψις. 
Die Betheiligung des Odysseus bei der Gesandtschaft an Achilleus, 
welche als πρεσβεία δημοσίη ebenfalls hierher gehört, und bei der er als 
Hauptsprecher und Obmann fungirt, ist schon oben erwähnt. 

So haben wir denn gesehen, wie einerseits Achilleus als Held 
der ἔργα und als Repräsentant der ἀρετὴ oder ersten Cardinaltugend 
erscheint, andererseits Odysseus als Held der πινυτὴ und ἔπεα beide 
Factoren der zweiten Cardinaltugend in seiner Person vereinigt und 


dadurch zum Hauptrepräsentanten dieser Tugend erhoben wird. Hier- 


1) T 205 (Antenor spricht zu Helenen): ἤδη yap καὶ δεῦρό ποτ΄ ἤλυϑε Bios ᾿δυσ- 
, δ. ‚OR " > 4 N > .. , . N >) x 3 ’ x 2 4 
σεύς | σεῦ ἕνεκ᾽ ἀγγελίης σὺν ἀρηϊφίλῳ Μενελάῳ" | τοὺς δ᾽ ἐγὼ ἐξείνισσα χαὶ ἐν μεγάροισ! 
παι} > e 8 νι 3 ΣΝ ἡ Ἃ x “Ὰ re , 
φίλησα, | ἀμφοτέρων δὲ φυὴν ἐδάην καὶ μήδεα πυκνά. 

2) ὃ 244: αὐτόν μιν πληγῇσιν ἀεικελίῃσι δαμάσσας, | σπεῖρα καάχ᾽ ἀμφ' ὥμοισι βαλών. 
οἰκῆϊ ἐοικώς, ἀνδρῶν δυσμενέων κατέδυ πόλιν εὐρυάγυιαν" | ἄλλῳ δ᾽ αὐτὸν φωτὶ κατα- 
# Ss? R ua“ Ἕ n y 3 ER -“» 12 
ἀρύπτων ἤϊσχεν, | δέκτῃ, ὃς οὐδὲν τοῖος ἔην ἐπὶ νηυσὶν ᾿Αχαιῶν" | τῷ ἴκελος χατέδυ Τρώων 
καί μιν ἀνηρώτων " ὃ 


πόλιν οἱ δ᾽ ἀβάχησαν | πάντες" ἐγὼ δέ μιν οἷος ἀνέγνων τοῖον ἐόντα 
δὲ χερδοσύνῃ ἀλέεινεν. 

8) φΊδ: τὼ ὃ (Iphitos und Odysseus) ἐν Μεσσήνῃ ξυμβλήτην ἀλλήλοιιν | οἴχῳ ἐν 
᾿θρσιλόχοιο δαΐφρονος " ἤτοι ᾿Οδυσσεὺς | ἦλϑε μετὰ χρεῖος, τό ῥά οἱ πᾶς δῆμος ὄφελλεν᾽ | 
wiha yap ἐξ Ἰθάκης Μεσσήνιοι ἄνδρες ἄειραν | νηυσὶ πολυχλήϊσι τριηκόσι' ἠδὲ νομήης. | 
τῶν ἕνεχ᾽ ἐξεσίην πολλὴν ὁδὸν ἦλθεν ᾽Οδυσσεὺς | παιδνὸς ἐών" πρὸ γὰρ ἦκε πατὴρ ἄλλοι τε 
γέροντες. Die Construction ἐξεσίην ἐλϑεῖν ist nach Analogie von ὁδὸν ἐλϑεῖν φ 20 ge- 
bildet. Dieser Accusativ der Absicht kommt auch sonst vor. So A 139: Μενέλαον --- 
ἀγγελίην ἐλϑόντα σὺν ἀντιϑέῳ Ὀδυσῆϊ. Doch findet sich auch der Genetiv. B 801: ἔρ- 
ονται πεδίοιο. N 252: ἠέ τευ ἀγγελίης μετ᾽ ἔμ᾽ ἤλυϑες; 0639: Κοπρῆος -- ------ ὃς 
Εὐρυσϑῆος ἄνακτος | ἀγγελίης οἴχνεσχε βίῃ Ηραχληείῃ. Γ 205: ἤλυϑε ὅῖος ᾿υδυσσεὺς | σεῦ 


ἕνεχ᾽ ἀγγελίης, wo Buttmann (Lexil. 2. 5. 202) ἀγγελίης als causalen Genetiv fasst 


und eonstruirt: ἤλυϑεν ἀγγελίης σεῦ ἕνεκα = er kam mit Botschaft deinetwegen. An- 
dere hingegen, wie Ameis-Hentze, fassen σεῦ als objeetiven Genetiv zu ἀγγελίης 
und erklären: ‘er kam wegen einer Botschaft über dich’. Noch anders mehrere alte 
Grammatiker, welche hier, wie N 252 und 0) 640, ἀγγελίης als Nominativ einer epi- 
schen Nebenform zu ἄγγελος nehmen, eine Auffassung, die u. A. Rost im Lexik. 
adoptirt. Vgl, Spitzner zu N 252. 
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nach bleibt uns nur noch übrig, das schnurgerade Widerspiel der ge- 
doppelten Cardinaltugend und ihres erlauchten Repräsentantenpaares 
näher zu betrachten, welches uns in der Person des Thersites ent- 
gegentritt. 


ὃ 98. 
Thersites als Träger der Cardinaluntugenden. 


In Thersites hat der Dichter mit anthropologischer und psycho- 
logischer Meisterschaft den Mann gezeichnet, wie er nicht sein soll, 
oder — positiv ausgedrückt — die denkbar widerwärtigste Carri- 
catur des ἀνὴρ verkörpert; denn in körperlicher und geistiger Be- 
ziehung ist er urhässlich; und wie er einerseits kein einziges Atom der 
oben geschilderten Cardinaltugenden in sich trägt, so ist er anderer- 
seits mit allen möglichen Untugenden ausgestattet, welche nach den 
Begriffen der homerischen Griechen gar nicht abscheulicher sein kön- 
nen. Zunächst geht ihm jede Spur von ἀρετή, von männlichem, helden- 
haftem Charakter ab, und seine ganze Persönlichkeit macht den Ein- 
druck der verkörperten χαχότης, daher Odysseus ihn als den χείριστος, 
den erbärmlichsten Lumpenkerl, im Griechenheere bezeichnet). Die- 
ser χαχὸς in höchster Potenz, dieser Ritter von der allerkläglichsten 
Gestalt, zeigt sich in seiner herrlichsten Glorie während und nach der 
Prügelscene, wo er unter Odysseus’ wuchtigen Hieben sich krümmt 
und, nachdem er tüchtig durchgebläut ist, wie ein maulender Schul- 
junge flennt und dabei das dümmste Gesicht von der Welt macht, so 
dass die Achaier, durch die unwiderstehliche Komik dieses Schauspiels 
gereizt, sich eines herzlichen Gelächters nicht erwehren können?). Und 
dieser Lump wagt es, den miles gloriosus zu spielen und sich zu 
geberden, als gehöre er zur Elite des Griechenheeres und habe die 
grössten Heldenthaten vollführt. ‘Worüber beschwerst du dich?’ — 
ruft er renommirend dem Agamemnon zu —; ‘deine Zelte sind ja voll 
von den erlesensten Beutestücken, welche wir Achaier dir vorab geben, 
so oft wir eine Stadt erobert haben’®). In höchst charakteristischer 


” 


1) B 246: θερσῖτ᾽ ἀχριτόμυϑε, λιγύς περ ἐὼν ἀγορητής, | ἴσχεο μηδ᾽ ἔϑελ᾽ οἷος ἐριζέ- 
μεναι βασιλεῦσιν. | ap ἐγὼ σέο φημὶ γερειότερον βροτὸν ἄλλον | ἔμμεναι, ὅσσοι ἅμ᾽ 
᾿Ατρείδῃς ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑον. 

2) Β 2θὅ: ὡς dp’ ἔφη (Οδυσσεύς) " σχήπτρῳ δὲ μετάφρενον ἠδὲ χαὶ ὥμω | πλῆξεν᾽ 6 
δ᾽ ἐδνῴϑη, ϑαλερὸν δέ οἱ ὃ νοῦ ἐξυπανέ 
, 


σχήπτρου ὕπο γρυσέου " ὁ 


ἊΣ 


ὃ ἢ 
"1 ἀλγῆσας δ᾽, ἀχρεῖον ἰδών, ἀπομόρξατο 
ᾧ ἡδὺ γέλασσαν. 


πολλαὶ δὲ γυναῖχες | εἰσὶν ἐνὶ χλισί 


4 


πτολίεϑρον ἕλωμεν. 
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Weise gebraucht er hier die erste Person des Plurals, indem er sich 
zu den städteerobernden Helden rechnet und, wie es Prahler zu thun 
pflegen, an hervorragenden Leistungen Anderer selbst grossen Antheil 
zu hahen behauptet. 


$ 99. 


- Thersites als Träger der Cardinaluntugenden (Schluss). 


Wie dem Thersites die erste Cardinaltugend völlig abgeht, so ist 
ihm auch die zweite, die mit ächter Beredtsamkeit gepaarte πινυτή, 
durchaus abzusprechen. Unter dieser aus der sa0pposuvr, entspringen- 
den πινυτὴ ist, wie oben gezeigt, die in den φρένες wohnende Gesin- 
nungstüchtigkeit zu verstehen, welche stets besonnen überlegt und 
Maass hält, die zugleich als Mutter energischer Entschlossenheit und 
moralischen Muthes zu betrachten ist und, indem sie in das ethische 
Gebiet hinüberspielt, den Charakter jener sittlichen Verständigkeit 
annimmt, die mit sicherem Tacte stets das Rechte (δίχαιον, αἴσιμον) 
trifft. Von allem dem findet sich bei Thersites keine Spur: statt weiser 
Besonnenheit und Maasshaltigkeit zeigt er Zügellosigkeit und Frechheit, 
indem er sogar die Besten des Heeres verlästert, statt ächten mora- 
lischen Muthes erbärmliche, mit eitler Prahlerei gepaarte Feigheit, 
statt der auf das Rechte und Gute gerichteten sittlichen Verständig- 
keit bodenlosen Unverstand und maasslose Ungefügigkeit, welche erst 
durch strenge disciplinarische Maassregeln in die richtigen Schranken 
gewiesen werden muss. Und dieser grundschlechten, der πινυτὴ schnur- 
stracks zuwiderlaufenden Gesinnung entspricht vollkommen die Art 
und Weise, wie er seine Gedanken äussert, und seinem aller xıyurr, 
ermangelnden Habitus geben seine ἔπεα einen desselben würdigen 
Ausdruck; denn ἔπεα stehen ihm allerdings zu Gebote, und zwar in 
überreichem Maasse — aber was für ἔπεα ! Der Dichter charakterisirt 
seine zu der ächten und verständigen Beredtsamkeit in geradem Gegen- 
satz stehende widerwärtige Sprechweise durch das ihm beigelegte 
Epitheton ἀμετροεπής, welches ihn treffend als einen belfernden und 
schlabbernden Zungendrescher kennzeichnet, der viel ungebührliches 
Gewäsch (ἔπεα ἄχοσμα) im Munde führt, sogar die Höchstgestellten 
zu lästern sich erfrecht und das Beste und Edelste dem Gelächter des 
Pöbels preisgiebt und begeifert ἢ. 'Thersites wird demnach hier mit 
psychologischer Wahrheit als ein Witzbold und Satiriker der gemein- 


r 5 = τὰ A - : tg 7 τ ? 
1) B 212: Θερσίτης δ᾽ ἔτι μοῦνος ἀμετροεπὴς ἐχολῴα, | ὅς δ᾽ ἔπεα φρεσὶν ἦσιν ἄχοσμά 


, vn ’ un ’ ’ ͵ n ,ιἮ»Ο᾽ „ae 
τε πολλά τε Ton, | μάψ, ἀτὰρ οὐ χατὰ χόσμον, ἐριζέμεναι βασιλεῦσιν, | ἀλλ᾽ ὅτι οἱ εἴσαιτο 
’ , , » 
γελοίιον ᾿Αργείοισιν | ἔμμεναι. 
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sten Sorte gezeichnet, der in seiner verbissenen Bossulaune, weil er 
‘um das saubere Gleichmaass verkürzt und von der Stümperin Natur 
um Schönheit geprellt ist’!), über die Besten seiner Umgebung die 
Lauge seines ekelhaften Sarkasmus ergiesst; er ist ein gemeiner 
Schreier und das Prototyp aller Rabulisten, welche je politische 
Zungendrescherei getrieben haben. Dass er aber gerade die Besten 
schmäht, ist ein psychologisch wahrer Zug; denn ordinären Charak- 
teren, wie Thersites, welche zugleich einen Hang zu bissiger Satire 
in sich verspüren, ist alles Gute, Edle und Schöne, alles Excellirende 
in den Tod verhasst, und giftigen Kröten gleich suchen sie es mit 
ihrem Geifer zu besudeln; unter allen Jüngern des Momos sind sie 
die abscheulichsten, weil sie förmlich darauf erpicht sind, ‘das Strah- 
lende zu schwärzen und das Erhabene in den Staub zu ziehen’. Das 
Werkzeug aber, dessen sie sich bei der Ausübung ihres schmutzigen 
Handwerks bedienen, ist ihre scheusliche Lästerzunge, welcher die 
ἔπεα ἄχοσμα mit fabelhafter Geläufigkeit entströmen, und die sich nur 
mittelst eines tüchtigen Prügels zum Schweigen bringen lässt. 

Während das oben erwähnte Beiwort ἀμετροξπὴς auf den endlosen, 
die Hörer überfluthenden Wortschwall des Thersites zu beziehen ist, 
kennzeichnet das von Odysseus ihm aufgemutzte Epithon ἀχριτόμυϑος 2) 
ihn als einen Maulhelden, welcher ohne Wahl und Ueberlegung ver- 
worrenes Zeug durcheinander schwatzt, im Gegensatz zu dem beson- 
nenen Sprecher, der jedes seiner Worte auf die Goldwage legt und 
. seine Gedanken in klarem, lichtvollem Zusammenhange zum Aus- 
druck bringt. 

So viel zur Charakteristik des Thersites, dieses λωβητὴρ ἐπεσβόλος 
a.yopawv?), in welchem Homer mit genialer Anticipation und treffender 
psychologischer Charakterzeichnung das Prototyp der modernen Ra- 
bulisten geschaffen hat, von denen unser überrheinisches Nachbarvolk 
in den Hauptschreiern der Commune, das stolze Albion in den seine 
Sicherheit gefährdenden Dynamithelden und leider unsere eigene 
Nation in den heutigen Umsturzmännern, den Demokraten und De- 
magogen, so herrliche Prachtexemplare aufzuweisen hat. 

Hiermit möge das erste, den homerischen Tugendbegriff behan- 
delnde Kapitel der allgemeinen Ethik seinen Abschluss finden. 


1) Aeusserung Glosters in Shakespeares Richard III. (Act I, Scene 1). 
2) B 246: Θερσῖτ ἀχριτόμυϑε. 
3); B273. 
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Zweites Kapitel. 
Die sittliche Schuld und ihre Sühne, 


δ 100. 


Der derbe Charakter des homerischen Schuldbegriffs. Schuld- 
losigkeit des Ehebruchs. 


Nicht minder derben Schlages, als der homerische Tugendbegriff, 
ist der homerische Begriff der moralischen Verschuldung. Treten wir, 
um diesen Punkt klar zu stellen, sofort in medias res ein, und greifen 
wir aus der verbrecherischen Praxis der homerischen Welt einige in- 
structive concrete Fälle heraus, aus denen sich dann unschwer er- 
kennen lassen wird, nach welchem Maassstabe die homerische Ethik 
das mehr oder minder Gravirende der menschlichen Delicte abschätzt. 
Unwillkürlich lenkt sich da unser musternder Blick auf Helene, trotz 
Priamos’ entschuldigender Ausrede!) die αἰτίη χαχῶν, ‘die grosse Sün- 
derin des homerischen Sagenkreises’, wie Nägelsbach sie nennt?), 
welche durch schnöden Frevel alles erdenkliche Unheil über ihren 
Gatten, ihr Vaterland und Ilios heraufbeschwört. Sie verlässt böslich 
ihren χουρίδιος ἄλοχος, treibt mit ihrem Entführer Ehebruch, folgt ihm 
in die Fremde, lebt Jahre lang in wilder Ehe mit ihm und ist dabei 
ganz munter und guter Dinge, so dass auf sie vollkommen die Aeusse- 
rung zutrifft, welche Wuttke irgendwo in seiner Ethik thut: die grie- 
chische Sittlichkeit sei die Sittlichkeit dessen, dem es ohne schwere 
innere Kämpfe wohl zu Muthe sei. Nach unseren Begriffen ist ein 
Delict, wie es Helene begangen hat, ein so schwer wiegendes, dass es 
uns scheint, als vermöchte weder jahrelange Reue und Zerknirschun 
noch Busse in Sack und Asche es wieder zu sühnen, von welcher An- 
schauung sich bei den homerischen Menschen nicht die leiseste Spur 
findet. Im Gegentheil: selbst Priamos, über dessen Haus und Volk sie 
so unermessliches Elend gebracht, hat eine Entschuldigung für sie; ja, 
sogar ıhr tiefgekränkter Gatte lässt nach ihrer Wiedererlangung gegen 
die untreue Ausreisserin kein Wort des Vorwurfs laut werden, theilt 
wieder Tisch und Bett mit ihr und lebt ruhig an ihrer Seite, als sei 
nichts vorgefallen. Die schöne Sünderin selbst aber fühlt höchstens 
vorübergehende Gewissensbisse; von einer nachhaltigen Reue, ge- 
schweige denn von tiefem Bedürfniss sittlicher Läuterung ist bei ihr 


1) T 164: οὔτι μοι αἰτίη ἐσσί, ϑεοί νύ μοι αἴτιοί εἰσιν χτλ. 


2) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VI, ὃ 20. 8. 316. 
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keine Rede, und sie führt an ihres Gatten Seite das gemüthlichste 
Stillleben, als habe sie nie ein Wässerchen getrübt!). In der That eine 
höchst naive ethische Anschauung! Und wo bleibt denn hier die gött- 
liche Justiz? Leben denn die Götter nicht mehr, dass Gräuel, wie die 
brutalste Schändung des ehrwürdigsten sittlichen Instituts, ungestraft 
hingehen ? 


8 101. 


Beispiele schwerer, der homerischen Ethik zufolge straffälliger 
Delicte. 


Also blosser Ehebruch giebt vor dem Sittentribunal Homers kein 
strafbares Delict ab: es muss noch eine schwerer gravirende Schuld 
hinzukommen, um den Götterzorn zu erregen, wie bei Klytaimnestre, 
die nicht nur mit Aigisthos buhlt, sondern mit ihm im Bunde auch ihren 
Gatten meuchlerisch mordet. Das ist allerdings den bis zu einem ge- 
wissen Grade nachsichtigen Göttern zu viel, und auf ihren Beschluss 
fallen Beide durch Orestes’ Hand. 


Schwere göttliche Strafe verwirkt auch Agamemnon, indem er 
den apollinischen Priester Chryses beschimpft und unter Drohungen 
fortweist, worauf der in der Person seines Priesters schwer gekränkte 
Gott die Pest hereinbrechen lässt. Hier ist also Priesterschändung und 
Missachtung der Gottheit das die göttliche Ahndung herausfordernde 
Deliet. 

Auf eine hohe Staffel verbrecherischen Treibens versteigen sich 
ferner die Freier, indem sie das Besitzthum ihres Fürsten verprassen, 
seine Gattin umwerben, seinen Sohn zu ermorden und seine Herrschaft 
zu usurpiren trachten, auf Umsturz und Revolution sinnen und mit 
«len Mägden ihres Herrn schamlos buhlen. Das ist wahrlich eine 
grauenhafte Cumulirung von Schandthaten, ein himmelschreiendes 
non plus ultra von ὕβρις und βίη, wofür die Götter durch den Sturz 
des Frevlers παλίντιτα ἔργα üben. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass der homerische Mensch sich 
schon höchst gravirender Deliete schuldig machen muss, um göttliche 
Strafe zu verwirken, während minder gravirende, doch immerhin sehr 
schwere Vergehungen, wie Ehebruch, wenn auch nicht nach mensch- 
lichem Recht, doch im Codex der homerischen Ethik ganz straflos aus- 
gehen. 


x 
ἡ Vgl. Max Schneidewin, die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eultur- 
geschichtliche Studie. Hameln 1878. 8. 89 f. 


TE 
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$ 102. 
Wesen und Genesis der sittlichen Verschuldung '). 


Worin nach Homer das Wesen der sittlichen Verschuldung be- 
stehe, ergiebt sich leicht, wenn man untersucht, gegen was für ethische 
Gesetze die eben besprochenen Delicte verstossen. | 

Bei Klytaimnestre besteht die Schuld offenbar in verletzter Gat- 
tenpietät, bei Agamemnon in mangelnder Gottesfurcht, bei den Freiern 
in schrankenloser Missachtung alles Heiligen: sie achten weder die 
fürstliche Hoheit, noch fremdes Eigenthum, noch die somatische Da- 
seinssphäre des Nebenmenschen, und sei dieser auch fürstlichen Ge- 
blüts, noch die göttlich sanctionirte Staatsverfassung, noch endlich die 
Gebote der sittlichen Scham. Zuchtlos fröhnen sie dem rohesten Egois- 
mus und erheben ihren ϑυμὸς zu ihrem Gotte. 

Nun aber beruhen die ethischen Pflichten, mit welchen die betr. 
Delicte collidiren, wie Gattenpietät, Gottesfurcht u. s. w., auf gött- 
licher Satzung (ϑέμις) und auf der höheren sittlichen Weltordnung; 
kurz, sie sind ϑέμιστες, deren factische Negation überall da stattfindet, 
wo antiethische Tendenzen hervortreten. Jede sittliche Verschuldung 
läuft mithin auf einen herben Conflict mit den göttlichen ϑέμιστες oder, 
wie Nägelsbach sich ausdrückt?), auf eine factische Zerstörung der 
sittlichen Weltordnung’ hinaus; und damit haben wir eine Basis für 
die weitere Untersuchung der homerischen culpa moralis gewonnen. 

Vor Allem ist jetzt die Genesis der sittlichen Verschuldung klar 
zu stellen. Wo liegt die Initiative der Schuld — im Menschen selbst 
oder ausser ihm? Ist der Mensch sein eigener Satan, oder tritt der Ver- 
sucher von aussen an ihn heran? Öhne Frage ist das Erstere zu be- 


1) Mit Nägelsbach (hom. Theologie. 3. Aufl. 5. 288 ff.) für ‘moralische Schuld’ 
den Ausdruck ‘Sünde’ zu gebrauchen ist misslich, da derselbe einen speeifisch ehrist- 
lichen Begriff involvirt und in die homerische Ethik etwas Fremdartiges hineinträgt. 
Ueberhaupt lief Nägelsbach Gefahr, durch Heranziehung christlich - deutscher 
Termini auch die an ihnen haftenden christlichen Begriffe auf homerischen Boden 
zu verpflanzen und so das Hellenische in ein fremdartiges Licht zu stellen, welche 
Klippe er in seinem Programm ‘de religionibus Orestiam Aeschyli continentibus’ 
(Erlangen 1843), wo der Gebrauch deutscher Termini ausgeschlossen war, vermieden 
hat. Vgl.G.Dronke, die religiösen und sittlichen Vorstellungen des Aeschylos im 
IV. Supplementbande der Jahrbücher für class. Philol. 5. 40, Anm, — Was wir 
‘Sünde’ nennen, erscheint bei Homer stets als ‘einzelner Willensact des Individuums’; 
am wenigsten kennt Homer, um mit Ramdohr (Zur homerischen Ethik. 1. Abth. 
S. 6) zu reden, die Sünde als ein der Welt immanentes Prineip, welches durch ein 
ad hoc bestehendes ausserweltliches Wesen geleitet wird. 

2) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VI,$1. S. 290. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 12 
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jahen: es ist der ϑυμὸς mit seinen zahllosen Begierden, der den Prickel 
zu allem Bösen in sich birgt und verwerfliche Regungen, wie Trotz, 
Uebermuth, böse Lüste u. s. w., wachruft!). Diese Quelle des Bösen 
also muss der Mensch verstopfen und seinen ϑυμὸς bezwingen, wenn 
er sich vor Missachtung der göttlichen ϑέμιστες sicher stellen und zum 
sittlich Guten durchdringen will. 

Indess gehen auch gute und löbliche Impulse vom ϑυμὸς aus; die- 
sen soll der Mensch Folge geben, hingegen die schlechten und ver- 
werflichen mit Stumpf und Stiel ausrotten. Zu den berechtigten 
Aeusserungen des ϑυμὸς aber gehört einerseits das dem ächten Mann 
unerlassbare moralische Selbstbewusstsein, andererseits der sittliche 
pudor, das Ehrgefühl. 


$ 103. 


Das moralische Selbstgefühl als ethisch statthafte Aeusserung 
des ϑυμός. 

Das moralische Selbstbewusstsein bekundet sich dadurch, dass der 
tüchtige Mensch ein lebhaftes Gefühl seines sittlichen Werthes in sich 
trägt und nach aussen hin zur Geltung bringt. Der höhere oder ge- 
ringere Grad von Energie, der bei dieser Selbstgefühlsäusserung her- 
vortritt, wird natürlich durch das Naturell des Menschen bedingt, 
insofern ein starker Charakter seine αὐτοτίμησις weit energischer gel- 
tend macht, als ein schwächer angelegter. Bei der gewaltigen Natur 
der eine Armee in der Faust fühlenden homerischen Helden aber ist 

$ kein Wunder, dass sie ihr Selbstgefühl auf die Spitze treiben und 
oft einen Bramarbaston anschlagen, der ihnen als löblich erscheint und 
den ächten “ἀνὴρ᾽ charakterisirt, welcher der Wahrheit die Ehre giebt?) 
und seinen Werth ohne Prüderie geltend macht. Ein rein ethisches 
Motiv also lässt den homerischen Helden sich als miles gloriosus ge- 
riren, und ihn desshalb tadeln hiesse den naiven sittlichen Standpunkt 
des Naturmenschen verkennen: wie ein Kind freut er sich und wirft 
sich mit selbstgefälligem Behagen in die Brust, wenn er sich loben 
hört, während er sich, wenn Jemand seinen vermeintlichen Werth 
herabzusetzen wagt, höchst indignirt fühlt. Unter dem Einflusse dieses 
Selbstgefühls lehnt er schroff jede Zumuthung ab, die seine Ehre com- 
promittiren und sein sittliches Gefühl verletzen könnte, wie z. B. Eury- 
machos, als Penelope dem Pseudobettler Odysseus die Betheiligung 
am Bogenwettkampfe gestatten will. unwillig fragt, wie sie den Freiern 


1) S. unten ὃ 125. 
2) S. unten ὃ 202. 
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nur dergleichen ansinnen könne, da ein glücklicher Schuss des elenden 
Landstreichers ihnen tiefe Beschämung uud Schmach bereiten würde!). 
— Wie andererseits bei den homerischen Menschen Mangel an Selbst- 
vertrauen hervortritt, welche sich durch Selbstherabsetzung bekundet, 
wird weiter unten?) zur Sprache kommen. 


δ 104. 


Das Ehrgefühl als sittlich erlaubte Aeusserung des ϑυμός. Νέμεσις 
und αἴσχος als Folgen der mangelnden αἰδώς. 


Das Ehrgefühl besteht im vollen Bewusstsein des eigenen sitt- 
lichen Werthes, welches mit dem ernsten Streben gepaart ;ist, jede 
partielle oder totale Schädigung dieses Werthes, d. h. die Schande 
oder sittliche Atimie, von sich abzuwehren. Daraus entwickelt sich 
jenes der modernen ‘Cavalierehre' verwandte, aber der Ruhmsucht 
fremde sentiment d’honneur, welches die Heldenreputation fleckenlos 
zu erhalten als höchstes sittliches Problem betrachtet, und wofür der 
Dichter den Ausdruck αἰδὼς gebraucht. Als die Achaier vor den in 
das Schiffslager eindringenden Troern weichen, ermahnt sie Aias, sie 
möchten sich doch vor sich und Anderen schämen (αἰδεῖσθαι und 
Stand halten, worauf ihr Ehrgefühl sich regt und ihrer Flucht ein 
Ziel setzt. Indess gilt diese αἰδὼς dem Dichter nur für berechtigt, 
wenn der, welcher sie geltend macht, auf sittlichem Boden steht: wer 
diesen verlassen hat, hat kein Recht jmehr, den Ton der verletzten 
αἰδὼς anzustimmen, wie die Freier, die laut des kategorischen Aus- 
spruchs der Penelope durch ihr schnödes Treiben ihre Reputation ver- 
scherzt und damit ihre αἰδὼς eingebüsst haben ἢ. 

Eine so unsittliche, jeder αἰδὼς entbehrende Führung, wie die der 
Freier, ruft aber nothwendig in jedem sittlich guten Menschen grosse 
moralische Entrüstung hervor, der er durch strengen Tadel Ausdruck 
geben muss. Diesen mit Tadel gepaarten Unwillen bezeichnet Homer 
mit dem Ausdruck νέμεσις, der daher wegen seines verwandten Begriffs 
zu αἰδὼς treten kann, wie in der Ansprache, durch welche Poseidon 
den zaghaften Achaiern anheim giebt, im Herzen Scham (αἰδὼς) zu 


1) 0 324: (αἰσχυνόμεϑα „ph ποτέ τις εἴπῃσι᾽ --- — --- ἄλλος τις, πτωχὸς ἀνὴρ ἀλα-- 
λήμενος ἐλϑὼν | ῥηϊδίως ἐτάνυσσε βιόν, διὰ δ᾽ ἦκε σιδήρου. | ὡς ἐρέουσ᾽" ἡμῖν δ᾽ ἂν ἐλέγ- 
χξα ταῦτα γένοιτο. 

2) ὃ 204, 

3) Ὁ 561: & φίλοι, ἀνέρες ἔστε καὶ αἰδῶ Heat ἐνὶ ϑυμῷ | ἀλλήλους τ᾽ αἰδεῖσϑε χατὰ 
χρατερὰς ὑσμίνας ! 

4) 9331: Εὐρύμαχ᾽, οὔπως ἔστιν ἐυχλεῖας χατὰ δῆμον | ἔμμεναι, ol δὴ οἶχον ἀτιμά-- 
ζοντες ἔδουσιν | ἀνδρὸς ἀριστῆος χτλ. 

12* 
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empfinden und die böse Nachrede (νέμεσις) zu bedenken, die ihre feige 
Schlaftheit nach sich ziehen müsse). Nahe verwandt mit νέμεσις ist 
αἶσχος, welches ebenfalls die aus unsittlichem Thun entspringende 
Schande bezeichnen und mit νέμεσις zusammentreten kann. So sagt 
Helene von Paris, er sei gegen die αἰδὼς dermassen abgestumpft, dass 
er sich aus der seine Feigheit treffenden üblen Nachrede (νέμεσις) und 
seiner grossen Schande (πολλὰ αἴσχεα) gar nichts mehr mache). 


$ 105. 


Beispiele f für die Bethätigung der αἰδώς. Das ‘Noblesse oblige’ als 
mächtiger Impuls zur Wahrung der αἰδώς. 


Eine feige, ehrvergessene Gesinnung, wie die des Paris, findet 
sich indess bei Homer nur ausnahmsweise, während die oft sogar zu 
delicatem Feingefühl ausgeprägte?) αἰδὼς als Regel erscheint. Als 
z. B. Agamemnon den Achaiern Kampfunlust vorwirft, weist Odysseus 
ergrimmt diesen Vorwurf zurück: wenn es zum ernsten Kampf komme, 
werde sichs zeigen, wie Telemachs Vater im Vordertreffen seinen 
Mann stehe, und wie nichtig Agamemnons Tadel 5612). Und als später 
alle übrigen Danaer das Hasenpanier ergriffen haben, und Odysseus 
den Troern isolirt gegenübersteht, da weist er in seiner Selbstapostrophe 
jeden Gedanken an Flucht energisch zurück: nur der Feige entziehe 
sich dem Kampf; für den Braven sei es unverbrüchliche Pflicht, dem 
Feinde tapfer die Stirn zu bieten >). 

Zu den Helden, die das ἀνέρες ἔστε und αἰδεῖσϑε auf ihr Panier 
geschrieben haben, gehört in erster Linie Hektor. Als Andromache 
ihn beschwört, sich für Weib und Kind zu schonen und die Schlacht 
zu meiden, erklärt er unumwunden: Scheu vor den Troern und Troe- 


) N 120: ᾧ πέπονες, τάχα δή τι καχὸν FO = μεῖζον | τῇδε μεϑημοσύνῃ " ἀλλ᾽ ἐν 
φρεσὶ de ἕχαστος | αἰδῶ χαὶ νέμεσιν " δὴ γὰρ μέγα νεῖκος ὄρωρεν. 

2) 2 349: αὐτὰρ ἐπεὶ τάδε 7᾽ ὧδε ϑεοὶ χαχὰ τεχμήραντο, | ἀνδρὸς ἔπειτ᾽ ὥφελλον 
ἀμείνονος εἶναι ἄκοιτις, | ὃς ἤδη νέμεσίν τε καὶ αἴσχεα πόλλ᾽ ἀνϑρώπων. 

3, Vgl. Nägelsbach, Anmerk. zur Ilias T' 242, 

ὃ A 849: τὸν δ᾽ ἄρ᾽ ὑπόδρα ἰδὼν προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς " | ᾿Ατρείδη, ποῖόν σε 
ἔπος φύγεν ἕρχος ὀδόντων! | πῶς δὴ φῇς πολέμοιο μεϑιέμεν; ὁππότ᾽ ᾿Αχαιοὶ | Τρωσὶν ἐφ᾽ 
πποδάμοισιν ἐγείρομεν ὀξὺν "Apna, | ὄψεαι, ἣν ἐθέλῃσϑα zul αἴ κέν τοι τὰ μεμήλῃ; | Tn- 
λεμάχοιο φίλον πατέρα προμάχοισι μιγέντα | Τρώων ἱπποδάμων" σὺ δὲ ταῦτ' ἀνεμώλια 
En 

A 404: ὦ por ἐγώ, τί πάϑω; μέγα μὲν καχόν, αἴ χε φέβωμαι, | πληϑὺν ταρβῆσας " 
- - — ἀλλὰ τίη ! μοι ταῦτα φίλος διελέξατο ϑυμός;; | οἶδα γάρ, ὅττι καχοὶ μὲν ἀποίχονται 
πολέμοιο" | ὃς δέ χ᾽ ἀριστεύῃσι μάχῃ ἔνι, τὸν δὲ μάλα χρεὼ | ἑστάμεναι χρατερῶς, Ar’ 
ἔβλητ᾽ Tr’ ἔβαλ᾽ ἄλλον. Mit μάλα χρεὼ wird die Wahrung der αἰδὼς als obligatori- 
sche Pflicht hingestellt. 
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rinnen und sein eigenes Herz verbiete ihm, dem Kampfe auszuweichen; 
er habe brav (ἐσϑλὸς) zu sein und im Vorderkampf zu streiten gelernt 
und habe seines Vaters und seinen eigenen Ruhm zu wahren). Und 
selbst in seiner bedrängtesten Situation, als Achilleus ihn bedroht, und 
er unschlüssig zwischen Liebe zum Leben und heroischem Kampfes- 
muth schwankt, wahrt er seine αἰδὼς und weist den Gedanken an 
Flucht entrüstet von sich). 

Nicht geringeres Ehrgefühl beseelt den feurigen Diomedes: als 
der flammende Wetterstrahl vor ihm in den Boden schlägt, und Nestor 
ihm zur Flucht räth, erklärt er ablehnend: falls er dies thue, werde 
Hektor sich damit brüsten, dass Diomedes vor ihm Reissaus genommen 
und sich zu den Schiffen geflüchtet habe; lieber möge ihn die Erde 
verschlingen, als dass er solchen Schimpf über sich ergehen lasse 3). 
Ja, so kräftig pulsirt die Ader der αἰδὼς πολεμιχὴ in den homerischen 
Helden, dass sie ängstlich den Anschein vermeiden, als ständen sie 
an Muth hinter Anderen zurück, wie z. B. Aias dem Herolde Idaios 
entschieden erklärt, er könne die Beendigung seines Zweikampfes mit 
Hektor nicht beantragen, da dies seinem Gegner als Provocanten zu- 
komme ἢ). 

Der pudor famae, der sich bei männlichen Individuen vorzugs- 
weise als αἰδὼς πολεμιχὴ äussert, tritt bei Frauen hauptsächlich als 
sexuales Schamgefühl und Scheu vor allzu freiem Verkehr mit Män- 
nern hervor, wie bei Nausikaa, wenn sie sich sträubt, an Odysseus’ 
Seite in die Stadt zu gehen, da man ein solches Familiärthun mit 
einem Fremden gehässig deuten werde, als speculire sie auf ihn als 
ihren künftigen Gatten). 

Ein mächtiger Impuls zur energischen Wahrung der αἰδὼς liegt 
in dem Grundsatze ‘Noblesse oblige’, den Sarpedon geltend macht, 
als er seinen Freund Glaukos anzuspornen sucht, die griechische 
Mauer mit ihm zu erstürmen: aus den hohen Ehren und Auszeich- 
nungen, die das Lykiervolk ihnen von jeher entgegengebracht habe, 


1) Z441: μάλ᾽ αἰνῶς | αἰδέομαι Τρῶας χαὶ Τρωάδας ἐλχεσιπέπλους, | αἴ χε, χαχὸς 
ὥς, νόσφιν ἀλυσχάζω πολέμοιο " | οὐδέ με ϑυμὸς ἄνωγεν, ἐπεὶ μάϑον ἔμμεναι ἐσϑλὸς | αἰεὶ 
χαὶ πρώτοισι μετὰ Τρώεσσι μάχεσθαι, | ἀρνύμενος πατρός τε μέγα κλέος ἠδ᾽ ἐμὸν αὐτοῦ. 

2 Χ 99 f. 

3) ΘΊ147: ἀλλὰ τόδ᾽ αἰνὸν ἄχος χραδίην χαὶ ϑυμὸν 
ἐνὶ Tpwess’ ἀγορεύων | Τυδείδης ὑπ᾽ ἐμεῖο φοβεύμενος 
πότε μοι χάνοι εὐρεῖα χϑών ! 

2. H 284: Tat’, Ἕχτορι ταῦτα χελεύετε μυϑήσασϑαι" | αὐτὸς γὰρ χάρμῃ προχαλέσ- 
σατο πᾶντας ἀρίστους. | ἀρχέτω " αὐτὰρ ἐγὼ μάλα πείσομαι, ἧπερ ἂν οὗτος. 


χάνει" [Ἑχτωρ γάρ ποτε φήσει, 


« 
ἱ 
er ἘΞ er 343 ͵ ἣν 
ἵχετο νῆας. | ὥς ποτ᾽ ἀπειλήσει 


5) ζ 218: τῶν (Φαιήχων) ἀλεείνω φῆμιν ἀδευχέα, μῆτις ὀπίσσω  μωμεύῃ --- μάλα ὃ 
x Kar “᾿ n.x ‘ >; > 
εἰσὶν ὑπερφίαλοι κατὰ δῆμον --- | καί νύ τις ὧδ᾽ εἴπῃσι καχώτερος ἀντιβολήσας " | τίς δ᾽ ὅδε 


87 FR 


er = εν - 
Ναυσιχάᾳ ἕπεται χαλός τε μέγας τε | ξεῖνος: ποῦ δέ μιν εὖρε; πόσις νύ οἱ ἔσσεται αὐτῇ. 
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erwachse ihnen die ritterliche Pflicht, in den vordersten Reihen sich 
am heissen Kampfe zu betheiligen, damit es von ihnen heisse, sie 
hätten nicht ruhmlos das lykische Königsscepter geführt und in der 
Schlacht glänzenden Muth bewährt ἢ. 


$ 106. 


Der eigene Satanismus des Menschen als Quelle der sittlichen 
Verschuldung. Beispiele der ὕβρις. 


Oben wurde das durch positive Anerkennung des eigenen Werthes 
sich bekundende Selbstbewusstsein als ethisch berechtigt bezeichnet. 
Indess hat diese Berechtigung ihre scharf markirte Gränze, da der 
Mensch seine Selbstschätzung nur um eine Spanne zu outriren braucht, 
um sofort mit den göttlichen ϑέμιστες in Conflict zu gerathen. Mit 
anderen Worten: sobald das Selbstgefühl in übertriebene Selbsterhe- 
bung ausartet, oder sobald der Mensch, wie Nägelsbach sich aus- 
drückt?), sich eine ‘alles Andere ausser sich negirende Centralität’ 
beilegt, verfällt er in Schuld und Strafe. Ein so gearteter Mensch wird 
ein willenloser Sklave seines μεγαλήτωρ ϑυμός, dessen Bändigung Peleus 
seinem Sohne so angelegentlich empfiehlt®): er will, wie der über- 
müthige Peleide, es Allen zuvorthun, Allen gebieten und Alle am 
Gängelbande führen ἢ). Diese Unfähigkeit, seinen ϑυμὸς in Schranken 
zu halten, und die Sucht, sein eigenes Ich als Centrum des Weltlaufs 
zu betrachten, führt geradeswegs zur ὕβρις, d. h. zur Uebertretung 
des rechten Maasses’), zu Frevel und Gewaltthätigkeit (Bin.xal xap- 


1) M 315: τῷ νῦν χρὴ Λυχίοισι μέτα πρώτοισιν ἐόντας | ἑστάμεν ἠδὲ μάχης χαυστειρῆς 
ἀντιβολῆσαι, | ὄφρα τις ὧδ᾽ εἴπῃ Λυχίων πύκα ϑωρηχτάων᾽ | οὐ μὰν ἀχληεῖς Λυχίην χάτα 
χοιρανέουσιν | ἡμέτεροι he ἔδουσί τε πίονα wire | οἶνόν τ᾽ ἔξαιτον, μελιηδέα " ἀλλ᾽ 
ἄρα καὶ ὃς | ἐσθλή, ἐπεὶ Λυκίοισι μέτα πρώτοισι μάχονται. Vgl. E.Ramdohr, zur ho- 
meriscehen Ethik. 1. Abth. S. 11. 

2) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VI, ὃ 10. 
8. 301. 

3) 1255: σὺ δὲ μεγαλήτορα ϑυμὸν | ἴσχειν Ev στήϑεσσι. 

4 A 287 (Worte Agamemnons) : ἀλλ᾽ ὅδ᾽ ἀνὴρ ἐθέλει περὶ πάντων ἔμμεναι ἄλλων, | 
πάντων μὲν χρατέειν ἐθέλει, πάντεσσι δ᾽ ἀνάσσειν, [ πᾶσ! δὲ σημαίνειν. 

5) Die Zusammenstellung von ὕβρις mit ὑπὲρ und seine Vergleichung mit super- 
bia findet sich schon bei Schneider im Lexikon. Pott (Wurzellex. I, 414) will in 
dem ı die W.i gehen erkennen, wonach ὕβρις Ueberschreitung, ὑπερβασία be- 
deuten würde. Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. S.540 der fünften 
Auflage) erhebt dagegen das Bedenken, in einem derartigen Compositum dürfe man 
die nackte Wurzel kaum erwarten, und es fehle an analogen griechischen Nominal- 
formen; er findet es wahrscheinlicher, dass das τ von ὕβρ-ι-ς ein bloss ableitendes 
sei, wie das u (o) des lateinischen Adjectivs super-u-s, das im Griechischen nur in 
besonderer technischer Anwendung noch fortlebe; singulär bleibe das Wort immer. 
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τος ἢ. Es ist aber der Mensch selbst, der, seinem ϑυμὸς fröhnend, sich 
zur ὕβρις, der Hauptquelle der sittlichen Verderbniss, hintreibt; der Keim 
der ὕβρις liegt in seiner eigenen Brust, so dass er ihre Aeusserung als 
seine ‘eigenste That’ erkennen muss?) ; nicht fremder Satanismus ver- 
lockt den Menschen zum Frevel, sondern er ist sein eigener Satan. 
In diesem Sinne bezeichnet Homer den Act des Frevels als unmittel- 
bare Consequenz der sträflichen Willfährigkeit, welche der Mensch 
seinem Frevel- und Uebermuth oder seinem satanischen Ich entgegen- 
bringt (ὕβρει εἴχειν, ἐπισπέσϑα: uevei). So sagt z. B. Odysseus in einer 
freilich erdichteten Erzählung, seine Genossen hätten ihrem Ueber- 
muth dergestalt gefröhnt, dass sie die Aecker der Aigyptier verwüstet, 
ihre Weiber und Kinder entführt, sie selbst aber erschlagen hätten °). 
Da nun aber dem Menschen das Recht der sittlichen Selbstbestimmung 
oder Spontaneität zusteht, und es in seiner Hand liegt, die frevlerischen 
Gelüste seines ϑυμὸς mit einem energischen en ego!’ zu dämpfen, 
so entspringt die Schuld offenbar seinem eigenen Satanismus, und ihn 
allein trifft die Imputation des Frevels, den er ja mit Wissen und 
Willen aus sich heraus erzeugt hat. 

Beispiele der ὕβρις sind bei Homer häufig. So bezeichnet Achil- 
leus das Vorgehen Agamemnons, als er ihm im übermüthigsten Tone 
mit der Wegnahme der Briseis droht, als ὕβρις ἢ; und allerdings über- 
schreitet hier der Atreide in himmelschreiender Weise alles Recht und 
Maass. Ferner erhalten die Troer wegen ihres Frevelmuths und ihrer 
unersättlichen Kriegswuth das Epitheton ὑβρισταίδ), und den alles 
Recht und Gesetz mit Füssen tretenden Freiern wird übermüthiger 
Trotz (ὑπέρβιος ὕβρις) vorgeworfen®), der sich mit Gewalt paare und 
bis zum Himmel emporreiche?). Die ὕβρις des Frevlers gipfelt aber 
in vermessenem Trotz gegen die Götter, der ihn das homerische Dogma 
ἱπάντες ϑεῶν χατέουσ᾽ Avdpwror’°) ganz vergessen lässt und zu dem 
Ludw. Lange endlich (Zschr. für die österr. Gymnasien 1863. 5. 301) betrachtet 


[4 


ὕβρι-ς als eine neben ὑπὲρ herlaufende, nicht aus diesem hervorgegangene Spross- 
form von upa. Vgl. Curtius Nr. 392. 

ἢ 5139: πολλὰ δ᾽ ἀτάσϑαλ᾽ ἔρεξα, βίῃ καὶ κάρτεϊ εἴκων. 

2) Vgl. E.Ramdohr, zur homerischen Ethik. 1. Abth. 5. 6. 

3) p 431: οἱ δ᾽ ὕβρει εἴξαντες, ἐπισπόμενοι BASS σφ 
περικαλλέας ἀγροὺς | πόρϑεον, ἐκ δὲ γυναῖχας ἄγον καὶ νήπια 


R} 


ῷ, [αἶψα μάλ᾽ Λἰγυπτίων ἀνδρῶν 
πια τέχνα | αὐτούς τ' ἔχτεινον. 


ἢ A 202 (Achilleus spricht zu Athene) : τίπτ' αὖτ᾽, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, εἰλήλου- 
ϑας; | ἢ ἵνα ὕβριν ἴδῃ ᾿Αγαμέμνονος ᾿Ατρείδαο - 
ὍΝ 631 (Worte des Menelaos): Ζεῦ πάτερ, -- — — οἷον δὴ ἄνδρεσσι χαρίζεαι 


ὑβριστῇσιν, | Τρωσίν, τῶν μένος αἰὲν ἀτάσϑαλον, οὐδὲ δύνανται | φυλόπιδος χορέσασϑαι 
ὁμοιίου πολέμοιο ! 
6) α 368 (ὃ 321): μνηστῆρες 


ὑπ ν ὅβι , 
7) 0 929: τῶν (μνηστήρων) ὕβρις τε βίη τε σιδήρεον οὐρανὸν ἵχει. 
8 1.48. 
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ευπερφίαλον ἔπος᾽ fortreisst, er brauche die Götter gar nicht und könne 
auch ohne sie seinen Willen durchsetzen, — eine arge Blasphemie, 
die der Lokrer Aias mit kläglichem Untergange büssen muss. 1) 


$ 107. 


Analyse des achilleischen Charakters in Bezug auf die in ihm} 
enthaltenen Elemente der ὕβρις. 


Wie die Selbstsucht, indem sie sich eine alles Andere ausser sich 
negirende Centralität beilegt, sich zur äussersten ὕβρις steigern kann, 
zeigt eine ethische Analyse des achilleischen Charakters?2). Peleus’ 
Mahnung, Achilleus möge doch seinen ϑυμὸς bändigen, da Wohlwollen 
(φιλοφροσύνη) weit besser sei, schlägt dieser völlig in den Wind; denn 
nachdem er einmal seinen Kopf aufgesetzt hat, arbeitet er sich metho- 
disch immer tiefer in seine Störrigkeit hinein und kennt — crass 
egoistisch, wie er ist — nur eine Losung: blutige Rache an Agame- 
mnon und dem Griechenheere! Auf sein Panier schreibt er die Devise 
‘suo modulo omnia metiri’ und treibt die Indulgenz gegen seinen ϑυ- 
„os auf die äusserste Spitze. So sinkt er denn auf der Scala der ethi- 
schen Werthgrade rasch unter den Nullpunkt hinab und verkehrt 
Antigones Evangelium der selbstlosen Liebe “οὔτοι συνέχϑειν, ἀλλὰ συμ- 
φιλεῖν ἔφυν᾽ ἢ) in das scheusliche Dogma des Hasses “ἐγὼ συνέχϑειν 
οὐδὲ συμφιλεῖν ἔφυν᾽. Ja, er duldet ein Aufkommen milderer Grund- 
sätze auch bei Anderen nicht, wie er denn dem greisen Phoinix jeden 
Versuch, ihn für Agamemnon günstig zu stimmen, streng untersagt 
und ihm sogar zumuthet, seine Antipathieen zu theilen; freundliche 
Gesinnung für Agamemnon misszieme ihm und ziehe ihm seinen 
(Achilleus’) Hass zu; schön sei es vielmehr, wenn er mit ihm im 
Bunde seinen Beleidiger wieder kränke®). Achill will also seinen Hass 
auch dem greisen Theraponten einimpfen; er hat an seinem eigenen 
Hasse nicht genug: auch Andere sollen hassen, wie er, damit das 
Maass des Hasses nur möglichst voll werde! 

Verfolgen wir die ὕβρις des Achilleus in ihren einzelnen Phasen, 
so zeigt sich, dass er in furchtbarer Gradation von einer Staffel über- 
müthigen Trotzes zur anderen emporsteigt. Angesichts der entsetz- 


ἡ 8499511. 

2 Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. Dritte Auflage. 
VI, 810.8. 301 ff. 

3) Soph. Antig. 523 Dind. 

4, 1612: μή μοι σύγχει ϑυμὸν ὀδυρόμενος χαὶ ἀχεύων, | ᾿Ατρείδῃ ἥρωϊ φέρων χάριν" 
οὐδέ τί σε χρὴ | τὸν φιλέειν, ἵνα μή μοι ἀπέχϑηαι φιλέοντι" | χαλόν τοι σὺν ἐμοὶ τὸν γῆδειν, 
ὅς x ἐμὲ χήδῃ. 
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lichen Bedrängniss des Griechenheeres erklärt er kategorisch, er werde 
nie seinen Kopf beugen, und weder Agamemnon noch sonst ein Da- 
naer solle ihn zur Nachgiebigkeit bereden'). Alle Ueberredungskünste 
der Gesandten, ja selbst die unter Thränen ausgesprochenen Bitten 
des greisen Phoinix prallen an seinem erzgepanzerten Herzen ab, und 
er weist ihre Anerbietungen rundweg zurück, mit der Erklärung, sein 
Herz speie Gift und Galle, wenn er daran denke, wie schnöde ihn der 
Atreide gleich einem ἀτίμητος μετανάστης behandelt habe?). Weiterhin 
äussert er in Gebetsform den diabolischen Wunsch, dass alle Troer 
und Danaer mit Kind und Kegel untergehen und nur Patroklos und 
er übrig bleiben möchten, um die Zinnen von Ilios abzureissen?). Und 
welche kannibalische Sprache führt er gegen den sterbenden Hektor, 
den edlen und liebenswürdigen Helden! ‘Du Hund!’ so schnauzt er 
ihn an, ‘möchten doch Zorn und Grimm mich so erbittern, dass ich 
dein zerstückeltes Fleisch hinunterschlänge! Niemand soll die Hunde 
von deinem Haupt verscheuchen. Und böte man mir zehn- und 
zwanzigfache Sühnung, ja eine Menge Goldes, — ich lieferte dich 
nicht aus, sondern die Hunde und Vögel sollten dich zerfleischen’ 4). 
Ja, der Unhold wüthet sogar gegen den unempfindlichen Erdboden, 
nur um ein Object zu haben, an dem er sein Müthchen kühlen kann?). 
Um eine so kolossale ὕβρις zu brechen, bedarf es einer ethischen Ra- 
diealeur: er muss sein Liebstes, seinen Patroklos, verlieren! Eıst 
dieser vernichtende Schlag wirkt ernüchternd auf seinen ϑυμὸς und 
stimmt ihn zur φιλοφροσύνη, so dass er sogar mit seinem Erzfeinde Pria- 
mos sich aussöhnt. 


δ 108. 


Die angebliche Bethörung des Menschen durch die Götter als un- 
haltbarer Stützpunkt für die menschliche Selbstrechtfertigung. 


Aber steht es mit obiger Lehre vom eigenen Satanismus des Men- 
schen nicht in geradem Widerspruch, wenn bei Homer von einer gött- 
lichen Bethörung (ἄτη des Menschen zum Frevel die Rede ist? So 


- - γ rs > ᾽ 
1) 1314: αὐτὰρ ἐγὼν ἐρέω, ὥς μοι δοχεῖ εἶναι ἄριστα" | οὔτ᾽ ἔμεγ᾽ ᾿Ατρείδην ᾿Αγαμέμ- 
> ᾿ 
νονα πεισέμεν οἴω | οὔτ᾽ ἄλλους Δαναούς. 
2) 1646: ἀλλά μοι οἰδάνεται χραδίη χόλῳ, ὁππότ᾽ ἐχείνων | μνήσομαι, ὥς μ᾽ ἀσύφη- 
λον ἐν ᾿Αργείοισιν ἔρεξεν | ᾿Ατρείδης ὡσεί τιν΄ ἀτίμητον μετανάστην. 
\ - \ Y δ = 
3) II 97: αἱ γάρ, Ζεῦ τε πάτερ χαὶ ᾿Αϑηναίη καὶ ᾿Απολλον, | μῆτε τις οὖν Τρώων 
) ἵ ) Ἵ il 1 ᾽ mA 
ı a. = ne Ἃ Ω 4 4 
ϑάνατον φύγοι, ὅσσοι ἔασιν, | wire τις ᾿Αργείων, νῶϊν δ᾽ ἐχδῦμεν ὄλεϑρον, | ὄφρ᾽ οἷοι Τροίης 
ἱερὰ χρήδεμνα λύωμεν. 
4 X 346354. 


5) Q 54: χωφὴν γὰρ δὴ γαῖαν ἀειχίζ 


ει μενεαίνων. 
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versichert Agamemnon, nicht er sei Schuld an Achilleus’ Beschim- 
pfung und dem Raube der Briseis, sondern Zeus, Moira und Erinys); 
Ate, sagt er weiterhin, habe ihn verblendet und Zeus der Besinnung 
beraubt?). Eben so legt Helene ihre ganze Schuld der Aphrodite zur 
Last®), und Elpenor setzt seinen Sturz vom Dache auf Rechnung 
eines bösen Dämons?). Eine genauere Prüfung zeigt indess, dass jene 
angebliche Bethörung nur auf einen den Göttern die Schuld impu- 
tirenden Selbstrechtfertigungsversuch Seitens der Frevler hinausläuft, 
der aber vor einer ehrlichen Kritik nicht Stich hält. In der That findet 
Berufung auf die ἄτη immer nur da statt, wo den rathlosen, um eine 
Ausrede verlegenen Verbrecher der animus accusatorius überkommt 
und antreibt, alle Schuld auf die Götter zu schieben, die ihn bethört 
haben sollen, womit er'sich der Gottheit gegenüber auf einen an- 
klägerischen und somit feindlichen Standpunkt stellt, was aber durch- 
aus nicht befremden kann, da der homerische Mensch, wie an anderer 
Stelle) erörtert werden wird, auch sonst mit seiner Gottheit hadert 
und sich sogar in Scheltreden gegen sie ergeht. 

Hiernach unterscheidet sich die ἄτη von der ὕβρις dadurch, dass 
jene das vom Menschengehirn ausgebrütete und den Göttern zur Last 
gelegte, diese hingegen das wirkliche, aus dem menschlichen ϑυμὸς 
sich entwickelnde Princip des Bösen bezeichnet). 


δ 109. 


Die Furcht vor der ὅπις ϑεῶν und das Beispiel der Götter als 
Hemmnisse des Bösen. 


’ 


Gegenüber den diabolischen Reizungen des ϑυμός, denen oft selbst 
die Waffe der saogposuyn nicht gewachsen ist, fehlt es indess nicht an 


moralischen Barrieren, die sich der menschlichen ὕβρις entgegenthür- 


men, und theils auf der göttlichen Ueberwachung des sittlichen Ge- 
biets, theils auf der Verantwortlichkeit der Menschen vor dem mensch- 
lichen Sittentribunale beruhen. 

Zunächst reagiren die Götter gegen die ὕβρις durch das von ihnen 
geübte Strafamt (ὕπις), indem sie gegen die Ueberschreitungen der 


) T 86: ἐγὼ δ᾽ οὐχ αἴτιός εἰμι, | ἀλλὰ Ζεὺς καὶ Μοῖρα καὶ ἠεροφοῖτις Εριννύς. 
2) T 136: οὐ δυνάμην λελαϑέσϑ᾽ "ἄτης, ἡ πρῶτον ἀάσϑην. | ἀλλ᾽ ἐπεὶ ἀασάμην zul 
p 


3) ὃ 261: ἄτην δὲ μετέστενον, ἣν ᾿Αφροδίτη | δῶχ᾽, ὅτε μ᾽ ἤγαγε κεῖσε φίλης ἀπὸ πα- 
τρίδος αἴης, | παῖδά τ᾽ ἐμμὴν νοσφισσαμένην ϑάλαμόν τε πόσιν τε. 
λ 61: ἀσέ με δαίμονος αἶσα κακὴ καὶ ἀϑέσφατος οἶνος. 
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6) Vgl. E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. 1. Abth. S. 6. 


κάπρος an. ὧἦν Ἡὐπυδονννδνλουνονννω, 
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ϑέμιστες energisch vorgehen und so ihr Strafgericht zu einer wahren 
formido für den Frevler machen. Mit ihm droht Menelaos den Troern, 
weil sie ihn beschimpft und, den Zeus ξένιος missachtend, zum Dank 
für seine Gastlichkeit ihm sein Weib geraubt hätten, welchen Frevel 
der Gott durch den Sturz ihrer Feste ahnden werde!). Auch rechts- 
verdrehende Richter erregen Zeus’ Grimm, sodass er die Elemente 
gegen die Werke der Menschen empört); die Furcht vor dem Zeus 
ἱχετήσιος wird für den aigyptischen König zum Motiv, den schutzflehen- 
den Odysseus zu beschirmen:). So wird denn die ὄπις ϑεῶν zur Quelle 
jener heilsamen Gottesfurcht, die den Frevler nicht selten zur Besin- 
nung bringt, bei hartgesottenen Sündern aber freilich oft wirkungslos 
bleibt, wie bei den Freiern‘), die daher rettungslos dem Verderben 
verfallen. 

Auch der nachahmungswürdige Vorgang der Götter kann für die 
Menschen ein Hemmniss des Bösen werden, wie z. B. die Versöhnlich- 
keit der Götter in den Augen des greisen Phoinix für Achilleus einen 
Impuls abgiebt, doch endlich seiner unversöhnlichen Gesinnung gegen 
Agamemnon zu entsagen’®). 


δ 110. 


Das menschliche Sittentribunal als Bollwerk gegen die ὕβρις. 


In jeder etwas cultivirten Gesellschaft bildet sich eine Art von 
ungeschriebenem Sittencodex aus, in dem das Sittliche oder Unsitt- 
liche der menschlichen Handlungen festgestellt wird, und dessen Nor- 
men die in die Convention der Gesellschaft eingewachsenen Mitglieder 
ohne Schädigung ihres Rufs nicht zuwiderhandeln können. Diesen 
Complex der im Volksbewusstsein herrschenden νόμοι Aypayoı könnte 
man mit Nägelsbach®) auch das ‘menschliche Gesammtgewissen’ 
oder das ‘im Volke lebende Bewusstsein des Rechten’ nennen. Auf 
solchen populären Normen fusst jene über das Thun und Treiben der 
Gesellschaftsmitglieder aburtheilende öffentliche Sittenkritik, zu der 


1) N 621: Τρῶες ὑπερφίαλοι, --- — — ἐμὲ λωβήσασϑε, καχαὶ κύνες " οὐδέ τι ϑυμῷ | 
Ζηνὸς ἐριβρεμέτεω χαλεπὴν ἐδδείσατε μῆνιν | ξεινίου, ὅστε ποτ᾽ ὕμμι διαφϑέρσει πόλιν 
αἰπῆν. 

2) Π 384-393. 


8) E283: ἀλλ᾽ ἀπὸ χεῖνος (βασιλεὺς) ἔρυχε, Διὸς δ᾽ ὠπίζετο μῆνιν | ξεινίου, ὅστε μά- 
λίστα νεμεσσᾶται χαχὰ ἔργα. Vgl. X 358. λ 73. ψ 698 ἢ. 

4) u 215: οὐδ᾽ ὄπιδα (μνηστῆρες) τρομέουσι θεῶν. 

5) 1 496 (Phoinix spricht): ἀλλ, ᾿Αχιλεῦ, δάμασον ϑυμὸν μέγαν᾽ οὐδέ τί σε χρὴ | 
γηλεὲς ἦτορ ἔχειν στρεπτοὶ δέ τε καὶ ϑεοὶ αὐτοί. 

6) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. VI, ὃ 14. 
S. 308. 
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das Publicum sich von jeher berufen fühlte. Diese vox populi, diese 
φάτις oder φῆμις δήμοιο erscheint schon bei Homer als eine sittliche 
Potenz, die dem Frevelmuth der Menschen eine gewaltige Barriere 
entgegensetzt, indem er vor der νέμεσις oder den ὀνείδεα ἀνϑρώπων 
scheu zurückbebt. So nimmt Phoinix vom Vatermorde Abstand in 
Folge der Erwägung, dass der Volksmund ihn als πατροφόνος brand- 
marken würde!); Penelope nimmt aus Furcht vor der δήμοιο φῆμις 
Anstand, eine zweite Ehe zu schliessen 2) ; dem Telemach imponirt die 
νέμεσις ἐξ ἀνθρώπων dergestalt, dass er aus Scheu vor ihr und den 
Erinyen die Mutter nicht aus dem Hause zu verstossen wagt?). Wenn 
ferner den Freiern Götterfurcht und Achtung vor der öffentlichen Mei- 
nung abgesprochen werden ?), so erscheinen durch diese Zusammen- 
stellung göttliches Gericht und Volksgericht als Dyas der höchsten 
Sittentribunale; wer, wie die Freier, diese beiden Areopage missachtet, 
der muss heilloser sittlicher Corruption, der äussersten ὕβρις verfallen 
sein. Einen Damm gegen diese Corruption bildet neben der Gottes- 
furcht die αἰδώς, jenes Ehrgefühl, welches vor dem menschlichen 
Rechtsbewusstsein und dessen Organe, der δήμοιο φῆμις, heilige Scheu 
empfindet; der Mensch muss νέμεσιν χαὶ αἴσχεα ἀνϑρώπων εἰδέναι: und 
sich nicht gegen den pudor famae abstumpfen, wie Paris, der schamlos 
frech sich aus gehässiger Nachrede nichts mehr macht). Dieser pudor 
famae, der schon vor dem blossen Gedanken an αἴσχεα und ὀνείδεα, 
wie die Mimose vor der Berührung, zurückschrickt, ist ein starkes 
telum morale gegen alle Versuchungen zu schimpflichem Thun, daher 
Poseidon®) und Nestor?) ihn den zaghaften Achaiern dringend ans 
Herz legen, wobei Ersterer neben der αἰδὼς auch noch die νέμεσις be- 
sonders betont. 


1) 1458: τὸν μὲν (πατέρα) ἐγὼ βούλευσα καταχτάμεν ὀξέϊ χαλχῷ" | ἀλλά τις ἀϑανά- 
τῶν παῦσεν χόλον, ὅς δ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | δήμου ϑῆκε φάτιν καὶ ὀνείδεα πόλλ᾽ ἀνϑρώπων " | ὡς 
μὴ πατροφόνος μετ᾽ ᾿Αχαιοῖσιν χαλεοίμην. 

2) r 73 (Worte Telemachs) : μα δ᾽ ἐμῇ δίχα ϑυμὸς ἐνὶ φρεσὶ μερμιηρίζει, | ἢ αὐ- 
᾿ ἐμοί τε μένῃ καὶ δῶμα χομίζῃ, | εὐνήν τ᾽ αἰδομένη πόσιος δήμοιό τε φῆμιν" | ἢ 


τοῦ 
ἤδη ἅμ᾽ ἕπηται ᾿Αχαιῶν, ὅστις ἄριστος | μνᾶται xt. 
Ἴδη ἣν: ἕπηται ᾿Αχαιῶν, ὅστις ἄριστος | μνᾶται χτ 


a 


136 (W orte Telemachs . νεμεσις 0E μοι € ἀνὃ WTWY εσσεται ως οὐ τοῦτον 
> p 
ἐγώ ποτε υὔϑον ἐνίψω. 


» 


4) γ 38 (Odysseus spricht): ὑπεμνάασϑε γυναῖχα, | οὔτε ϑεοὺς δείσ ἀντες — οὔτε τιν᾽ 
ἀνθρώπων νέμεσιν κατόπισϑεν ἔσεσθαι. 

5) Ζ 350 (Helene spricht): ἀνδρὸς ἔπειτ ὥφελλον ἀμείνονος εἶναι ἄχοιτις, | ὃς yon 
νέμεσίν τε χαὶ αἴσχεα πόλλ᾽ ἀνϑρώπων, 

ih N 121: ἀλλ᾽ ἐν φρεσὶ ϑέσϑε ἕχαστος | αἰδῶ χαὶ νέμεσιν" δὴ. γὰρ μέγα νεῖχος 
x 


ἰδῶ ϑέσϑ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ | ἄλλων ἀνθρώπων ! 
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δ 111. 


Das Gewissen. 


Aber auch im Inneren des Menschen finden sich Waffen gegen 
die ὕβρις und Antriebe zum Guten. Ausser der unten zu besprechen- 
den σαοφροσύνη gehört dahin das Gewissen, für welches Homer kein 
besonderes Wort hat, obwohl sein Begriff mehrfach deutlich hervor- 
tritt!). Kant definirt es als das Bewusstsein eines inneren Gerichts- 
hofes im Menschen, vor welchem sich seine Gedanken einander an- 
klagen oder entschuldigen). Man könnte es auch die im Menschen 
wohnende, an das Sokratische δαιμόνιον erinnernde Stimme des Gött- 
lichen nennen, die ihn vom Bösen abschreckt und bei Homer sich oft 
recht vernehmlich macht. Menelaos bezeichnet den griechischen Für- 
sten die Bestattung der patrokleischen Leiche als Gewissenspflicht, 
deren Verabsäumung ihnen Schmach bringe°); Glaukos schreckt die 
Lykier mit einem energischen ‘yeussondnts ϑυμῷ᾽ ab, Sarpedons Leiche 
von den Myrmidonen schänden zu lassen®); Proitos wird durch sein 
Gewissen (σεβάσσατο) an Bellerophons Tödtung verhindert?); Telemach 
appellirt mit einem gebieterischen νεμεσσήϑητε an das Gewissen der 
Freier‘), Agamemnon mit dem Zuruf σέβεσϑε an Ehre und Gewissen 
der feigen Argeier”); Iros macht sich ein Gewissen daraus (αἰσχύνεται), 
den Odysseus hinauszuwerfen®) u. 5. w. Bei den hier gebrauchten 
Verben νεμεσίζεσϑαι, νεμεσσᾶσϑαι, αἰδεῖσϑαι u. 5. f. drückt die mediale 
Form aus, dass der Mensch durch eigene ethische Kraft die Gewissens- 
scrupel durchkämpft und die unsittlichen Gelüste überwindet. 


$ 112. 


Weitere innere Motive zum Guten. Beleuchtung einer paradoxen 
Aeusserung des Achilleus. 


Ein weiteres Motiv zu sittlichem Thun ist die pietätsvolle Erinne- 
rung an das, was dem Menschen heilig und theuer ist. Nestor be- 


ἡ Vgl. E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. 1. Abth. 8. 8. 

2) Metaphysik der Sitten. Gesammtausgabe in 10 Bänden. Modes und Bau- 
mann. 5. Band. Leipzig, 1838. 5. 271. 
3) Ὁ 248: & φίλοι, ᾿Αργείων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, | — — — ἀλλά τις αὐτὸς ἴτω, 
γεμεσιζέσϑω ὃ ἐνὶ ϑυμῷ | Πάτροκλον Τρῳῇσι κυσὶν μέλπηϑρα γενέσθαι. 

4 Πδ644: ἀλλὰ, φίλοι, πάρστητε, νεμεσσήϑητε δὲ ϑυμῷ, | μὴ ἀπὸ τεύχε᾽ ἕλωνται, 
ἀεικίσσωσι δὲ νεχρὸν | Μυρμιδόνες. 

5) Z 167: χτεῖναι μέν δ᾽ ἀλέεινε, σεβάσσατο γὰρ τόγε ϑυμῷ. Vgl. Z 411. 

6) β 64: νεμεσσήϑητε καὶ αὐτοὶ | ἄλλους T αἰδέσϑητε περιχτίονας ἀνθρώπους. 

τ A 212: ᾿Αργεῖοι ἰόμωροι, ἐλεγχέες, οὔ νυ σέβεσϑε:; 

8) 6 11: δή μοι ἐπιλλίζουσιν ἅπαντες, | ἑλκέμεναι δὲ χέλονται " ἐγὼ δ᾽ αἰσχύνομαι 
ἔμπης. 
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schwört die Achaier bei ihren Angehörigen und ihrem Heerde, dem 
Feinde Stand zu halten !), Hekabe den Hektor bei der Mutterbrust, die 
ihn genährt, den Kampf mit Achilleus zu meiden?), Elpenor den 
Odysseus bei dessen Weib, Vater und Sohn, ihn zu bestatten?) u. 8. ἔ. 
Ferner wird als Motiv zur Tapferkeit Ehrfurcht vor dem angestammten 
Fürsten geltend gemacht, dem die Krieger nur durch Heldenmuth 
Ehre machen können ἢ; die Ehrwürdigkeit des Greisenalters flösst Er- 
barmen ein, wie es Achilleus bei Priamos’ Anblick empfindet); auch 
die Scheu vor der öffentlichen Meinung giebt, wie oben besprochen, 
ein sittliches Motiv ab: in ihr liegt, um mit Nägelsbach®) zu reden, 
eine Anerkennung der allgemein gültigen, die sittliche Weltordnung 
bedingenden Gesetze, welche dem Individuum sittlichen Adel ver- 
leiht. 

Schliesslich bleibt noch eine paradoxe Aeusserung des Achilleus 
zu besprechen. Als er nämlich durch Bezwingung seines ϑυυὸς und 
Aussöhnung mit Priamos eine sittliche Grossthat vollzogen hat, vor 
der seine Kriegsglorie fast erbleicht, fleht er zu Patroklos, wegen Hek- 
tors Auslieferung nicht zu zürnen, da dessen Vater ein hohes Lösegeld 
gezahlt habe, wovon auch Patroklos seinen Theil bekommen solle”). 
Also ein hübsches Lösegeld erscheint hier als Motiv jener sittlichen 
Grossthat! Wo bleibt da die Glorie derselben? Im Grunde denkt aber 
Achilleus nur daran, die über Hektors Auslieferung zürnenden Manen 
des Freundes zu sühnen, was nach seinen naiven Begriffen nur durch 
glänzende Leichenspiele zu dessen Ehre geschehen kann, deren Kosten 
das Lösegeld decken soll. So gestaltet sich das scheinbar materielle 
Motiv zu einem wahrhaft sittlichen: nicht auf den Werth der λύτρα. 
sondern auf die Verherrlichung des Freundes kommt es ihm an, wo- 
nach Nägelsbachs Aeusserung, Achill scheine auf der höchsten Stufe 


1) 0 662: ἐπὶ δὲ μνήσασϑε ἕχαστος | παίδων ἠδ᾽ ἀλόχων καὶ χτήσιος ἠδὲ τοκήων. 

2) X 82: Ἕκτορ, τέχνον ἐμόν, τάδε (μαζὸν) τ᾽ αἴδεο καί μ᾽ ἐλέησον. 

3) A 66: νῦν δέ σε τῶν ὄπιϑεν γουνάζομαι, οὐ παρεόντων, | πρός τ᾽ ἀλόχου καὶ πατρὸς 
- — -- Τηλεμάχου #° -- — — μή μ᾽ ἄχλαυτον, ἄϑαπτον ἰὼν ὄπιϑεν Hirn τειν, 
— — - ἀλλά με χαχχεῖαι σὺν τεύχεσιν --- — — σῆμά τέ μοι χεῦαι. 

4 Π269 (Patroklos spricht): Μυρμιδόνες, --- — — ἀνέρες ἔστε, φίλοι, μνήσασϑε δὲ 
ϑούριδος ἀλκῆς, | ὡς ἂν Πηλείδην τιμήσομεν. 

5) Ω 515: αὐτίχ᾽ (Λχιλλεὺς) ἀπὸ ϑρόνου ὦρτο, γέροντα δὲ χειρὺς ἀνίστη, | οἰχτείρων 
eat τε χάρη πολιόν τε γένειον. 

6) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. la VI,’$ 18, 
S. 313. 

7) Q592: μή μοι, Πάτροχλε, σχυδμαινέμεν, αἴ ze πύθηαι | εἰν ᾿Αἰδός περ ἐών, ὅτι 
“Ἕκτορα δῖον ἔλυσα | πατρὶ φίλῳ" ἐπεὶ οὔ μοι ἀεικέα δῶχεν ἄποινα" | σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ καὶ 


ee ei y 
τῶνδ᾽ ἀποδάσσομαι, ὅσσ᾽ ἐπέοικεν. 
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sittlicher Grösse mit Naivetät der gemeinen Natürlichkeit zu verfallen, 
zu rectificiren ist!). 


δ 113. 


Reue und göttliche Strafe als Consequenzen der sittlichen 
Verschuldung. 


Verfällt nun der Mensch trotz aller sittlichen Bollwerke dennoch 
der ὕβρις, so kommen die Folgen alles Frevels über ihn: herbe Reue 
und göttliche Strafe. 

Für ‘Reue’ als Erkenntniss der Schuld und gleichzeitige Sinnes- 
änderung fehlt bei Homer noch ein eigentlicher Terminus, da μετάνοια 
erst bei Späteren auftaucht?). Die Sache selbst ist aber den homeri- 
schen Menschen wohl bekannt. So sagt der um Gnade flehende Phe- 
mios, Odysseus werde über seine Tödtung hinterher bitteres Leid (ἄχος), 
d. h. Reue, empfinden 3); Odysseus sagt zu Achilleus, es werde ihm 
einst herzlich leid sein, seine Landsleute ins Verderben gestürzt zu 
haben ἢ; selbst die grosse Sünderin Helene spürt Anwandlungen von 
Reue, indem sie sich eine ‘unverschämte Hündin’5) und eine ‘Ab- 
scheuliche’ δ᾽ nennt; sie wünscht sich längst dem Tode verfallen, da sie 
vor Jammer vergehe’), wodurch sie ihre Gewissensangst kund giebt, 
wenn auch volle sittliche Läuterung bei ihr nicht zum Durchbruch 
kommt. 

Ausser der Reue aber ereilt den Frevler auch die Strafe der Göt- 
ter, da sie zu Schirmherren des Rechts und Executoren der Vergel- 
tung berufen sind. Sie durchwandern Länder und Städte, um sich von 
dem sittlichen Wandel der Menschen zu überzeugen®); sie hassen 
schnödes Thun, ehren aber Frömmigkeit hoch'!P). Diese Antipathie 


ἡ Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VI, ὃ 18. 5. 314. 

2) Vgl. E. Ramdohr, zur homerischen Ethik. 1. Abth. S. 9. 

3) 4 344: γουνοῦμαί σ᾽, Ὀδυσεῦ ᾿ σὺ δέ μ᾽ αἴδεο καί μ᾽ ἐλέησον " | αὐτῷ τοι μετόπισϑ᾽ 
ἄχος ἔσσεται, εἴ χεν ἀοιδὸν [ πέφνῃς. 


a = ’ un, ἘΣ , Pr " 
4) 1 249: αὐτῷ τοι μετόπισϑ᾽ ἄχος ἔσσεται, οὐδέ τι μῆχος | ῥεχϑέντος χαχοῦ ἔστ ἄχος 


εὑρεῖν. 

5) Τ' 180: (᾿Αγαμέμνων) δχὴρ αὖτ᾽ ἐμὸς ἔσχε κυνώπιδος, εἴ ποτ᾽ ἔην γε. Ζ 344 (He- 
lene spricht zu Hektor): ὃᾶερ ἐμεῖο, χυνὸς χαχομηχάνου. Vgl. ὃ 145. 

6) T 403: Μενέλαος | — — ἐθέλει στυγερὴν ἐμὲ οἴχαδ᾽ ἄγεσϑαι 

7) T173: ὡς ὄφελεν θάνατός μοι ἁδεῖν χαχός, ὁππότε δεῦρο | υἱέϊ σῷ ἑπόμην. Vol 
Z 345 ἢ, 


8 Vgl.M.Schneidewin, die homerische Naivetät. 5. 90. 

9) ρ 485: χαί τε ϑεοὶ ξείνοισιν ἐοιχότες ἀλλοδαποῖσιν, | παντοῖοι τελέϑοντες, ἐπιστρω- 
φῶσι πόληας, | ἀνθρώπων ὕβριν τε καὶ εὐνομίην ἐφορῶντες. 

10) E83: οὐ μὲν σχέτλια ἔργα ϑεοὶ μάχαρες φιλέουσιν, | ἀλλὰ δίκην τίουσι καὶ αἴσιμα 
ἔργ᾽ ἀνϑοώπων. 
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gegen das Böse bethätigen sie durch strenge Justiz, wie z. B. an den 
Freiern. ‘Das göttliche Verhängniss’, ruft Odysseus aus, ‘und ihre Un- 
thaten haben sie gerichtet; denn sie achteten Niemand, und darum ver- 
fielen sie dem Verhängniss’!). Freilich erfolgt dies Gottesgericht erst 
spät — hier, wie auch sonst oft, und mitunter scheinen die Götter das 
frevlerische Treiben der Menschen zu ignoriren; aber sicherlich bleibt 
die Strafe nicht ganz aus. So äussert z. B. Agamemnon, der Olympier 
werde die vertragsbrüchigen Troer, wenn aucht nicht sofort, doch jeden- 
falls spät mit Weibern und Kindern bestrafen?). Diese Retardirung der 
Strafe war den alten Philosophen ein schwieriges Problem, weil sie sich 
nicht mit der göttlichen Gerechtigkeit zu reimen schien), obwohl sie 
sich ethisch dadurch motiviren lässt, dass der dem Frevler gewährte 
Indult ihm Zeit lassen soll, selbst noch in elfter Stunde einzulenken und 
sich zu bessern. 


δ 114. 


Weitere Beispiele göttlicher Strafjustiz. Belohnung des frommen 
Wandels. 


Weitere Beispiele für die göttliche Strafjustiz sind folgende. 
Odysseus’ Gefährten, die durch Schlachtung der Heliosrinder sich des 
Sacrilegs schuldig gemacht haben, lässt Zeus in den Wogen unter- 
gehen 3); den vertragsbrüchigen Troern stellt Agamemnon elenden Un- 
tergang durch Kronion in Aussicht); das οὐχ ἀρετᾷ xaxa ἔργα bewährt 
sich auch an den Achaiern, deren Mauer die von ihnen missachteten 
Götter zerstören 6), wie auch an den Phaieken, die durch häufiges Ge- 
leit von Fremdlingen Poseidons Eifersucht erregen, wesshalb er ihr 
Schiff versteinert”). 

Der homerische Terminus für die göttliche Strafjustiz ist Avrıra 
oder παλίντιτα ἔργα und findet sich mehrfach von der Bestrafung der 


1) y 413: τούσδε δὲ μοῖρ’ ἐδάμασσε ϑεῶν χαὶ σχέτλια ἔργα " | οὔτινα γὰρ τίεσχον ἐπι- 
γϑονίων ἀνϑρώπων᾽ | — — — τῷ χαὶ ἀτασϑαλίῃσιν ἀεικέα πότμον ἐπέσπον. 

2) A 160: εἴπερ γάρ τε χαὶ αὐτίκ᾽ Ὀλύμπιος οὐκ ἐτέλεσσεν, | ἔκ τε καὶ ὀψὲ τελεῖ" σύν 
τε μεγάλῳ ἀπέτισαν | σὺν σφῇσιν χεφαλῇσι γυναιξί τε καὶ τεχέεσσιν. 

3, Vgl. Solon 13, 29 ff. Bergk. 

4) a 7: αὐτῶν γὰρ σφετέρῃσιν ἀτασϑαλίῃσιν ὄλοντο, | νήπιοι, ol χατὰ βοῦς Ὑπερίονος 
Ἠελίοιο | ἤσϑιον. Vgl. μ 415 ff. 

5) A 235: οὐ γὰρ ἐπὶ ψευδέσσι πατὴρ Ζεὺς ἔσσετ᾽ ἀρωγός " | ἀλλ οἵπερ πρότεροι ὑπὲρ 
ὅρχια δηλήσαντο, | τῶν ἤτοι αὐτῶν τέρενα χρόα γῦπες ἔδονται χτλ. 

6, Μ88. x 

Ἢν 161 ff. 
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Freier!). Durch diese ἄντιτα ἔργα bekunden die Götter ihr unausge- 
setztes Walten auf sittlichem Gebiete, und die von ihnen statuirten 
Exempel beweisen der erschreckten Menschheit, dass sie nach wie vor 
energisch ihr Strafamt üben. ‘Vater Zeus’, ruft Laertes aus, ‘noch lebt 
ihr Götter im Olymp, wenn wirklich die Freier ihre Schandthaten ge- 
büsst haben’?)! Jener teleologischen Tendenz aber, der zufolge die 
göttliche Strafjustiz ethisch wirken und von Freveln abschrecken soll, 
giebt Menelaos Ausdruck, wenn er betet: ‘Vater Zeus, gieb, dass ich 
an Alexandros Vergeltung übe und ihn bezwinge, damit sein Beispiel 
die kommenden Geschlechter abschreckt, Gutes mit Bösem zu ver- 
gelten’®)! Wie aber der Frevler Strafe, so ärntet der Fromme Beloh- 
nung, wie Medon, den Odysseus begnadigt, damit er erkenne und An- 
deren verkünde, dass Frömmigkeit weit mehr fromme als Gottlosig- 
keit®). 


δ 115. 
Die Sühne. 


Sobald der Frevler sich der göttlichen Justiz verfallen weiss, treibt 
es ihn, seine Schuld zu sühnen und die Götter zu begütigen (ἱλάσχε- 
oda), wie z. B. die Achaier zu Apollons Versöhnung eine solenne 
Sühnfeier begehen, wobei sie einen Päan anstimmen und seine Macht 
preisen). Für ἱλάσχεσϑαι könnte auch ἀρέσχειν und ἀρέσχεσϑαι (= be- 
gütigen®) und sühnen?)) stehen; doch kommt es mit einer Gottheit 
als Object bei Homer nicht vor, wohl aber bei Aischylos°). 

Der Sühnact begreift in sich: 1) das Gelöbniss der Schuldsühnung 


1) α 818 (Worte Telemachs) : ἐγὼ δὲ ϑεοὺς ἐπιβώσομαι αἰὲν ἐόντας, | αἴ ze ποϑι Ζεὺς 
δῶσι παλίντιτα ἔργα γενέσϑαι. Ebenso 8 142 f. 5 50: εὔχεο πᾶσι ϑεοῖσι --- --- ---, αἴ χέ 
Ba Ζεὺς ἄντιτα ἔργα τελέσσῃ. 

2) ὦ 951: Ζεῦ πάτερ, 7) ῥα ἔτ᾽ ἔστε ϑεοὶ κατὰ μαχρὸν [θλυμπον, | εἰ ἐτεὸν μνηστῆρες 


ἀτάσϑαλον ὕβριν ἔτισαν. 

3) ΓΤ 351: Ζεῦ ἄνα, δὸς τίσασϑαι, ὅ με 1 πρότερος χάχκ ἔοργεν, | ὃῖον ᾿Αλέξανδρον, καὶ 
Zus ὑπὸ χερσὶ δάμασσον " | ὄφρα τις ἐῤῥίγῃσι καὶ ὀψιγόνων ἀνθρώπων | ξεινοδόκον χαχὰ 
δέξαι, ὅ κεν φιλότητα παρβσχῃ. 

4) χ 812: Yapseı, ἐπειδή σ ος (Τηλέ oe) ἐρύσσατο καὶ ἐσάωσεν, | ὄφρα γνῷς κατὰ 
ϑυμόν, ἀτὰρ εἴπησϑα χαὶ ἄλλῳ, [ὡς ὡς κακοεργίης εὐεργεσίη μέγ᾽ ἀμείνων. 


5) JA 5.2: οἱ δὲ BT: ἐρλπῆς ϑεὸν ἐλάσχοντο, Αι καλὸν ἀείδοντες παιήονα, κοῦροι 


6) ὃ 402: τοίγαρ En τὸν ξεῖνον ἀρέσσομαι. 

Ἢ A 362: ταῦτα δ᾽ ὄπισϑεν ἀρεσσόμεϑ᾽. 

8) Suppl. 630 Herm.: zorydoroı χαϑαροῖσι βωμοῖς ϑεοὺς ἀρέστονται. ᾿Αρέσχω geht 
auf die Wurzel ἀρ zurück und ist mit ἀραρίσχω, ἄρμενος, ἄριστος, ἀρετὴ τι. 5. W. VEI- 
wandt. G. Curtius, Grundzüge der griech. Etym. 5. Aufl. S. 339 (Nr. 488). 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. * 13 
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und sittlichen Besserung; 2) das Sühnopfer und 3) das Sühngebet!). 
Diese Trichotomie tritt deutlich bei der Versöhnung Poseidons durch 
die Phaieken hervor: Alkinoos ermahnt die Phaieken, fortan den Gott 
nicht durch Entsendung Fremder zu kränken und ihm 12 Stiere zu 
opfern; sodann opfern die Phaieken und richten Sühngebete an den 
Gott. 

Durch das Sühngebet (φείδεο, !Andı?)) sucht der Mensch die Gott- 
heit zur Gnade gleichsam zu überreden {πείϑειν %)), welchem Versuche 
das hilastische Opfer Nachdruck giebt, das aber nicht sowohl symbo- 
lisch die Strafe auf das Opferthier übertragen, als ein der Gottheit vom 
Menschen gebotener Genuss sein soll?). 

Besondere Modalitäten des Sühmactes sind folgende. Odysseus 
soll zu schifffahrtsunkundigen Menschen wandern, ein Ruder in die 
Erde heften und dort dem Poseidon, daheim aber den übrigen Göttern 
opfern, worauf er in Frieden altern und sterben soll®). Er soll also 
den Gott verherrlichen helfen und dessen Cultus in Regionen tragen, 
denen der Poseidoncult fremd ist; hierin will dann der Gott ein zur 
Sühne der Blendung seines Sohnes Polyphem ausreichendes Busswerk 
erblicken. 

Der Sühnact kann ferner in der sarhiragtichah Leistung ver- 
säumter Opfer bestehen. Menelaos wird wegen Nichtopferung von den 
Göttern in Aigypten festgehalten; von da geht er nach Pharos und 
wieder nach Aigypten, wo er die unterlassenen Opfer nachholt, worauf 
die gesühnten Götter ihm günstigen Wind senden’). Aehnlich sühnt 
Agamemnon den zürnenden Apoll durch Rückgabe der Chryseis und 
Opferung einer Hekatombe°); wäre er von vorn herein dem Gotte und 
seinem Priester gerecht geworden, so bedurfte es dieses nachträglichen 
Bussopfers nicht. 


ἡ Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. VI, ὃ 24. S. 321. 

2) ν 180: πομπῆς μὲν παύσασϑε βροτῶν * — — --- Ποσειδάων! δὲ ταύρους | δώδεχᾶ 
Εν νος ἱερεύσομεν. --- — — ὡς ἔφαϑ'᾽ " οἱ δ᾽ ἔδδεισαν, ἐτοιμάσσαντο δὲ ταύρους. | ὡς 
οἱ μέν δ᾽ εὔχοντο Ποσειδάωνι ἄναχτι | δήμου Φαιήκων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, ἑσταότες 
περὶ Βδ μόν. 

3) m 183: A μάλα τις ϑεός ἐσσι᾿ --- — --- ἀλλ᾽ Din} φείδεο δ᾽ ἡμέων. γ. 380 (Nestor 
betet zur Athene): ἀλλὰ, ἄναστ᾽, Dt, δίδωϑι δέ μοι χλέος ἐσθλόν. 

s, A 100 (Kalchas spricht): τότε (nach der Zurückgabe der Chryseis und Dar- 
bringung einer Hekatombe) χέν μιν ᾿Απόλλωνα) ἱλασσάμενοι πεπίϑοιμεν. 

5) A 315: ἔρδον δ᾽ ᾿Απόλλωνι τεληέσσας ἑκατόμβας. Vgl. Θ ὅ48 fl. a22 ff. Vom 
Sühngebet und Sühnopfer wird unten beim Cultusritual noch gesprochen werden. 

6) ᾧ 314-. 5334, 

7) ὃ 581 (Menelaos spricht) : ἂψ δ᾽ εἰς Αἰγύπτοιο, διιπετέος ποταμοῖο, | στῆσα νέας 
χαὶ ἔρεξα τεληέσσας ἑχατόμβας. | αὐτὰρ ἐπεὶ χατέπαυσα ϑεῶν χόλον αἰὲν ἐόντων, | χεῦ᾽ Aya- 
μέμνονι τύμβον --- — — δίδοσαν δέ μοι οὖρον | ἀϑάνατοι. ᾿ 
8) A 430--414. 
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δ 116. 


Symbolische Sühnungsceremonieen. 


Bei manchen kathartischen Ceremonieen symbolischen Charakters 
dienen gewisse Stoffe von reinigender Kraft gleichsam als Ableiter der 
dem Menschen inhärirenden materia peccans, wie z. B. der Schwefel, 
der wegen seiner purificirenden Wirkung χαχῶν ἄχος heisst!). Mit ihm 
dürchräuchert Odysseus nach dem Freiermorde seinen Palast?), womit 
er eine gedoppelte Desinfection vollzieht: eine eigentliche, sanitäre 
und eine symbolisch ethische’). Auch diente Schwefel zur Reinigung 
von Gefässen, welche man bei Libationen gebrauchte, wie z. B. Achil- 
leus den Prachtbecher, aus welchem er dem dodonischen Zeus spenden 
will, vorher mit Schwefel und dann mit Wasser säubert®). 

Endlich gehört hieher noch die Lustration des Griechenheeres, 
welche in Folge der Pest vollzogen wird und keineswegs als bloss sa- 
nitäre Maassregel zu betrachten ist. Vielmehr ist die Bedeutung dieser 
Waschung mit Meerwasser, dem man ebenfalls kathartische Kraft bei- 
legte, vorwiegend eine ethische: seit der brutalen Abfertigung, die 
Agamemnon dem Priester Chryses hat angedeihen lassen, haftet an ihm 
und dem ganzen Heere eine schwere Schuld, welche Apollon mit der 
Pest bestraft; nach erfolgter Sühnung des Gottes ist aber das Delict 
verziehen und die Schuld getilgt, welcher Idee die von dem μύσος Ent- 
lasteten dadurch symbolischen Ausdruck geben, dass sie sich rein 
waschen und den abgewaschenen Schmutz (λύματα, ins Meer werfen), 
‘womit dann das letzte Residuum des sittlichen Makels beseitigt ist. 

So viel über die sittliche Schuld und ihre Sühne. 


ἢ χ 481 (Odysseus spricht) : olse ϑέειον, γρηῦ, χαχῶν ἄχος. 

2) 4 493: ἤνειχεν δ᾽ (Εὐρύχλεια) ἄρα πῦρ χαὶ ϑήϊον" αὐτὰρ ᾽Οδυσσεὺς | εὖ διεϑείωσεν 
μέγαρον χαὶ δῶμα χαὶ αὐλήν. 

3) Plin. nat. hist. 35, 15, 50: Sulphur habet et in religionibus loeum ad expian- 
das suffitu domos. 

4 [1 228: τό ha (δέπας) τότ᾽ ἐκ χηλοῖο λαβὼν ἐχάϑηρε ϑεείῳ πρῶτον, ἔπειτα δὲ 
νίψ᾽ ὕδατος χκαλῇσι δοῇ σίνος 

5) A 318: λαοὺς δ᾽ ᾿Ατρείδης AroAupatveotar ἄνωγεν. | οἱ δ᾽ ἀπελυμαίνοντο χαὶ εἰς 
ἅλα λύματ᾽ ἔβαλλον. 
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Erster Abschnitt.. 


Entwicklung des Begrifis der δικαιοσύνη 
und Erörterung der zu ihrer Ausübung erforderlichen 
sittlichen Eigenschaften. 


δε ΓΤ. 
Ueber die διχαιοσύνη im Allgemeinen. 


Das Wort διχαιτοτύνη findet sich bei Homer noch nirgends und hat 
nur in den Wörtern δίχη und δίχαιος etymologisch cognate Wortformen;; 
indess sei der Kürze wegen der anticipirte Gebrauch des Wortes ge- 
stattet, wo es geboten erscheint. 

Gehen wir von dem homerischen Gebrauche des Wortes δίχη, aus, 
welchesseiner Grundbedeutung nach herkömmliche Sitte, Brauch, 
Gewohnheit bezeichnet, in seinen weiteren Nüancirungen aber seinen 
sonstigen ethischen Charakter mehrfach ganz abstreift. So kann es im 
Sinne einer natürlichen Satzung oder auch eines von menschlicher Be- 
stimmung unabhängigen Geschickes stehen ἢ. Ersteres ist z. B. der 
Fall, wenn Odysseus dem Telemach, welcher den im Saale sich ver- 
breitenden wunderbaren Glanz auf Rechnung einer Gottheit setzt, er- 
wiedert, es sei die δίχη der Götter, ἃ. h. ihrer Natur gemäss, solchen 
Glanz auszustrahlen 2). Die zweite Bedeutung tritt ein, wenn z. B. die 


ἢ Aehnlich F. H. Th. Allihn (de idea iusti qualis fuerit apud Homerum et 
Hesiodum, ac quomodo a Doriensibus veteribus et a Pythagora exculta sit. Diss. 
inaug. Halis 1847. p. 5): ‘Apud Homerum iam vox δίχη significationem induit tam 
attenuatam, quasi dilutam atque ab ethica voeis potestate tam remotam, ut nonnun- 
quam etiam legem quandam naturae vel sortem ae condieionem aliquam ab hominum 
voluntate non pendentem significet.’ 

2) 735: δὴ τότε Τηλέμαχος προσεφώνεεν ὃν πατέρ αἶψα" ὦ πάτερ, 7) μέγα ϑαῦμα 
ὀφθαλμοῖσιν ὁρῶμαι" | ἔμπης μοι τοῖχο: μεγάρων καλαί τε μεσόδμαι | εἰλάπιναί τε 


Ὁ ἐδ 
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unfreiwillige Mittellosigkeit und Beschränktheit von Untergebenen und 
Dienenden, welche ihnen eine freigebige Bewirthung ihrer Gäste un- 
möglich macht, als &uwwv δίχη, bezeichnet wird!), oder wenn der Dich- 
ter darin, dass mit dem Tode die Vereinigung des Fleisches und Ge- 
beins durch Sehnen aufhört, und der Körper des Menschen eine Beute 
der Flammen wird, eine δίχη βροτῶν erblickt?,. In beiden Fällen findet 
eine höhere, über die menschliche Willenssphäre hinausgehende Be- 
stimmung statt. Noch freier schaltet der Dichter im Gebrauche des 
Wortes, wenn er sogar das wüste Treiben der Freier); oder die tyran- 
nische Laune fürstlicher Personen eine δίχη nennt®). 

Ungleich beschränkter ist bei Homer die Gebrauchssphäre des 
Adjectivs δίχαιος, insofern dasselbe mit entschieden ethischer Tendenz 
nur Menschen beigelegt wird, welche frommen Sinnes recht- und ge- 
setzmässige Bestrebungen verfolgen. Erst im späteren, insbesondere 
dem prosaischen, Sprachgebrauch springt δίχαιος, wie schon bei Homer 
δίχγ, in andere, zum Theil völlig unethische Bedeutungen über, indem 
es auf Verhältnisse übertragen wird, welche auf reiner Natursatzung 
beruhen, oder sich doch jeder ethischen Norm völlig entziehen 5). 


δοχοὶ χαὶ zloves ὑψόσ᾽ ἔχοντες | φαίνουτ᾽ ὀφθαλμοῖς ὡς εἰ πυρὸς αἰϑομένοιο. | ἢ μάλα τις 
ϑεὸς ἔνδον, ol οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν. | τὸν δ᾽ we προσέφη πολύμητις ᾿θδυσ- 
σεύς "| σίγα καὶ κατὰ σὸν νόον Isyave μηδ᾽ ἐρέεινε" | αὕτη τοι δίχη ct ϑεῶν, οἵ Ὄλυμπον 
ἔχουσιν. Ueber diesen Gebrauch des Wortes δίχη bemerkt G. Curtius (Grundzüge 
der griechischen Etymologie. Fünfte Auflage. Nr. 14 (S. 134): “δίχη hat, wie im tra- 
gischen Aceus. δίχην nach Weise, so im homerischen αὕτη τοι δίχη ἐστὶ ϑεῶν (τ 43, 
vzl. ὦ 255) noeh die ältere Bedeutung Weise. Wegen des späteren Gebrauchs ver- 
gleiche man ju-dex (= jus-dex) und das deutsche ‘Recht weisen‘. dic-io ist ebenfalls 
ee ferner eon-dic-io, eigentlich wohl Verabredung’ u. s. w. 

11.657: πρὸς γὰρ Διός εἰσιν ἅπαντες | ξεῖνοί τε co ὠχροῦ τε. δύσις; δ΄. ὁ) 
τώρα “ἡμετέρη ἢ γὰρ δμώων δίχη ἐστίν | αἱ 
οἱ νέοι. 

2) A 218: ἀλλ᾽ αὕτη δίχη ἐστὶ βροτῶν. ὅτε χέν τε ϑάνωσιν " | οὐ γὰρ ἔτι σάρχας τε zul 
ὀπτέα ἶνες ἔχουριν; | ἀλλὰ τὰ μέν τε- πυρὸς χρατερὸν μένος αἰϑομένοιο | δαμνᾷ, ἐπεί χε 
πρῶτα λίπῃ λεύχ᾽ ὀστέα ϑυμός. 

3, 6 275 (Penelope spricht): μνηστήρων οὐχ ἦδε δίχη τὸ πάροιϑε τέτυχτο. 

4 ὃ 6091: Ar ἐστὶ δίχη ϑείων βασιλήων "[ ἄλλον κ᾽ Fe βροτῶν, ἄλλον τε φι- 
λοίη. Allihn (de idea iusti p. 5) bemerkt darüber: ‘Quid.mirum, quod ἃ poeta etiam 
eonsuetudo vel agendi ratio a nonnullis hominibus usurpata, quae non modo non 
communis lex et regula agendi esse debeat, sed quae maxime displiceat, δίχης nomine 
significatur, sieuti ὃ 691 δίχη βασιλήων alterum diligere, alterum odisse, 275 μνηστή- 
ρῶν δίχη de iniusta et improba procorum ratione.” Bei demselben heisst es p. 6, adn.: 
‚Eundem vocis usum apud posteriores scriptores reperies, ex. gr. apud Aeschylum 
χύνος δίχην Agam. v. 3, δίχην ὀνειράτων 1014. 980° 6. 4. 8. 

ö) Ueber die anfangs beschränktere, später erweiterte Gebrauchssphäre des Δα]. 
δίχαιος bemerkt auch Allihn (de idea iusti p. 6): “Vocis vero διχαίου usus apud Ho- 
merum non tam late patet, quam δίχτης usum patere modo vidimus. Ad significandas 
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δ 118. 


Verschiedene homerische Ausdrucksweisen für das Sittengemässe. 
Unterscheidung des ἀγαϑὸν und des δίχαιον. Definition der Begriffe 
δίχαιος umd ϑεουδής. 


Für Alles also, was schicklich, observanzgemäss, durch Brauch 
und Sitte sanctionirt ist und daher dem Menschen für seine Hand- 
lungsweise als Richtschnur dienen muss, kann τὸ δίχαιον seiner Grund- 
bedeutung gemäss als Bezeichnung dienen, ohne jedoch jenen Begriff 
ausschliesslich oder auch nur vorherrschend für sich beanspruchen zu 
können. Vielmehr werden zur Bezeichnung des Sittengemässen, Sich- 
ziemenden auch noch mannigfache andere Ausdrucksweisen heran- 
gezogen, wie χατὰ χόσμον, Kata μοῖραν, χρή, ϑέωις ἐστί, αἴσιμον, ἐπιεικές. 
sodann Ayadov, χαλόν. ἐσϑλόν, wie auch manche Composita mit εὖ ἢ). 
Häufig indess stehen diese Ausdrücke nicht in absolutem, sondern in 
relativem Sinne, so zwar, dass sie nicht sowohl das Gute, Schöne, Tref- 
liche an sich bezeichnen, als vielmehr unter bestimmten Beziehungen 
gedacht werden, in denen diese Prädicate zur Geltung kommen. Eine 
scharfe Scheidung zwischen dem absolut und relativ Guten, Schick- 
lichen, Nützlichen findet überhaupt in der ganzen Gräcität nicht 
statt und wird nicht einmal von Sokrates und den Sokratikern durch- 


geführt). 


enim rationes, quae in mores non cadunt, sed ad res ex lege aliqua naturae vel arbi- 
traria quadam norma institutas pertinent, illa vox a posterioribus demum seriptori- 
bus in sermone praesertim pedestri adhibetur. Vocem autem illam ad agendi rationes 
inhonestas transferre poetae eam ob causam non licuit, quoniam tune in acerrimam 
notionis repugnantiam ineidisset. Patet igitur τοῦ $tzatou notionem apud Homerum 
voluntatis exprimere rationem, quae in ambitum quidem notionis δίχης dilatatum 
eadit, sed ad honestam tantum et probam eonsuetudinem refertur. & 90 coll. σ 275 
6. 4. 5. y 52. 134. coll. vs. 138 et Eustath. ad ἢ. 1.’ 

') Allihn, de idea iustip. 7: ‘Qui levius tantum poetae nostri carmina traeta- 
verit, probe seiet, vocem διχαίου neutiquam talem principatum obtinere, sed ad sin- 
gulas probas agendi rationes signifieandas multas voces cognatas admitti. Quis enim 
non meminerit harum locutionum saepissime oecurrentium: ἐπιεικές, αἴσιμον, ἰχατὰ 
μοῖραν, κατὰ κόσμον, ϑέμις ἐστί, γρή, et quae suntreliquae?’e.q.s. 

2, Allihn, de idea iusti p. 7: ‘Caveas tamen, ne voces istas (τὸ χαλόν, τὸ ἀγα- 
ϑόν, τὸ ἐσθλόν) pro sinceris ae puris iudieiorum de honesto absolutorum enuntiatis 
habeas, immo potius /sie!), cum e vulgari sentiendi ratione quod pulchrum et bonum 
vocatur plerumque ad aliquid referatur, eui pulehrum vel bonum sit, sensus saepe iis 
sie!) inest mere relativus. Qui dieendi usus fluetuans nec satis sibi constans per 
omnes fere Graeeiae antiquae litteras ita propagatus est, ut vix Soerati et Soeratieis 
contigerit eum ad fines certos restringere, ita ut id, quod bonum et pulchrum per se 
est, ab eo, quod bonum, aptum et utile est ad finem aliquem exsequendum, Separa- 
rent et separatum tenerent.’ 
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Ve) 


Fragt man nach dem Unterschiede zwischen τὸ ἀγαϑὸν und τὸ δί- 
χαίϊον, so bezeichnet jenes Trefflichkeit und Tüchtigkeit entweder im 
Allgemeinen oder in einer bestimmten Beziehung, während τὸ δίχαιον 
im Hinblick auf eine Norm gebraucht wird, welcher das entsprechen 
muss, was dies Prädicat beansprucht. Indess werden beide Ausdrücke 
— namentlich von den Späteren — auch wohl promiscue gebraucht 
und der eine für den anderen gesetzt, und zwar vorwiegend da, wo 
Sachen, seltener, wo menschliche Sitten in Rede stehen !). 

Da wir hier die menschliche Pflichtenlehre zu erörtern haben, so 
erscheint es nothwendig, eine präcise Definition von δίχαιος aufzu- 
stellen, welche uns zu einer rationellen Behandlung der angewandten 
Ethik den Weg bahnen hilft. Wer also, fragen wir, ist ein δίχατος und 
verdient im ethischen Sinne dies Prädicat? Die Antwort lautet: δί- 
χαιος ist Jeder, welcher handelt, wie es die δίχη gebietet. Nun ist aber 
unter öl4r, wofür übrigens auch Yzuız eintreten könnte?), die Sitte und 
Satzung zu verstehen, wie sie seit Urzeiten, insbesondere auch auf 
religiösem und ethischem Gebiete, unter der Menschheit sich geltend 
gemacht hat, und deren Geboten jeder fromme und gesittete Mensch 
Folge !zu leisten hat, indem er allen seinen Verpflichtungen gegen 
Götter und Menschen gewissenhaft nachkommt. Bei Homer gehen 
noch beide Kategorieen — die officia erga deos und die officia erga 
homines — in dem Begriffe der einen διχα!οσύνη auf, während Platon 
den in der homerischen διχαιοσύνη, enthaltenen gesammten Pflichten- 
complex dichotomisch auffasst, d. h. in die διχαιοσύνη in engerem Sinne 
und die ὁσιότης zerspaltet, so zwar, dass ihm als δίχαιος derjenige gilt, 
welcher seine Pflichten gegen die Menschen, für ὅσιος aber der, wel- 
cher sie gegen die Götter erfüllt). 


ἡ Allihn, de idea iusti p. 7: ‘Ad notiones τοῦ διχαίου et τοῦ ἀγαϑοῦ discernen- 
das monuisse sufficiat, utraque voce, eui et ἀμύμων accedit, integritatis Jaudem uni 
eidemque rei vel agendi sentiendique rationi diverso sensu tribui. Etenim ubi τοῦ 
δικαίου laus adhibetur, ibi semper norma respieitur, eui habitus quidam convenire 
debeat, sed τὸ ἀγαϑὸν virtutem vel praestantiam significat cum in universum et per se 
spectatam tum ad finem quendam relatam. Sed eum haud raro fiat, ut finis, cui res 
aliqua vel ipse homo inservit, simuliusta norma sit, cui se accommodare debeat, non 
mirum est, quod utraque notio interdum ita commutata reperiatur, ut altera alterius 
vicem sustineat. Quod quidem rarius factum est in significandis hominum moribus, 
ibi enim usus dicendi magis sibi constat, saepius vero in signifieandis rebus, prae- 
sertim apud posteriores seriptores, ef. lexicogr. 5. ἢ. v. Memoratu autem dignum est, 
apud poetas ionicos nullum locum reperiri, quo femina proba δικαία dieatur. Ubique 
tantum τῆς ἀγαϑῆς laudem aceipit. De vetere usu dorico propter monumentorum 
inopiam non satis liquet.’ 

2) 2213: αὐτίχα γάρ por ὀΐσατο ϑυμὸς ἀγήνωρ, | ἄνδρ᾽ ἐπελεύσεσϑαι μεγάλην ἐπιει- 
μένον ἀλχήν, | ἄγριον, οὔτε δίχας εὖ εἰδότα οὔτε ϑέμιστας. 

3) Plat, Gorg. 507 B: καὶ μὴν περὶ μὲν ἀνθρώπους τὰ προσήκοντα πράττων δίκαι ἂν 


200 Die homerische Ethik. 


Nahe an den Begriff des platonischen Ausdrucks ὅσιος streift der 
des homerischen ϑεουδής, der in seiner Bedeutung fromm, gottes- 
fürchtig gewissermassen als Modification des allgemeinen Begriffs 
δίχαιος erscheint, so dass man sagen könnte, ϑεουδής sei der, welcher 
gegen die Götter δίχαιος sei. Dieser nur in der Odyssee sich findende 
Ausdruck ist, wie Buttmann nachgewiesen hat!), von ϑεοξιδὴς durch- 
aus verschieden und vielmehr von ϑεὸς und δείδω abzuleiten, woraus 
sich die Bedeutung die Götterscheuend, gottesfürchtig, fromm 
ergiebt. Als ursprüngliche Form des Worts wäre demnach ϑεοδεής 
anzunehmen. Hiermit steht auch ein Scholion: ϑεοδεὴς ἡ, δεισιδαίμων 2), 
wie auch die Glosse des Hesychios: ϑεοσεβὴς im Einklang. 


δ 119. 


Die ethische Intelligenz als nothwendige Vorbedingung für die 
Ausübung des δίχαιον. 


Zur Ausübung des δίχαιον ist der Mensch nach homerischer An- 
sicht nur unter gewissen Bedingungen befähigt, und sein geistiger 
Habitus muss in gewissen Beziehungen förmlich prädisponirt werden, 
wenn anders er den Forderungen der ötxr, oder ϑέμις zu genügen in den 
Stand gesetzt werden soll. Zu diesen sittlichen condiciones sine quibus 
non gehört in erster Linie ethische Intelligenz, ἃ. ἢ. klare Erkenntniss 
alles dessen, was für eine gute sittliche Führung unerlässlich ist, und 
sicherer Tact in der Ablehnung und Verwerfung aller unsittlichen 
und mit der δίχη oder ϑέμις in entschiedenem Widerspruch stehenden 
Handlungsweisen. 


Wenn wir uns des Ausdrucks ‘ethische Intelligenz’) bedienen, 
so befinden wir uns damit in völligem Einklange mit der homerischen 
Anschauungsweise; denn ihr zufolge beruht die sittliche Tüchtigkeit 
auf dem εἰδέναι, dem Wissen: nur auf empirischem Wege, d. ἢ. durch 
Erfahrung im weitesten Sinne des Wortes, durch ausgedehnten Ver- 
kehr mit der Welt und namentlich durch bildenden Umgang mit 
Altersgenossen, wie auch mit gereiften Männern, kann die Summe 
aller der Kenntnisse und Tüchtigkeiten erworben werden, welche zu 
einer sittlichen und den Forderungen der δίχη entsprechenden Hand- 


πράττοι, περὶ δὲ ϑεοὺς ὅσια, τὸν δὲ τὰ δίχαια χαὶ ὅσια πράττοντα ἀνάγκη δίκαιον χαὶ ὅσιον 
εἶναι. 

ἡ Lexil. I, 5. 170. 

2) Schol. Palat. zu ζ 121. s 

3) Intellegentia moralis’ nennt sie Allihn (de idea iusti p. 9 und sonst). 
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lungsweise befähigen. Kurz: nach homerischen Begriffen ist die sitt- 
liche Tüchtigkeit oder Tugend eine ἐπιστήμη ".. 

Indem wir diesen Satz aufstellen, constatiren wir eine höchst 
merkwürdige Thatsache; denn auf ihm fusst bekanntlich auch die 
sokratische Tugendlehre. Von Sokrates nämlich ist, wie bekannt, nur 
der einzige positive Lehrsatz überliefert, dass das Gute Object der Er- 
kenntniss oder des Wissens sei, dass es gelernt werden, und dass. wer 
das Gute einmal wisse, es nothwendig auch ausüben und aus dem Ge- 
biete der Theorie auf das der Praxis übertragen müsse. Erkenntniss 
und Ausübung des Guten war ihm identisch und die eine ohne die 
andere eben so undenkbar, wie die logische Consequenz ohne die Prä- 
missen, und umgekehrt. 

Die homerische Ethik hat demnach mit der sokratischen das Theo- 
rem von der Lernbarkeit des Guten gemein, und Homer hat — ein 
Socrates ante Socratem — die sokratische Tugendlehre in dieser Hin- 
sicht gewissermassen anticipirt. 


δ 120. 


Die ethische Intelligenz als nothwendige Vorbedingung für die 
Ausübung des δίχαιον (Schluss). 


Der Mensch muss also, wenn er einen δίχαιος aus sich machen 
will, vor Allem die nothwendige ethische Intelligenz sich aneignen 
und zur klaren Einsicht in alles das gelangen, was die δίχη und ϑέμις 
gebieten. Ohne diese Einsicht ist die praktische Uebung der διχαιοσύνη 
undenkbar, weil Niemand das auszuüben vermag, was sich seiner 
Kenntniss entzieht. Umgekehrt aber muss der homerische Mensch 
— auch in diesem Punkte berühren sich die homerische und die so- 
kratische Ethik — das δίχαιον, wenn er es einmal erkannt hat. auch 
ausüben; denn das ethische und das dianoetische Denken, die sitt- 
lichen und intellectuellen Geisteskräfte sind im homerischen Bewusst- 
sein in höchst eigenthümlicher Weise bis zur Untrennbarkeit in ein- 
ander verschmolzen, — eine Thatsache, welche für die Aufrichtigkeit 
und Wahrhaftigkeit jener ältesten Zeit ein höchst ehrenvolles Zeugniss 
ablegt, und die wir modernen Culturmenschen nur mit äusserster Be- 
schämung constatiren können. Der homerische Grieche, obwohl ein 
an Bildung tief unter uns stehender Naturmensch, ist φρόνιμος oder 
νοήμων und δίχαιος zugleich, und die gewonnene Erkenntniss des δί- 


ἡ Vgl. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 5. 15. E.Ram- 
dohr, zur homerischen Ethik. Programm des Johanneums zu Lüneburg, Erste Ab- 
theilung. 5. 1 ἢ 
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xatoy ist für ihn ein zwingendes Motiv zur Ausübung desselben. Und 
wir? An der Kenntniss des Guten und Rechten, an ‘ethischer Intelli- 
genz’ fehlt es uns freilich nicht, da wir schon im Flügelkleide in die 
Elemente der Religionslehre und Moral systematisch eingeweiht werden. 
Aber im Punkte der Bethätigung der intellegentia moralis liegt die 
heutige Welt sehr im Argen; denn wir schämen uns fast, ‘gut’ zu 
heissen, und zucken über einen sogenannten ‘guten Menschen’ mit- 
leidig die Achseln, weil Gutmüthigkeit nach unseren Begriffen eine 
starke Dosis Stupidität involvirt. Und noch ärger ist es in dieser Be- 
ziehung mit der ‘grande nation’ bestellt, der jeder ‘bonhomme’ als 
Tölpel und ‘bonhommie’ als klotzköpfige Dummheit gilt!). 

Aus dieser engen Zusammengehörigkeit der ethischen Intelligenz 
und der praktischen ötzarosuvn erklärt essich nun, warum die Begriffe 
gerecht, gesittet und verständig, einsichtsvoll bei Homer 
so oft verbunden werden. So heisst es z. B. von den Freiern, welche 
Anstand, Sitte und Recht mit Füssen treten, sie seien weder vorwovss 
noch δίχαιοι 2) : mit der Unkenntniss der ötxn geht ihnen zugleich das 
Vermögen ab, den Forderungen derselben irgendwie gerecht zu wer- 
den; und wenn sie an eben dieser Stelle das Epitheton ἀφραδέες erhal- 
ten, so wird ihnen damit alle ‘ethische Intelligenz’ abgesprochen. 
Auch in Verbindung mit πεπνυμένος erscheint δίχαιος. Beide Epitheta 
erhält z. B. Peisistratos, welcher den Telemach und Athene-Mentor 
mit so zuvorkommender Herzlichkeit aufnimmt und ihnen mit solchem 
Anstande die Honneurs macht, dass Athene an dem verständigen und 
wohlgesitteten jungen Manne ihre Freude hat, zumal da er mit feinem 
Tacte den Willkommentrunk zuerst dem älteren Mentor bietet, mit der 
Bitte, dann den Becher auch dem jüngeren Gaste zu reichen®). Hier 
erscheint also als wesentlicher Factor der διχαιοσύνη das πεπνῦσϑαι, die 
allerdings schwer zu erwerbende Sittenkenntniss oder ethische In- 
telligenz. 

Das Gute will demnach förmlich durch Studium und Erfahrung 
erlernt sein, und dazu wird eine langjährige Schule und Zucht erfor- 
dert, so dass in der Regel erst der gereiftere Mann auf jene hohe Staffel 
der ethischen Intelligenz gelangen kann, welche volle Sicherheit im 
Punkte des sittengemässen Wandels gewährt. Der Jugend geht diese 
Intelligenz, dieses ἐσθλὸν νόημα, meistens in hohem Grade oder völlig 
ab, da sie voll Unverstand und daher ausser Stande ist, der δίχη ge- 


ἡ Vgl. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. 8. 12. 

2) 8 281 (Athene-Mentor spricht zu Telemach): τῷ νῦν μνηστήρων μὲν ἔα βουλὴν 
τε νόον τε | ἀφραδέων, ἐπεὶ οὔτι νοήμονες οὐδὲ δίχαιοι. 

3) 452: χαῖρε ὃ ᾿Αϑηναίη πεπνυμένῳ ἀνδρὶ δικαίῳ, | οὕνεκά οἱ προτέρῃ δῶχε χρύ- 
σειον ἄλεισον. Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 24. 
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mäss zu handeln !); vielmehr verleitet ihr unstätes Wesen sie zu den 
ärgsten Ausschreitungen, und ihr Dichten und Trachten ist durchaus 
flatterhaft, während der gesetztere Mann mit klugem Blicke vor- und 
rückwärts schaut und zu berechnen versteht, was zum Heile und zur 
Wohlfahrt gereicht?). 

Die Begriffe ‘älter’ und ‘besser’ oder ‘gesitteter’ werden demnach 
als etwas Zusammengehöriges und im Causalnexus Stehendes be- 
trachtet: der Aeltere ist nothwendig auch besser, weil er im Laufe sei- 
ner längeren Existenz mehr Gutes gelernt hat und also einen höheren 
Grad von ethischer Intelligenz besitzt?,. Einen Beleg dafür liefert 
Nestor, der, nachdem er drei Menschenalter gesehen, eine ausgedehnte 
Erfahrung erlangt hat und daher durch verständigen Rath und weise 
Einsicht hervorragt®). Dasselbe Lob ertheilt der Dichter dem Echeneos, 
welcher als der älteste unter allen Phaieken bezeichnet wird’). 


g 121. 


Die Manifestation sittlicher Denkweise bei Homer als Sache des 
Wissens aufgefasst. Der darauf sich gründende homerische 
Sprachgebrauch. 


Dass die sittliche Tüchtigkeit nach homerischer Vorstellung im 
Wissen begründet ist, zeigen zahlreiche Stellen, vor Allem jene von 
Selbstgefühl zeugende Aeusserung Telemachs, welcher, als seine Mutter 
ihm Mangel an Verstand und Einsicht (ppevs< und νόημα) vorgeworfen 
hat‘), ihr entschieden erklärt, dass er nachgerade zur Vernunft ge- 
kommen sei und das Gute von dem Schlechten zu unterscheiden wisse, 
während er früher unverständig (νήπιος) gewesen sei”). Telemach vin- 


1) ἢ 292 (Worte des Odysseus): ἡ (Nausızaa) δ᾽ οὔτι νοήματος ἤμβροτεν ἐσϑλοῦ, | 
ὡς οὐκ ἂν ἔλποιο νεώτερον ἀντιάσαντα | ἐρξέμεν " αἰεὶ γάρ τε νεώτεροι ἀφραδέουσιν. 

2) Γ108: αἰεὶ δ᾽ ὁπλοτέρων ἀνδρῶν φρένες ἠερέϑονται" | οἷς δ᾽ ὁ γέρων μετέῃσιν, ἅμα 
πρόσσω χαὶ ὀπίσσω | λεύσσει, ὅπως ὄχ᾽ ἄριστα μετ᾽ ἀμφοτέροισι γένηται. 

3) E.Ramdohr [zur homerischen Ethik. Programm des Johanneums zu Lüne- 
burg. Erste Abtheilung. S. 851: ‘Das Wissen ist bei Homer ein durch die Schule des 
Lebens Erlerntes, durch Erfahrung Erworbenes; der, welcher am längsten gelebt 
oder das Meiste gesehen hat, kann sich rühmen, der Weiseste und deshalb der Ge- 
rechteste und Frömmste zu sein.’ 

4) ὦ 50: καί νύ κ᾽ (Λχαιοὶ) ἀναΐξαντες ἔβαν χοίλας ἐπὶ νῆας, | εἰ μὴ ἀνὴρ κατέρυκε 
παλαιά τε πολλά τε εἰδώς, [ Νέστωρ, οὗ καὶ πρόσϑεν ἀρίστη φαίνετο βουλή. 

5) ἢ 155: ὀψὲ δὲ δὴ μετέειπε γέρων ἥρως ᾿Εχένηος, | ὃς δὴ Φαιήχων ἀνδρῶν προγε- 
νέστερος ἦεν | καὶ μύϑοισι κέχαστο, παλαιά τε πολλά τε εἰδώς. 

6) 5214: ἡ (Πηνελόπη) δ᾽ αὖ Τηλέμαχον προσεφώνεεν, ὃν φίλον υἱόν "| Τηλέμαγ᾽, 
οὐχέτι τοι φρένες ἔμπεδοι οὐδὲ νόημα. 

Ἴ 5226: τὴν ὃ᾽ αὖ Τηλέμαγος πεπνυμένος ἀντίον ηὔδα" | μῆτερ ἐμή, τὸ μὲν οὔ σε 
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dicirt sich also hier den Grad von ethischer Intelligenz, welcher seinem 
Inhaber sichere Gewähr: dafür leistet, dass er Sittliches und Unsitt- 
liches nicht confundirt, noch überhaupt unsicher umhertappt, wenn ihm 
auf sittlichem Gebiete ein schwieriges und verfängliches Dilemma ent- 
gegentritt. Er sagt: “νοέω χαὶ οἶδα Exusıa, ἐσϑλά τε χαὶ τὰ χέρεια᾽ und 
spricht damit ausdrücklich aus, dass das sittlich Gute und das sittlich 
Verwerfliche Sache des Erkennens und Wissens sei. Mit diesem Ge- 
brauche der Wörter νοεῖν und εἰδέναι berühren wir eine eigenthümliche 
homerische Ausdrucksweise, welche eine genauere Erörterung er- 
fordert. 

In engem Zusammenhange mit der oben besprochenen ethischen 
Anschauungsweise nämlich steht der einschlagende, von dem unseren 
völlig verschiedene homerische Sprachgebrauch, in Folge dessen Alles, 
was wir als Manifestation sittlicher Denkweise aufzufassen gewohnt 
sind, der homerischen Ausdrucksweise zufolge als Sache des Wissens 
erscheint. So heisst es z. B. von einem Musterregenten, er wisse in 
seinem Verstande Mildes, Sanftes, Schickliches!), d. h. er hege milde, 
sanfte, schickliche Gedanken, während wir sagen würden, er hege eine 
milde und sanfte Gesinnung. Ferner äussert Agamemnon gegen Odys- 
seus, er wisse milde Anschläge und Maassregeln 2), d. ἢ. er sei milde 
gesinnt und zu mildem Vorgehen geneigt. Apollon klagt den Achilleus 
wegen der Misshandlung der Leiche Hektors unmenschlicher Härte 
an, mit den Worten: er habe eine unbillige Denkart und einen un- 
beugsamen Sinn; dem blutlechzenden Löwen gleich wisse er grau- 
same Dinge (ἄγρια οἶδεν) und verläugne schamlos Mitleid und Erbar- 
men?°). So sagt auch Here von dem die Achaier hart bedrängenden 
Ares, er wisse nichts von Recht und Billigkeit;. In derartigem Zu- 
sammenhange lässt sich εἰδέναι meistens durch gesinnt sein über- 
tragen. Von Polyphem heisst es, er wisse Ruchloses®,, d. h. sei ruch- 


νεμεσσῶμαι χεγολῶσϑαι | αὐτὰρ ἐγὼ ϑυμῷ νοέω zul οἵδα ἕχαστα, | EsdAA Te χαὶ τὰ yepeın 
᾿ ἔτι νήπιος ἦα. 
β 229 (Mentor spricht): χέχλυτε δὴ νῦν ned, Ἰϑαχήσιοι, ὅττι χεν εἴπω" μῆτις 
τρόφρων, ἀγανὸς χαὶ ἤπιος ἔστω | σχηπτοῦχος βασιλεὺς μηδὲ φρεσὶν αἴσιμα εἰδώς, | 
ar αἰεὶ γαλεπός τ᾽ εἴη καὶ αἴσυλα ῥέζοι. 

ὰ ΐ 


ῳ ” > ρ \ x 
ϑεσσι φίλοισιν | ἤπια δήνεα οἷδε" τὰ γὰρ 


2, A 360: οἴδα γάρ, ὥς τοι θυμὸς ἐνὶ στῇ 
φρονέεις ἅ τ᾽ ἐγώ περ. 
- ΒΡῈ 2 + a 
3) Q39: ἀλλ᾽ ὀλοῷ ᾿Αγιλῆϊ, ϑεοί, βούλεσθ᾽ ἐπαρήγειν, | ᾧ οὔτ᾽ ap φρένες εἰσὶν Evat- 
σιμοι οὔτε νόημα | γναμπτὸν ἐνὶ στήϑεσσι" λεὼν δ᾽ ὡς ἄγρια οἶδεν" | --- --- --- Αχιλεὺς ἔλεον 
x 3 , δέ δι 4 ‘ Ei ποῦ Bu Ὁ ΄ [4 ENT A do. ἡ 
μὲν ἀπώλεσεν οὐδέ οἱ αἰδὼς | γίγνεται, IT’ ἄνδρας μέγα σίνεται οὐδ᾽ ὀνίνησιν. 
4 E 759: οἱ δὲ ἕχηλοι | τέρπονται Κύπρις τε χαὶ ἀργυρότοξος Απόλλων, ἄφρονα 
) 5 l ᾿ h r 
- N ΕῚ ’ 
τοῦτον ( Apna) ἀνέντες, ὃς οὔτινα οἷδε ϑέμιστα, R 


EN Wr gr 0 x ) ͵ > 
5) ı 188: οὐδὲ μετ ἄλλους | πωλεῖτ᾽, ἀλλ᾽ ἀπάνευϑεν ἐὼν ἀϑεμίστια τη. 
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los gesinnt; von Eumaios, er wisse Billiges'), sei billig gesinnt; von 
Eurybates, er wisse im Herzen Fügsames?), habe einen fügsamen Sinn. 
Aehnliche Ausdrucksweisen sind: ἤπια εἰδέναι 9) = freundlich ge- 
sinnt sein, φίλα εἰδέναι ἀλλήλοις Ὁ) = liebevolle Gesinnung ge- 
gen einander hegen, φρεσὶν αἴσιμα eiöevard) = im Herzen recht 
und billig denken u.a. In analoger Weise werden auch manche 
Adjectiva gebraucht. Ἄφρων heisst Ares, weil er, von ϑέμις nichts 
wissend, wie ein Wütherich gegen die Achaier tobt‘); ebenso Pandaros, 
weil er sich von Athene dergestalt bethören lässt, dass er den von den 
Achaiern und Troern geschlossenen feierlichen Vertrag bricht’), und 
Patroklos, weil er sich — wenigstens nach Hektors Auffassung — von 
Achilleus zum Kampfe mit diesem (Hektor) bewegen lässt und dadurch 
seinen Tod findet°). 

In allen diesen Beispielen wird offenbar die sittliche Bethörung 
und Verblendung als ein Nichtwissen des Guten und Rechten, als ge- 
trübte Erkenntniss des ötxzıov, kurz als Mangel an ethischer Intelligenz 
aufgefasst. Die ethische Seite des Epithetons ἄφρων tritt auch darin 
hervor, dass es als Ausdruck der sittlichen Ignoranz mit οὐτιδανός 3), 
sowie mit χαχός 19), auch mit ἄσχοπος und ἀλιτήμων 11) verbunden wird. 


$ 122. 
Epitheta und Substantiva, welche aus der Sphäre der Intelligenz 
in die ethische hinüberspielen. 


Aehnliches, wie von ἄφρων, gilt von νοήμων und ἀνοήμων, welche 
ursprünglich auf die Intelligenz, den schnell fassenden Verstand oder 


1) 8432: ἂν δὲ συβώτῃς | ἵστατο ei eg περὶ yap φρεσὶν αἴσιμα non. 
2) 247: τίεν δέ μιν (Εὐρυβάτην) ἔξοχον ἄλλων | ὧν ἑτάρων ᾿Οδυσεύς, ὅτι οἱ φρεσὶν 
ἤθη ἤδη. 


ο 38: αὐτὸς δὲ πρώτιστα συβώτην εἰσαφιχκέσϑαι, | ὅς τοι ὑῶν ἐπίουρος, ὁμῶς δέ τοι 
ἴ Φ l 


’ 


4) 1 276: ἡμεῖς μὲν γὰρ ἅμα πλέομεν, Τροίηϑεν ἐύντες,  ᾿Ατρείδης χαὶ ἐγὼ (Νέστωρ), 


, II 


φίλα εἰδότες Di ἤλοιτιν. 


<>) 
=. 


16 ars vorher hr 
Δ Ἂν ὡς gar ᾿Αϑηναίη " τῷ δὲ (Πανδάρῳ) φρένας ἄφρονι" πεῖϑεν. 

8; 11837 (Hektor spricht zu dem sterbenden Patroklos): ἃ δείλ ! οὐδέ τοι, ἐσθλὸς 
ἐών, χραίσμιησεν Ayıı λεύς, | ὕς πού τοι μάλα πολλὰ μένων᾽ ἐπετέλλετ᾽ ἰόντι" | μή er Re 
ἰέναι, Πατρόκλεις ἱπποχέλευϑε, | νῆας ἔπι γλαφυράς, πρὶν “ἕχτορος ἀνδροφόνοιο | αἱματό- 
εντα χιτῶνα περὶ στήϑεσσι δαΐξαι" | ὥς πού σε προσέφη, σοὶ δὲ φρένας ἄφρονι πεῖϑεν. 

9) 3 209: ἄφρων δὴ κεῖνός γε χαὶ οὐτιδανὸς πέλει ἀνήρ, | ὅστις ξεινοδόχῳ ἔριδα προ- 
φέρηται ἀέϑλων | δήμῳ ἐν ἀλλοδαπῷ. 

10) υ 221 oe geseus spricht): βουχόν » ἐπεὶ οὔτε καχῷ οὔτ᾽ ἄφρονι φωτὶ ἔοικας, | γι- 
ἡνώσχω δὲ χαὶ αὐτός, ὅ τοι πινυτὴ φρένας ἵχει. 

11) Q 157: οὔτε yap ἐστ᾽ ἄφρων (Αχιλλεὺς) οὔτ᾽ ἄσκοπος οὔτ᾽ ἀλιτήμων. 
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dessen Mangel sich beziehen, sodann aber auf das ethische Gebiet über- 
springen und zum Ausdruck der ethischen Intelligenz resp. des ethi- 
schen Nichtwissens werden. Auf diese Weise erklärt es sich, wie νοή- 
μὼν als Synonymum von δίχατος stehen kann ἢ. So heissen die Freier 
οὔτι νοήμονες οὐδὲ δίχαιοι 2): in Ermangelung des ethischen νόημα sind 
sie ἀϑεμίστιοι, aller Gesittung und Zucht bar. Dieselben ehrenrührigen 
Epitheta legt Nestor der Majorität der Argeier bei, weil sie Hader und 
Parteizwistigkeiten unter sich nähren®). Analog wird ἐχέφρων, indem 
es aus der Sphäre der Intelligenz in das ethische Gebiet überspringt, 
Synonymum von ayados. Jeder Brave (ἐχέφρων), sagt Achilleus, liebt 
sein Weib und pflegt sie mit Zärtlichkeit®). Und wie die positiven Be- 
griffe νοήμων, ἐχέφρων — δίχαιος, ayados), so können auch die nega- 
tiven, ἀνοήμων und χαχός, synonym zusammentreten. Wenn du auf 
deinen Vater artest, sagt Athene-Mentor zu Telemach, dann wirst du 
fortan nicht mehr als energielos und unverständig (χαχός, ἀνοήμων) er- 
scheinen). Athene will nämlich ihren jungen Schützling, welcher dem 
Treiben der Freier gegenüber entschiedene Passivität beobachtet hat, 
aus seiner reservirten Haltung heraustreiben und zu energischem Vor- 
gehen in seiner Sache bewegen; und zwar soll er zunächst nach Pylos 
gehen und sich nach seinem Vater erkundigen. In dieser Absicht sagt 
sie: bisher sei er χαχὸς und ἀνοήμων gewesen; er habe nicht den ge- 
ringsten moralischen Muth bewiesen, sich die Freier über den Kopf 
wachsen lassen und um seinen Vater sich gar nicht bekümmert; es sei 
hohe Zeit, dass er aus dieser Apathie sich aufraffe und das ‘Noblesse 
oblige’ nicht vergesse. Somit liegt in dem χαχὺὸς und ἀνοήμων ein 
schwerer ethischer Vorwurf, insofern Ersteres auf unmännliche Energie- 
losigkeit, Letzteres auf jugendlichen Unverstand zu beziehen ist: hat 
doch Telemach in Ermangelung ethischer Intelligenz nur so in den 
Tag hinein gelebt und sich nicht einmal klar gemacht, was für sittliche 
Aufgaben an ihn herantreten, und was er der Ehre seines Hauses und 
seiner eigenen schuldig ist. 


2 Vgl. Jansen, über die beiden homerischen Cardinaltugenden. S. 17. 
2) 8 281 (Athene-Mentor spricht zu Telemach): τῷ νῦν μνηστήρων μὲν ξα βουλὴν 
πε νόον τε | ἀφραδέων, ἐπεὶ οὔτι νοήμονες οὐδὲ δίχαιοι. 
3) 1.182: χαὶ τότε δὴ Ζεὺς λυγρὸν ἐνὶ φρεσὶ μήδετο νόστον [᾿Αργείοις " ἐπεὶ οὔτι von- 
poves οὐδὲ δίκαιοι | πάντες ἔσαν ᾿ τῷ σφεων πολέες χαχὼὸν οἶτον ἐπέσπον | μιήνιος ara. 
4 1341: ὅστις ἀνὴρ ἀγαϑὸς χαὶ ἐχέφρων, | τὴν αὑτοῦ φιλέει χαὶ κήδεται. 


5) 3270: Τηλέμαχ᾽, οὐδ᾽ ὄπιϑεν χαχὸς ἔσσεαι οὐδ᾽ ἀνοήμων. | εἰ δή Tor σοῦ πατρὸς 
ἐνέσταχται μένος 19, | οἷος ἐχεῖνος ἔην τελέσαι ἔργον τε ἔπος τε, | οὔ τοι ἔπειϑ᾽ ἁλίη ὁδὸς 
ἔσσεται οὐδ ἀτέλεστος. 


re 
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Wenn ferner Penelope zıyory!) und περίφρων 2) heisst, so spielen 
auch diese Epitheta aus der Sphäre der Intelligenz in die ethische hin- 
über: Penelope wird in sittlicher Hinsicht als exemplarische Frau be- 
zeichnet, da sie sich durchgängig als treue Gattin und Mutter bewährt 
und in der schwierigsten Situation und inmitten des wüsten Treibens 
der Freier als Herrscherin behauptet hat. 

Schliesslich bleiben noch einige Substantiva zu erwähnen, welche 
ebenfalls eine ἀνάχλασις ihrer ursprünglichen Bedeutung erlitten haben. 
Zunächst ἀφραδίη. Diese noble Qualität vindicirt der Dichter dem Me- 
lantheus, bei dem es in sittlicher Hinsicht im Kopfe rappelt, indem er 
den Odysseus, welcher ihm schon als ξεῖνος und πτωχός ehrwürdig sein 
müsste, mit Hohn überschüttet und sogar mit Fusstritten tractirt3). 
Der Plural ἀφραδίαι steht hier in Rücksicht auf die einzelnen Momente 
seines tollen Gebahrens. Ebenso werden die Plurale ἀφροσύναι 4) und 
araslaktaı5) von den zahlreichen tollen Excessen der Freier ge- 
braucht‘). 

So viel über das ethische εἰδέναι oder die intellegentia moralıs. 


δ 123. 


Willenskräftige Tendenz zum Guten als unerlässliche Bedingung 
für die Uebung des δίχαιον. 


Wenn nun der Mensch das Gute klar erkannt hat, so muss er — 
und dies ist weitere Bedingung für seine sittliche Vervollkommnung — 
sich bemühen, seinem Geiste eine entschiedene Richtung auf dasselbe zu 
geben, so dass dieser sich zum Guten hingezogen fühlt, alles Unsittliche 
aber von Grund aus perhorrescirt. Mit anderen Worten: der Mensch 


ἢ ῳ 108 (Worte Telemachs): μήτηρ μέν μοί φησι φίλη, πινυτήῇ περ ἐοῦσα, | ἄλλῳ 
ἅμ᾽ ἕψεσϑαι νοσφισσαμένη τόδε δῶμα. ᾧ 361 (Odysseus spricht zu Penelope): σοὶ δέ, 
γύναι, τάδ᾽ ἐπιτέλλω πινυτῇ περ ἐούσῃ. 

2) α 929: περίφρων Πηνελόπεια. Das Epitheton περίφρων erhält auch Eurykleia. 
7357: περίφρων Εὐρύχλεια. Ε 

3) p 233: ὡς φάτο (Meravdebs)  zaı παριὼν λὰξ ἔνϑορεν ἀφραδίῃσιν | ἰσχίῳ " οὐδέ 
μιν ἐχτὸς ἀταρπιτοῦ ἐστυφέλιξεν, | ἀλλ᾽ ἔμεν ἀσφαλέως. 

4) 2 278 (Odysseus spricht zu Telemach) : ἀλλ᾽ ἤτοι παύεσϑαι ἀνωγέμεν ἀφροσυ- 
νάων, | μειλιχίοις ἐπέεσσι παραυδῶν᾽ ol δὲ (μνηστῆρες) τοι οὔτι | πείσονται. Der Scholiast 
giebt zu ἀφροσυνάων die Glosse ἀνοιῶν. 

5) ὦ 454 (Halitherses spricht): χέχλυτε δὴ νῦν μευ, ᾿Ιϑαχήσιοι, ὅττι κεν εἴπω.  ὑμε- 
τέρῃ χαχότητι, φίλοι, τάδε ἔργα γένοντο. | οὐ γὰρ ἐμοὶ πείϑεσϑ᾽, οὐ Μέντορι, ποιμένι λαῶν, | 
ὑμετέρους παῖδας χαταπαυέμεν ἀφροσυνάων" | οἱ μέγα ἔργον ἔρεξαν ἀτασϑαλίῃσι χαχῇσιν | 
χτήματα χείροντες χαὶ ἀτιμάζοντες ἄκοιτιν | ἀνδρὸς ἀριστῆος. 

6) Ueber diesen Plural des Abstraetums vgl. Spohn, de extrema Odysseae parte. 
p- 106. 
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muss, wenn auch bei dem gut Beanlagten schon von vorn herein eine 
gewisse Tendenz zum Guten vorhanden ist, dennoch seine ganze sitt- 
liche Willenskraft daran setzen, um diese Tendenz möglichst zu stei- 
gern, alle unsittlichen Regungen, wie Härte, Starrsinn, Hochmuth 
u. 5. w., aus seinem Herzen zu verbannen und so in demselben einen 
zur Cultivirung einer schönen, für alles Sittliche und Gute empfäng- 
lichen Humanität geeigneten Boden zu schaffen ἢ). Diese Humanität 
verzweigt sich nach verschiedenen Richtungen hin, je nachdem sie 
sich als Milde und Güte, als Mitleid und Erbarmen, als sittliche Scham 
und Scheu (αἰδώς), als Recht- und Billigkeitsgefühl oder sonstwie 
äussert, für welche ethische Nüaneirungen der Dichter mannigfache 
Epitheta gebraucht. Instructiv in dieser Hinsicht ist vor Allem fol- 
gende Stelle der Odyssee, wo Mentor einen exemplarischen Regenten 
rer garen is 
υήτις ae: φρων, ἀγανὸς χαὶ ἤς ιος ἔστω 

σχηπτοῦχος TEN μηδὲ φρεσὶν αἴσ' a5 as: 
‚ 
Co 


4 > 


ἀλλ᾽ αἰεὶ ee τ εἴη χαὶ αἴσυλα ῥέζο 
us 


υέυνηται Ὀδυσσῆος ϑείοιο ᾽ 


τ Bi 5 
L 


we οἷσιν ἄνασσε. πατὴρ δ᾽ ὡς In τιος εν 2). 


Hier bezeichnet πρόφρων, eigentlich propenso animo, denjenigen, 
welcher in Folge seiner Herzensgüte seinen Mitmenschen Wohlwollen 
entgegenbringt: ἀγανὸς und ἤπιος stehen von dem, der im Verkehr mit 
Anderen eine milde, freundliche Gesinnung an den Tag legt?'; atsıua 
εἰδὼς endlich heisst ein Mensch, welcher recht und billig denkt und im 
Sinne der δίχη sein Thun regelt. In den schroffsten Contrast zu dieser 
milden, freundlichen, gerechten Gesinnung wird die sittliche Ver- 


1 Vel. Allihn, de idea iusti p. 10: ‘Cum nondum suffieiat seire, quid sit τὸ 
δίχαιον, si adhue desit iuste agendi voluntas, altera condieio accedere debet, ut pro- 
num quisque ad perficiendum id, quod iustum et deeorum esse intellexerit, habeat 
animum nee patiatur, ut eupiditates adversae maiorem vim quam iuste agendi stu- 
dium in mentem exerceant. Tametsi autem Homerus in universum statuit, hominem 
prudentem iam sua sponte ἀρία et deeora faeturum esse, multis tamen utitur loeutio- 
nibus, ut πρόφρων, ἀγανός, ἤπιος, ἐλεήμων, ἐλεητὺν ἔχων, νόημα γναμπτὸν ἔχων, αἰδοῦς 
αοῖραν ἔχων, TRNEN φρένες ἐναίσιμοι, quae ad pronam voluntatem, utpote quae sit 
honeste agendi eondicio, diserte spectant.’ 

2) 8 229—234. Hinter πρόφρων. V. 230 setze ich mit Bothe und Voss em 
Komma. 

3) Nach Curtius (Grundzüge der griechischen Etymologie. Fünfte Auflage. 
Nr. 122 {$. 172}) ist dyavös auf die Wurzel yad, ya f zurückzuführen und steht mit 
ταίω, γάνυμαι, γάνος in Verbindung, während ἥπιος (das. Nr. 653. S. 510) mit ἅπτω 
knüpfe, verbinde, fasse, Med. fasse an, befasse mich, zusammenhängt 
und im Sinne von nahbar, freundlich steht. 
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fassung eines Menschen gesetzt, welcher harten, grausamen Sinnes 
(χαλεπὸς) ist und in Folge davon zu frevlerischem Thun vorgeht (αἴσυλα 
ῥέζει) ). 

In demselben Sinne, wie αἴσιμα εἰδώς, steht das Epitheton ἐναίσι- 
μος), welches der Dichter auch in Gegensatz zu ἀϑέμιστος treten lässt?). 
Wer ferner aus heiliger Scheu vor jedem Unrecht zurückbebt und fei- 
nen ethischen Tact besitzt, heisst αἰδοῦς μοῖραν ἔχων ἢ); wer mit energi- 
scher Willenskraft sich selbst bezwingt und seinen starren Sinn beugt, 
νόημα γναμπτὸν ἔχων. Letzteres wird vom Dichter dergestalt mit ἐναί- 
σιμος verbunden, dass er beide Epitheta dem Achilleus abspricht, von 
welchem es dann gleich hinterher heisst, er hege, dem Löwen gleich, 
einen wilden, trotzigen Sinn, habe alles Erbarmen abgestreift und sei 
aller sittlichen Scham und Scheu (αἰδὼς) bar). Demjenigen endlich, 
dessen Herz für Mitleid zugänglich ist, wird ein mit νόος ἐναίσιμος ge- 
paarter und zum ϑυμὸς σιδήρεος im Gegensatz stehender ϑυμὸς ἐλεύή- 
μων δ), wie auch ἐλευητὺς) zugeschrieben. 


δ 124. 


Selbstbeherrschung und weise Mässigung (saopposuvr) als wesent- 
liche Bedingung für die Uebung des δίχαιον. 


Die eben besprochenen ethischen Qualitäten geben also eben so 
viele Factoren ab, aus deren Complex jene Humanität sich zusammen- 
setzt, welche in der Menschenbrust der διχαιοσύνη gleichsam die Stätte 
bereitet; denn erst da, wo Milde, Freundlichkeit, Erbarmen, sittliche 
Scheu Platz gegriffen haben, ist der διχαιοσύνη ein geeignetes Feld ge- 
öffnet. Aber zu der sittlichen Tendenz, welche in der Menschenbrust 
die schlechten und unsittlichen Elemente (τὰ χέρεια s 229) auszurotten, 
hingegen die guten und sittlichen (τὰ ἐσθλά ebendas.) zu fördern sich 


1) 8 232 (eben eitirt). 

2) ε 190 (Worte der Kalypso): «at γὰρ ἐμοὶ νόος ἐστὶν ἐναίσιμος, οὐδέ μοι αὐτῇ 
ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι σιδήρεος, ἀλλ᾽ ἐλεήμων. 

3) ρ800: αὐτὰρ ᾿Αϑήνη, | ἄγχι παρισταμένη, Λαερτιάδην ᾿Οδυσῆα | ὥτρυν᾽, ὡς ἂν 
πύρνα κατὰ μνηστῆρας ἀγείροι | γνοίη ϑ᾽, οἵτινές εἰσιν ἐναίσιμοι, οἵ τ ἀϑέμιστοι. 

4) υ 170: οἵδ᾽ (μνηστῆρες) ὑβρίζοντες ἀτάσϑαλα μιηχανόωνται | οἴκῳ ἐν ἀλλοτρίῳ, οὐδ᾽ 
αἰδοῦς μοῖραν ἔχουσιν. 

5) 9 39 (Apollo spricht): ἀλλ᾽ ὀλοῷ ᾿Αχιλῆϊ, ϑεοί, βούλεσϑ᾽ ἐπαρήγειν, | ᾧ οὔτ᾽ ἂρ 
φρένες εἰσὶν ἐναίσιμοι οὔτε νόημα | γναμπτὸν ἐνὶ στήϑεσσι " λέων δ᾽ ὡς ἄγρια οἶδεν .--- — — 
ὡς ᾿Αχιλεὺς ἔλεον μὲν ἀπώλεσεν, οὐδέ οἱ αἰδὼς | γίγνεται, Mr’ ἄνδρας μέγα σίνεται ἠδ᾽ ὀνί- 
vnsw. 

6) ε 190 ἢ (kurz vorher eitirt). 

7) E81: ἀτὰρ σιάλους γε σύας μνηστῆρες ἔδουσιν, | οὐκ ὄπιδα φρονέοντες ἐνὶ φρεσὶν 
οὐδ᾽ ἐλεητύν. Vgl. p 451 ἢ. 

Buchholz, Homerische Realien. IlIb. 14 
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müht, muss als wesentliche Bedingung für die Möglichkeit, das ölxarov 
praktisch zu üben, noch Besonnenheit, weise Mässigung oder Selbst- 
beherrschung ἰσαοφροσύνη) hinzutreten. Wo das Unkraut der Uncultur 
und Rohheit oder gar eines barbarischen Kannibalismus wuchert, da 
kann, wie gesagt, Humanität und höhere Gesittung nimmer gedeihen, 
und mit allen derartigen Auswüchsen muss erst vollständig tabula rasa 
gemacht werden, ehe die διχαιοσύνη Wurzel zu fassen und zu treiben 
vermag. Ein gar schlimmer, wenn nicht der schlimmste Auswuchs 
aber, welcher in der Menschenbrust am leichtesten aufwuchert und 
jede gesunde sittliche Faser in derselben erstickt, wenn er nicht bei 
Zeiten ausgerottet wird, ist zügellose Begierde und Mangel an Selbst- 
beherrschung oder ἐγχράτεια ἑαυτοῦ, wie Platon sie nennt!). Ohne Zwei- 
fel ist die Bändigung des eigenen Ichs mit seinen bösen Gelüsten, die 
Brechung des starren Eigenwillens das schwierigste ethische Problem, 
welches überhaupt an den Menschen herantritt; denn das Menschen- 
herz ist ein gar trotziges und verstocktes Ding: es bäumt sich mit allen 
seinen Fibern und Fasern gegen Alles auf, was seinen Capricen nicht 
behagt, und dem Tugendkämpfer, welcher sich zum Sittlichen und 
Guten durchringen will, wirft sich eine Legion egoistischer Regungen 
entgegen, welche ihm den Weg zu dem angestrebten Ziele vertreten. 
So gestaltet sich denn dieser ethische Ringkampf zu einem gewaltigen 
Strausse, welchen der sittlich strebende Mensch mit seinem eigenen 
Ich kämpft, und dessen siegreicher Durchführung ein Koryphäe un- 
serer Litteratur einen höheren Preis zuerkennt, als dem Triumphe des 
Löwensiegers und selbst des Weltbezwingers. 


$ 125. 


Der ϑυμὸς als Quelle der menschlichen Leidenschaften 
und Begierden. 


Der nach sittlicher Vervollkommnung strebende Mensch hat also 
in erster Linie seine selbstischen Regungen, sein eigenes Ich zu be- 
kämpfen. Wo aber ist die Quelle und der Ursprung jener selbstischen 
Regungen zu suchen, und wo liegt die Initiative des menschlichen 
Trotzes und Uebermuths? Nirgends sonst, als im ϑυμός, dem ewig re- 


ἡ Plat. Republ. 390 A: τί δέ; ποιεῖν ἄνδρα σοφώτατον λέγοντα ὡς δοχεῖ αὐτῷ zah- 
λιστον εἶναι πάντων, ὅταν “παραπλεῖαι wor τράπεζα! | σιτοῦ καὶ χρειῶν, μέϑυ δ᾽ ἐχ χρητῆ- 
ρος ἀφύσσων | οἰνοχόος φορέῃσι χαὶ ἐγχείῃ δεπάεσσι — δοχεῖ σοι ἐπιτήδειον εἶναι πρὸς 
ἐγχράτειαν ἑαυτοῦ ἀχούειν νέῳ: Statt ἐγχράτεια ἑαυτοῦ sagt Plato auch ἐγχράτεια ἡδονῶν 
χαὶ ἐπιϑυμιῶν. Das. 480 E: χόσμος ποῦ τις, ἦν δ᾽ ἐγώ, ἡ σωφροσύνη ἐστὶ χαὶ ἡδονῶν τι- 
νων χαὶ ἐπιϑυμιῶν ἐγχράτεια, ὥς φασι, χρείττω τε αὑτοῦ λέγοντες φαίνονται οὐχ οἶδ᾽ ὅντινα 


τρόπον, χαὶ ἄλλα ἄττα τοιαῦτα, ἃ ὥσπερ ἴχνη αὐτῆς λέγεται. 
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bellischen Trotzkopf, dessen freche Begehrlichkeit den inneren Men- 
schen in stürmische Gährung versetzt und Tausende von unsittlichen 
Gelüsten in ihm wach ruft. Nie kommt er zur Ruhe, und er ist das 
perpetuum mobile in der complicirten Maschinerie des seelischen 
Triebwerks, da die in der Menschenbrust sich abspinnenden revolutio- 
nären Processe von ihm ausgehen, und das ganze wilde Getriebe der 
menschlichen Leidenschaften sich in ihm concentrirt. Platon, welcher 
das Wort ϑυμὸς auf ϑύω zurückführt, spricht von einer ϑύσις χαὶ ζέσις 
τῆς Ψυχῆς, welche in dem ϑυμὸς des leidenschaftlich erregten Menschen 
zum Ausbruch komme); und in der That eröffnet der ϑυμὸς den Af- 
fecten einen weiten Tummelplatz: da wallt und siedet und brauset und 
zischt es, wie in einem Hexenkessel oder in dem Krater eines Vulkans, 
so dass in jedem Augenblicke die Explosion irgend eines hervor- 
brechenden πάϑος zu befürchten steht. Daher ist der ϑυμὸς mit der 
Legion seiner ihm verbündeten Dämonen der gefährlichste Gegner 
des nach dem sittlich Guten ringenden Menschen; wenn er diesen 
niedergeworfen hat, so hat er eigentlich schon gewonnenes Spiel, und 
mit der Niederlage des ϑυμὸς ist die furchtbarste Barriere gefallen, 
welche ihm den Weg zu seinem heiss erstrebten Ziele, der διχαιοσύνη, 
versperrte. 

Insofern sich im ϑυμὸς die Hauptprocesse des menschlichen Ge- 
müthslebens abspielen, und das Ferment aller Affecte gleichsam als la- 
tente Kraft in ihm eingeschlossen liegt, repräsentirt er den inneren 
Menschen von seiner affectvollen Seite, und in dieser Beziehung kann 
man sagen, dass der Mensch im ϑυμὸς sein eigenes Ich bekämpfe. 
Diese Identität des ϑυμὸς mit dem Ich findet einen eigenthümlichen 
Ausdruck in der bei Dichtern nicht seltenen dialogischen Figur der 
Selbstapostrophe, wo der Dichter seinen eigenen θυμὸς anredet 3). 

Für die tyrannische Gewalt, welche der ϑυυὸς über den Menschen 
ausübt, wenn nicht eine überlegene sittliche Willenskraft ihm ent- 
gegentritt und durch ein kategorisches ‘Quem ego!' Halt gebietet, ge- 
ben rohe Naturmenschen das schlagendste Zeugniss, welche in sitt- 
licher Hinsicht noch auf der niedrigsten Stufe stehen, von Selbstbe- 
herrschung keine Ahnung haben und daher mit allem Ehrwürdigen 
und Heiligen frevlerisch Spott treiben. So die Kyklopen, diese Men- 
schenfresser und Kannibalen der homerischen Welt, denen wegen 
ihrer Ungeschlachtheit die Epitheta ὑπερφίαλος und ἀϑέμιστος beigelegt 


1) Cratyl. 419 E: ϑυμὸς δὲ ἀπὸ τῆς ϑύσεως χαὶ ζέσεως τῆς Ψυχῆς ἔχοι ἂν τοῦτο 
τοὔνομα. 
2) So Theognis 811 Bergk: ἦβα por, φίλε ϑυυμέ. 1029: τόλμα, ϑυμέ. Archiloch. 
86 Bergk: ϑυμέ, Jun dunyavoısı χήδεσιν χυχώμενς, | ἀνὰ ὃ ἔχε". 
14* 
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werden !), deren Ehrenrührigkeit vom ethischen Standpunkte aus nicht 
überboten werden kann. Der Frechste unter diesen Frechen, der Sit- 
tenverächter und Religionsspötter χατ ἐξοχήν, ist Polyphemos, welcher 
mit maasslosem Selbstgefühl äussert, es falle den Kyklopen nicht bei, 
sich um die Götter zu scheren und aus Scheu vor Zeus der Fremdlinge 
zu schonen, es müsste denn ihre augenblickliche Laune ihnen Milde 
gebieten?. In diesem ϑυυός με χελεύει ist der ganze absolute Despotis- 
mus ausgesprochen, welchen das ungebändigte und dem Sittengesetze 
sich nicht beugende Ich über den Verächter der δίχη, den ἄδιχος 8), 
ausübt. Je entschiedener aber der duuwos — und damit kehren wir zum 
Ausgangspunkte dieser Erörterung zurück — dieses χελεύειν, ἃ. ἢ. den 
von ihm aufgestellten und vom ethischen Standpunkte aus durchaus 
verwerflichen kategorischen Imperativ des gröbsten Egoismus, geltend 
zu machen sich erfrecht, desto energischer muss der Tugendkämpfer 
diesem gefährlichen Antagonisten zu Leibe gehen, und zwar mit der 
wuchtigsten Waffe, welche er in seiner ethischen Rüstkammer nur ir- 
gend aufzufinden vermag. 


$ 126. | 


Die σαοφροσύνη als sittliche Waffe gegen die Ueberschreitungen 
des ϑυμός. 


Welches aber ist diese Waffe? Wo findet sich im sittlichen Arse- 
nal ein telum morale, mit welchem der ϑυμός, dieser xuvraros aller psy- 
chischen Motoren, zu Paaren getrieben werden könnte? 

Allerdings giebt es eine durchschlagende Waffe gegen den ϑυμός. 
Es ist dies die von den Hellenen zu allen Zeiten als unschätzbare Tu- 
gend so hoch gepriesene σαοφροσύνη ἢ oder σωφροσύνη, deren Definition 
wegen ihres vielseitigen Begriffs schwierig ist. Zunächst erscheint sie 
als jene nüchterne und gesunde Verfassung des menschlichen Geistes 
(sobrietas, sobria mens), welche alle krankhaften Affecte, alle über- 


1) 1 105: ἔνϑεν δὲ προτέρω πλέομεν, ἀκαχήμενοι ἦτορ. | Κυκλώπων δ᾽ ἐς γαῖαν brep- 
φιάλων, ἀϑεμίστων | ἱχόμεϑ'᾽, 

2) ı 275: οὐ yap Κύχλωπες Διὸς αἰγιόχου ἀλέγουσιν | οὐδὲ ϑεῶν μακάρων" ἐπειὴ πολὺ 
φέρτεροί εἰμεν. οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ Διὸς ἔχϑος ἀλευάμιενος πεφιδοίμην | οὔτε σεῦ οὔϑ᾽ ἑτάρων, ei 
μὴ ϑυμός με κελεύει. ! 

3) Ich nehme mir die Freiheit, hier den Gebrauch des zuerst bei Hesiodos (Op. 
et d. 260 und 334 Göttl.) vorkommenden Wortes zu antieipiren. 

4) Σαοφροσύνη und σαόφρων finden sich überhaupt bei Homer nur zweimal; jenes 
Ψ 13 und ψΨ 30, dieses ® 462 und ὃ 158. Ueber die σαοφροσύνη vgl. u. a.: Karl 
Gustav Helbig, die sittlichen Zustände des griechischen Heldenalters. Leipzig, 
Kayser. 1839. S. 130. 
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spannten Seelenzustände völlig ausschliesst; sodann als weise Mässi- 
gung (temperantia) oder kühle Reserve, welche jede unbesonnene 
Handlungsweise (temeritas), alles kopflose Thun, alle phantastische 
Schwindelei aus ihrem Bereiche verbannt; ferner als bescheidene De- 
cenz, welche stets das Decorum wahrt, und der jeder rohe Excess ein 
. Gräuel ist; weiterhin als ascetische Selbstbeherrschung und Abstinenz, 
welche roh sinnliche Genüsse und unsittliche Ausschweifungen verab- 
scheut; auch als offener, ehrlicher Sinn, der stets die gerade Strasse 
verfolgt und alle Schleichwege verschmäht; endlich als feiner, an die 
αἰδὼς gränzender ästhetischer Takt, der, wie die Mimose vor der Be- 
rührung, vor jeder unsittlichen Zumuthung, vor jedem unkeuschen 
Gedanken zurückschrickt. 

Die σαοφροσύνη mit ihrem nüchternen, gesunden, oft feinfühlig 
ästhetischen Sinn, welcher sich schon in ihrem Namen ausspricht'), 
ist demnach ganz dazu angethan, den diabolischen ϑυμὸς und seine 
Extravaganzen, als da sind: abenteuerliche Projecte, waghalsige Um- 
sturzideen, unsinnige Speculationen, tolle Schwindeleien, Capriolen ἃ 
la Don Quixote, wüste Bakchanalien und Debauchen, raffinirter Lug 
und Trug, unmoralische Excesse und unnatürliche sexuelle Gelüste, 
entweder im Keime zu ersticken oder doch im Zaume zu halten. Da- 
her kann Keiner der σαοφροσύνη entrathen, der mit Erfolg an seiner 
sittlichen Veredlung arbeiten und im ethischen Ringkampfe sich bis 
zu der Position eines δίχατος durchschlagen will; denn sie allein bietet 
ihm die Waffen, um die zahlreichen Positionen zu nehmen, welche der 
Slxn-feindliche ϑυμὸς ihm in den Weg wirft. 


δ 127. 
Die Wörter σαοφροσύνη und σαόφρων im homerischen Sprach- 
gebrauch. 


Prüfen wir jetzt die homerischen Stellen, wo die Wörter sasspo- 
σύνη und σαόφρων vorkommen. Ersteres gebraucht der Dichter im Ein- 
gange des vorletzten Buches der Odyssee zweimal kurz hinter ein- 
ander, und zwar zuerst im Singular, dann im Plural. Als nämlich 
Eurykleia ihrer Gebieterin jubelnd Odysseus’ Rückkehr und den 
Freiermord verkündet hat, erwiedert diese ungläubig, sie sei wohl von 
den Göttern mit Wahnwitz geschlagen, dass sie so tolles Zeug rede; 
denn in der Hand der Götter liege es, den Verständigen zu bethören 
und dem Blödsinnigen gesunden Sinn (saogposuvr) zu verleihen: die- 
ser Bethörung sei sie (Eurykleia) jetzt wohl verfallen, während sie 


ἢ Σαοφροσύνη (von σάος) bedeutet eigentlich sanitas, sana mens. 
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früher gesund am Verstande φρένας αἰσίμη) gewesen sei!). Zur rich- 

tigen Auffassung dieser Stelle erwäge man, dass die Rückkehr des 

Odysseus seiner Gattin als ein so ungeheures und fast fabelhaftes 
Glück erscheint, dass sie dieselbe längst in die Kategorie der Incredi- 
bilia geworfen hat; wer sie dennoch als wirkliche Thatsache zu con- 

statiren wagt, der leidet am Delirium und faselt, dem wahnwitzigen ° 
Tollhäusler gleich, welchem seine fieberkranke Phantasie Dinge vor- 
gaukelt, denen alle und jede Realität gebricht. Dass Penelope, indem 

sie der Eurykleia die σαοφροσύνη abspricht, damit einen sittlichen Vor- 

wurf verbindet, zeigt die unmittelbar darauf folgende tadelnde Aeusse- 

rung, die verrückte Alte mit ihrem tollen Gebahren und ihrer Lügen- 
botschaft treibe wohl mit dem Kummer ihrer Gebieterin Spott, deren 
erquickenden Schlummer sie durch ihre importune Dazwischenkunft 

zu stören wage?). Der Gebrauch des Wortes σαοφροσύνη bewegt sich 
also hier entschieden in ethischer Sphäre. Hätte Eurykleia, meint Pe- 
nelope, sich mit der sittlichen Waffe der σαοφροσύνη bewehrt und mit 
willenskräftiger Selbstbeherrschung ihre fünf gesunden Sinne zusam- 

mengehalten, so wäre ihr ein so ungehobeltes, alle gute Sitte und selbst 
die Pietät verletzendes Benehmen, über welches das sittliche Gefühl 

ihrer Herrin empört sein müsse, unmöglich gewesen; so aber habe sie 

sich in ihrer Verblendung — und unter dem bethörenden Einflusse 

des losen Schalks, ihres ϑυυός, muss man zwischen den Zeilen lesen — 

zu einem Gebahren fortreissen lassen, welches nicht nur ihres Alters, 

sondern überhaupt des sittlich gezogenen und geschulten Menschen 

durchaus unwürdig sei. 
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Die Wörter σαοφροσύνη und σαύφρων im homerischen Sprach- 
gebrauch (Fortsetzung). 


Kurz nach der eben besprochenen Stelle, und zwar in Eurykleias 
Erwiederung auf den Vorwurf der Penelope, findet sich das Wort σαο- 
φροσύνη abermals gebraucht, und zwar im Plural. Die Alte betheuert 
nämlich nachdrücklich, dass Odysseus zurückgekehrt sei, und zwar sei 
er kein Anderer, als der zuvor von Allen verhöhnte Bettler; auch Te- 
lemach wisse längst darum, habe aber mit klugem Bedacht (σαοφροσύ- 
vrjsı) die Pläne seines Vaters verschwiegen, um nicht durch verfrühte 

ἡ 10: τὴν δ᾽ αὖτε προσέειπε περίφρων Πηνελόπεια | ματα φίλη, μάργην σε ϑεοὶ 
ϑέσαν, οἵτε δύνανται | ἄφρονα ποιῆσαι καὶ ἐπίφρονά περ μάλ᾽ ἐόντα | καί τε χαλιφρονέοντα 
σαοφροσύνης ἐπέβησαν " οἵ σε περ ἔβλαψαν πρὶν δὲ φρένας αἰσίμη ἦσϑα. ; 
mohurevdea ϑυμὸν ἔχουσαν, | ταῦτα παρὲξ ἐρέουσα, χαὶ ἐξ 


eo , " ς΄» 
ὕπνου u. ἀνεγείρεις | ἡδέος, & 


' 


Da} 
zu 
4. 


πέδησε φίλα βλέφαρ᾽ ἀμφιχαλύψας:; 
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Kundgebung derselben seinem Vorgehen gegen die Freier Hemmnisse 
zu bereiten '). 

Hier steht σαοφροσύνη im Sinne jener aus besonnener Ueberlegung 
entspringenden bedachtsamen Handlungsweise, welche auf Schritt und 
Tritt erwägt, was sie zu thun und zu lassen habe, um nicht nach irgend 
einer Richtung hin Anstoss zu geben. Ethische Bedeutung aber ge- 
winnt das Wort hier durch den Umstand, dass es der Sohn vom Hause 
ist, welcher im Interesse und zum Heil des Vaters und des ganzen 
königlichen Hauses die σαοφροσύνη übt; es ist die kindliche Pietät, 
welche den Telemach in der heiklen Situation, wo es sich der Legion 
von Freiern gegenüber um ‘to be or not to be’ handelt, von jedem un- 
bedachtsamen Thun zurückschrecken muss, da er durch ein einziges 
vorschnelles Wort, ja durch eine verrätherische Miene oder Geste die 
gute Sache verrathen und Alles noch vor Thoresschluss verderben 
könnte. Um zwingender ethischer Motive willen, aus den gewichtig- 
sten Pietätsgründen heischt die σαοφροσύνη hier Diplomatie der Vor- 
sicht und Politik des Schweigens; unter solchen Umständen ihre For- 
derungen hintansetzen hiesse die Existenz seiner theuersten Häupter 
aufs Spiel setzen, und ihr Gegenspiel, die ἀφροσύνη, würde hier als Im- 
pietät ersten Ranges erscheinen. 

Was aber den Plural σαοφροσύναι betrifft, den der Dichter hier mit 
Bedacht gebraucht, so ist er nicht sowohl in poetisch amplifieirendem 
Sinne zu fassen, so dass er eine gesteigerte und über das Normalmaass 
hinaus potenzirte σαοφροσύνη bezeichnete, als vielmehr in ihm die ein- 
zelnen Vorsichtsmaassnahmen zum Ausdruck kommen, welche Tele- 
mach in wiederholten einzelnen Fällen zur Geheimhaltung des gegen 
die Freier geplanten Racheactes in Anwendung bringt. Mit andern 
Worten: der Plural bezeichnet den Inbegriff aller Präcautionsvorkeh- 
rungen, durch welche er sich auf Schritt und Tritt gegen die etwaigen 
Spionagen seiner Gegner den Rücken deckt. 


δ 129. 


Die Wörter σαοφροσύνη und σαύφρων im homerischen Sprach- 
gebrauch (Schluss). 


Erörtern wir jetzt noch die Stellen, wo das Adjectiv σαύφρων vor- 
kommt. Instructiv in Betreff des Gebrauchs desselben ist die kurze 


ἢ Ψ 25: τὴν δ᾽ αὖτε προσέειπε φίλη τροφὸς Εὐρύκλεια" | οὔτι σε λωβεύω, τέκνον φί- 
λον, ἀλλ᾽ ἔτυμόν τοι | ἦλϑ᾽ ᾿Οδυσεὺς καὶ οἴχον ἱχάνεται, ὡς ἀγορεύω, | ὁ ξεῖνος, τὸν πάντες 
ἀτίμων ἐν μεγάροισιν. | Τηλέμαχος δ᾽ ἄρα μιν πάλαι ἤδεεν ἔνδον ἐόντα, | ἀλλὰ σαοφροσύ- 
γῃσι νοήματα πατρὸς Exeudev, | ὄφρ᾽ ἀνδρῶν τίσαιτο βίην ὑπερηνορεόντων. 
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und treffende Charakteristik, welche Peisistratos von dem bisher im 
Incognito gebliebenen Telemach giebt: er sei bescheiden (σαύφρων᾽, 
sagt er, und habe bisher eine so reservirte Haltung beobachtet, weil er 
es für unanständig halte, einem Manne, wie Menelaos, sogleich mit 
vorlautem Gerede entgegenzutreten ἢ. Sehr bezeichnend ist hier ge- 
rade σαόφρων, indem es den Telemach als einen edlen, wohl gearteten 
und gezogenen Jüngling kennzeichnet, welcher gute Sitte, Anstand 
und bescheidene Manieren kennt und wohl weiss, wie ein junger Mann 
einer Respectsperson, wie Menelaos, gegenüber sich zu benehmen hat. 
Ein naseweiser Gelbschnabel unseres erleuchteten Jahrhunderts, der 
sich, mit Kneifer und Reitpeitsche bewaffnet, ein Weltgebieter dünkt, 
macht sich nichts daraus, selbst einem bejahrteren und gewiegteren 
Manne mit frecher Stirn ins Gesicht zu raisonniren und sich mit sei- 
nem vermeintlichen Witze breit zu machen; ihm fehlt eben jene σαο- 
φροσύνη, welche ein noch nicht durch die ätzende Lauge der Hyper- 
cultur angefressenes, gesundes sittliches Gefühl im Geleit hat und, 
weil sie ethischen Ursprungs ist, vorlaute Dreistigkeit und frechen 
Hochmuth als unsittlich perhorrescirt. — Ausserdem findet sich σαό- 
opwy noch in der μάχη παραποτάμιος gebraucht, wo Apollon, als Posei- 
don ihm den Kampf anbietet, denselben mit der Motivirung ablehnt, 
es würde scheinen, als wäre er nicht bei gesunden Sinnen (σαόφρων). 
wenn er wegen so jämmerlicher Creaturen, wie die Menschen, mit 
einem so hochehrwürdigen Gotte, wie Poseidon, kämpfen und den von 
demselben ihm hingeworfenen Fehdehandschuh aufnehmen wollte?). 
Also auch hier hat σαόφρων eine ethische Nüance, insofern der jüngere 
Apollon durch eine heilige sittliche Scheu (αἰδὼς) abgeschreckt wird, 
dem Gotte, welcher nach Zeus für das älteste und ehrwürdigste Mit- 
glied der Götterdynastie gilt, die Spitze zu bieten; er besitzt ethische 
Intelligenz genug, um zu begreifen, dass eine solche Anmassung dem 
jüngeren und eben desswegen inferioren Gotte wenig ziemen würde. 


$ 130. 
Der unbändige ϑυμὸς des Achilleus. Versöhnlichkeit des Menelaos. 


Die σαοφροσύνη ist also die stärkste sittliche Waffe, deren sich der 
sittlich Strebende zu bedienen hat, um seinen ϑυμὸς zu bändigen (ϑυμὸν 


- Ὁ ΓΕΡᾺ 


1) ὃ 158: ἀλλὰ σαόφρων ἐστί, νεμεσσᾶται δ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ, | ὧδ᾽ ἐλϑὼν τὸ πρῶτον, ἐπεο- 
βολίας ἀναφαίνειν | ἄντα σέϑεν, τοῦ νῶϊ ϑεοῦ ὡς τερπόμεϑ᾽ αὐδῇ. 
2) ᾧ 461: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπεν ἄναξ ἑχάεργος ᾿Απόλλων " | ᾿Εννοσίγαι᾽, οὐχ ἄν με 
σαόφρονα μυϑήσαιο | ἔμμεναι, εἰ δὴ σοίγε βροτῶν ἕνεχα πτολεμίζω, | δειλῶν, οὗ φύλλοισιν 
; 


ἐοικότες ἄλλοτε μέν τε | ζαφλεγέες τελέϑουσιν, ἀρούρης καρπὸν ἔδοντες, | ἄλλοτε δὲτφϑινύ- 
ϑουσιν ἀχήριοι. ἀλλὰ τάχιστα | παυσῴμεσϑα μάγης᾽ οἱ δ᾽ αὐτοὶ δηριαάσϑων. 


Zweites Buch: Angewandte Ethik. 917 


χατέχειν oder öauafeıv) und sich so den sittlichen Habitus zu erringen, 


welcher ihn zur Erfüllung der von der öfxn gestellten Forderungen be- 
fähigt. Dass diese Bändigung des ϑυμὸς eines der schwersten sittlichen 
Probleme sei, zumal für den von der Natur cholerisch Beanlagten, da- 
für bietet Achilleus einen frappanten Beleg. In Folge der von Aga- 
memnon ihm widerfahrenen Kränkung übermannt ihn sein ϑυμὸς der- 
gestalt, dass er Angesichts des gesammten Heeres mit seinem Beleidiger 
ein furchtbares, nahezu in Thätlichkeiten ausartendes Wortdömele in 
Scene setzt, welches zum Resultat hat, dass es zwischen Beiden zum 
vollständigen Bruch kommt, und Achilleus sich vom Kampfe völlig 
zurückzieht. Ohne ihn gerathen die Achaier bald in die schwerste Be- 
drängniss: immer siegreicher dringen die Troer vor; sie bivouaquiren 
auf dem Throsmos, durchschreiten die Pallisaden und den Graben, er- 
stürmen die Mauer, dringen durch das Thor in das Schiffslager, er- 
öffnen einen furchtbaren Kampf um die Schiffe und schleudern die 
Brandfackel in das Schiff des Protesilaos, aus welchem die Flammen 
hoch emporlodern. Maasslose Bestürzung herrscht im Griechenlager; 
die Besten des Heeres sind verwundet und kampfunfähig; selbst der 
Telamonier Aias beginnt zu erlahmen; von keiner Seite steht Hülfe zu 
erwarten. In dieser höchsten Noth schicken die Griechen eine Ge- 
sandtschaft an Achilleus, welche ihn dringend zum Beistande aufruft. 
Doch vergebens! Umsonst sucht Odysseus, umsonst der greise Phoinix 
durch überzeugende Ansprache und flehende Bitten den Trotz des Ge- 
waltigen zu brechen: sein ϑυμὸς grollt und murrt fort und fort, und ein 
rauhes, kategorisches ‘Quod non!’ entfährt seinen Lippen. Die ernste 
Mahnung: “ἀλλ, ᾿Αχιλεῦ, δάμασον ϑυμὸν μέγαν!᾽, welche ihm Phoinix 
unter Thränen zuruft, wobei er zugleich an das “στρεπτοὶ δέ τε χαὶ ϑεοὶ 
αὐτοὶ appellirt!), prallt an diesem hart gesottenen Cholericus schlank- 
weg ab, und fast scheint es, als ob sein Trotz unheilbar und keinerlei 
Kraut für denselben gewachsen wäre. Doch endlich schlägt auch für 
ihn. wie für jedes sublunarische Kraftgenie, die Stunde, wo das Ver- 
hängniss an die eherne Pforte seines ϑυμὸς klopft, und wo der anti- 
ethische Bann, welcher ihn mit den straffsten Banden des Egoismus 
eingezwängt hält, durch eine ungeheure Explosion gesprengt wird. In 
der That ist es eine ethische Radicalkur, zu welcher ihn sein Verhäng- 
niss verdammen muss, um den sittlichen Geist der Selbstbeherrschung 
und Versöhnlichkeit in ihm zum Durchbruch kommen zu lassen. So 
trifft denn auf.ihn die in den Schlussanapästen der sophokleischen An- 
tigone ausgesprochene Lehre zu, dass trotziges Selbstgefühl zu spät 
und erst nach Abbüssung gewaltiger Schicksalsschläge gewitzigt wird 


ἡ 1496 ἢ. 
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und zum φρονεῖν gelangt. Sein Patroklos muss fallen, damit er seinen 
ϑυυὸς bändigen und seinem Feinde die Hand der Versöhnung bieten 
lernt! Als er um diesen hohen Preis die Herrschaft über seinen ϑυμὸς 
erkauft hat, kommt es zwischen ihm und Agamemnon zur Versöhnung, 
wobei er reumüthig bittet, man möge das Vergangene mit dem Mantel 
der Liebe zudecken; er wolle mit Gewalt seinen hartnäckigen Sinn 
ϑυμὸς bändigen und vom Zorne ablassen, da es ihm nicht zieme, ewig 
verstockten Herzens fortzugrollen'!). Endlich also ist er zur σαοφροσύνη 
durchgedrungen und auf den sittlichen Standpunkt gelangt, wo er sei- 
nen Gegnern, ja selbst seinem Feinde Priamos versöhnlichen Sinn ent- 
gegenzubringen vermag. Hätte er sich früher mit der Waffe der sao- 
φροσύνη bewehrt und bei Zeiten eingelenkt, so würde er nicht das 
Schicksal gegen sich herausgefordert und sich die schwerste Prüfung 
seines Lebens, den Verlust des geliebten ἑταῖρος, erspart haben. 

Versöhnlicheren Sinnes, als der Peleide, zeigt sich Menelaos, und 
zwar bei den patrokleischen Leichenspielen: denn als Antilochos ihm 
beim Wagenrennen durch List zuvorgekommen ist, geräth er anfangs 
in heftigen Zorn und überhäuft ihn mit Vorwürfen; bald nachher aber, 
als Antilochos reumüthig seine jugendliche Uebereilung eingesteht und 
unter Anerbietung eines Schadenersatzes ihn zur Nachgiebigkeit be- 
redet, da schwindet sein Unwille, und er erklärt, dass er jetzt gern vom 
Zorne ablassen und seinen Bitten willfahren wolle? 


$ 181. 


Die aus dem Mangel an ethischer Intelligenz, an sittlichem Streben 
und Selbstbeherrschung entspringende sittliche Corruption. 


Wir haben gesehen, wie an den sittlich Strebenden die dreifache 
Aufgabe herantritt, sich vor Allem ethische Intelligenz anzueignen, so- 
dann seinem Geiste einen entschiedenen Impuls auf das sittlich Gute 
zu geben und endlich die Gelüste seines ϑυμὸς niederzukämpfen. Wer 
diesen wesentlichen Forderungen des ethischen Codex nicht entspricht, 
setzt sich von vorn herein ausser Stand, zum δίχαιον durchzudringen; 


ἢ T 65 (Achilleus spricht zu Agamemnon): ἀλλὰ τὰ μὲν προτετύχϑαι ἐάσομεν, 
ἀχνύμενοί περ, | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι φίλον δαμάσαντες ἀνάγχῃ. | vöy δ᾽ ἤτοι μὲν ἐγὼ παύω 
χόλον οὐδέ τί με χρὴ | ἀσχελέως αἰεὶ μενεαινέμεν. 

2) W597: τοῖο (Meveraou) δὲ ϑυμὸς | ἰάνϑη, ὡςεί τε περὶ σταϊύεσσιν ἐέρση | ληΐου 
ἀλδήσκοντος, ὅτε μΡβίθμοιῖσον ἄρουραι" | ὥς ἄρα cot, Μενέλαε, μετὰ φρεσὶ ϑυμὸς ἰάνθη. | 
χαί μιν φωνήσας ἔπεα πτερόεντα προσηύδα |᾿Αντίλοχε, νῦν μέν τοι ἐγὼν ὑποείξομαι αὖ- 
τός | γωόμενος ᾿ ἐπεὶ οὔτι παρήορος οὐδ᾽ ἀεσίφρων | ἦσϑα πάρος νὖν αὖτε νόον νίχησε 
τῷ καὶ λισσομένῳ ἐπι- 


δεύτερον αὖτ᾽ ἀλέασϑαι ἀμείνονας ἠπεροπεύειν. | — — 
 ἑώσω ἐμὴν περ ἐοῦσαν χτέ. 
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ja, er muss nothwendig dem Gegensatze des δίχαιον, dem sittlich 
Schlechten und Verwerflichen, zur Beute werden und in Folge seiner 
ἀφροσύνη der βίη und ὕβρις und dem daraus entspringenden moralischen 
Verderben anheimfallen. Diese Kehrseite des δίχαιον wird uns in haar- 
sträubender Weise durch das wüste Leben und Treiben der Freier ver- 
anschaulicht, welches aller Sittlichkeit, Zucht und Tugend geradezu 
Hohn spricht und in trauriger Weise documentirt, wie tief selbst ein 
von der Natur und vom Glück bevorzugter Mensch moralisch sinken 
kann, wenn er dem δίχαιον den Rücken kehrt und die Forderungen 
des Sittengesetzes trotzig abweist. Von Haus aus sind die Freier ἐσϑλοὶ 
und βουλῇ χαὶ wudoısıy ἄριστοι gewesen; aber was für sittliche Monstra 
haben sie in ihrer ἀφροσύνη aus sich gemacht! Ihr Trotz (ὕβρις) und 
ihre Gewaltthätigkeit (3!7) ‘reicht zum eisernen Himmel empor'!), und 
Telemach klagt mit Entrüstung, dass man im Palaste des Odysseus 
unerträgliche Gräuel verübe, und dass sein Haus auf himmelschreiende 
Art zerrüttet werde?). Mit nicht minder starken Ausdrücken brand- 
markt später der als Bettler verkappte Odysseus das schändliche Trei- 
ben der Freier, indem er sagt, er wolle lieber im eigenen Hause dem 
Tode verfallen, als immerfort Augenzeuge so abscheulicher Frevel sein, 
wie man hülfesuchende Fremdlinge scheusslich misshandle, die Mägde 
im Palaste zur Wollust missbrauche und massenhaft Wein und Speisen 
verprasse®). Also die Heiligkeit des Gastrechts, die Ehrfurcht vor dem 
Zeus ξένιος, sittliche Scheu und Scham, Maasshaltigkeit im Genuss — 
alles das sind für die Freier nicht vorhandene oder doch von ihnen ge- 
tlissentlich ignorirte sittliche Begriffe! Und so radical haben sie aller 
Scham den Kopf abgebissen, dass sie, die um die Hand der Fürstin 
werben, sich nicht entblöden, offenkundig mit den Mägden eben dieser 
Fürstin zu buhlen und auf diese unerhörte Weise die Gattin eines 
Odysseus zu beschimpfen! Mit Recht legt ihnen daher der Dichter das 
ehrenrührige Epitheton ἀναιδής beit); denn frech und trotzig verüben 
sie im fremden Palaste frevlerische Thaten und haben aller Scham 
(αἰδὼς, sich entäussert’). Auch ihre sonstigen Epitheta entsprechen 


ἢ 0 329: τῶν (μνηστήρων) ὕβρις τε βίη τε σιδήρεον οὐρανὸν ἵκει. Ebenso p 565. 

2) β 68: οὐ γὰρ ἔτ᾽ ἀνσχετὰ ἔργα τετεύχαται, οὐδ᾽ ἔτι χαλῶς | οἶχος ἐμὸς διόλωλε. 

3) = 106: βουλοίμην κ᾽ ἐν ἐμοῖσι χαταχτάμενος μεγάροισιν | τεϑνάμεν, ἢ τάδε γ᾽ αἰὲν 
ἀεικέα ἔργ᾽ ὁράασϑαι, | ξείνους τε στυφελιζομένους ὃμωάς τε γυναῖκας | ῥυστάζοντας ἀειχε- 
λίως κατὰ δώματα χαλὰ | καὶ οἶνον διαφυσσόμενον zul σῖτον ἔδοντας | μὰψ αὕτως, ἀτέλε-- 
στον, ἀνηνύστῳ ἐπὶ ἔργῳ. 

4) u 254: μνηστῆρσιν ἀναιδέσι, Ebenso ν 376, υ 29,υ 39, υ 386 und ψ 37. 

5) 168: τὸν δ᾽ ἀπαμειβόμενος προσέφη πολύμητις ᾿Οδυσσεύς " | αἵ γὰρ δή, Εὔμαιε, 
ϑεοὶ τισαίατο λώβην, ἣν οἵδ᾽ ὑβρίζοντες ἀτάσϑαλα μιηγχανόωνται | οἴκῳ ἐν ἀλλοτρίῳ, οὐδ᾽ 
αἰδοῦς μοῖραν ἔχουσιν. 
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ihrem sittlich durchaus verwerflichen Charakter: sie heissen ὑβρίζοντες 
ς [4 1\ ς 4 u v 92) ΄ : [ 
ὑπερφιάλως ἢ), ὑπέρβιον ὕβριν ἔχοντες 3) und χαλεποί 5), welches letztere 
ihnen alle billige, gerechte und milde Denkart abspricht. So weit kann 
die menschliche Natur sich verirren, wenn der Mensch, die Sittenge- 
setze missachtend, ausschliesslich seinem ϑυμὸς fröhnt und zum willen- 
losen Spielball dieses abscheulichsten aller Despoten herabsinkt! 


δ 132. 


Das aus der δικαιοσύνη entspringende sittliche Reciprocitätsver- 
hältniss unter den Menschen als sociales Decorun. 


Oben wurde als δίχαιος derjenige definirt, welcher der δίχη, d.h. 
allen Verpflichtungen gegen Götter und Menschen, Genüge leistet. 
Diese Pflichten heissen in der Terminologie der stoischen Philosophen 
τὰ χαϑύήχοντα ἢ. Nun ist aber der Begriff der Pflicht selbstverständlich 
ein reciproker, insofern dabei zwei Parteien in Frage kommen: einer- 
seits der, welcher die Pflicht zu beanspruchen, andererseits der, wel- 
cher sie zu leisten hat. Dies Reciprocitätsverhältniss ist ein durchaus 
auf dem δίχαιον beruhendes: der moralische Creditor besteht auf der 
Erfüllung der ihm zu leistenden Pflicht, weil er auf Grund der herr- 
schenden sittlichen Normen volle Berechtigung dazu hat; der Debitor 
ist an die Abtragung dieser Pflicht gebunden, weil die δίχη sie ihm vor- 
schreibt, und ihre Unterlassung ihm den Vorwurf unrechtmässigen 
Handelns zuziehen würde®). Dies Wechselverhältniss macht sich zu- 
nächst im Verkehr der Menschen geltend, insofern die Etikette und 


1) « 227 (Athene-Mentes spricht): ὥστε μοι ὑβρίζοντες ὑπερφιάλως δοχέουσιν | δαί- 
νυσϑαι χατὰ δῶμα. 

2) α 368 (Worte Telemachs) : μητρὸς ἐμῆς μνηστῆρες, ὑπέρβιον ὕβριν ἔχοντες, | νῦν 
μὲν δαινύμενοι τερπώμεϑα χτέ. 

3) p 388 (Eumaios spricht zu Antinoosj: ἀλλ᾽ αἰεὶ χαλεπὸς περὶ πάντων εἷς μνηστή͵- 
ρῶν | ὅμωσὶν ᾿θδυσσῆος, πέρι δ᾽ αὖτ᾽ ἐμοί, Allihn (de idea iusti p. 11) erklärt χαλε- 
rot: “aequitate ac clementia destituti’. 

4 Diogenes Laertius giebt (7, 107) von τὰ χαϑύήχοντα die Definition: χαϑῆχόν 
φασιν εἶναι, ὃ πραχϑὲν εὔλογον ἔχει ἀπολογισμόν. Es ist also eigentlich das Naturge- 
mässe, Angemessene, Gebührende, daher die Pflicht und Schuldigkeit. 

5) Aehnlich Allihn, de idea iusti p. 12: ‘Quod (geht auf die speeialisirte 
Fassung des Begriffs ötzarov für einzelne Fälle) ut melius fiat, debiti nota, τοῦ χαϑύ- 
%0ytos apud posteriores, in voce ötxn.contenta accuratius inquirenda videtur. lam si 
sub notione δίχης intellegitur, quod alter alteri debeat, duplicem ea et poscentis et 
praestantis eontinet rationem. Requiruntur igitur duae saltem personae vel potius 
duarum personarum voluntates, quarum altera aliquid poseit, quod denegare non li- 
cet alteri, ne iniuriae et insolentiae eulpam sibi conseiseat. -Hine apparet τὸ δίχαιον 
ad aliquid referri, quod praestare alter offieio iubetur, quod poscere alterf'ius per- 
mittit.’ 
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das Decorum gewisse Umgangsformen vorschreiben und für bestimmte 
Fälle und gewissen Persönlichkeiten gegenüber besondere ethische 
Verhaltungsmaassregeln feststellen, deren Nichtbeachtung dem δίχαιον 
und χαϑῆχον zuwiderlaufen und den Verächter derartiger Etikette als 
unmanierlich und ungezogen erscheinen lassen würde. So z. B. erfor- 
dern Wohlanstand und Sitte, dass jüngere Leute älteren Respectsper- 
sonen gegenüber das Decorum wahren und ihnen die gebührende Ehre 
geben, wie dies Peisistratos thut, indem er bei dem gastlichen Empfange 
Athene-Mentors und Telemachs jenem als dem älteren und daher re- 
spectableren Gaste zuerst den Becher zum Willkommtrunk reicht, mit 
der Weisung, dann auch Telemach den Becher zu bieten!i. Als Re- 
präsentant des Nestoridenhauses, welcher den Gästen die Honneurs 
zu machen hat, hütet er sich wohl, einen Etikettenfehler zu begehen; 
denn er weiss, was zum bon ton gehört, und Athene freut sich über 
seinen feinen Tact. In Bezug auf dieses sein verständiges und gesit- 
tetes Benehmen legt der Dichter ihm hier die Epitheta πεπνυμένος und 
δίχαιος bei?). 

In noch höherem Grade, als bei der Normirung der gesellschaft- 
lichen Verkehrsformen, tritt jene Reciprocität des Pflichtverhältnisses 
da hervor, wo es sich um Pietäts- und Humanitätspflichten handelt; 
die grösste Geltung aber gewinnt sie in Bezug auf diejenigen Pflichten, 
welche durch ausdrücklich ausgesprochene Satzungen geboten werden. 


$ 133. 


Gegen die δίχη verstossende Unterlassungssünden. 


Alle soeben besprochenen, im ethischen Codex vorgeschriebenen 
Pflichten sind positiver Art, und jede auf sie bezügliche Contravenienz 
gehört in die Kategorie der Begehungssünden. Wer dem socialen De- 
corum zuwiderhandelt, begeht einen Etikettenfehler oder eine Unge- 
schliffenheit; wer der Pietät, etwas Unfrommes oder Frevlerisches;, wer 
der Humanität, etwas Unmenschliches oder gar Grausames. Es giebt 
aber auch Unterlassungssünden, gegen welche die δίχη ihr veto ein- 
legt, indem nämlich der eine Theil dem anderen zu leisten versäumt, 
was er ihm schuldet, und ihn auf diese Weise schädigt. Ein derartiges 
Vergehen lässt sich z. B. Oineus der Artemis gegenüber zu Schulden 


Ὁ y45: αὐτὰρ ἐπὴν σπείσῃς τε καὶ εὔξεαι, ἡ ϑέμις ἐστίν, | δὺς καὶ τούτῳ ἔπειτα δέ- 
mas μελιηδέος οἴνου | σπεῖσαι᾽" --- --- --- ἀλλὰ νεώτερός ἐστιν, ὁμηλιχίη δ᾽ ἐμοὶ αὐτῷ] 
τοὔνεκα σοὶ προτέρῳ δώσω Ypbserov ἄλεισον. 

2) y5l: ὡς εἰπὼν ἐν χερσὶ rider δέπας ἡδέος οἴνου " [χαῖρε δ᾽ ᾿Αϑηναίη πεπνυμένῳ 
ἀνδρὶ δικαίῳ, | οὕνεχά οἱ προτέρῃ δῶχε χρύσειον ἄλεισον. 
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kommen, indem er ihr die ihr gebührenden Thalysien vorenthält!); 
ebenso frevelt Herakles an Iphitos durch Verweigerung der demselben 
gehörenden Stuten, und zwar begeht er an demselben ein doppeltes 
Verbrechen, eine Begehungs- und Unterlassungssünde: jene, indem er 
ihn tödtet; diese, indem er fremdes Eigenthum nicht herausgiebt?). 
Für alle Delicte aber, sie mögen nun der einen oder anderen Kategorie 
angehören, tritt, wenn sie eine factische Schädigung des offendirten 
Theils zur Folge haben, das ius talionis, das Princip der Revanche, mm 
Kraft, indem der Geschädigte Repressalien ausübt: denn das ist die 
Satzung der δίχη. ‘Auge um Auge, Zahn um Zahn’ ist eins von den 
Fundamentaldogmen der homerischen und überhaupt der hellenischen 


Ethik. 


δ 134. 


Ethische Analyse der Zankscene im Eingange der Ilias. 


Bevor ich zu der speciellen homerischen Pflichtenlehre übergehe, 
möge hier gleichsam als prolusio zu derselben die ethische Analyse der 
Zankscene im Eingange der Ilias folgen, da in derselben zahlreiche in- 
struetive Nüancirungen des Nicht-ötzarov zu Tage treten. 

Die Helden dieser Scene, Agamemnon und Achilleus, verletzen 
beide das δίχαιον, jeder seiner charakterischen Eigenthümlichkeit ge- 
mäss. Was zunächst Agamemnon betrifft, so macht ihn der unge- 
messenste Herrscherdünkel dergestalt zum Sklaven seines ϑυμός, dass 
er die derbsten ethischen Verstösse begeht. Er poltert und pocht auf 
seinen βασιλεὺς von Zeus’ Gnaden, als ob alle übrigen Menschenkinder 
im Vergleich mit ihm nur so auf der Strasse gefunden wären. Als 
Kalchas den Ausspruch thut, nur durch Zurückgabe der Chryseis könne 
Apollons Zorn besänftigt werden, da lässt sein souveräner θυμὸς die 
Mine seines allerhöchsten Unwillens platzen. Ihm, dem Könige und 
Oberfeldherrn, sein γέρας zu rauben! Das, erklärt er, sei ungebührlich 
und gegen alle Etikette, und zugleich fordert er kategorisch ein an- 
deres Ehrengeschenk 5); schliesslich aber setzt er einen Trumpf darauf, 
indem er, um sich für den Verlust der Chryseis schadlos zu halten, 


1) 1535: ἄλλοι δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἐχατόμβας " | οἴῃ δ᾽ οὐχ ἔῤῥεξε Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | 
ἢ λάϑετ᾽ ἢ οὐχ ἐνόησεν" ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ. 
2 


7: ὅς (Ηραχλῆς) μιν (Ἴφιτον) ξεῖνον ἐόντα χατέχτανεν ῳ ἐνὶ οἴκῳ" | σχέτλιος, 


) ͵ 
οὐδὲ ϑεῶν ὄπιν ηδέσατ᾽ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δή οἱ παρέϑηχεν ἔπειτα δὲ πέφνε χαὶ ab- 
ς χρατερ IT ἐν BEpHBRED 

18: αὐτὰρ ἐμοὶ γέρας αὐτίχ᾽ ἐτοιμάσατ᾽, ὄφρα en οἷος | ᾿Αργείων ἀγέ 
οὐκεν. | λεύσσετε ΘΕ τόδε τῶν τες, ὅ μοι γέρας ἔρχεται ἄλλῃ. 
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dem Achilleus die Briseis wegnehmen lässt, obwohl dieser nachdrück- 
lich gegen eine solche Gewaltmassregel protestirt !). 


Offenbar begeht hier Agamemnon in einem Athem mehrere dem 
δίχαιον zuwiderlaufende Ausschreitungen. Erstlich masst er sich wider- 
rechtlich fremdes Besitzthum an, indem er dem Achilleus die Briseis 
raubt, welche derselbe mit Schweiss erkämpft hat, und die ihm bei der 
Vertheilung der Beute rechtmässig zugefallen ist?. Er vergisst dabei 
ganz, dass dem ethischen Begriffe des Eigenthums zufolge das Recht 
der unbedingten und ausschliesslichen Verfügung über ein χτῆμα 3) 
lediglich dem rechtmässigen Besitzer desselben zusteht, und dass jede 
Usurpation oder widerrechtliche Besitznahme fremden Guts mit dem 
ehrenrührigen Namen ἁρπαγὴ χαὶ χλοπὴ zu brandmarken ist, wie dies 
der Herold in Aischylos Agamemnon in Bezug auf den von Paris ver- 
übten Weiberraub unumwunden thut®). 


Ferner lässt sich Agamemnon Missbrauch seiner Amtsgewalt zu 
Schulden kommen. Indem er sich der Herolde als gesetzmässiger Exe- 
cutoren seines Gewaltacts bedient und qua βασιλεὺς gegen Achilleus 
vorgeht, giebt er seiner ἁρπαγὴ einen förmlich officiellen Anstrich: er 
sanctionirt also gewissermassen seinen Frevel. indem er ihn mit einer 
äusserlich gesetzmässigen Form umkleidet, und verschanzt sich mit 
seinem illegalen Thun hinter dem Bollwerke des Gesetzes. Er sucht 
also offenbares Unrecht durch leere äussere Formalität zu legalisiren. 
Dieser nach allen Regeln der Marschallsetikette vollzogene Gewalt- 
streich erscheint aber in sittlicher Hinsicht als noch verwerflicher, 
wenn derjenige, welcher ihn verübt, durch Provocation auf das seiner 
Majestät gebührende γέρας ihn obendrein noch zu beschönigen sucht, 
wie dies Agamemnon thut. indem er die Atimie eines ἀγέραστος Bası- 
λεὺς durch ein entschiedenes οὐδὲ ξοιχεν von seinem Standpunkte aus 
als unerhörtes Unrecht bezeichnet) 


1) A428:, ὡς ἄρα φωνήσασ᾽ ἀπ ΡῈ Θέτις ᾿ τὸν δ᾽ (Αχιλλῆα) m’ αὐτοῦ | χωό- 
[ τὴν ῥα β 


4 >», - 3 
pr @27.09%05 AT nd DWV. 


μενον χατὰ θυμὸν ἐυὐζώνοιο yuvarzös, 


>) A 161 (Achilleus spricht zu ΝΜ ΕΓΓΤΗΚῸΙ : χαὶ δή μοι γέρας αὐτὸς ἀφαιρήσεσθαι 


ἀπειλεῖς, | ᾧ ἔπι πόλλ᾽ ἐμόγησα, δόσαν δέ μοι υἷες ᾿Αχαιῶν. 


3) Das “us disponendi de re sua’. Vgl. Kants Metaphysik der Sitten. Werke: 
5. Band. Leipzig, 1835. S. 75. Fichte, das System der Sittenlehre. 1798. S. 401. 
4) Aesch. Agam. 510 Herm.: Πάρις γὰρ οὔτε συντελὴς πόλις | & 


Ξ 
τοῦ πάϑους πλέον. | ὀφλὼν γὰρ ἁρπαγῆς τε χαὶ χχοπῆς δίχην [τοῦ δυσίου u ἥμαρτε zal 
πανώλεϑοον | αὐτόγϑονον τ πατρῷον ἔϑρισεν δόμον. | διπλᾶ ὃ᾽ ἔτισαν Ποιαμέδαι ϑάμαρτία. 


5) A 118 £. (schon eh : 
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8 135. 


Ethische Analyse der Zankscene im Eingange der Ilias 
(Fortsetzung). 


Hiermit sind indess die Ueberschreitungen des δίχαιον von Seiten 
. Agamemnons noch keineswegs erschöpft. Durch sein Vorgehen gegen 
Achilleus legt er ferner auch einen hohen Grad von ethischer Ignoranz 
an den Tag, indem er die sittlichen Abstufungen auf der Scala der 
Mannestüchtigkeit nicht kennt oder doch nicht kennen will und den 
χαχὸς und ἐσϑλὸς geradezu über einen Kamm schert. Gerade dem 
Achilleus, dem Matador der Griechenarmee, dem ἄριστος Ἀχαιῶν ἢ), 
wagt er die schimpflichste Behandlung zu bieten und ihn wie einen 
hergelaufenen Einsassen zu behandeln, indem er ihm sein γέρας zu 
rauben sich erfrecht?). Ja, wäre der, welchem er so übel mitspielt, 
noch ein Lump wie Thersites! Nun aber ist es der stolze Heros, die 
Perle des Griechenheeres, der selbst von den Göttern geehrte?) Thetis- 
sohn, an dem er sich vergreift; und damit bekundet er einen auffälligen 
Mangel an ethischem Urtheil, wie dies Achilleus rückhaltslos aus- 
spricht, indem er sagt: bei Agamemnon sei der Kampfscheue eben so 
hoch angeschrieben, wie der Tapfere, und er schätze Beide nach einerlei 
Taxe ab, daher ihm (dem Achilleus) alle seine kriegerischen Sorgen und 
Mühen, ja seine bis zur Todesverachtung gesteigerte Aufopferung für 
das Griechenheer durchaus nichts gefruchtet hätten‘). Und das Un- 
sittliche seiner Haltung als Regent wie als Mensch erhöht Agamemnon 
noch durch die unglaubliche Störrigkeit, mit welcher er auf seinem 
Unrecht beharrt und die sittliche Entrüstung des gesammten Heeres 
über seine Handlungsweise trotzig ignorirt. Erst als durch das sieg- 
reiche Vordringen der Troer die Noth auf das Höchste gestiegen und 
das Messer ihm an die Kehle gesetzt ist, bequemt er sich zur Nach- 
giebigkeit und lässt sich herbei, dem Achilleus einen Vergleich anzu- 
bieten. Die Quelle dieser ganzen sittlichen Corruptel ist aber der oben 
gerügte schrankenlose Herrscherdünkel, welcher ihm als dem σχηπτοῦ- 


1) A 243: σὺ δ᾽ ἔνδοϑι ϑυμὸν ἀμύξεις, | χωόμενος, ὅτ᾽ ἄριστον ᾿Αχαιῶν οὐδὲν ἔτισας. 

2) 1156 (Worte des Achilleus): κούρην, ἣν ἄρα μοι γέρας ἔξελον υἷες ᾿Αχαιῶν, | δουρὶ 
ὃ᾽ ἐμῷ χτεάτισσα, πόλιν εὐτείχεα πέρσας, | τὴν ἂψ ἐχ χειρῶν ἕλετο χρείων ᾿Αγαμέμνων | 
᾽Ατρείδης, ὡςεί τιν᾽ ἀτίμητον μετανάστην. ? 

3) 1109 (Nestor spricht zu Agamemnon): sd δὲ σῷ μεγαλήτορι ϑυμῷ | εἴξας ἄνδρα 
φέριστον, ὃν ἀϑάνατοί περ Erisav, | ἠτίμησας " ἑλὼν γὰρ ἔχεις γέρας. 

4) 1 318: ἴση μοῖρα μένοντι, χαὶ εἰ μάλα τις πολεμίζοι" | ἐν δὲ ἰῇ τιμῇ ἠμὲν κακὸς ἠδὲ 
καὶ ἐσθϑλός "| κάτϑαν᾽ ὁμῶς ὅ T ἀεργὸς ἀνὴρ ὅ τε πολλὰ ἐοργώς. | οὐδέ τί μοι περίκειται, 
ἐπεὶ πάϑον ἄλγεα ϑυμῷ, [αἰεὶ ἐμνὴν ψυχὴν παραβαλλόμενος πολεμίζειν, 
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χος βασιλεὺς in allen Fibern und Fasern prickelt, und der auf jede unter 
die Stufen ‘des Thrones degradirte Menschencreatur mit mitleidigem 
Lächeln hinabblickt. Von dieser hochmüthigen Regung seines ϑυμὸς 
hingerissen, ruft Agamemnon dem Achilleus zu: ‘Auf dein Murren und 
Grollen gebe ich gar nichts; vielmehr will ich, weil Apollon mich zur 
Herausgabe der Tochter des Chryses zwingt, mir dein Ehrengeschenk, 
die REN aneignen, damit du begreifst, wie hoch ich über dir stehe, 
und damit ein Anderer sich hüte, mir sich gleich zu wähnen und ins 
Antlitz zu trotzen’ !). 


'Eine äusserst scharfe und schonungslose, aber zugleich gerechte 
Kritik dieses beispiellosen Hochmuths übt Achilleus in seinen Repliken 
auf die schamlosen Drohungen und: Ausfälle des- argivischen: Heer- 
führers. Mit der Rapidität eines knatternden Pelotonfeuers schleudert 
er ihm ganze Ladungen der ärgsten ethischen Invectiven ins Gesicht: 
er nennt ihn einen mit Schamlosigkeit gepanzerten Ränkeschmieder?), 
einen frechen hundsäugigen Gesellen), einen Trunkenbold mit dem 
Blicke des Hundes und dem Muthe des Hirsches ἢ); auch wirft er'ihm 
ὕβρις τι ἄτη δ) vor; er zeiht ihn. schwarzen Undanks, insofern er 
ihm (dem Achilleus), der doch den Atreiden zu Liebe nach Ilios ge- 
zogen sei, seinen Freundschaftsdienst jetzt so schnöde vergelte’); und 
wenn er ihn obenein ‚einen volksfressenden König nennt‘), so 'brand- 
markt. er ihn damit als eimen übermüthigen Despoten, welcher nach 
Laune und Willkür mit seinen Unterthanen umspringt und sich sogar 
an ihrem Eigenthume vergreift. Eine grössere Dosis derber Rügen 
konnte er ihm innerhalb des knappen Zeitraums der rasch sich abspie- 
lenden Zankscene, kaum aufmutzen. Mit Beziehung auf alle diese 
Ueberschreitungen Agamemnons giebt Achilleus ihm 'später‘bei dem 


1) A181: ἀπειλήσω δέ τοι ὦδε" | ὡς ἔμ᾽ ἀφαιρεῖται Χρυσηΐδα Φοῖβος Απόλλων, | 
τὴν μὲν ἐγὼ σὺν νηΐ τ' ἐμῇ καὶ ἐμοῖς ἑτάροισιν | πέμψω, ἐγὼ δέ x’ ἄγω Βρισηΐδα χαλλι- 
πάρῃον, | αὐτὸς ἰὼν χλισέηνδε, τὸ: σὸν γέρας ὄφρ᾽ εὖ εἰδῇς, | ὅσσον φέρτερός εἰμι σέϑεν; 
στυγέῃ δὲ Aal ἄλλος | ἶσον ἐμαὶ φάσϑαι καὶ ὁμοιωϑήμεγαι ἄντην. 

2) A 149: ὦ μοῖ, ἀναιδείην ἐπιειμένε, χερδαλεόφρον ! 

3), A 158: ὦ μέγ᾽ ἀναιδές, --- — — χυνῶπα! 

4..Α.225; οἰνοβαρές, χυνὸς ὄμματ᾽ ἔχων, κραδίην δ᾽ ἐλάφοιο! 

͵ 5) Α.202: τίπτ᾽ αὖτ᾽, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, εἰλήλουϑας; | ἢ ἵνα ὕβρῳ ἴδῃ ᾿Αγαμέμνο- 
γος ᾿Ατρείδαο; 

6) A-409: τοὺς δὲ “κατὰ πρύμνας τε χαὶ ἀμφ᾽ ἅλα ἔλσαι ᾿Αχαιοὺς | χτεινομένους, ἵνα 
πάντες ἐπαύρωνται βασιλῆος, | γνῷ δὲ καὶ ᾿Ατρείδης εὐρυχρείων ᾿Αγαμέμνων | ἣν ἄτην, ὅτ᾽ 
re ᾿Αχαιῶν οὐδὲν ἔτισεν. 

Ἴ.ΑΔ. 152: οὐ γὰρ ἐγὼ Τρῴων ἕνεχ᾽ ἤλυϑον αἰχμητάων: | δεῦρο βαχησόμενγός " ἐπεὶ 
οὔτι iu αἴτιοί. Elan. | — — — ἀλλὰ σοΐ; ὦ "μέγ᾽ ἀναιδές, ἅμ᾽ ἑσπόμεϑ᾽, ὅς ρρα σὺ χαίρῃς; | 
τιμὴν ἀρνύμενοι Μενελάῳ sol τε, χυνῶπα. 

8) Α 291: δημοβόρος. βἀσιλξύς ! ἐπεὶ οὐτιδανοῖσιν ἀνάσσεις. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 15 
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Versöhnungsacte den Rath, er möge sich durch seine herben Erfah- 

rungen witzigen lassen und Anderen fortan eine gerechtere Gesinnung 
1 1 

entgegenbringen !). 


$ 136. 


Ethische Analyse der Zankscene im Eingange der Ilias (Schluss). 


Inzwischen ist Achilleus trotz der schneidenden Kritik, welche er 
gegen den Oberfeldherrn des Griechenheeres übt, keineswegs selbst 
über allen Tadel erhaben, und wie in körperlicher, so hat er auch in 
sittlicher Hinsicht seine verwundbare Ferse. Schon dadurch fehlt er, 
dass er seine verwegene Polemik gegen den obersten Kriegsherrn 
richtet, welchem Zeus seine Würde verliehen hat, und der ihm über- 
geordnet ist?). Achilleus wagt es also, sich gegen eine göttliche Satzung 
aufzulehnen und an den Banden der gesetzlichen Ordnung in einer 
Weise zu rütteln, welche, wenn sie allgemeine Nachahmung fände, so- 
fort den gesammten Heeresorganismus lockern müsste. Weiterhin kehrt 
er, wie schon erörtert, den Starr- und Trotzkopf dergestalt heraus, dass 
seine Landsleute dadurch an den Rand des Verderbens gerathen. Da- 
her muss er harte Vorwürfe über sich ergehen lassen, wie wenn z. B. 
Diomedes ihn übermüthig (ayrvop)?) schilt, und wenn sogar sein 
Patroklos ihn unbeugsam (ἀμήχανος), einen Unheilskämpen (αἰναρέτης) 
und grausam (νηλεὴς) nennt, mit dem Zusatze, nicht Peleus und Thetis, 
sondern die finstere Meeresfluth und starre Klippen hätten ihn ge- 
zeugt?). Selbst der sonst so wortkarge Aias kann die Aeusserung nicht 
unterdrücken, Achilleus hege einen wilden, hochfahrenden Sinn in der 
Brust; er nennt ihn einen Unmenschen (σχέτλιος) und erbarmungslos 
(νηλής), da ersich so gar nicht an die Freundschaft seiner früheren Ge- 


1) T181: ᾿Ατρείδη, σὺ δ᾽ ἔπειτα δικαιότερος καὶ ἐπ᾽ ἄλλῳ | ἔσσεαι" οὐ μὲν γάρ τι νε- 
μεσσητόν, βασιλῆα | ἄνδρ᾽ ἀπαρέσσασϑαι, ὅτε τις πρότερος χαλεπήνῃ. 

2) A 277 (Worte Nestors): μήτε σύ, Πηλείδη, ἔϑελ᾽ ἐριζέμεναι βασιλῆϊ [ ἀντιβίην" 
ἐπεὶ οὔποϑ᾽ ὁμοίης ἔμμορε τιμῆς | σκηπτοῦχος βασιλεύς, ᾧτε Ζεὺς κῦδος ἔδωκεν. | εἰ δὲ σὺ 
χαρτερός ἐσσι, ϑεὰ δέ σε γείνατο μήτηρ, || ἀλλ᾽ ὅγε φέρτερός ἐστιν, ἐπεὶ πλεόνεσσιν ἀνάσσει. 

3) 1699: ὁ δ᾽ ἀγήνωρ ἐστὶ χαὶ ἄλλως. Dass das Epitheton ἀγήνωρ neben der Be- 
deutung mannhaft auch einen Tadel involviren kann, geht schon daraus hervor, 
dass es z. B. den Freiern, wie auch dem Thersites beigelegt wird. a 106: μνηστῆρας 
ἀγήνορας. a 144: μνηστῆρες ἀγήνορες. B276: οὐ ϑήν μιν (θΘερσίτην) πάλιν αὖτις ἀνήσει 
ϑυμὸς ἀγήνωρ | νειχείειν βασιλῆας ὀνειδείοις ἐπέεσσιν. Hesiod gebraucht das Wort von 
den Titanen. Theog. 641: πάντων ἐν στήϑεσσιν ἀέξετο ϑυμὸς ἀγήνωρ. 

ἢ 1129: σὺ δ᾽ ἀμήχανος ἔπλευ, ᾿Αχιλλεῦ | μὴ ἐμὲ γοῦν οὗτός γε λάβοι χόλος, ὃν σὺ 
φυλάσσεις, | αἰναρέτη! τί σευ ἄλλος ὀνήσεται ὀψίγονός περ, αἴ χε μὴ ᾿Αργείοισιν ἀεικέα 
λοιγὸν ἀμύνῃς; | νηλεές! οὐκ ἄρα σοίγε πατὴρ ἦν ἱππότα Πηλεὺς | οὐδὲ Θέτις μήτηρ" 
γλαυκὴ δέ se τίχτε ϑάλασσα, | πέτραι δ᾽ ἠλίβατοι, ὅτι τοι νόος ἐστὶν ἀπηνής. 


|! 
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nossen kehre, die ihn stets so hoch gehalten hätten!); gar unversöhn- 
lich sei sein Herz, und das um einer erbärmlichen Dirne willen, für 
welche ihm Agamemnon sieben andere zum Schadenersatz biete?)! Er- 
höht wird die Schuld des Achilleus noch dadurch, dass er sich nicht 
auf seinen persönlichen Groll beschränkt, sondern auch die Myrmi- 
donen zwangsweise in den Lagerhütten zurückhält und an der Unter- 
stützung ihrer Landsleute verhindert, wesswegen ihn auch die vox po- 
puli unnachsichtig verdammt). Auch fällt es ihm entfernt nicht bei, 
dass, während doch nur Agamemnon an ihm gefrevelt hat und als 
einzig schuldiger Theil doch auch allein büssen müsste, durch seine 
(Achilleus’) gefühllose Härte alle Achaier, welche doch völlig un- 
schuldig sind, in Mitleidenschaft gezogen werden. Er begeht also aus 
Mangel an ethischer Intelligenz den argen Missgriff, dass er Schuldige 
und Unschuldige in einen Topf wirft und bei der Rache, die er übt, 
gar nicht danach fragt, ob sie auch ausschliesslich den Rechten und 
nicht zugleich auch Schuldlose treffe. 


Nach dieser Erörterung. gehen wir zu der homerischen Pflichten- 
lehre über, für welche sich das Eintheilungsprincip aus der oben ge- 
gebenen Definition der διχαιοσύνη ergiebt. Insofern nämlich die Letz- 
tere einerseits die Pflichterfüllung gegen die Götter, andererseits die 
gegen die Mitmenschen in sich begreift, zerfällt die Pflichtenlehre in 
die Lehre von den Pflichten gegen die Götter und die von den Pflichten 
des Menschen gegen seine Mitmenschen. 


1). 1628: αὐτὰρ ᾿Αχιλλεὺς | ἄγριον ἐν στήϑεσσι Hero μεγαλήτ ορα ϑυμόν" | σχέτλιος, 
οὐδὲ “μετατρέπεται φιλότητος ἑταίρων, | τῆς», ἢ μὲν παρὰ νηυσὶν ἐπίομεν ἔξοχον ἄλλων. | 
νηλήῆς! 

2) 1636: σοὶ δ᾽ ἄλληχτόν τε κακόν τε | ϑυμὸν ἐνὶ στήϑεσσι ϑεοὶ ϑέσαν εἵνεχα χούρης | 
οἴης. νῦν δέ τοι ἑπτὰ παρίσχομεν ἔξοχ᾽ ἀρίστας | ἄλλα τε πόλλ᾽ ἐπὶ τῇσι. ᾿ 

3) Π200: Μυρμιδόνες, μιῆτις μοι ἀπειλάων λελαϑέσϑω, | ἃς ἐπὶ νηυσὶ ϑοῇσιν᾽ ἀπει- 
λεῖτε Τρώεσσιν, | πάνϑ᾽ ὑπὸ μηνιϑμόν, χαί pw ἡτιάασϑε ἕκαστος | σχέτλιε, Πηλέος υἱέ, 
χόλῳ ἄρα 0’ ἔτρεφε μήτηρ᾽ | νηλεές, ὃς παρὰ νηυσὶν ἔχεις ἀέκοντας ἑταίρους χτέ. 


Zweiter Abschnitt. 
Homerische Pflichtenlehre. 


Erstes Kapitel. 


Stellung: des Menschen zur Gottheit und seine Pflichten 
ihr gegenüber, 


A. Das innere religiöse Leben. 


$ 137. 


Das Abhängigkeitsverhältniss des Menschen 2 zur: Gottheit und die 


daraus entspringende religiöse αἰδώς. 


Das zwischen Göttern und Menschen obwaltende Verhältniss, auf 


welches sich alle übrigen zwischen Beiden stattfindenden Beziehungen 
basiren ἢ, drückt Peisistratos sehr schön und präcis durch die von Me- 
lanchthon zu seiner Lieblingsgnome erhobenen Worte aus: ᾿πᾶντες δὲ 
ϑεῶν χατέουσ᾽ ἄνϑρωποι 3). Also alle Menschen bedürfen der Götter und 
sind unter allen Umständen auf ihre Hülfe angewiesen. Die nächste 
Consequenz aber,, welche. sich aus diesem Abhängigkeitsverhältnisse 
ergiebt, ist die, dass:der Mensch sich seiner-Hülfsbedürftigkeit den 
Göttern ER οὐδ im Grunde seiner Seele bewusst werden und heilige 
Scheu vor ihrer Grösse und Ueberlegenheit empfinden muss®). Jenes 
αἰδεῖο ϑεούς, welches Odysseus dem Kyklopen mahnend zuruft®), ist 


1) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. V, ὃ 3, 
: ‘In diesem Bewusstsein der eigenen Bedürftigkeit und Ohnmacht wurzeln 


nun alle Verpflichtungen, welche sich der Mensch im normalen Gemüthszustande der 
Gottheit gegenüber auferlegt weiss.’ 
2) 148. 


8) Vgl. Delbrück, Homeri religionis quae ad bene beateque yendıun heroieis 


temporibus fuerit vis. Magdeburg 1797, Als blosse Furcht vor den Göttern, nicht 
als Gottesfurcht, fasst diese αἰδὼς E.Ramdohr: zur homerischen Ethik. Programm 


des Johanneums zu Lüneburg. Zweite Abtheilung. 8. 16. 


τ 


4) 1269: ἀλλ᾽ αἰδεῖο, φέριστε, ϑεούς. 
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das höchste Gebot der homerischen Pflichtenlehre; und dasselbe er- 
‚streckt seine Gültigkeit auch auf die Vertreter der Gottheit, auf die 
‚Priester, daher die Achaier an Agamemnon die dringende Bitte richten, 
‚doch vor Chryses heilige Scheu zu-hegen und ihm seine Tochter zu- 
rückzugeben ἢ). Freilich |trifft diese Mahnung auf taube Ohren ; denn 
Agameninon lässt hier seinen Uebermuth in Gestalt der schnödesten 
ἀσέβεια zu Tage treten, indem er den Priester brutal anfährt und sieh 
fortpacken heisst, wobei ihm die ‚heillose Blasphemie entfährt, um 
dessen Insignien, das Scepter und die Binde des Gottes, kümmere er 
sich nieht). Wie schwer der in der Person seines Priesters gekränkte 
Gott ihn und alle Achaier dies gotteslästerliche Gebahren  büssen lässt, 
ist bekannt. 

Dieser Mangel an αἰδὼς vor den Göttern,zeigt sich, von seiner 
schlimmsten Seite, wenn er sich zu grundsätzlicher, Verachtung der 
Götter. steigert; wie bei Polyphem, der sein ‚zwar nicht atheistisches, 
aber doch theolobetisches Glaubensbekenntniss in die Worte kleidet: 
‘Wir. Kyklopen kümmern uns nicht um Zeus, noch überhaupt um die 
Götter; denn. wir sind ihnen weit überlegen, und aus Scheu vor Zeus 
Rache würde ich niemals dich und deine Genossen verschonen, meine 
‚augenbliekliche Laune müsste, es mir denn gebieten’ >). 


᾿ 


$ 138. 


Verschiedene homerische Ausdrucksweisen für “Gottes- 
fürchtigkeit’. 


Ausser αἰδὼς und αἰδεῖσϑαι gebraucht Homer für ‘Gottesfürchtig- 
keit noch andere Ausdrücke. Zunächst ϑεοὺς δείδειν, welcher Formel 
sich Eumaios bedient, als er dem Odysseus erklärt, er nehme ihn nicht 
aus hinterhaltigen Nebenrücksichten gastlich auf, sondern aus Scheu 
vor dem gastlichen Zeus (Δία δείσας, und aus Mitleid); und so sagt 


1) A 22: ἔνϑ᾽ ἄλλοι μὲν πάντες ἐπευφήμησαν ᾿Αχαιοὶ | αἰδεῖσϑαί ὃ᾽ ἱερῆα χαὶ ἀγλαὰ 
δέχϑαι ἄποινα. 

3 ΑΙ 26: μή σε, γέρον, χοίλῃσιν ἐγὼ παρὰ νηυσὶ χιχείω, | ἢ νῦν δηϑύνοντ᾽, ἢ ὕστερον 
αὖτις ἰόντα ! | μή νύ τοι οὐ χραίσμῃ σχῆπτρον χαὶ στέμμα ϑεοῖο. | τὴν δ᾽ ἐγὼ οὐ λύσω. 

a) 1275: οὐ γὰρ Κύχλωπες Διὸς αἰγιόχου ἀλέγουσιν, | οὐδὲ ϑέῶν μαχάρων, ἐπειὴ 
πολχὺ φέρτεροί εἰμεν. | οὐδ᾽ ἂν ἐγὼ Διὸς ἔχϑος ἀλευάμενος πεφιδοίμτην | οὔτε σεῦ οὔϑ᾽ ἑτά- 
ρων, εἰ μὴ ϑυμός με χελεύει. Zu τ 276 findet sich bei Ameis-Hentze im Anhange 
die Bemerkung: “Was den Sinn dieser Stelle betrifft, so erkennen die Kyklopen 
zwar das Dasein der Götter an; aber in übermüthigem Vertrauen auf ihre Kraft 
glauben sie gegen Fremdlinge nicht’ an diejenigen Pflichten gebunden zu sein, welche 
durch Gesetze der Götter bestimmt sind.’ 

4) 5386: χαὶ σύ, γέρον πολυπενϑές, ἐπεί: σέ μοι ἤγαγε δαίμων, | μῆτε τέ γμοι ψεύδεσσι 
γαρίζεο. μῆτε τι ϑέλγε᾽ | οὐ γὰρ τοὔνεχ᾽ ἐγώ σ᾽ αἰδέσσομαι οὐδὲ φιλήσω, 1 ἀλλὰ Δία ξένιον 
δείσας αὐτόν τ᾽ ἐλεαίρων. 
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Odysseus von den Freiern, sie hegten weder vor den Göttern Scheu 
ϑεοὺς δείσαντες), noch vor ihrem Leumunde unter den Menschen'!). 
Für δείδειν tritt auch das Compositum ὑποδείδειν ein, wie z. B. Tele- 
mach den Freiern ein ‘deoy ὑποδείσατε μῆνιν zuruft?), wo in der Präpo- 
sition die Gedankennüancirung liegt: ‘Hegt doch wenigstens 
einige Scheu vor dem Zorne der Götter!’ — In ähnlichem Sinne, wie 
δείδειν, steht ferner das Verbum ἀλεύασϑαι (ἀλέασϑαι), welches das aus 
der αἰδὼς entspringende Streben ausdrückt, dem Götterzorn und seinen 
Folgen vorzubeugen. So sagt der Kyklop in der schon angezogenen 
Stelle (1.277), er verschone Keinen Διὸς ἔχϑος Akzvauevos; und kurz 
vorher, wo er Odysseus’ Mahnung ‘atdsio Yeodc’ ablehnt, verbindet er 
ἀλέασϑαι mit δειδίμεν 3). 

Derjenige nun, welcher heilige Scheu vor den Göttern empfindet 
‚ und sich stets von ihr leiten lässt, ist nach homerischer Ausdrucks- 
weise ein ϑεουδής ἢ. Ihm ist alle ὕβρις, alle Rohheit, alle Ungerechtig- 
keit und Ueberschreitung der göttlichen Satzungen ein Gräuel, eben 
weil er gottesfürchtigen Sinn (νόος Yzouöre) besitzt, und ὕβρις und 
ἀγριότης sind für ihn Begriffe, welche mit der διχαιοσύνη und φιλοξενία 
in schnurgeradem Contrast stehen). Θεουδὴς heisst z. B. ein weiser 
Regent, welcher frommen Sinnes über sein Volk gebietet und Recht 
und Gerechtigkeit hoch hält; dafür ruht aber auch der Segen der Göt- 
ter auf ihm: in seinem Reiche und unter seiner weisen Regierung 
bringt das Erdreich Weizen und Gerste in Menge hervor, die Bäume 
strotzen von Früchten, das Vieh erzeugt reichen Nachwuchs, das Meer 
spendet Fische in Hülle und Fülle, und die Völker gedeihen und fühlen 
sich beglückt unter seinem milden Scepter®). Eine gedeihliche Exi- 
stenz der Sterblichen ist also nur denkbar, wenn sie fromm vor den 
Göttern sich beugen, ihre Satzungen heilig halten und sich dadurch 
des göttlichen Segens würdig machen, welcher als einziges sicheres 
Fundament menschlichen Glückes zu betrachten ist. 


ἢ 4 38: ὑπεμνάασϑε γυναῖχα, | οὔτε ϑεοὺς δείσαντες, ol οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν, | οὔτε 
τιν᾽ ἀνϑρώπων νέμεσιν κατόπισϑεν ἔσεσϑαι. 

2) 3 66: ϑεῶν δ᾽ ὑποδείσατε μῆνιν, | μῆτι μεταστρέψωσιν, ἀγασσάμενοι κακὰ ἔργα. 

3) ı 273: νήπιός εἰς, ὦ ξεῖν᾽, ἢ τηλόϑεν εἰλήλουθας, | ὅς με ϑεοὺς χέλεαι ἢ δειδίμεν ἢ 
ἀλέασϑαι. 

4 Die Ableitung des Wortes (von. ϑεὸς und δείδειν) ist schon oben (ὃ 118 ἃ. E.) 
besprochen. , 

5) ζ 119 (Worte des Odysseus): & μοι ἐγώ, τέων αὖτε βροτῶν ἐξ γαῖαν ἱκάνω; | δ᾽ 
οἵγ᾽ ὑβρισταί τε χαὶ ἄγριοι οὐδὲ δίχαιοι, | ἠὲ φιλόξεινοι, καί σφιν νόος ἐστὶ ϑεουδής : 

6) τ111: (βασιλεὺς ϑεουδὴς) εὐδικίας ἀνέχησι" φέρησι δὲ γαῖα μέλαινα | πυροὺς zul 
χριϑάς, βρίϑησι δὲ δένδρεα χαρπῷ, | τίχτει δ᾽ ἔμπεδα μῆλα, ϑάλασσα δὲ παρέχει ἰχϑῦς, | ἐξ 
εὐηγεσίης " ἀρετῶσι δὲ λαοὶ ὑπ᾽ αὐτοῦ, 
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Die fromme Gesinnung des ϑεουδὴς bezeichnet der Dichter mit 
ὁσίη ἢ), welches Wort — analog wie ὑγρὴ 2) u. a. — als substantivirtes 
Femininum zu betrachten ist und nicht etwa eine Ellipse von βουλή, 
δίχη oder εὐχὴ (Eustath.) erfordert). Durch diese δσίη fühlt der Mensch 
sich getrieben, allen den Pflichten, welche das göttliche Gesetz (ϑέμις) 
vorschreibt, gewissenhaft nachzukommen. Die Erfüllung dieser Pflich- 
ten gilt dem ϑεουδὴς als fas, ihre Unterlassung als grobes nefas. In die- 
sem Sinne ruft Penelope den auf Mordanschläge gegen Telemach sin- 
nenden Freiern die ernste Mahnung zu: ‘In den Augen der Götter 
ist es ein unfrommes Beginnen (οὐχ ὁσίη), seinen Mitmenschen ver- 
derbliche Nachstellungen zu bereiten’; wobei sie dem Antinoos die 
Epitheta eines ‘Erzfrevlers’ (ὕβριν ἔχων) und ‘Intriguanten’ (χαχομήχα- 
γος) nicht erspart?). Ganz besonders aber tritt die ethische Kraft dieses 
οὐχ δσίη in der warnenden Ansprache des Odysseus an die über den 
Freiermord jubilirende Eurykleia hervor: ‘Halte an dich, Mütterchen, 
und erhebe kein Triumphgeschrei! Unfromm ists, über getödtete Män- 
ner zu frohlocken’5). Steht es doch im göttlichen Codex geschrieben, 
dass es unedel ist, an dem gefallenen Feinde seinen Uebermuth auszu- 
lassen; vielmehr soll selbst der Sieger vor den Göttern sein Haupt in 
Demuth beugen und ihnen für den verliehenen Sieg fromm danken. 
Daher nennt es der Dichter ein frevlerisches Beginnen (asızda ἔργα), 
wenn Achilleus noch gegen die Leiche Hektors wüthet und sie schnöde 
misshandelt®). Eine solche Beschimpfung von Todten steht im ärgsten 
Widerspruch mit der ὁσίη. 


1) Von ὅσιος und der platonischen Unterscheidung des Wortes von δίχαιος war 
schon oben (ὃ 118 a. E.) die Rede. 

2) a 97: ἐφ᾽ ὑγρὴν | 8’ ἐπ᾿ ἀπείρονα γαῖαν. 

3) Ueber die substantivirten Feminina der Adjective 5. Lobeck, Parall. diss. 
V ‘de nominibus adiectivi et substantivi generis ambiguis’, über ὑγρὴ insbesondere 
p- 350. Zahlreiche homerische Beispiele solcher Substantivirungen finden sich bei 
Ameis-Hentze im Anh. zu a 97. 

4) n 418: ᾿Αντίνο᾽, ὕβριν ἔχων, καχομήχανε ! -- — | μάργε, τίη δὲ σὺ Τηλεμάχῳ ϑά- 
νατόν τε μόρον τε | ῥάπτεις, οὐδ᾽ ἱχέτας ἐμπάζεαι, οἷσιν ἄρα Ζεὺς | μάρτυρος ; οὐδ᾽ ὁσίη 
χαχὰ ῥάπτειν ἀλλήλοισιν. 

5) χ 401: ἡ δ᾽ ὡς οὖν νέχυάς τε καὶ ἄσπετον εἴσιδεν αἷμα, | ἴϑυσέν ῥ᾽ ὀλολύξαι, ἐπεὶ 
μέγα εἴσιδεν ἔργον "1 ἀλλ᾽ ᾿Οδυσεὺς χατέρυκε καὶ ἔσχεϑεν ἱεμένην περ΄ | καί μιν φωνήσας 
ἔπεα πτερόεντα προσηύδα᾽ | ἐν ϑυμῷ, γρηῦ, χαῖρε καὶ ἴσχεο, μηδ ὀλόλυζε " | οὐχ ὁσίη κτα- 
μένοισιν En’ ἀνδράσιν εὐχετάασϑαι. 

6) X 896: ἢ ῥα, καὶ Ἕχτορα δῖον ἀειχέα μήδετο ἔργα. | ἀμφοτέρων μετόπισϑε πο- 
δῶν τέτρηνε τένοντε | ἐς σφυρὸν ἐκ πτέρνης, βοέους δ᾽ ἐξῆπτεν ἱμάντας, | ἐκ δίφροιο δ᾽ 


ἔδησε κτέ. 
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Der ἀϑεμίστιος und ; ὑπερφίαλος als sittlicher Gegenfüssler 
des ϑεουδής. 


Fassen wir die hiermit berührte Kehrseite der religiösen αἰδὼς und 
οσίη noch genauer ins Auge.. Der ϑεουδὴς hat seinen sittlichen Anti- 
poden an dem ἀϑεμίστιος oder ἀϑέμιστος, welcher, wie schon sein Name 
besagt, von der ϑέωμις oder dem göttlichen Gesetze und somit'auch von 
den Göttern selbst nichts wissen will; er verkennt das oben besprochene 
Abhängigkeitsverhältniss, in, welchem die Menschen zu den. Göttern 
stehen, und stellt die Lenkung der menschlichen Geschicke dureh die- 
selben in Abrede, wie auch die göttliche Ueberwachung des Thuns und 
Treibens der Menschen; indem er,sich sonach jeder höheren Controle 
seiner ethischen Führung entzogen wähnt, wird er geradezu exlex und 
erlaubt sich alle möglichen Frevel, wie 'sie sein böser, zu βίη und ἀρά- 
τος hinneigender ϑυμὸς ihm eingiebt!). Ein solcher ἀϑεμίστιος ersten 
Grades ist Polyphem, welcher als ein Ungethüm bezeichnet wird, 
dessen Dichten und Trachten auf Brutalitäten gerichtet sei [ἀϑεμίστια 
ζδη), wobei.auch das ein charakteristischer Zug ist, dass.er seine Heer- 
den abgesondert weidet und jeden Verkehr mit Anderen mürrisch ver- 
schmäht 32: liebt es doch die kaltblütig. berechnende Bosheit, sich zu 
isoliren und nach Anachoretenweise die Einsamkeit aufzusuchen, um 
hier ungestört über ihren abscheulichen Entwürfen zu brüten: 

Dem Sinne nach mit ἀϑεμίστιος nahe verwandt ist ὑπερφίαλος, da- 
her beide Epitheta auch zusammentreten, um eine ganz besonders 
ruchlose Gesinnung, wie die der Kyklopen, nachdrücklicher zu be- 
zeichnen. U rsprünglich entbehrt allerdings ὑπερφίαλος jeder ge- 
hässigen Nebenbedeutung und bezeichnet nur den, dessen Thun das 
gewöhnliche Maass überschreitet, wie wenn. Telemachs .verwegene 


Vgl. Allihn, de idea iusti p. 22: ‘Summam verecundiam ex sententia Ho- 
meri diis deberi constat. Adversari igitur numini ac’ sese efferre ultra fines homini- 
bus praeseriptos summum nefas'putabatur et insolentiae ac perversitatis animi fasti- 
gium. Quam pravam agendi sentiendique rationem signifieaturus gravius τοῦ ἀϑε- 
pastiou ποιή δ plerumque adhibuit. ᾿Αϑεμίστιος. autem vel, sieut v 28 habetur, 
ἀϑεμίστια εἰδὼς is est (σ 180. 8. q. 8.), qui immemor pendentis a deorum voluntate for- 
tunae vieissitudinis atque sortis humanae indigenfine, siquidem πάντες ϑεῶν χατέουσ᾽ 
ἄνϑρωποι Ὑ 48, deos non curans, βίῃ zat χράτεϊ εἴκων multa.drasdara perfieit.' 

2).1.181: ἔνϑα δ᾽ ἀνὴρ ἐνίαυς πελώριος, ὅς ῥά τε μῆλα | οἷος ποιμαίνεσχεν ἀπόπροϑεν᾽" 

An ἄλλους | πωλεῖτ᾽, ἀλλ᾽ ἀπάνευϑεν ἐὼν ἀϑεμίστια Non’ | χαὶ γὰρ ϑαῦμ᾽ ἐτέτυκτο 

πελώριον, οὐδὲ ἐῴχει | ἀνδρί γε σιτοφάγῳ, ἀλλὰ δίῳ ὑλήεντι | ὑψηλῶν ὀρέων, ὅτε φαίνεται 
οἷον ἀπ ἄλλων. εἰ 
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‚Fahrt:nach Pylos als ein ὑπεῤφιάλως vollbrachtes gewaltiges Werk be- 
zeichnet wird 1); sobald aber das Wort in die ethische Sphäre über- 
springt, gewinnt es gehässigen Sinn?) und wird Synonymum. von ἀϑε- 
μίστιος ὃ) 


$ 140. 


"Weitere homerische Ausdrucksweisen für den Begriff 
‘unfromm’ und ‘gottlos’. 


Ausser den bisher besprochenen Bezeichnungen stehen dem Dich- 
ter noch manche andere Ausdrücke für unfromm, gottlos zu Ge- 
bote, deren Wahl er theils von dem höheren oder geringeren Grade 
des Delicts, theils von dem Affecte des Redenden und seiner subjec- 
tiven Auffassung desselben abhängig macht!). So werden gewissen- 
lose, gesetz- und rechtsverdrehende Richter als Menschen gebrand- 
markt, die sich um die Rache der Götter (ὕπις ϑεῶν) nicht kümmern; 
denn jede Ueberschreitung der göttlichen Gesetze zieht‘ unwiderruf- 
lich .eine solche orız nach sich, und wer vor ihr nicht zurückbebt, der 
ist ein ἀϑεμίστιος und das Gegentheil des ϑεουδής. 


1) ὃ 663: & πόποι! 7 μέγα ἔῤγον ὑπερφιάλως ἐτελέσθη | Τηλεμάχῳ, ὁδὸς ἥδε" φάμεν 
δέ οἱ οὐ τελέεσϑαι. Vol. π᾿ 346 f. 

2) Allihn, de idea iusti p: 22, adn.: ‘Vox ὑπερφίαλος proprie βισυϊβοαῦ οατα, qui 
modum solitum egreditur, nec per se opprobrium involvit,’ Und weiterhin. “Vox illa 
tum -demum vituperium involvit, si modus, quem quis transgressus est, honesti et 
deeori eiusque, quod ius et fas est, fines describit.’ 

3) In Betreff der Etymologie von ὑπερφίαλος divergiren die Ansichten sehr. Nach 
den alten Grammatikern bezeichnet es τὸν rapaßatvovra τοὺς διὰ φιαλῶν "γενομένους 
ὅρκους, also den Vertragsbrüchigen, welche Erklärung dem Gebrauche des 
Wortes zuwiderläuft.' Eben so-wenig Probabilität hat die Erklärung übermässig, 
eigentlich überfliessend, von dem, was über den Rand der Schale (φιάλη) hinaus- 
läuft. Noch Andere betrachten das Wort als dialektische Umbildung von ὑπέρβιος 
(statt ὑπερβίαλος) und fassen es im Sinne von übergewaltig, übermüthig, ge- 
waltthätig. Ohne Zweifel ist ὑπερφίαλος mit Curtius (Grundzüge der griechi- 
schen Etymologie. Fünfte, unter Mitwirkung von Ernst Windiseh umgearbeitete 
Auflage. $. 717 1.) auf die Wurzel gu zurückzuführen, wie das aischyleische ὑπέρφευ 
und das gebräuchlichere brepgung, und. bedeutet demnach überwüchsig, über- 
müthig. Vgl. Buttmann, Lexil. II, S. 213. Nitzsch zu ὃ 663. 

4). Aehnlich bemerkt Allihn, de idea iusti. p. 21: ‘Quo magis pernieiosa sunt, 
quae e iure quodam laeso sequuntur, quo protervius quis ‚se’gerit, quo detestabilius 
est scelus, quo magis inauditum denique et scelestum ac nefarium facinus praesertim 
ἴῃ 808; qui summa vereeundia colendi sunt, commissum: eo graviore poeta uti solet 
voce cum ad singularem eiusmodi facinoris animique scelesti indolem significandam, 
tum.ad sensus: humani affeetionem e eompertis illis sceleribus oriundam accuratius 
exprimendam.’ 

5) Π 385: λαβρότατον χέει ὕδωρ | Ζεύς, 


ὅτε δή ῥ᾽ ἄνδρεσσι κοτεσσάμενος γάλεπήνῃ, | 
οἱ βίῃ εἰν ἀγορῇ σχολιὰς κρίνωσι ϑόμιφεας | ἐκ δὲ δίχ 


ἢν ἐλάσωσι, ϑεῶν ὄπιν οὐχ ἀλέγοντες. 


294 Die homerische Ethik. 


Ein förmliches ethisches Anathem wird in dieser Hinsicht auf He- 
rakles geschleudert, welcher den Iphitos zuerst gastlich bewirthet und 
hinterher tödtet, also weder vor der Heiligkeit des gastlichen Tisches, 
noch vor dem göttlichen Gerichte (örız ϑεῶν) Scheu (αἰδὼς) empfindet, 
wesswegen ihn der Dichter mit einem unwilligen σχέτλιος apostro- 
phirt!). 

Den Antinoos, welcher Mordanschläge gegen 'Telemach plant, re- 
det Penelope, als sie durch Medon Kunde davon erhalten hat, mit ὕβριν 
ἔχων, χαχομήχανε, ἃ. ἢ. ‘verwegener Unheilstifter, Intriguant’, und 
gleich darauf mit μάργε, ‘Rasender’, an?); sein Beginnen aber wird als 
grauenvoll und entsetzlich (δεινόν) bezeichnet®). Ferner heisst Kly- 
‘ taimnestra ein schändliches Weib (οὐλομένη ἄλοχος), ein Scheusal und 
Ungeheuer an Bosheit (χυνῶπις und ἔξοχα Auyp εἰδυῖα) Ὁ), welche sich 
selbst und alle späteren Frauengenerationen mit unauslöschlicher 
Schande befleckt habe); den von ihr verübten Gattenmord bezeichnet 
der Dichter. als eine entsetzliche Schandthat (ἔργον asız!c) und das 
Weibsbild, welches eine solche‘übers Herz zu bringen vermöge, als das 
Non plus ultra von’ Scheuseligkeit und Frechheit‘). Den Achilleus 
nennt Patroklos, wie schon früher bemerkt, wegen seines unbeugsamen 
Trotzes αἰναρέτης \Unheilskämpe;’), und Eupeithes erblickt in dem 
Freiermorde eine gewaltige, d. h. furchtbare That (μέγα Zpyov)®). Man 
sieht, welch derbe Kraftausdrücke dem Dichter zu Gebote stehen, wenn 
er, von sittlicher Entrüstung übermannt, sich gedrungen fühlt, solche 
Menschenkinder, welche die heiligen Satzungen der Götter zu über- 
schreiten sich vermessen, mit dem Stempel des Sittenrichters zu brand- 
marken. 


1) 9 27: σγέτλιος, οὐδὲ ϑεῶν ὄπιν ηἡδέσατ᾽ οὐδὲ τράπεζαν, | τὴν δή οἱ παρέϑηχεν᾽ 
ἔπειτα δὲ πέφνε χαὶ αὐτόν. Ueber σχέτλιος in tadelndem Sinne bemerkt Allihn (de 
idea iusti. p. 22): ‘Saepe adeo singularis vox ad inauditum aliquod scelus aceuratius 
significandum deesse videbatur, quapropter vox σχέτλιος (y 15) sensu malo haud raro 
usurpatur.’ 

2) rn 418: ᾿Αντίνο᾽, ὕβριν ἔχων, ζαχομήχανε ! χαὶ δέ σέ φασιν | ἐν δήμῳ Ἰϑάχης med’ 
ὁμήλικας ἔμμεν᾽ ἄριστον | βουλῇ καὶ μύϑοισι" σὺ δ᾽ οὐχ ἄρα τοῖος ἔησϑα. | μάργε, τίη δὲ 
σὺ Τηλεμάχῳ ϑάνατόν τε μόρον τε | ῥάπτεις, οὐδ᾽ ἱκέτας ἐμπάζεαι, οἷσιν ἄρα Ζεὺς | μάρ- 
τυρος; 

3) π᾿400 (Worte des Amphinomos): ὦ φίλοι, οὐκ ἂν ἔγωγε κατακτείνειν ἐθέλοιμι | 
Τηλέμαχον" δεινὸν δὲ γένος βασιλήϊόν ἐστιν | κτείνειν, 

4) X 424 und X 432, i 

5) A432: ἡ δ᾽ ἔξοχα λύγρ᾽ εἰδυῖα | οἷ τε κατ᾽ αἴσχος Eyeue χαὶ ἐσσομένῃσιν ὀπίσσω | 
ϑηλυτέρῃσι γυναιξί, καὶ ἥ χ᾽ εὐεργὸς ἔῃσιν. 

6) A 427: ὡς οὐκ αἰνότερον καὶ κύντερον ἄλλο γυναικός, | ἥτις δὴ τοιαῦτα μετὰ φρεσὶν 
ἔργα βάληται" | οἷον δὴ χαὶ χείνη ἐμήσατο ἔργον ἀεικές, | χουριδίῳ τεύξασα πόσει φόνον. 

7, Π 31. ᾿ 

8) 426: ὦ φίλοι, ἢ μέγα ἔργον ἀνὴρ ὅδ᾽ Eunsar' ᾿Αχαιούς. 
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$ 141. 


Zuversichtliches Vertrauen auf den Beistand der Götter als 
gebotene Pflicht. 


Wir haben im Bisherigen gesehen, wie in der homerischen Ethik 
das Abhängigkeitsverhältniss des Menschen. zur Gottheit entschieden 
zum Ausdruck gelangt, und wie aus demselben jene αἰδὼς entspringt, 
von welcher der ϑεουδὴς dergestalt durchdrungen wird, dass er vor den 
Göttern in Demuth sein Haupt beugt und die Nachachtung ihrer Ge- 
setze als seine höchste Pflicht betrachtet, die Uebertretung derselben 
aber mit Abscheu von sich weist, zumal da er weiss, dass für den . 
Frevler die ὕπις ϑεῶν nicht ausbleibt. Aber diese die Bedürftigkeit und 
Schwäche menschlichen Wesens und die Machtfülle der Gottheit an- 
erkennende fromme Gesinnung soll dem Menschen nicht nur Gottes- 
furcht, sondern zugleich auch ein schönes Gottvertrauen und jene 
felsenfeste Zuversicht einflössen, welche die Erfolge menschlichen Stre- 
bens und Mühens getrost der göttlichen Fügung anheimstellt. Der 
Mensch soll bei Allem, was er unternimmt, sich bewusst sein, dass er 
nicht ἀέχητι ϑεῶν, durch eigene Machtvollkommenheit, sondern ledig- 
lich σὺν ϑεῷ, durch göttlichen Beistand (deorum beneficio)!), die ge- 
hofften Erfolge erzielen könne; und im Vertrauen auf diesen Beistand 
soll er frisch und freudig ans Werk gehen. Durch diese confidentielle 
Stimmung wird Diomedes beseelt und gehoben, als Agamemnon in- 
mitten der höchsten Bedrängniss der Achaier zur Flucht und Heim- 
kehr räth: da verwirft Diomedes entschieden einen derartigen Rück- 
zug als tapferer Männer unwürdig und feige und fügt die Erklärung 
hinzu, wenn auch alle Anderen entflöhen, so werde doch er mit Sthe- 
nelos ausharren und fortkämpfen; denn sie seien im Bunde mit der 
Gottheit und im Vertrauen auf dieselbe (σὺν ϑεῷ) gegen Troia ge- 
zogen ἢ). 

Kleinmuth und Mangel an Vertrauen auf die Götter, wie Aga- 
memnon sie hier an den Tag legt, sind, zumal wenn dieser Beistand 
von der Gottheit selbst in Aussicht gestellt ist, vom ethischen Stand- 
punkte aus durchaus verwerflich und erfahren entschiedene Rüge. 
Als Odysseus vor dem Freiermorde zurückbebt und muthlos gegen 
Athene äussert, wie er denn allein dem weit überlegenen Freier- 
schwarme die Spitze bieten könne, da erwiedert sie ihm vorwurfsvoll, 


ἡ Oder, wie unten (ὃ 143) besprochen werden wird, ἕχητι ϑεῶν. 

2) 145: ἀλλ᾽ ἄλλοι μενέουσι καρηχομόωντες ᾿Αχαιοί, | εἰς 6 κέ περ Τροίην διαπέρσο- 
μεν. El δὲ καὶ αὐτοί, | φευγόντων σὺν νηυσὶ φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν" | νῶϊ δ᾽, ἐγὼ Σϑένελός 
τε, μαχησόμεϑ᾽, εἰσόχε τέκμωρ [Ἰλίου εὕρωμεν " σὺν γὰρ ϑεῷ εἰλήλουϑμεν. 
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so Mancher setze volles Vertrauen auf einen Sterblichen, und er wage 
es, ihr, der Göttin, zu misstrauen, welche ihm doch stets schirmend 
zur Seite, stehe; und wenn: auch funfzig_ feindliche Schaaren ringsher 
mordgierig auf ihn und sie eindrängen, so werde er dennoch als Sieger 
aus ern Kampfe hervorgehen '). ein bh verficht also hier die Sache 
der Götter gegen die in äthlöße Skeptik der Menschen, welche sich nicht 
zu unbedingter Hingabe in den göttlichen Schutz verstehen mögen und 
sogar zweifeln, ob die Gottheit überhaupt auch den Willen und die 
Macht besitze, den hülfsbedürftigen Sterblichen mit Rath und That 
sich zu nahen. 


8 112. 


Hervorragende Züge festen Gottvertrauens. Fortdauer des reli- 
siösen Gefühls selbst in sittlich verkommenen Individuen. 


Im Gegensatz zu der skeptischen, den Göttern misstrauenden Ver- 
-zagtheit, wie Odysseus sie gegen ‚Athene äussert; treten andererseits 
viele schöne 'Züge jenes unerschütterlichen ‚Gottvertrauens, wie wir es 
oben schon an Diomedes kennen lernten, bei den homerischen Helden _ 
-hervor,: insbesondere ‚bei Hektor, den ‚überhaupt, wie Nägelsbach 
sagt?), ein festes, Gottvertrauen, besonders auf Zeus‘, charakterisirt. 
Kurz vor. der ‚für die. Troer, so: 'glorreichen νυχτεγερσία ruft er, seinen 
Kampfgenossen siegesgewiss zu: unter/frommen Gebeten zu Zeus und 
-den übrigen Göttern hoffe'er noch diese, ‘wüthenden Schicksalshunde’, 
-die, Achaier, zu verjagen 5). ‚Gleiche. Zuversicht auf den durchschla- 
-genden Erfolg göttlicher Intervention hegt, Menelaos, inmitten des Pa- 
troklös” Leichnam umwogenden Schlachtgetümmels, indem er ausruft: 
‘Möchte. doch Athene mir Stärke verleihen und dem Sturme, der Ge- 
schosse Einhalt thun! Dann, wäre ich gern bereit, dem. Patroklos, zu 
Schutz und Trutz nahe zu stehen’!). Und ähnlich äussert/Aineias gegen 
Apollon: wenn nur ein Gott ihm und dem Achilleus gleichen Kampf 


ἡ y 36: τὴν δ᾽ ἀπαμειβόμενος πρόσεφη πολύμητις Ὀδυσσεύς "] ναὶ δὴ ταῦτα Ye πάντα, 
ὃεά, χατὰ μοῖραν ἔειπες" | ἀλλά τί μοὶ τόδε ἐπ δὺν ἐνὶ φρεσὶ μερμηρίζει, | ὅππως δὴ ῥνη- 
PR ἀναϊιδέοι γεῖρὰς ἐφήσω, | μοῦνος ἐών" οἱ δ᾽ αἰὲν ἀολλέες ἔνδον ἔασιν. υἱ44: τὸν δ᾽ 
.αὔτε' προσέειπε ϑεὰ γλαυχᾷιποις ᾿Αϑήνη | σχέτλιε, χαὶ μέν τίς πε ἀρρείβνι πείϑεϑ' ἐξαίρῳ, | 

«ὅσπερ, ὕνητός τ᾽ ἐστὶ χαὶ οὐ τόσα μήδεα οἷδεν - [αὐτὰρ ἐγὼ ϑεός εἰμι, διαμπερὲς M, σετφυ-- 

᾿λάσσω { ἐν πάντεσσι πόνοις : ἐρέω δέ.τοι ἐξαναφανδόν | εἴπερ πεντήχοντα λόχοι μερήπων 

ἀνθρώπων [νῶϊ περισταῖεν, χτεῖγαι μεμαῶτες Αρηΐῖ, | καί χεν τῶν ἡ εκάσατο βόας nat ἴφια 
una. 

2), Homerische Theologie. Dritte, von Autenrieth bearbeitete Auflage. V, 10. 
S. 196. 

30526: εὔχομαι ἐλπόμενος Διΐ τ᾽ ἄλλοισίν τε: ϑεοῖσιν {-ἐξελάαν ἐνθένδε χύνας Κη- 
φεσσιφορήτους. εἰ 
4) P 560:. τὴν (die als Phoinix verkappte Αἰμόπε). ὃ αὖτε προσέειπε βοὴν ἀγαϑὸς 


Zweites Buch : Angewandte Ethik. 237 


gewähre, dann solle dieser so leicht nicht siegen, und wenn er sich 
rühmte, vom Wirbel bis zur Sohle aus Metall geschmiedet zu sein !). 
Sogar der sonst auf seine eigene Kraft pochende Diomedes knüpft seine 
Hoffnung, den für jetzt ihm entronnenen Hektor demmächst doch noch 
einmal’ zu'erlegen, an den von ihm in Aussicht genommenen göttlichen 
Beistand). 

Einen wohlthuenden Eindruck macht auch das schöne Vertrauen, 
welches Telemach den Göttern entgegenbringt, indem er auf seines 
Vaters Aeusserung, Zeus und Athene würden ihnen im Kampfe gegen 
die Freier zur, Seite stehen, erwiedert, das seien fürwahr tüchtige Bei- 
stände, die, hoch im Gewölk thronend, über die Menschen, wie auch 
über die unsterblichen Götter gewaltige Herrschaft übten®). Dieselbe 
Gesinnung bekundet er auch dem Eumaios gegenüber mit den Worten, 
er'werde für Alles, was noth thue, bestens sorgen, doch nicht ohne die 
Unsterblichen®). Ja, selbst die gottlosen Freier wagen es, als ob sie 
doch noch nicht total mit der Gottheit zerfallen wären, an die göttliche 
Hülfe zu appelliren, wenn auch wohl nur dieis causa, oder indem sie, 
ummodern-christlich zu reden, die Reminiscenz an ihren längst ver- 
gessenen Katechismus einmal wieder auffrischen. So ermuntert Age- 
laos seine Spiessgesellen, ihre Speere auf Odysseus zu schleudern, ob 
vielleicht Zeus es ihnen gewähre, ihn zu treffen und Siegesruhm' zu 
gewinnen). Ebenso stellt ein anderer, anonymer Freier dem Eumaios, 
als dieser beim Bogenwettkampf dem Odysseus den Bogen reichen will, 
die furchtbarste Bestrafung für seinen Vorwitz in Aussicht, falls Apollon 
und die übrigen Götter sich ihnen (den Freiern) gnädig erweisen wür- 
den). Dieser sporadische Regress der gottvergessenen Freier an die 


Μενέλαός | Φοῖνιξ, ἄττα, γεραϊὲ BO εἰ γὰρ ᾿Αϑήνη | δοίη χάρτος ἐμοί, βελέων 
8 ἀπερύκοι. ἐραγῆν "1 τῷ, χεν ἔγωγ᾽ ἐθέλοιμί παρεστάμεναι καὶ ἀμύνειν | Πατρόκλῳ Γμάχᾳ 
γάρ με ϑανὼν ἐφεμάσσατο ϑυμόν. 

1) T 100: εἰ δὲ ϑεός περ | ἴσον τείνειεν πολέμου τέλος, οὔ με μάλα ῥέα | em οὐδ᾽ 
εἶ παγχάλκεος edyerar eivar. Vgl. A365 f. N 151 ff. 

2) A 362: ἐξ αὖ νῦν ἔφυγες ϑάνατον, χύον — — — ἢ ϑήν σ 
ἀνπιβοχήσας, 1: εἴ ποῦ τις καὶ ἔμοιγε ϑεῶν ἐπιτάῤῥοθός ἐστιν. 

1 8). πι 258: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε ᾿πολύτλας Bios ᾿Οδυσσεύς ‘| τοιγὰρ “len ἐρέω, σὺ δὲ 

σύνθεονχαί μευ ἄκουσον" J καὶ Φρήσαι; εἴτ χεν yalvr Adnyn σὺντΔιὶ π πατρὶ | ἀρκέσει, ἡ ὴἠέ τιν 
ἄλλον Aubvropg μερμιηρίξω. | τὸν δ᾽ αὖ Τηλέμαχος πεπνυμένος ἀντίον εηὔδα “ | ἐσ ϑλώ τοῖ 
τούτω Ὑ ἐπαμύντορε, τοὺς ἀγορεύεις, [ὕψι περ ἐν νεφέεσσι χαϑημένω, wre καὶ ἄλλοις | av- 
ὃράσι τε χρατέουσι καὶ ἀϑανάτοισι θεοῖσιν. 
τα 4) ὁ. 601: αὐτὰρ ἅμοὶ τάδε πάντα καὶ ἀϑανάτοισι μελχήσει. 


᾽ 


Σ» ıq 
ξεξαν ὕω fe, Aal ὑστεροὸν 


8),4.247: τοῖς δ᾽ ᾿Αγέλεως μετέειπεν, ἔπος πάντεσσι πιφαύσκων = --- ἀλλ᾽ 
ἄγεϑ', οἱ ἕξ πρῶξου ἀκουγτίσατ᾽, αἴ χέ ποϑὲ Ζεὺς | δώῃ Οδυτσῆα βλῆσϑοι καὶ κῦδος ἀρέσϑαι. 
en 961: ὧδε δέ τις εἴπεσκε νέων ὑπερηνορεόντῶν᾽" Ι| πῇ δὴ καμπύλα, τόξα φέρεις, 


ἀρέγαρτε ϑαβῶτα, [| πλαγχτέ; τάχ᾽ αὖ΄ σ᾽ ἐφ᾽ ὕξδσι χύνες ταγέες χἀξεδονταῦ; [οἷον ar’ ἂνξ 
ϑρώπων, οὕς ἔτρετες " εἴ κεν ᾿Απόλχων | ἡμῖν ἱχήχῃσι καὶ ἀϑάνατοι ϑεοὶ ἄλλοι: 
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Gottheit, welcher sie längst abtrünnig geworden sind, zeugt für die 
Thatsache, dass selbst in dem tief gefallenen Menschen das religiöse 
Gefühl nie radical ausgerottet wird, sondern gleichsam in latentem Zu- 
stande in seiner Seele schlummert, in demselben Momente aber, wo 
eine gewaltige Erregung ihn aus seiner religiösen Lethargie aufrüttelt, 
entfesselt wird und sich durch Anrufung der seit lange vergessenen 
Götter Luft macht. 


“ 


$ 148. 


Sittliche Verpflichtung des Menschen zu dankbarer Anerkennung 
des göttlichen Verdienstes um die von ihm errungenen Erfolge, 
welche nur &xrrı, nicht ἀέχητι ϑεῶν denkbar sind. 


Das Resultat des Bisherigen ist, dass der homerischen Ethik zu- 
folge der Mensch sich stets seiner Abhängigkeit von den Göttern be- 
wusst bleiben muss, dass die Anerkennung dieser Abhängigkeit für ihn 
eine ausdrücklich gebotene Pflicht ist, und dass er im Bewusstsein sei- 
ner Hülfsbedürftigkeit die Götter zwar fromm und demüthig verehren, 
zugleich aber ein freudiges und zuversichtliches Vertrauen auf den von 
Seiten der Gottheit dem Menschen zu leistenden Beistand hegen soll. 
Der schnurgerade und höchst strafwürdige Gegensatz dieser stets auf 
die göttliche Machtfülle recurrirenden Demuth liegt in der Vermessen- 
heit des Menschen, ohne den Willen und Beistand der Götter aus 
eigener Machtvollkommenheit Etwas ausführen zu wollen!). Der 
Mensch soll stets bedenken, dass er nie ἀέχητι ϑεῶν, d. h. ohne Zu- 
thun der Götter, sondern nur &xrrı ϑεῶν, d. h. durch ihre Gnade und 
unter ihren Auspicien, etwas Bedeutendes zu erreichen vermag. Daher 
wird dies ἕχητι ϑεῶν stets ausdrücklich von denen betont, welche das 
Verdienst der Gottheit um ihre Tüchtigkeit und ihre Erfolge dankbar 
anerkennen. So beispielsweise von Odysseus, als er — allerdings nur 
zum Schein — dem Eumaios erklärt, er wolle in die Stadt unter die 
Freier gehen und ihnen gegen angemessene Beköstigung seine Dienste 
anbieten; denn er verstehe sich trefflich auf alle Domestikenverrich- 
tungen, und Hermes sei es, dessen Huld ("Eppatao Exyrı) er seine Ge- 
schicklichkeiten verdanke?). Von Telemach heisst es, er sei durch 
Apollons Gnade (Ἀπόλλωνός γε ἕχητι) bereits zu einem stattlichen Jüng- 


ἡ Vgl. Nägelsbach, homerisehe Theologie, Dritte, von. Autenrieth bear- 
beitete Auflage. V, 10. S. 196. 

2) 0 318: ἐκ γάρ τοι ἐρέω σὺ δὲ σύνϑεο χαί μευ ἄχουσον. | "Eppetao ἕκητι διαχτόρου, 
ὅς ῥά τε πάντων | ἀνθρώπων ἔργοισι χάριν χαὶ χῦδος ὀπάζει, | δρηστοσύνῃ οὐχ ἄν μοι Epio- 
σειε βροτὸς ἄλλος, | πῦρ τ᾽ εὖ νηῆσαι διά. τε ξύλα δανὰ χεάσσαι | δαιτρεῦσαί τε χαὶ ὀπτῆσαι. 
χαὶ οἰνοχοῆσαι᾽ | οἷά τε τοῖς ἀγαϑοῖσι παραδρῴωσι χέρηες." ὶ 
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linge herangewachsen!); das Gelingen des Freiermordes stellt Odysseus 
getrost der Entscheidung des Zeus und der Athene anheim?) u. s. w. 
Also “ἕχητι ϑεῶν᾽ 3) oder, wie wir oben sagten, “σὺν ϑεοῖς᾽ heisst die Ba- 
sis, auf welcher alle menschliche Leistungstüchtigkeit zu fussen hat. 
Kurz gesagt: der Success alles menschlichen Strebens liegt nicht im 
Machtbereich des Menschen, sondern lediglich im Schoosse der Götter 
(ϑεῶν ἐν γούνασι). Wer aus Mangel an ethischer Intelligenz sich dieser 
Wahrheit verschliesst und hochmüthig seine Erfolge nicht den Göt- 
tern, sondern sich selbst zuschreibt, der verfällt, wie gesagt, schwerer 
göttlicher Ahndung, wie der Lokrer Aias, welcher auf der Heimfahrt 
von Ilios renommistisch äussert, trotz den Göttern, durch eigene Kraft, 
könne er der Meeresfluth entrinnen, für welche Lästerung der erzürnte 
Poseidon ihn mit dem Untergange in den Wellen büssen lässt ἢ. 


δ 144. 


Recurs des Menschen auf die höhere Intelligenz der Gottheit bei 
schwierigen sittlichen Problemen. Conflict der sittlichen Ueber- 
zeugung des Menschen mit der göttlichen Offenbarung. 


" Die ethische Intelligenz des Menschen, welche früher °) als uner- 
lässliche Vorbedingung für die Ausübung des δίχαιον bezeichnet wurde, 
bleibt in Folge der Beschränktheit des Menschengeistes unter allen 
Umständen eine ungenügende und lückenhafte, so dass Fälle eintreten 
können, wo der Mensch über das Moralische oder Unmoralische seines 
Beginnens in Zweifel geräth, und eine für ihn unlösbare ethische Alter- 
native ihm entgegentritt. In solchen Verlegenheiten soll er seiner 
eigenen Einsicht misstrauen und zuversichtlich zu der höheren Intelli- 


1) x 86 (Worte des Odysseus): ἀλλ᾽ ἤδη παῖς τοῖος ᾿Απόλλωνός γε ἕκητι | Τηλέ- 
μαχος. 

2) ὑ 41: πρὸς δ᾽ ἔτι καὶ τόδε μεῖζον ἐνὶ φρεσὶ μερμιηρίζω᾽ | εἴπερ γὰρ χτείναιμι Διός 
τε σέϑεν τε ἔχητι, | πῇ χεν ὑπεχπροφύγοιμι; τὰ σὲ φράζεσϑαι ἄνωγα. 

3) Diese Ausdrucksweise adoptirt auch Hesiod. Op. et D. 1: Μοῦσαι Πιερίηϑεν, 
ἀοιδῇσι κλείουσαι, | δεῦτε, At’ ἐννέπετε, σφέτερον πατέρ᾽ ὑμνείουσαι" | ὅντε διὰ βροτοὶ ἄν- 
ὃρες ὁμῶς ἄφατοί τὲ φατοί τε, | brot τ᾽ ἀῤῥητοί τε Διὸς μεγάλοιο ἕχητι. 

4) ὃ 503: (Αἴας) ὑπερφίαλον ἔπος ἔχβαλε χαὶ μέγ᾽ ἀάσϑη " | φῇ δ᾽ ἀέκητι ϑεῶν φυγέειν 
μέγα λαῖτμα ϑαλάσσης. | τοῦ δὲ Ποσειδάων μεγάλ᾽ ἔχλυεν αὐδήσαντος "| αὐτίχ᾽ ἔπειτα τρί- 
away ἑλὼν χερσὶ στιβαρῇσιν, | ἤλασε Γυραΐην πέτρην, ἀπὸ δ᾽ ἔσχισεν αὐτὴν " | καὶ τὸ μὲν 
αὐτόϑι μεῖνε, τὸ δὲ τρύφος ἔμπεσε πόντῳ, | τῷ ῥ᾽ Αἴας τὸ πρῶτον ἐφεζόμενος μέγ᾽ ἀάσϑη | 
τὸν δ᾽ ἐφόρει χατὰ πόντον ἀπείρονα χυμαίνοντα. | [ὼς ὁ μὲν ἔνϑ᾽ ἀπόλωλεν, ἐπεὶ πίεν ἅλμυ- 
ρὸν ὕδωρ. Spätere variiren dies Mythologem, wie z. B. Vergil (Aen. I, 41--45) Aias’ 
Tod nicht dem Poseidon, sondern der Athene zuschreibt. Ebenso Hygin (Fab. 116 
Bunte): ‘In qua tempestate Aiax Locrius fulmine est a Minerva ictus; quem fluetus 
ad saxa illiserunt, unde Aiaeis petrae sunt dietae.’ 

5) ὃ 119. 
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genz der Götter seine Zuflucht nehmen, indem eriihr Urtheil über den 
betreffenden Fall zu erkunden sucht und diesem gemäss handelt!). 
Also auch hier wird ‚die Forderung festen Gottvertrauens an ihn ge- 
stellt, und er'soll nicht nur, wie oben erörtert, auf die energische Mit- 
wirkung der Götter zum Gelingen seines Strebens, sondern auch’ auf 
ihre untrügliche Einsicht in sittlichen Dingen bauen. Die Mittel aber, 
die göttliche Willensmeinung für zweifelhafte Fälle zu erkunden, bie- 
ten die Organe der göttlichen Offenbarung, ' die Orakel; die Wahr- 
zeichen und die Aussprüche’ der Seher, welche, wenn sie'auchin den 
überwiegend meisten Fällen über: den Ausgang’ zweifelhafter Unter- 
nehmungen zu Rathe gezogen wurden, doch auch in Betreff der sitt- 
lichen und religiösen Zulässigkeit geplanter Projecte' befragt werden 
konnten. Aber auch bei solehen Consultationen der göttlichen Organe, 
namentlich der τέραα oder σήματα, können wieder böse ethische Dilem- 
mata eintreten, insofern das göttliche Wahrzeichen geradezu mit der 
sittlichen Ueberzeugung des Menschen oder dem Sittengesetze in Con- 
fliet geräth. Ein frappanter Beleg dafür ist folgender. Als die Troer 
den Wall des Griechenlagers durchbrechen wollen, und noch un- 
schlüssig am Graben verweilen, erscheint ihnen ein Adler, welcher 
eine Schlange in den Klauen trägt und fallen lässt, worauf er, von 
Schmerzen gequält, davonfliegt?). Dies τέρας nun deutet Polydamas 
als ein’ göttliches Interdiet gegen das weitere Vordringen der Troer 
und räth zum Rückzuge?). Darüber aber geräth Hektor in Entrüstung: 
jetzt zurückweichen heisst für ihn nichts’ Anderes, als (den schon fast 
gesicherten Sieg aus den Händen geben; jetzt oder nie kann und muss 
er die Feinde vernichten, und das Vaterland. selbst richtet an ihn und 
seine Genossen den durchdringenden Mahnruf, den Sieg zu verfolgen. 
‘Was kümmert mich’, ruft er dem Polydamas zu, ‘der Flug der Vögel? 
Mögen sie nach rechts oder links fliegen, — ich vertraue auf des hoch- 


Ὁ Vgl. Allihn, de,idea iusti p. 28: ‘Restat, αὖ tertiam monstremus rationem, 
quae inter hominum'conscientiam moralem et inter persuasionem religione'suppedi- 
tatam intercedat, Nempe-ubi intellegentia moralis non tam suffieiens-hominibus vi- 
debatur, ut ducem illam in agendo secure sequi 'possent,- praecepta religione com- 
mendata in auxilium ‘voeabantur. Itaque in rebus dubiis atque aneipitibus ad deos 
se.eonvertebant, quorum sensus et decreta vel e signis quibusdam vel ex oraculorum 
vatumque effatis comperire studebant.’ 

2).M 200: ὄρνις γάρ. σφιν ἐπῆλϑε περησέμεναι μεμαῶσιν, | αἰετὸς ὑψιπετῆς; ἐπὶ ἀρι- 
στερὰ λαὸν ἐέργων, [,φοινήεντα δράκοντα φέρων ὀνύχεσσι πέλωρον, | ζωόν, ἔτ᾽ ἀσπαίροντα 
καὶ οὔπω λήϑετο χάρμης. | κόψε γὰρ αὐτὸν ἔχοντα χατὰ στῆϑος παρὰ δειρήν, | ἰδνωϑεὶς 
ὀπίσω ὁ δ᾽ ᾿ἀπὸ ἔϑεν Tre χαριᾶζε, | ἀλγήσας ὀδύνῃσι, μέσῳ δ᾽ ἐνὶ χάββαλ᾽ ὁμίλῳ: [αὐτὸς 
δὲ χλάγξας πέτετο πνοιῇς ἀνέμοιο. 

3) M 215: νὖν δ᾽ αὖτ᾽ ἐξερέω, ὥς μοι δοκεῖ εἶναι ἄριδτα: | μὴ ἴομεν Δαναοῖσι μαχῆ- 
σόμενοι περὶ νηῶν χτέ. > 
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erhabenen, allgewaltigen Zeus Rathschluss.. Ein Wahrzeichen nur 
giebt es: für das Vaterland tapfer zu kämpfen ἢ) !’ 

Hektor entscheidet also hier den Conflict zwischen dem patrioti- 
sche Aufopferung heischenden Sittengesetze und dem von Polydamas 
auf die Nothwendigkeit des Rückzugs gedeuteten ominösen Zeichen zu 
Gunsten des Ersteren, in welcher Auffassung er allerdings durch die 
von Zeus ihm geleisteten Versprechungen?) bestärkt wird. Er docu- 
mentirt sich hiermit als einen in ethischer Hinsicht äusserst energi- 
schen Charakter, indem er die Manifestation des Götterwillens durch 
das τέρας seiner sittlichen Ueberzeugung unterzuordnen wagt, wozu er 
den damals herrschenden superstitiösen Anschauungen gegenüber einer 
überlegenen moralischen Kraft bedurfte?): Weit schwächer ist in sitt- 
licher Hinsicht Polydamas beanlagt, welcher die maassgebende Bedeu- 
tung des τέρας gegen Hektor aufrecht erhalten will; für ihn behauptet 
sich die Mantik eben noch in ihrer vollen Autorität, während schon 
damals intellectuell kräftiger organisirte Geister ihr skeptisch entgegen- 
zutreten wagten ἢ), wie z. B. Eurymachos, welcher dem Seher Hali- 
therses, als dieser Odysseus’ nahe bevorstehende Rückkehr verkündet, 
ins Gesicht sagt, er schwatze wohl solche Prophezeiungen heraus, um 
von Telemach ein Geschenk dafür zu erhalten ὃ). 


8. 146. 


Befragung der Gottheit über die Statthaftigkeit sittlich verwerf- 
licher Handlungen. Stillschweigen Homers über das Unsittliche 
derselben. Kritik dieses Punktes bei Herodot. 


Es fragt sich jetzt noch, wie vom ethischen Standpunkte aus solche 
Fälle zu beurtheilen seien, wo die Mantik über die Statthaftigkeit sitt- 
lich verwerflicher Handlungen zu Rathe gezogen wird. So macht z.B. 


ἡ M 237: τύνη δ᾽ οἰωνοῖσι τανυπτερύγεσσι χελεύεις | πείϑεσθαι" τῶν οὔτι μετατρέ- 
ron οὐδ ἀλεγίζω, | εἴτ᾽ ἐπὶ δεξί' ἴωσι πρὸς Ἠῶ τ' Ἠέλιόν τε, | εἴτ᾽ ἐπ᾽ ἀριστερὰ τοίγε ποτὶ 
ζόφον ἠερόεντα. | ἡμεῖς δὲ μεγάλοιο Διὸς πειϑώμεϑα βουλῇ, | ὃς πᾶσι ϑνητοῖσι καὶ ἀϑανά- 
τοισιν ἀνάσσει. | εἷς οἰωνὸς ἄριστος, ἀμύνεσϑαι περὶ πάτρης. 

2) M 233: ei δ᾽ ἐτεὸν δὴ τοῦτον (μῦϑον) ἀπὸ σπουδῆς ἀγορεύεις, | ἐξ ἄρα δή τοι ἔπειτα 
ϑεοὶ φρένας ὥλεσαν αὐτοί, | ὃς χέλεαι Ζηνὸς μὲν ἐριγδούποιο λαϑέσϑαι | βουλέων, ἅστε μοι 
αὐτὸς ὑπέσχετο καὶ κατένευσευ. ᾿ 

8. Allihn, de idea iusti p. 29: ‘Contra oppositam agendi rationem, qua homo 
quid offieium poscat certo perspeetum habens non iam oracula et auspieia anxie eu- 
rat, poeta in Hectore depingit, quem praeelara illa verba dicentem faeit: eis οἰωνὸς 
ἄριστος, ἀμύνεσϑαι περὶ πάτρης.᾽ Vgl. Ameis-HentzezuM 243. 

4 Vgl. m. Realien. 114. S. 36 f. 

5) B178: ὦ γέρον, εἰ δ᾽ ἄγε νῦν μαντεύεο σοῖσι τέκεσσιν, | οἴκαδ᾽ ἰών, pn πού τι χα- 
κὸν πάσχωσιν ὀπίσσω" | ταῦτα δ᾽ ἐγὼ σέο πολλὸν ἀμείνων μαντεύεσθαι. | ὄρνιϑες δέ τε πολ- 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 16 
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Amphinomos, nachdem er gegen Telemachs Ermordung Protest ein- 
gelegt hat, den Freiern den Vorschlag, zuvor den Rath der Götter zu 
erforschen; wenn Zeus den Mordplan gutheisse, dann wolle er selbst 
mit Hand anlegen und auch die Uebrigen zu der That ermuthigen; 
wenn aber der Götter Gebot ablehnend laute, dann rathe er von ihr 
Abstand zu nehmen'). Und als später die Freier Telemachs Tod be- 
schlossen haben, lehnt Amphinomos abermals die Ausführung des 
Planes ab, und zwar auf Grund eines unheilkündenden Zeichens?). In 
beiden Fällen wird also die Mantik herangezogen, um über die Zu- 
lässigkeit eines geplanten Meuchelmordes zu entscheiden; und es fragt 
sich daher, ob es vom ethischen Standpunkte aus gebilligt werden 
könne, wenn die Mantik über die Statthaftigkeit schandbarer Hand- 
lungen consultirt werde, als ob die Gottheit überhaupt den Menschen 
zu verbrecherischem Thun die Hand zu bieten und sie wohl gar dazu 
zu animiren vermöchte. Der Dichter selbst lässt die Frage offen, da er 
in dieser Richtung gar keine Kritik übt. Indess ist es, wie auch schon 
Allihn bemerkt hat°), wohl unzweifelhaft, dass er einen derartigen, 
aller Sittlichkeit Hohn sprechenden Missbrauch der Mantik unbedingt 
verdammen würde, wenn er darüber noch Rede stehen könnte, wofür 
auch der Umstand spricht, dass es eben die wüste Rotte der Freier ist, 
bei welcher jener Missbrauch vorkommt, und dass ausserdem bei Homer 
nirgends eines solchen Erwähnung geschieht. 

Interessant dürfte es sein, über diesen von Homer mit Still- 
schweigen übergangenen Punkt eine andere Stimme aus dem Alter- 
thume zu hören, und zwar die Herodots, welcher von zwei Orakelbe- 
fragungen über die Zulässigkeit unsittlicher Handlungen berichtet. 
Die eine ging von den Kymaiern aus, welche durch Gesandte bei dem 


λοὶ ὑπ᾽ αὐγὰς Ἠελίοιο [φοιτῶσ᾽, οὐδέ τε πάντες ἐναίσιμοι - αὐτὰρ ᾿Οδυσσεὺς | ὥλετο τῆλ᾽" 
ὡς χαὶ σὺ χκαταφϑίσϑαι σὺν ἐχείνῳ | ὥφελες ! οὐχ ἂν τόσσα ϑεοπροπέων ἀγόρευες, | οὐδέ χε 
Τηλέμαχον χεχολωμένον ὧδ᾽ ἀνιείης, | σῷ οἴχῳ δῶρον ποτιδέγμενος, αἴ χε πόρῃσιν. 

1) rn 400: ὦ φίλοι, οὐχ ἂν ἔγωγε χαταχτείνειν ἐθέλοιμι | Τηλέμαχον" δεινὸν δὲ γένος 
βασιλήϊόν ἐστιν | κτείνειν" ἀλλὰ πρῶτα ϑεῶν εἰρώμεϑα βουλάς. | εἰ μέν χ᾽ αἰνήσωσι Διὸς 
μεγάλοιο ϑέμιστες, | αὐτός τε χτενέω τούς τ᾽ ἄλλους πάντας ἀνώξω᾽"| εἰ δέ x’ ἀποτρωπῶσι 
ϑεοί, παύσασϑαι ἄνωγα. 

2) υ 241: μνηστῆρες δ᾽ ἄρα Τηλεμάχῳ ϑάνατόν τε μόρον τε | ἤρτυον “ αὐτὰρ ὁ τοῖσιν 
ἀριστερὸς ἤλυϑεν ὄρνις, | αἰετὸς ὑψιπετής, ἔχε δὲ τρήρωνα πέλειαν᾽" | τοῖσιν δ᾽ ᾿Αμφίνομος 
ἀγορήσατο καὶ μετέειπεν " [ὦ φίλοι, οὐχ ἡμῖν συνϑεύσεται ἧδε γε erg | Τηλεμάχοιο φέ- 
vos’ ἀλλὰ μνησώμεϑα δαιτός. 

3) De idea iusti p. 28: ‘Sin autem ad conatum, cuius de scelesta et nefaria in- 
dole nulla dubitatio esset, perfieiendum Iovis deereta, ϑέμιστες, auseultabantur, ex 
eo, quod poeta omne iudieium de impia illa agendi ratione omiserit, non licet con- 
cludere eam minus ab eo quam ab aliis, exempli gratia ab !Herodoto, reprobatam 
esse.” 
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Branchidenorakel in Milet anfragen liessen, ob sie den Paktyas, wel- 
cher als Schutzflehender zu ihnen gekommen war, den Persern aus- 
liefern sollten, und darauf von dem erzürnten Gotte den Bescheid er- 
hielten, sie sollten ihn ausliefern. Als nun Aristodikos, Einer aus ihrer 
Mitte, Bedenken bei ihnen erregte, ob es mit diesem Orakel auch wohl 
eine richtige Bewandtniss habe, und sie den Gott zum zweiten Male 
befragten, motivirte dieser seinen ersten Ausspruch mit den Worten: er 
gebiete ihnen die Auslieferung des Paktyas, damit sie sich durch ihre 
Gottlosigkeit um so eher zu Grunde richteten, und in Zukunft nicht 
wieder in den Fall kämen, über die Statthaftigkeit einer so schnöden 
That, wie die Auslieferung von Schutzflehenden, das Orakel zu be- 
fragen !). 

Aehnlich soll nach Herodot der Lakedaimonier Glaukos die Py- 
thia befragt haben, ob er das von einem Milesier bei ihm vertrauens- 
voll deponirte Geld zurückzahlen müsse, oder nicht, worauf die Prie- 
sterin erwiederte, dass ein Eidbrüchiger mit seinem ganzen Geschlechte 
ewigem Fluche verfalle; und als Glaukos darauf den Gott wegen sei- 
ner verwegenen Anfrage um Verzeihung bat, ward ihm die Antwort: 
die Gottheit auf diese Weise zu versuchen sei gleich strafwürdig, wie 
der wirkliche Vollzug der Frevelthat?). An Glaukos aber vollzog sich 
später der fürchterliche Fluch, indem sein Geschlecht ausstarb, die 
Flamme seines Heerdes erlosch, und Alles, was zu ihm gehörte, mit der 
Wurzel ausgerottet wurde. 

Hier liefert also Herodot die von Homer unterlassene Kritik leicht- 
sinniger und auf unsittliche Dinge bezüglicher Orakelbefragungen. 
Ohne Zweifel ist dieselbe Ausdruck der allgemein herrschenden helle- 
nischen Ansicht; und wenn Homer sich über dieselbe nicht auslässt, 
so ist nicht zu vergessen, dass Stillschweigen unter Umständen auch 
eine Antwort ist. 


$ 146. 


Statthaftigkeit der Unterlassung einer sonst unverbrüchlichen 
sittlichen Verpflichtung einem ϑεομισὴς gegenüber. 


Schliesslich bleibt noch ein eigenthümlicher und schwieriger Fall 
zu besprechen, wo die sittliche Ueberzeugung mit dem Götterwillen in 
schneidenden Conflict geräth. Als nämlich Odysseus nach der Oeffnung 


ἡ Herod. I, 159 a. E.: ναὶ χελεύω, ἵνα 1: ἀσεβήσαντες θᾶσσον ἀπόλησϑε, ὡς μὴ τὸ 
λοιπὸν περὶ ἱχετέων ἐχδόσιος ἔλϑητε ἐπὶ τὸ χρηστήριον. 
2) Herod. VI, 86: ταῦτα ἀχούσας ὁ Γλαῦχος συγγνώμην τὸν ϑεὸν παραιτέετο ἑωυτῷ 
ἔχειν τῶν δηϑέντων. ἡ δὲ Πυϑίη ἔφη τὸ πειρηϑῆναι τοῦ ϑεοῦ καὶ τὸ ποιῆσαι ἴσον δύνασϑαι. 
16* 
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des Windschlauches durch die demselben entströmten Orkane nach der 
Insel des Aiolos zurückgetrieben ist, heisst dieser ihn barsch seinen 
Palast und, sein Eiland verlassen, da es Frevel sei, einen Mann gastlich 
zu bewirthen und zu entsenden, welcher den Göttern verhasst sei, wo- 
rauf dann Odysseus mit seinen Gefährten bekümmert die Fahrt fort- 
setzt?). 

Wie? kann man hier erstaunt fragen: steht denn eine solche 
Handlungsweise nicht im schreiendsten Widerspruche mit allen her- 
gebrachten Begriffen von Gastfreundschaft und den durch Zeus selbst 
verordneten Pflichten gegen den ξεῖνος 7 Geräth nicht der Dichter mit 
sich selbst in argen Widerspruch, indem er hier einen asylbedürftigen 
Fremdling ohne Umstände abweisen lässt, sonst aber sich zum warmen 
Panegyriker der hospitalen Tugend aufwirft? Hören wir einige darauf 
bezügliche Aeusserungen. ‘Ein Gast und schutzsuchender Fremdling’, 
sagt Alkinoos zu den Phaieken, ‘ist jedem wackeren Manne: so lieb wie 
ein Bruder’ 2. Ferner äussert Menelaos gegen Telemach, dass eine 
gute Bewirthung einerseits dem Gastgeber Ruhm und Preis eintrage, 
andererseits dem Gaste Erquickung gewähre°). Die Erfüllung der 
hospitalen Bräuche wird als eine heilige Pflicht (ϑέμις) bezeichnet); 
und Eumaios äussert gegen Odysseus, er (Odysseus) brauche ihn (den 
Eumaios) nicht erst durch erdichtete Freudenposten zu kirren, sondern 
fromme Scheu vor dem gastlichen Zeus und menschliches Erbarmen 
treibe ihn schon von selbst, dem Fremdlinge alle Ehre und Liebe zu 
erweisen). Solcher Aeusserungen finden sich viele im Homer, und 
dennoch lässt der Dichter den so schwer heimgesuchten Odysseus in 
der brutalsten Weise durch Aiolos von dessen Schwelle fortweisen, wo- 


2: ἔῤῥ᾽ ἐκ γήσου ϑᾶσσον, ἐλέγχιστε ζωόντων ! [οὐ γάρ μοι ϑέμις ἐστὶ χομιζέμεν 
τ ν} ἄνδρα τόν, ὅς χε ϑεοῖσιν ἀπ τέχϑηται μαχάρεσσιν. | ἔῤῥ᾽, ἐπεὶ ἀϑανάτοισιν 
FE 05 τόδ᾽ ἃ ἱκάνεις. | ὡς εἰπών, ἀπέπεμπε δόμων βαρέα στενάχοντα. | ἔνϑεν δὲ προ- 

πὰ πὰ ΣΕ ἀχαχή μενοι ἦτορ. 

) ὃ ὅ46: ἀντὶ κασιγνήτου ξεῖνός 9 ἱχέτης τε τέτυχται | ἀνέρι, ὅστ᾽ ὀλίγον περ ἐπ'- 
ἜΡΙΝ RE ἰδεσσιν. 

3) ο78: ἀμφότερον κῦδός Te καὶ ἀγλαΐη καὶ ὄγειαρ, | δειπνήσαντας ἴμεν πολλὴν ἐπ᾽ 
ἀπείρονα γαῖαν. - Ich adoptire hier die Erklärung :von Ameis: ‘Wir. haben hier ein 
exegetisches Asyndeton zu dem (vorhergegangenen) δεῖπνον τετυχεῖν χτέ: in bei- 
derlei Hinsicht, in Bezug auf Wirth und Gäste, ist es nämlich κῦδος καὶ 
ἀγλαΐη, Ruhmesgefühl und Glanz für den Wirth, insofern die Mahlzeit viel 
Rühmens und Redens von Anderen nach sich zieht und dadurch seinem Hause Glanz 
γόνον. χαὶ ὄνειαρ, und Labsal für die Gäste.’ 

A 778: κατὰ δ᾽ ἑδριάασϑαι ἄνωγεν (Subjeet: Achilleus, Objpet: die Gesandten 
der Fer | ξείνιά τ᾽ εὖ παρέϑηχεν, ἅτε ξείνοις ϑέμις ἐστίν. 

5) ξ 886: καὶ σύ, γέρον πολυπευϑές, ἐπεί σέ βοι ἤγαγε δαίμων, | μῆτε τί μοι Ψεύδεσσιε 
χαρίξεο μήτε τι ϑέλγε;" | οὐ γὰρ τοὔνεχ᾽ ἐγώ σ᾽ αἰδέσσομαι οὐδὲ φιλήσω, | ἀλλὰ Δία ξένιον 
δείσας αὐτόν τ᾿ ἐλεαίρων. 
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bei sich derselbe zur Motivirung seines Thuns noch obenein auf die 
Götter beruft. 

Die Lösung dieser scheinbaren Paradoxie dürfte durch folgende 
Bemerkungen vermittelt werden. Im Allgemeinen gilt zwar der Un- 
glückliche für ein erbarmungswürdiges Menschenkind, für welches 
Zeus als ξένιος und ἱχετήσιος Schutz und Pflege von Seiten dessen be- 
ansprucht, zu welchem jener als ἱχέτης seine Zuflucht nimmt. Diese 
Verpflichtung des ξενοδόχος dem ξένος gegenüber hat aber ihre Gränzen ; 
denn auf der Scale des menschlichen Elends giebt es einen Grad von 
so abstossender Furchtbarkeit, dass die Commiseration sich in Hass und 
Abscheu verwandelt, und der Mensch, weil das Unglück sich hart- 
näckig an seine Ferse heftet, wie ein von den Göttern Gehasster und 
Verfolgter erscheint und in den Augen der superstitiösen Menge das 
Brandmal des vom Glücke Geächteten an der Stirn trägt. Der Fluch 
des ϑεομισὴς ruht nun einmal auf ihm, und wehe demjenigen, welcher 
es wagt, sich mit ihm einzulassen oder ihm gar freundlich und liebend 
zu nahen, da der Hass der Götter sich dann auch gegen seinen Pro- 
tector kehren und dieser in Mitleidenschaft gezogen werden würde! 
Daher gilt schon der blosse Contact eines solchen ϑεομισὴς für ver- 
pestend; man wittert Verderben und Fluch in seinem Dunstkreise und 
weicht vor ihm vom Wege seitab, wie vor einer angesteckten Leiche. 
Im Lichte eines solchen ϑεομισὴς erscheint Odysseus dem Aiolos: der- 
selbe hat ihn bei seiner ersten Anwesenheit aufs Beste bewirthet und 
bei der Abreise mit allen möglichen Reiserequisiten ausgestattet; ja, 
sogar den die conträren Winde bergenden Windschlauch hat er ihm 
mitgegeben; auch hat er für ihn einen günstigen Zephyr wehen lassen?); 
kurz, er hat nichts gespart, um ihm eine in allen Beziehungen tadel- 
lose πομπὴ zu bereiten. Und eben dieser unter den günstigsten Auspi- 
cien Entlassene tritt kurz nachher vor ihn hin als ein total ruinirter 
Mann, welchen das Unglück zu seiner Zielscheibe erkoren hat; er ge- 
hört in jene Kategorie von Menschen, denen Zeus nur böse Gaben aus 
dem Fasse des Unheils zutheilt, und welche sich in Noth und Elend 
und Schande dahin schleppen?). Ja, dieser Mann ist von der Gottheit 
selbst gezeichnet und trägt ein flammendes ‘Hiec niger est; hunc dique 
hominesque cavento!’ als Kainszeichen an der Stirn; für ihn Partei 
nehmen hiesse den Göttern selbst trotzen, und ein kategorisches ‘Apage’ 
ist die einzige ihm gebührende Empfangsform. 


1) χ( 25: αὐτὰρ ἐμοὶ πνοιὴν Ζεφύρου προέηχεν ἀῆναι, | ὄφρα φέροι νῆάς τε χαὶ αὐτούς. 
2) Ω δὅ27: δοιοὶ γάρ τε πίϑοι χαταχείαται ἐν Διὸς οὔδει | δώρων, οἷα δίδωσι, κακῶν, 
ar ξΞ χὰ ἃ 


x , ᾿ T fi , Sı x 4 L - ἡ , 
ἕτερος δὲ ἐάων "| ᾧ μέν x ἀμμίξας δοίη Ζεὺς τερπιχέραυνος, | ἄλλοτε μέν τε χαχῷ ὅγε χύ- 
χαί ἐ χαχὴ βού- 


ρεται, ἄλλοτε δ᾽ ἐσθλῷ"  ᾧ δέ χε τῶν λυγρῶν δοίη, λωβητὸν ἔϑηκεν" 


βρωστις ἐπὶ χϑόνα ὅῖαν ἐλαύνει" | φοιτᾶ δ᾽, οὔτε ϑεοῖσι τετιμένος οὔτε βροτοῖσιν. 
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So entscheidet Aiolos den Conflict der inneren sittlichen Ueber- 
zeugung mit der höheren göttlichen Willensmeinung zu Gunsten der 
Letzteren und verzichtet auf die Erfüllung der sonst so unverbrüch- 
lichen hospitalen Pflicht, weil die Gottheit ihr hier eine — freilich aus 
superstitiöser menschlicher Beschränktheit heraus construirte — Bar- 
riere gesetzt hat. 

Nachdem wir so das innere religiöse Leben betrachtet haben, gehen 
wir jetzt zur Besprechung des äusseren religiösen Lebens über. 


B. Der äussere Gottesdienst. 


$ 147. 


Vorbemerkung. 


Wir haben oben gesehen, wie sich im Menschen, da er sein gan- 
zes Leben von der Geburt bis zum Tode durch den mächtigen Willen 
der Gottheit beherrscht sieht, ein lebendiges Gefühl seiner Abhängig- 
keit von derselben geltend macht, in welchem seine ganze religiöse 
Richtung wurzelt!). Auch die im Inneren des Menschen sich vollzie- 
henden Consequenzen dieses Abhängigkeitsbewusstseins — heilige al- 
δὼς vor den Göttern, festes Vertrauen auf den für die menschlichen 
Bestrebungen förderlichen göttlichen Einfluss, wie auch dankbare An- 
erkennung der göttlichen Gnade nach errungenem Erfolge — haben 
wir besprochen. Aber nicht nur innerlich kommt jenes Abhängigkeits- 
bewusstsein zur Geltung, sondern es bethätigt sich auch äusserlich, 
und zwar nach zwei Richtungen hin. Einmal nämlich sucht der Mensch 
das Bekenntniss seines Glaubens an die göttliche Macht durch gewisse 
rituale Handlungen nach aussen hin zu manifestiren, deren Inbegriff 
den äusseren Gottesdienst oder Cultus ausmacht; sodann aber fühlt er 
auch das lebhafte Bedürfniss, den Willen der Gottheit kennen zu ler- 
nen, und in diesem Bedürfnisse hat die Mantik ihren Ursprung. Dem- 
nach kommen bei dem äusseren religiösen Leben der homerischen 
Menschen zwei Hauptrichtungen in Betracht: einerseits der Cultus und 
seine Gebräuche, andererseits die Mantik. Wir betrachten zunächst 
den Cultus des heroischen Zeitälters nach seinem ethischen Werth und 


Gehalt. 
ἡ Wenn Friedreich (Realien. $. 430) sagt, dass dies Abhängigkeitsgefühl in 


dem homerischen Menschen auf eine fast ‘kindische’ Weise lebendig sei, so möchte 
ich für ‘kindisch’ lieber den Ausdruck ‘kindlich’ substituirt wissen. 
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I. Der Cultus und die zu ihm gehörenden ritualen Gebräuche. 


$ 148. 


Niedriger Standpunkt des Cultus der heroischen Epoche vom ethi- 
schen Standpunkte aus. Sein Mangel an einer höheren ethischen 
Idee. Gebräuche des Cultus: Gebet und Opfer. 


_ Der Cultus ist, wie schon angedeutet, das factische Bekenntniss 
der Abhängigkeit des Menschen vom göttlichen Willen, wobei der die 
Cultushandlung Vollziehende entweder die Gunst der Götter für sich 
zu gewinnen, oder aber ihre Ungnade und ihren Zorn abzuwenden 
trachtet. Fragen wir nach dem Geiste, von welchem der Oultus der 
heroischen Zeit durchdrungen ist, und nach seinem ethischen Werth 
und Gehalt, so drängt sich uns sofort die Erkenntniss auf, dass er in 
dieser Hinsicht auf einem ziemlich niedrigen Standpunkte steht; denn 
zunächst entbehrt er, was das Wesentlichste ist, der rein ethischen Idee, 
vermöge deren der Mensch ohne jeden egoistischen Nebenzweck die 
Cultushandlung vollzieht und durch sie lediglich seiner aufrichtigen 
und tiefen Verehrung der Gottheit Ausdruck geben will. Vielmehr 
verbindet der homerische Mensch mit seinen Cultushandlungen ent- 
schieden selbstische Zwecke und giebt ihnen, statt sie durch die rein 
ethische Idee zu adeln, einen gröberen materiellen Gehalt; denn wenn 
er betet und opfert, will er, wie gesagt, sich entweder von den Göttern 
Wohlthaten und Gunstbeweise erwirken oder die in Gestalt mannig- 
facher Uebel hervortretenden Folgen ihres Zorns von seiner Person 
abwenden, — Tendenzen, von denen die eine gerade so egoistisch ist, 
wie die andere, und aus welchen der materiell denkende Mensch hässlich 
hervorschielt. So heisst es von Odysseus, Keiner habe dem Zeus so viele 
Opfer dargebracht, wie er; als Motiv dieser exemplarischen Frömmig- 
keit aber wird gleich hinterher angegeben, er habe dies in dem festen 
Vertrauen gethan, dass ihm die Götter ein behagliches Alter und Freude 
an seinem Sohne bescheren würden!). Die Achaier ferner vollziehen 
die ritualen Sühnungsceremonieen und opfern dem Apollon Hekatom- 
ben?j, aber nur in der rein egoistischen Absicht, den Zorn des Gottes 
zu sühnen und die Pest von sich abzuwenden u. dgl. m. 


1) x 365 (Euryelea alloquitur Ulixem absentem, ut putat’ Ernesti): οὐ γάρ πώ 
τις τόσσα βροτῶν Διὶ τερπικεραύνῳ | πίονα μηρί᾽ Eun οὐδ᾽ ἐξαίτους ἑκατόμβας, | 
τῷ ἐδίδως, ἀρώμενος ἕως ἵχοιο | γῆράς τε λιπαρὸν ϑρέψαιό τε φαίδιμον υἱόν. 

2) A 313: λαοὺς δ᾽ ᾿Ατρείδης ἀπολυμαίνεσϑαι, ἄνωγεν. | οἱ δ᾽ ἀπελυμαίνοντο χαὶ εἰς 
ἅλα λύματ᾽ ἔβαλλον. | ἔρδον δ᾽ ᾿Απόλλωνι τεληέσσας ἑκατόμβας | ταύρων ἠδ᾽ αἰγῶν παρὰ 
Yiv’ ἁλὸς ἀτρυγέτοιο" | χνίσση δ᾽ οὐρανὸν Ixev, ἑλισσομένη περὶ καπνῷ. 
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Ein zweites Moment, durch welches der religiöse und ethische 
Charakter des Göttereultus der heroischen Zeit sehr herabgedrückt 
wird, liegt in der niedrigen Rolle, welche die Götter selbst dabei spie- 
len, insofern sie der anthropomorphischen Idee zufolge den Cultus- 
handlungen gegenüber nicht als die über alles Irdische erhabenen Trä- 
ger des absolut Göttlichen erscheinen, sondern mit den armseligen 
Sterblichen ganz über denselben Kamm geschoren werden. Man sendet 
in Worte gekleidete Gebete zu ihnen empor und singt ihnen zu Ehren 
Hymnen ab, als hätte man Seinesgleichen, also Menschenkinder, vor 
sich, welche sich durch Worte und Töne gewinnen lassen; man ver- 
anstaltet ihnen Opfer und deckt für sie den Opfertisch, in der kind- 
lichen Voraussetzung, dass sie sich nach Menschenbrauch an dem- 
selben niederzulassen und nach Herzenslust zu schmausen und zu 
trinken bereit seien; als stäinde man mit ihnen auf dem familiärsten 
Verkehrsfusse, ladet man sie förmlich zu Gaste und hegt dabei die 
naive Erwartung, dass sie recht tüchtig zugreifen und schmausen wer- 
den. Auf so rein menschlich zugestutzten Begriffen fusst der Götter- 
cultus der homerischen Menschen! 


$ 149. 


Leitende Motive für die Wahl derjenigen Gottheit, an welche der 
jedesmalige Cultusaet gerichtet wird. 


Fragen wir endlich noch, an welche Götterindividualitäten die 
jedesmalige Cultushandlung gerichtet wird, so ist in dieser Hinsicht 
theils das momentane Bedürfniss, welches den Impuls zu ihr giebt ἢ), 
theils die besondere Bedeutung dieser oder jener Gottheit, theils aber 
das specielle Vertrauen maassgebend, welches der die Cultushandlung 
Vollziehende einem bestimmten Gotte entgegenbringt?). Wo äusserste 
Noth göttliche Abhülfe dringend heischt, da adressirt man sein Hülfe- 
gesuch natürlich an denjenigen Gott, dessen Charakter ihn zur Leistung 
dieser Abhülfe befähigt. So wenden sich die Achaier während der Pest 


ἢ Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. V,$ 11, 
S. 198: Und so giebt es noch ferner der Beispiele viel bei dem Dichter, dass zunächst 
die Noth, das Bedürfniss es ist, was den Menschen beten lehrt. 

2) J. Terpstra, antiquitas homeriea. Caput VI, $1: Ut varii sunt communis 
vitae usus, ita quoque variae fuerunt preces, variisque faetae diis, prout sua singu- 
115 offiecia esse eredebantur. Troiani de eivitate sua perielitantes Athenen ἐρυσίπτολιν 
invocant; proei Penelopes in sagittandi eertamine Apollinem; navigantes Poseido- 
nem et Castorem: alii alios, quos peeuliari religione venerabantur, ut Athenen Uli- 
xes. Penelope omnibus diis perfectas hecatombas vovet. Omnes eommuniter, et per- 
saepe Zeum adorant, e euius gemino dolio bona malaque omnia depromi censebant. 
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mit ihren hilastischen Ceremonieen an Apollon, weil dieser als Seuchen- 
gott!) der Pest Einhalt zu gebieten weiss?); die Freier setzen, als es 
gilt, den Bogen des Odysseus zu spannen, ihre Hoffnung auf die Götter, 
namentlich auf Apollon in seiner Eigenschaft als Bogengott°); eben so 
gelobt Pandaros demselben Gotte für den Fall des Gelingens seines 
Schusses auf Menelaos eine Dankhekatombe®). Als die Troer von Dio- 
medes auf das Aeusserste bedrängt werden, wendet sich ihre Priesterin 
Theano unter Gelobung eines Dankopfers an Athene mit der Bitte, sie 
möge sich der troischen Frauen und ihrer stammelnden Kindlein er- 
barmen und Diomedes’ ungestüme Kraft brechen). Auch dieser letz- 
tere Cultusact ist ganz am richtigen Orte angebracht; denn Athene als 
Städtebeschirmerin (ἐρυσίπτολις), mit welchem Epitheton Theano selbst 
sie anruft, besitzt als energische, wehrhafte Göttin®) die Macht zur 
Rettung der Troerstadt aus ihrer bedrängten Situation. Eine andere 
Eigenschaft derselben Göttin kommt zur Geltung, wenn in der Dolo- 
neia Odysseus und Diomedes, als sie ihren nächtlichen Streifzug in das 
troische Lager antreten, glückliches Gelingen ihrer Unternehmung von 
ihr erflehen’): hier ist es die Kriegsgöttin®), welche angerufen wird, 
weil ihr Patronat die meisten Chancen für den glücklichen Ausgang 
einer kriegerischen Expedition bietet. 

Wenn ferner Achilleus unter Libation und Gebet die Winde auf- 
ruft, die Gluth des patrokleischen Scheiterhaufens durch ihren Hauch 


1) Vgl. m. Realien. 118. ὃ 61 (S. 108 ff.). 

2) A451 (Gebet des Priesters Chryses) : χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ, ὃς Χρύσην ἀμφι- 
βέβηχας, | Κίλλαν τε ζαϑέην, Τενέδοιό τε ἴφι ἀνάσσεις ! [ἤδη μέν ποτ᾽ ἐμεῦ πάρος ἔχλυες 
εὐξαμένοιο, | τίμηησας μὲν ἐμέ, μέγα δ᾽ ἴψαο λαὸν ᾿Αχαιῶν " | ἠδ᾽ ἔτι χαὶ νῦν μοι τόδ᾽ ἐπι- 
χρήηνον ἐέλδωρ᾽ | ἤδη νῦν Δαναοῖσιν ἀειχέα λοιγὸν ἄμυνον. 

3) φ 362 (einer der Freier m. zu Eumaios): πῇ δὴ χαμπύλα τόξα φέρεις, ἀμέ- 
γᾶρτε Fig | u τέ; τάχ᾽ αὖ σ᾽ ἐφ᾽ ὕεσσι χύνες ταχέες χατέδονται, | οἷον ἀπ᾿ ἀνϑρώ- 
πων, 005 ἔτρεφες el χεν ᾿Απόλλων | ἡμῖν ἱλήχῃσι χαὶ ἀϑάνατοι ϑεοὶ ἄλλοι. Ueber Apollon 
als Bogengott vgl. m. Realien ἃ. ἃ. O. 

4) A 119: εὔχετο (Πάνδαρος) δ᾽ ᾿Απόλλωνι Λυχηγενέϊ χλυτοτόξῳ, | ἀρνῶν πρωτογόνων 
ῥέξειν χλειτὴν ἑκατόμβην, | οἴχαδε νοστήσας ἱερῆς εἰς ἄστυ Ζελείης. 

5) Z 304: εὐχομένη (Θεανὼ) δ᾽ ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ βεγάν or‘ | πότνι ᾿Αϑηναίη, ἐρυ- 

πτολι, Sta ϑεάων, | ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος, ἠδὲ χαὶ αὐτὸν | Tanya δὸς πεσέειν Σχαιῶν 
RE πυλάων" | ὄ ὑφ ρα τοι αὐτίχα νῦν δυοχαίδεχα βοῦς ἐνὶ νηῷ, | ἤνις, ἠκέστας, ἱερεύ- 
σομεν, αἴ x ἐλεήσῃς | ἄστυ τε χαὶ Τρώων ἀλόχους χαὶ νήπια τέχνα. 

6) S. m. Realien 1118, ὃ 78. S. 147, 

ἢ K 277: χαῖρε δὲ τῷ ὄρνιϑ᾽ ᾿Οδυσεύς, ἠρᾶτο δ᾽ ᾿Αϑήνῃ | χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς 
τέχος, ἥτε μοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίστασαι, οὐδέ σε λήϑω | κινύμιενος “νῦν αὖτε 
μάλιστά με φίλαι, ᾿Αϑήνη | δὸς δὲ πάλιν ἐπὶ νῆας ἐὐχλείας ἀφιχέσϑαι, | ῥέξαντας μέγα ἔρ- 
γον, ὅ χε Τρώεσσι μελήσει. 

8) Ueber Athene als Kriegsgöttin 5. m. Realien. 1118. ξ 14. 5. 136 ft. 
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anzufachen !), so wendet er sich damit gerade an diejenigen Gottheiten, 
in deren Departement die Erfüllung seines Wunsches einschlägt?). 
Endlich kann, wie gesagt, auch specielles Vertrauen auf die betreffende 
Gottheit, welcher der Cultusact gilt, das Motiv für ihren Anruf ab- 
geben, wie wenn z. B. Odysseus, ehe er die Phaiekenstadt betritt, 
Athene im Gebete anruft, sie möge ihm einen freundlichen Empfang 
von Seiten der Phaieken bereiten3). Da Athene die erklärte Patronin 
des ithakesischen Fürstengeschlechtes ist, so erscheint es natürlich, dass 
Odysseus und überhaupt alle Mitglieder seines Hauses in kritischen 
Lebensmomenten an ihren Schutz appelliren. So betet Penelope unter 
Darbringung eines Rauchopfers von heiliger Gerste zur Athene, sie 
möge ihren Sohn vor den Nachstellungen der Freier beschirmen und 
dem Treiben derselben Einhalt thun®) u. dgl. m. 

Die zum Cultus gehörigen Gebräuche zerfallen in zwei Katego- 
rieen, Gebete und Opfer, welche jetzt zur näheren Betrachtung kom- 
men sollen. 


a. Das Gebet als wesentlicher Cultusact. 
$ 150. 


Das Gebet als unmittelbarstes Verkehrsmittel zwischen dem 
Menschen und der Gottheit). 


Das einfachste und unmittelbarste Verkehrsmittel zwischen dem 
Menschen und der Gottheit ist das Gebet, in welchem man, um mit 


ἡ W192: οὐδὲ πυρὴ Πατρόχλου ἐχαίετο τεϑνηῶτος, | ἔνϑ᾽ αὖτ᾽ ἀλλ᾽ ἐνόησε ποδάρχης 
Stos ᾿Αχιλλεύς " | στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς δοιοῖς ἠρᾶτ᾽ ᾿Ανέμοισιν, | Βορέῃ καὶ Ζεφύρῳ, καὶ 
ὑπέσχετο ἱερὰ καλὰ" | πολλὰ δὲ χαὶ σπένδων χρυσέῳ δέπαϊ, λιτάνευεν | ἐλϑέμεν, ὄφρα τά- 
χιστα πυρὶ φλεγεϑοίατο νεχροί, [ ὕλη τε σεύαιτο χαήμεναι. 

2 Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie V, ὃ 18: ‘Wo das Er- 
betene der Sphäre eines bestimmten Gottes angehört, erfleht man es natürlich von 
diesem.’ 

3) ζ 323: αὐτίχ᾽ ἔπειτ᾽ ἠρᾶτο (Ὀδυσσεὺς) Διὸς χούρῃ μεγάλοιο " | χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο 
Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη! | νῦν δή πέρ μευ ἄχουσον, ἐπεὶ πάρος οὔποτ᾽ ἀχούσας | ῥαιομένου, 
ὅτε μ’ ἔῤῥαιε κλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. | δός μ᾽ ἐς Φαίηκας φίλον ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν. 

4 8760: (Πηνελόπη) εἰς ὑπερῷ᾽ ἀνέβαινε σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξίν " | ἐν δ᾽ Eder’ οὐ- 
λοχύτας κανέῳ, ἠρᾶτο δ᾽ ᾿Αϑήνῃ"  κλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ᾿Ατρυτώνη ! | εἴποτέ 
τοι πολύμητις ἐνὶ μεγάροισιν ᾽Οδυσσεὺς [ἢ βοὸς ἢ ὄϊος κατὰ πίονα μηρί᾽ ἔχηεν, | τῶν νῦν 
wor μνῆσαι, καί μοι φίλον υἷα σάωσον" | μνηστῆρας δ᾽ ἀπάλαλκε καχῶς ὑπερηνορέοντας. 

5) Vgl. J. Terpstra, antiquitas homeriea, 1,10. I. Cap. VI: de preeibus et vo- 
tis. Siebelis, de hominum heroicae atque homericae aetatis precibus ad deos mis- 
sis. Budissae 1806. K.Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. 
ὃ 21, Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. V, ὃ 11 fi. (5. 197 Ε΄. der 
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K. Fr. Hermann!) zu reden, die ursprünglichste Form und den Kern 
der griechischen Gottesverehrung zu erblicken hat, wofür alle anderen 
Gebräuche zunächst nur als Träger und Vermittler dienen. Zunächst 
ist jedes Gebet, welcher Art es sonst auch sein mag, ein Act demüthigen 
Bekenntnisses der eigenen Unzulänglichkeit und der unbedingten An- 
gewiesenheit der Menschen auf die Gottheit, ein rückhaltsloses Zuge- 
ständniss des oben besprochenen ethischen Dogmas ‘ravres ϑεῶν χα- 
τέουσ ἄνϑρωποι᾽ : der Mensch fühlt, dass er seine Situation nicht aus 
eigener Machtvollkommenheit zu beherrschen vermag, und so tritt er 
vor die Gottheit hin, um gleichsam ihren Rath und, falls er Etwas in- 
tendirt, ihre Genehmigung des von ihm Geplanten zu erholen. Es ist 
sogar eine sittliche Pflicht für ihn und also ein Gebot der Ethik, die 
Willensmeinung der Götter bei seinem Thun nicht links liegen zu 
lassen; und die Götter ihrerseits nehmen entschieden für sich das Recht 
in Anspruch, in allen wichtigeren Angelegenheiten des Menschen ein 
entscheidendes Wort mitzureden. Mit anderen Worten: die Menschen 
erscheinen in Folge ihrer eigenen Hülflosigkeit gewissermassen als 
nicht sui iuris und als vormundschaftsbedürftige Pupillen und sind 
daher der Controle und Curatel der Gottheit unterstellt; und wie es 
juristisch für strafwürdig gilt, wenn Mündel sich der Aufsicht und Lei- 
tung ihrer Curatoren entziehen und eigenmächtig auf ihre eigenen 
Füsse stellen: so werden nach homerischer Ansicht auch die Menschen 
strafbar, wenn sie sich der göttlichen Controle zu entziehen und in 
wichtigen Dingen auf eigene Hand zu operiren wagen. So erhebt z.B. 
Poseidon Beschwerde darüber, dass die Achaier sich so ohne Weiteres 
eine Mauer erbauen, ohne den Göttern zu opfern und ihren Segen zu 
erflehen. ‘Ist es nicht nachgerade dahin gekommen‘, ruft Poseidon 
entrüstet dem Zeus zu, ‘dass es kaum noch einen unter den erdbewoh- 
nenden Menschen giebt, welcher es für der Mühe werth hält, den Un- 
sterblichen seine Vorsätze und Entschliessungen mitzutheilen ?’ 2) 
Aber die Menschen haben auch unnachsichtige Ahndung von Seiten 
der Götter zu gewärtigen, wenn sie dieselben durch verwegene Selbst- 
emancipation zu missachten wagen. Als z. B. Teukros bei den patro- 
kleischen Leichenspielen mit Meriones im Bogenwettkampfe sich misst, 


dritten Auflage). Friedreich, Realien. S. 432 f. Creuzer, Symbolik. IV. S. 
623—632. E.von Lasaulx, über die Gebete der Griechen und Römer, im Würz- 
burger Sommerkataloge 1842. 

1), A.a.0.8 21 z. Anf. 

2) H 445: τοῖσι (deoisı) δὲ μύϑων ἦρχε Ποσειδάων ἐνοσίχϑων "| Ζεῦ πάτερ, ἢ ῥά τίς 
ἐστι βροτῶν ἐπ᾽ ἀπείρονα yalav, | ὅστις ἔτ᾽ ἀθανάτοισι νόον καὶ μῆτιν ἐνίψει; | οὐχ ὁράας, 
ὅτι δ᾽ αὖτε χαρηχομόωντες ᾿Αχαιοὶ | τεῖχος ἐτειχίσσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλα- 
σαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν κλειτὰς ἑκατόμβας ; 
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ohne dem Apollon als Bogengotte ein Dankopfer zu geloben, missgönnt 
der Letztere ihm den Sieg und wendet ihn seinem Rivalen zu!). Und 
so hat der Mensch stets sicher darauf zu rechnen, dass die Gottheit 
sein eigenmächtiges Unterfangen mit Misserfolgen straft und seine des 
göttlichen Segens entbehrenden Anschläge zu niehte macht. Diese Er- 
fahrung machen auch die gottvergessenen Achaier mit ihrer eigen- 
mächtig erbauten Mauer. Denn da sie, wie gesagt, den Göttern das 
ihnen gebührende Bittopfer verweigert haben, so weihen diese das ihnen 
verhasste Menschenwerk einem frühen Untergange, und Poseidon und 
Apollon vertilgen es radical, indem sie die Ströme des Idegebirges sich 
über dasselbe ergiessen lassen ?). 

Wir wollen im Folgenden das Gebet einer näheren Erörterung 
unterziehen, indem wir zunächst das Wesen und sodann die äussere 
Form desselben ins Auge fassen. 


δ 151. 


Wesen und Zweck des Gebets°). Vier Arten desselben. Zunächst 
das Bittgebet als Ausdruck der menschlichen Schwäche und Be- 
dürftigkeit. Das Vertrauen auf den Erfolg des Bittgebets als 
dessen inneres Motiv. 


In Rücksicht auf Wesen und Zweck des Gebets sind mehrere 
Arten desselben zu unterscheiden, je nachdem der Betende sich von 
der Gottheit Etwas erbittet, oder ihr für eine schon empfangene Wohl- 
that dankt, oder sich in einer Lobpreisung der Gottheit für eine von 
ihr empfangene Gnade ergeht, oder endlich für eine von ihm begangene 
Uebertretung Verzeihung von ihr begehrt. Hiernach ergeben sich also 


ἡ W861: κλήρους δ᾽ ἐν χυνέῃ χαλχήρεϊ πάλλον ἑλόντες" | Τεῦχρος δὲ πρῶτος χχλήρῳ 
λάχεν. αὐτίκα δ᾽ ἰὸν | ἦκεν ἐπιχρατέως, οὐδ᾽ ἠπείλησεν ἄναχτι | ἀρνῶν πρωτογόνων ῥέξειν 
χλειτὴν ἑκατόμβην. | ὄρνιϑος μὲν ἅμαρτε " μέγηρε δέ οἱ τόγ᾽ ᾿Απόλλων χτλ. 

2) M 3: οὐδ᾽ ἄρ᾽ ἔμελλεν | τάφρος ἔτι σχήσειν Δαναῶν χαὶ τεῖχος ὕπερϑεν | εὐρύ, τὸ 
ποιήσαντο νεῶν ὕπερ, ἀμφὶ δὲ τάφρον | ἤλασαν, οὐδὲ ϑεοῖσι δόσαν χλειτὰς ἑχατόμβας, | 
ὄφρα σφιν νῆάς τε ϑοὰς χαὶ ληΐδα πολλὴν | ἐντὸς ἔχον ῥύοιτο᾽ ϑεῶν δ᾽ ἀέκητι τέτυχτο | 
ἀϑανάτων " τὸ καὶ οὔτι πολὺν χρόνον ἔμπεδον ἦεν. --- — --- Πέρϑετο δὲ Πριάμοιο πόλις δε- 
χάτῳ ἐνιαυτῷ | — --- --- δὴ τότε μητιόωντο Ποσειδάων χαὶ ᾿Απόλλων | τεῖχος ἀμαλδῦναι, 
ποταμῶν μένος εἰσαγαγόντες χτλ. 

3) Der homerische Ausdruck für beten ist εὔχεσϑαι. Ueber die Ableitung die- 
ses Wortes 5. Doederlein, Glossar δ 2489 und Benfeys Wurzellexikon II, 219. 
Ein dem Verbum εὔχεσθαι entsprechendes Substantiv, also einen Ausdruck für Ge- 
bet im Allgemeinen, hat Homer nicht; denn εὐχὴ x 526 bedeutet Gelübde, 
wie εὐχωλή ; λιταὶ X 34 bezeichnet speciell Bittgebete, und ὕμνος ὃ 429 entbehrt 
bei Homer überhaupt noch jeder religiösen Bedeutung. Vgl. Nägelsbach-Ayten- 
rieth, homerische Theologie V, ὃ 11 (S. 198 der dritten Auflage). 


ME 
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vier Kategorieen von Gebeten : das Bittgebet, das Dankgebet, das Lob- 
gebet und das Sühnungsgebet. Betrachten wir dieselben der Reihe 
nach. 

Zunächst das Bittgebet, welches überall da zur Anwendung kommt, 
wo der Mensch von der Gottheit irgend Etwas begehrt, zu dessen Er- 
langung seine eigene Kraft nicht ausreicht, und was ihm nur beneficio 
deorum zu Theil werden kann. Der ethische Glaubenssatz 'πάντες ϑεῶν 
χατέουσ᾽ ἄνϑρωποι᾽ findet demnach gerade im Bittgebete seine reinste 
Bekenntnissform; denn indem der Mensch vor die Gottheit hintritt 
und demüthig sein λίσσομαι ἢ oder λιτανεύω 2 ihr entgegenstammelt, 
giebt er seiner eigenen Hülflosigkeit den handgreiflichsten Ausdruck: 
er bekennt damit, dass er selbst nichts vermöge, und dass die Erfül- 
lung seines Wunsches einzig in der Hand der Götter als der Geber 
alles Guten (δωτῆρες ἐάων 3) liege, deren gnädigem Belieben er die- 
selbe anheimstellt. Dass es aber der feste Glaube an die Wirksamkeit 
und den Erfolg des Bittgebets ist, welcher die homerischen Menschen 
bei der Vollziehung des Betacts beseelt und zu demselben antreibt, fin- 
den wir mehrfach ausgesprochen. Als Priamos sich zu Achilleus be- 
geben will, um die Leiche seines Sohnes auszulösen, räth ihm Hekabe, 
zuvor zum Zeus zu beten und sich von demselben ein günstiges τέρας 
zu erbitten, worauf er ihr mit den Worten willfahrt, es sei gut, zu Zeus 
die Hände zu erheben und sein Erbarmen anzuflehen®). Und darauf 
betet er inbrünstig: ‘Vater Zeus, lass mich bei Peleus’ Sohne Gnade 
und Barmherzigkeit finden und sende mir ein günstiges Zeichen, damit 
ich getrost zu den Schiffen der Danaer gehen kann’?). Zeus aber er- 
hört das Gebet und sendet ihm seinen Adler zum günstigen Omen, 
worauf dann Priamos freudigen Muthes seine Fahrt antritt. 

Gleiche Zuversicht auf die Wirksamkeit des Bittgebets finden wir 
bei Antilochos; denn als bei den Leichenspielen Eumelos in der Renn- 
bahn zu Sturze kommt, und sein Wagen zertrümmert wird, bezeichnet 
Antilochos als Ursache dieser Calamität die Unterlassung des Gebets 


1) 1.499: χαὶ μὲν τοὺς (ϑεοὺς) ϑυέεσσι χαὶ εὐγωλῇς ἀγανῇσιν | λοιβῇ τε κνίσσῃ τε πα- 
ΓΝ a4 ‚ , u A A Ν Ξε Aa 
ρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι | λισσόμενοι, ὅτε κέν τις ὑπερβήῃ χαὶ ἁμάρτῃ. 
x 3 , - > - 7 A - ᾿] x 

2) W 194: στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς δοιοῖς (Αχιυλλεὺς) ἠρᾶτ᾽ ᾿Ανέμοισιν, | Βορέῃ καὶ Ze- 
en vr -& = € x ) τῇ πο)λὰ ΣΣ x BAR τ᾿ Η ὰ ‚2 “Ὁ ) ΘΒ. IE 21% “ 
φύρῳ, καὶ ὑπέσχετο ἱερὰ καλά" | πολλὰ δὲ καὶ σπένδων χρυσέῳ δέπαϊ, λιτάνευεν | ἐλθέμεν, 
ὄφρα τάχιστα πυρὶ φλεγεϑοίατο νεχροί, | ὕλη τε σεύαιτο καήμεναι. 

3, Vgl. Helbig, die sittlichen Zustände des griechischen Heldenalters. S. 46. 

4) Ω 299: τὴν δ᾽ (Εχάβην) ἀπαμειβόμενος προσέφη Πρίαμος ϑεοειδής | ὦ γύναι, οὐ 
μέν τοι τόδ᾽ ἐφιεμένῃ ἀπιϑήσω. | ἐσθλὸν γὰρ Διὶ χεῖρας ἀνασχέμεν, αἴ κ᾿ ἐλεήσῃ. 

ἧ - ἘΦ - ᾿ x » “) “-» 

5) 0308: Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε! | δός μ᾽ ἐς ᾿Αχιλλῆος φίλον 
ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν" | πέμψον δ᾽ οἰωνόν, ταχὺν ἄγγελον, ὅστε σοι αὐτῷ | φίλτατος οἰωνῶν, 
zul εὖ χράτος ἐστὶ μέγιστον, | δεξιόν " ὄφρα μιν αὐτὸς ἐν ὀφθαλμοῖσι νοήσας | τῷ πίσυνος 
ἐπὶ γῆας ἴω Δαναῶν ταγυπώλων. 
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von Seiten des Verunglückten, indem er sagt: Eumelos hätte vorher 
die unsterblichen Götter anflehen sollen; dann würde er nicht beim 
Wettlauf den Kürzeren gezogen haben!). 


$ 152. 
Das momentane Bedürfniss als gewöhnliches äusseres Motiv 
der Bittgebete. 


In diesem festen Vertrauen auf den voraussichtlichen Erfolg des 
Bittgebets hat man das innere Motiv zu erblicken, welches die home- 
rischen Menschen zur Anwendung desselben treibt. Fragt man nach 
dem äusseren Motive, so ist es durchgängig .ein unabweisliches Be- 
dürfniss oder eine dringende Noth, welche sie beten lehrt. Als Pene- 
lope inmitten der Misere ihrer häuslichen Verhältnisse und in ihrem 
Gram um Odysseus weder aus noch ein weiss, fleht sie zur Artemis, 
sie möge mit ihrem Geschoss ihr das Herz durchbohren und sie durch 
den Tod von ihrem Jammer erlösen?). Der schiffbrüchige Odysseus 
betet, nachdem er nackt und hülflos an das Gestade der Phaiekeninsel 
geschleudert ist, in seiner Noth zu dem Gotte des dort in das Meer 
mündenden Stromes, er möge sich doch seiner erbarmen ὃ). Nicht min- 
der wirft sich Telemach Angesichts der Freier den Göttern in die Arme, 
indem er erklärt, jene möchten immerhin sein Erbgut verprassen; er 
aber werde die ewigen Götter anflehen, doch endlich einmal das frevle- 
rische Treiben der Freier zu ahnden und sie ihrem längst verwirkten 
Verhängnisse verfallen zu lassen ἢ. Selbst die gottlosen Kyklopen, die 
Religionsspötter χατ᾿ ἐξοχήν, rathen dem von Odysseus geblendeten 
und wehklagenden Polyphem, er möge doch in seiner Noth zu seinem 
Vater, dem meerbeherrschenden Poseidon, beten’). 


ἡ W543: & ᾿Αχιλεῦ, μάλα τοι Ein a se al χε τελέσσῃς | τοῦτο ἔπος " μέλλεις 
γὰρ ἀφαιρήσεσϑαι ἄεϑλον, | τὰ φρονέων, ὅτι οἱ (Εὐμήλῳ) βλάβεν ἅρματα καὶ ταχέ᾽ ἵππω | 
ὑτός τ᾽ ἐσθλὸς ἐών" ἀλλ᾽ ὥφελεν ἀϑανάτοισιν | εὖ ee τό χεν οὔτι; πανύστατης ἦλϑε 


τιστον ἐπεύξατο dia γυναιχῶν" [Αρτεμι, πότνια ϑεά, ϑύγατερ Διός, αἴϑε μοι ἤδη [ἰὸν ἐνὶ 
στήϑεσσι βαλοῦσ᾽ ἐκ ϑυμὸν ἕλοιο | αὐτίχα νῦν τ΄ 

3) € 444: ἔγνω δὲ (Ὀδυσσεὺς) προρέοντα χαὶ εὔξατο ὃν χατὰ ϑυμόν " | χλῦϑι, ἄναξ, ὅτις 
ἐσσί" πολύλλιστον δέ σ᾽ ἱχάνω, | ae ἐχ πόντοιο Ποσειδάωνος ἐνιπάς. | αἰδοῖος μέν τ 
ἐστὶ χαὶ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν, | ἀνδρῶν ὅστις ἵκηται ἀλώμενος, ὡς καὶ ἐγὼ νῦν | σόν τε ῥόον 
σά τε γούναϑ᾽ ἱκάνω, πολλὰ μογήσας. | ἀλλ᾽ ἐλέαιρε, ἄναξ " ἱκέτης δέ τοι εὔχομαι εἶναι. 

4) 8141: εἰ δ᾽ ὑμῖν δοχέει τόδε ἀρίπερον χαὶ rn | ἔμμεναι, ἀνδρὸς ἑνὸς βίοτον 
BR ὀλέσϑαι, | χείρετ᾽ - ἐγὼ δὲ ϑεοὺς ἐπιβώσομαι αἰὲν ἐόντας, | αἴ κέ ποϑι Ζεὺς δῷσι 
παλίντιτα ἔργα γενέσϑαι" | νήποινοί χεν ἔπειτα δόμων ἔντοσϑεν ὄλοισϑε. 

5) ı 409: οἱ (Κύχλωπες) 8 ἀπαμειβόμενοι ἔπεα πτερόεντ᾽ ἀγόρευον | εἰ μὲν δὴ μῆτις 
σε βιάζεται, οἷον ἐόντα, | νοῦσόν γ᾽ οὔπως ἔστι Διὸς μεγάλου ἀλέασϑαι | ἀλλὰ σύγ' εὔχεο 


πατρὶ Ποσειδάωνι ἄναχτι. 


a Fr “0. Φ ὰ 
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Auch in minder dringlichen Situationen, welche nicht in die Ka- 
tegorie der äussersten Nothstände zu rechnen sind, flüchten sich die 
homerischen Menschen mit Gebet zu ihren Göttern. So betet der ver- 
wundete Glaukos inbrünstig zu Apollon, er möge seine Wunde heilen 
und ihm Kraft zum Kampfe verleihen ἢ); Odysseus betet zum Zeus, er 
möge doch den Alkinoos, welcher ihm sicheres Geleit in die Heimath 
zugesagt hat, zur Erfüllung seines Versprechens anhalten 2); Automedon 
erfleht vom Zeus Muth und Kraft zum Kampfe, was dieser ihm ge- 
währt ?); das Mahlweib in Odysseus’ Palaste erbittet von Zeus ein gün- 
stiges, den Untergang der Freier verkündendes τέρας 4) u. s. w. 


δ 158. 


Die Objecte des Bittgebets. Richtung desselben auf sofort sich 
verflüchtigende, nicht auf dauernde sittliche Güter. 


Wir gehen zu den Objecten des Bittgebets über. Obwohl die ho- 
merischen Menschen auf ihrer niedrigeren Culturstufe von den zahl- 
losen Ansprüchen und Desiderien, wie eine verfeinerte Culturstufe bei 
steigendem Luxus sie nothwendig hervorruft, noch keine Ahnung 
hatten, so war doch auch damals schon die menschliche Indigenz bis 
zu einem Grade gediehen, welcher über die Bedürfnisssphäre eines 
Troglodyten und Nomaden weit hinausging. Demgemäss ist auch die 
Peripherie, innerhalb deren sich die Bittgebete der homerischen Men- 
schen bewegen, eine keineswegs beschränkte. Unter den mannigfal- 
tigen Objecten derselben heben wir beispielsweise folgende hervor: 
Erfolg einer wichtigen Gesandtschaft?), Garantie eines eidlich ge- 


1) 1513: εὐχόμενος δ᾽ ἄρα εἶπεν ἑκηβόλῳ ᾿Απόλλωνι᾽ | — — — ἀλλὰ σύ πέρ μοι, 
ἄναξ, τόδε καρτερὸν ἕλχος ἄχεσσαι, | κοίμησον δ᾽ ὀδύνας, δὸς δὲ κράτος, ὄφρ᾽ ἑτάροισιν [χε- 
χλόμενος Λυχίοισιν ἐποτρύνω πολεμίζειν, | αὐτός τ᾽ ἀμφὶ νέκυι κατατεϑνηῶτι μάχωμαι. 

2) n 331: Ζεῦ πάτερ, αἴϑ', ὅσα eine, τελευτήσειεν ἅπαντα [᾿Αλκίνοος ! τοῦ μέν χεν 
ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν | ἄσβεστον χλέος εἴη, ἐγὼ δέ κε πατρίδ᾽ ἱκοίμην. 

3) P 498: ὁ δ᾽ (Αὐτομέδων) εὐξάμενος Διὶ πατρὶ | ἀλκῆς χαὶ σϑένεος πλῆτο φρένας 
ἀμφιμέλαινας. 

4) u 112: Ζεῦ πάτερ, ὅστε θεοῖσι χαὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσεις, | 7) μεγάλ᾽ ἐβρόντησας ar’ 
οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | οὐδέ ποϑι νέφος ἐστί᾽ τέρας νύ τεῳ τόδε φαίνεις. | χρῆνον νῦν χαὶ 
ἐμοὶ δειλῇ ἔπος, ὅττι χεν εἴπω | μνηστῆρες πύματόν τε καὶ ὕστατον ἤματι τῷδε | ἐν μεγά- 
ροις ᾿Οδυσῆος ἑλοίατο δαῖτ᾽ ἐρατεινὴν χτὰ. 

5) 1171 (Nestor spricht zu den über die Gesandtschaft an Achilleus berathenden 
Achaiern) : φέρτε δὲ χερσὶν ὕδωρ εὐφημῆσαί τε χέλεσϑε, | ὄφρα Διὶ Kpovtön ἀρησόμεϑ᾽, αἴ 
x ἐλεήσῃ. 
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schlossenen Vertrages!), Sieg im Wettlauf?, Rettung aus Kriegsge- 
fahr), Verleihung des Sieges im Kampfe%), Sendung eines τέρας für 
eine geplante Unternehmung und Erfolg derselben’), Ruhm und Sieg), 
Erfüllung einer von einem Anderen geleisteten Zusage”), Satisfaction 
für eine erlittene Unbill®), freundliche Aufnahme eines bei einem 
fremden Volke Hülfe suchenden ἱκέτης), Erlösung vom Elende durch 
den Tod 10) u. s. w. 

Alle diese Bittgebetsobjecte sind, wie man sieht, aus momentanen 
oder ephemeren Bedürfnissen entsprungene Desiderien, deren Erfül- 
lung keine weitgehende Tragweite besitzt und, wenn sie dem Bedürf- 
nisse des Augenblicks abgeholfen hat, bald der Vergessenheit anheim- 
fällt, ohne dauernde Consequenzen zu hinterlassen. Selten nur ist das 
Begehr des Betenden auf ein für längere Zeit vorhaltendes und per- 
manentes Gut oder, wie Nägelsbach sich ausdrückt1!), auf ein sitt- 
liches χάρισμα gerichtet, wie wenn z. B. Hektor für sein Söhnchen von 
den Göttern Heldentüchtigkeit und Ruhm erfleht 12), wo also ein sitt- 


ἡ T 276 (Agamemnon betet): Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, | Ἠέ- 
λιός 9, ὃς πάντ' ἐφορᾷς καὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, | χαὶ Ποταμοὶ,χαὶ Γαῖα, καὶ ol ὑπένερϑε χα- 
μόντας | ἀνϑρωποὺς τίνυσϑον, ὅτις x ἐπίορκον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς μάρτυρες ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ 
ὅρκια πιστά, 

>) W 770 (Odysseus betet zur Athene): χλῦϑι, ϑεά, ἀγαϑή μοι ἐπίῤῥοθος ἐλϑὲ πο- 
δοῖιν! | ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος ᾿ τοῦ δ᾽ ἔχλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

3) 0 375 (Nestor betet zum Zeus): ἄμυνον, Ὀλύμπιε, νηλεὲς ἦμαρ | μηδ᾽ οὕτω 
Τρώεσσιν ἔα δάμνασϑαι ᾿Αγαιούς. | ὡς ἔφατ᾽ εὐχόμενος μέγα δ᾽ Eurune μητίετα Ζεύς, | 
ἀράων ἀΐων Νηληϊάδαο γέροντος. ; 

4. E 115 (Gebet des Diomedes): κλῦϑί μοι, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη᾽ | 
- -- --- δὸς δέ τέ μ᾽ ἄνδρα ἑλεῖν χαὶ ἐς ὁρμὴν ἔγχεος ἐλϑεῖν, | ὅς μ᾽ ἔβαλε φϑάμενος καὶ 
ἐπεύχεται, οὐδέ μέ φησιν | δηρὸν ἔτ᾽ ὄψεσθαι λαμπρὸν φάος ἠελίοιο. 

5) Q 308—310 (schon zu ὃ 151 eitirt). 

6) Η 202 (Gebet der Achaier vor dem Zweikampfe des Aias und Hektor): Ζεῦ 
πάτερ, ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε, | δὸς νίκην Αἴαντι χαὶ ἀγλαὸν εὖχος ἀρέσϑαι. 

Ἢ ἢ 391 ff. (schon oben eitirt). 

8) A 37 (der Priester Chryses betet zu Apollon): χλῦϑί μοι, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην 
ἀμφιβέβηκας, | Κῦλλαν τε ζαϑέην, Τενέδοιο τε ἶφι ἀνάσσεις, | Σμινϑεῦ! — — — τόδε μοι 
κρήγηνον ἐέλδωρ᾽ | τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δάκρυα σοῖσι βέλεσσιν. 

9) ζ 328: αὐτίχ᾽ ἔπειτ᾽ ΓΟδυσσεὺς) ἠρᾶτο Διὸς χούρῃ μεγάλοιο" | κλῦϑί μοι, ἀγιόχοιο 
Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη ! | νῦν δῆ πέρ peu ἄχουσον, ἐπεὶ πάρος οὔποτ᾽ ἄκουσας | ῥαιομένου, 
ὅτε μ᾽ ἔῤῥαιε κλυτὸς ᾿Εννοσίγαιος. | δός μ᾽ ἐς Φαίηκας φίλον ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινόν. 

10) u 61 ff. (schon oben eitirt). 

11) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. Dritte Auflage V, $11 
(5. 199). 

12) 2 475: εἶπεν (Ἑκχτωρ) ἐπευξάμενας Διί τ᾽ ἄλλοισίν τε ϑεοῖσιν | Ζεῦ ἄλλοι τε ϑεοί, 
δότε δὴ καὶ τόνδε γενέσϑα: [παῖδ᾽ ἐμόν, ὡς καὶ ἐγώ περ, ἀριπρεπέα Τρώεσσιν, | ὧδε βίην 
τ᾽ ἀγαϑὸν καὶ Ἰλίου ἴφι ἀνάσσειν "| καί ποτέ τις εἴπῃσι “πατρὸς δ᾽ ὅγε πολλὸν ἀμείνων! 
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liches und dem Menschen für die ganze Lebensdauer inhärirendes Gut 
als Gebetsobject erscheint. 

Die Spärlichkeit solcher, auf moralische Güter gerichteter Gebete 
ist in der That eine paradoxe Erscheinung: denn der homerischen An- 
sicht zufolge ist die ganze Qualification des Mannes, seine Tüchtigkeit 
und Manneskraft, seine βίη und ἀρετή. ein Geschenk der Götter, und 
man sollte demnach meinen, dass sie durch Gebete von ihnen erwirkt 
werden könne. Trotzdem verzichtet man im Allgemeinen auf die Er- 
Hlehung solcher χτήματα εἰς ἀεὶ und begnügt sich, solche Güter zu 
Objeeten seiner Bittgebete zu machen, welche voraussichtlich einer 
raschen Entwerthyng anheimfallen. ‘Es ist’, um mit Nägelsbach 
zu reden), ‘als ob der Geist des Gebets, wie nur angeregt durch das 
Bedürfniss des Augenblicks, so auch mit der Gunst und Gnade des 
Augenblicks schon zufrieden wäre und, so zu sagen, seine Kraft gerade 
in einer Beziehung ignorirte, in welcher sie von der grössten Wichtig- 
keit werden könnte.’ 


$ 154. 


Verrichtung des Bittgebets meistens in eigenem, selten in fremdem 
Interesse. Juristischer Standpunkt des Betenden. 


Fragt man ferner, in wessen Interesse vorzugsweise die Bittgebete 
geschehen, so stellt eine genaue Prüfung heraus, dass das betende In- 
dividuum in der Regel seine persönliche, höchst selten eine fremde 
Angelegenheit im Auge hat. So betet z. B. Glaukos zu Apollon für 
die Heilung seiner eigenen Wunde?), Chryses zu demselben Gotte um 
Satisfaction für die Kränkung seiner Priesterehre°), Telemach zur 
Gottheit um Beschirmung seiner Person gegen die Intriguen der 
Freier), Odysseus zum Zeus um Erfüllung des von Alkinoos ihm ge- 
leisteten Versprechens?) u. 5. w. Ganz vereinzelt nur finden sich, wie 
gesagt, Bittgebete im Interesse eines Anderen, wie wenn z. B. Odysseus 
zum Zeus für Telemach betet und ihn bittet, demselben seinen Segen 


ἢ Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. Dritte Auflage. V,$11. 
S. 199. 

2) 1523: ἀλλὰ σύ πέρ.μοι, ἄναξ, τόδε καρτερὸν ἕλκος ἄκεσσαι, | χοίμησον δ᾽ ὀδύνας, 
δὸς δὲ χράτος. 


- ’ \ vn Q 
3) A 37: χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, --- — --- - τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δάχρυα σοῖσι βέλεσ 
4) 8.202: χλῦϑι μοι, ὃ χϑιζὸς ϑεὸς ἤλυϑες ἡμέτερον δῶ, | zul μ᾽ ἐν νηΐ χέλευσας ie 
ἠεροειδέα πόντον [νόστον πευσόμενον πατρὸς δὴν on | Epyssdar - τὰ “δὲ πάντα δια- 


τρίβουσιν ᾿Αχαιοί, [ μνηστῆρες δὲ μάλιστα, κακῶς ὑπερηνορέοντες. 
5) ἡ 331: Ζεῦ πάτερ, αἴϑ᾽, ὅσα εἶπε, τελευτήσειεν ἅπαντα | ᾿Αλχίνοος ! 
Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 17 
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zuzuwenden und alle seine Herzenswünsche zu erfüllen 1), und wenn 
Penelope zur Athene um Rettung ihres Sohnes fleht?). Mitunter auch 
trägt das Bittgebet den Charakter einer priesterlichen Fürbitte. So 
betet z. B. der Priester Chryses nach erfolgter Zurückgabe seiner 
Tochter und Darbringung einer Sühnhekatombe durch die Achaier 
feierlich zu seinem Gotte, er möge jetzt das Danaerheer von der Seuche 
befreien 3); und ähnlich sendet die Priesterin Theano im Namen sämmt- 
licher Troerinnen ein feierliches Bittgebet zur Athene empor, sie möge 
sich der bedrängten Stadt, der troischen Frauen und ihrer Kinder er- 
barmen ἢ. Es kann auch wohl den Anschein haben, als gelte ein Bitt- 
gebet fremdem Interesse, während es doch im Grunde einen egoisti- 
schen Charakter trägt, wie wenn z. B. die Griechen vor dem Beginne 
des Zweikampfes zwischen Aias und Hektor zum Zeus beten, er möge 
doch dem Aias Sieg und Ruhm gewähren’). Im Grunde ist dies Gebet 
ein rein selbstisches, weil Aias und das Griechenheer gemeinsame Sache 
haben, weil durch seinen Ruhm auch seine Landsleute verherrlicht 
werden, und es also im Interesse der Letzteren liegt, dass Aias als Sie- 
ger aus dem Kampfe hervorgeht. 

Noch ist hier ein schneidender Differenzpunkt hervorzuheben, 
welcher zwischen dem Standpunkte des homerischen .und des christ- 
lichen Beters hervortritt. Während nämlich der Christ die Erhörung 
seines Gebets als einen reinen Gnadenact seines Gottes und als eine 
seinerseits durchaus unverdiente Wohlthat betrachtet, ist der homeri- 
sche Mensch — natürlich naiv, wie er eben ist — nur allzu geneigt, 
sich in seinem Gebete der Gottheit gegenüber auf den juristischen 
Standpunkt zu stellen und, der von ihm geleisteten Opfer eingedenk, 
auf die Erfüllung seiner Bitte gewissermassen wie auf ein ius quaesi- 
tum zu pochen. Mit anderen Worten: der homerische Beter macht 
unter Berufung auf das Verdienst des Opfers seine Erhörungsansprüche 
der Gottheit gegenüber in der Weise geltend, dass er die Willfährig- 
keit derselben gleichsam als eine Pflicht hinstellt und mit ihr förmlich 


1) p 354: Ζεῦ ἄνα, Τηλέμαχόν μοι ἐν ἀνδράσιν ὄλβιον εἶναι, | χαί οἱ πάντα γένοιϑ᾽, 
x τ - 
ὥὕσσα φρεσὶν Not μενοινᾷ. 


2) ὃ 762: χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος, ᾿Ατρυτώνη ! | — — — φίλον υἷα σάωσον" | 
μνηστῆρας δ᾽ ἀπάλαλχε χαχῶς ὑπερηνορέοντας. 
3) A451: χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηχας ! | — — — νῦν μοι τόδ᾽ 


ἐπιχρήγηνον ἐέλδωρ᾽ | ἤδη νῦν Δαναοῖσιν ἀειχέα λοιγὸν ἄμυνον. 

4 2 806: πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, dla ϑεάων, | ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος, ἠδὲ 
χαὶ αὐτὸν | πρηνέα δὸς πεσέειν Σχαιῶν προπάροιϑε πυλάων | ὄφρα τοι αὐτίκα νῦν δυοκχαί- 
δεχα βοῦς ἐνὶ νηῷ, | ἤνις, ἠκέστας, ἱερεύσομεν, αἴ x’ ἐλεήσῃς ἄστυ τε χαὶ Τρῴων ἀλόχους 
χαὶ νήπια τέχνα. 

5) H 201: ὦδε δέ τις εἴπεσχεν, ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν“ | Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, 

, 


3 


δὸς νίχην Αἴαντι χαὶ ἀγλαὸν εὖχος ἀρέσϑαι ! 
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rechtet, wobei er etwa so argumentirt: ‘Ich gab dir, was dir als der 
Gottheit gebührt; so gieb nun auch du mir zur Revanche, was mir für 
meine Opfer zukommt!’ Während also, wie gesagt, der christlichen 
Idee zufolge die Willfährigkeit der Gottheit eitel Gnade ist, und der 
Beter ihr als völlig rechtlos und jeglichen Anspruchs bar gegenüber- 
steht, beruht nach Homer das Verhältniss zwischen der Gottheit und 
dem Beter durchaus auf Gegenseitigkeit, auf der scharf markirten Re- 
eiprocitätsmaxime: ‘Wie ich dir, so du mir!’ 


$ 155. 


Beispiele für die Geitendmachung von Erhörungsansprüchen in 
Bittgebeten. Regress des Betenden auf Präcedenzfälle erfolgreich 
von ihm vollzogener Gebetsacte. 


Beispiele für diese Gebetstheorie sind häufig. Als Chryses seinen 
Gott um Genugthuung für die von Agamemnon ihm gebotene Be- 
schimpfung anruft, stützt er seinen Anspruch auf Erhörung einerseits 
darauf, dass er ihm einen Tempel errichtet habe, andererseits aber auf 
den Genuss, welcher dem Gotte durch Darbringung fetter Stier- und 
Ziegenschenkel von ihm bereitet sei'). Im zweiten Gliede dieser An- 
spruchsmotivirung liegt in der That ein recht derb-materielles Argu- 
ment, wozu Autenrieth bemerkt: ‘Noch naiver ist die Anschauung 
der Inder (im Rig-Veda), wonach nicht nur die Götter das Opfer zu 
ihrer Stärkung im Kampfe wider die Feinde geniessen, sondern ihnen 
gewissermassen guter Appetit oder Wohlbekomms gewünscht wird '?). 
Jedenfalls hält Chryses sein Argument für unwiderstehlich, da nach 
der Ansicht der homerischen Menschen die Götter keinen höheren 
Genuss kennen, als delicate und copiöse Opferschmäuse. — In ähn- 
licher Weise betet Agamemnon, als die’Achaier von den Troern aufs 
Aeusserste bedrängt werden, zum Zeus, indem er ihn um Hülfe anfleht 


1) A 37: χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηκας  Κύλλαν τε ζαϑέην Τηνέ- 
δοιό τε ἶφι ἀνάσσεις, | Σμινϑεῦ! εἴποτέ τοι χαρίεντ' ἐπὶ νηὸν ἔρεψα, | ἢ εἰ δή ποτέ τοι χατὰ 
πίονα μιηρί᾽ ἔχηα | ταύρων ἠδ᾽ αἰγῶν, τόδε μοι χρήηνον ἐέλδωρ΄ | τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δά- 
χρυα σοῖσι βέλεσσιν. Doederlein erklärthiernach Heynes Vorgange: “ἔρεψα 501]. 
frondibus, ornandi diebus festis templi causa’, wogegen von Ameis-Hentze im 
Anhange zu A 39 mit Recht eingewandt wird, dass ἐρέφειν nur dann die Bedeutung 
*bekränzen’ gewinnen könne, wenn eine nähere Bestimmung, wie στεφάνοις oder χισ- 
σῷ, hinzutrete. Dies bestätigen auch die von Dloederlein selbst beigebrachten 
Parallelstellen: Verg. Aen. II, 248: Nos delubra deum ... festa velamus fronde. 
Pind, Pyth. IV, 240: στεφάνοισί τέ μιν ποίας ἔρεπτον. Eur. Bacch. 323: χισσῷ ὃ &pe- 
Ψόμεσθϑα. 

2) Vgl. Ameis-Hentze im Anhange zu A 39. 
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und dabei geltend macht, dass er nie an einem Altare des Zeus vorüber- 
gekommen sei, ohne Stierfett und Stierschenkel auf ihm zu verbren- 
nen!) u. s. w. 

Besondere Erwähnung verdient noch die in manchen homerischen 
Gebeten hervortretende Eigenthümlichkeit, dass der Beter auf Präce- 
denzfälle früherer Gebetserhörung recurrirt, und dass er den Gott also, 
wie Friedreich sich ausdrückt?), gleichsam an Consequenz mahnt. So 
z. B. betet Chryses, nachdem die Danaer ihm Genugthuung gegeben 
haben, zu Apollon um Unterdrückung der Seuche und stützt seinen 
Erhörungsanspruch auf den Umstand, dass ihm auch damals von Sei- 
ten des Gottes gewillfahrt sei, als er, von Agamemnon beschimpft, jenen 
um Ehrenrettung und Züchtigung seiner Beleidiger angefleht habe). 
Nicht minder beruft sich Odysseus, als er zur Athene um günstigen 
Ausgang seines mit Diomedes unternommenen nächtlichen Streifzuges 
betet, auf den Schutz, welchen ihm die Göttin bisher in allen kritischen 
Lagen gewährt habe!). Ja, es kommt vor, dass der Betende, um sei- 
nen Erhörungsanspruch zu begründen, auf Gunstbeweise recurrirt, 
welche schon vor langen Jahren einer seiner Vorfahren von Seiten der 
Gottheit erfahren hat. So betet Diomedes zu Athene um günstigen 
Ausgang des Kampfes und Sieg über seinen Gegner und erkennt in 
der Thatsache, dass sie auch schon seinen Vater huldreich in der 
Schlacht beschirmt habe, geradezu ein verpflichtendes Moment für die 
Göttin, nun auch auf ihn, Tydeus’ Sohn, diese Gunst zu übertragen 
und ihm Erfolg zu gewähren). Die Gottheit muss sich also der Vor- 
stellung der homerischen Menschen zufolge darauf gefasst machen, 
dass, wenn sie sich einmal mit einem Menschen eingelassen und ihm 
Gunstbeweise gegeben hat, diese Manifestation ihres Wohlwollens eine 
bedeutende Tragweite, selbst bis in eine ferne Zukunft, hat, insofern 


1) 0 238: οὐ μὲν δή ποτέ φημ! τεὸν περιχαλλέα βωμὸν | νηῖ πολυχλήϊδι παρελϑέμεν, 
ἐνθάδε ἔῤῥων " [ ἀλλ᾽ ἐπὶ πᾶσι βοῶν δημὸν καὶ μηρί ἔχηα, | ἱέμενος Τροίην εὐτείχεον ἐξα-- 
λαπάξαι. | ἀλλὰ, Ζεῦ, τόδε πέρ μοι ἐπικρήηνον ἐέλδωρ΄ | αὐτοὺς δή περ ἔασον ὑπεχφυγέειν 
χαὶ ἀλύξαι, | pn?’ οὕτω Τρώεσσιν ἔα δάμνασϑαι ᾿Αχαιούς. 

2) Die Realien in der Iliade und Odyssee. S. 434, 

3) A451: κχλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽ ! --- — — ἤδη μέν ποτ ἐμεῦ πάρος ἔκλυες εὐξα-- 
μένοιο,  τίμμησας μὲν ἐμέ, μέγα δ᾽ ἴἵψαο λαὸν ᾿Αχαιῶν " [ἠδ᾽ ἔτι καὶ νῦν μοι τόδ᾽ ἐπιχρήη-- 
νον ἐέλδωρ " | ἤδη νῦν Δαναοῖσιν ἀειχέα λοιγὸν ἄμυνον. 

4) Καὶ 278: χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, ἥτε μοι αἰεὶ | ἐν πάντεσσι πόνοισι παρί-- 
στασαι, οὐδέ σε λήϑω | κινύμενος νὖν αὖτε μάλιστά με φίλαι, ᾿Αϑήνη "1 δὸς δὲ πάλιν Ent 
νῆας ἐὐχλείας ἀφιχέσϑαι, | ῥέξαντας μέγα ἔργον, ὅ κε Τρώεσσι μελήσει. 

5) E 115: “AH μοι, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη, | εἴποτέ μοι καὶ πατρὶ φίλα 
φρονέουσα παρέστης | δηΐῳ ἐν πολέμῳ, νῦν αὖτ᾽ ἐμὲ φίλαι, ᾿Αϑήνη | δὸς δέ τέ μ᾽ ἄνδρα 
ἑλεῖν, καὶ ἐς ὁρμὴν ἔγχεος ἐλϑεῖν, | ὅς μ᾽ ἔβαλε φϑάμενος καὶ ἐπεύχεται, οὐδέ μέ φῃσιν | 


»ν 


δηρὸν ἔτ᾽ ὄψεσθαι λαμπρὸν φάος ἠελίοιο. 


κ΄ απ σοῦ παν nn re 
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nicht nur ihr Prötege sie beim Wort hält und ihre ihm einmal be- 
wiesene Geneigtheit auch für alle Folgezeit beansprucht, sondern auch 
dessen Nachkommen noch an ihr festhalten und in ihr gewissermassen 
eine Schutzpatronin ihres Geschlechts zu erkennen geneigt sind. So 
weit reicht die Consequenz der von der Gottheit dem Menschen ent- 
gegengebrachten Gnade, und es sind vor Allem die Bittgebete, deren 
Inhalt und Fassung durch diese Consequenz beeinflusst werden. 


$ 156. 


Unbedingter Gehorsam der Gottheit gegenüber als unerlässliche 
Bedingung der Gebetserhörung. Verschiedene Arten der 
Bittgebetserfüllung. 


Von einem Seitens des Menschen an eine Gottheit gerichteten 
Bittgebet kann derselbe nur unter gewissen, von ihm zu erfüllenden 
Bedingungen Erfolg erwarten, deren wesentlichste darin besteht, dass 
der Bittsteller von jeher den Göttern unbedingten Gehorsam entgegen- 
gebracht und seinen eigenen Willen unter den der Götter gebeugt hat. 


m 


Dies ethische Dogma von dem ϑεοῖς ἐπιπείϑεσϑαι finden wir in bestimm- 
tester Form ausgesprochen, und zwar aus Achilleus’ Munde. Als näm- 
lich Agamemnon ihm die übermüthige Drohung entgegenschleudert, 
er werde ihm sein Ehrengeschenk, die Briseis, rauben, da kommt ein 
Sturm rasender Leidenschaft über ihn, und er greift zum Schwerte, 
um dem verhassten Gegner den Garaus zu machen. In demselben Mo- 
ment erscheint ihm Athene, gebietet ihm, jede Thätlichkeit einzustellen 
und das Schwert in die Scheide zu stecken, und schliesst ihre An- 
sprache mit der Aufforderung: ‘Halt an dich und gehorche uns Himm- 
lischen!’!) Achilleus aber erwiedert ihr: wie gewaltig auch sein ϑυμὸς 
sich dagegen aufbäume, so sei es ihm doch unverbrüchliche Pflicht 
(χρή), dem Gebote der Götter sich zu fügen ; so sei es unter allen Um- 
ständen besser; wer den Göttern willig gehorche, der finde auch ihrer- 
seits wieder geneigtes Gehör ?). Er erkennt also hier trotz seiner leiden- 
schaftlichen Erregung mit dem χρὴ A 216 die obtemperatio diis als eine 
streng gebotene ethische Verpflichtung an, und mit dem μάλα 7 ἔχλυον 
αὐτοῦ spricht er seine Zuversicht auf die durch die Reciprocität des 
Verhältnisses in gewissem Grade bedingte Willfährigkeit der Götter 
aus, den Erhörungsansprüchen des Betenden zu genügen, sobald dieser 
ihre Ansprüche auf Achtung vor der göttlichen Autorität zufrieden ge- 
stellt hat. 


1) A 214: σὺ δ᾽ ἴσχεο, meiden δ᾽ ἡμῖν. 
2) A 216: χρὴ μὲν σφωΐϊτερόν 1ε, ϑεά, 
λωμένον ὡς γὰρ ἄμεινον. [ὅς χε ϑεοῖς ἐπιπ 


" 


4 2 4 \ Γν » 
πος εἰρύσσασϑαι | χαὶ μάλα περ ϑυμῷ κεχο- 
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Wenn ich hier die Willfährigkeit der Gottheit als in gewissem 
Grade,bedingt bezeichne, so hat diese Modification darin ihren Grund, 
dass der Gehorsam gegen die Götter, wenn auch für die Menschen un- 
erlassbare Verpflichtung, dennoch für jene noch bei Weitem kein zur 
Gebetserhörung zwingendes Motiv abgiebt: im Gegentheil hat der 
Mensch, auch wenn er allen seinen Pflichten gegen die Gottheit ge- 
wissenhaft nachgekommen ist und dadurch gegründete Ansprüche auf 
Erhörung erworben zu haben glaubt, doch damit durchaus noch keine 
sichere Garantie für dieselbe, und es bleibt gänzlich der subjectiven 
Willkür der Götter überlassen, ob sie sein Bittgesuch in unbeschränk- 
tem oder modificirtem Maasse gewähren oder rundweg ablehnen wollen. 
Hieraus erklären sich die jetzt zu erörternden sehr verschiedenartigen 
Erfolge der Bittgebete. 


$ 157. 


Verschiedenartige Erfolge der Bittgebete: entschiedene Ableh- 
nung, theilweise Gewährung, sofortige und vollständige Erhörung 
Seitens der Götter. 


Beispiele kategorisch abschläglicher Götterentscheidungen sind 
folgende. Als Theano im Namen der troischen Frauen unter Dar- 
bringung eines kostbaren Peplos zur Athene gebetet hat, sie möge doch 
die Troerstadt vor Diomedes schützen, schlägt die Göttin dies kurzweg 
ab!); denn sie hat in diesem Falle ihren eigenen Kopf, weil sie be- 
schlossen hat, Tydeus’ Sohn zum Helden des Tages zu machen und 
ihm zur Erkämpfung seiner ἀριστεία die Hand zu bieten 2). Einen voll- 
ständigen Misserfolg haben auch die Gebete, welche die von den 
Achaiern an Achilleus Delegirten an Poseidon richten, er möge ihre 
Mission gelingen lassen und sie in den Stand setzen, Achilleus zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen ὃ). Dass der Gott sie nicht erhört, und dass. 
sie mit ihrem Versöhnungsantrage vollständiges Fiasco machen, hat, 
seinen Grund darin, dass Zeus der Thetis volle Genugthuung für den 
beleidigten Achilleus versprochen hat, welche nur dadurch erzielt wer- 
den kann, dass die Achaier als die schuldige Partei von den Troern 
vollständig niedergeworfen werden, während eine Intercession Posei- 
dons zu Gunsten der Griechen diesen Zweck vereiteln und ihn mit 
Zeus in Conflict bringen würde. 


1) Z 311: ὡς ἔφατ᾽ εὐχομένη (Θεανὼ)" ἀνένευε δὲ Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

2) E1: ἔνϑ᾽ αὖ Τυδείδῃ Διομήδεϊ Παλλὰς ᾿Αϑήνη | δῶχε μένος καὶ ϑάρσος, ἵν᾽ ἔκδη- 
λος μετὰ πᾶσιν | ᾿Αργείοισι γένοιτο, ἰδὲ χλέος ἐσθλὸν ἄροιτο. 

3) 1182: τὼ (Odysseus und Aias mit den Herolden) δὲ βάτην παρὰ ϑῖνα πολυ- 
φλοίσβοιο ϑαλάσσης, | πολλὰ μάλ᾽ ἐυγομένω yarnöyw 'Ewostyatw, | ῥηϊδίως πεπιϑεῖν με-- 
γάλας φρένας Αἰαχίδαο. 
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Für den Fall, dass ein Bittgebet nur theilweise erhört wird, liefert 
die Bitte, welche Achilleus an den dodonischen Zeus richtet, einen Be- 
leg; denn nachdem er in ceremonieller Weise dem Gotte seinen Wunsch 
ausgesprochen hat, er möge doch dem Patroklos Kraft verleihen, die 
Troer zurückzuschlagen, dann aber ihn unversehrt zurückkehren lassen, 
da gewährt ihm der Gott den ersten Theil dieser Doppelbitte, versagt 
aber den zweiten!). Also sind auch der Gottheit in gewissem Grade 
die Hände gebunden, und sie vermag selbst ihren erklärten Lieblingen 
nicht immer in dem Maasse zu willfahren, wie sie wohl möchte. Hier 
kann Zeus dem Achilleus Patroklos’ Fall nicht ersparen, weil derselbe 
in dem ethischen Läuterungsprocesse, durch welchen Achilleus’ Cha- 
rakter von allen Schlacken gereinigt werden und die reine Humanität 
in ihm zum Durchbruch kommen soll, das wesentlichste und entschei- 
dendste Moment bildet. 

Beispiele für die sofortige und vollständige Erhörung von Bittge- 
beten sind folgende. Als Odysseus und Diomedes zur Athene gefleht 
haben, sie möge ihren nächtlichen Streifzug in das troische Lager mit 
Erfolg krönen und ihnen eine ruhmvolle That gelingen lassen, erhört 
die Göttin sie sofort?) und gewährt ihnen glänzende Erfolge: nach Er- 
legung des Spähers Dolon dringen sie in das troische Lager ein, tödten 
den thrakischen König Rhesos mit seinen Genossen und erbeuten 
dessen schneeweisse, sturmschnelle Rosse, mit denen sie triumphirend 
in das Schiffslager zurückkehren. Ferner findet der verwundete Glau- 
kos, nachdem er von Apollon Beistand erfleht hat, bei diesem sofortiges 
gnädiges Gehör: seine Schmerzen lassen nach, der Blutstrom wird ge- 
hemmt, und Kraft und Muth kehren ihm wieder?). Priamos erfleht, 
bevor er seine verhängnissvolle Fahrt zu Achilleus antritt, von Zeus 
ein glückverkündendes τέρας, und auf der Stelle sendet dieser seinen 
Adler); und als Telemach zur Athene um Schutz vor den Nachstel- 
lungen der Freier betet, da erscheint sie ihm sofort in Mentors Gestalt 
und ermuthigt ihn durch ihren Rath’). 


ἡ 11 249: ὡς ἔφατ᾽ (Ἀχιλλεὺς) εὐχόμενος " τοῦ δ᾽ ἔχλυε μητίετα Ζεύς" | τῷ δ᾽ ἕτερον 
μὲν ἔδωχε ἱπατήρ, ἕτερον δ᾽ ἀνένευσεν" | νηῶν μέν οἱ ἀπώτασϑαι πόλεμόν τε μάχην τε! 
δῶχε, σόον δ᾽ ἀνένευσε μάχης ἐχ ἀπονέεσθαι. 

2) K 295: ὡς ἔφαν εὐχόμενοι τῶν δ᾽ ἔκλυε Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

3) 11527: ὡς (Γλαῦχος) ἔφατ᾽ εὐχόμενος τοῦ δ᾽ ἔχλυε Φοῖβος ᾿Απόλλων᾽ | αὐτίχα 
παῦσ᾽ ὀδύνας, ἀπὸ δ᾽ ἕλλεος ἀργαλέοιο | αἶμα μέλαν τέρσηνε, μένος δὲ οἱ ἔμβαλε ϑυμῷ. 

4) Q 314: ὡς (Πρίαμος) ἔφατ᾽ εὐχόμενος " τοῦ δ᾽ ἔχλυε μητίετα Ζεύς. | αὐτίκα δ᾽ ξαίε-- 
τὸν ἦχε, τελειότατον πετεηνῶν, | μόρφνον, ϑηρητῆρ᾽, ὃν καὶ περκνὸν καλέουσιν. 

5) 8 267: ὡς (Τηλέμαχος) ἔφατ᾽ εὐχόμενος" σχεδόϑεν δέ οἱ ἦλϑεν ᾿Αϑήνη,  Μέντορι 
εἰδομένη ἠμὲν δέμας ἠδὲ χαὶ αὐδήν" | καί μιν φωνήσασ᾽ ἔπεα πτερόεντα προσηύδα" | Τη- 
λέμαχ᾽, οὐδ᾽ ὄπιϑεν καχὸς ἔσσεα! οὐδ᾽ ἀνοήμων χτλ. 
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ὃ 158. 


Die bei den homerischen Menschen hervortretende, mit Wider- 
streben gepaarte Ergebung in den Willen der Götter. 


Mit der Ueberzeugung, dass die Erfüllung oder Nichterfüllung der 
Gebete von dem subjectiven oder auch durch maassgebende Umstände 
bestimmten Willen der Götter abhänge, steht in engem Zusammen- 
hange die Art und Weise, wie der homerische Mensch die Misserfolge 
seiner Bittgebete hinnimmt. Indem er nämlich sich wohl bewusst 
bleibt, dass gegen den souveränen Willen der Götter nun doch einmal 

- nichts zu machen sei, und dass sie der Menschheit gegenüber ihre ein- 
mal gefassten Entschlüsse unter allen Umständen durchsetzen, fügt er 
sich zwar in dieselben, aber mit innerem Widerstreben, welches sich 
theils durch mürrische Entsagung, theils durch offene Indignation 
kundgiebt. Jene klingt leise aus den Resignationsphrasen hervor, mit 
denen der homerische Mensch sich über seine Fatalitäten gleichsam zu 
trösten sucht, wie z. B.: οὕτω ποὺ Διὶ μέλλει ὑπερμενέϊ φίλον εἶναι, ἀλλά 
ποϑι Ζεὺς ζϑελε τοῦτο γενέσϑαι, Ζεὺς ἤϑελέ που u. dgl. m., und in denen 
sich schlecht verhehlter Missmuth hinter scheinbar demüthiger Unter- 
ordnung unter den Götterwillen versteckt. So spricht Agamemnon in 
der Fürstenversammlung, in welcher er den Achaiern als einziges Mit- 
tel, ihrer jetzigen Nothlage zu entrinnen, Flucht anräth, seine Ver- 
zichtleistung auf die Eroberung von ΠΙῸΒ mit den Worten aus: ‘So 
muss es wohl dem erhabenen Kronion belieben, welcher die grösste 
Gewalt in Händen hat. Lasst uns denn fliehen! Die Troerstadt wer- 
den wir doch nie erobern’)! Er glaubt die Absicht der Götter gemerkt 
zu haben und ist verstimmt, birgt aber seine Verstimmung unter der 
Hülle frommer Ergebung. Und als der Verzweiflungskampf um die 
Schiffe entbrannt ist, und die Noth der Achaier von Minute zu Minute 
wächst, stösst derselbe Agamemnon den Resignationsseufzer aus: 
‘Nestor, schon wüthet die Schlacht um die Steuer, und nichts mehr 
frommen uns Mauer und Graben. Also gefällt es wohl dem gewaltigen 
Kronion, dass fern von Argos die Achaier hier ruhmlos umkommen’?). 


1) 123: οὕτω που Διὶ μέλλει ὑπερμενέϊ φίλον elvar, | ὃς δὴ πολλάων πολίων κατέλυσε 
᾿χάρηνα | ἠδ᾽ ἔτι χαὶ λύσει. τοῦ γὰρ χράτος ἐστὶ μέγιστον. | ἀλλ᾽ ἄγεϑ᾽, ὡς ἂν ἐγὼν εἴπω, 
πειϑώμεϑα πάντες | φεύγωμεν σὺν νηυσὶ φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν "| οὐ γὰρ ἔτι Τροίην ai- 
ρήσομεν εὐρυάγυιαν. 

2) Ξ64: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων " | Νέστορ, ἐπειδὴ νηυσὶν 
ἔπι πρύμνῃσι μάχονται, | τεῖχος δ᾽ οὐκ ἔχραισμε τετυγμένον, οὐδέ τι τάφρος, | ἡ ἔπ: πόλλ᾽ 
ἔπαϑον Δαναοί, ἔλποντο δὲ ϑυμῷ | ἄῤῥηκτον νηῶν τε χαὶ αὐτῶν εἶλαρ ἔσεσθαι" | οὕτω ποὺ 
Διὶ μέλλει ὑπερμενέϊ φίλον εἶναι, | νωνύμνους ἀπολέσϑαι ἀπ᾽ "Apysos ἐνῚθάδ᾽ ᾿Αγαιούς. 
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Eine ähnliche, wenn auch erheuchelte, Entsagung kleidet der Pseudo- 
bettler Odysseus, als er dem Antinoos erzählt, er sei einst ein glück- 
licher und begüterter Mann gewesen, habe aber dann nach Zeus’ Rath- 
schlusse Alles verloren und sei zum Bettler geworden, in das kurz und 
bündig resignirende “Ζεὺς γϑελέ που ein!). Besonders charakteristisch 
ist aber die Art und Weise, wie Achilleus in der zwischen ihm und 
Agamemnon sich abspielenden Versöhnungsscene über alles aus ihrer 
beiderseitigen Verirrung entsprungene Unheil den Mantel frommer, 
aber doch mit einem Muckser gegen Zeus gepaarten Resignation brei- 
tet. ‘Vergangen sei das Vergangene’, spricht er zu dem Atreiden, ‘wie 
hart es uns auch betroffen hat. Lass uns, wenn auch mit Ueberwin- 
dung, die Leidenschaft im Herzen bezähmen. Ich entsage hiermit dem 
Zorn; nicht ziemt sichs ja, dass ich unaufhörlich fortgrolle’?. Kurz 
nachher aber kann er es nicht lassen, einen derben Unmuthsseufzer 
gegen Zeus auszustossen und in letzter Instanz die Schuld alles Un- 
heils auf ihn zu schieben. ‘Vater Zeus’, ruft er aus, ‘grosse Verblen- 
dung fürwahr verhängst du über die Menschen. Sonst hätte Agamem- 
non mich nun und nimmer zum Zorne gereizt und trotzigen Sinnes mir 
die Briseis geraubt. Wahrlich, Zeus wollte es so, dass viele Achaier dem 
Tode verfallen sollten’®). Auch hier wieder stellt sich der homerische 
Mensch naiy-trotzig auf den juristischen Standpunkt und rechtet ge- 
wissermassen mit den Göttern, dass sie die schöne Zuversicht, welche 
er ihnen entgegenbringt, so arg täuschen. Gerade so geberden sich 
Kinder — und der homerische Mensch ist in dieser Hinsicht ein pures 
Kind —, wenn sie ihren Willen nicht bekommen’ und nun nach Kin- 
derweise unartig murren und schmollen und mucksen. Die homeri-' 
schen Menschen sind eben wahre enfants terribles, welche selbst mit 
ihren Göttern hadern und zanken, wenn diese ihnen nicht in Allem 
ihren Willen thun und ihnen mitunter zeigen, dass sie die Herren und 
Gebieter sind und, wie esim vulgären Sprichwort heisst, den Knopf 
auf dem Beutel haben. 


1) p 419: χαὶ γὰρ ἐγώ ποτε οἶχον ἐν ἀνθρώποισιν ἔναιον | ὄλβιος ἀφνειόν᾽ — — — 
ἀλλὰ Ζεὺς ἀλάπαξε le — ἤϑελε 1a που —, | ὅς μ᾽ ἅμα ληϊστῆρσι πολυπλάγχτοισιν 
ἀνῆκεν | οὐ ἰέναι, πη ὁδόν, ὄφρ᾽ ἀπολοίμην. 


2) T 65: ἀλλὰ τὰ μὲν προτ ετύχϑαι ἐ ἐάσομεν, ἀχνύμενοί περ, | ϑυμὸν ἐνὶ στή ϑεσσι φί- 
λον δαμάσαντες ἀ Ba, . | νῦν δ᾽ ἤτοι μὲν ἐγὼ παύω χόλον" οὐδέ τί με χρὴ | ἀσχελέως alel 
μενεαινέμεν. 


7 


3 T 270: Ζεῦ πάτερ, ἡ μεγάλας ἄτας ἄνδρεσσι δίδοισϑα. | οὐγ. ἂν δήποτε ϑυμὸν ἐνὶ 
στήϑεσσιν ἐμοῖσιν | ᾿Ατρείδης ὥρινε διαμπερές, οὐδέ ze χούρην | ἤγεν, ἐμεῦ ΟΣ ἀμῆ- 
γανος΄ ἀλλά ποϑι Ζεὺς | ἤϑελ᾽ ᾿Αχαιοῖσιν ϑάνατον πολέεσσι γενέσϑαι. 
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$ 159. 


Offene, durch Scheltreden sich äussernde Indignation der home- 

rischen Menschen über die Misserfolge ihrer Bittgebete. Die Ge- 

lübde in engem Connex mit den Bittgebeten. Die Bestechlichkeit 

der Götter nach Maassgabe des grösseren oder geringeren Werthes 

der gelobten Objecte. Die Unterlassung von Gelübden durch die 
Götter bestraft. 


Das innere Widerstreben, mit welchem der homerische Mensch 
die Nichterhörung seiner Gebete Seitens der Gottheit hinnimmt, kann 
sich aber in noch ungleich schlimmerer Form äussern, als durch mür- 
rische Resignation, und zwar durch offene Ausbrüche des Unwillens 
und durch Scheltreden, wobei sie kein Blatt vor den Mund zu nehmen 
sich nicht entblöden. Beleht dafür finden sich mehrfach. Als dem Me- 
nelaos im Zweikampf mit Alexandros, nachdem er zu Zeus um Sieg 
gebetet, die Schwertklinge klirrend zerspringt, da belfert er, aufs 
Höchste indignirt, die Worte heraus: ‘Vater Zeus, dir kommt an Grau- 
samkeit keiner der Götter gleich, da du mir, der ich an Alexandros 
gerechte Vergeltung üben will, das Schwert zertrümmerst und mich 
mit der Lanze ihn verfehlen lässest’!)! Als ferner Asios bei dem Sturm- 
laufe auf die Mauer von Seiten der Achaier auf energischen Wider- 
stand stösst, geräth er in die höchste Erbitterung und zeiht den Zeus 
grober Täuschung, da er den Griechen, welche er, Asios, für so leicht 
überwindbar gehalten habe, jetzt so hartnäckige Gegenwehr gestatte?). 
Ebenso klagt Agamemnon den Zeus des Betruges an, weil er, nach- 
dem er früher ihm die Eroberung der Troerstadt in Aussicht gestellt 
habe, ihn jetzt nach Verlust zahlreicher Mannschaft ruhmlos nach Argos 
zurückkehren heisse; und er giebt dieser Anklage eine pikante Würze, 
indem er dem Gotte das Scheltwort σχέτλιος entgegenschleudert?). Die- 
selbe Invective bietet Nestor dem Zeus, weil er den Achaiern glückliche 
Heimkehr verweigert und Zwist unter den griechischen Fürsten er- 
regt ?). 


1) T 365: Ζεῦ πάτερ, οὔτις σεῖο ϑεῶν ὀλοώτερος ἄλλος. | ἢ τ᾽ ἐφάμην τίσεσϑαι ᾿Αλέ-- 
ξανδρον χαχότητος᾽ | νῦν δέ μοι ἐν χείρεσσ᾽ ἐάγη ξίφος ἐκ δέ μοι ἔγχος | ἠΐχϑη παλάμγγχφιν 
ἐτώσιον, οὐδ᾽ ἔβαλόν μιν. 

2) M 164: Ζεῦ πάτερ, ἡ ῥά νυ καὶ σὺ φιλοψευδὴς ἐτέτυξο | πάγχυ mar " οὐ γὰρ ἔγωγ 
al ἥρωας ᾿Αχαιοὺς | Eh ἧ ν 

3 Β 110: ὦ φίλοι, ἥρωε 
5 
νῦν 


» 


Ἄρηος, Ι Ζεύς με μέ “γα Κρονίδης ἄτῃ 
πέσχετο καὶ χατένευσεν, | Ἴλιον ἐχπέρσαντ᾽ 


μεϊῆβε βαρείῃ" | σχέτλιο 
δὲ χαχὴν ἀπάτην βουλεύσατο, χαί με χελεύει | δυσχλέα "Apyos 


ne ἀπονέεσϑαι"[ν 
ἱχέσϑαι, ἐπεὶ πολὺν ὥλεσα λαόν. 

4 4159: ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | οἴχαδε ἱέμενοι " Ζεὺς δ᾽ οὔπω 
μήδετο \ eh: | σχέτλιος, ὅς ῥ᾽ ἔριν ὦρσε κακὴν ἔπι δεύτερον αὖτις. 
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In enger Verbindung mit den Bittgebeten stehen die Gelübde (εὐ- 
yal, εὐχωλαί) ἢ), durch welche die homerischen Menschen ihre Götter 
für die Erfüllung ihrer Wünsche gleichsam zu kirren glauben. So ge- 
lobt Peleus dem Spercheios Achilleus’ Locken, eine Dankhekatombe 
und funfzig Widder für den Fall, dass er kinckalten aus dem Kriege 
heimkehre?): Nestor erfleht die Gunst der Athene für sich, seine Gat- 
tin und seine Söhne und verspricht, ihr dafür ein jähriges Rind mit 
goldumzogenen Hörnern zu opfern ?). Ferner gelobt Penelope den Göt- 
tern Dankhekatomben, wenn Zeus für das frevlerische Treiben der 
Freier Vergeltung üben wolle®), Theano der Athene zwölf stattliche 
Kühe, wenn sie der bedrängten Troer sich erbarme) u.s. w. Dass 
solche Gelübde und ihre Vollziehung eine entsprechende Gegenleistung 
(ἀμοιβὴ von Seiten der Götter heischen, sagt ausdrücklich Athene als 
Pseudo-Mentor, als sie, im Geleit Telemachs von den Pyliern, welche 
gerade dem Poseidon eine Festhekatombe opfern, gastfrei aufgenommen, 
im Gebet zu dem Meeresgotte als Gegengabe für das herrliche Opfer 
alles mögliche Gute für Nestor und die Pylier erfleht®,. 

Ganz eigenthümlich und wenig idealisch ist die Ansicht, dass die 
Götter durch die gegenseitige Ueberbietung in Gelübden von Seiten 
mehrerer Beter sich gleichsam bestechen lassen, dass mithin der höhere 
oder geringere Werth des gelobten Objects bei ihnen ins Gewicht falle. 
In diesem Sinne fordert Aias, als er sich zum Zweikampfe mit Hektor 
wappnet, die Achaier auf, ein Gebet für seinen Sieg zum Zeus empor- 
zusenden, und zwar in der Stille für sich, damit es nicht zu den Ohren 
der Troer dringe’), und diesen Anlass gebe, durch glänzendere Aner- 


ἢ Terpstra, antiquitas homerica. Lib. I. Cap. VI. ὃ 1: ‘Haec nimirum Latinis 
proprie ‘vota’ dieuntur, quae cum preeibus ut plurimum coniuneta a Graeeis una 
eademque εὐχῆς vel εὐχωλῆς voce significantur.’ 

2) W 144 (Worte des Achilleus): Σπερχεῖ, ἄλλως σοίγε πατὴρ ἠρήσατο Πηλεύς, | 
HEISE με νοστήσαντα φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν | σοί τε κόμην er ῥέξειν $ ἱερὴν ἑχατόμ.- 
By‘ | πεντήχοντα δ᾽ ἔγορχα παρ᾽ αὐτόϑι μῆλ᾽ ἱερεύσειν | ἐς πηγάς, ὅϑι τοι τέμενος βωμός 
τε ϑυήεις. | ὡς ἠρᾶϑ᾽ ὁ γέρων, σὺ δέ οἱ νόον οὐκ ἐτέλεσσας. 

3) 7380: ἀλλά, ἄνασο᾽, Ὥνηϑι, δίδωϑι δέ μοι χλέος ἐσθλόν, αὐτῷ χαὶ παίδεσσι χαὶ 
αἰδοίῃ παραχοίτι | σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ ῥέξω βοῦν Ave, εὐρυμέτωπον, | ἀδμιῆτη 
ζυγὸν ἤγαγεν avhp‘ | τὴν τοι ἐγὼ ῥέξω, χρυσὸν κέρασιν περιχεύας. 

4) ρ 88: ἡ (Πηνελόπη) δ᾽ ὑδρηναμένη, χαϑαρὰ ypot εἵμαϑ᾽ ἑλοῦσα, | εὔχετο πᾶσι ϑε- 
οἷσι τεληέσσας ἑχατόμβας | ῥέξειν, αἴ κέ ποῦ! Ζεὺς ἄντιτα ἔργα τελέσσῃ. 

8) Z 305 ff. (schon zu ὃ 154 eitirt). 

6) 4755: χλῦϑι, Ποσείδαον yarnoye, μηδὲ μεγήρῃς | ἡμῖν εὐχομένοισι τελευτῆσαι τάδε 
ἔργα. | Νέστορι μὲν πρώτιστα χαὶ υἱάσι κῦδος ὄπαζε" | αὐτὰρ ἔπειτ᾽ ἄλλοισι δίδου χαρίεσσαν 


1, ἣν οὔπω ὑπὸ 


ἀμοιβὴν | σύμπασιν Πυλίοισιν ἀγαχλειτῆς ἑχατόμβης. 

Ἴ Ein derartiges leises Gebet ist entschieden als Ausnahme zu betrachten, da 
schon die vorausgesetzte Entfernung der göttlichen Aufenthaltsorte ein lautes Gebet 
heischte. Im Grossen und Ganzen hat sicherlich E. v. Lasaulx (Ueber die Gebete 
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bietungen die Götter auf ihre Seite zu ziehen!). Uebrigens zieht die 
Unterlassung der Gelübde unvermeidlichen Misserfolg der im kecken 
Vertrauen auf die eigene Kraft begonnenen Unternehmung nach sich; 
denn die Götter sind nun einmal mit blossen Gebeten nicht zufrieden, 
und es bedarf, um sie zur Erhörung zu bewegen, eines stärkeren Im- 
pulses, und zwar eben der Gelübde, welche, wie gesagt, um so wirk- 
samer sind, je kostbarer und daher verlockender das gelobte Object 
ist). Eine bittere Erfahrung in dieser Hinsicht macht z. B. Teukros 
bei den patrokleischen Leichenspielen, wo er beim Bogenwettkampfe 
dem Apollon als Bogengotte eine Dankhekatombe zu geloben unter- 
lässt und im Vertrauen auf seine Kunst keck darauf losschiesst, sein 
Ziel aber verfehlt, weil Apollon, durch die ihm gebotene Missachtung 
gekränkt, ihm glücklichen Erfolg missgönnt®). Die Revanche des Got- 
tes trifft den verwegenen Schützen um so empfindlicher, als er, der im 
Griechenheere für den τοξότης χατ ἐξοχὴν gilt, statt den Ruf seiner 
überlegenen Virtuosität zu wahren, von Meriones vollständig überwun- 
den wird, weil dieser — klüger, als sein selbstvertrauender Rival — 
dem Bogengotte, bevor er abschiesst, eine Dankhekatombe von Erst- 
lingslämmern gelobt‘). 
$ 160. 

Das Dank-, Lob- und Sühngebet. Das Sühngelübde. 


Mit dem Bittgebet in engem Zusammenhange steht das Dank- 
gebet, insofern im Falle der Erhörung des Ersteren das Letztere als 
unverbrüchliche Pflicht erscheint. Indess finden sich bei Homer nur 


der Griechen und Römer, im Würzburger Sommerkataloge 1842) Recht, wenn er 
sagt, der Grundbegriff von εὔγεσϑαι sei lautes, feierliches Sprechen. Vel.K. 
Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer der Griechen. ὃ 21 
mit Anm. 17. 

1, H 193: ἀλλ᾽ ἄγετ᾽, ὄφρ᾽ ἂν ἐγὼ πολεμήϊα τεύχεα δύω, | τόφρ 


Ar 


ὑμεῖς ebyesde Διὶ 


Κρονίωνι ἄναχτι, | σιγῇ ἐφ ὑμείων, ἵνα μὴ Τρῶές γε πύϑωνται. 

3 Terpstra, antiquitas homerica. 1,10. I. Cap. VI. ὃ 1: ‘Hos (deos) sibi propi- 
tios reddere e re sua ducebant, quod (humana omnia ad deos transferentes) non pre- 
eibus tantum effiei existimabant, sed vel maxime muneribus oblatis votisque suscep- 
tis, quibus motos immortales faeilius preces suas exaudituros sibi persuaserant. Vota 
illis facere neglegenti vana sunt et irrita, quaecumque susceperit.’ 

3) W 862: αὐτίχα δ᾽ ἰὸν [ἦχεν (Tedxpos) ἐπιχρατέως, οὐδ᾽ ἠπείλησεν ἄναχτι | ἀρνῶν 
πρωτογόνων ῥέξειν χλειτὴν ἑκατόμβην | ὄρνιϑος μὲν ἅμαρτε" μέγηῤε γάρ οἱ τόγ᾽ ᾿Απόλ- 
λων" | αὐτὰρ ὃ μῆρινϑον βάλε πὰρ πόδα, τῇ δέδετ᾽ ὄρνις" | ἀντιχρὺ ὃ᾽ ἀπὸ μήρινθον τάμε 
πιχρὸς ὀΐστός. 

4. W872: αὐτίχα (Μηριόνης) δ᾽ ἠπείλησεν ἑκηβόλῳ ᾿Απόλλωνι | ἀρνῶν πρωτογόνων 
ρωνα πέλειαν" [τῇ δ᾽ ὅγε δινεύουσαν 
ὑπὸ πτέρυγος βάλε μέσσην᾽ | ἀντιχρὺ δὲ διῆλϑε βέλος χτλ. 


[ \ £ ” > \ = 
δέξειν χλειτὴν ἑκατόμβην. [ὕψι δ᾽ ὑπὸ νεφέων elde ton 
Ξ 
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vereinzelte und schwache Spuren des Dankgebets. Dahin gehört die 
Stelle der Ilias, wo Hektor seinen Zweikampf mit dem Aias abgebrochen 
wünscht, damit jeder von ihnen durch seine Wiederkehr die Seinigen 
erfreuen könne: Aias seine Landsleute, die Achaier, er, Hektor, die 
Troer und Troerinnen, welche sich dann im Tempel versammeln wür- 
den, um den Göttern für seine Rettung zu danken (εὐχεσϑαι ἢ. Eine 
Art von Dankgebet richtet auch Odysseus nach seiner Rückkehr in 
die Heimath an die ithakesischen Nymphen, indem er sie freudig be- 
grüsst und ihnen die Darbringung von Geschenken in Aussicht stellt?). 
Zweifelsohne ist das Motiv dieses Gebets innige Dankbarkeit für den 
wohlthätigen Einfluss, welchen die Nymphen als Göttinnen auf die 
Ermöglichung seiner Rückkehr geübt haben. 

Eine dritte Kategorie von Gebeten bildet das Lobgebet, welches 
nahe an das Dankgebet streift, insofern die Danksagung für die Er- 
hörung eines Bittgebets die Lobpreisung der Gottheit nahe legt, welche 
sich dem Beter so gnädig bewiesen hat. So nahe sich aber auch Lob- 
und Dankgebet berühren, so ist es darum doch nicht zu billigen, wenn 
Friedreich die Aufstellung einer besonderen Kategorie von Lobge- 
beten geradezu als überflüssig ablehnt?), da an den beiden homerischen 
Stellen, wo des Lobgebets (rarzwv) Erwähnung geschieht, der specifi- 
sche Charakter desselben als eines ‘Preis- und Jubelliedes’ auf die 
Gottheit, welcher dem Dankgebete abgeht, ganz unverkennbar hervor- 
tritt. 

Zum ersten Male begegnet uns der ‘Paieon’ an der Stelle der Ilias, 
wo die hilastischen Ceremonieen geschildert werden, durch welche die 
Achaier Apollons Groll zu sühnen und dadurch der Pest ein Ziel zu 


ἢ H 290: νῦν μὲν παυσώμεσϑα μάχης καὶ δηϊοτῆτος | σήμερον — — — ὡς σύ τ᾽ 
ἐὐφρήνῃς πάντας παρὰ νηυσὶν ᾿Αχαιοὺς | σούς τε μάλιστα ἔτας καὶ ἑταίρους, οἵ τοι ἔασιν" | 
αὐτὰρ ἐγὼ χατὰ ἄστυ μέγα Πριάμοιο ἄναχτος | Τρῶας ἐὐφρανέω καὶ Τρωάδας ἑλχεσιπέ- 
πλους, | αἵτε μοι εὐχόμεναι ϑεῖον δύσονται ἀγῶνα. Die oben im Text gegebene Erklä- 
rung ist ohne Zweifel die richtige. Minder gut fasst Hermann (Zeitschrift für 
Alterthumswissenschaft. 1841. S. 541) die Stelle: ‘Sie werden sich mir glückwün- 
schend auf dem Sammelplatze einfinden. Mit diesem Sammelplatze ist ein zu Fest- 
lichkeiten bestimmter öffentlicher Platz der Stadt gemeint. Ameis-Hentze: ‘der 
göttliche Festplatz, wo man sich versammelt, um den Göttern Feste zu feiern’. Nach 
Eustathios ist ϑεῖος ἀγὼν = ἀγὼν ϑεῶν vielmehr der Tempel. 

2) ν 355: αὐτίχα δὲ Nöpens ἠρήσατο, χεῖρας ἀνασχών " | νύμφαι νηϊάδες, κοῦραι Διός, 
οὔποτ᾽ ἔγωγε | ὄψεσϑ᾽ ὕμμ. ἐφάμην " νῦν ὃ εὐχωλῇς ἀγανῇσιν 


χαίρετ᾽ ἀτὰρ καὶ δῶρα δι- 
δώσομεν, ὡς τὸ πάρος περ, | αἴ κεν ἐᾷ πρόφρων με Διὸς ϑυγάτηρ ἀγελείη | αὐτόν τε ζώειν, 
χαί μοι φίλον υἱὸν ἀέξῃ. 

3) Die Realien in der Iliade und Odyssee $. 432, Anm. 3: ‘Ein Lobgebet als 
eigene Art des Gebetes aufzustellen, wie dies Nägelsbach gethan hat, ist über- 
flüssig, da in jedem Gebete, es mag ein Sühnungs-, Bitt- oder Dankgebet sein, immer 
schon ein Lob der Gottheit enthalten ist.’ 


"τὼ 
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setzen suchen. Da erfolgt denn, nachdem das Sühnungsritual in optima 
forma erledigt und der Gott versöhnt ist, der heitere Theil der Fest- 
lichkeit: froher Schmaus und bakchischer Genuss, wobei Tanz und 
Gesang nicht fehlen, und vor Allem die Festtheilnehmer den herrlichen 
Paieon, in welchem der Ferntreffer Apollon gefeiert wird, mit so be- 
geisterter Kehle anstimmen, dass der Gott freudigen Herzens die ju- 
belnden Weisen entgegennimmt!). Wie weit der enthusiastische Cha- 
rakter eines solchen Jubelliedes über den wenn auch innigen, doch 
ruhigen und nüchternen Ton eines blossen Dankgebets hinausgeht, 
bedarf keiner weiteren Erörterung. Und dasselbe Gepräge hoch auf- 
jauchzender Lust trägt der Paieon, welchen nach Hektors Erlegung 
Achilleus im Vollgefühle des errungenen Siegesruhms und im Gefühle 
inniger Dankbarkeit gegen die Götter die Achaier anstimmen heisst?). 


Schliesslich bleibt noch das Sühngebet zu erwähnen, welches 
der reuige Mensch in dem peinigenden Bewusstsein, durch schwere 
Uebertretungen die Götter gekränkt zu haben, und mit dem dringen- 
den Wunsche, ihren Zorn zu versöhnen und einen Ausgleich mit ihnen 
herbeizuführen, zu ihnen emporsendet. Mit Bestimmtheit tritt uns 
diese Gebetskategorie entgegen in dem ethischen Glaubensartikel, wel- 
chen Phoinix gegen Achilleus als Argument geltend macht, um ihn 
zur Beschwichtigung seines Zorns und zur Versöhnung mit Agamemnon 
zu bewegen. ‘Wenn der Mensch gefehlt und sich versündigt hat’, lau- 
ten seine Worte, ‘so vermag er durch Opfer und demuthvolle Gelübde, 
durch Spenden und Fettdampf die zürnenden Götter zur Milde zu stim- 
men, indem er fromm zu ihnen betet; denn auch sie sind versöhnlich. 
Daher musst du gleichfalls deinen Groll bändigen und nicht auf dei- 
nem Starrsinn beharren’3. Mit dem hier von Phoinix gebrauchten Ver- 
bum λίσσεσϑαι meint er also offenbar ein Sühngebet. Die Versöhnlich- 
keit der Götter aber findet ihre symbolische Erläuterung in der Alle- 
gorie von den ΔΛιταί, den Göttinnen der Sühn- und Reubitten®), welche, 
wenn der Mensch gefrevelt hat, — runzlig und schielend, wie sie sind, 
d. h. mit von Reue entstelltem äusseren Habitus — hinterher gehinkt 


1) A 472: οἱ δὲ πανημέριοι μολπῇ ϑεὸν ἱλάσχοντο, | χαλὸν ἀείδοντες παιήονα, χοῦροι 
᾿Αχαιῶν, | μέλποντες Exaspyov " ὁ δὲ φρένα τέρπετ᾽ ἀκούων. 

2. Ω - Ss: > S - 7 - N ” - 

2) X 391: νῦν δ᾽ dy', ἀείδοντες παιήονα, κοῦροι ᾿Αχαιῶν, | νηυσὶν ἔπι γλαφυρῇσι νεώ- 

ϑ EI "E, \2) EN 1.2 , ϑ ΄ δι σι τ SE Α "E; n So % TE - 
μεϑα, τόνδε ( Extopa) δ᾽ ἄγωμεν. | ἠράμεϑα μέγα κῦδος " ἐπέφνομεν Extopa δῖον, | ᾧ Τρῶες 
κατὰ ἄστυ, ϑεῷ ὥς, εὐχετόωντο. : 

3) 1496: ἀλλ᾽, ᾿Αχιλεῦ, δάμασον ϑυμὸν μέγαν " οὐδέ τί σε χρὴ | νηλεὲς ἧτορ ἔχειν " 
στρεπτοὶ δέ τε χαὶ ϑεοὶ αὐτοί, | τῶν περ χαὶ μείζων ἀρετὴ τιμή τε βίη τε. | χαὶ μὲν τοὺς 
ϑυέεσσι χαὶ εὐχωλῆῇς ἀγανῇσιν | λοιβῇ τε χνίσσῃ τε παρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι | λισσόμενοι, ὅτε 
χέν τις ὑπερβήῃ χαὶ ἁμάρτῃ. τ 


4 Ueber die Λιταὶ vgl. m. Realien Illa, ὃ 173 und 174. 
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kommen und im Namen des armen Sünders ein “Ζεῦ πάτερ, ἤμβροτον᾽ 
hervorstammeln !). 

Wie zu den Bittgebeten Bittgelübde, so können ferner zu den 
Sühngebeten Sühngelübde hinzutreten. So gelobt Eurylochos, er wolle 
zur Sühne der frevlerischen Schlachtung der Heliosrinder nach seiner 
Rückkehr in die Heimath dem schwer gekränkten Gotte einen präch- 
tigen Tempel erbauen? u. 8. £. 


8 161. 


Die regelrechte Form des Bittgebets. Vollständige und unvoll- 
ständige Fassung desselben. 


Nachdem im Bisherigen Wesen und Zweck des Gebets genügend 
erörtert sind, haben wir jetzt das Gebet rücksichtlich seiner äusseren 
Form ins Auge zu fassen, wobei einerseits die Conceptionsform, ande- 
rerseits das ceremonielle Ritual desselben in Betracht kommt. 

Gehen wir von der Conceptionsform der Gebete aus, und richten 
wir vorzugsweise auf das Bittgebet als auf die am häufigsten vorkom- 
mende Gebetskategorie unser Augenmerk, so kommt es hierbei nament- 
lich darauf an, ob der Betende seinen Erhörungsanspruch ausdrück- 
lich motivirt, oder ob er denselben mit Stillschweigen übergeht. Hier- 
nach unterscheiden wir zunächst zwei Kategorieen von Bittgebeten : 
1) das vollständige, die Motivirung des Erhörungsanspruchs enthal- 
tende Bittgebet; 2, das unvollständige Bittgebet, in welchem der Er- 
hörungsanspruch übergangen wird. Unbedingt nothwendige Bestand- 
theile jedes Bittgebets sind natürlich der Anruf der Gottheit und die 
eigentliche Bitte. | 

Demnach ergiebt sich als regelrechtes Schema oder, um Nägels- 
bachs?) ca: zu Eechin: als liturgisch feststehender Typus 
eines vollständigen Eiedek- 

1) Apostrophe der Gottheit. 
2) Motivirung des Erhörungsanspruchs. 
3) Object der Bitte. 

Zur Erläuterung mögen hier die Analysen einiger diesem Schema 
entsprechender Bittgebete folgen. Chryses kleidet sein Gebet an Apollon 
um Genugthuung für seine Beschimpfung in die folgende Form: 


1) 1502: χαὶ γάρ τε Λιταί εἰσι Διὸς κοῦραι μεγάλοιο, | ywAat τε ῥυσαί τε, παραβλ 
τ ὀφθαλμώ " | αἵ ῥά τε χαὶ μετόπισϑ᾽ "Ατης ae έγουσι κιοῦσα!. 

2) μὶ 845: εἰ δέ χεν εἰς Ιϑάκην ἀφικοίμεϑα, πατρίδα γαῖαν, | αἶψά κεν Ἠελίῳ Yre- 
ρίονι πίονα νηὸν | τεύξομεν, ἐν δέ χε ϑεῖμεν ἀγάλματα πολλὰ var ἐσϑλά. 

3 Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. V, ὃ 13. 5. 200 f. der 
dritten Auflage. 
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1) Apostrophe der Gottheit: Höre mich, Silberbogener! 

2) Motivirung des Erhörungsanspruchs: Ich habe dir einen 
Tempel errichtet und Stier- und Ziegenschenkel darge- 
bracht. 

3) Object der Bitte: Gewähre meinen Wunsch und räche mich!!) 

Odysseus ferner concipirt sein Gebet an Athene um glücklichen 
Ausgang seines nächtlichen Streifzuges in folgender Weise: 

1) Höre mich, Zeus’ Tochter! 

2) Du hast mir bisher stets zur Seite gestanden, und ich darf 
hoffen, dass dies auch jetzt der Fall ist. 

3) Lass uns eine ruhmvolle That vollführen und wohlbehalten 
zu den Schiffen zurückkehren !? 

Endlich lautet das an Athene gerichtete Gebet der Penelope um 
Rettung ihres Sohnes: 

1) Höre mich, Tochter des aigishaltenden Zeus, Atrytone! 

2) Odysseus hat dir so oft fette Schenkel von Rindern und 
Schafen verbrannt. 

3) Darum schirme seinen und meinen Sohn vor den Nachstel- 
lungen der Freier! 

Genau in derselben Weise lassen sich K 284 ff., 0 372 #., Π 2948 
ε 445 ff., C 324 ff., ı 528 ff. und p 240 ff. analysiren. 

Beispiele unvollständiger Bittgebete, in denen die Motivirung des 
Erhörungsanspruchs fehlt, so dass nur die Anrede der Gottheit und 
das Object der Bitte die Bestandtheile des Gebets ausmachen, sind fol- 
gende. Beim Abschlusse des Vertrags zwischen Achaiern und Troern 
beten beide paciscirende Theile: 

1) Zeus und ihr anderen unsterblichen Götter! 

2) Strafet diejenigen von uns, welche zuerst ihren Eid brechen 
und den Vertrag verletzen !*) 


1) A37 fl.: 1) χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽ ! 
2) yaplevr ἐπὶ νηόν τοι ἔρεψα καὶ κατὰ πί ρί᾽ ἔ ταύ ἠδ᾽ 
2) Jap ἐπὶ νον το! EDEUM τα πίονα μὴρι EANAa ταυῦρῶν 9 
αἰγῶν. 
8) τόδε por χρήηνον ἐέλδωρ᾽ τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δάκρυα. Vgl. A 451 ff. 
2) K 2188: 1) χλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέχος ! 
2) αἰεί μοι ἐν πάντεσσι πόνοισι παρίστασαι. 
) νῦν αὖτε μάλιστά με φίλαι" δὸς δὲ πάλιν ἐπὶ νῆας ἀφιχέσϑαι ῥέξαντας 
μέγα ἔργον. ; 
1) κλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς τέκος, "Ar ἐρυτώνη! 
9) ’OBus "AR ἐνὶ ’ ag x en = 
) ᾿θδυσσεύς τοι Evi μεγάροισιν ἢ βοὸς ἢ ὄϊος κατὰ πίονα unpt ἔχηεν. 
8) τῶν νῦν μοι μνῆσαι, καί μοι φίλον υἷα σάωσον ! 


a 1'298 f.: 1 


3) ὃ 762 £.: 


_— 


Ζεῦ κύδιστε, μέγιστ τε, χαὶ ἀϑάνατοι ϑεοὶ ἄλλοι! 
ὁππότεροι πρότεροι ὑπὲρ ὅρχια ve verav, ὧδέ er ἐγχέφαλος γαράδις 
δέοι, ὡς ὅδε οἶνος, αὐτῶν καὶ τεχέων, ἄλοχοι ὃ 8 ἄλλοισι δαμεῖεν. 


Ἂ 
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Hier fehlt, wie man sieht, die ausdrückliche Begründung des Er- 
hörungsanspruchs: derselbe liegt indess im zweiten Theile des Gebets 
in nuce angedeutet, insofern von den Göttern Ahndung des Vertrags- 
bruchs der ethischen Satzung zufolge selbstverständlich erwartet und 
gefordert wird. 

Kurz und kategorisch, und ohne seinen Erhörungsanspruch auch 
nur leise zu motiviren, betet Odysseus bei den patrokleischen Leichen- 
spielen zur Athene um Sieg im Wettlauf: 

1) Höre mich, Göttin! 
2) Leiste mir Beistand im Wettrennen!!) 

Und mit ebenso prägnanter Kürze betet derselbe Odysseus zu 
Zeus: 

1) Herrscher Zeus! 
2) Sei dem Telemach huldvoll gesinnt und erfülle ihm alle 
seine Wünsche !?) 

Andere Stellen, welche unter die eben besprochene Rubrik ge- 
hören, sind: B 412 f., 2 476 ff.. H 202 ff. und Q 308 ff. 


$ 162. 


Modificationen des regelrechten Bittgebetsschemas und andere 
Abweichungen von der gewöhnlichen Gebetsnorm. 


Weitere Modificationen des usuellen Bittgebetsformulars und son- 
stige Abweichungen von der gewöhnlichen Norm werden sich durch 
die folgenden Gebetsanalysen ergeben. 

Theano fleht in ihrem bereits mehrfach erwähnten Gebete: 

1) Hehre Athene, Stadtschirmerin, göttliche der Göttinnen! 
2) Hemme Diomedes’ Ansturm! 
3) Erhörst du mich, so gelobe ich dir zwölf stattliche Kühe). 

Das Abweichende liegt hier darin, dass die Motivirung des Erhö- 
rungsanspruchs, welche hier in dem noch zu realisirenden Vollzuge des 
Opfergelöbnisses besteht, der eigentlichen Bitte nachgestellt ist. Es ist, 
mit anderen Worten, die Aussicht auf das demnächstige Dankopfer 
ἱ 

ἡ W 770: 1) χλῦϑι, ϑεά! 

2) ἀγαϑή μοι ἐπίῤῥοῚθμρος ἐλϑὲ ποδοῖιν ! 

2) p354f.: 1) Ζεῦ ἄνα! 

2) Τηλέμαχόν μοι ἐν ἀνδράσιν ὄλβιον εἶναι, καί οἱ πάντα γένοιϑ᾽, ὅσσα 
φρεσὶν ἧσι μενοινᾷ. 
3) Z 305: 1) πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, din ϑεάων ! 

2 
3) αὐτίχα νῦν δυοχαίδεχα βοῦς ἐνὶ νηῷ ἱερεύσομεν, αἴ x ἐλεήσῃς. 
Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 18 


_ 


ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος ! 
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oder die Gonsequenz der Erhörung, durch welche Theano die Göttin 
zu gewinnen sucht. 

Ganz ähnlich ist die Formulirung des Gebets, welches Odysseus 
am Phaiekengestade an den dortigen Flussgott richtet: 

1) Höre mich, Gott, wer du auch seiest! 

2) Erbarme dich, Herrscher! 

3) Denn deinem Schutze vertraue ich !). 

Auch hier findet eine Umstellung statt: das Object der Bitte geht 
voran, und das Motiv der Erhörungsforderung, das unbedingte Ver- 
trauen des betenden ἱχέτης auf den ϑεὸς ἱχέσιος, folgt nach. 

Ganz eigenthümlich ist das Bittgebet, welches Menelaos vor sei- 
nem Zweikampfe mit Paris an Zeus richtet: Ὁ 

1) Herrscher Zeus! 

2) Gieb, dass ich an Alexandros Vergeltung übe und ihn be- 
zwinge! 

3) Erhöre mich, damit fortan alle nachgeborenen Geschlechter 
sich .hüten, Liebe und Freundlichkeit mit Bösem zu ver- 
gelten ?). 

Die Differenz dieses Gebetsschemas von dem normalen ist eine 


doppelte, insofern nicht nur das Object der Bitte statt seiner legitimen 


dritten Stelle die zweite einnimmt, sondern auch die das Schlussglied 
bildende Motivirung des Erhörungsanspruchs in die Form eines Final- 
satzes gekleidet ist: Menelaos verbindet mit seiner Bitte um Rache an 
Alexandros, dem Ehebrecher und Schänder des Gastrechts, die Absicht, 
für alle späteren Generationen ein von solchen Freveln abschrecken- 
des Exempel zu statuiren. Es ist also ein ethisches Motiv, durch 
welches Menelaos den Gott zur Erhörung seiner Bitte zu bewegen sucht. 
Ferner betet Diomedes zur Athene: 
1) Höre mich, Zeus’ Tochter, Atrytone! 
2) Leiste mir bei meinem gefährlichen Unternehmen Beistand, 
wie du einst meinem Vater beistandest! 
3) Dann will ich dir zum Dank ein jähriges Rind opfern). 


1) ε 445 fl.: 1) χλῦϑι, ἄναξ, ὅτις ἐσσί! 
2) ἀλλ᾽ ἐλέαιρε, ἄναξ! 
9) ἱχέτης δέ τοι εὔχομαι εἶναι. 
ἢ Γ 3514: 1) Ζεῦ ἄνα! 
2) δὸς τίσασθαι δῖον ᾿Αλέ ἐξανὸρον καὶ ἐμ. ἈΠ ὑπὸ χερσὶ δάμασσον! 
3) ὄφρα τις ἐῤῥίγησι χαὶ ὀψιγόνων ἀνϑρώπ ξεινοδόχον χαχὰ ῥέξαι, ὅ κεν 
φιλότητα παράσχῃ. 
3) K 2848: 1) χέχλυϑι νῦν χαὶ ἐμεῖο, Διὸς τέκος, ᾿Ατρυτώνη ! 


2) σπεῖό μοι, ὡς ὅτε πατρὶ ἅμ᾽ ἕσπεο Τυδέϊ δίῳ ἐς Θήβας. --- — --- ὡς 


νῦν μοι ἐθέλουσα παρίστασο καί με φύλασσε. x 
3) σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ ῥέξω βοῦν ἦνιν, εὐρυμέτωπον. 


δ ee EN 
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Dies Gebet ist in Betreff der Fassung ganz dem erwähnten Gebete 
der Theano analog: hier, wie dort, nimmt das Object der Bitte die 
zweite Stelle ein, und an dritter Stelle wird der Erhörungsanspruch 
durch das voraussichtliche Resultat der Erhörung, d.h. durch die dem- 
nächstige Darbringung eines Opfers, motivirt. 

Demselben Schema entspricht auch folgendes Gebet des Odysseus 
an Zeus: 

1) Vater Zeus! 

2) Möchte doch Alkinoos sein Versprechen erfüllen und mich 
nach Hause entsenden! 

3) Dann erwürbe er sich unvergänglichen Ruhm, und ich ge- 
langte in meine Heimath!'). 

Auch hier sind es die voraussichtlichen Folgen der Gebetserfül- 
lung, welche den Erhörungsanspruch begründen sollen; nur kommen 
hier diese Folgen nicht der Gottheit, sondern dem Bittsteller selbst und 
einem Dritten, dem Alkinoos, zu Gute. 


$ 163. 
Weitere Abweichungen von der usuellen Gebetsnorm. 


Zum Schluss mögen noch folgende Abweichungen von der ge- 
wöhnlichen Norm Erwähnung finden. 

Agamemnon fleht zum Zeus um Schutz für die von den Troern 
hart bedrängten Griechen, indem er so betet: 

1) Vater Zeus! 

2) Ich habe dir stets auf deinen Altären Stierfett und Stier- 
schenkel verbrannt. 

3) Erhöre jetzt meine Bitte und lass uns glücklich den uns be- 
drängenden Feinden entrinnen! 

An und für sich ist die Fassung dieses Gebets allerdings völlig 
regelrecht, da auf die Apostrophe der Gottheit zunächst die Motivirung 
des Erhörungsanspruchs und dann die eigentliche Bitte folgt. Eigen- 
thümlich ist aber, dass dasselbe als Ausläufer einer energischen An- 
sprache erscheint, welche Agamemnon an seine fliehenden Landsleute 
richtet. Zunächst wirft er ihnen ihre Feigheit und Flucht vor, wie auch 
die Nichtigkeit ihrer bombastischen Prahlereien, mit denen sie sich 
als ächte milites gloriosi einst hochfahrenden Sinnes gegen die Troer 


1) ἢ 331 fl.: 1) Ζεῦ πάτερ! 
2) αἴϑ᾽, ὅσα eine, τελευτήσειεν ἅπαντα ᾿Αλχίνοος ! 
3) τοῦ μὲν ἐπὶ ζείδωρον ἄρουραν ἄσβεστον χλέος εἴη, ἐγὼ δέ χε πατρίδ᾽ 
ἱκοίμην. 


185 


276 Die homerische Ethik. 


gebrüstet hätten, während sie jetzt vor dem einen Hektor Reissaus 
nähmen; dann wendet er sich an Zeus mit der vorwurfsvollen Frage, 
ob schon je ein König von ihm so mit Schimpf und Schande bedeckt 
sei, wie er, Agamemnon. Mit diesem Anrufe des Zeus aber schlägt die 
bisher haranguirende Rede plötzlich in das obige Gebet um!). 

Eine ganz ähnliche μετάβασις εἰς Arras finden wir in der Expecto- 
ration des Aias, in welcher er die bedrängte Situation der Achaier nach 
Patroklos’ Falle beklagt und den Wunsch äussert, dass doch Jemand 
dem Achilleus die Trauerbotschaft überbringen möge, was aber durch 
den Umstand verhindert werde, dass das ganze Schlachtfeld, wie auch 
die Kämpfer und Rosse in dunkle Nacht gehüllt seien?) Hier springt 
dann seine Rede in ein zweigliedriges, und zwar aus Apostrophe der 
Gottheit und eigentlicher Bitte bestehendes, Gebet über, in welchem 
er Zeus anruft, er möge doch wenigstens das Dunkel zerstreuen und 
Tageshelle verbreiten, damit die Achaier im Lichte ihren Untergang 
fänden 3). 

Endlich kommt es auch vor, dass Jemand gesprächsweise gegen 
einen Anderen einen Wunsch äussert, dass aber die Gottheit, welche 
ja Alles vernimmt, diesen Wunsch als ein regelrecht an sie gerichtetes 
Bittgebet auffasst und ihn erhört. So spricht Menelaos inmitten des 
um Patroklos’ Leiche tobenden Kampfes gegen Phoinix den Wunsch 
aus, dass doch Athene ihm Kraft verleihen und dem Sturme der Ge- 
schosse wehren möge; dann wolle er gern den Patroklos aus Feindes- 
händen erretten); Athene aber betrachtet seinen Wunsch als förm- 
liches, an sie gerichtetes Gebet und erhört ihn, indem sie ihm Kraft 
und Muth verleiht, sich in das Kampfgetümmel zu stürzen und für 
Patroklos’ Leichnam seine schirmende Waffe zu erheben). 


ἡ. 0 236: Ζεῦ πάτερ, 7 ῥά τιν᾽ ἤδη ὑπερμενέων βασιλήων | τῇδ᾽ ἄτη ἄασας χαί μιν 
μέγα κῦδος ἀπηύρας; | οὐ μὲν δή ποτέ φημι τεὸν περιχαλλέα βωμὸν [νηΐ πολυχλήϊδι πα- 
ρελϑέμεν, ἐνθάδε ἔῤῥων “| ἀλλ᾽ ἐπὶ πᾶσι βοῶν δημὸν zul μηρί᾽ ἔχηα, | ἱέμενος Τροίην εὐ- 
τείχεον ἐξαλαπάξαι. | ἀλλὰ, Ζεῦ, τόδε πέρ μοι ἐπιχρήηνον ἐέλδωρ " | αὐτοὺς δή περ ἔασον 
ὑπεχφυγέειν χαὶ ἀλύξαι | und’ οὕτω Τρώεσσιν ἔα δάμνασϑαι ᾿Αχαιούς. 

2) P 643: ἀλλ᾽ οὔπη δύναμαι ἰδέειν τοιοῦτον ᾿Αχαιῶν | ἠέρι γὰρ κατέχονται ὁμῶς 
αὐτοί τε χαὶ ἵπποι. 

3) P 645: Ζεῦ πάτερ, ἀλλὰ σὺ ῥῦσαι ὑπ᾽ ἠέρος υἷας ᾿Αχαιῶν, | ποίησον δ᾽ αἴϑρην, δὸς 
δ᾽ ὀφθαλμοῖσιν ἰδέσϑαι" | ἐν δὲ φάει χαὶ ὄλεσσον, ἐπεί νύ τοι εὔαδεν οὕτως ! 

4) P 560: τὸν δ᾽ αὖτε προσέειπε βοὴν ἀγαϑὸς Μενέλαος " | Φοῖνιξ, ἄττα, γεραιὲ παλαι- 
{ενές, εἰ γὰρ ᾿Αϑήνη | δοίη κάρτος ἐμοὶ, βελέων δ᾽ ἀπερύκοι ἐρωήν᾽ | τῷ χεν ἔγωγ᾽ ἐθέλοιμι 
παρεστάμεναι καὶ ἀμύνειν | Πατρόχλῳ μάλα yap με ϑανὼν ἐσεμάσσατο ϑυμόν. | ἀλλ᾽ Ex- 
τωρ πυρὸς αἰνὸν ἔχει μένος, οὐδ᾽ ἀπολήγει χαλκῷ δηϊόων" τῷ γὰρ Ζεὺς κῦδος ὀπάζει. 

5) P 567: ὡς φάτο (Μενέλαος) γήϑησεν δὲ ϑεὰ γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη, | ὅττι ῥά οἱ πάμ- 
rpwra ϑεῶν ἠρήσατο πάντων. | ἐν δὲ βίην ὥμοισι καὶ ἐν γούνασσιν ἔϑηχεν, | χαί οἱ wulng 
ϑάρσος ἐνὶ στήϑεσσιν ἐνῆχεν. | --- --- --- βῆ (Μενέλαος) δ᾽ ἐπὶ Πατρόκλῳ χαὶ ἀκόντιδε δουρὶ 
φαεινῷ χτλ. 
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Das bei der Verrichtung des Gebetsactes übliche Ritual. 


Nach genügender Erörterung der Abfassungsarten des Bittgebets 

gehen wir jetzt zu dem bei dem Gebetsacte üblichen ceremoniellen Ri- 
tual über. 
Die ethische Paränese, welche Hesiodos in den ‘Tagen und Wer- 
ken’ in Betreff des die richtige Gottesverehrung durchdringenden 
Geistes und des mit ihr verknüpften äusseren Ritus seinem Sohne Per- 
ses ans Herz legt, ist durchaus als auch im Geiste und Sinne der ho- 
merischen Menschen gesprochen zu betrachten: ‘der Mensch soll 
ἁγνῶς χαὶ χαϑαρῶς sich seiner Gottheit nahen und die heiligen Cultus- 
handlungen begehen, wenn anders dies in würdiger Weise geschehen 
soll’!); und zwar geht ἁγνῶς (pura mente) auf die innere sitt- 
liche Reinheit des Beters und Opferers, welche namentlich in der 
oben besprochenen αἰδώς, der heiligen Scheu vor den Göttern, zum 
Ausdruck kommt, χαϑαρῶς (puro corpore) aber auf die Reinheit seines 
Körpers. Beide Bedingungen sind auch nach homerischen Begriffen 
für eine würdige Begehung gottesdienstlicher Acte unerlässlich; und 
wie einerseits eine unlautere, unfromme, befleckte Gesinnung ihrer 
Vollstrecker eine würdige Feier geradezu ausschliesst, so erscheint 
andererseits Mangel an äusserer Reinheit als höchst frevlerische Ueber- 
schreitung der rituellen Satzungen. Daher gehören zu den nothwen- 
digen Antecedentien jedes Gebets Waschungen und Reinigungen 2), 
welche der Betende zunächst an seiner Person, vor Allem an seinem 
Körper, vollzieht. 


ἢ Hesiod. Op. et 1). 336 Göttl.: xa6 δύναμιν δ᾽ ἔρδειν ἱέρ᾽ ἀϑανάτοισι ϑεοῖσιν | 
ἁγνῶς χαὶ καϑαρῶς. 

2) Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. V, ὃ 14 (δ. 203 
der 3. Auflage). Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. $. 436 £. 
C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. $ 23. M. Realien 
Ib, ὃ 118. Wenn übrigens Terpstra (Antiquitas homerica p.1$ f.) sagt: ‘Ad ipsum 
deorum cultum iam accedamus, in quo primum observanda est singularis puritas, qua 
res sacras sibi tractandas duxerunt. Quam tamen puritatem ne animi sanctitatem 
existimemus, rudis vetat Graecorum hac aetate indoles et perversa, quam ipsi homi- 
nes de diis fovebant, opinio. Externa erat munditia et mali ominis averruncatio’, so 
möchte ich auf Grund meiner obigen Erörterung ernstlich fragen, ob denn Menschen,“ 
welche in ihrer ethischen Entwicklung so weit vorgedrüngen sind, dass sie eine hei- 
lige αἰδὼς vor den Göttern hegen, ‘rudes’ zu heissen verdienen, und ob ihnen so 
schlankweg eine ‘perversa de diis opinio’ oetroyirt werden dürfe. Wenigstens dietirt 
Terpstra, wenn er den homerischen Menschen in gottesdienstlichen Sachen alle 
animi sanctitas abspricht, ihnen einen Standpunkt zu, der sich nicht eben sehr über 
den der Troglodyten und Menschenfresser erhebt. 
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So z. B. wäscht sich Achilleus die Hände, bevor er zum dodoni- 
schen Zeus betet, und dann erst libirt er und spricht das Gebet!); 
ebenso Priamos, als er zu Zeus für das Gelingen seiner Fahrt in das 
Griechenlager betet?2). Von derselben frommen Gesinnung beseelt, 
äussert Hektor, nachdem er mit staub- und blutbedeckten Händen vom 
Schlachtfelde in die Stadt zurückgekehrt ist, er hege Scheu (ἄζομαι), 
ohne vorhergegangene Händewaschung dem Zeus Wein zu spenden’); 
wobei festzuhalten ist, dass die Libation ein stilles Gebet involvirt. 


Der Lustrationsprocess von Seiten des Betenden erstreckt sich 
aber ferner auch auf seine Kleidung, in welchem Sinne Eurykleia der 
Penelope die fromme Weisung giebt, sie möge sich baden und reine 
Gewänder anlegen, dann aber für Telemachs Rettung vor den Intriguen 
der Freier zur Athene beten ἢ. Ja, selbst das Geschirr, dessen sich der 
Betende und Libirende bedient, muss fleckenlos sauber sein, daher 
Achilleus, bevor er für Patroklos’ Rettung zum dodonischen Zeus betet, 
den Becher, aus welchem er gleichzeitig libiren will, zuerst mit Schwe- 
fe] und darauf mit Wasser reinigt, worauf er überdies noch die Hände 
wäscht; dann erst begiebt er sich in die Mitte des Hofes, wo der Altar 
des Zeus ἑρχεῖος steht°), und vollzieht die Libation und das Gebet). 


Insofern jede Libation, wie gesagt, ein Gebet, und sei es auch nur 
ein stilles, im Geleit hat, kann man auch die Händewaschung vor der 
Mahlzeit hierher ziehen, welche ebenfalls eine sacrale Bedeutung hat, 
da die zu Anfang des Mahles übliche Spende nur mit gesäuberter Hand 
dargebracht werden durfte’). Die derartigen symbolischen Waschungen, 


1) ]1 230: νίψατο δ᾽ αὐτὸς χεῖρας, ἀφύσσατο δ᾽ αἴϑοπα οἶνον [-εὔχετ' ἔπειτα στὰς μέ- 
σῳ ἕρχεῖϊ, λεῖβε de οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών " Δία δ᾽ οὐ λάϑε τερπικέραυνον " | Ζεῦ ἄνα κτλ. 

2, Ω 302: 7 bu (Πρίαμος), καὶ ἀμφίπολον ταμίην ὥτρυν᾽ ὁ γεραιός, | χερσὶν ὕδωρ ἐπι- 

- 39 A . x , , 3 [4 ! [4 He 2 = x » , 

χεῦαι ἀκήρατον" ἡ δὲ παρέστη | χέρνιβον ἀμφίπολος πρόχοόν ὃ' ἅμα χερσὶν ἔχουσα. | vuba- 
" δὰ , ΄ - 2 [4 = » 2» x .. u u. Γι ὁ - 
μενος δὲ χύπελλον ἐδέξατο ἧς ἀλόχοιο | εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ Epuei, heiße δὲ οἶνον, | 
οὐρανὸν εἰσανιδών, καὶ φωνήσας ἔπος ηὔδα" | Ζεῦ πάτερ χτλ. 

3) 2 266: yepat δ᾽ ἀνίπτοισιν Διὶ λείβειν αἴϑοπα οἶνον | ἅζομαι" οὐδέ πη ἔστι κελαινε- 
φέϊ Κρονίωνι | αἵματι καὶ λύϑρῳ πεπαλαγμένον εὐχετάασϑαι. 

4) ὃ 150: ἀλλ᾽ δδρηναμένη, καϑαρὰ χροῖ εἵμαϑ᾽ ἑλοῦσα, | eis ὑπερῷ᾽ ἀναβᾶσα σὺν 
ἀυιφιπόλοισι γυναιξίν, | edge’ ᾿Αϑηναίῃ, κούρῃ Διὸς αἰγιόχοιο "| ἡ γάρ χέν μιν ἔπειτα χαὶ ἐκ 
ϑανάτοιο σάωσαι. Porphyr. abstin, II, 46: ἐν μὲν ἱεροῖς ὑπ᾽ ἀνθρώπων ϑεοῖς ἀφωρισμέ- 
νοις χαὶ τὰ ἐν ποσὶ καϑαρὰ δεῖ εἶναι χαὶ ἀκηλίδωτα σανδάλια. 

5) Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 63, ; 

6) I1 225: ἔνϑα δέ οἱ (Αγιλλῆϊ δέπας ἔσχε τετυγμένον, οὐδέ τις ἄλλος | οὔτ᾽ ἀνδρῶν 

za Y > 
- = x γ 
πίνεσχεν ἀπ᾽ αὐτοῦ αἴϑοπα οἶνον, | οὔτέ τεῳ σπένδεσχε ϑεῶν, ὅτε μὴ Διὶ πατρί. | τό ῥα τότ 
ἐκ χηλοῖο λαβὼν ἐκάϑηρε ϑεείῳ | πρῶτον, ἔπειτα δὲ νίψ' ὕδατος καλῇσι δοῇσιν χτλ. Die 
folgenden Verse sind kurz vorher eitirt. 

7) Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 118 2. A. 
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welche auch Hesiod vorschreibt ἢ), zu Grunde liegende Idee ist die, dass 
die sittliche Verschuldung in sinnlicher Weise als ein dem inneren 
Menschen anhaftender Makel aufgefasst wird, und unter consequenter 
Festhaltung dieser sinnlichen Anschauung das Abthun der Sünde, die 
moralische Besserung, unter der symbolischen Hülle eines Purgations- 
actes erscheint). 


8 165. 


Das bei der Verrichtung des Gebetsactes übliche ceremonielle Ri- 
tual (Schluss). Steigerung der gewöhnlichen Gebetsstimmung zu 
höher potenzirten Gebetsaffecten. 


Nach Erledigung der eben besprochenen Gebetsantecedentien er- 
folgte nun der Gebetsact selbst, welchen der Betende in feierlicher 
Stellung vollzog, so zwar, dass er die Hände nach derjenigen Gegend 
hin ausstreckte, wo er sich die betreffende Gottheit, welcher das Gebet 
galt, verweilend dachte, in der Regel also himmelwärts?). So betet das 
Achaierheer, als die neun Achaierhelden um die Uebernahme des Zwei- 
kampfes mit Hektor loosen, ἰδὼν eis οὐρανὸν εὐρύν ἢ), und Nestor fleht 
zum Zeus χεῖρ ὀρέγων εἰς οὐρανόνδ). Gilt hingegen das Gebet einer 


I) Op. et 1). 724 Göttl.: μηδέ ποτ᾽ ἐξ ἠοῦς Διὶ λείβειν αἴϑοπα οἶνον | χερσὶν ἀνίπτοι- 
σιν und’ ἄλλοις ἀϑανάτοισιν. 

2) Aehnliche symbolische Waschungsceremonieen finden sich auch bei den Rö- 
mern. So fordert Tibull am Ambarvalienfeste die an der Feier Theilnehmenden auf, 
rein und heilig zu erscheinen und mit gereinigter Hand das Wasser des Quells zu 
schöpfen. Eleg. II, 1, 13: pura cum veste venite, | Et manibus puris sumite fontis 
aquam. Auch die Israeliten wuschen sich vor dem Gebete und hatten desswegen 
eigene, in der Nähe eines Gewässers gelegene Betplätze.. Acta apost. 16, 13: τῇ τε 
ἡμέρᾳ τῶν σαββάτων ἐξήλθομεν ἔξω τῆς πόλεως παρὰ ποταμόν, οὗ ἐνομίζετο προσευχὴ 
εἶναι, zul καϑίσαντες ἐλαλοῦμεν ταῖς συνελϑούσαις γυναιξί. Vgl. Josephus, antiq. Jud. 
XIV, 10. Deutsch, sacra Judaeorum ad litora frequenter exstructa. Lips. 1713. 
Eben so wäscht sich der Muhamedaner vor dem Gebet Hände und Füsse, Vgl. Ja- 
cobi, de lotionibus Muhamedanorum. Lips. 1706. Aus dem israelitischen Cultus 
ging diese Symbolik später auch in den christlichen über. Bischoff Cyrillus sagt in 
seiner fünften Einweihungsrede: ‘Das Händewaschen bedeutet, dass ihr von Sünden 
rein sein sollt; denn da die Hände Sinnbilder der Handlungen sind, so geben wir 
durch das Waschen derselben die Reinheit unserer Handlungen zu verstehen. So- 
nach bedeutet das Händewaschen die Reinigung von Sünden.’ Vgl. 7. Β. Fried- 
reich, die Realien in der Iliade uud Odyssee. S. 437 Anm. 

3) Pseudoaristot. de Mundo c. 6: πάντες οἱ ἄνϑρωποι ἀνατείνομεν τὰς χεῖρας εἰς 
τὸν οὐρανὸν εὐχὰς ποιούμενοι. 

4) Η 177: λαοὶ δ᾽ ἠρήσαντο, ϑεοῖσι δὲ χεῖρας ἀνέσχον" | ὦδε δέ τις εἴπεσχεν, ἰδὼν εἰς 
οὐρανὸν εὐρύν Ζεῦ πάτερ, ἢ Αἴαντα λαχεῖν, ἢ Τυδέος υἱόν, | ἢ αὐτὸν βασιλῆα πολυχρύ- 
soro Μυχήνης! 

5) Ὁ 808: πᾶσι ϑεοῖσιν | χεῖρας ἀνίσχοντες, μεγάλ εὐχετόωντο ἕκαστος" | Νέστωρ 
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Gottheit, welche nicht im Olympos selbst ihren Sitz hat, so macht der 
Betende Front nach der Region hin, wo sie den ihr eigenthümlichen Sitz 
hat, wie z. B. der zur Meeresgöttin Thetis betende Achilleus sein Ant- 
litz dem Meere zuwendet und nach derselben Richtung hin auch seine 
Hände ausstreckt!). Folgerecht wird der zu chthonischen Gottheiten 
Betende sich der unterirdischen Region, wo sie ihren Sitz haben, zu- 
wenden müssen, wobei man, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, gegen 
den Erdboden schlägt, wie dies beispielsweise die Mutter des Meleagros 
thut, als sie ihren Sohn verflucht und ihn unter Anrufung des Aides 
und der Persephoneia den Erinyen weiht?. 

Uebrigens betete man stehend. So steht Priamos, als er vom Zeus 
ein günstiges τέρας erfleht, in der Mitte des Höfes°), und die phaieki- 
schen Fürsten beten zu Poseidon, indem sie dessen Altar umstehen ἢ. 
Von einer knieenden oder niedergeworfenen Stellung des Betenden 
findet sich bei Homer keine Spur; wo sie bei Späteren vorkommt, ist 
sie als Nachahmung orientalischen Brauchs zu betrachten 5). 

Dies sind unter gewöhnlichen Umständen die das Gebet beglei- 
tenden Gebräuche, Indess kann unter dem Einflusse besonderer Situa- 
tionen und Gemüthsverfassungen das Gebet einen erregteren Charakter 
annehmen, welcher sich dann auch dem äusseren Gebahren des Be- 
tenden mittheilt und ihn zu leidenschaftlicherer Action hinreisst. So 
2. B. sendet Agamemnon Angesichts der über die Achaier hereinge- 
brochenen Bedrängniss ein leidenschaftliches Gebet zum Zeus empor, 
wobei er sich verzweifelnd viele Locken seines Haupthaares mit den 
Wurzeln ausrauft®). Auch bei Penelope steigert sich, als sie in ihrer 
αὖτε μάλιστα Γερήνιος, οὖρος ᾿Αχαιῶν, | εὔχετο χεῖρ᾽ ὀρέγων εἰς οὐρανὸν ἀστερόεντα"! 
Ζεῦ πάτερ χτὰ. Vgl. A450. T 318. Ω 801. 

1) A348: αὐτὰρ ᾿Αχιλλεὺς | δακρύσας ἑτάρων ἄφαρ ἕ ἕζετο νόσφι λιασϑεὶς | ϑίν᾽ ἐφ᾽ ἁλὸς 
πολιῆς, ὁρόων ἐπὶ οἴνοπα πόντον" | πολλὰ δὲ μητρὶ φίλῃ ἠρήσατο χεῖρας ὀρεγνύς "| μῆ- 
τερ χτλ. 

1568: πολλὰ δὲ (Αλϑαίη) χαὶ γαῖαν πολυφόρβην χερσὶν ἀλοία, | χικλήσχουσ᾽ Αἴδην 
χαὶ av Περσεφόνειαν, | πρόγνυ χαϑεζομένη, δεύοντο δὲ δάκρυσι κόλποι, | παιδὲ δόμεν 
ϑάνατον᾽ τῆς δ᾽ ἠεροφοῖτις ᾿Εριννὺς | ἔχλυεν ἐξ Ἐρέβευσφιν, ἀρείλιχον ἥτοβ ἔχουσα. Auch 
stampfte der zu den Unterirdischen Betende wohl mit den Füssen die Erde. Cie. 
Tuse. I, 25: Tum Cleanthum, eum pede terram percussisset, versum de Epigonis 
(dem von Accius übersetzten aischyleischen Drama ’Ertyovor) ferunt dixisse: audisne 
haec, Amphiarae, sub terram abdite ἢ 

3) Q 806: εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ Epusi, λεῖβε δὲ οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών ' al φω-- 
νήσας ἔπος Ku | Ζεῦ πάτερ χτλ. 

4) ν 185: ὡς οἱ μέν δ᾽ εὔχοντο Ποσειδάων: ἄναχτι ι] ὃ δήμου Φαιήχων ἡγήτορες ἠδὲ μέ- 
ὅοντες | ἑσταότες περὶ βωμόν. 

5) Vgl. Ο. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 21. 

6) K 11: ἤτοι ὅτ᾽ ἐς πεδίον τὸ Τρωϊχὸν ἀϑρήσειεν, | ϑαύμαξζεν πυρὰ πολλά, τὰ χαίετο 
Ἰλιόϑι πρό, | αὐλῶν συρίγγων τ᾽ ἐνοπὴν ὄμαδόν τ᾽ ἀνθρώπων. | αὐτὰρ ὅτ᾽ ἐς νῆάς τε ἴδοι 
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Herzensangst von Athene Rettung für ihren durch die Freier gefähr- 
deten Sohn erfleht, das Gebet zu jammernder Wehklage (ὀλολυγή,. 
welche auf die Göttin eine erschütternde Wirkung ausübt und sie zur 
Erhörung des Gebets bestimmt). Ein solches ὀλολύζειν (ululare) ge- 
hört überhaupt zur Litanei der alten Griechen und wird namentlich 
von Weibern bei Opfern, welche der Athene gelten, in mark- und 
beinerschütternder Weise angestimmt?). Diese mit Gebet verknüpfte 
ὀλολυγὴ ist von doppelter Art und äussert sich nach zwei extremen 
Richtungen hin, indem sie entweder als durchdringendes Jubelgeschrei 
oder als herzbrechendes Lament zu Tage tritt. Ersteres ist der Fall bei 
dem Rindsopfer, welches Nestor der Athene darbringt, und bei wel- 
chem seine Töchter, Schwiegertöchter und Gattin helles Gejauchz er- 
heben°). Den schneidendsten Gegensatz zu dieser jubilirenden Ge- 
fühlsäusserung bildet die eben erwähnte threnetische Expectoration 
der Penelope (ὀλόλυξε ὃ 767), mit der sich die herzzerreissende ὀλολυγὴ 
vergleichen lässt, in welche die troischen Matronen ausbrechen, als sie 
sich verzweifelnd vor den Altären der Athene niederwerfen, um unter 
heissen Gebeten Schutz gegen Diomedes von ihr zu erflehen ἢ). 

Ueber das Jubelgebet oder Jubellied (raızwv) und dessen enthu- 
siastischen Charakter ist bereits oben) gesprochen. 

So viel über Wesen und Form des Gebets. Wir gehen jetzt zur 
zweiten Cultushandlung, dem Opfer, über und betrachten dasselbe 


ebenfalls 1) seinem Wesen und 2) seiner äusseren Form nach. 


χαὶ λαὸν ᾿Αχαιῶν, | πολλὰς ἐχ κεφαλῆς προϑελύμνους ἕλχετο χαίτας | ὑψόϑ᾽ ἐόντι Aut’ μέ- 
ya ὃ᾽ ἔστενε χυδάλιμον κῆρ. Der Dativ Διὶ im letzten Verse meint: das (mit leiden- 
schaftlichem Gebet vebundene) Ausreissen der Haare giltdemZeus. Der Scho- 
last ergänzt geradezu ὀδυρόμενος = ‘zum Zeus emporflehend’. Dagegen Ameis- 
Hentze: Διὶ] “nicht gerade als Opfer, aber verbunden mit anderen stummen 
Geberden, mit denen er seinen Schmerz Zeus ausdrückt’. 

1) 8761: ἐν δ᾽ Eder! οὐλοχύτας χανέῳ, ἠρᾶτο δ᾽ ᾿Αϑήνῃ᾽ | κλῦϑί μευ, αἰγιόχοιο Διὸς 
τέχος, ᾿Ατρυτώνη! | εἴποτέ τοι πολύμητις ἐνὶ μεγάροισιν ᾿Οδυσσεὺς ἢ βοὸς ἢ ὄϊος χατὰ 
πίονα μηρί ἔκηεν, | τῶν νῦν μοι μνῆσαι καί μοι φίλον υἷα σάωσον᾽ | μνηστῆρας δ᾽ ἀπάλαλχε 
χαχῶς ὑπερηνορέοντας. ὡς εἰποῦσ᾽ ὀλόλυξε᾽ ϑεὰ δέ οἱ ἔχλυεν ἀρῆς. 

2) Vgl. Ameis-Hentze zu y 450. 

3) 447: αὐτὰρ ἐπεί ῥ᾽ εὔξαντο χαὶ οὐλοχύτας προβάλοντο, | abrixa Νέστορος υἱός, 
ὑπέρϑυμος Θρασυμήδης, | ἤλασεν ἄγχι στάς " πέλεκυς δ᾽ ἀπέκοψε τένοντας | αὐχενίους, λῦ- 
σεν δὲ βοὸς μένος" αἱ δ᾽ ὀλόλυξαν | ϑυγατέρες τε νυοί τε χαὶ αἰδοΐη παράχοιτις | Νέστορος, 
Εὐρυδίκη, πρέσβα Κλυμένοιο ϑυγατρῶν. 

4 Ζ, 801: αἱ δ᾽ ὀλολυγῇ πᾶσαι ᾿Αϑήνῃ χεῖρας ἀνέσχον. Vgl. C. Fr. Hermann, 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer $ 28 mit Anm. 17, wo vor der Ver- 
wechselung der ὀλολυγὴ mit der Klage aigyptischer Opfersitte gewarnt und die- 
Erstere gegen Voss, der sie (Antisymbolik II, S. 456) schlechthin als ‘Jammerge- 
schrei’ auffasst, vielmehr als εὐχὴ μετ᾽ εὐφημίας definirt wird. S. das. die weiteren 
Nachweisungen. 

5) ὃ 160. 
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b. Das Opfer als wesentlicher Cultusact und als ein Hauptstück 
des Cultus. 


1. Die verschiedenen Arten der Opfer in Rücksicht auf ihren Zweck, 
wie auch nach Maassgabe ihrer substantiellen Verschiedenheit. Vor- 
schriften über die Qualität der Opferthiere. Das Opferhandlungsritual. 


8 166. 


Das Opfer als Ausdruck der Bedürftigkeit des Menschen und 
seiner Abhängigkeit von den Göttern, wie auch als den Göttern 
gebührendes γέρας. 


Das Opfer hat seinen Ursprung in derselben ethisch -religiösen 
Idee, in welcher auch das Gebet wurzelt: der im Eingange dieses Ab- 
schnitts besprochene, vom Dichter in die Formel “πάντες ϑεῶν χατέουσ᾽ 
ἄνϑρωποι gekleidete Glaubensartikel, durch welchen der homerische 
Mensch den Göttern gegenüber dem Gefühle seiner eigenen Schwäche 
und dem Bewusstsein seiner unbedingten Abhängigkeit von denselben 
Ausdruck giebt, hat die unmittelbare Consequenz, dass er sich die Ver- 
pflichtung auferlegt, dieser seiner Gnadebedürftigkeit und seinem Ab- 
hängigkeitsverhältnisse stets von Neuem mündlichen und factischen 
Ausdruck zu verleihen. Der mündliche Ausdruck dieser menschlichen 
Indigenz ist das Gebet, der factische das Opfer!). Wenn der Mensch 
seinen Cultus lediglich auf das Beten beschränkte, so wäre dies nach 
homerischer Ansicht eine filzige Abspeisung der Gottheit mit blossen 
eitlen Worten; die Gottheit fordert aber mehr: das armselige, auf die 
höhere Macht so ganz und gar angewiesene Menschenkind soll den 
Beweis liefern, dass es für seine Götter auch thatsächliche, mit Auf- 
opferung verbundene Leistungen übrig hat; es soll vom leeren Wort- 
kram des Gebets zu handgreiflichen, soliden Gottesfurchtsbeweisen 
vorgehen, welche in Gestalt fetter Stier- und Widderschenkel der gött- 
lichen Gourmandise behagen und durch den piquanten Duft der ihnen 
entsteigenden χνίσση die Geruchsnerven ihrer Empfänger angenehm 
kitzeln. Das ist die den Göttern gebührende Ehrengabe (γέρας) 2), 
welche durch ihre tüchtige und gediegene Qualität allen Gebetsschwall 
an Werth weit überbietet3). Erst dann, wenn der Mensch durch ein 


!) Eigenthümlich definirt Friedreich (die Realien in der Iliade und Odyssee. 
S. 432) das Opfer als das objeetive Gebet, das Gebet als das subjeetive Opfer. 

2) Δ 48 (Worte des Zeus): οὐ γάρ μοί ποτε βωμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης, | λοιβῆς τε 
κνίσσης Te’ τὸ γὰρ λάχομεν γέρας ἡμεῖς. 

3) Das Opfer wird von den homerischen Menschen zugleich als Schmaus be- 
trachtet, bei welchem die Götter zu Gaste geladen sind (ϑεῶν δαίς). y 335 (Athene- 


u ρον". nn 
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solches γέρας seiner frommen Gesinnung gleichsam das Siegel aufge- 
drückt hat, hat er sich thatsächlich und wahrhaftig als einen ächten 
ϑεουδὴς bewährt, und insofern kann man mit Nägelsbach!') das Opfer 
als das eigentliche ‘Kriterium’ einer gottesfürchtigen Gesinnung be- 
zeichnen, durch dessen Nichtbethätigung die Gottheit am empfind- 
lichsten gekränkt wird. Von diesem Gesichtspunkte aus findet denn 
auch Eurykleia es schlechterdings unfassbar, dass Zeus einen so gottes- 
fürchtigen Menschen, wie Odysseus, welcher in frommem Vertrauen 
auf ein im Familienkreise zu verlebendes behagliches Alter ihm mehr 
Schenkel und Hekatomben dargebracht habe, als irgend ein anderer 
Sterblicher, zum Dank dafür in der Fremde so jämmerlich umkommen 
lasse). Wie fulminant aber der Zorn der Götter zum Ausbruch kommen 
kann, wenn der Mensch ihnen die gebübrenden Opfer vorenthält, be- 
weist das energische Vorgehen der Artemis gegen Oineus, in dessen 
Aecker sie den kalydonischen Eber einbrechen lässt, weil er ihr allein 
unter allen Gottheiten die Thalysien darzubringen unterlassen hat). 
Daher liegt es nahe, bei grossen, über die Menschen hereinbrechenden 
Calamitäten den Götterzorn als fons malı heranzuziehen, wie z. B. 
Achilleus die Möglichkeit hinstellt, die im Griechenlager grassirende 
Pest könne darin ihren Grund haben, dass Apollon wegen versäumter 
Gelübde oder unterlassener Opferung von Hekatomben zürne®). 


Mentor sprieht): ἤδη γὰρ φάος οἴχεϑ᾽ ὑπὸ ζόφον " οὐδὲ ἔοιχεν | δηϑὰ ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαασ-- 
σέμεν, ἀλλὰ νέεσϑαι. Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 
3. Auflage. VI, 26 (S. 322), wo das Opfer, insbesondere das Brandopfer, als ein 
‘sinnlicher Genuss’ für den Gott bezeichnet wird. 

ἡ Nägelsbach-Autenrietha.a.O.V, 3. 8. 186. 

2) 7 363: ὦ μοι ἐγὼ σέο, τέκνον, Aunyavos” ἢ σε περὶ Ζεὺς | ἀνϑρώπων ἤχϑηρε ϑε- 
ουδέα ϑυμὸν ἔχοντα. | οὐ γάρ πώ τις τόσσα βροτῶν Διὶ τερπιχερρᾳύνῳ | πίονα μιηρί᾽ ἔχη οὐδ᾽ 
ἐξαίτους ἑκατόμβας, | ὅσσα σὺ τῷ ἐδίδως, ἀρώμενος ἕως ἵχοιο | γῆράς τε λιπαρὸν, ϑρέψαιό 
τε φαίδιμον υἱόν | νῦν δέ τοι οἴῳ πάμπαν ἀφείλετο νόστιμον ἦμαρ. In ähnlichem Sinne 
sagt Zeus a 65: πῶς ἂν ἔπειτ ᾿δυσῆος ἐγὼ ϑείοιο λαϑοίμην, | ὃς περὶ μὲν νόον ἐστὶ βρο- 
τῶν, περὶ δ᾽ ἱρὰ ϑεοῖσιν  ἀϑάνατοισιν ἔδωκε, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν ; 

3) 1533: καὶ γὰρ τοῖσι (Αἰτωλοῖς) κακὸν χρυσόϑρονος "Άρτεμις ᾧρσεν, | χωσαμένη, ὅ 
οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς bed’ ἄλλοι δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ ἑκατόμβας " | οἴῃ δ᾽ οὐκ 
ἔῤῥεξε Διὸς χούρῃ μεγάλοιο, | ἢ λάϑετ᾽, ἢ οὐχ ἐνόησεν . ἀάσατο δὲ μέγα ϑυμῷ. | ἡ δὲ χο- 
λωσαμένη, δῖον γένος, ᾿Ιοχέαιρα, | ὦρσεν ἔπι γλούνην σῦν ἄγριον, ἀργιόδοντα, | ὃς χαχὰ 
πόλλ᾽ ἔρδεσχεν ἔϑων Οἰνῆος ἀλωήν. 

4) A 62: ἀλλ᾽ ἄγε δή τινα μάντιν ἐρείομεν 7) ἱερῆα | ἢ καὶ ὀνειροπόλον --- χαὶ γάρ τ᾽ 
ὄγαρ ἐκ Διός ἐστιν ---, | ὅς κ᾿ εἴποι, ὅτι τόσσον ἐχώσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων, | εἴτ᾽ ἄρ᾽ ὅγ᾽ εὐ- 
χωλῆς ἐπιμέμφεται εἴτ᾽ ἑκατόμβης" | αἴ κέν πως ἀρνῶν χνίσσης αἰγῶν τε τελείων | βούλεται 
ἀντιάσας ἣμῖν ἀπὸ λοιγὸν ἀμῦναι. Vgl. E 177 1, 


284 Die homerische Ethik. 


ὃ 167. 
Classifieirung der Opferhandlungen. Das Bittopfer. 


Das Opfer ist demnach eine schuldige Ehrengabe, welche der 
Mensch den Göttern als demüthigen Ausdruck seiner Abhängigkeit 
darbringt, und durch die er seiner Gottesfurcht gewissermassen den 
Beglaubigungsstempel aufdrückt. Der Zweck aller Opferung ist aber 
ein vierfacher: entweder will der Mensch durch sie von den Göttern 
Etwas erlangen, oder für etwas schon Erlangtes dadurch seine Dank- 
barkeit bekunden, oder aber mittelst des Opfers den Zorn der Gottheit 
über einen von ihm begangenen Frevel sühnen, oder endlich durch 
Opferceremoniell einen Schwur oder auch einen eidlich geschlossenen 
Vertrag bekräftigen. Demgemäss unterscheiden wir vier Kategorieen 
von Opfern: Bittopfer, Dankopfer, Sühnopfer und Bekräftigungsopfer, 
welche im Folgenden zur Erörterung kommen mögen. 

Zunächst das Bittopfer, welches mit der anthropopathischen Idee!) 
von den Göttern in Zusammenhang steht. Wenn ein Mensch angele- 
gentlich wünscht, von einem Anderen Etwas zu erlangen, so giebt er 
wohl seinem Begehren Nachdruck durch Gaben, welche er demjenigen 
überreicht, den er erbitten will. Dieselbe Bestechlichkeit auf Grund 
von Geschenken traut der homerische Mensch aber auch seinen nach 
menschlichem Zuschnitt geformten Göttern zu, und den hesiodeischen 


Ä 


Ausspruch “δῶρα ϑεοὺς πείϑε:, δῶρ αἰδοίους βασιλῆας 2), wie auch den 
euripideischen ‘reideıy δῶρα χαὶ ϑεοὺς λόγος 5) anticipirt schon Homer 
mit den Worten: 


u 


λοιβῇ τε χνίσῃ τε παρατρωπῶσ ἄνθρωποι 
λισσόμενοι, ὅτε χέν τις ὑπερβήῃ χαὶ ἁμάρτῃ ἢ. 
Wenn demnach die Götter — so philosophirt der homerische 


Mensch — nicht unerbittlich spröde sind, sondern sich durch Opfer, 


ἡ Terpstra, antiquitas homerica p. 25: Quae Graecos opinio induxerit, ut 
diis sacrificia offerrent, quaerentibus oceurrit numinum ad humanam rationem ab 
ipsis informata natura. 

2) Dies hesiodeische Fragment (CLXXX Göttl.) ist überliefert von Plato (Rep. 
III, p. 390 E) und Suidas 8. v. δῶρα, weleher Letztere hinzusetzt: “Hstöderov olov- 
ται τὸν στίχον. Macar. ap. Arsen. Walz. p. 186: “δῶρα χαὶ ϑεοὺς πείϑει᾽ “Ησιόδου εἶναί 
φασι. 

3) Eurip. Med. 964 Nauck. Vgl. Elmsley zu d. St. 

4) 1497 fi. 
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Gelübde, Spenden und Fettdampf kirren lassen (raparpwräy), — dann 
braucht ja der Mensch, um etwas seiner eigenen Kraft Unerschwing- 
liches zu erreichen, ihnen nur mit einer reichlichen Dosis von Bitt- 
opfern zu nahen und ihre Altäre mit möglichst vielem Opferblut zu 
bespritzen, und er kann seines Erfolges ziemlich sicher sein), — eine 
gesunde und derbe Logik, welche sich um keines Haares Breite von 
der des modernen Menschen unterscheidet, der einem seiner Mitmen- 
schen mit irgend einem Anliegen kommt und ihm dabei ein gutes 
Stück Geld in die Hand drückt. 

Es ist selbstverständlich, dass das Bittopfer stets mit einem Bitt- 
gebet verbunden ist, welches gewissermassen den Commentar zu dem 
Opfer bildet und über das, was der Opferer mit seinem Cultusacte 
eigentlich bezweckt, so zu sagen, au fait setzt. So z. B. bringt Achil- 
leus dem dodonischen Zeus eine Weinspende dar und erläutert dann 
den Zweck derselben durch ein längeres Gebet, in welchem er für Pa- 
troklos Muth und Kraft zum Kampfe und glückliche Wiederkehr er- 
fleht?2). 'Theano bringt im troischen Athenetempel der Göttin einen 
kostbaren Peplos als Weihgeschenk dar und betet dann für die Erret- 
tung der Stadt Ilios und ihrer Bewohner aus Feindeshand?°) u. s. w. 

Insbesondere aber gehören in die Kategorie der Bittopfer alle die- 
jenigen Opferhandlungen, welche man vor dem Beginne eines kriege- 
rischen oder sonstigen Unternehmens ins Werk setzt, und bei denen 
die Beziehung derselben auf ein glückliches Gelingen entweder still- 
schweigend vorausgesetzt oder ausdrücklich ausgesprochen wird. So 
z. B. bringen die Pylier, als die Epeier gegen sie ausziehen, vor der 
Schlacht dem Zeus, Alpheios und Poseidon Opfer dar‘) und beten bald 


ἢ Gegen diese gefährliche Moral, welche die Götter unter Umständen auch ver- 
führen konnte, gegen Opferleistungen selbst verworfenen Menschen für ihre ver- 
derbliehen Intentionen Vorschub zu leisten, legten in späterer Zeit die Philosophen 
entschiedenen Protest ein. So Plato de leg. IV, p. 716 E: παρὰ δὲ μιαροῦ δῶρα οὔτ᾽ 
ἀνὸρα ἀγαϑὸν οὔτε ϑεόν ἐστί ποτε τό 1ε ὀρϑὸν δέχεσϑαι. Vgl. C.Fr. Hermann, Lehr- 
buch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 24, Anm. 3 und die Citate daselbst. 


»» 


2) Π 231: εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ Epxei, λεῖβε δὲ οἶνον, οὐρανὸν εἰσανιδὼν  — — — 
Ζεῦ ἄνα! --- --- — ϑάρσυνον δέ οἱ (Πατρόκλῳ) ἦτορ ἐνὶ φρεσὶν ! --- --- --- αὐτὰρ ἐπεί χ᾽ ἀπὸ 
ναῦφι μάχην ἐνοπῆν τε δίηται, | ἀσχηϑῆς μοι ἔπειτα ϑοὰς ἐπὶ νῆας ἵκοιτο | τεύχεσί τε ξὺν 
πᾶσι zal ἀγχεμάχοις ἑτάροισιν. 

3) 2.802: ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα Θεανὼ καλλιπάρῃος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν 
ἡῤχόμοιο᾽ | εὐχομένη δ᾽ ἠρᾶτο Διὸς κούρῃ μεγάλοιο" | πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη, --- --- — ἄξον δὴ 
ἔγχος Διομήδεος, ἠδὲ καὶ αὐτὸν | πρηνέα δὸς πεσέειν Σχαιῶν προπάροιϑε πυλάων κτλ. 

4) A 725 (Worte Nestors): ἔνϑεν πανσυδίῃ σὺν τεύχεσι ϑωρηχϑέντες, | ἔνδιοι ἱκό- 
μεσϑ' ἱερὸν δόον ᾿Αλφειοῖο. | ἔνϑα Art ῥέξαντες ὑπερμενεῖ ἱερὰ καλά, | ταῦρον δ᾽ ᾿Αλφειῷ, 
ταῦρον δὲ Ποσειδάωνι, | αὐτὰρ ᾿Αϑηναίῃ γλαυχώπιδι βοῦν ἀγελείην, | δόρπον ἔπειϑ᾽ ἑλόμεσϑα 
χατὰ στρατὸν ἐν τελέεσσιν κτλ. , 
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nachher zu Zeus und Athene ἢ), — Beides selbstverständlich in Rück- 
sicht auf den zu erkämpfenden Sieg. Andere Bittopfer beziehen sich 
auf den glücklichen Ausgang einer projectirten Fahrt. So opfern die 
Achaier den Göttern für glückliche Rückreise von Ilios; aber Zeus 
versagt ihnen dieselbe), wie er auch das von Odysseus für seine und 
seiner Gefährten Rettung ihm dargebrachte Bittopfer verschmäht 3). 
Ferner opfern die Freier dem Apollon als χλυτότοξος für glückliches 
Gelingen des Bogenwettkampfest), Priamos für günstigen Erfolg seiner 
Fahrt zu Achilleus) u. s. w. Σὲ 


$ 168. 
Das Dank-, Sühn- und Bekräftigungsopfer. 


Das Dankopfer, welches die zweite Kategorie der Opfer ausmacht, 
hat, wie schon seine Benennung ausdrückt, den Zweck, der Dankbar- 
keit für eine von den Göttern empfangene Wohlthat factischen Aus- 
druck zu geben. Meistens sind es errungene kriegerische Erfolge, de- 
nen die Dankopfer gelten. So z. B. weihen die Pylier, nachdem sie im 
Kriege mit den a reiche Besitzthümer erbeutet haben, den Göt- 
tern Dankopfer ®); Hektor gelobt, den Göttern nach glücklicher Erlö- 
sung vom Kriege den Mischkrug der Freiheit im Hause aufzustellen’”), 
d.h. beim Festmahl zum Dank für die wiedergewonnene Freiheit ihnen 
eine Danklibation darzubringen; ferner leistet Odysseus zum Dank für 
das glückliche Gelingen seines mit Diomedes unternommenen Streif- 
zuges das Gelübde, er wolle bei dem für Athene zu veranstaltenden 


1) A 735: εὖτε γὰρ ἠέλιος φαέϑων ὑπερέσχεϑε γαίης, | συμφερόμεσϑα μάχῃ, Διί τ᾽ 
εὐχόμενοι καὶ ᾿Αϑήνῃ. 


3 


3) ι5851 : τὸν (ἀρνειὸν) δ᾽ ἐπὶ ϑινὶ | Ζηνὶ χελαινεφέϊ Kpov 


2) x 159 (Worte Nestors): ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες, ἐρέξαμεν ἱρὰ, ϑεοῖσιν, | οἴχαδε 
ἱέμενοι" Ζεὺς d οὔπω μήδετο νόστον " [σγέτλιος, ὅς δ᾽ ἔριν ὦρσε χαχὴν ἔπι δεύτερον αὖτις. 
ten υ: i Ἃ x Π ρ 
(ὃ 


σε 

on, ὃς πᾶσιν ἀνάσσει, | ῥέξας 
μηρί᾽ ἔχαιον " ὁ δ᾽ οὐχ ἐμπάζετο ἱρῶν, | ἀλλ᾽ ἄρα μερμήριζεν, ὅπως ἀπολοίατο πᾶσαι | νῆες 
ἐὔσσελμοι καὶ ἐμοὶ ἐρίηρες ἑταῖροι. Vgl. I 356 ff. 

4) » 265 (Antinoos BD). ἦῶϑεν δὲ χέλεσϑε Μελάνϑιον, αἰπόλον αἰγῶν, | ἴτας 
ἄγειν, al πᾶσι Per ἔξοχοι αἰπολίοισιν, | ὄφρ᾽ ἐπὶ μηρία ϑέντες ᾿Απόλλωνι κλυτοτόξῳ | τόξου 
πειρώμεσϑα καὶ ἐχτελέωμεν ἄεϑλον. 

5) Ω 306: εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ ἕρχεϊ, λεῖβε δὲ οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών, καὶ φω- 
νήσας ἔπος ηὔδα | Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε! | δός w ἐς ᾿Αχιλλῆος pi- 
λον ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινὸν "[ πέμψον δ᾽ οἰωνόν, ταχὺν ἄγγελον --- — — δεξιόν. 

6) A 706 (Worte Nestors): ἡμεῖς μὲν τὰ ἕχαστα διείπομεν, ἀμφί τε ἄστυ | ἔρδομεν 
ἱρὰ ϑεοῖς. 

Ἴ Z 526: ἀλλ᾽ ἴομεν᾽ τὰ δ᾽ ὄπισϑεν ἀρεσσόμεϑ᾽, αἴ χέ ποϑι Ζεὺς | δώῃ ἐπουρανίοισι 
ϑεοῖς αἰειγενέτῃσιν | χρητῆρα στήσασϑαι ἐλεύϑερον ἐν μεγάροισιν | ἐχ Τροίης ἐλάσαντας 
ἐὐχνήμιδας ᾿Αχαιούς. 


o 
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Dankfeste ihr die erbeutete Rüstung Dolons als Weihgeschenk dar- 
bringen ἢ) u. s. ἢ 

Die dritte Art der Opfer, das Sühnopfer, hat Ursprung und Ten- 
denz mit dem Sühngebet gemein: es soll zwischen dem sündigen Men- 
schen und der durch sein frevlerisches Thun beleidigten Gottheit einen 
Ausgleich vermitteln und den Zorn derselben beschwichtigen. Indess 
bietet dies hilastische Opfer ebenso wenig, wie das hilastische Gebet, 
dem Menschen eine sichere Garantie dafür, dass die Götter das ihnen 
mittelst des Opfers gestellte Vergleichsanerbieten annehmen und ihm 
wirklich vergeben; es ist stets, wie Nitzsch sich ausdrückt?), nur die 
Möglichkeit, nicht die Gewissheit der Vergebung vorhanden. Gewiss- 
heit hat der Mensch nur für die Thatsache, dass er sündhaft und der 
Strafe der Götter verfallen ist; die Vergebung seiner Schuld ist durch- 
aus unsicher und hängt von der Willkür der Gottheit ab, welche — 
weit entfernt, für die Schwere der menschlichen Delicte eine constante 
Taxe festgesetzt zu haben — vielmehr jedes einzelne Delict nach augen- 
blicklichem Gutdünken so hoch anschlagen kann, dass selbst die grösste 
von dem Menschen gebotene Satisfaction für das von der Gottheit sub- 
jeetiv abgeschätzte Schuldmaass kein Aequivalent zu gewähren ver- 
mag. Die menschliche Existenz ist demzufolge eine aller Gewissheit 
der göttlichen Gnade entbehrende Existenz). 

Mehrfach stossen uns bei Homer Fälle auf, wo alle von den Men- 
schen aufgebotenen hilastischen Bemühungen an dem Eigensinne der 
Götter scheitern, wobei die Götter noch am meisten im Rechte sind, 
wenn sie die Sühnopfer eines Verbrechers, der die Früchte seines Fre- 
vels recht auskosten möchte, zurückweisen. Eine kategorische Zurück- 
weisung dieser Art erfährt Aigisthos, der nach Agamemnons Ermor- 
dung dessen Gattin heimführt und nun auf den Götteraltären zahlreiche 
Schenkel verbrennt und kostbare Weihgeschenke darbringt, theils um 
den Göttern für das Gelingen der gewaltigen That zu danken, theils 
aber, um ihren Zorn über seine Doppelunthat — Ehebruch und Mord — 
zu beschwichtigen®). Dies Opfer trägt also einen doppelten Charakter, 


1) K 570: νηΐ δ᾽ ἐνὶ πρύμνῃ ἔναρα βροτόεντα Δόλωνος | ϑῆχ᾽ ᾿Οδυσεύς, ὄφρ᾽ ἱρὸν ἑτοι- 
μασσαίατ᾽ ᾿Αϑήνῃ. 

2) Erklärende Anmerkungen zu Homers Odyssee. I. Κα, 1604. 

3) Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. VI, ὃ 29. 
S. 325. J. B. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. S. 438 mit 
Anm. 1. 

4) x 272: τὴν (Κλυταιμνήστρην) δ᾽ ἐθέλων ἐθέλουσαν ἀνήγαγεν ὅνδε δόμονδε, | πολλὰ 
δὲ μηρί᾽ ἔχηε ϑεῶν ἱεροῖς ἐπὶ βωμοῖς, | πολλὰ δ᾽ ἀγάλματ᾽ ἀνῆψεν ὑφάσματά τε χρυσόν τε, | 
ἐχτελέσας μέγα ἔργον, ὃ οὔποτε ἔλπετο ϑυμῷ. Allerdings gleichen diese Opfer, wie 
auch Nägelsbach ἃ. ἃ. O. bemerkt, mehr Dankopfern, haben aber sicherlich zu- 


288 Die homerische Ethik. 


den eines Dank- und Sühnopfers zugleich. Die hilastische Tendenz 
desselben aber erweist sich später als völlig erfolglos, da Aigıstbns spä- 
ter durch Orestes der verdienten Strafe verfällt. 

Aber selbst dann, wenn der Opferer ‘die kindlich reine Seele von 
Schuld und Fehl frei bewahrt hat’, verschmäht die Gottheit nicht sel- 
ten seine Sühnversuche (οὐχ ἐμπάζεται ἱρῶν), wie dies in herbster Weise 
Odysseus erfährt, der aus Furcht vor Poseidons Zorne ihm Sühnopfer 
darbringt, mit denen er aber so vollständig Fiasco macht, dass seine 
Schiffe mit Mann und Maus — ihn selbst ausgenommen — dem Ver- 
derben verfallen !\. In sehr schroffer Weise giebt einer solchen men- 
schenfeindlichen Gesinnung Athene Ausdruck. Als Theano ihr ein 
splendides Sühnopfer in Gestalt eines kostbaren Peplos dargebracht 
und innig zu ihr gebetet hat, sie möge sich doch der Troerinnen und 
ihrer Kindlein erbarmen, da lehnt sie schlankweg ab?); ja, sie be- 
theuert im Bunde mit der ebenfalls troerfeindlichen Here in Gegen- 
wart aller Götter wiederholt eidlich, sie werde niemals den Troern das 
Verderben abwehren, selbst wenn die Achaier die Brandfackel in ihre 
Stadt schleudern und sie bis auf den Grund einäschern sollten?). So 
gewaltig können die homerischen Götter den armen Menschenkindern 
grollen, selbst wenn diese alle ihnen zu Gebote stehenden Kräfte und 
Mittel zu ihrer Sühnung anstrengen! 

Von dem Bekräftigungsopfer, welches nur in Verbindung mit 
einem Schwuracte vorkommt und zur Bekräftigung des Eides dient, 
wie auch von seiner symbolischen Bedeutung, wird weiter unten) die 
Rede sein. 


δ 169. 


Classifieirung der Opfer in vier Kategorieen nach Maassgabe ihrer 
substantiellen Verschiedenheit. Das Weihgeschenk. 


Wirft man die Frage auf, wie viele substantiell verschiedene 
Opferkategorieen bei Homer zu unterscheiden seien, so hat man zu- 
nächst die Ansicht derer zurückzuweisen, welche dem heroischen Zeit- 


gleich eine hilastische Tendenz, wenn auch der Dichter diese nieht ausdrücklich aus- 
gesprochen hat. 

1) τ. 551: τὸν δ᾽ (ἀρνειὸν) ἐπὶ ϑινὶ [Ζηνὶ χελαινεφέϊ er ὃς πᾶσιν ἀνάσσει, | ῥέξας 
unpt' ἔχαιον " ὁ δ᾽ οὐχ ἐμπάζετο ἱρῶν, | ἀλλ᾽ ἄρα μερμήριζεν, ὅπως ἀπολοίατο πᾶσαι ᾿: ὙῈΣ 
ἐύσσελμοι χαὶ ἐμοὶ ἐ apenper ἑταῖροι. : 

2) 2 511: ὡς ἔφατ᾽ εὐχομένη (Θεανώ)" ἀνένευε δὲ Παλλὰς ᾿Αϑήνη. 

3) Υ 313 (Worte der Here): ἤτοι μὲν γὰρ νῶϊ πολέας ὠμόσσαμεν ὅρχους | πᾶσι μετ᾽ 
ἀϑανάτοισιν, ἐγὼ χαὶ Παλλὰς ᾿Αϑήνη, | ποτ᾽ ἐπὶ Τρώεσσιν ἀλεξήσειν καχὸν ἥμαρ, | μηδ᾽ 
ὁπότ᾽ ἂν Τροίη μαλερῷ πυρὶ πᾶσα δάηται | δαιομένη, δαίωσι δ᾽ ἀρήϊοι υἷες Ayarav.* 


4) 8.182 8. E. 
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alter Menschenopfer vindicirt haben, und zwar auf Grund jener Stelle 
der ἀϑλα ἐπὶ Πατρόχλῳ, wo von Achilleus gesagt wird, er habe ausser 
zahlreichen Thieren auch zwölf gefangene Troer getödtet, auf den 
Scheiterhaufen geworfen und den Flammen zur Beute werden lassen!'). 
In diesen barbarischen Gräueln, welche der Dichter selbst durch die 
Bezeichnung χαχὰ ἔργα W 176 als solche brandmarkt und damit als 
etwas Unerhörtes kennzeichnet, eine ἀνϑρωποϑυσία erblicken oder 
daraus gar auf den stehenden Gebrauch der Menschenopfer schliessen 
zu wollen ist man durchaus unberechtigt?); vielmehr ist diese Tödtung 
der zwölf Troer nichts weiter, als ein vereinzelt dastehender brutaler 
Racheact, den nur Achilleus in seinem maasslosen Grimme vollziehen 
konnte. Dies bestätigt der Dichter selbst durch die ausdrückliche An- 
gabe, Achilleus habe, nachdem er unter den Troern ein furchtbares 
Blutbad angerichtet, schliesslich noch zwölf troische Jünglinge zur ποινὴ 
für Patroklos ausgewählt und lebend mit sich zu den Schiffen geführt). 
Wir haben es also hier mit einem Blindwüthenden zu thun, der nicht 
um einer stehenden Sitte nachzukommen, sondern aus Blutgier han- 
delt und für die Tödtung seines besten Freundes Blutrache übt. Von 
Menschenopfern findet sich überdies nirgends bei Homer auch nur die 
leiseste Spur, wie dies natürlich ist bei einem Volke, welches über die 
troglodytische und menschenfresserische Culturperiode längst hinaus 
ist, und bei dem zahlreiche Züge edlerer Gesittung unverkennbar her- 
vortreten. 

Bringen wir demnach die Menschenopfer in Abzug, so bleiben 
noch vier substantiell verschiedene Opferkategorieen übrig, unter 
welche sich sämmtliche Opfer subsumiren lassen. Diese sind: Weih- 
geschenk, Rauchopfer, Libation oder Weiheguss und Thieropfer. 

Unter den Weihgaben sind werthvolle χτήματα oder χειμήλια, also 
Kostbarkeiten und Prachtstücke zu verstehen, mit denen man die 
Tempel schmückt, oder die man auf Altären niederlegt?). Solche 


ἡ W 175: δώδεχα δὲ Τρώων μεγαϑύμων υἱέας ἐσθλοὺς (ἐνέβαλλε πυρῇ), | χαλχῷ δη- 
Ἰόων ᾿ καχὰ δὲ φρεσὶ μιήδετο ἔργα " | ἐν δὲ πυρὸς μένος ἦχε σιδήρεον, ὄφρα νέμοιτο. 

2) Derselben Ansicht ist Dugas Montbel, der zu der betreffenden Stelle der 
Ilias bemerkt: ‘Cet acte de eruaute, qui sans doute paraissait tout simple dans un 
temps, oü le droit de la guerre &tait Pesclavage ou la mort, ne doit pas etre mis en 
parallele avec les sacrifices humaines.’ 

3) Φ 26: ὁ δ᾽ ("Ayılkedg) ἐπεὶ κάμε χεῖρας ἐναίρων, ζωοὺς Ex ποταμοῖο δυώδεχα 
λέξατο χούρους, | ποινὴν Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο ϑανόντος. | τοὺς ἐξῆγε ϑύραζε τεϑηπό- 
τας, höre νεβρούς, | δῆσε δ᾽ ὀπίσσω χεῖρας ἐὐτμήτοισιν ἱμᾶσιν, | τοὺς αὐτοὶ φορέεσχον ἐπὶ 
στρεπτοῖσι χιτῶσιν ᾿ | δῶκε δ᾽ ἑταίροισιν κατάγειν χοίλας ἐπὶ νῆας. 

4) Ueber die den Weihgeschenken zu Grunde liegende anthropomorphische Idee 
sagt Terpstra (Antiquitas homerica p. 36): ‘Observanda in deorum eultu supersunt 
donaria (ἀγάλματα), quae numinibus in templis suspendebantur. Ut enim humani ge- 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 19 
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‘ayakyara' bringt Aigisthos nach Agamemnons Ermordung in Gestalt 
von kostbaren Gewändern und Gold den Göttern dar, um, wie schon 
bemerkt, für das Gelingen seiner That zu danken und zugleich sie zu 
sühnen!!); Theano opfert der Athene einen prachtvollen Peplos, den 
sie auf die Kniee des Schnitzbildes der Göttin niederlegt?); Eurylochos 
gelobt dem Helios zur Sühne für den Rindermord einen stattlichen 
Tempel und viele ἀγάλματα zu dessen Ausschmückung?). Ganz eigen- 
thümlich heisst das Rind mit vergoldeten Hörnern, welches Nestor der 
Athene opfert, ein ἄγαλμα, an dem sie ihre Freude haben soll!). End- 
lich gehört hieher noch das Haaropfer, welches darin bestand, dass 
Jünglinge, die das Alter der Pubertät erreicht hatten, ihre Locken ab- 
schnitten und einem Flussgotte ihrer Heimath weihten. So gelobt Pe- 
leus Achilleus’ Haar dem Flussgotte Spercheios für den Fall, dass der- 
selbe glücklich von llios zurückkehre5). Ohne Zweifel ist die Bedeu- 
tung dieses Actes eine symbolische; denn den Flussgöttern schrieb man 
als χουροτρόφοις das Wachsthum und Gedeihen der Jünglinge zu und 
brachte ihnen zum Dank für diesen ihren wohlthätigen Einfluss den 
schönsten Schmuck der Mannesgestalt, das Haupthaar, dar, dessen 
üppiger Wuchs als Sinnbild der menschlichen Schönheit und Kraft 
betrachtet wurde. 


s 


δ 170. 


Das Rauch- und Trankopfer. 


Die zweite Kategorie von Opfern bilden die Rauchopfer, welche 
man vollzog, indem man Räucherwerk verbrannte, dessen angenehmer 
Duft, wie man glaubte, den Göttern nicht minder willkommen war, als 
der der χνίσση. Indess darf man bei Homer noch nicht an den Gebrauch 


neris reges summi salutabantur dei, ita regiarum aedium numero habebantur templa, 
quae varia eaque pretiosissima supellectile exornari divinae dignitati consentaneum 
visum fuit diisque gratissimum.’ 

1) 4 274: πολλὰ δ᾽ ἀγάλματ᾽ ἀνῆψεν ὑφάσματά τε χρυσόν τε. 

2) 2 302: ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα Θεανὼ χαλλιπάρῃος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν 
ἠὐκόμοιο. 

3) μι 345 (Eurylochos spricht zu seinen Genossen): εἰ δέ χεν εἰς Ἰϑάχην ἀφιχοί- 
μεϑα, πατρίδα γαῖαν, | αἶψά χεν Ἠελίῳ “Ὑπερίονι πίονα νηὸν | τεύξομεν, ἐν δέ κε ϑεῖμεν 
ἀγάλματα πολλὰ καὶ ἐσϑλά. ; 

4) 7 436: γέρων δ᾽ ἱππηλάτα Νέστωρ | χρυσὸν ἔδωχ᾽ " ὁ δ᾽ ἔπειτα΄ βοὸς χέρασιν περι- 
χεῦεν | ἀσκήσας, ἵν᾽ ἄγαλμα ϑεὰ χεχάροιτο ἰδοῦσα. 

5) W 141: στὰς ἀπάνευϑε πυρῆς ( Αχιλλεὺς) ξανϑὴν ἀπεχείρατο χαίτην, | τὴν pa Σπερ- 
χειῷ ποταμῷ τρέφε τηλεϑόωσαν ' | ὀχϑήσας δ᾽ ἄρα εἶπεν, ἰδὼν ἐπὶ οἴνοπα πόντον " | Σπερ- 
χεῖ, ἄλλως σοίγε πατὴρ ἠρήσατο [Πηλεὺς | χεῖσέ με νοστήσαντα φίλην ἐς πατρίδα νγαῖαν | 
σοί τε χόμην κερέειν ῥέξειν ὃ’ ἱερὴν ἑχατόμβην χτλ. 


“Ὁ. EEE στιν. 
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des Weihrauchs für diesen Zweck denken, da dieser erst in späteren 
Zeiten aufkam; vielmehr scheint das früheste Rauchwerk in ϑύον be- 
standen zu haben ἢ), einer Gederspecies mit duftiger Frucht und wohl- 
riechendem Holze?). Solche Rauchopfer kommen bei Homer mehr- 
fach vor. Hektor z. B. fordert seine Mutter auf, der Athene ausser 
einem Peplos auch Rauchwerk (ϑύεα) zu opfern ?); Phoinix äussert gegen 
Achilleus, er möge sich doch versöhnlich finden lassen, wie die Götter, 
die man durch Rauchopfer, Gelübde, Weihgüsse und Thieropfer ge- 
winnen könne ἢ); und Theoklymenos beschwört den Telemach bei dem 
Rauchopfer, welches derselbe eben darbringt, bei der Gottheit, seinem 
Haupt und seinen Genossen, ihm wahrheitsgemäss zu sagen, wer er 
sei?). 

Zu den in der gottesdienstlichen Praxis am häufigsten vorkom- 
menden Opfern gehört die dritte, jetzt zu besprechende Opferkategorie, 
das Trankopfer oder die Libation, welche darin besteht, dass man, ehe 
man selbst trinkt, einige Tropfen Weins aus dem Becher für die Göt- 
ter oben ab ausgiesst — sei es auf die Erde®) oder in die Flamme des 
Opferaltars?) —, wobei die anthropopathische Idee vorschwebt, dass 
die blosse Opferspeise den Göttern nicht genüge, sondern dass sie die- 
selbe nach Menschenart mit einem guten Trunk würzen wollen. Die 
für diesen Opferact, der orientalischen Ursprungs ist und auch in der 
Bibel erwähnt wird‘), gebräuchlichen Ausdrücke sind λοιβὴ 9) und 


ἡ Vel. Nitzsch, erklärende Anmerkungen zu Homers Odyssee. II, S. 15. 'C. 
Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 25 mit Anm. 11. 
M. Realien. Ib. 8. 235 f. 

2) & 59: πῦρ μὲν ἐπ᾽ ἐσχαρόφιν μέγα καίετο, τηλόϑι δ᾽ ὀδμιὴ | κέδρου τ᾽ εὐχεάτοιο ϑύου 
τ᾽ ἀνὰ νῆσον ὀδώδει | δαιομένων. 

3) 4,269: ἀλλὰ σὺ μὲν πρὸς νηὸν ᾿Αϑηναίης ἀγελείης | ἔρχεο σὺν ϑυέεσσιν, ἀολλίο-- 
casa γεραιάς" | πέπλον δ᾽, ὕστις τοι χαριέστατος ἠδὲ μέγιστος 
τὸν ϑὲς ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν ἠὐχόμοιο. 

4) [499: χαὶ μὲν τοὺς (ϑεοὺς) ϑυέεσσι zur ebywäns ἀγανῇσιν | λοιβῇ τε χνίσσῃ τε πα- 
ρατρωπῶσ᾽ ἄνϑρωποι | λισσόμενοι, ὅτε χέν τις ὑπερβήῃ χαὶ ἁμάρτῃ. 


ἔστιν ἐπὶ μεγάρῳ, --- -- -- 


5) 0 260: ᾧ φίλ᾽, ἐπεί σε ϑύοντα κιχάνω τῷδ᾽ ἐνὶ χώρῳ, | λίσσομ᾽ ὑπὲρ ϑυέων χαὶ δαί-- 
μόνος, αὐτὰρ ἔπειτα | σῆς T αὐτοῦ χεφαλῆς καὶ ἑταίρων, οἵ τοι ἕπονται, | εἰπέ μοι εἰρομένῳ 
νημερτέα, und’ ἐπιχεύσῃς " | τίς; πόϑεν εἷς ἀνδρῶν; πόϑι τοι πόλις ἠδὲ τοχῆες ; 

6) H 480: οἶνον δ᾽ ἐκ δεπάων γαμάδις γέον, οὐδέ τις ἔτλη | πρὶν πιέειν, πρὶν λεῖψαι 
ὑπερμενέϊ Κρονίωνι. 

7) A 462: καῖε δ᾽ ἐπὶ σχίζῃς ὁ γέρων, ἐπὶ δ᾽ αἴϑοπα οἶνον | λεῖβε. 

8) 4. Buch Mose 15, 4: Wer nun seine Gabe dem Herrn opfern will, der soll das 
Speisopfer thun, einen Zehnten Semmelmehl gemenget mit Oel, eines vierten Theils 
vom Hin, und Wein zum Trankopfer, auch eines vierten T'heils vom Hin, zum Brand- 
opfer, oder sonst zum Opfer, da ein Lamm geopfert wird. 

9) Δ 48 (Worte des Zeus): οὐ γάρ μοί ποτε βωμὸς ἐδεύετο δαιτὸς ἐΐσης | λοιβῆς τε 
χνίσσης τε΄ τὸ γὰρ λάχομεν γέρας ἡμεῖς. Vgl. 1500. 
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σπονδή, Letzteres mit dem Epitheton ἄχρητος, weil man zu solchen 
Spenden ungemischten Wein nahm !). 

Von dieser gewöhnlichen Spende ist zu unterscheiden die Todten- 
spende, für welche schon Homer den liturgischen Terminus yon ge- 
braucht, und bei der man zuerst ein Gemisch von Honig und Milch 
(μελίχρητον, eine Art Meth), sodann Wein und hierauf Wasser libirte, 
indem man zugleich Mehl darauf streute. Dieses χοὴν χεῖσϑαι νεχύεσσιν 
vollzieht Odysseus am Eingange des Hades, um die Todten aus dem 
Erebos herbeizulocken ἢ). 


$ ı7ı. 


Das Rauch- und Trankopfer (Schluss). 


Bei der gewöhnlichen Libation bediente man sich in der Regel 
desselben Bechers, aus welchem man trank; nur Achilleus hatte einen 
besonders zum Trankopfer bestimmten Becher, ein Geschenk seiner 
Mutter, den sonst Niemand berühren durfte, und aus welchem er selbst 
sonst keinem Gotte lIibirte ausser dem Zeus). Wegen des ihr anhaf- 
tenden religiösen Charakters wird die λοιβὴ oder σπονδὴ nicht selten 
auch mit anderen feierlichen Acten verbunden, um ihre Weıhe oder 
bindende Kraft zu erhöhen. So hbirt Achilleus, als er zum Zeus für 
Patroklos®), und Nestor, als er zur Athene betet°). Namentlich aber 
erhalten ceremonielle Vertragsabschlüsse und Eidschwüre durch hinzu- 
tretende Trankopfer höhere Feierlichkeit. So z. B. findet bei dem Ab- 
schlusse des Vertrags zwischen Achaiern und Troern Libation mit Ge- 
bet um Ahndung eines etwaigen Vertragsbruches statt‘); die eidlichen 


ἡ B 340: ἐν πυρὶ δὴ βουλαί τε γενοίατο μήδεά τ᾽ ἀνδρῶν | σπονδαί τ ἄχρητοι zul de- 
Erat, ἧς ἐπέπιϑμεν ; 

2) A26: ἀμφ᾽ αὐτῷ (βόϑρῳ) δὲ χοὴν χεόμην πᾶσιν νεχύεσσιν, | πρῶτα μελιχρήτῳ, pe- 
τέπειτα δὲ ἡδέϊ οἴνῳ, | τὸ τρίτον αὖϑ᾽ ὕδατι - ἐπὶ ὃ ἄλφιτα λευχὰ πάλυνον. Vgl. χ 518 Εἰ, 
zu welcher Stelle Ameis im Anhange bemerkt: Wir haben hier die älteste Andeu- 
tung von der Liturgie des späteren Todteneultus; aber die Gebräuche sind der mär- 
chenhaften Kirke in den Mund gelegt und den Zuhörern noch unbekannt. Die 
eigentliche Psychomantie und Nekyomantie dagegen gehört erst in spätere Zeiten. 

3) 11225: ἔνϑα δέ οἱ (Αχιλλῆῦ) δέπας ἔσχε τετυγμένον, οὐδέ τις ἄλλος | οὔτ᾽ ἀνδρῶν 
πίνεσχεν ἀπ᾽ αὐτοῦ αἴϑοπα οἶνον | οὔ τέ τεῳ σπένδεσχε ϑεῶν, ὅτε μὴ Διὶ πατρί. 

4) [1 231: εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ ἕρχεϊ, λεῖβε δὲ οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών. 

5, 1. 393: τοῦ (οἴνου) ὁ γέρων χρητῆρα χεράσσατο᾽ πολλὰ & ᾿Αϑήνῃ | εὔχετ᾽ ἀποσπέν- 
ὅων, χούρῃ Διὸς αἰριόχοιο. 

6) 1295: οἶνον δ᾽ ἐκ χρητῆρος ἀφυσσάμενοι δεπάεσσιν | ἔχχεον ἠδ εὔχοντο ϑεοῖς αἰ- 
ειγενέτῃσιν | ὧδε δέ τις εἴπεσχεν ᾿Αχαιῶν τε Τρώων te’ | Ζεῦ κύδιστε, μέγιστε, καὶ ἀϑά-- 
varoı ϑεοὶ ἄλλοι! | ὁππότεροι πρότεροι ὑπὲρ ὅρκια πημήνειαν, | ὧδέ σφ᾽ ἐγκέφαλος χαμάδις 
ῥέοι, ὡς ὅδε οἶνος, | αὐτῶν καὶ τεχέων, ἄλοχοι ὃ᾽ ἄλλοισι δαμεῖεν. 


aan 
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Verträge (svwdestar) und Versprechungen, welche die in Aulis versam- 
melten Fürsten austauschen, werden durch ungemischte Trankopfer 
(σπονδαὶ ἄχρητοι) und Handschlag (dskıat) bekräftigt '); der Thesproten- 
könig Pheidon leistet, wie Odysseus erzählt, unter feierlichem Trank- 
opfer einen Schwur, schon liege das Schiff bereit, welches Odysseus in 
die Heimath zurückbringen solle?) u. dgl. m. 

Besondere Erwähnung verdienen noch die Schlafspende und der 
Freiheitsbecher, von denen die erstere vor dem Schlafengehen darge- 
bracht wurde. So z. B. fordert Athene-Mentor den Nestor und die 
übrigen Pylier auf, zum Beschluss der Poseidonfeier zu libiren und 
dann aufzubrechen, da es Schlafenszeit und ungeziemend sei, ein Göt- 
termahl in die Länge zu ziehen 5); dieselbe Aufforderung richtet Tele- 
mach an die schmausenden Freier!). Als eigentlicher Schlaf- und 
Traumgott (ὀνειροπομπὸς) galt aber Hermes, dem man daher regelmässig 
vor dem Schlafengehen das letzte Trankopfer darbrachte, welches 
schlechtweg ‘Hermes’ hiess’). Mit dieser Spende sind die Phaieken 
vor dem Schlusse des Nachtmahls beschäftigt, als Odysseus den Speise- 
saal betritt und um gastliche Aufnahme und Entsendung in die Hei- 
math bittet‘). Was endlich den ‘Freiheitsbecher’ (ἐλεύϑερος χρητὴρ) be- 
trifft, so ist darunter, wie schon erwähnt, ein Trankopfer zu verstehen, 
welches den Göttern zum Dank für die wiedergewonnene Freiheit dar- 


gebracht wird’). 


1) B 339 (Worte Nestors): πῆ δὴ συνϑεσίαι τε χαὶ ὕὅρχια βήσεται ἡμῖν; | &v πυρὶ δὴ 
βουλαί τε γενοίατο μήδεά T ἀνδρῶν | σπονδαί τ᾽ ἄχρητοι χαὶ δεξιαί, ἧς ἐπέπιϑμεν. Vgl. 
A 159, 

2) &E 331 (Odysseus spricht zu Eumaios) : &p.ose δὲ (Θεσπρωτῶν βασιλεὺς) πρὸς Ep 
αὐτόν, ἀποσπένδων Evi οἴχῳ, | νῆα χατειρύσϑαι χαὶ ἐπαρτέας ἔμμεν᾽ ἑταίρους, | οἱ δή μιν 
πέμψουσι φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν. 

3) 1.382: ἀλλ᾽ ἄγε, τάμνετε μὲν γλώσσας, κεράασϑε δὲ οἶνον, | ὄφρα Ποσειδάωνι καὶ 
ἄλλοις ἀϑανάτοισιν | σπείσαντες χοίτοιο μεδώμεϑα τοῖο γὰρ ὥρη. | ἤδη γὰρ φάος οἴχεϑ' 
ὑπὸ ζόφον " οὐδὲ ἔοιχεν | δηϑὰ ϑεῶν ἐν δαιτὶ ϑαασσέμεν, ἀλλὰ BR 

4) 5418: ἀλλ᾽ ἄγετ᾽, οἰνοχόος μὲν ἐπαρξάσϑω δεπάεσσιν, [ὄφρα σπείσαντες καταχείο - 
μεν οἴχαδ᾽ ἰόντες. 

5) Poll. 6, 100: “Ἑρμῆς ἡ τελευταία πόσις. Lobeck zu Soph. Ai. 831: ‘Qui de- 
eubituri erant, effusis libamentis lenem a Mereurio drvoösrn χαὶ ὀνειροπομπῷ et pla- 
cidum precabantur somnum’. Plutarch. Symp. VII, 9. Athen. I, ο. 138. Preller- 
Plew, griech. Mythologie. 3. Aufl. Bd. I, S. 329. M. Realien. IIIa. ὃ 91. 

6) n 136: εὖρε δὲ Φαιήχων ἡγήτορας ἠδὲ μέδοντας [σπένδοντας δεπάεσσιν ἐὐσχόπῳ 
᾿Αργειφόντῃ, [ῳ πυμάτῳ σπένδεσχον, ὅτε μνησαίατο χοίτου. 

7) Nachträglich sei hier noch bemerkt, dass auch bei den alten Israeliten sich 
für den homerischen Freiheitsbecher ein Analogon findet. Psalm 116, 13 heisst es: 
‘Den Becher der Rettung will ich erheben und Jehovas Namen anrufen’, womit ein 
Trunk gemeint ist, der bei dem an das Opfer sich anschliessenden Mahle zum Preise 
Gottes und zum Dank für den von ihm geleisteten Beistand genossen wurde. 
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δ 172. 


Das Thieropfer. Strenge in der Beobachtung der darauf 
bezüglichen Regeln. 


Schliesslich bleibt noch die hauptsächlichste Art der Opfer, das 
Thieropfer, zu betrachten übrig, welches im Grunde nur ein solenner 
Schmaus ist, zu welchem man die Götter zu Gaste ladet, welcher Ein- 
ladung sie, wie man glaubte, mitunter persönlich Folge gaben. So be- 
geben sich Zeus und die übrigen Götter zu den Aithiopen, um dort ein 
Festmahl (δαὶς) entgegenzunehmen!); ebenso Iris?) und Poseidon 3); ja, 
die Phaieken rühmen sich, dass von jeher die Götter bei ihnen er- 
schienen seien und sich mit ihnen zum Hekatombenschmause nieder- 
gesetzt und nach Menschenweise geschmaust hätten‘). Kurz, die ho- 
merischen Menschen stellen sich, indem sie die Götter zu ihren Tisch- 
nachbaren machen, so zu sagen, mit ihnen auf den Paritätsfuss und 
treiben die verzweifelte Naivetät ihrer anthropopathischen Anschauung 
so weit, dass sie dieselben gerade wie menschliche Gäste behandeln 
und ihnen sogar ihre bestimmten Fleischrationen zumessen, als wären 
sie unmündige Kinder, welche Gefahr liefen, durch übermässigen Ge- 
nuss sich den Magen zu überladen. So macht z. B. Eumaios bei der 
Mahlzeit ein wahrhaft rührendes Rechenexempel, indem er seinen 
Fleischvorrath in 7 Portionen zerlegt: eine davon fällt auf die Nym- 
phen und Hermes, vier auf sein Hirtenpersonal, eine auf ihn selbst, 
die letzte und beste aber, ein tüchtiger Schweinsrücken, auf Odysseus’). 
Letzterer kommt also hier auf Kosten der Gottheiten am besten weg, 
indem er den köstlichsten und gediegensten Bissen, das eigentliche 
‘epac’, erhält. 


1) A423: Ζεὺς γὰρ ἐς ᾿Ωχεανὸν μετ᾽ ἀμύμονας Αἰϑιοπῆας | χϑιζὸς ἔβη κατὰ δαῖτα, 
ϑεοὶ δ᾽ ἅμα πάντες ἕποντο. 

2) W 205 (Iris spricht zu den Windgöttern): οὐχ ἕδος " εἶμι γὰρ αὖτις ἐπ᾽ ᾿Ωχεανοῖο 
ῥέεϑρα | Αἰϑιόπων ἐς γαῖαν, ὅϑι ῥέζουσ᾽ ἑκατόμβας | ἀϑανάτοις, ἵνα δὴ χαὶ ἐγὼ μεταδαίσο-- 
μαι ἱρῶν. 

3) α 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεχίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας --- | Αἰϑίοπας, τοὶ 
διχϑὰ δεδαίαται, ἔσχατοι ἀνδρῶν, | οἱ μὲν δυσομένου “Ὑπερίονος, οἱ δ᾽ ἀνιόντος --- | ἀντιόων 
ταύρων TE χαὶ ἀρνειῶν ἑχατόμβης. | ἔνϑ᾽ ὅγε τέρπετο δαιτὶ παρήμενος. 

4) ἡ 201 (Worte des Alkinoos): αἰεὶ γὰρ τὸ πάρος γε ϑεοὶ φαίνονται ἐναργεῖς | ἡμῖν, 
εὖτ᾽ ἔρδωμεν ἀγαχλειτὰς ἑκατόμβας - | δαίνυνταί τε παρ’ ἄμμι χαϑήμενοι; ἔνϑα περ ἡμεῖς. 

5) ξ 432: ἂν δὲ συβῴτης | ἵστατο δαιτρεύσων" περὶ γὰρ φρεσὶν αἴσιμα ἤδη. | καὶ τὰ 
μὲν ἕπταχα πάντα διεμοιρᾶτο δαΐζων" | τὴν μὲν ἴαν Νύμφῃσι καὶ “Ἑρμῇ, Μαιάδος υἱεῖ, | 
ϑῆχεν ἐπευξάμενος, τὰς δ᾽ ἄλλας νεῖμεν ἑκάστῳ" | νώτοισιν δ' ᾿Οδυσῆα διηνεχέεσσι γέραι- 
pev | ἀργιόδοντος ὑός. 
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In numerischer Hinsicht, d. h. rücksichtlich der Menge der Opfer- 
thiere, fallen die Opfer je nach der Leistungsfähigkeit der Opferer sehr 
verschieden aus. Wer in grandiosem Stil opfern will, bringt eine He- 
katombe dar, welches Wort eigentlich ein Opfer von 100 Stieren!), so- 
dann aber jedes grössere Opfer bezeichnet und trotz seiner Etymologie 
auch von Lämmeropfern gebraucht wird?). Solche Hekatomben opfern 
z. B. die Pylier®) und die Aithiopen?) dem Poseidon, die Achaier dem 
Apollon) u.s. w. Häufig fallen aber die Opfer numerisch schwächer 
aus. So gelobt z. B. Peleus dem Spercheios 50 Widder‘), Theano der 
Athene 12 Kühe’); Odysseus soll dem Poseidon eine Trias (τριττὺς oder 
τριττύα 5)) von Thieren — einen Widder, einen Stier und einen Eber —, 
später aber allen Göttern Festhekatomben opfern ®). Die gewöhnlichen 
Opfer beschränkten sich, zumal bei den weniger Bemittelten, wohl 
meist auf ein einziges Thier. 

Was nun die Opferthiere betrifft, so war die Qualität derselben 
keineswegs gleichgültig, und es bestanden vielmehr gewisse unver- 
brüchliche Regeln, welche man bei ihrer Auswahl ängstlich beobach- 
tete, wie man denn überhaupt die in sacralen Dingen herrschende Eti- 
kette und Observanz mit penibler Sorgfalt befolgte und jeden Verstoss 
gegen dieselbe für ein schweres Vergehen erachtete, so dass es mitunter 
fast den Anschein gewinnt, als würde die gewissenhafte Beobachtung 
der äusserlichen Formalien zu höherem Verdienste angerechnet, als die 
innere gottesfürchtige Gesinnung. In der That, wenn je das prover- 


1) Eustath. zu A 315 f.: ἐξ ἑχατὸν δηλονότι χυρίων βοῶν. 

2) W 862: adrixa δ᾽ ἰὸν | (Tedxpos) ἦχεν ἐπιχρατέως οὐδ᾽ ἠπείλησεν ἄναχτι | ἀρνῶν 
πρωτογόνων ῥέξειν χλειτὴν ἑχατόμβην. Terpstra, antiquitas homerica p. 28: Agno- 
rum sacrificium hecatombes nomine insignivit poeta his verbis: ἀρνῶν πρωτογόνων 
χλειτὴν ἑκατόμβην. Sed nec de centenario numero liquet: immovero pluribus loecis 
vox ἑχατόμβη de indefinito vietimarum numero usurpatur, qua sollemne generatim 
saerifieium signifieatur, quod pluribus vietimis paratur. 

3) 1. 58 (Athene-Mentor betet zu Poseidon): αὐτὰρ ἔπειτ᾽ ἄλλοισι δίδου χαρίεσσαν 
ἀμοιβὴν | σύμπασιν Πυλίοισιν ἀγαχλειτῆς ἑχατόμβης. 

4) « 22—25 (schon oben eitirt). 

5) A 315: Epdov δ᾽ ᾿Απόλλωνι τεληέσσας ἑχατόμβας | ταύρων ἠδ᾽ αἰγῶν παρὰ ϑῖν ἁλὸς 
ἀτρυγέτοιο. 

6) W 147: πεντήχοντα δ᾽ ἔνορχα παρ᾽ αὐτόϑι (ἠρήσατο Πηλεὺς) μιῆλ᾽ ἱερεύσειν | ἐς πη- 
γάς, ὅϑι τοι (dir, dem Spercheios) τέμενος βωμός τε ϑυήῆεις. 

7) Z 305: πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη, --- --- — ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος, --- — — ὄφρα τοι 
αὐτίκα νῦν δυοκαίδεκα βοῦς ἐνὶ νηῷ | ἤνις, ἠκέστας ἱερεύσομεν, αἴ χ᾽ ἐλεήσῃς. 

8) Vel.C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 26. 
Anm. 2. 

9) A 129 (Teiresias spricht zu Odysseus) : καὶ τότε δὴ γαίῃ πήξας εὐῆρες ἐρετμόν, | 
δέξας ἱερὰ καλὰ [Ποσειδάωνι ἄναχτι, | ἀρνειὸν ταῦρόν τε συῶν τ᾽ ἐπιβήτορα χάπρον, | οἴχαδ᾽ 
ἀποστείχειν ἔρδειν ὃ᾽ ἱερὰς ἑκατόμβας | ἀϑάνατοισι ϑεοῖσι, τοὶ οὐρανὸν εὐρὺν ἔχουσιν, | πᾶσι 
par ἑξείης. 
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bielle ‘usus est tyrannus’ Geltung gehabt hat, so ist dies hinsichtlich 
der ceremoniösen Pedanterie der alten Griechen und namentlich auch 
der homerischen Menschen der Fall, nach deren Begriffen das ‘seite 
operari' mit dem ‘rite operari' identisch ist. Wehe dem, der z. B. als 
Mundschenk den schweren Etikettenschnitzer begangen hätte, statt 
nach rechts vielmehr nach links hin den Gästen einzuschenken und 
dadurch ein böses Omen zu veranlassen 1), oder der verkrüppelte 'Thiere 
zu opfern oder auch den chthonischen Göttern weisse, dem Helios aber 
schwarze Opferthiere darzubringen gewagt hätte! Wenn somit strenge 
Beobachtung der sacrificalen Normen eine ethisch-religiöse Gewissens- 
sache war, so dürfen auch die auf die Qualität der Opferthiere bezüg- 
lichen Vorschriften, obwohl sie, streng genommen, in die gottesdienst- 
lichen Alterthümer gehören, in der praktischen Ethik nicht ganz über- 
gangen werden und mögen daher eine kurze Besprechung finden. 


$ 173. 


Vorschriften in Betreff der Qualität der Opferthiere. 


Zu den Vorschriften allgemeinerer Art gehört, dass das Opferthier 
gesund und makellos, also frei von Verkrüppelung, Missgestalt und 
überhaupt von organischen Fehlern sei?). Derartige, allen Anforde- 
rungen des sacrificalen Codex entsprechende Thierindividuen be- 
zeichnet Homer mit dem Epitheton t&ieıos®). Ferner muss der Opferer 
streng unterscheiden zwischen Thieren, welche einer Gottheit als Opfer 
willkommen sind, wie z. B. dem Poseidon der Stier, und den ihr ge- 
weihten Thieren, welche ihr zu opfern geradezu ein Frevel gewesen 
wäre, daher Jeder sich hütete, z. B. dem Zeus einen Adler oder dem 
Apollon den ihm heiligen Weissagevogel χίρχος ἢ zu opfern. Neben 


1) A 597: αὐτὰρ 6 (Ἥφαιστος) τοῖς ἄλλοισι ϑεοῖς ἐνδέξια πᾶσιν | φνοχύει. φ 141 
(Worte des Antinoos): ὄρνυσϑ᾽ ἑξείης ἐπιδέξια πάντες ἑταῖροι, | ἀρξάμενοι τοῦ χώρου, 
ὅϑεν τέ περ οἰνοχοεύει. Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 120. 

2) Poll. I, 26: τὰ δὲ προσαχτέα ϑύματα ἱερεῖα ἄρτια ἄτομα ὁλόκληρα ὑγιῆ ἄπηρα 
παμμελῆ ἀρτιμελῆ μὴ κολοβὰ μηδὲ ἔμπηρα μηδὲ ἠκρωτηριαομένα μιηδὲ διάστροφα. Vgl. 
C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstl. Alterthümer. $ 26, Anm. 17, wo wei- 
tere Nachweisungen gegeben sind. 

3) A 66: αἰγῶν --- τελείων. Ebenso Q 34. Etwas zu eng scheint Paul Stengel 
(quaestiones sacrificales. Programm des Joachimsthalschen Gymnasiums. Berlin 1879. 
p. 10) den Begriff von τέλειος zu fassen, wenn er sagt: “Vox τέλεια significat matura, 
apta ad sacrifieium animalia.” Hiernach wären ἱερὰ τέλεια nur Opfer von ausgewach- 
senen und in Rücksicht auf ihre Altersreife qualifieirten Thieren, während das Wort 
ohne Zweifel doch auch den Begriff der Gesundheit, Wohlgestalt und normalen Bil- 
dung involvirt. ) 

4) Ueber diesen 5. meine Realien. Ib, 5. 136 und ΠΙᾺ, 5. 115. 
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diesen allgemeineren sacrificalen Bestimmungen besteht aber eine An- 
zahl specieller Vorschriften, welche sich auf Geschlecht und Farbe der 
Opferthiere beziehen ἢ). Rücksichtlich des Geschlechts herrscht die 
Regel, dass das Opferthier der Gottheit möglichst entsprechen müsse, 
und dass daher männlichen Gottheiten männliche, weiblichen weib- 
liche Thiere zu opfern seien?). So z. B. opfern die Pylier dem Poseidon 
Stiere®), und Peleus gelobt dem Spercheios ein Widderopfer*), wäh- 
rend Theano der Athene eine Dodekade von Kühen in Aussicht stellt?); 
ferner gelobt Odysseus dem Schatten des Teiresias einen Widder$), die 
Achaier dem Helios ein männliches, der Ge ein weibliches Lamm’) 
u. 5. w. 

In Betreff der Farbe der Opferthiere ging man von der Maxime 
aus, dass dieselbe möglichst dem Wesen und Charakter der Gottheit 
entsprechen müsse. Daher bringt man den im Dunkel des Hades herr- 
schenden chthonischen Gottheiten und den Schatten der Todten nur 
schwarze Opferthiere dar, wie z. B. Odysseus dem Schatten des Teire- 
sias einen schwarzen Widder gelobt®); der Ge als der ‘aus der dunklen 
Tiefe her wirkenden Gottheit’) opfern die Achaier ein schwarzes weib- 
liches Lamm 1), und dem Poseidon als dem Gebieter der dunklen 
Meeresfluth, dem xvavoyatrns, schlachten die Pylier ganz schwarze 
Stiere!!). Den oberen Gottheiten hingegen, welche im Licht und in 


!) Speciell behandelt diesen Gegenstand P. Stengel in der schon oben ange- 
zogenen Monographie: Quaestiones sacrificales. Programm des Joachimsthalschen 
Gymnasiums. Berlin, 1879. 

2) Euseb. praepar. evang. IV, 9: τῷ ὁμοίῳ yatpeı τὸ ὅμοιον. Arnob. VII, 19: diis 
feminis feminas, mares maribus hostias immolare abstrusa et interior ratio est. Vgl. 
C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 26. Anm. 22. 
Abweichungen von dieser Regel in späterer Zeit bringt P. Stengel (quaestiones 
sacrificales p. 1 f.) bei. 

3) y5: τοὶ δ᾽ ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης ἱερὰ ῥέζον | ταύρους παμμέλανας ᾿Βνοσίχϑονι χυανο-- 
χαίτῃ. 

4 Ψ 147: πεντήκοντα δ᾽ ἔνορχα παρ᾽ αὐτόϑι μῆλ᾽ ἱερεύσειν (ἠρήσατο Πηλεὺς) | ἐς πη- 
γάς, ὅϑι τοι (dem Spercheios) τέμενος βωμός τε ϑυήεις. 

8) Z 808: αὐτίχα νῦν δυοχαίδεχα βοῦς ἐνὶ νηῷ | ἤνις, ἠχέστας ἱερεύσομεν, αἴ x 
ἐλεήσῃς. 

6) λ 82 (Worte des Odysseus): Τειρεσίῃ δ᾽ ἀπάνευϑεν ὄϊν ἱερευσέμεν οἴῳ (γουνού-- 
μην) | παμμέλαν᾽. 

7) T 103 (Worte des Menelaos): οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽, ἕτερον λευκόν, ἑτέρην δὲ μέλαιναν, | 
Γῇ τε καὶ Ἠελίῳ. 

8) X 82 f. (so eben ecitirt). 

9) Vgl. Ameis-Hentze zu 103. 

10) Γ΄ 103 ἢ (so eben eitirt). 

1) 1. ὅ f. (schon eitirt). Cornutus de nat. deor. 22: καὶ ϑύουσιν αὐτῷ (dem Po- 
seidon) ταύρους παμμέλανας διὰ χροιὰν πελάγους. Vgl. P. Stengel, quaestiones sacri- 
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ätherischer Helle wohnen, gebühren weisse Opferthiere, vor Allem 
dem Lichtgotte Helios, dem daher die Achaier ein weisses Böckchen 
opfern 1). 

Das bereits erwähnte Eusebianische “τῷ ὁμοίῳ χαίρει τὸ ὅμοιον er- 
streckt indess seine Gültigkeit nicht nur auf Geschlecht und Farbe des 
Opferthiers, sondern auch auf andere Qualitäten desselben, wie z. B. 
auf die Sterilität weiblicher Thierindividuen, welche in sacrificaler 
Hinsicht da am Orte ist, wo diejenigen, denen das Opfer gilt, dem 
Fluche der Sterilität verfallen sind. In diesem Sinne gelobt Odysseus 
den Schatten der Abgeschiedenen eine unfruchtbare Kuh ?), — wel- 
(ches Opfer ganz der Natur der Todten und ihres Aufenthaltes ent- 
spricht; denn das Todtenreich ist aller Fruchtbarkeit, alles vegetabi- 
lischen und animalischen Lebens bar, und darum muss auch das den 
Todten geweihte Opferthier unfruchtbar sein. 

Ferner ist es Regel, dass ein Thier nur dann zum Opfer qualificirt 
sei, wenn es sich noch nicht im Dienste des Menschen abgenutzt habe, 
wesshalb Diomedes der Athene ein noch nicht gebändigtes Rind ge- 
lobt, welches noch nie unter das Joch gezwängt worden 5615), wobei 
die Idee vorschwebt, dass niedere Zwangsarbeit, wie die des Zugviehs, 
das Thier gleichsam entweiht und zur Gabe für die Gottheit ungeeignet 
macht): nur so lange ein Thier seine ursprüngliche Frische 5) bewahrt 
hat, kann es den Göttern genehm sein. 

Was das Alter der Opferthiere betrifft, so galten Rinder und Eber 
im fünften Lebensjahre für am besten zur Opferung qualifieirt®). Da- 
her wird zu Ehren des Odysseus, als er zu seinem Grossvater Autolykos 
zum Besuch kommt, ein fünfjähriger Stier geschlachtet”); und Aga- 


ficales. p. 12. C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. 
ὃ 26 mit Anm. 23. 

ἡ Γ΄ 103 £. (kurz vorher eitirt). 

2) A 29: πολλὰ δὲ γουνούμην νεκύων ἀμενηνὰ χάρηνα, | ἐλϑὼν εἰς ᾿Ιϑάκην, στεῖραν 
βοῦν, ἥτις ἀρίστη, | ῥέξειν ἐν μεγάροισι. 

3) K 291: νῦν μοι ἐθέλουσα παρίστασο καί με φύλασσε. | σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ ῥέξω βοῦν ἦνιν, 
εὐρυμέτωπον, | ἀδμιήτην, ἣν οὔπω ὑπὸ ζυγὸν ἤγαγεν ἀνήρ | τήν τοι ἐγὼ ῥέξω, χρυσὸν χέ- 
pasıy περιχεύας. 

4 Daher enthielten sich die Griechen zu allen Zeiten der Opferung von Acker- 
stieren. Ael. var. hist. V, 14: βοῦν ἀρότην καὶ ὑπὸ ζυγὸν πονήσαντα σὺν ἀρότρῳ ἢ χαὶ σὺν 
τῇ ἁμάξῃ υμηδὲ τοῦτον ϑύειν, ὅτι χαὶ οὗτος γεωργὸς χαὶ τῶν ἐν ἀνθρώποις χαμάτων χοίνω- 
νός. Vgl. C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 26 mit 
Anm. 20. 

5) P. Stengel, quaestiones sacrificales p. 10: Altera vis, quae vocabulis ἄζυξ 
ἄδμιητος subest, est vis virginitatis. 

6) Vgl. Ameis-Hentze zu τ 420 mit Anhang. 

7) x 418: Αὐτόλυχος δ᾽ υἱοῖσιν ἐκέκλετο κυδαλίμοισιν | δεῖπνον ἐφοπλίσσαι᾽" τοὶ δ᾽ ὀτρύ-- 
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memnon opfert einen solchen dem Zeus!). Mit einem fünfjährigen 
Eber aber bewirthet Eumaios den Odysseus, um ihn besonders zu 
ehren?). Doch werden auch einjährige weibliche Rinder als Opfer- 
thiere erwähnt, welche man namentlich der Athene darbrachte, wie 
wir dies von Nestor°), von Diomedes®) und den Troern ὃ) lesen. 


δ 174. 


Besondere Kücksichten bei der Wahl der Opferthiere®). 
Das Opferhandlungsritual. 


Eine Hauptrücksicht, welche für die Wahl der Opferthiere ein be- 
stimmendes Princip abgiebt, bezieht sich auf die Frage, welche 'Thiere 
der Sphäre derjenigen Gottheit, der man opfern will, vorzugsweise 
feindlich und schädlich seien; und indem man ihr Blut verspritzt, 
glaubt man sich der Gottheit gefällig zu erweisen, da man sie ge- 
wissermassen von gefährlichen und verhassten Feinden befreit. Daher 
opfert man vorzugsweise dem Dionysos Böcke und der Demeter 
Schweine, weil der Bock den Weinpflanzungen und das Schwein den 
Aeckern schadet”). 

Ein anderes Motiv aber, wesshalb man einer Gottheit gerade dies 
oder jenes Thier opferte, entsprang aus dem Umstande, dass der Mensch 
sich anfangs gegen die Fleischnahrung sträubte, weil er die Gottheit, 
unter deren vermeintlichem Schutze das zu schlachtende Thier stand, 
durch dessen Tödtung zu beleidigen wähnte, und dass er in Folge die- 
ser superstitiösen Idee dieselbe versöhnen zu müssen glaubte, was er 


yovros ἄχουσαν᾽ | αὐτίκα δ᾽ εἰσάγαγον βοῦν ἄρσενα πενταέτηρον " | τὸν δέρον dupt 9° ἕπον 
χαί μιν διέχευαν ἅπαντα χτλ. 

1) Β 402: αὐτὰρ ὁ βοῦν ἱέρευσεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγαμέμνων | πίονα, πενταέτηρον ὑπερ-- 
μενέϊ ἹΚρονίωνι. 

2) ξ 419: οἱ δ᾽ ὗν εἰσῆγον μάλα πίονα πενταέτηρον | | — — — χόψε δ᾽ ἀνασχόμενος 
σχίζῃ δρυός, ἣν λίπε κείων" | τὸν δ᾽ ἔλιπε ψυχή. τοὶ δ᾽ ἔσφαξάν τε χαὶ εὖσαν | αἶψα δέ μιν 
διέχευαν κτλ. 

3) + 382 (Nestor betet zur Athene): σοὶ δ᾽ αὖ ἐγὼ ῥέξω βοῦν ἦνιν (= einjährig), 
εὐρυμέτωπον, | ἀδμιήτην, ἣν οὔπω ὑπὸ ζυγὸν ἤγαγεν ἀνῆρ. Anders Ameis zu y 382 mit 
Anhang: er adoptirt die Erklärung A. Göbels (Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien. 1858. S. 626), welcher ἦνις im Sinne von glänzend nimmt. Als Pa- 
rallelstellen dazu werden Schillers ‘glatte breitgestirnte Schaaren’ und das Vergi- 
lianische inveneum candentem (Aen. IX, 627) beigebracht. 

4) Καὶ 291—294 (schon oben eitirt). 

5) Z 308 fl. (schon eitirt). 

6) Vgl. Petersen, der geheime Gottesdienst bei den Griechen. Programm des 
Hamburgischen Gymnasiums. 1848. S. 5. 

ἢ Vgl.G.F.Schömann, griechische Alterthümer. Band II. (V. Das Religions- 
wesen. 6. Die Opfer). 
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dann dadurch bewerkstelligte, dass er der Gottheit eine Portion des 
Fleisches darbrachte und sie auf diese Weise am Genusse participiren 
liess. So wurde z. B. das Rind als unter dem besonderen Schutze der- 
jenigen Gottheiten stehend gedacht, welche Ackerbau und Viehzucht 
beschirmten; und um diese für die Tödtung ihres Schützlings gleich- 
saın schadlos zu halten und zu begütigen, liess man sie am Schmause 
theilnehmen, indem man ihnen die besten Stücke darbrachte. 

Vor Allem entscheidend ist aber für die Wahl des Opferthiers die 
specielle Liebhaberei, welche man den Göttern in Betreff gewisser 
Thiergattungen zuschreibt, und indem man ihnen gerade ihre Lieb- 
lingsthiere opfert, deren χνίσση ihre Geruchsnerven am angenehmsten 
kitzelt, glaubt man sich ihnen besonders wohlgefällig zu erweisen. In 
diesem Sinne werden mit Vorliebe dem Zeus Stiere!) und Eber?), dem 
Poseidon schwarze Stiere®), dem Apollon Erstlingslämmer®), der Gaia 
schwarze Lämmer’), der Athene Kühe‘), den Flussgöttern Widder?), 
Stiere®) und Rosse’), dem Helios Eber!®) und weisse Böckchen!!) dar- 
gebracht. 

Ueber das bei der Opferhandlung übliche Ritual ist Folgendes zu 
bemerken. Ist das Opferthier ein Rind, so pflegen die Hörner desselben 
mit Goldblech umnietet zu werden!?), wodurch sich der natürliche 
Schönheitssinn der homerischen Menschen bekundet, welche auch die 
äussere Erscheinung des Opferthieres dem Auge der Götter wohlge- 
fällig zu machen streben '>). 

Die eigentliche Opferhandlung beginnt damit, dass die Opferer 
sich die Hände mit Weihwasser waschen, um, wie Hesiodos sagt !), 


1) B 402 ἢ (schon eitirt). 

2) T 196 (Worte Agamemnons) : Ταλϑύβιος δέ μοι ὦχα χατὰ στρατὸν εὐρὺν ᾿Αχαιῶν | 
χάπρον ἑτοιμασάτω, ταμέειν Διί τ᾽ Ἠελίῳ τε. 

3) y 5 f. (schon eitirt). 

4) W 862: αὐτίχα (Tedxpos) δ᾽ ἰὸν [ἦχεν ἐπιχρατέως, οὐδ᾽ ἠπείλησεν ἄναχτι | ἀργῶν 
πρωτογόνων ῥέξειν χλειτὴν ἑκατόμβην. 

5) T' 103 £. (schon eitirt). 

6) Z 308 ff. (schon eitirt). 

Ἢ W 147 £. (schon eitirt). 

8) A 727: ἔνϑα Διὶ ῥέξαντες ὑπερμενεῖ ἱερὰ χαλά, | ταῦρον δ᾽ ᾿Αλφειῷ, ταῦρον δὲ Πο- 
σειδάωνι, | — — --- δόρπον ἔπειϑ᾽ ἑλόμεσϑα. 

9) ® 130 (Achilleus spricht): οὐδ᾽ ὑμῖν Ποταμός περ ἐὔρροος, ἀργυροδίνης | ἀρκέσει, 
ᾧ δὴ δηϑὰ πολέας ἱερεύετε ταύρους, | ζωοὺς δ᾽ ἐν δίνῃσι χαϑίετε μώνυχας ἵππους. 

10) T 196 £. (so eben eitirt). 

11, T 103 £. (schon eitirt). 

12) Vgl. m. Realien. Ila. 5. 202. 

#3) Terpstra, antiquitas homerica p. 28: Eodem, quo ipsi, pulchri amore et 
sensu deos imbutos sibi fingentes, egregias non tantum, sed ornatas iis victimas do- 
nabant. Boves enim auro obducere solebant. 

14) Hesiod. Op. et D. 336 Göttl. (schon zu ὃ 147 eitirt). 


Dh, 


a 
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ἁγνῶς χαὶ χαϑαρῶς die heilige Handlung zu begehen; sodann streuen 
sie eine Handvoll geschrotener oder zerstampfter Gerstenkörner (ovAat)!) 
über die Hörner des Opferthiers und den Altar und beten zur Gott- 
heit2). Dieser Act der Bestreuung mit Gerste scheint, wie das bei den 
Römern übliche Voropfer von mola salsa (gesalzenem Dinkelschrot), in 
symbolischer Form eine dankbare Reminiscenz an die Wohlthaten des 
Ackerbaus ausdrücken zu sollen. In Ermangelung von Gerste bedient 
man sich statt ihrer irgend eines sich vorfindenden vegetabilischen 
Surrogats, wie z. B. Odysseus’ Gefährten nach der Schlachtung der He- 
liosrinder dieselben mit Eichenblättern bestreuen, weil keine Gerste im 
Schiffe vorhanden ist?); ebenso nehmen sie statt ungemischten Weines 
Wasser zur Besprengung des Opferthiers®). In derartigen Dringlich- 
keitsfällen sträubt sich also das ethisch-religiöse Gewissen der homeri- 
schen Menschen nicht, sich der Situation zu accommodiren und aus 
der Noth eine Tugend zu machen. 

Eine besondere Art der Todesweihe besteht darın, dass man dem 
Opferthiere vor der Opferung ein Büschel Haare abschneidet, welche 
Ceremonie Agamemnon vollzieht sowohl bei dem feierlichen Vertrags- 
abschlusse zwischen den Achaiern und Troern>), wobei die Vertheilung 
der Haare symbolisch andeuten soll, dass beide contrahirende Theile 
an dem Bundesvertrage betheiligt seien®), wie auch bei seiner Aussöh- 
nung mit Achilleus, bei welcher er unter Darbringung eines Eber- 
opfers einen Eidschwur leistet, dass er nie das Lager der Briseis be- 


rührt habe’). 


1) Ueber die oöAat und οὐλοχύται 5. Sverdsjö, de verb. οὐλαὶ et οὐλοχύται, in 
Jahns Jahrb. für Phil. Suppl. IV, S. 439 ff. (dessen Progr. Riga 1834). Buttmann, 
Lexilogus. I, 191. Schömann, griech. Alterthümer. Bd. HI: V. Das Religions- 
wesen. 6. Die Opfer. 

2) A449: χερνίψαντο δ᾽ ἔπειτα χαὶ οὐλοχύτας ἀνέλοντο. | τοῖσιν δὲ Χρύσης μεγάλ᾽ 
εὔχετο, χεῖρας ἀνασχών᾽ | κλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηκας | Κίλλαν τε ζα- 
ϑέην Τενέδοιό τε ἴφι ἀνάσσεις! χτλ. 

3) μι 356: τὰς (βόας) δὲ περιστήσαντο χαὶ εὐχετόωντο ϑεοῖσιν, | φύλλα δρεφάμενοι te- 
ρενα δρυὸς ὑψικόμοιο | οὐ γὰρ ἔχον χρῖ λευκὸν ἐὐσσέλμου ἐπὶ νηός. 

4 1 802: οὐδ᾽ εἶχον μέϑυ λεῖψαι ἐπ᾽ αἰϑομένοις ἱεροῖσιν, | ἀλλ᾽ ὕδατι σπένδοντες ἐπώ- 
TTWY ἔγκατα πάντα. 

5) Τ' 271: ᾽Ατρείδης δέ, ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | ἥ οἱ πὰρ ξίφεος μέγα κου- 
λεὸν αἰὲν ἄωρτο, | ἀρνῶν ἐκ κεφαλέων τάμνε τρίχας, αὐτὰρ ἔπειτα | κήρυκες Τρώων χαὶ 
᾿Αχαιῶν νεῖμαν ἀρίστοις. 

6) Vgl. Ameis-Hentze zu ΤΠ 274. Zu dieser Stelle bemerkt Köppen: ‘So 
pflegen mehrere Wilde beim Ehevertrage ein Stäbehen zu zerbrechen. Jeder Zeuge 
erhält ein Stück davon. Soll die Ehe gelöst werden, so bringt jeder sein Stück her- 
bei. Man verbrennt alle, und die Ehe ist aufgehoben.’ 

Ἢ T 252: ᾽Ατρείδης δέ, ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | ἥ οἱ πὰρ ξίφεος μέγα χου-- 
λεὸν αἰὲν ἄωρτο, | κάπρου ἀπὸ τρίχας ἀρξάμενος, Διὶ γεῖρας ἀνασχών, | εὔχετο χτλ. 
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Nachdem dann das Opferthier unter lautem Aufschrei (ὀλολυγὴ) ἢ) 
der umstehenden Weiber mittelst einer Keule?) oder einer Opferaxt?) 
getödtet ist, wird ihm die Kehle zerschnitten, wobei sein Kopf, wenn 
das Opfer den himmlischen Göttern gilt, emporgerichtet (ἀναιρεῖται 
y 453), bei den Opfern der chthonischen Gottheiten aber erdwärts ge- 
beugt wird®). 

Nach erfolgter Enthäutung und Zerlegung des Körpers werden 
hierauf die für die Gottheit bestimmten Theile — in der Regel das 
Fett und dazu Etwas von jedem Gliede’) — unter Libationen ver- 
brannt®). Das nach Abzug der Götterration noch restirende Fleisch 
wird sodann für den mit jeder Opferhandlung verbundenen Schmaus 
der menschlichen Gäste verwandt’). 


2. Die Organisation der hieratischen Gultusverwaltung und die Priester 
als Verweser des Gottesdienstes. 


δ 175. 


Dreifacher Gottesdienst. Die Tempel, heiligen Grundstücke, 
Haine und Altäre. 


Da das Recht der Vollziehung gottesdienstlicher Handlungen kei- 
neswegs ausschliessliches Prägorativ der Priester ist, sondern unter 
Umständen auch den Volks- und Familienoberhäuptern zusteht, so 


1 Vgl. über die ὀλολυγὴ oben ὃ 148. 

2) E425: κόψε (συβώτης) δ᾽ ἀνασχόμενος σχίζῃ δρυός, ἣν λίπε χείων" | τὸν (ὗν) δ᾽ 
ἔλιπε ψυχή. τοὶ δ᾽ ἔσφαξαν τε χαι εὖσαν χτλ. 

3) y 449 (wird sogleich eitirt). Vgl. P 520 ff. 

4) 4448: αὐτίκα Νέστορος υἱός, ὑπέρϑυμος Θρασυμήδης, | ἤλασεν (βοῦν) ἄγχι oras* 
πέλεχυς ὃ᾽ ἀπέχοψε τένοντας | αὐχενίους, λῦσεν δὲ βοὸς μένος" αἱ δ᾽ ὀλόλυξαν | ϑυγατέρες 
τε νυοί τε χαὶ αἰδοίη παράχοιτις | Νέστορος, Εὐρυδίχη, πρέσβα Κλυμένοιο ϑυγατρῶν. | οἱ 
μὲν ἔπειτ᾽ ἀνελόντες ἀπὸ χϑονὸς εὐρυοδείης | ἔσχον" ἀτὰρ σφάξεν [Πεισίστρατος, ὄρχαμος 
ἀνδρῶν. Vgl. Eustath. zu A 459. C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottesdienst- 
lichen Alterthümer. ὃ 28 mit Anm. 14. G. F. Sehömann, griech. Alterthümer 
2.2.0. 

5) ξ 4217: αἶψα δέ μιν (ὖν) διέχευαν " ὁ δ᾽ ὠμοϑετεῖτο συβώτης, | πάντοϑεν ἀρχόμενος 
μελέων, ἐς πίονα δημόν. | χαὶ τὰ μὲν ἐν πυρὶ βάλλε, παλύνας ἀλφίτου ἀκτῇ. 

6) 7456: all’ ἄρα μιν (βοῦν) διέχευαν - ἄφαρ δ᾽ &x μηρία τάμνον | πάντα χατὰ μοῖραν 
χατά τε χνίσσῃ ἐχάλυψαν, | δίπτυχα ποιΐσαντες, ἐπ αὐτῶν δ᾽ ὠμοϑέτησαν. | καῖε δ᾽ ἐπὶ 
σχίζῃς ὁ γέρων, ἐπὶ δ᾽ αἴϑοπα οἶνον | λεῖβε. A 772: Πηλεὺς | πίονα μηρί᾽ ἔκαιε βοὸς Διὶ 
τερπιχεραύνῳ | αὐλῆς ἐν χόρτῳ ἔχε δὲ χρύσειον ἄλεισον, | σπένδων αἴϑοπα οἶνον ἐπ᾽ αἰϑο- 
μένοις ἱεροῖσιν. 

7) Classische Stellen für das gesammte Opferritual sind : A 458---400, 7 499 ---405 
und & 414—438. Vgl. m. Realien. IIb. ὃ 115. 
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unterscheiden wir einen dreifachen Gottesdienst: den priesterlichen, 
staatlichen und häuslichen !). 

Zunächst der hieratische Gottesdienst knüpft sich stets an die den 
Gottheiten geweihten Cultusstätten, deren es drei Arten giebt: 1) Tem- 
pel (νηοί); 2) heilige Grundstücke (τεμένη) und Haine (ἄλση) und 3) die 
nicht zu einem Tempel oder τέμενος gehörigen Altäre?). 

Von Tempeln werden bei Homer erwähnt: die poseidonischen in 
Helike und Aigai’), der dem Doppeleultus der Athene und des Erech- 
theus geweihte Tempel in Athen), die apollinischen Tempel in Ilios®), 
Pytho#) und Chryse”?) und endlich die von Nausithoos erbauten Tem- 
pel der Phaieken®). Dass man die Tempel mit Weihgeschenken aus- 
schmückte, geht aus dem Opfergelübde des Eurylochos hervor, welcher 
zur Sühne der frevlerischen Schlachtung der Heliosrinder nach seiner 
Heimkehr dem Gotte einen Tempel mit solchen Schmuckgegenständen 
weihen will®). Das man ferner in den Tempeln auch Götterbilder auf- 
stellte, dafür scheint zu sprechen, dass Theano einen Peplos auf die 
Kniee der Athene niederlegt!"). Ohne Zweifel ist hier an ein, wenn 
auch nur roh gefertigtes, hölzernes Schnitzbild (ξόανον) zu denken, 
welches die Göttin darstellte 11). 

In den meisten homerischen Tempeln befand sich wahrscheinlich 
auch ein innerstes Heiligthum (ἄδυτον), welches nur die Priester, und 
auch diese nur zu gewissen Zeiten, betreten durften. Allerdings wird 
das Vorhandensein eines solchen vom Dichter nur in Bezug auf den 
apollinischen Tempel auf Pergamos ausdrücklich constatirt, indem er 


ἡ Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. S. 188 
(V, 84). 

2) Vgl. Nägelsbach-Autenrieth ebendas. 5. 188. 189. 

3) Θ 203 (Here spricht zu Poseidon): οἱ (Δαναοὶ) δέ τοι εἰς EAtunv τε χαὶ Αἰγὰς 
δῶρ᾽ ἀνάγουσιν | πολλά τε καὶ χαρίεντα. 

4 B 546: οἱ δ᾽ ἄρ᾽ ᾿Αϑῆνας elyov, ἐὐχτίμενον πτολίεϑρον, | δῆμον ᾿Βρεχϑῆος μεγαλή- 
τορος, ὅν ποτ᾽ ᾿Αϑήνη | ϑρέψε, Διὸς ϑυγάτηρ --- τέκε δὲ ζείδωρος "Αρουρα —, | κὰδ δ᾽ ἐν 
᾿Αϑήνης eisev, ἑῷ ἐνὶ πίονι νηῷ" | ἐνῚθάδε μιν ταύροισι χαὶ ἀρνειοῖς ἱλάονται | κοῦροι ᾿Αϑη- 
ναίων, περιτελλομένων ἐνιαυτῶν. 

5) E445: Αἰνείαν δ᾽ ἀπάτερϑεν ὁμίλου ϑῆχεν ᾿Απόλλων [Περγάμῳ εἰν ἱερῇ, ὅϑι οἱ 
νηός γ᾽ ἐτέτυχτο. Vgl. Η 89. 

6) ὃ 179: ὡς γάρ οἱ (᾿ Αγαμέμνονι) χρείων μυϑήσατο Φοῖβος ᾿Απόλλων | Πυϑοῖ ἐν ἠγά- 
Yen, ὅϑ᾽ ὑπέρβη λάϊνον οὐδὸν | χρησόμενος. Vgl. 1 404 f. 

7) A 39 (Chryses betet zum Apollon): εἴποτέ τοι χαρίεντ᾽ ἐπὶ νηὸν ἔρεψα, | — -- --- 
τίσειαν Δαναοὶ ἐμὰ δάκρυα σοῖσι βέλεσσιν. 

- 8) ζ 9: ἀμφὶ δὲ τεῖχος (Ναυσίϑοος) ἔλασσε πόλει “καὶ ἐδείματο οἴχους | χαὶ νηοὺς 
ποἴησε ϑεῶν. 

9) m 845: εἰ δέ χεν εἰς ᾿Ιϑάχην ἀφιχλοίμεϑα, πατρίδα γαῖαν, | alba χεν Ἠελίῳ Ὑπε- 
ρίονι πίονα νηὸν | τεύξομεν, ἐν δέ χε ϑεῖμεν ἀγάλματα πολλὰ zul ἐσϑλά. 

10) 2. 9802 : πέπλον --- θεανὼ --- --- ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν ἠὐχόμοιο. 

11) Vgl. πι. Realien. Ila. S. 192. 
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sagt, dass der verwundete Aineias von Apollon dorthin entrückt und 
sodann von Artemis und Leto im Adyton des Tempels verpflegt wor- 
den seit). Dass indess auch im troischen Athenetempel eine solche 
Cella existirte, scheint daraus hervorzugehen, dass, als die Troerinnen 
der Göttin den Peplos opfern, nur Theano sich ihrem Bilde naht und 
das Gewand auf ihre Kniee legt?). Demnach befand sich das ξόανον 
der Göttin zweifelsohne im Adyton, welches nur die Priesterin betreten 
durfte 3). Uebrigens ist der νηὸς als Opferstätte und höchstens als tem- 
porärer Aufenthaltsort der zu ihm gehörenden Gottheit zu denken ἢ), 
wie z. B. Athene ihrem Tempel in Athen’) und Aphrodite ihrem pa- 
phischen Heiligthume®) einen Besuch abstattet, ohne dort stationären 
Wohnsitz nehmen zu wollen. 

Das τέμενος ferner ist ein von dem ER Gebiete scharf abge- 
gränztes (τέμνειν) und einer Gottheit geweihtes Grundstück’), welches 
den Umkreis des auf ihm errichteten Tempelgebäudes bildete und nach 
anthropomorphischer Idee der Gottheit zur Nutzung überlassen ward, 
— ein Privilegium, dessen auch die Könige genossen, wie z. B. dem 
Bellerophon als Mitinhaber der Königswürde von den Lykiern ein sol- 
ches τέμενος zugetheilt wird). 

Ein höchst fruchtbares, der Demeter geweihtes Grundstück, Ar- 
wrjtprov genannt, lag in der Nähe von Pyrasos, einer Stadt der thessali- 
schen Phthiotis®). In der Regel gehört zum τέμενος ein Altar!"). 

Mehrfach werden auch heilige Haine (ἄλσεα) erwähnt: so ein 


1) E 447: ἤτοι τὸν (Αἰνείαν) Λητώ te χαὶ "Aprepis ἰοχέαιρα | ἐν μεγάλῳ ἀδύτῳ ἀκέ- 
οντό τε χύδαινον τε. Εἰ 512: αὐτὸς (Ἀπόλλων) δ᾽ Αἰνείαν μάλα πίονος ἐξ ἀδύτοιο | Are χαὶ 
ἐν στήϑεσσι μένος βάλε ποιμένι λαῶν. 

2) 2 302: ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον ἑλοῦσα Θεανὼ χαλλιπάρῃος | ϑῆχεν ᾿Αϑηναίης ἐπὶ γούνασιν 
ἠὐχόμοιο. 

3) Vgl.G.F.Schömann, griech. Alterthümer. Bd. I. V. Das Religionswesen. 
4. Cultlocale. 

4) Vgl.Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. 8. 189 
(, ὃ 4). 

5) ἡ 19: λίπε δὲ (Adv) Σχερίην ἐρατεινήν | ἵχετο δ᾽ ἐς Μαραϑῶνα καὶ εὐρυάγυιαν 
᾿Αϑήνην, | δῦνε δ᾽ Βρεχϑῆος πυχινὸν δόμον. 

6) ὃ 962: ἡ δ᾽ ἄρα Κύπρον ἵκανε φιλομμειδὴς ᾿Αφροδίτη | ἐς Πάφον ἔνϑα δέ οἱ τέ-- 
μενος βωμός te ϑυήεις (die Stelle gehört einer schon von den Alten athetirten Partie an). 

ἡ Etym. M. p. 751.43: τέμενος ὁ ἀποτετμημένος χαὶ ἀποιρχθΒΟ ΕΟ: τόπος τῷ ϑεῷ. 

8) 2 194: χαὶ μὲν οἱ (Βελλεροφόντῃ) Λύχιοι τέμενος τάμον ἔξοχον ἄλλων, | BR φυ- 
TER χαὶ ἀρούρης, ὄφρα νέμοιτο. Vgl. Y 184 ff. 

9) Β 695: οἱ δ᾽ εἶχον Φυλάχην χαὶ Πύρασον ἀνϑεμόεντα, | Δήμητρος τέμενος, "Irwva 


τε, a μήλων, | — — — τῶν αὖ Πρωτεσίλαος ἀρήϊος ἡγεμόνευεν. Vgl. m. Realien. 
Ia. ὃ. 103. 
10) & 47: (Zede) ἵκανεν --- — — Γάργαρον " ἔνϑα δέ οἱ τέμενος βωμός τε ϑυήειςν" Vgl. 


\ 148 (wird sogleich eitirt werden). 


Kiss 
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Pappelnhain der Athene unweit der Phaiekenstadt'); Apollon hat in 
Ismaros einen Hain, in welchem sein Priester Maron wohnt), wie auch 
in Ithake 8) u. s. f. Innerhalb des τέμενος befindet sich ein Altar: so in 
dem des Zeus auf Gargaron ἢ und in dem des Flussgottes Spercheios ὃ). 
Auch in dem ἄλσος fehlt ein Altar nicht, wie dies von dem ithakesi- 
schen Nymphenhaine ausdrücklich gesagt wird‘) und in Betreff des 
apollinischen Haines in Ithake daraus gefolgert werden kann, dass in 
Verbindung mit demselben eine dort zu opfernde Götterhekatombe er- 
wähnt wird”). 

Endlich kommen auch noch Altäre vor, welche nicht zu einem 
Tempelgebäude oder heiligen Grundstücke gehören, wie z. B. der auf 
der ἀγορὴ des griechischen Schiffslagers, und zwar in der Mitte des 
durch dasselbe gebildeten Halbkreises®), gelegene Altar, auf welchem 
die Achaier dem Zeus πανομφαῖος opfern), wie auch der auf der ἀγορὴ 
der Phaiekenstadt befindliche Altar, wo dem Poseidon geopfert wird!®). 
Ausserdem werden mehrfach ganz isolirt, unter freiem Himmel gele- 
gene Altäre erwähnt, welöhe gewissermassen Gemeingut waren. Dahin 
gehört der in einem Pappelnhaine errichtete ithakesische Nymphen- 
altar, auf welchem die vorüberkommenden Wanderer den Najaden zu 
opfern pflegten'!\; ferner der im apollinischen Tempelhaine auf der 
Insel Delos befindliche Opferaltar, welchen ein herrlicher Palmen- 
schössling überschattete 12). Endlich befanden sich auch in Aulis im 


1) £ 291 (Nausikaa spricht zu Odysseus): δήεις ἀγλαὸν ἄλσος ᾿Αϑήνης, ἄγχι κελεύ-- 
You, | αἰγείρων Ey δὲ χρήνη νάει, ἀμφὶ δὲ λειμών. 

2) ı 200: ᾧχει γὰρ (Μάρων) ἐν ἄλσεϊ δενδρήεντι | Φοίβου Ἀπόλλωνος. 

3) u 276: χήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν ἱερὴν ἑχατόμβην | ἦγον " τοὶ δ᾽ ἀγέροντο χαρηχο- 
μόωντες ᾿Αχαιοὶ | ἄλσος ὕπο σχιερὸν ἑκατηβόλου ᾿Απόλλωνος. 

4 847 £. (so eben eitirt). 

5) W 147 (Achilleus redet den Spercheios an): πεντήχοντα δ᾽ ἔνοργα παρ᾽ αὐτόϑι 
μῆλ ἱερεύσειν (ἠρήσατο [Πηλεὺς) | ἐς πηγάς, ὅϑι τοι τέμενος βωμός τε ϑυήεις. 

6) p 208: ἀμφὶ δ᾽ ἄρ᾽ αἰγείρων ὁδατοτρεφέων Tv ἄλσος | πάντοσε χυχλοτερές, χατὰ δὲ 
ψυχρὸν ῥέεν ὕδωρ | ὑψόϑεν ἐκ πέτρης βωμὸς δ᾽ ἐφύπερϑε τέτυχτο | Νυμφάων, ὅϑι πάντες 
ἐπιῤῥέζεσχον ὁδῖται. 

7) u 276—278 (kurz vorher eitirt). 

8) Vgl. Ameis-Hentze zu θΘ 223. 

9 Θ 249: πὰρ δὲ Διὸς βωμῷ περικαλλέϊ (αἰετὸς) χάββαλε νεβρόν, | ἔνϑα πανομφαίῳ 
“Ζηνὶ ῥέζεσκον Ἀχαιοί. A 806: ἀλλ᾽ ὅτε δὴ κατὰ νῆας ᾿θὈδυσσῆος ϑείοιο | ἔξε ϑέων Iarpo- 
χλος, ἵνα σφ᾽ ἀγορή τε ϑέμις τε [ἤην, τῇ δὴ καί σφι ϑεῶν ἐτετεύχατο βωμοὶ, | ἔνϑα οἱ Εὐ- 
ρύπυλος βεβλημένος ἀντεβόλησεν. Vgl. Ameis-HentzezuA 808. 

10) ν 185: ὡς οἱ μέν ῥ᾽ εὔχοντο Ποσειδάωνι ἄναχτι | δήμου Φαιήχων ἡγήτορες ἠδὲ μέ- 
δόντες, | ἑσταότες περὶ βωμόν. 

11) ρ 208—211 (kurz vorher eitirt). 

1) ζ 162 (Worte des Odysseus): Δήλῳ δή ποτε τοῖον ᾿Απόλλωνος παρὰ βωμῷ | φοί- 
νιχος νέον ἔρνος ἀνερχόμενον ἐνόησα. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 20 
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Schatten einer Platane und in der Nähe einer sprudelnden Quelle 
solche arae subdiales, auf welchen die Achaier vor ihrer Abfahrt nach 
Dlios opferten ')- 


$ 176. 


Isolirte, nieht kastenmässige Stellung der homerischen Priester. 


In Betreff der Priester ist vor Allem zu constatiren, dass sie durch- 
aus keine geschlossene Corporation oder hieratische Kaste bilden), 
wofür das schlagendste Argument?) darin liegt, dass in dem Kataloge 
der homerischen Demioergen die Priester (teprs<) gänzlich fehlen ἢ). 
Unter den Demioergen nämlich sind bekanntlich solche Individuen zu 
verstehen, welche ihre Kunst oder Hanthierung nicht sowohl für sich 
selbst, als für die Gesammtheit des Volkes ausübten und dem Rufe 
eines Jeden folgten, der ihre Leistung in Anspruch nahm. Sie schie- 
den sich aber je nach den Berufsarten oder Professionen, welche sie 
betrieben, in 5 Classen oder Kasten: Seher ἵμάντεις), Baumeister (τέχ- 
τονες), Aerzte (ζητροί, ἰητῆρες χαχῶν), Sänger (ἀοιδοὶ) und Herolde (χή- 
ρυχες) 5), welche sich alle auf ihre zunftmässig betriebene Kunst — die 
Seher auf die Zeichendeutung, die τέχτονες auf ihre technischen Kunst- 
fertigkeiten, die Aerzte auf Chirurgie und Kräuterkunde, die Sänger 
auf Gesangeskunst, die Herolde auf ihre öffentlichen Functionen — 
ex professo verstanden. Hätten nun die Priester ihre Berufsthätigkeit, 
welche theils in der Function des Beters (ἀρητήρ), theils in den sacri- 
ficalen Verrichtungen — Schlachtung der Opferthiere, ritueller Voll- 
ziehung der Opferhandlung und Weissagung aus den Eingeweiden der 
Opferthiere — bestand, gleich den Demioergen zunft- oder innungs- 
artig getrieben, also eine geschlossene, im Staatsorganismus eine be- 
sondere Kategorie bildende Corporation ®) ausgemacht, so wäre es un- 


1) B 303: ἐς Αὐλίδα νῆες ᾿Αχαιῶν | ἠγερέϑοντο, χαχὰ Πριάμῳ καὶ Τρωσὶ φέρουσαι" | 
ἡμεῖς δ᾽ ἀμφὶ περὶ χρήνην ἱεροὺς χατὰ βωμοὺς | ἔρδομεν ἀϑανάτοισι τεληέσσας ἑχατόμβας, | 
χαλῇ ὑπὸ πλατανίστῳ, ὅϑεν ῥέεν ἀγλαὸν ὕδωρ. 

2) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. δ, 190 (V, ὃ 5): 
Nichtsdestoweniger bilden sie (die Priester) durchaus keine Kaste, und an ‘eine ge- 
wisse Hierarchie der homerischen Priester’ ist nicht zu denken. a 

3) Bei Nägelsbach-Autenrieth.a.a.O. ist dies Argument vollständig über- 
sehen, und auch sonst finde ich es nirgends geltend gemacht. 

4) Vgl. m. Realien. 118. S. 4. 

5) p 382: τίς γὰρ δὴ ξεῖνον χαλεῖ ἄλλοθεν αὐτὸς ἐπελθὼν | ἄλλον γ᾽, εἰ μὴ τῶν, οἱ 
δημιοεργοὶ ἔασιν, | μάντιν ἢ ἰητῆρα χακῶν ἢ τέχτονα δούρων | ἢ χαὶ ϑέσπιν ἀοιδόν, ὅ χεν 
τέρπῃσιν ἀείδων; τ΄ 184: τῷ οὔτε ξείνων ἐμπάζομαι οὐϑ᾽ ἱκετάων | οὔτε τι κηρύχων, οἱ δη- 
μιοεργοὶ ἔασιν. " 

6) Vgl. m. Realien. 118. S. 4. 
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begreiflich, warum der Dichter sie aus dem Kataloge der Demioörgen 
hätte ausscheiden und nicht als eine für das Gemeinwesen gleich wich- 
tige Corporation in denselben einrangiren sollen. An eine förmliche 
Priesterkaste ist demnach durchaus nicht zu denken, für deren Con- 
statirung auch daraus kein stichhaltiges Argument erwächst, dass von 
den Aitolern gesagt wird, sie hätten die angesehensten Priester (ἱερῆας 
ἀρίστους) an Meleagros abgeschickt, um die Vertheidigung seiner Vater- 
stadt gegen die Kureten von ihm zu erflehen'); denn hier ist nicht 
etwa an ein Priestercollegium, sondern an eine Elite aus der Gesammt- 
heit von Einzelnpriestern zu denken?). 

Ein weiteres Argument gegen die Existenz einer hieratischen Kaste 
dürfte auch darin liegen, dass Theano vom Troervolke zur Priesterin 
der Athene bestellt ist?); denn es entspricht dem Geiste und den 
Satzungen einer Kaste oder Zunft und überhaupt jeder in sich abge- 
schlossenen Körperschaft, dass, wenn im Personalbestande ihrer Mit- 
glieder Lücken eintreten, die Ergänzung derselben durch Cooptation 
innerhalb ihres collegialischen Verbandes, nicht aber durch Einschie- 
bung neuer Mitglieder Seitens einer völlig ausserhalb stehenden Wäh- 
lerschaft erfolgt. 


ὑπ δ ἀπῆν 


Dreifache Funetion der Priester. Hohes Ansehen und bevorzugte 
Stellung derselben. 


Es steht somit fest, dass die homerischen Priester, von jedem 
Kastenzwange frei und ledig, an dem Tempel oder τέμενος oder ἄλσος, 
welchem sie eben angehörten, eine durchaus isolirte Stellung einnah- 
men und keinerlei Collegen neben sich hatten. Ganz eines Priesters 
entrathen kann natürlich kein ἱερόν; denn Tempelgebäude, Gottes- 
dienst und Priester bilden einen dreigliederigen Organismus, dem man 
keinen dieser integrirenden Bestandtheile entziehen darf, ohne seine 
eigentliche Bestimmung zu annulliren: Heiligthum und Cultus ge- 
hören nothwendig zu einander, und ein cultusloses ἱερὸν würde eben 
so wenig seinem Zwecke entsprechen, wie etwa ein Schwert ohne 
Klinge oder ein Dach ohne Dachstuhl, da ein ἱερὸν ja eben eine ‘Cultus- 
stätte’ sein soll; ein Cultus aber verlangt sofort auch einen Priester, 
der als Repräsentant des Gottes dessen gottesdienstliche Interessen ver- 


1) 1574: τὸν δὲ (Μελέαγρον) λίσσοντο γέροντες | Αἰτωλῶν, πέμπον δὲ ϑεῶν ἱερῆας 
ἀρίστους, [ ἐξελϑεῖν καὶ ἀμύνειν, ὑποσχόμενοι μέγα δῶρον. 
2) Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. (V, ὃ 5). 
S. 190. 
3) 2300: τὴν γὰρ (θεανὼ) Τρῶες ἔϑηκαν ᾿Αϑηναίης ἱέρειαν. 
205 


\ 
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tritt, als Organ des religiösen Cultus den Verkehr des Menschen mit 
der Gottheit vermittelt und in seiner Eigenschaft als μάντις die gött- 
lichen Gebote und Anzeichen interpretirt; kurz, durch den Priester 
wird der Cultus auf den Boden der lebendigen Praxis verpflanzt, wäh- 
rend er sich ohne ihn zur todten und leeren Idee verflüchtigen würde. 

Die Function des Priesters ist eine dreifache, insofern er den Beter 
(ἀρητήρ), Opferer (ἱερεὺς) und Seher (μάντις) in seiner Person vereinigt. 
Als ἀρητὴρ hat er die priesterliche Fürbitte zu verrichten, sei es, dass 
er für einzelne Personen, oder für das Gemeinwesen die Huld und den 
Schutz seiner Gottheit erfleht. So z. B. betet Chryses zu Apollon um 
die Befreiung des Achaierheeres von der Pest!), Theano zu Athene für 
die Troerstadt und deren Bewohner um Hülfe und Rettung?). Als 
ἱερεὺς ferner schlachtet der Priester die Opferthiere und leitet die 
Opferhandlung; als μάντις endlich verkündet er durch göttliche Inspi- 
ration oder durch Auslegung der σήματα und τέραα den göttlichen 
Willen. 

Dieser Wirkungskreis der homerischen Priester ist, obwohl sie 
jeder politischen Machtstellung entbehren, dennoch bedeutend genug, 
um ihnen nach aussen hin eine hohe Auctorität zu sichern, daher es 
z. B. von den Priestern Dolopion) und Onetor‘) heisst, dass sie gleich 
Göttern vom Volke verehrt würden. Ja, sie scheinen gewissermassen 
für sacrosanct gegolten zu haben, wofür die Aeusserung des Odysseus 
spricht, er und seine Genossen hätten bei der Einnahme von Ismaros 
den apollinischen Priester Maron, wie auch dessen Gattin und Sohn, 
aus heiliger Scheu (ἀζόμενοι), natürlich doch vor seiner priesterlichen 
Würde, verschont°). Die unglimpfliche Behandlung hingegen, welche 
Agamemnon dem Priester Chryses angedeihen lässt®), ist gewiss nur 
als Ausnahme von der Regel und als ein durch Tyrannenübermuth 
hervorgerufener Excess zu betrachten, den er hinterher schwer büssen 
muss, da Apollon den Zeterschrei seines Priesters erhört und über das 


1) A451: χλῦϑί μευ, ᾿Αργυρότοξ᾽, ὃς Χρύσην ἀμφιβέβηχας, | Κίλλαν τε ζαϑέην, Te- 
νέδοιό τε ἴφι ἀνάσσεις! | ἤδη μέν not ἐμεῦ πάρος ἔχλυες εὐξαμένοιο, | τίμμησας μὲν ἐμέ, 
μέγα δ᾽ ἵψαο λαὸν ᾿Αχαιῶν " ἠδ᾽ ἔτι χαὶ νῦν μοι τόδ᾽ ἐπιχρήηνον ἐέλδωρ᾽ | ἤδη νῦν Δα- 
ναοῖσιν ἀειχέα λοιγὸν ἄμυνον. 

2) 2 305: πότνι᾽ ᾿Αϑηναίη, ἐρυσίπτολι, δῖα ϑεάων, | ἄξον δὴ ἔγχος Διομήδεος, ἠδὲ 
χαὶ αὐτὸν [ πρηνέα δὸς πεσέειν Σχαιῶν προπάροιϑε πυλάων χτλ. 

3) E τὸ: Εὐρύπυλος ὃ᾽ Εὐαιμονίδης ᾿Ὑψήνορα δῖον, | υἱὸν ὑπερϑύμου Δολοπίονος, ὅς 
ba Σχαμάνδρου | ἀρητὴρ ἐτέτυχτο, ϑεὸς δ᾽ ὡς τίετο δήμῳ | τὸν μὲν --- --- --- ἔλασ᾽ 
ὦμον χτὰ. 

4 11603: ἔνϑ᾽ αὖ Μηριόνης Τρώων ἕλεν ἄνδρα χορυστῆν, | Λαόγονον, ϑρασὺν υἱὸν 
Ὀνήτορος, ὃς Διὸς ἱρεὺς | ᾿Ιδαίου ἐτέτυκτο, ϑεὸς δ᾽ ὡς τίετο δήμῳ. 

5) ı 199: μιν (den Maron) σὺν παιδὶ περισχόμεϑ᾽ ἠδὲ γυναικὶ | ἁζόμενοι. x 

6) A 10: ὀλέκοντο δὲ λαοί, | οὕνεχα τὸν Χρύσην ἠτίμιησ᾽ ἀρητῆρα | ᾿Ατρείδης. 
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Achaierheer die Pest hereinbrechen lässt; ist doch Chryses der Lieb- 
ling Apollons!). Wenn aber der Priester bei seinem Gotte so hoch an- 
geschrieben ist, so ist es kein Wunder, wenn er auch bei dem ganzen 
Volke in hohen Ehren steht. Und diese Favorisirung der Priester von 
Seiten der Gottheit geht auch auf ihre Söhne über, wie z. B. Idaios, 
der Sohn des troischen Hephaistospriesters Dares, im Kampfe mit Dio- 
medes von Hephaistos aus der Schlacht entrückt und vom Tode er- 
rettet wird?); ebenso wird Polydamas, der Sohn des apollinischen Prie- 
sters Panthoos, von Apollon in Schutz genommen°). Aber nicht nur 
hohes Ansehen erwächst den Priestern angesehener Heiligthümer aus 
ihrer Stellung, sondern, wie es scheint, auch Wohlhabenheit, ja Reich- 
thum. Wenigstens bezeichnet der Dichter den Hephaistospriester Da- 
res geradezu als reich ἢ), und aus den kostbaren Geschenken, mit denen 
der apollinische Priester Maron den Odysseus bedenkt5), lässt sich 
schliessen, dass derselbe mindestens sehr wohlhabend gewesen sei. 
Wenn endlich von Maron gesagt wird, er habe mit seiner Familie im 
ἄλσος seines Gottes gewohnt‘), so berechtigt dies wohl zu dem Schlusse, 
dass die Priester bei einer so engen Zusammengehörigkeit mit ihrem 
ἱερὸν auch an allen Gütern und Privilegien desselben verhältniss- 
mässigen Antheil hatten. Zugleich aber ergiebt sich aus dieser Zu- 
sammengehörigkeit die weitere Folgerung, dass die Stellung und Thä- 
tigkeit des Priesters durchaus an sein Heilisthum gebunden war und 
ausserhalb der Peripherie desselben nicht bestehen konnte, woraus sich 
erklärt, warum im Schiffslager der Griechen keine Priester sich be- 
finden 7); denn die Achaier konnten ihre heimathlichen Priester nicht 
nach Ilios mitnehmen, weil diese eben wegen jener ihrer Gebundenheit 


1) A 380: χωόμενος δ᾽ ὁ γέρων (Χρύσης) πάλιν ᾧχετο᾽ τοῖο & ᾿Απόλλων | εὐξαμέ- 
νου ἤχουσεν, ἐπεὶ μάλα οἱ φίλος ἦεν. | ἦχε δ᾽ ἐπ᾽ ᾿Αργείοισι χακχὸν βέλος " οἱ δέ νυ λαοὶ | 
ϑνῆσχον ἐπασσύτεροι χτλ. 

2) E10: δύω δέ οἱ (Δάρητι) υἱέες ἤστην, | Φηγεὺς ᾿Ιδαῖός τε, μάχης εὖ εἰδότε πά- 
ans. | — -- --- οὐδὲ γὰρ οὐδέ χεν αὐτὸς (Ἰδαῖος) ὑπέχφυγε κῆρα μέλαιναν, | ἀλλ᾽ "Ἤφαι- 
στος ἔρυτο, σάωσε δὲ νυχτὶ καλύψας, | ὡς δή οἱ μὴ πάγχυ γέρων (Δάρης) ἀκαχημένος εἴη. 

3) Ὁ 520: τῷ δὲ (Πουλυδάμαντι) Μέγης ἐπόρουσεν ἰδών ᾿ ὁ δ᾽ ὕπαιϑα λιάσϑη | Πουλυ-- 
δάμας" καὶ τοῦ μὲν ἀπήμβροτεν " οὐ γὰρ ᾿Απόλλων | εἴα ΠΠάνϑου υἱὸν ἐνὶ προμάχοισι δα- 
μιῆναι. 

ἢ E 9: ἦν δέ τις ἐν Τρώεσσι Δάρης, ἀφνειός, ἀμύμων, | ἱρεὺς “Ηφαίστοιο. 

5) 1201: ὁ δέ (Μάρων) μοι (δυσῆϊ) πόρεν ἀγλαὰ δῶρα | χρυσοῦ μέν μοι δῶχ᾽ εὐερ- 
γέος ἑπτὰ τάλαντα  δῶχε δέ μοι χρητῆρα πανάργυρον ᾿ αὐτὰρ ἔπειτα | οἶνον ἐν ἀμφιφο- 
᾿ρεῦσι δυώδεχα πᾶσιν ἀφύσσας | ἡδύν, ἀχηράσιον, ϑεῖον ποτόν. 

6) «200: ᾧχει γὰρ (Μάρων) ἐν ἄλσεϊ δενδρήεντι [Φοίβου ᾿Απόλλωνος. 

7) Wie schon von Nägelsbach-Autenrieth (homerische Theologie. 3. Auf- 
lage. V,$5. 8. 190) bemerkt ist, müssen die A 62 erwähnten ἱερεῖς keineswegs gerade 
griechische Priester sein. 
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ihren Tempeldienst nicht im Stich lassen konnten!) und überdies vor 
'Troia entbehrlich waren, weil, wie unten besprochen werden wird, im 
Lager der König und Oberfeldherr in die Functionen des ἱερεὺς ein- 
treten konnte, ähnlich wie heutzutage ein Schiffsbefehlshaber erforder- 
lichen Falles an Bord priesterliche Acte zu vollziehen befugt ist. 


3. Der politische und private Gultus. 


δ 118. 


Vollziehung politischer Cultusacte durch den βασιλεύς. 


Alles bisher Erörterte bezieht sich auf den hieratischen Cultus. 
Daneben existirt aber eine Art von politischem Cultus, insofern dem 
βασιλεὺς die Befugniss zusteht, ohne Zuziehung priesterlicher Personen 
Cultusacte nicht nur anzuordnen, sondern auch dem Ritus gemäss ins 
Werk zu setzen 2). So vollzieht z. B. Nestor mit den Pyliern das posei- 
donische Stieropfer auf eigene Hand?) ; Oineus begeht die Thalysien 
nach eigenem, willkürlichem Zuschnitt, indem er gegen den damals 
herrschenden Ritus die Artemis von der Opferbetheiligung ausschliesst?); 
vor der Schlacht bringt Agamemnon im Kreise der βασιλῆες selbst- 
ständig ein Opfer dar, wobei er selbst als ἀρητὴρ fungirt’); ebenso 
functionirt er ohne jeden Priester bei den Opferceremonieen, welche 


bei dem Vertragsabschlusse zwischen Achaiern und Troern statt- 
finden $). 


ἢ Dass die Einwohner der boiotischen Stadt Alalkomenai im Schiffskataloge 
unerwähnt bleiben, erklärt Strabon aus dem Umstande, dass sie als Priester vom 
Kriegsdienste dispensirt und daher der Mitfahrt nach Ilios überhoben gewesen 
seien. Strab. IX, 2, 36 Kr.: ᾿Αλαλχομενῶν τοίνυν μέμνηται ὁ Tomtns, ἀλλ᾽ οὐχ ἐν 
Καταλόγῳ “Ἥρη τ᾽ ᾿Αργείη καὶ ᾿Αλαλχομενηῖς ᾿Αήνη ᾽ ἔχει δ᾽ ἀρχαῖον ἱερὸν ᾿Αϑηνᾶς 
σφόδρα τιμώμενον, καί φασί γε τὴν ϑεὸν γεγενῆσθαι ἐνθάδε, χαϑάπερ καὶ τὴν “ραν ἐν 
ἼΆργει, χαὶ διὰ τοῦτο τὸν ποιητήν, ὡς ἀπὸ πατρίδων τούτων, ἀμφοτέρας οὕτως ὑνομάσαι. 
διὰ τοῦτο δ᾽ ἴσως οὐδ᾽ ἐν Καταλόγῳ μέμνηται τῶν ἐνταῦϑα ἀνδρῶν, ἐπειδὴ, ἱεροὶ ὄντες, πα-- 
ρεῖντο τῆς στρατείας. Vgl. Ο. Müller, Orchomenos. $. 213 der 1. Ausg. M. Realien 
Ia, S. 194 Anm. 2 und 1118, S. 144. 

2) Aristot. Polit. II, 9: κύριοι ἦσαν οἱ βασιλεῖς καὶ τῶν ϑυσιῶν, ὅσαι μιὴ ἱερατιχαί. 

3) y 5: τοὶ (Nestor und die Pylier) δ᾽ ἐπὶ ϑινὶ ϑαλάσσης ἱερὰ ῥέζον, | ταύρους παμ.- 
μέλανας, ᾿Ενοσίχϑονι κυανοχαίτῃ. 

4 1535: ἄλλοι δὲ ϑεοὶ δαίνυνϑ᾽ an | οἴῃ δ᾽ οὐχ ἔῤῥεξε (Οἰνεὺς) Διὸς κούρῃ 
μεγάλοιο. 

5) Β 410: βοῦν δὲ : περιστήσαντο καὶ οὐλοχύτας ἀνέλοντο" | τοῖσιν δ᾽ εὐχόμενος u 
χρείων ᾿Αγαμέμνων" [Ζεῦ κύδιστε, μέγιστε, χελαινεφὲς, αἰϑέρι γαίων χτέὲ. 

6) T 271: ᾿Ατρείδης δὲ ἐρυσσάμενος χείρεσσι μάχαιραν, | ἧ οἱ πὰρ ξίφεος μέγα χουλεὸν 
αἰὲν ἄωρτο, | ἀρνῶν ἐκ χεφαλέων τάμνε τρίχας" --- — --- τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔ- 
χετο, χεῖρας ἀνασχών᾽" | Ζεῦ πάτερ χτλ. 


> TED Vu 


TREE 
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In allen diesen Fällen findet in Betreff der Modalität des Cultus- 
verfahrens durchaus keine Differenz dem priesterlichen Modus gegen- 
über statt, und ein wirklicher ἱερεὺς würde, wenn er dieselben Cere- 
monieen zu ‘celebriren' gehabt hätte, dies, die von Oineus willkürlich 
zugeschnittenen Thalysien etwa ausgenommen, um kein Haar anders 
gemacht haben, als der βασιλεύς: der Unterschied liegt eben nur in der 
Verschiedenheit der Cultuspersonen. 


Ein ἱερὸν kann also nie eines ἱερεὺς entrathen, wohl aber Volk und 
Familie, insofern deren Oberhäupter für die Priester eintreten. Ana- 
loga für eine solche Priestervertretung durch Laien sind auch durch 
den christlichen Cultus nicht ausgeschlossen, wofür z. B. die Nothtaufe 
einen Beleg bietet, sowie manche andere Nothsurrogate priesterlicher 
Function, wie wenn in Ermangelung eines Schiffskaplans erwähnter- 
massen der Capitän priesterliche Acte vollzieht, oder in der Schlacht 
der Kamerad dem sterbenden Kameraden als Beichtvater assistirt. 


δ 179. 


΄ 


Der Privat- oder Familiencultus. Gelegentliche Privatopfer. 


Im Gegensatze zum hieratischen und politischen Gottesdienste 
bleibt endlich noch der Privat- oder Familiencultus zu besprechen. 
Wie nämlich der βασιλεὺς im Namen und Interesse des Volkes, so kann 
auch der Hausvater im Namen seiner Familie priesterliche Functionen 
vollziehen. Insbesondere ist es Zeus ἑρχεῖος, dem er qua Hauspriester 
als dem Haus- und Familienpatrone und als dem Schirmvogte des Fa- 
milienrechts und Hausregiments auf dem in der αὐλὴ gelegenen Al- 
tare!) Opfer darbringt. Mit einem solchen Opfer finden Nestor und 
Odysseus den Peleus beschäftigt, als sie eine Rundreise durch Hellas 
machen, um die Achaier zum Troerkriege aufzubieten2). Ferner wird 
von Laertes und Odysseus gesagt, dass sie ihre Verpflichtungen als 
Hauspriester stets gewissenhaft erfüllt und dem Zeus ἑρχεῖος auf dessen 
Altare zahlreiche Stierschenkel verbrannt hätten®). In die Kategorie 
des Privatcultus gehört sodann auch das Rindsopfer, welches Nestor 


ἡ Vgl. m. Realien. IIb, S. 104. 
2) A 772: γέρων δ᾽ ἱππηλάτα Πηλεὺς | πίονα μηρί᾽ ἔκαιε βοὸς Διὶ τερπιχεραύνῳ | αὐ- 
λῆς ἐν χόρτῳ " ἔχε δὲ χρύσειον ἄλεισον, | σπένδων αἴϑοπα οἶνον ἐπ᾽ αἰϑομένοις ἱεροῖσιν. 

3) 4 333: δίχα δὲ φρεσὶ (Φήμιος) μερμήριξεν, | ἢ ἐχδὺς μεγάροιο Διὸς μεγάλου ποτὶ 
ὠμὸν | ἑρχείου ἵζοιτο τετυγμένον, ἔνϑ᾽ ἄρα πολλὰ | Λαέρτης Οδυσεύς τε βοῶν ἐπὶ [ 
M p 7 p pn np 

ἔχαιον "| ἢ γούνων λίσσοιτο προσαΐξας Ὀδυσῆα. 
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der Athene darbringt!), wie auch die Hekatombenspenden, welche 
Odysseus im Felsgewölbe der Phorkysbucht den Naiaden weiht?). 
Einen völlig privaten Charakter tragen endlich auch die an keinen 
bestimmten Zeitpunkt gebundenen Opfer, welche auf gelegentliche 
Anlässe hin dargebracht werden und im Gegensatz zu jenen statio- 
nären, regelmässig wiederkehrenden Opferfesten stehen, denen ent- 
schieden ein öffentlicher Charakter anhaftet. Derartige stata und anni- 
versarla sacra scheinen in der heroischen Epoche nur selten stattge- 
funden zu haben und kommen daher bei Homer äusserst sporadisch 
vor, so dass ausser den aitolischen Thalysien®), dem zu Ehren des 
Apollon Νεομήνιος gefeierten ithakesischen Volksfeste‘), ferner dem 
ionischen Nationalfeste des Poseidon, den Panionien, in Helike°), dem 
athenischen Erechtheusopfer®) und den ohne Zweifel ebenfalls unter 
die stata sacra zu rechnenden aithiopischen Hekatombenschmäusen ?) 
schwerlich weitere dahin einschlagende Analoga aus Homer sich bei- 
bringen lassen. Ungleich häufiger sind die occasionellen Opfer, und 
dies ist durchaus im Geiste jener Zeit begründet. Denn der homerische 
Mensch ist, wie früher) erörtert, lebenslang auf Schritt und Tritt sei- 
ner Abhängigkeit von den Göttern sich bewusst, und was er daher 
auch unternehmen mag, das stellt er durch Gebet und Opfer getrost 
ihnen anheim, so dass er — weit entfernt, ein blosser ‘Buss- und Fest- 
tagsopferer’ oder, wie Horaz sagt, ein ‘parcus deorum cultor et infre- 
quens’ zu sein — vielmehr in jedem einigermassen bedeutenden Vor- 
kommnisse ein Opferungsmotiv erblicken kann. So erklären sich die 
zahlreichen bei Homer vorkommenden Cultusacte rein privaten Cha- 
rakters, für welche die verschiedenartigsten Motive geltend gemacht 


1) 4417463. 
2) v 344 (Athene spricht zu Odysseus) : ἀλλ᾽ ἄγε τοι δείξω ᾿Ιϑάχης ἕδος, ὄφρα πεποί- 
ϑης.  Φόρχυνος μὲν ὅδ᾽ ἐστὶ λιμήν, ἁλίοιο γέροντος | — — — τοῦτο δέ τοι σπέος ἐστὶ χα- 


τηρεφές, ἔνϑα σὺ πολλὰς | ἔρδεσχες Νύμφῃσι τεληέσσας ἑχατόμβας. 

3) 1533: nat γὰρ τοῖσι (Αἰτωλοῖς) καχὸν γρυσόϑρονος Ἄρτεμις ὦρσεν, | χωσαμένη, ὅ 
οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς | Οἰνεὺς ῥέξ᾽. 

4) u 216: χήρυχες δ᾽ ἀνὰ ἄστυ ϑεῶν ἱερὴν ἑκατόμβην | ἦγον " τοὶ δ᾽ ἀγέροντο χαρηχο- 
μόωντες ᾽Αχαιοὶ | ἄλσος ὕπο σχιερὸν ἑκατηβόλου ᾿Απόλλωνος. φ 258 (Antinoos spricht): 
νῦν μὲν γὰρ χατὰ δῆμον ἑορτὴ τοῖο ϑεοῖο | ἁγνή. Vgl. υ 156. 

5) Υ 408: αὐτὰρ ὁ (᾿Ἱπποδάμας) ϑυμὸν ἄϊσϑε καὶ ἤρυγεν, ὡς ὅτε ταῦρος | ἤρυγεν, ἐλ- 
κόμενος “Ελιχώνιον ἀμφὶ ἄναχτα, | χούρων ἑλκόντων ᾿ γάνυται δέ τε τοῖς ᾿Βνοσίχϑων. Vel. 
Ο. Müller, Prolegomenen. S. 260. ν 

6) B 550: ἐνθάδε μιν (Ἔρεχϑῆα) ταύροισι καὶ ἀρνειοῖς ἱλάονται | κοῦροι ᾿Αϑηναίων, 
περιτελλομένων ἐνιαυτῶν. 

7) « 22: ἀλλ᾽ ὁ μὲν (Ποσειδάων) Αἰϑίοπας μετεχίαϑε τηλόϑ᾽ ἐόντας, | — -- — ἀν- 
τιόων ταύρων τε χαὶ ἀρνειῶν ἑκατόμβης. Vgl. A 423 ff. 

8) ὃ 137. 


τ 
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werden. So z. B. beten und opfern die Achaier vor der Schlacht in 
ceremoniöser Weise ἢ); Odysseus und Diomedes beschliessen zum Dank 
für ihre geglückte Unternehmung der Athene Dolons Rüstung als 
Weihgeschenk darzubringen?)} Alkinoos und die Phaieken wollen für 
das Gelingen der πομπὴ des Odysseus festliche Opfer begehen 3); Pria- 
mos libirt und betet für das Gelingen seiner Fahrt zu Achilleus®); 
Achilleus’), die siegreichen Achaier®) und Odysseus?) beschliessen 
und bringen Opfer für glückliche Heimkehr; Telemach und seine Ge- 
fährten bringen Spenden für ihre glückliche Fahrt nach Pylos‘), und 
der Thesprotenkönig Pheidon bekräftigt mit einer solchen angeblich 
die baldige Heimkehr des Odysseus”); Penelope soll — so fordert Te- 
lemach — dem Zeus ein ὙΓΕΤ Ε ΤῈ für die Bestrafung der 
Freier leisten 10); sogar die gottlosen Freier wollen für glücklichen Er- 
folg im Bogenwettkampfe opfern !!); dieselben Freier 12), wie auch die 
Pylier "ἢ und Phaieken !), bringen vor dem Schlafengehen den Göttern 


1) B 400: ἄλλος δ᾽ ἄλλῳ ἔρεξε ϑεῶν αἰειγενετάων, | εὐχόμενος ϑάνατόν τε φυγεῖν καὶ 
μῶλον "Apmos. 

2) K 570: νηΐ δ᾽ ἐνὶ πρύμνῃ ἔναρα βροτόεντα Δόλωνος | dir ᾿Οδυσεύς, ὄφρ᾽ ἱρὸν έτοι- 
μασσαίατ᾽ ᾿Αϑήνῃ. 

8) ἢ 190 (Worte des Alkinoos): ξεῖνον ἐνὶ μεγάροις ξεινίσσομεν ἠδὲ ϑεοῖσιν | ῥέξο- 
μεν ἱερὰ καλά χτλ. 

4) Ω 806: εὔχετ᾽ ἔπειτα στὰς μέσῳ Epxei, Neiße δὲ οἶνον, | οὐρανὸν εἰσανιδών χαὶ φω- 
γῆσας ἔπος ἤυδα᾽ | Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν μεδέων, κύδιστε, μέγιστε! | δός μ᾽ ἐς ᾿Αχιλλῆος φί- 
λον ἐλϑεῖν ἠδ᾽ ἐλεεινὸν χτλ. 

5) 1 957: αὔριον ἱρὰ Διὶ ῥέξας καὶ πᾶσι ϑεοῖσι ἼΣ — — -- ὄψεαι --- — ἦῤι μάλ᾽ ᾿ Βλλῆ- 
orovroy Em ἰχϑυόεντα πλεούσας | νῆας ἐμάς. 

6) y 159 (Worte Nestors) : ἐς Τένεδον δ᾽ ἐλθόντες ἐρέξαμεν ἱρὰ ϑεοῖσιν, | οἴχαδε 
ἱέμενοι. 

7) ı 551 (Odysseus spricht): τὸν δ᾽ (ἀρνειὸν) ἐπὶ ϑινὶ | Ζηνὶ κελαινεφέϊ Kpovtön, ὃ 
πᾶσιν ἀνάσσει, | ῥέξας μιηρί᾿ ἔκαιον ᾿ ὁ δ᾽ οὐκ ἐμπάζετο ἱρῶν χτλ. 

8,8 431: στήσαντο χρητῆρας ἐπιστεφέας οἴνοιο᾽ | λεῖβον δ᾽ ἀϑανάτοισι ϑεοῖς αἰειγενέ- 
τῃσιν, | ἐκ πάντων δὲ μάλιστα Διὸς γλαυχώπιδι κούρῃ. 

9) ξ 991 (der Pseudobettler Odysseus spricht): ὥμοσε δὲ (Θεσπρωτῶν βασιλεὺς) πρὸς 
ἔμ: αὐτόν, ἀποσπένδων ἐνὶ οἴχῳ, | νῆα χατειρύσϑαι χαὶ ἐπαρτέας ἔμμεν᾽ ἑταίρους, | οἱ δή 
μιν πέμψουσι φίλην ἐς πατρίδα γαῖαν. 

10) p 50: εὔχεο πᾶσι ϑεοῖσι τεληέσσας ἑκατόμβας | ῥέξειν, αἴ κέ ποϑι Ζεὺς ἄντιτα ἔργα 
τελέσσῃ. 

11) #265 (Antinoos spricht): ἠῶϑεν δὲ χέλεσϑε Μελάνϑιον, αἰπόλον αἰγῶν, | αἴγας 
ἄγειν, al πᾶσι μέγ᾽ ἔξοχοι αἰπολίοισιν, | ὄφρ᾽ ἐπὶ μηρία ϑέντες ᾿Απόλλωνι κλυτοτόξῳ | τόξου 
πειρώμεσϑα καὶ ἐχτελέωμεν ἄεϑλον. 

eh a (Worte des Amphinomos): ἀλλ᾽ ἄγετ᾽, οἰνοχόος μὲν ἐπαρξάσϑω δεπάεσσιν, | 
ὄφρα σπείσαντες χατακείομεν οἴχαδ᾽ ἰόντες. 

13) x 332 (Worte der Athene): ἀλλ᾽ ἄγε, τάμνετε μὲν Ἰλώσσας, χεράασϑε δὲ οἶνον, | 
ὄφρα Ποσειδάωνι καὶ ἄλλοις ἀϑανάτοισιν | σπείσαντες κοίτοιο μεδώμεϑα᾽ τοῖο γὰρ ὥρη. 

14) ἡ 228: αὐτὰρ ἐπεὶ σπεῖσάν τ᾽ ἔπιόν ϑ᾽, ὅσον ἤϑελε ϑυμός, | οἱ μὲν κακχείοντες ἔβαν 
οἴχόνδε ἕχαστος. 
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eine Libation, welche, wie Nägelsbach bemerkt'!), an das Abend- 
gebet erinnert; vor der Mahlzeit bringen Odysseus und seine Genossen 
ein Rauchopfer?), und Eurylochos mit seinen Helfershelfern opfert 
nach dem Morde der Heliosrinder in Ermangelung von Opfergerste 
Baumblätter®) und libirt statt des mangelnden Weines Wasser‘) u. 5. f. 

Doch hiermit genug von den im heroischen Zeitalter herrschenden 
Cultusgebräuchen. 


II. Die Mantik. 


In Betreff derselben sei auf das verwiesen, was früher’) über die 
Seher beigebracht ist. 


c. Der Eid und der eidliche Ritus. 
δ 180. 


Verhältniss des eidlichen Ritus zu den Cultushandlungen. Sein 
Zweck, sein Alter und seine Heiligkeit. Zwei Kategorieen von 
Eiden: der assertorische und der provisorische Eid. 
Beispiele für beide. 


Der eidliche Ritus, welcher jetzt noch zu erörtern bleibt, bildet 
gewissermassen ein Gegenstück zu den Cultushandlungen; denn durch 
die letzteren, insofern sie einen öffentlichen Charakter tragen, treten 
die Vollzieher derselben vor anderen Menschen mit der Gottheit in 
Communication, während beim Schwuracte der Eidesleister vor der 
Gottheit zu anderen Menschen redet. Gebete und Opfer — jene als 
mündlicher, diese als factischer Ausdruck der Götterverehrung — sind 
ad deos gerichtet, während die Eidesleistung, bei welcher die Gottheit 
gleichsam in Person gegenwärtig gedacht wird, coram diis geschieht. 

Der Eid (ὃ ὅρχος) ) ist, wie überhaupt, so auch bei Homer eine 
feierliche Anrufung der Gottheit, durch welche sie zur Zeugenschaft 


ἡ Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. V, ὃ 8. 8. 194. 

2) 1 231: ἔνϑα δὲ πῦρ χείαντες ἐθύσαμεν, ἠδὲ καὶ αὐτοὶ | τυρῶν αἰνύμενοι φάγομεν. 

3) μι 356: τὰς δὲ (βόας) περιστήσαντο χαὶ εὐχετόωντο ϑεοῖσιν, | φύλλα δρεψάμενοι τέ- 
peva δρυὸς ὑψικόμοιο" | οὐ γὰρ ἔχον κρῖ λευχὸν ἐὺ σσέλμου ἐπὶ νηός. 

4) u 862: οὐδ᾽ εἴχον μέϑυ λεῖψαι Er’ αἰϑομένοις ἱεροῖσιν, | ἀλλ᾽ ὕδατι σπένδοντες ἐπώ- 
πτῶν ἔγχατα πάντα. 

᾿ M. Realien. Ila. S. 33 fl. 

6) "Opxos ist eigentlich wohl = &pxos und bezeichnet eine ‘nicht zu überschrei- 

tende Schranke’, durch welche man gehalten ist, Etwas zu thun. Vgl. Buttmann, 
Lexil. II, S. 52—60. Doederlein, hom. Gloss. ὃ 2294. 
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für die Wahrheit einer Aussage aufgefordert wird. Der Ursprung des 
eidlichen Ritus geht auf die ältesten Zeiten zurück. In der Mythe 
schwören die Götter beim Gewässer der Styx; Aristoteles in seiner Me- 
taphysik bezeichnet den Eid als das älteste und ehrwürdigste Institut, 
und Platon erkennt in den Büchern de legibus seine hohe Heiligkeit 
an, indem er den Meineid für Irreligiosität und für das schwerste De- 
liet erklärt, und den Schwuract nur selten und in solchen Fällen zu- 
lassen will, wo er als unumgänglich nothwendig erscheint. 

Man unterscheidet zwei Kategorieen von Eiden: den assertori- 
schen und promissorischen Eid. Durch Ersteren, den Bekräftigungs- 
oder Erhärtungsschwur, werden Thatsachen der Vergangenheit oder 
Gegenwart als wirkliche constatirt, während der promissorische oder 
Verheissungs-Eid das sichere Eintreten künftiger Thatsachen in Aus- 
sicht stellt. Für beide Eidesarten finden sich bei Homer mehrfache 
Beispiele. 

Eine assertorische Eidesleistung zur Erhärtung einer Thatsache 
der Vergangenheit findet bei dem feierlichen Versöhnungsacte zwischen 
Agamemnon und Achilleus und der Rückgabe der Briseis statt, indem 
der Erstere bei Zeus, Gaia, Helios und den Erinyen schwört, dass er nie 
ihrem Lager sich genaht, sondern ihre Jungfräulichkeit unangetastet 
gelassen habe). 

Assertorische Schwüre zur Constatirung gegenwärtig bestehender 
Thatsachen sind folgende. Here schwört dem Zeus bei der Erde, dem 
Himmel und der Styx, dass Poseidon die Troer nicht auf ihr Geheiss, 
sondern aus eigenem Antriebe bedränge?), und Theoklymenos erhärtet 
der Penelope gegenüber beim Zeus, bei dem gastlichen Tische und 
dem Heerde des Odysseus, dass dieser bereits in der Heimath verweile 
und den Freiern Verderben sinne). 

Einen promissorischen Eidschwur, der das sichere Eintreten einer 


ἢ T 257: εὐξάμενος δ᾽ ἄρα εἶπεν (᾿Αγαμέμνων), ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν " | ἴστω νῦν 
Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος, | Γῆ τε χαὶ Ἠέλιος καὶ ᾿Βριννύες, αἴϑ᾽ ὑπὸ γαῖαν | 
ἀνϑρώπους τίνυνται, ὅτις κ᾿ ἐπίορκον ὀμόσσῃ" [μὴ μὲν ἐγὼ κούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπενεῖχαι, | 
οὔτ εὐνῆς πρόφασιν κεχρημένος οὔτε τευ ἄλλου " | ἀλλ᾽ ἔμεν ἀπροτίμαστος ἐνὶ χλισίῃσιν 
ἐμῇσιν. | εἰ δέ τι τῶνδ᾽ ἐπίορχον, ἐμοὶ ϑεοὶ ἄλγεα δοῖεν | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα διδοῦσιν, ὅτις 
σφ᾽ ἀλίτηται ὀμόσσας. Vgl. I 132 fl. 

2) 035: καί μιν (Δία) φωνήσασ᾽ (Ἥρη) ἔπεα πτερόεντα προσηύδα" | ἴστω νῦν τόδε 
Tata καὶ Οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | καὶ τὸ κατειβόμενον Στυγὸς ὕδωρ — — — μὴ δι’ ἐμὴν 
ἰότητα Ποσειδάων ἐνοσίχϑων | πημαίνει Τρῶάς τε καὶ “Εχτορα, τοῖσι δ᾽ ἀρήγει᾽ | ἀλλά που 
αὐτὸν ϑυμὸς ἐποτρύνει χαὶ ἀνώγει χτλ. 

3) p 151: τοῖσι δὲ zul μετέειπε Θεοχλύμενος ϑεοειδῆς ᾿ | --- — --- ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶ- 
τα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ᾽ ᾿θδυσῆος ἀμύμονος, ἣν ἀφιχάνω, | ὡς ἤτοι ᾿Οδυσεὺς ἤδη 
ἐν πατρίδι γαίῃ, ἥμενος ἢ ἕρπων, τάδε πευϑόμενος κακὰ ἔργα, | ἐστίν, ἀτὰρ μνηστῆρσι 
χαχὸν πάντεσσι φυτεύει. 
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künftigen Thatsache bekräftigt, leistet Odysseus dem Eumaios, indem 
er eidlich versichert, dass die Rückkehr seines Herrn nahe bevorstehe!). 
In den überwiegend meisten Fällen aber entspricht der promissorische 
Eid seiner eigentlichen Bedeutung, indem er zur Erhärtung der sicheren 
Erfüllung eines Versprechens dient. So z. B. schwört Zeus, nachdem 
er die Ate aus dem Olympos geschleudert hat, einen heiligen Eid, dass 
er sie nie wieder zum Sterngewölbe des Himmels zurückkehren lassen 
werde); Kalypso schwört dem ihr misstrauenden Odysseus bei der 
Erde, dem Himmel und der Styx, dass sie ihn nicht täuschen wolle, 
sondern es ehrlich mit ihm meine®); und Telemach nimmt der Eury- 
kleia das eidliche Versprechen ab, dass sie bis auf Weiteres seine Ab- 
reise nach Pylos seiner Mutter nicht verrathen wolle ἢ. Dieser eigent- 
lich promissorische Eid wird übrigens nicht spontan, sondern in der 
Regel nach vorangegangener Aufforderung von Seiten dessen geleistet, 
der bei der Erfüllung des Versprechens interessirt ist. So z. B. fordert 
Kalchas den Achilleus auf, ihm zu schwören, dass er ihn gegen Aga- 
memnon in Schutz nehmen wolle°); Kirke schwört auf Verlangen des 
Odysseus, dass sie, wenn er mit ihr das Lager besteige, ihn nicht schä- 
digen wolle®) u. s. w. Für diese Abnahme des Eides gebraucht Homer 
den Ausdruck ἐλέσϑαι Opxov τινός ἢ. ἶ 


1) E148: τὸν δ᾽ (Εὔμαιον) αὖτε προσέειπε πολύτλας δῖος ᾿Οδυσσεύς - | — — — ἐγὼ 
οὐχ αὔτως μυϑήσομαι, ἀλλὰ σὺν ὅρχῳ, | ὡς νεῖται ᾿[Ἰδυσεύς. 

x Ὁ x ” - ΡΨ) ” 

2) T 125: τὸν (Δία) δ᾽ ἄχος ὀξὺ κατὰ φρένα τύψε βαϑεῖαν. | αὐτίκα δ᾽ Eid’ Ἄτην χεφα- 
λῆς λιπαροπλοχάμοιο, | χωόμενος φρεσὶν ἦσι, καὶ ὥμοσε χαρτερὸν ὅρχον, | μιῆποτ᾽ ἐς Ob- 
λυμπόν τε καὶ οὐρανὸν ἀστερόεντα | αὖτις ἐλεύσεσϑαι Ἄτην, ἣ πάντας ἀᾶται. Vgl. K 828 fi. 
32718. Y313 4. Φι819 ἢ. X 119 £. 

3) ε 181: χειρί τέ μιν (Ὀδυσῆα) κατέρεξεν (Καλυψὼ) ἔπος T Eyar ἔχ τ᾽ ὀνόμαζεν | 
— — - ἴστω νῦν τόδε Γαῖα χαὶ οὐρανὸς εὐρὺς ὕπερϑεν | zul τὸ χατειβόμενον Στυγὸς ὕδωρ, 
— -- -- μήτι σοι αὐτῷ πῆμα κακὸν βουλευσέμεν ἄλλο. 

4) β 371: τὴν δ᾽ (Εὐρύχλειαν) αὖ Τηλέμαχος πεπνυμένος ἀντίον ηὔδα“ | — — — ἀλλ᾽ 
ὄμοσον, μὴ μιητρὶ φίλῃ τάδε μυϑήσασϑαι, | πρὶν γ᾽ ὅτ᾽ ἂν ἑνδεκάτη τε δυωδεχάτη τε γένη- 
ται, | ἢ αὐτὴν ποϑέσαι καὶ ἀφορμιηϑέντος ἀκοῦσαι. | — — — ὡς ἄρ᾽ ἔφη" γρηῦς δὲ ϑεῶν 
μέγαν ὅρχον ἀπώμνυ. 

5) A 73: ὅ (Κάλχας) σφιν Züppovemv ἀγορήσατο καὶ μετέειπεν "1 ὦ ᾿Αχιλεῦ, χέλεαί 
με, Διὶ φίλε, μυϑήσασθϑαι | μῆνιν ᾿Απόλλωνος ἑχατηβελέταο ἄνακτος. | τοιγὰρ ἐγὼν ἐρέω " 
σὺ δὲ σύνϑεο καί μοι ὄμοσσον, | 7) μέν μοι πρόφρων ἔπεσιν καὶ χερσὶν ἀρήξειν χτλ. 

6) x 342 (Odysseus spricht): οὐδ᾽ ἂν ἔγωγ᾽ ἐθέλοιμι τεῆς ἐπιβήμεναι εὐνῆς, | εἰ μὴ 
μοι τλαίης γε, ϑεά, μέγαν ὅρκον ὀμόσσαι, | μῆτι μοι αὐτῷ πῆμα καχὸν βουλευσέμεν ἄλλο. | 
ὡς ἐφάμην" ἡ δ᾽ αὐτίχ ἀπώμνυεν, ὡς ἐχέλευον. 

Ἢ X 119: (εἰ) Τρωσὶν δ᾽ αὖ μετόπισϑε γερούσιον ὅρκον ἕλωμαι, | μήτι καταχρύψειν, 
ἀλλ᾽ ἄνδιχα πάντα δάσασϑαι" | (der Nachsatz fehlt). 
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δ 181. 


Die in den homerischen Eidesformeln als Schwurzeugen 
angerufenen Gottheiten. 


Da beim Eide die Gottheit zur Zeugenschaft für die Wahrheit der 
Aussage aufgefordert wird, so ist es selbstverständlich, dass der Gott 
oder die Götter namentlich angerufen werden, welche der Schwörende 
zu Zeugen begehrt. Wie sich aus obigen Beispielen ergiebt, schwören 
die Götter bei der Erde, dem Himmel und der Styx oder Unterwelt, 
d. h. bei den drei Reichen der Welt; denn das grosse Weltganze wird, 
wie schon Nägelsbach bemerkt hat!), von den Göttern als etwas über 
den einzelnen Gott Erhabenes anerkannt. Diesen Schwur, welcher als 
der in den Augen der Götter furchtbarste bezeichnet wird, leistet z. B. 
Here dem Zeus, wobei sie ausserdem auch noch das Haupt des Zeus 
und ihr hochzeitliches Bett anruft?2). Bei der Gaia, dem Himmel und 
der Styx schwört Kalypso dem Odysseus, dass sie nichts Böses gegen 
ihn beabsichtige). Ferner leistet Zeus der Here einen promissorischen 
Schwur, durch welchen er erhärtet, dass der ihm blutsverwandte Knabe, 
welcher an jenem Tage geboren werden würde, einst über alle Um- 
wohnenden herrschen solle®). Den speciellen Wortlaut dieses χαρτερὸς 
(μέγας) ὅρχος aber verschweigt der Dichter’). Dies ist überhaupt der 
einzige Eid, welcher bei Homer dem Zeus in den Mund gelegt wird; 
sonst erhärtet er sein Versprechen nur durch Neigen des Hauptes und 
Winken mit den Augenbrauen, welches er selbst als heiligstes Unter- 
pfand seiner Verheissungen bezeichnet$). 

Ein für die Götter unverbrüchlicher und unwiderruflich bindender 
Eid ist der bei der Styx”?), welche als unterirdischer Fluss das Todten- 
reich repräsentirt; wer sie demnach als Eideszeugin anruft, erklärt da- 


ἢ Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. V, ὃ 25. S. 216. 
2) 0 35—43 (schon oben eitirt). 

3) e 181—187 (schon eitirt). 

4 T 106: τὸν δὲ (Δία) δολοφρονέουσα προσηύδα zörvea"Hpn‘ | — — — εἰ δ᾽ ἄγε νῦν 
μοι ὄμοσσον, ᾿θλύμπιε, χαρτερὸν ὅρκον, | 7) μὲν τὸν πάντεσσι περιχτιόνεσσιν ἀνάξειν, | ὕς 
χεν ἐπ᾽ ἤματι τῷδε πέσῃ μετὰ ποσσὶ γυναιχὸς | τῶν ἀνδρῶν, οἱ σῆς ἐξ αἵματός εἰσι γενέ- 
ὕλης. | ὃς ἔφατο᾽ Ζεὺς δ᾽ οὔτι δολοφροσύνην ἐνόησεν, ἀλλ᾽ ὄμοσεν μέγαν ὅρκον. 

5) Denselben Eid schwört Kirke x 381: ἤδη γάρ τοι ἀπώμοσα χαρτερὸν Öpxon. 

6) A 524 (Zeus spricht zur Thetis): εἰ δ᾽ ἄγε τοι χεφαλῇ χατανεύσομαι, ὄφρα reno'- 
Img‘ | τοῦτο γὰρ ἐξ ἐμέϑεν γε μετ᾽ ἀϑανάτοισι μέγιστον | TExpmp" οὐ γὰρ ἐμὸν παλινάγρε-- 
τον οὐδ᾽ ἀπατηλὸν | οὐδ᾽ ἀτελεύτητον, ὅτι χεν χεφαλῇ χατανεύσω. | 7, χαὶ χυανέῃσιν ἐπ᾽ 
ὀφρύσι νεῦσε Κρονίων " | ἀμβρόσιαι δ᾽ ἄρα χαῖται ἐπεῤῥώσαντο ἄναχτος | κρατὸς ἀπ’ ἀϑανά- 
Toro“ μέγαν δ᾽ ἐλέλιξεν "θλυμπον. 

7) Vel. darüber C. Putschii eomm. homer. 5066. I de vi et nafura iuramenti 
Stygii. Lips. 1832. Weitere Nachweisungen bei C. Fr. Hermann, Lehrbuch der 
gottesdienstlichen Alterthümer. ὃ 22, 6. 
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mit, dass er im Falle des Eidbruches dem Tode zum Opfer fallen, d. h. 
auf seine Unsterblichkeit verzichten und seine Gottheit einbüssen 
wolle, woraus sich erklärt, warum der Schwur bei der Styx den Göttern 
für den δεινότατος ὅρχος gilt!). 

Menschen rufen in erster Linie den Zeus als Eideszeugen an); 
ausserdem die Gaia, den Helios und die Erinyen, wie aus dem schon 
oben Beigebrachten erhellt. Bei dem ceremoniellen Vertragsabschlusse 
zwischen den Achaiern und Troern ruft Agamemnon ausser den ge- 
nannten Gottheiten auch noch die Flussgötter an?). Mitunter indess 
werden auch Gegenstände, welche dem Eidesleister heilig und theuer 
sind, in Verbindung mit Gottheiten angerufen. So z. B. schwören 
Theoklymenos®!) und Odysseus’) beim Zeus und bei dem gastlichen 
Tische und Heerde des Odysseus, Achilleus bei seinem Scepter®), Te- 
lemach beim Zeus und den Leiden seines Vaters”). Oder man schwört 
auch wohl denselben ‘grossen Eid’, welchen die Götter zu schwören 
pflegen, d. h. bei der Styx; mit einem solchen bekräftigt z. B. Eury- 
kleia dem Telemach ihr Versprechen, seine Abreise nach Pylos bis auf 
Weiteres der Penelope zu verschweigen®). Der bei den Göttern übliche 
Eid bei der Styx ist auch wohl mit dem χαρτερὸς ὅρχος gemeint, welchen 
z. B. Helene®), die Genossen des Eurylochos!®) und die Freier!!) 
schwören. 


1) 0. 36: ἴστω νῦν τόδε --- — — Στυγὸς ὕδωρ, ὅστε μέγιστος | ὅρχος δεινότατός τε 
πέλει μαχάρεσσι ϑεοῖσιν. Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 
3. Aufl. L,$ A ©: 43. 

2) K 328: ὃ δ᾽ (Ἑχτωρ) ἐν χερσὶ σκῆπτρον λάβε, καί οἱ ὄμοσσεν " | ἴστω νῦν Ζεῦς αὖ- 
τός, Keen πόσις Ἥρης, | μὴ μὲν τοῖς ἵπποισιν ἀνὴρ ἐποχήσεται ἄλλος | Τρώων, ἀλλά 
σέ φημι διαμπερὲς ἀγλαϊεῖσϑαι. Vgl W42 ff. τ 303. υ 229 ἔττυ 339. 

3) T 276: Ζεῦ πάτερ -- -- — Ἠέλιός ϑ᾽ --- --- — καὶ Ποταμοὶ καὶ Data, — --- — 
ὑμεῖς μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὕρχια πιστά. 

4, p 158 f. (schon eitirt). 

5) υ 230: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ᾽ ᾿Οδυσῆος ἀμύροο 
ἣν ἀφιχάνω, | 7) σέϑεν ἐνθάδ᾽ ἐόντος ἐλεύσεται οἴκαδ᾽ ᾿Οδυσσεύς. 


6) A 284: ναὶ μὰ τόδε σκῆπτρον, --- — --- ἢ ποτ᾽ ᾿Αχιλλῆος ποϑὴ ἵξεται υἷας ᾿Αχαιῶν | 
σύμπαντας. 
7) υ 339: οὐ μὰ Ζῆν, ᾿Αγέλαε, καὶ ἄλγεα πατρὸς ἐμοῖο, | | — — — οὔτι διατρίβω μη- 


τρὸς γάμον᾽ ἀλλὰ χελεύω | γήμασϑ᾽, wx ἐθέλῃ, ποτὶ δ᾽ ἄσπετα δῶρα δίδωμι. 

8) β 377: ypnös δὲ ϑεῶν μέγαν ὅρκον ἀπώμνυ. Θεῶν ist hier Subjeetsgenetiv, nicht, 
wie manche Erklärer wollen, Objeetsgenetiv, bei dessen Annahme man einen bei den 
Göttern geschworenen Eid zu verstehen haben würde. 

9) ὃ 253 (Helene spricht): ὥμοσα καρτερὸν ὅρκον, | μὴ μὲν πρὶν ᾿θδυσῆα μετὰ 
Τρώεσσ’ ἀναφῆναι, | πρίν γε τὸν ἐς νῆάς τε ϑοὰς κλισίας τ᾽ ἀφιχέσϑαι. 

10) μι 298 (Worte des Odysseus) : ἀλλ᾽ A νῦν μοι πάντες ὑμέβοστε χαρτερὸν ὕρχον, | 
εἴ κέ τιν᾽ ἠὲ βοῶν ἀγέλην ἢ πῶῦ μέγ᾽ οἰῶν | εὕρωμεν, μή πού τις ἀτασϑαλίῃσι χαχῇσιν | ἢ 
βοῦν ἢ ἔτι μῆλον ἀποχτάνῃ ἀλλὰ ἕχηλοι | ἐσθίετε βρώμην, τὴν ἀϑανάτη πόρε Κίρκη. 

11) σ 55 (Odysseus spricht): ἀλλ᾽ ἄγε νῦν μοι πάντες ὀμόσσατε χαρτερὸν ὅρκον, | μὴ 


RR 
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δ 182. 


Die bei dem Schwuracte üblichen ceremoniellen Gebräuche. 


Was die bei der Eidesleistung üblichen ceremoniellen Gebräuche ') 
betrifft, so entbehren selbstverständlich jedes Rituals die in die gewöhn- 
liche Conversation eingeflochtenen eidlichen Versicherungen, wie wenn 
Achilleus in dem zwischen ihm und Agamemnon entbrennenden Wort- 
gefecht bei seinem Scepter schwört, die Achaier würden ihn dereinst 
schmerzlich vermissen 2), oder Theoklymenos gesprächsweise der Pene- 
lope beim Zeus und bei Odysseus’ Gasttische und Heerde die eidliche 
Versicherung giebt, dass Odysseus bereits in seiner Heimath verweile’). 
— Ein förmliches Ritual tritt nur da ein, wo mit der Eidesleistung eine 
religiöse Ceremonie verbunden ist, und es gewinnt dann eine symboli- 
sche Bedeutung, insofern es die Strafe andeutet, welche der Eidesleister 
im Falle des Eidbruchs eventuell zu gewärtigen hat. 

Insofern der Eid als Anruf der Gottheit dem Gebete verwandt ist, 
hat er mit diesem auch dieselben Gebräuche gemein: man schwor in 
aufrechter Stellung*), richtete dabei die Augen himmelwärts5) und 
streckte die Hände empor‘). Könige und Fürsten leisteten den Schwur, 
indem sie ihr Scepter himmelwärts erhoben, um dadurch symbolisch 
auf Zeus und die übrigen Götter als Schirmherren des Eides und 
Rächer des Meineides hinzudeuten. Auf diese Weise bekräftigt Aga- 
memnon den zum Zweck der Todtenbestattung den Troern bewilligten 


τις ἐπ᾿ Ἴρῳ ἦρα φέρων ἐμὲ χειρὶ βαρείῃ | πλήξῃ ἀτασϑάλλων, τούτῳ δέ με Ipı δαμάσσῃ. | 
ὡς ἔφαϑ᾽ ᾿ οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἀπώμνυον, ὡς ἐχέλευεν. 

ἡ Vgl. Valekenaer, de ritibus in iure iurando a veteribus Hebraeis maxime 
et Graeeis observatis. Opuse. 1, p. 1—102. C. Fr. Hermann, Lehrbuch der gottes- 
dienstlichen Alterthümer. $ 22. Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee. 
S. 428f. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. V, ὃ 27. 
S. 218 £. 

2) A 234 ff. (schon eitirt). 

3) p 151 fl. (schon eitirt). 

4 T 175 (Odysseus spricht zu Achilleus): ὀμνυέτω δέ tor (Ἀγαμέμνων) ὅρχον, ἐν 
᾿Αργείοισιν ἀναστάς, | μήποτε τῆς εὐνῆς ἐπιβήμεναι ἠδὲ μιγῆναι. 

5) T 257: εὐξάμενος δ᾽ ἄρα εἶπεν (Αγαμέμνων), ἰδὼν εἰς οὐρανὸν εὐρύν " | ἴστω νῦν 
“Ζεὺς πρῶτα κτλ. 

6) Γ΄ 215: τοῖσιν δ᾽ ᾿Ατρείδης μεγάλ᾽ εὔχετο, χεῖρας ἀνασχών᾽ | Ζεῦ πάτερ, Ἴδηϑεν 
μεδέων, χύδιστε, μέγιστε, | Ἠέλιός 9°, ὃς πάντ᾽ ἐφορᾷς καὶ πάντ᾽ ἐπαχούεις, | χαὶ Ποταμοὶ 
χαὶ Γαῖα zur οἱ ὑπένερϑε χαμόντας | ἀνθρώπους τίνυσϑον, ὅτις χ᾽ ἐπίορκον ὀμόσσῃ, | ὑμεῖς 


μάρτυροι ἔστε, φυλάσσετε δ᾽ ὅρχια πιστά. T 252: ᾿Ατρείδης δέ --- — ---, Διὶ χεῖρας ἀνα- 
σχών, | εὔχετο. --- — --- ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, --- — --- μὴ μὲν ἐγὼ χούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ 


ἐπενεῖχαι χτλ. 
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Waffenstillstand!) und Hektor das dem Dolon im Falle des Gelingens 
seiner Kundschaft gegebene Versprechen des achilleischen Gespannes). 
Auch berührte man wohl bei der Eidesleistung einen der betreffenden 
Schwurgottheit geweihten Gegenstand, wie Antilochos bei den patro- 
kleischen Leichenspielen, als er dem Menelaos die eidliche Versiche- 
rung giebt, dass er ihn beim Wagenrennen nicht vorsätzlich übervor- 
theilt habe, wobei er die Rosse berührt, insofern das Ross das eigent- 
lich poseidonische Thier und Hauptsymbol des Meergottes ist). 

Das feierlichste mit dem Schwuracte verbundene Ceremoniell be- 
stand in dem Bekräftigungsopfer und der Libation, wobei es an sym- 
bolischem Ritus nicht fehlte. So erhärtet Agamemnon bei seiner Aus- 
söhnung mit Achilleus mit heiligem Eide, dass er nie das Lager der 
Briseis berührt habe, worauf dann ein Eber geopfert und den Fischen 
zum Frass ins Meer geschleudert wird). Letzteres erklärt sich aus 
dem Umstande, dass auf dem Fleische eines bei einem solchen Fluch- 
opfer geschlachteten Thieres eine Verwünschung ruhte, und dass der 
Genuss desselben verpönt war’), daher man es, um es dem Bereich der 
Menschen gänzlich zu entziehen, ins Meer warf oder vergrub, ähnlich 
wie es auch mit dem bei kathartischen Handlungen abgewaschenen 
Schmutz (λύματα) geschah®). Aus demselben Grunde nimmt Priamos 


ἡ. H 405: χαὶ τότ᾽ ἄρ᾽ Ἰδαῖον προσέφη χρείων ᾿Αγαμέμνων | — — — ἀμφὶ δὲ ve- 
χροῖσιν, χαταχαιέμεν οὔτι μεγαίρω | οὐ γάρ τις φειδὼ νεχύων κατατεϑνηώτων | γίγνετ᾽, 
ἐπεί χε ϑάνωσι, πυρὸς μειλισσέμεν χα. | ὅρχια δὲ Ζεὺς ἴστω, ἐρίγδουπος πόσις Ἥρης. | ὡς 
εἰπὼν τὸ σκῆπτρρν ἀνέσχεϑε πᾶσι ϑεοῖσιν. 

2) K 328: ὁ δ᾽ (Ἑχτωρ) ἐν χερσὶ σχῆπτρον λάβε καί οἱ ὄμοσσεν᾽ | ἴστω νῦν Ζεὺς αὐ- 
τός, ἐρίγδουπος πόσις “Ἥρης, | μὴ μὲν τοῖς ἵπποισιν ἀνὴρ ἐποχήσεται ἄλλος | Τρώων" ἀλλά 
σέ φημι διαμπερὲς ἀγλαϊεῖσϑαι. Aristoteles Polit. III, 9, 7 scheint das Erheben des 
Scepters als Antiquität zu bezeichnen. Vgl. C. F. Hermann, Lehrbuch der gottes- 
dienstlichen Alterthümer. $ 22. Anm. 10. 

3) W 581 (Menelaos spricht): ᾿Αντίλοχ᾽, ei δ᾽ ἄγε δεῦρο, διοτρεφές, ἡ ϑέμις ἐστίν, | 
στὰς ἵππων προπάροιϑε χαὶ ἅρματος, αὐτὰρ ἱμάσϑλην | χερσὶν ἔχων ῥαδινὴν, ἧπερ τοπρό- 
σϑεν ἔλαυνες, | ἵππων ἁψάμενος, γαιήοχον ᾿Εἰννοσίγαιον | ὄμνυϑι, μὴ μὲν ἑκὼν τὸ ἐμὸν δό- 
λῳ ἅρμα πεδῆσαι. Ueber den Poseidon ἵππιος 5. m. Realien. 1118. ὃ 130. 

4 T 257 f. (schon eitirt). T 266: 7, χαὶ ἀπὸ στόμαχον κάπρου τάμε νηλέϊ χαλχῷ. | 
τὸν μὲν Ταλϑύβιος πολιῆς ἁλὸς ἐς μέγα λαῖτμα | ὑῖψ᾽ ἐπιδινήσας, βόσιν ἰχϑύσιν. 

5) Pausan. V, 24, 10 Schubart: τοῖς γε ἀρχαιοτέροις ἐπὶ ἱερείῳ ἦν χαϑεστηχός, ἐφ’ 
ᾧ τις ὅρχον ἐποιήσατο, μηδὲ ἐδώδιμον εἶναι τοῦτο ἔτι ἀνϑρώπῳ. 

6) A 314: οἱ δ᾽ ἀπελυμαίνοντο, χαὶ εἰς ἅλα Abpar’ ἔβαλλον. Vgl. E.L.Cammann, 
Vorschule zu der Iliade und Odyssee des Homer. 8.270. E. von Lasaulx, über die 
Gebete der Griechen und Römer, vor dem Würzburger Sommerkataloge 1842. 8.10: 
‘Essen durfte davon, weil es ein Fluchopfer war, Niemand’. C. Fr. Hermann, 
Lehrbuch der gottesdienstlichen Alterthümer. $ 22, Anm. 13. Anderer Ansicht ist 
Friedreich (die Realien in der Iliade und Odyssee. $. 429), welcher meint, man 
habe den Eber ins Meer geworfen, um die den Meineidigen treffende Strafe anzu- 
deuten und damit auszusprechen, dass derselbe ebenso wie das den Fischen zum 
Frass ins Meer geworfene Fleisch untergehen und vernichtet werden solle. 
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die bei dem Vertragsabschlusse zwischen Achaiern und Troern ge- 
schlachteten Lämmer bei seiner Rückkehr in die Stadt mit sich, um 
sie später im Wasser oder in der Erde verschwinden zu lassen 1), wo- 
nach die Ansicht Köppens zu berichtigen ist, welcher meint, Priamos 
habe die Lämmer mitgenommen, um davon ein Opfermahl zu halten. 

Ein mit einem Bekräftigungsopfer verbundener Schwuract findet 
auch bei dem eben erwähnten Vertrage statt. Hier werden jene Lämmer 
geschlachtet, und dann wird mit Wein libirt, während die Troer und 
Achaier zu den Göttern beten, dass das Gehirn des Eidbrüchigen, wie 
auch das seiner Kinder, dem gespendeten Weine gleich auf den Erd- 
boden verspritzt, sein Weib aber von Fremden geschändet werden 
möge). Die symbolische Bedeutung der Libation ist also damit klar 
ausgesprochen. 


δ 183. 
Die verschiedenen bei Homer vorkommenden Eidesformeln. 


Was die übliche Formulirung der Eide betrifft, so kann man mit 
Nägelsbach?) dreierlei Schwurformeln unterscheiden, und zwar: 
1) So wahr dieses oder jenes ist; 
2) Zeus und die Götter seien Zeugen meiner an und 
Rächer meiner etwaigen Eidbrüchigkeit; 
) So wahr mir dieses oder jenes theuer und heilig ist. 

Was die erste dieser Formeln betrifft, so läuft dieselbe darauf 
hinaus, dass der Eidesleister die Zuverlässigkeit seiner Aussage be- 
kräftigt, indem er sie als gleich zweifellos hinstellt, wie eine andere 
apodiktische Wahrheit, deren Zweifellosigkeit durch die Unwandelbar- 
keit des Naturgesetzes, auf welchem sie beruht, verbürgt wird. So 
schwört Achilleus, dass Agamemnon und die Achaier seine Nichtbe- 
theiligung am Kampfe einst schmerzlich empfinden würden; diese 
Prophezeiung aber werde sich erfüllen, so wahr sein fürstliches Scepter, 
nachdem es einmal seinen Stamm im Gebirge verlassen, nie wieder 
Zweige und Blätter treiben werde‘). So wahr also, meint Achilleus, 


1) T 310: ἢ ῥα (Πρίαμος), καὶ ἐς δίφρον ἄρνας ϑέτο ἰσόϑεος φώς" | ἂν δ᾽ ἄρ᾽ ἔβαιν᾽ 
αὐτός, κατὰ δ᾽ ἡνία τεῖνεν ὀπίσσω. 

2) T 292: ἢ (Αγαμέμνων), καὶ ἀπὸ στομάχους ἀρνῶν τάμε νηλέϊ χαλκῷ" | — — — 
οἶνον δ᾽ &x χρητῆρος ἀφυσσάμενοι δεπάεσσιν | ἔχχεον, ἠδ᾽ εὔχοντο ϑεοῖς αἰειγενέτῃσιν "[ ὧδε 
δέ τις εἴπεσχεν ᾿Αχαιῶν τε Τρώων te’ | Ζεῦ κύδιστε, μέγιστε, καὶ ἀϑάνατοι ϑεοὶ ἄλλοι! | 
ὁππότεροι πρότεροι ὑπὲρ ὅρκια πημήνειαν, | ὧδέ σφ’ ἐγκέφαλος χαμάδις ῥέοι, ὡς ὅδε οἶνος, | 
αὐτῶν χαὶ τεκέων, ἄλοχοι δ᾽ ἄλλοισι δαμεῖεν. 

3) Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Auflage. V, ὃ 26. 
8.217 £, 

4) A 234: ναὶ μὰ τόδε σκῆπτρον, τὸ μὲν οὔποτε φύλλα καὶ ὄζους | φύσε!, ἐπειδὴ πρῶτα 
τομὴν ἐν ὄρεσσι λέλοιπεν, | οὐδ᾽ ἀναϑηλήσει" περὶ γάρ ῥά ἑ χαλχὸς ἔλεψεν 1 φύλλα τε καὶ 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 31 
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der Natursatzung zufolge ein einmal gewaltsam vernichteter vegetabi- 
lischer Organismus nie wieder Keime hervorbringen und seinen vege- 
tabilischen Lebensprocess erneuern werde, so wahr werde seine Pro- 
phetie sich bewahrheiten. Eine stärkere Bekräftigung, als diese auf 
den νόμος φυσιχὸς basirte, konnte Achilleus seinem Schwure nicht geben. 
Uebrigens kommt von dieser ersten Kategorie der Schwurformeln bei 
Homer nur dies einzige Beispiel vor. 

Bei der zweiten Eidesformel, in welcher ein oder mehrere Götter 
als Schwurzeugen angerufen werden, wird der Inhalt des Schwurs ent- 
weder in die Form der Affirmation oder in die der Negation gekleidet. 
Ersteres ist der Fall, wenn Agamemnon, nachdem er im Namen des 
Griechenheeres den Troern einen Waffenstillstand zugestanden hat, 
schliesslich hinzufügt: Zeus, der donnernde Gatte der Here, sei Zeuge 
dieses Vertrags!). Mehrere Götter — Zeus, Helios, die Flussgötter, 
Gaia und die unterirdischen Rächer des Meineides — werden in der 
affirmativen Schwurformel angerufen, durch welche Agamemnon den 
Vertrag zwischen Achaiern und Troern bekräftigt, wobei das Object 
der Erhärtung in Form einer Alternative hingestellt wird: Ihr Götter, 
seid Zeugen und Hüter des Schwurs! Wenn Alexandros den Menelaos 
erlegt, so behalte er Helenen mit allen ihren Schätzen; fällt aber Ale- 
xandros, so sollen die Troer das Weib und alle Schätze zurückgeben 
und den Argeiern eine Busse zahlen’). 

Bei affırmativen Eiden kann auch die Schwurpartikel μὰ mit dem 
bejahenden Adverb ναὶ (= ne) und dem Accusativ dessen, wobei man 
schwört, eintreten, wie in der oben erwähnten, von Achilleus ge- 
brauchten Formel ναὶ μὰ τόδε σχῆπτρον 5). 

Bei Schwüren negativen Inhalts kommt in der Regel diese Schwur- 
partikel μὰ mit dem Accusativ der Gottheit oder der Sache, bei der 
man schwört, zur Anwendung, natürlich unter Hinzutritt der Nega- 
tionspartikel οὐ, welche dann zum Hauptsatze zu ziehen ist. So sichert 
Achilleus dem Kalchas persönliche Sicherheit und Schutz zu mit den 
Worten: ‘Bei Apollon, dem Gotte deiner Prophetie (οὐ μὰ Ἀπόλλωνα), 
so lange ich lebe, soll keiner von den Achaiern, selbst Agamemnon 


φλοιόν" --- — — ὁ. δέ τοι μέγας ἔσσεται ὅρχος | 7 ποτ᾽ ᾿Αχιλλῆος ποϑὴ ἵξεται υἷας ᾿Αγαι- 
ὧν | σύμπαντας. : 

1) H 405 ff. (schon zu ὃ 165 eitirt). 

2), T' 275—280 (schon oben eitirt). [Γ᾽ 281: ei μέν χεν Μενέλαον ᾿Αλέξανδρος χατα- 
πέφνῃ, | αὐτὸς ἔπειϑ᾽ “Ελένην ἐχέτω χαὶ χτήματα πάντα, | ἡμεῖς δ᾽ ἐν νήεσσι νεώμεϑα πον- 
τοπόροισιν " | εἰ δέ χ᾽ ᾿Αλέξανδρον χτείνῃ ξανϑὸς Μενέλαος, | Τρῶας ἔπειϑ' “Ελένην καὶ 
χτήματα πάντ᾽ ἀποδοῦναι, | τιμιὴν δ᾽ ᾿Αργείοις ἀποτινέμεν, ἥντιν᾽ ἔοικεν. Vgl. H 411 und 
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nicht, mit kränkender Hand dich berühren ἢ} Eben so weist Achil- 
leus die Zumuthung, vor Patroklos’ Bestattung sich zu waschen, mit 
der eidlichen Versicherung zurück: ‘Nein, bei Zeus, dem höchsten und 
mächtigsten der Götter, nicht recht ist's, dass ein Bad meinen Scheitel 
berühre, bevor ich dem Patroklos die letzte Ehre erwiesen’). 

Die dritte Schwurformel, wo der Eidesleister bei Etwas schwört, 
was ihm theuer und heilig ist, kommt nirgends für sich allein vor, son- 
dern wird mittelst einer Art von Breviloquenz mit der zweiten Formel 
in eine Construction verschmolzen, so dass also zuerst eine Gottheit 
und dann der werthgehaltene Gegenstand angerufen wird?). So ver- 
sichert Odysseus eidlich dem Eumaios seine (des Odysseus) bevorste- 
hende Rückkehr mit den Worten: ‘Zeuge sei Zeus und Odysseus’ gast- 
licher Tisch und Heerd, dass Odysseus im Laufe dieses Jahres zurück- 
kommen wird'!). Hier findet also, wie gesagt, eine Combination der 
zweiten und dritten Eidesformel statt, durch deren Auflösung sich der 
Sinn ergeben würde: ‘So wahr ich, falls ich lüge, der Strafe des mein- 
eidrächenden Zeus mich unterwerfe, und so wahr Odysseus’ gastlicher 
Tisch und Heerd mir für heilig gilt, — was ich sage, ist unverfälschte 
Wahrheit.’ Eine ähnliche Combination findet statt, wenn Telemach 
dem Agelaos bei Zeus und den Leiden seines Vaters schwört, dass er 
der Heirath seiner Mutter durchaus nicht im Wege stehe, sondern dass 
er sie vielmehr dazu ermuntere5); wo eine Auflösung der combinirten 
Formel ergeben würde: ‘So wahr mir Zeus gnädig sein möge, und so 
wahr die Leiden meines Vaters mir heilig sind, — ich hindere die Ver- 
mählung meiner Mutter nicht’. 


1) A 86: οὐ μὰ γὰρ ᾿Απόλλωνα Διὶ φίλον, wre σύ, Karyav, εὐχόμενος Δαναοῖσι ϑεο- 
προπίας ἀναφαίνεις, | οὔτις, ἐμεῦ ζῶντος καὶ ἐπὶ γϑονὶ δερχομένοιο, | σοὶ χοίλῃς παρὰ νηυσὶ 
βαρείας χεῖρας ἐποίσει | συμπάντων Δαναῶν " οὐδ᾽ ἢν ᾿Αγαμέμνονα εἴπῃς, | ὃς νῦν πολλὸν 
ἄριστος ᾿Αχαιῶν εὔχεται εἶναι. Οὐ wird hier durch das nachfolgende οὔτις wieder auf- 
genommen. 

2) W 42: ἐπὶ δ᾽ ὅρχον ὄμοσσεν (᾿Αγιλλεύς)" | οὐ μὰ Ζῆν᾽, ὅστις τε ϑεῶν ὕπατος καὶ 
ἄριστος, | οὐ ϑέμις ἐστὶ λοετρὰ χαρήατος ἄσσον ἱχέσϑαι, | πρίν γ᾽ ἐνὶ Πάτροχλον ϑέμεναι 
πυρὶ σῆμά τε χεῦαι | χείρασϑαί τε χόμιην. Das erste οὐ antieipirt hier das zweite. 

3 Vgl. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. 3. Aufl. V, ὃ 26. 
S. 218. 

4) ξ 158: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν Eeyin τε τράπεζα | ἱστίη τ᾽ ᾿Οδυσῆος ἀμύμονος, 
ἣν ἀφικάνω᾽ | — — — τοῦδ᾽ αὐτοῦ λυχάβαντος ἐλεύσεται 2vdao' ᾿Οδυσσεύς. 

5) u 339 ff. (schon zu ὃ 181 ἃ. E. eitirt). 
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δ 151. 


Der Meineid und seine Strafen. 


Für das Schwören eines falschen Eides finden sich bei Homer die 
Ausdrücke ἐπίορχον ὀμνύναι"), μὰψ ὀμόσαι 3), für den Bruch eidlich ge- 
schlossener Verträge die Phrasen ὑπερβασίῃ ὅρχια δηλήσασϑαι 8), ὑπὲρ 
ὍΣΑ Ὁ λ [4 ϑ 4 ΑΥ δὲ ΚΟΥ ΤΑ LER 5 d σ \ - 6 
öprıa δηλήσασϑαι), υπὲρ ὅρχια πημαίνειν ) und Opxıa πιστὰ πατῆσαι δ). 

Dass der Meineid, wie überhaupt verschmitzter Trug, unter Um- 
ständen sogar als etwas Löbliches erscheinen konnte, sobald er nur 


zum eigenen Vortheil oder zu dem der Freunde und zum Schaden der 


Feinde ins Werk gesetzt wurde, zeigt das unverblümte Lob, welches 
der Dichter in dieser Hinsicht dem Autolykos spendet’). Die Löblich- 
keit des Eidbruchs ist aber an die ausdrückliche Modification geknüpft, 
dass derselbe mit Geschick und Schlauheit bewerkstelligt werde und, 
wie gesagt, entweder Freunden nütze oder Feinde schädige. Auch 
scheint es, als ob die öffentliche Meinung im Punkte der Eidbrüchig- 
keit gegen besonders talentirte Schlauköpfe, wie Autolykos, eine ge- 
wisse Connivenz geübt und aus Bewunderung ihres glänzenden Scharf- 
sinns die Strenge der ethischen Kritik ihnen gegenüber gemildert 
habe, — ähnlich wie auch dem Odysseus seine zahllosen Lügen und 


1) T 278: ol ὑπένερϑε καμόντας ἀνθρώπους τίνυσϑον, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον ὀμόσσῃ. Nur 
K 332: ὡς φάτο καί ῥ᾽ ἐπίορχον ἐπώμοσε bedeutet ἐπίορκον ὀμνύναι einen vergeb- 
lichen Eid schwören. Ernesti bemerkt dazu: ‘Non periurus est Hector, sed 
temere iuravit, frustra, ἢ. e. quod eventum non erat habiturum, quod futurum non 
erat, quanquam nulla Hectoris culpa.’ 

2) 0 36: ἴστω νῦν τόδε Γαῖα --- — — καὶ νωΐτερον λέχος αὐτῶν | κουρίδιον, τὸ μὲν. 
05% ἂν ἐγώ ποτε μὰψ ὀμόσαιμι. 

8. Τ 107: μήτις ὑπερβασίῃ Διὸς ὅρχια δηλήσηται. 

4) A 236: ἀλλ᾽ οἵπερ πρότεροι ὑπὲρ ὅρκια δηλήσαντο, | τῶν ἤτοι αὐτῶν τέρενα χρόα. 
χὔπες ἔδονται. Vgl. Δ 67 und A 271. 

5) T' 299: ὁππότεροι πρόξερον ὑπὲρ ὅρχια πημήνειαν, | ὧδέ σφ᾽ ἐγχέφαλος χαμάδις. 
δέοι, ὡς ὅδε οἶνος, | αὐτῶν χαὶ τεκέων. ᾿ : 

6) Δ 155 ge spricht zu Menelaos) : φίλε κασίγνητε, ϑάνατόν νύ τοι ὅρκι᾽ 
ἔταμνον᾽ | — -- --- ὥς σ᾽ ἔβαλον Τρῶες <, χατὰ δ᾽ ὅρχια πιστὰ πάτησαν. 

7) x 392: tea δ᾽ (Εὐρύχλεια) ἔγνω | οὐλήν, τὴν ποτέ μιν σῦς ἤλασε λευκῷ ὀδόντι, | 
Παρνησόνδ᾽ ἐλϑόντα, wer’ Αὐτόλυχόν τε χαὶ υἷας, | μητρὸς ἑῆς πατέρ᾽ ἐσϑλόν, ὃς ἀνθρώπους 
ἐκέχαστο | χλεπτοσύνῃ 9 ὅρκῳ Te’ ϑεὸς δέ οἱ αὐτὸς ἔδωχεν, | Ἑρμείας" τῷ γὰρ κεχαρισ- 
μένα μιηρία καῖεν | ἀρνῶν ἠδ᾽ ἐρίφων. Die Stelle verstand schon Platon in dem oben 
erörterten Sinne. De republ. p. 334 A: χλέπτης dpa τις ὁ δίχαιος, ὡς ἔοιχεν, ἀναπέ- 
φανται χαὶ κινδυνεύεις rap’ Opnpov μεμαϑηκχέναι αὐτό " καὶ γὰρ ἐκεῖνος τὸν τοῦ ᾿Οδυσσέως 
πρὸς μητρὸς πάππον Αὐτόλυχον ἀγατιῷ ᾷ τε χαὶ φησὶν αὐτὸν πάντας ἀνθρώπους χεχάσϑαι 
κλεπτοσύνῃ 9 ὅρκῳ τε. ἔοιχεν οὖν ἣ δικαιοσύνη χαὶ κατὰ σὲ καὶ καϑ' “Ὅμηρον καὶ κατὰ 
Σιμωνίδην χλεπτιχή τις εἶναι, ἐπ᾿ ὠφελείᾳ μέντοι τῶν φίλων zal ἐπὶ βλάβῃ τῶν ἐχϑρῶν. 
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ee TEE TE ee 


Zweites Buch: Angewandte Ethik. 325 


Aufschneidereien zum Lobe gereichen, welche zwar dem Principe der 
Wahrhaftigkeit schnurstracks zuwiderlaufen, aber wegen des Raffıne- 
ments, womit er durch dieselben seinen Vortheil zu fördern weiss, ent- 
schiedene Bewunderung erregen '). 

In allen anderen Fällen aber und unter gewöhnlichen Verhält- 
nissen bricht die homerische Ethik den Stab über den Eidbruch, zumal 
wenn er mit geheiligten Pietätspflichten und göttlichen Satzungen (ϑέ- 
wists<) in Conflict geräth, wie wenn Pandaros verrätherisch einen Pfeil 
auf Menelaos abschiesst und so den eidlich geschlossenen Vertrag ver- 
letzt, wodurch er geradezu die Rache des Zeus ὅρχιος gegen sich heraus- 
fordert. 

Diese gegen die höhere sittliche Weltordnung verstossende Eid- 
brüchigkeit trägt also einen entschieden antiethischen Charakter und 
verfällt daher strenger Ahndung von Seiten der Mächte, welche jene 
höhere Weltordnung vertreten, insbesondere des Zeus, welcher als 
oberster der Schwurgötter und Eideshort den Eid überwacht und den 
Meineid bestraft?). Ausserdem aber liegt dies Strafamt auch den chtho- 
nischen Gottheiten, dem Aides und der Persephoneia, ob, welche, wie 
überhaupt jeden gegen die sittliche Weltordnung verstossenden Frevel, 
so auch den Eidbruch ahnden, wobei sie sich der Erinyen als execu- 
tiver Gewalten bedienen). 

Dass die Strafen des Meineides für schwer galten, zeigen mehrere 
Stellen. In dem Schwure, durch welchen Agamemnon bekräftigt, dass 
er nie die Briseis berührt habe, sagt er am Schlusse, falls sein Eid 
Unwahres enthalte, wolle er alle die schmerzlichen Strafen über sich 
ergehen lassen, welche die Götter über den Meineidigen zu verhängen 
pflegen). Und als Pandaros den Schuss auf Menelaos gethan und da- 
durch den eidlich geschlossenen Vertrag verrätherisch gebrochen hat, 
äussert Agamemnon: Zeus werde diesen schnöden Vertragsbruch nicht 


ἢ Genauer wird dieser Punkt unten (ὃ 200) zur Sprache kommen, wo von der 
"Wahrhaftigkeit und ihrem Widerspiel, der Lüge, die Rede sein wird. 

2) H 211: ὅρχια δὲ Ζεὺς ἴστω. 7303: ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄρι- 
στος χτὰ. Vgl. W42 ff. Daher ist jeder eidlich geschlossene Vertrag dem Zeus ge- 
heiligt, wie die Verbindung Διὸς ὅρκια zeigt. Γ 107: unrıs ὑπερβασίῃ Διὸς ὅρχια δηλή- 
σηται, Vel. Nägelsbach-Autenrieth, homerische Theologie. Dritte Auflage, 
V,$27,8.220. Preller-Plew, griechische Mythologie, Bd. I, S. 120. M. Realien. 
7118. ὃ 55. 

3 T 258 (Agamemnon schwört): ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα, ϑεῶν ὕπατος χαὶ ἄριστος," 
Γῆ τε καὶ Ἠέλιος καὶ ᾿Εριννύες, aid’ ὑπὸ γαῖαν | ἀνθρώπους τίνυνται, ὅτις χ᾽ ἐπίορχον 
ὀμόσσῃ" | μὴ μὲν ἐγὼ κούρῃ Βρισηΐδι χεῖρ᾽ ἐπενεῖχαι χτλ. 

4) Τ 264: εἰ δέ τι τῶνδ᾽ ἐπίορχον, ἐμοὶ ϑεοὶ ἄλγεα δοῖεν | πολλὰ μάλ᾽, ὅσσα διδοῦσιν, 
ὅτις op ἀλίτηται ὀμόσσας. 
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ungestraft lassen, sondern die Troer würden ihn, wenn auch erst spät, 
mit dem eigenen Haupt, wie auch mit ihren Gattinnen und Kindern 
büssen müssen !). Auch symbolisch wird die schwere Strafe des Mein- 
eids durch die Vertragsceremonie angedeutet. So, wie schon erwähnt), 
beim Abschlusse des Vertrags zwischen Achaiern und Troern, wo wäh- 
rend der Libation beide paciscirende Theile zu Zeus beten, dass das 
Gehirn des Vertragsbrüchigen, wie auch das seiner Kinder, dem Weine 
gleich, auf den Erdboden verspritzt und seine Gattin von Fremdlingen 
geschändet werden möge). 
So viel über den Meineid und seine Strafen. 


1) A157: ὥς σ᾽ ἔβαλον Τρῶες, κατὰ δ᾽ ὅρκια πιστὰ πάτησαν. | οὐ μέν πως ἅλιον πέλει 
ὅρχιον αἷμά τε ἀρνῶν | σπονδαί τ᾽ ἄκρητοι καὶ δεξιαί, ἧς ἐπέπιϑμεν. | εἴπερ γάρ τε καὶ αὐ- 
wie ᾿Ολύμπιος οὐχ ἐτέλεσσεν, | ἔχ τε χαὶ ὀψὲ τελεῖ᾽ σύν τε μεγάλῳ ἀπέτισαν, | σὺν σφῇσιν 
χεφαλῇσι γυναιξί τε καὶ τεκέεσσιν. 

2) ὃ 106 a. E. 

3) T 297—301 (schon zu ὃ 182 a. E. eitirt). 
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Zweites Kapitel. 


Stellung des Menschen zu seinem Mitmenschen und seine 
Pflichten gegen denselben. 


I. Der Mensch im Staatsverbande und Unterthanenverhältnisse!). 


δ 185. 


Das Heimathsgefühl und der patriotische Sinn als tiefinnerlicher 
Zug der homerischen Menschen. Die Odyssee als ‘Lied des Heim- 
wehs’. Beispiele patriotischer Gesinnung. 


Der allgemeinste und umfassendste menschliche Verband ist der 
Staat; in ihm wird, um mit Rahmdohr?) zu reden, der Mensch erst 
wahrhaft Mensch und Person; der Wille der Staatsgemeinschaft muss 
die unbedingte Richtschnur für das menschliche Individuum sein. In 
ihrer äussersten Consequenz tritt uns diese Ansicht freilich erst in spä- 
terer Zeit entgegen, wo das Verhältniss des Bürgers zum Staate dahin 
entwickelt erscheint, dass die Persönlichkeit des Menschen wesentlich 
an sein Bürgerthum gebunden und mit demselben gewissermassen 
verschmolzen ist, und das einzelne Individuum dergestalt im Staate 
aufgeht, dass es mit seinem ganzen Dichten und Trachten, mit Kind 
und Kegel, mit Hab und Gut und, so zu sagen, mit Haut und Haar 
demselben verfallen ist. In dem entwickelten hellenischen Staate ist 
die ganze Erziehung und Schulung des Menschen und angehenden 
Staatsbürgers darauf berechnet, seiner demnächstigen politischen Wirk- 
samkeit Vorschub zu leisten und ihn für dieselbe zu befähigen; alle 
‘Tugend’ concentrirt sich und gipfelt in der Bürgertugend; die einzig 
denkbare, des Mannes würdige Existenz ist der βίος πολιτιχός 5), und 
alle Sittlichkeit hat ihren Mittel- und Angelpunkt in der patriotischen 
Gesinnung. In der heroischen Zeit ist nun allerdings das studium re- 
rum civilium noch nicht in ein solches Stadium getreten, dass der 


1) Ueber das Verhältniss zwischen König und Unterthanen vom rechtlichen 
Standpunkte aus 5. m, Realien 118. S. 69 fi. 

2) Zur homerischen Ethik. Zweite Abtheilung. Programm des Johanneums zu 
Lüneburg. Ostern 1867. S. 14. 

3) Platonischer Ausdruck: de Rep. VII, p. 521 B. 
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Mann seine Stellung innerhalb des Staatskörpers und seine Verpflich- 
tung gegen den Staat als ausschliesslich maassgebende Norm für sein 
Handeln betrachtet. Trotzdem aber fühlt sich der homerische Mensch 
durch einen tiefinnerlichen Drang zu seiner πάτρη hingezogen, und 
wenn auch der ‘staatsrechtliche Begriff’ der πολιτεία bei Homer noch 
nicht scharf hervortritt, so fühlen doch die homerischen Menschen 
recht wohl, welch enges Band sie mit ihrem Heimathlande verkettet. 


Für diesen ihren patriotischen Zug legt die ganze Odyssee Zeug- 
niss ab, welche ein namhafter neuerer Lyriker unserer Nation so tref- 
fend das ‘Lied des Heimwehs’ nennt: ist doch das ganze Streben und 
Ringen des ithakesischen Helden darauf gerichtet, des Vaterlandes und 
seiner heimathlichen Güter wieder theilhaftig zu werden; und als er 
am Gestade der fernen Kalypsoinsel weilt und hoffnungslos in die weite 
Wasserwüste hinausstarrt, hinter deren verschwimmendem Horizonte 
sein Felseneiland sich seinen sehnsüchtigen Blicken entzieht, da be- 
gehrt er nichts weiter, als auch nur den Rauch von demselben auf- 
steigen zu sehen und dann zu sterben). Wahrhaft rührend ist es auch, 
wenn er im Eingange der ‘Akxtvou ἀπόλογοι sein unscheinbares, nacktes 
und rauhes Felseneiland als ‘Nahrungsstätte frischblühender Männer 
preist und das naive Bekenntniss hinzufügt, dass er nichts Lieblicheres 
kenne, als dieses?). 


Dies patriotische Gefühl gewinnt vollends einen wahrhaft ethi- 
schen Charakter, wenn Hektor in tapferer Aufopferung für das Vater- 
land seine einzige Losung erkennt), und wenn Glaukos äussert, dass 
Männer, welche für das Vaterland des Krieges Noth und Mühen er- 
dulden, unerschrockene Gesinnung beseele ἢ), womit klar ausgesprochen 
ist, dass schon der blosse Gedanke, für Vaterland, Weib und Kind, pro 
aris et focis zu kämpfen, für den ächten Patrioten etwas Begeisterndes 
habe, und dass das Bewusstsein, mit der Vollführung einer so hohen 


1) ” 57 (Worte der Athene): αὐτὰρ ᾿Οδυσσεύς, | ἱέμενος χαὶ χαπνὸν ἀποϑρώσχοντα 
νοῆσαι | ἧς γαίης, ϑανέειν ἱμείρεται. Vgl. ἡ 222 fl. 

2) ı 21 (Odysseus sprieht zu den Phaieken): ναιετάω Ἰϑάχην εὐδείελον" ἐν δ᾽ ὄρος 
αὐτῇ, | Νήριτον εἰνοσίφυλλον, ἀριπρεπές" ἀμφὶ δὲ νῆσοι | πολλαὶ ναιετάουσι μάλα σχεδὸν 

ἀλλήλῃσιν,  Δουλίχιόν τε Σάμη τε χαὶ ὑλήεσσα Ζάχονϑος"Ϊ BEN δὲ χϑαμαλὴ πανυπερ- 
τάτη εἰν ἁλὶ κεῖται | πρὸς ζόφον --- αἱ δέ τ᾽ ἄνευϑε πρὸς Ἠῶ τ' Ἤέλιόν τε ---, | τρηχεῖ,, ἀλ)᾽ 
ara χουροτρόφος᾽ οὔτοι ἔγωγε | ἧς γαίης δύναμαι γλυχερώτερον ἄλλο ἰδέσθαι. 

3) Μ 243: εἷς οἰωνὸς ἄριστος ἀμύνεσϑαι περὶ πάτρης. 

4) P 156: εἰ γὰρ νῦν Τρώεσσι μένος πολυϑαρσὲς ἐνείη | ἄτρομον, οἷόν τ᾽ ἄνδρας ἐσέρ- 
γεται, οἱ περὶ πάτρης | ἀνδράσι δυσμενέεσσι πόνον καὶ δῆριν ἔϑεντο, | αἶψά χε Πάτροχλον 
ἐρυσαίμεϑα Ἴλιον εἴσω. Von einem anderen Gesichtspunkte aus sind diese Stellen 
schon früher bei Gelegenheit der ἀρετή, in der allgemeinen Ethik (ὃ 72 a. E.),.be- 
sprochen. 


en an ee 
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sittlichen Aufgabe betraut zu sein, ihn zu den schwersten Leistungen 
und Opfern befähige. 


8. 186. 


Die Monarchie als die in den homerischen Dichtungen gepriesene 
Regierungsform. Ihre ethische Bedeutung. 


Die staatliche Centralgewalt liegt im Königthum, in der monar- 
chischen Regierung: sie wird als einzig zulässige und von Zeus selbst 
eingesetzte Staatsform, die Vielherrschaft hingegen als verwerflich be- 
zeichnet!). Zeus gilt also als Begründer und Schirmherr der Monarchie, 
und es heisst von ihm, dass er den Königen Gewalt und Scepter ver- 
leihe?). Wegen dieser seiner fürstlichen Auctorität von Zeus’ Gnaden 
sollen aber auch die Unterthanen dem Könige tiefe Ehrerbietung 
zollen ; und dass in der heroischen Periode, wenn auch nicht mehr in 
den letzten Stadien derselben), diese admiratio regiae majiestatis noch 
in den Adern des Volks pulsirte, zeigen mehrere Stellen, wie wenn 
Amphinomos bei Antinoos’ Vorschlage, den Telemach zu tödten, ent- 
setzt zurückbebt und erklärt, er könne unmöglich in eine solche That 
willigen, da es etwas Furchtbares sei, den Sprössling eines Königsge- 
schlechts meuchlerisch zu morden®). Von diesem Gesichtspunkte aus 
warnt Nestor den Achilleus, er möge doch nicht dem Agamemnon so 
ins Gesicht trotzen; denn dieser stehe als sceptertragender Oberkönig 
hoch über ihm, habe von Zeus seine hohe Stellung erhalten und sei bei 


1) B 204: οὐχ ἀγαϑὸν πολυχοιρανίη " εἷς κοίρανος ἔστω, | εἷς βασιλεύς, ᾧ ἔδωχε Κρό- 
νου παῖς ἀγχυλομήτεω | [σχῆπτρον ἠδὲ ϑέμιστας, ἵνα σφίσι βασιλεύῃῃ. Ueber die Atheti- 
rung des letzten Verses 5. Ameis-Hentze im Anhange zu B 206. 

2) Ausser B 205 vgl. auch noch B 196: ϑυμὸς δὲ μέγας ἐστὶ διοτρεφέος βασιλῆος | 
τιμὴ δ᾽ ἐκ Διός ἐστι, φιλεῖ δέ ἑ μητίετα Ζεύς. Ζ 159: (Προῖτος) πολὺ φέρτερος ἦεν | "Ap- 
γείων Ζεὺς γάρ οἱ ὑπὸ σχήπτρῳ ἐδάμασσεν. 190 (Worte Nestors): ᾿Ατρείδη χύδιστε, 
ἄναξ ἀνδρῶν ᾿Αγάμεμνον, | ἐν σοὶ μὲν λήξω, σέο δ᾽ ἄρξομαι, οὕνεχα πολλῶν | λαῶν ἐσσὶ 
ἄναξ, χαί τοι Ζεὺς ἐγγυάλιξεν  σχῆπτρόν T ἠδὲ ϑέμιστας, ἵνα σφίσι βουλεύῃσϑα. Vel. 
J. Winter, de Iove homerieo. Diss. inaug. Friburg. Brunsbergae 1870. p. 19. 
M. Realien. IIIa. ὃ 48 und 50. 

3) Die Glorie des Anaktenthums der heroischen Zeit war in den staatlichen Zu- 
ständen, welche der Dichter schildert, bereits im Schwinden begriffen, und es traten 
bereits deutliche Symptome des bevorstehenden Umsturzes hervor. Was uns also bei 
Homer von Aeusserungen monarchiefreundlicher Gesinnung begegnet, ist gewisser- 
massen nur Residuum einer bereits überwundenen Periode. Hiernach ist die Aeusse- 
rung von E. Curtius (Griechische Geschichte. Abschnitt über das heroische Zeit- 
alter) zu berichtigen, dass diese conservativen Zustände des heroischen Zeitalters 
zur Zeitdes Sängers nicht mehr in Kraft bestanden hätten. 

4) 7400: ὦ φίλοι, οὐχ ἂν ἔγωγε χαταχτείνειν ἐθέλοιμι: | Τηλέμαχον" δεινὸν δὲ γένος 
βασιλήϊόν ἐστιν | χτείνειν. 
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Weitem der Mächtigere'). Aus dieser bei den Besseren und Conser- 
vativeren noch herrschenden legalen Gesinnung erklärt es sich, warum 
über einen Thersites, welcher gegen die Fürsten oppositionelle Stellung 
nimmt, ein strenges sittliches Anathema ausgesprochen wird. Odysseus 
erklärt ihn geradezu für das schlechteste Subject im ganzen Heere, weil 
er den Herrschern entgegenzubelfern sich unterstehe, und fügt die 
energische Aufforderung hinzu, er solle fürstlichen Personen gegen- 
über den Mund halten?; und um ihm seinen Unterthänigkeitsstand- 
punkt völlig klar zu machen, giebt er ihm noch eine derbe Prügel- 
lection in den Kauf. 

Eine scharfe gesetzliche N Yormirung und Abgränzung der könig- 
lichen Rechte ind Pflichten findet in der heroischen Periode aller- 
dings noch nicht statt; wohl aber hat sich eine Art von traditioneller 
Satzung, ein gewisses alsınov ausgebildet®), welches der Willkür der 
Herrscher Schranken setzt, und dessen Vorschriften sie nicht miss- 
achten dürfen, wenn nicht schwerer sittlicher Vorwurf sie treffen soll, 
während ihre gewissenhafte Nachachtung ihnen Ruhm erwirbt. Die 
Schilderung des Ideales eines Herrschers, welcher den Forderungen 
des αἴσιμον Rechnung trägt, legt der Dichter dem Odysseus in den 
Mund. Er nennt ihn untadelig (ἀυύμων), weil er seine Regenten- 
pflichten erfüllt‘) und alle Ueberschreitungen der ötzr; vermeidet; er 
heisst ferner fromm und gottesfürchtig (ϑεουδὴς) und hält Recht 
und Gerechtigkeit hoch; herrlich ist aber auch der Segen, dessen Land 
und Volk unter ihm geniessen: der Boden bringt Weizen und Gerste 
in Fülle hervor; die Bäume strotzen von Früchten; das Vieh vermehrt 
sich fort und fort: das Meer spendet reichliche Fische, und die Unter- 


wevar βασιλῆϊ | ἀντιβίην, ἐπεὶ οὔποϑ᾽ SET 
Ζεὺς κῦδος ἔδωχεν. | εἰ δὲ σὺ προ ἧς ἐσσι, 
ς ἐστιν, ἐπεὶ πλεόνεσσιν ἀνάσσει. 
περ ἐὼν ἀγορητής, | ἴσχεο, μηδ᾽ ἔϑελ᾽ οἷος En 
χερειότερον βροτὸν ἄλλον | E A ὅσσοι ἅν" 
3 
d 


ι 
νὰ στόμ’ ἔχων ἀγορεύοις, | καί σφιν 


ΓΟ 
= 
ὩΣ 


& ὦ 0 


1) A 277: μῆτε od, Πηλείδη, Eder 
ἔμμορε τιμῆς | ἘΠ πα ἢ ΠΝ εὖς, ᾧτ 

γείνατο μήτηρ, | ἀλλ᾽ ὅγε A 
2) B 246: θΘερ N ᾿ ἀχριτόμυϑε, λιγύ 
ζέμεναϊ βασιλεῦσιν. | οὐ γὰρ δὼ σέο φημὶ yet 
᾽Ατρείδης ὑπὸ Ἴλιον ἦλϑον. [τῷ οὐκ ἂν βασιλῆας 
ὀνείδεά τε προφέροις νόστον τε φυλάσσοις. 

3) Ein Regent, welcher sich dies αἴσιμον klar gemacht und zur Richtschnur seines 
Handelns genommen hat, heisst φρεσὶν αἴσιμα εἰδῴς: 8 231 (die Stelle wird sogleich 
eitirt werden). 

4 Dass übrigens ἀμύμων auch auf das nichtethische Gebiet hinüberspielen kann, 
lehrt der Umstand, dass Aigisthos dies Epitheton erhält (x 29: ἀμύμονος Αἰγίσϑοιο). 
Hier geht es nicht auf sittliche Eigenschaften, sondern auf äusserliche Vorzüge, wie 
hohe Geburt, Rangstellung u. s. w., während ı 109, wie der Zusammenhang zeigt, 
die ethische Beziehung unverkennbar ist. Hiernach ist zu modifieiren, was manche 
Ausleger, wie z. B. Ameis zu « 29, behaupten, dass ἀμύμων bei Homer sich'stets 
auf äussere Vorzüge beziehe. 


ε 
= 
U 
ἐν 


Zweites Buch: Angewandte Ethik. -331 


thanen leben beglückt und im Wohlstande; das Alles ist Folge der 
musterhaften Regierung des Fürsten !). 

Das Regentenideal, welches Odysseus hier der Penelope entwirft, 
verwirklicht derselbe aber in seiner eigenen Person im vollsten Maasse. 
Stellt ihm doch Mentor das ehrenhafte Zeugniss aus, dass er mild und 
gütig wie ein Vater über sein Volk geherrscht habe; dafür wisse ihm 
indess die ithakesische Gemeinde schlechten Dank, da sie das schänd- 
liche Treiben der Freier dulde; daher möge fortan jeder Fürst sich nur 
jeder Milde, Güte und rechtlichen Gesinnung entschlagen und viel- 
mehr der Tyrannei und Grausamkeit fröhnen, da ja Güte und Gerech- 
tigkeit doch keinen Lohn finde?). Durch den schroffen Contrast, in 
welchen hier der βασιλεὺς χαλεπὸς zu dem βασιλεὺς πρόφρων, ἀγανὸς zul 
ἥπιος tritt, wird die antiethische Gesinnung des herzlosen Tyrannen 
zur Folie für den streng sittlichen Charakter des Musterregenten. Ein 
nicht minder glänzendes Zeugniss stellt Penelope den Herrschertugen- 
den des Odysseus aus: so lange er das Scepter geführt, habe er überall 
im Rufe eines wackeren Regenten gestanden und nie Jemand aus dem 
Volke gekränkt, auch nie jener Tyrannenlaune gefröhnt, welche grund- 
satzlos jetzt mit Hass, dann auch wohl einmal mit Liebe gegen die Be- 
herrschten vorgehe; vielmehr sei er Allen ohne Ansehen der Person 
gerecht geworden). 


$ 187. 
Gegenseitige Verpflichtungen zwischen dem Könige und den 
Unterthanen. 


In wie hoher Auctorität der Fürst der Heroenzeit bei seinen Unter- 
gebenen steht, und wie schon seine persönliche Gegenwart, noch mehr 
aber seine energische Ansprache die Krieger zu elektrisiren angethan 
ist, zeigt der gewaltige Einfluss, welchen Achilleus auf seine Myrmi- 


1) 7109: βασιλῆος ἀμύμονος, ὅστε ϑεουδὴς | ἀνδράσιν ἐν πολλοῖσι καὶ ἰφϑίμοισιν 
νάσσων | εὐδικίας ἀνέχησι" φέρησι δὲ γαῖα μέλαινα [ πυροὺς χαὶ κριϑάς, βρίθης ι δὲ 


S 


evöpen. ap, | τίχτει δ᾽ ἔμπεδα μῆλα, ϑάλασσα δὲ παρέχει ἰχϑῦς | ἐξ eönyeotns‘ ἀρετῶσι 


© 8 


δὲ Ro ὑπ᾽ αὐτοῦ. 

2) 8 229: χέχλυτε δὴ νῦν μεῦ, ᾿Ιϑαχήσιοι, ὅττι χεν εἴπω" | μήτις ἔτι πρόφρων, ὀγανὺς 
χαὶ αὐλῷ ἔστω | a τῇ βασιλεὺς μηδὲ φρεσὶν αἴσιμα εἴδιφιε, | ἀλλ᾽ αἰεὶ χαλεπός τ᾽ εἴη 
χαὶ αἴσυλα ῥέζοι. | ὡς οὔτις μέμνηται ᾿θδυσσῆος ϑείοιο | λαῶν, οἷσιν ἄνασσε, πατὴρ δ᾽ ὡς 
ἥπιος ἧεν. Vgl. β 40 (Telemachs Worte) : πατέρ᾽ ἐσθλὸν ἀπώλεσα, ὅς ποτ᾽ ἐν ὑμῖν | τοῖσ- 
δεσσιίν βασίλευε, πατὴρ δ᾽ ὡς ἤπιος ἧεν. 

3) ὃ 687: οὐδέ τι πατρῶν | ὑμετέρων τὸ πρόσϑεν ἀκούετε, παῖδες ἐόντες, οἷος ‚OBun- 
σεὺς ἔσχε wer’ ὑμετέροισι τοχεῦσιν, | οὔτε τινὰ ῥέξας ἐξαίσιον οὔτε τι εἰπὼν | ἐν δήμῳ; Ir 
ἐστὶ δίχη ϑείων Boa; | ἄλλον x’ rBaipme: βρατᾶν, ἄλλον χε φιλοίη. κεῖνος δ᾽ οὔποτε 
πάρπαν ἀτάσθαλον ἄνδρα ἐώργει" | ἀλλ᾽ ὁ μὲν ὑμέτερος ϑυμὸς καὶ ἀεικέα ἔργα | φαίνεται, 
οὐδέ τίς ἐστι γάρις μετόπισϑ᾽ εὐεργέων. 
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donen ausübt. Als er diese unter Patroklos’ Führung in die Schlacht 
entsendet, legt er ihnen ans Herz, dass jetzt für sie der Augenblick zur 
Bewährung ihrer kriegerischen Tüchtigkeit gekommen sei, und seine 
Rede dringt ihnen ans Herz; Muth und Entschlossenheit erfüllen ihre 
Brust, und enger schliessen sie ihre Reihen bei den Worten ihres 
Kriegsherren!). Sie fühlen, was sie ihm schulden, und dass sie, wie 
dies kurz nachher Patroklos in feuriger Ansprache hervorhebt, ihm, 
der sich stets als hervorragenden Helden bewährt hat, durch Tapferkeit 
Ehre machen müssen, wenn anders sie würdig sein wollen, unter seinem 
Panier zu kämpfen ?). 

Aber auch der König hat hohe sittliche Verpflichtungen, wie dies 
Sarpedon gegen Glaukos offen ausspricht. ‘Wie unser Volk’ — so 
lauten seine Worte — ‘uns Fürsten daheim durch ausgesuchte Ehren 
auszeichnet und den Göttern gleichachtet, so ist es jetzt unsere heilige 
Pflicht (χρή, in den vordersten Reihen zu kämpfen und uns in die 
Schlacht zu stürzen, damit es einst im Volke der Lykier heisse, dass 
ihr Fürstengeschlecht nicht unrühmlich das Scepter führe, sondern 
durch Muth und Thatkraft hervorrage und im Vorkampfe sich aus- 
zeichne’®). Der Fürst soll also das ‘Noblesse oblige’ zu seinem Wahl- 
spruche machen und nie vergessen, dass man von dem, welchem viel 
gegeben ist, auch viel fordert, und dass zumal der Herrscher, dem, wie 
Pindar sagt, der Gipfel des Glücks und der Macht sich aufthürmt, 
und der in hohen Regionen einherwandelt®, seine Stellung nur dann 
würdig ausfüllt, wenn er sich durch hervorragende Leistungen aus- 
zeichnet, und wenn sein geistiger und sittlicher Adel nicht hinter 
seinem Geburtsadel zurücksteht. 


’ 


ἐράχσϑε. | ἔνϑα τις 
ἄγεχιμον ἧτορ ἔχων Τρώεσσι μαγχέσϑω ! | ὡς εἰπὼν ὥτρυνε μένος χαὶ ϑυμὸν ἑχάστου. | μᾶλ- 
ον δὲ στίγες ἄρϑεν, ἐπεὶ βασιλῆος ἄχουσαν. 

λ ΡΣ ίχ A ϑ 5 2 B ) ) ΝΜ 


\ - - νι [4 [4 > ! 2 σ [4 
ἢ TI 207: νῦν δὲ πέφανται | φυλόπιδος μέγα ἔργον, Eng τοπρίν y 


2) 11 268: Πάτροχλος δ᾽ ἑτάροισιν ἐχέχλετο, μαχρὸν ἀῦσας " | Μυρμιδόνες, ἕταροι Πη- 
ληϊάδεω ᾿Αχιλῆος, | ἀνέρες ἔστε, φίλοι, μνήσασϑε δὲ ϑούριδος ἀλχῆς" | ὡς ἂν Πηλείδην 
τιμήσομεν, ὃς μέγ᾽ ἄριστος [᾿Αργείων παρὰ νηυσί, χαὶ ἀγχέμαχοι ϑεράποντες " | γνῷ δὲ χαὶ 

» | ev) - S\ 
"Arpstöng εὐρυχρείων ᾿Αγαμέμνων | ἣν ἄτην, ὅτ᾽ ἄριστον ᾿Αγαιῶν οὐδὲν ἔτισεν. 

3) M 310: Γλαῦκε, τίη δὴ νῶϊ τετιμήμεσϑα μάλιστα | Eöpy τε χρέασίν τ᾽ ἠδὲ πλείοις 
SEE ὲ A: 4 πάντες δὲ 9 x - ὶ Δ Ψ we} u ΄ I £ ΩΣ ὦ 
δεπάεσσιν | ἐν Λυχίῃ, πάντες δὲ ϑεοὺς ὡς εἰσορόωσιν ; | χαὶ τέμενος νεμόμεσθα μέγα Ξάν- 

3 ὦ >. eo n x ΕῚ " μος ΄ : ir m x ᾿ 4 x 
ϑοιο rap ὄχϑας | χαλὸν φυταλιῆς χαὶ ἀρούρης πυροφόροιο; | nl χρὴ BEER μετὰ 

΄ , u. -- -- > 

πρώτοισιν ἐόντας | ἑστάμεν ἠδὲ μάχης χαυστειρῆς ἀντιβολῆσαι" | ὄφρα τις ὧδ᾽ εἴπῃ Λυχίων 
πύχα ϑωρηχτάων᾽" | οὐ μὰν ἀχληεῖς Λυχίην χάτα χοιρανέουσιν | ἡμέτεροι βασιλῆες ἔδουσί 
τε πίονα μῆλα | οἶνόν τ᾽ ἔξαιτον, μελιηδέα" ἀλλ᾽ ἄρα χαὶ is | ἐσθλή, ἐπεὶ Λυχίοισι μέτα πρώ- 
τοισι μάχονται. 

4, Pind. Olymp. I, 118: ἐπ᾿ ἄλλοισι δ᾽ ἄλλοι μεγάλοι" τὸ δ᾽ ἔσχατον χορυφοῦται | 
βασιλεῦσι. μηχέτι πάπταινε πόρσιον. | εἴη σέτε (Pindar redet den Hieron an) τοῦτον ὑψοῦ 
χρόνον πατεῖν χτὶ. 
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Die schon bei Homer hervortretenden Symptome des dem Anakten- 
thum bevorstehenden Umsturzes sind bereits früher!) genügend be- 
sprochen. 


II. Der Mensch im Verbande der Familie und der Häuslichkeit. 


Alle hierher gehörigen Verhältnisse, insbesondere die zwischen 
Mann und Weib, Ältern und Kindern, Brüdern und Verwandten, 
ξεγοδόχοις und ξένοις, Herrschaft und Skaven, Theraponten und ihren 
Zöglingen bestehenden Pflichten sind ebenfalls schon früher 2) auch in 
ethischer Hinsicht eingehend erörtert. 


III. Der Mensch im Verbande der menschlichen Gesellschaft und 
seine Pflichten gegen die Mitglieder derselben. 


1. Der Mensch als Träger eines öffentlichen Amtes und seine daraus 
entspringenden Verpflichtungen. 


$ 188. 
Pflichten der Könige und Richter. 


Von den Pflichten, welche dem Könige gegen sein Volk obliegen, 
war bereits oben die Rede. Sie sind, um der Vollständigkeit wegen 
das Wesentlichste hier zu recapituliren, folgende. Der βασιλεὺς muss, 
wenn anders er den Segen seines Landes und Volkes wahrhaft fördern 
will, stets den Forderungen des αἴσιμον Rechnung tragen und alle 
Überschreitungen der δίχη, vermeiden; er soll ϑεουδής, d.h. von Fröm- 
migkeit und Gottesfurcht durchdrungen sein und daher Recht und 
Gerechtigkeit hochhalten ; er soll das Beispiel des Odysseus zu seiner 
Richtschnur nehmen und mild und gütig wie ein Vater über sein Volk 
herrschen, jede Härte und Tyrannei aber seinem Throne fern halten; 
er soll endlich das ‚Noblesse oblige’ zu seinem Wahlspruche machen 
und stets bedenken, dass er sein hohes Amt nur dann würdig bekleidet, 
wenn er die zahlreichen vom Volke ihm erwiesenen Wohlthaten durch 
hervorragende Leistungen vergilt und seinen Herzensadel nicht hinter 
seinem Geburtsadel zurückbleiben lässt. 

Wie den Königen, so ist auch den mit dem öffentlichen Richter- 
amte Betrauten das von ihnen zu beobachtende Verfahren durch die 
ethische Satzung streng vorgezeichnet. Vor Allem sollen sie durchaus 
gewissenhaft und unparteiisch aburtheilen oder, wie Menelaos sich dem 


ἢ Ha. 8. τὸ £. 
5 IIb. $1-51. 
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Antilochos gegenüber ausdrückt, sich eines ‚geraden’, ἃ. ἢ. unver- 
fälschten, von Gesetz und Recht um keine Haaresbreite abweichenden 
Urtheils (ἰϑεῖα δίχη, im Gegensatze zu σχολιαὶ ϑέμιστες 1) befleissigen?). 
Wehe denjenigen Richtern, welche durch Rechtsverdrehung ihr Tri- 
bunal schänden und, ohne die Strafe der Götter zu scheuen, das Recht 
vergewaltigen! Sie laden den schweren Grimm des Zeus öpxıos auf ihr 
Haupt, welcher dann, wie dies der Dichter in einem Gleichnisse der 
Ilias ausführt, seiner gereizten Stimmung durch stürmische Naturereig- 
nisse Ausdruck giebt?). Nur solche Richter, welche beiden hadernden 
Parteien gerecht werden und ohne Ansehen der Person Recht spre- 
chen Ὁ, können vor dem sittlichen Tribunale bestehen und sind vor 
der ὅπις ϑεῶν gesichert, die unvermeidlich über Alle hereinbricht, 
welche göttliche Satzungen, zu denen auch die Heiligkeit des Richter- 
amts gehört, zu missachten wagen. 


2, Der Mensch im Freundschaftsverhältnisse und die daraus für ihn 
erwachsenden Pflichten. Die Feindschaft. 


δ 189. 


Auffassung der Freundschaft bei Aristoteles und den neueren 
Ethikern. Das Wesen der Freundschaft nach Homer. 


Unter Freundschaft ist das innige Verhältniss zweier oder mehrerer 
Personen zu verstehen, welches aus gegenseitiger freier geistiger Liebe 
oder Zuneigung entspringt, ohne einer auf der Geburt oder den Banden 
des Bluts beruhenden Basis zu bedürfen. Aristoteles definirt die 
Freundschaft als ‚eine Seele in zwei Körpern’, während bei dem ehe- 
lichen Verhältnisse gewöhnlich zwei Seelen als in einem Körper woh- 
nend gedacht werden. Neuere Forscher auf dem Gebiete der Ethik 
fassen von ihrem idealen Standpunkte aus die Freundschaft als ein 


ἡ 11387 (die Stelle wird sogleich eitirt werden). 

2) W579: el δ᾽, Ay’, ἐγὼν αὐτὸς διχάσω, χαί μ᾽ οὔτινά φημι | ἄλλον ἐπιπλήξειν Δαναῶν" 
ἰϑεῖα γὰρ ἔσται. | ᾿Αντίλοχ᾽, εἰ δ᾽, ἄγε δεῦρο, διοτρεφές, ἡ ϑέμις ἐστὶν, | στὰς ἵππων προπά- 
ροιϑε καὶ ἅρματος, αὐτὰρ ἱμιάσϑλην 


4 NH δαδινί ἥπερ τοπρόσϑεν ἔλ) ἘΠ 

χερσὶν ἔχων ῥαδινήῆν, περ τοπρόσϑεν ἔλαυνες, | ἵππων 
, N [4 x n ὅἂ2ὰ > 

ἁψάμενος, yarroyov 'Evvoatyarov [ὄμνυϑι, μὴ μὲν ἑκὼν τὸ ἐμὸν δόλῳ ἅρμα πεδῆσαι. 

8) ]1 384: ὡς δ᾽ ὑπὸ λαίλαπι πᾶσα χελαινὴ βέβριϑε χϑὼν | ἤματ᾽ ὀπωρινῷ, ὅτε λαβρό- 
τατον χέει ὕδωρ | Ζεύς, ὅτε δή ῥ᾽ ἄνδρεσσι κοτεσσάμενος χαλεπήνῃ, | ol Bin εἰν ἀγορῇ σχο- 
λιὰς χρίνωσι ϑέμιστας, | ἐχ δὲ δίχην ἐλάσωσι, ϑεῶν ὄπιν οὐχ ἀλέγοντες '-— — — ὡς ἵπποι 
Τρῳαὶ μεγάλα στενάχοντο ϑέουσαι. 

Pe ΄ 

4 W573 (Worte des Menelaos): ἀλλ᾽ ἄγετ᾽, ᾿Αργείων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, ἐς 
μέσον ἀμφοτέροισι διχάσσατε, und ἐπ᾽ ἀρωγῇ | μήποτέ τις εἴπῃσιν ᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώ-- 
νων | “᾿Αντίλοχον ψεύδεσσι βιησάμενος Μενέλαος | οἴχεται ἵππον ἄγων, ὅτι οἱ πολὺ yel- 
ρονες Tjsav | ἵπποι, αὐτὸς δὲ χρείσσων ἀρετῇ τε βίῃ Te.’ 
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aus geistiger Liebe entsprungenes und auf die Dauer geschlossenes 
Bündniss zweier oder mehrerer Personen zum Zwecke der gegenseiti- 
gen Förderung ihrer sittlichen Vervollkommnung!). Wenn nun auch 
die Freundschaft, wie Homer sie schildert, noch nicht ganz auf einer 
so idealen Höhe steht, so enthält sie doch schon die ersten Keime 
dieser Auffassung und erscheint überhaupt als ein so reines und edles 
Pietätsverhältniss, dass sie eine hohe ethische Bedeutung beanspru- 
chen darf. 

Dass die homerischen Menschen bei der Schätzung des Freund- 
schaftsverhältnisses einen hohen Maassstab anlegten, geht schon aus 
der Art und Weise hervor, wie dasselbe anderen, auf verwandtschaft- 
licher Basis beruhenden Verhältnissen gegenübergestellt wird. Als 
Alkinoos den Odysseus weinen sieht, richtet er die Frage an ihn: Ist 
auch dir vielleicht vor Ilios ein Verwandter gefallen, etwa ein Eidam 
oder ein Schwäher, welche uns nach unseren Blutsverwandten ja am 
nächsten stehen, oder ein wackerer Freund von liebreicher Gesinnung? 
Denn selbst einem leiblichen Bruder steht ein bewährter und verstän- 
dig gesinnter Freund an Werth nicht nach’?2).. Hier wird also das 
freundschaftliche Verhältniss mit dem brüderlichen oder geschwister- 
lichen geradezu auf eine Stufe gestellt und damit seine sittliche Be- 
deutung anerkannt. Ja, Achilleus schätzt sogar seinen leiblichen Vater 
und seinen Sohn nicht höher, als seinen Freund Patroklos, und äussert 
in diesem Sinne, der Tod der Ersteren hätte ihn nicht herber treffen 
können, als der des Letzteren ihn betroffen habe?). Und ähnlich sagt 
Aias zu Teukros, als er seinen Freund Lykophron, den Sohn des Mastor, 
im Kampfe fallen sieht, derselbe sei von ihnen (Teukros und ihm selbst) 
daheim im Familienkreise nicht minder hochgehalten, als Vater und 
Mutter‘). Also der arbiträr geschlossene Freundschaftsbund kann 


1) Vel. z.B. W. Kaulich, System der Ethik. Prag, F. Tempsky. 1877. 8.391. 

2) ὃ 581: ἡ τίς τοι χαὶ πηὸς ἀπέφϑιτο ᾿Ιλιόϑι πρὸ,  ἐσϑλὸς ἐὼν γαμβρὸς ἢ πενϑερός, 
οἵτε μάλιστα | χήδιστοι τελέϑουσι, ned’ αἷμά τε χαὶ γένος αὐτῶν,  ἤ τίς που καὶ ἑταῖρος 
ἀνὴρ χεχαρισμένα εἰδώς, | ἐσῦλός ; ἐπεὶ οὐ μέν τι χασιγνήτοιο χερείων | γίγνεται, ὅς χεν, 
ἑταῖρος ἐών, πεπνυμένα εἰδῇ. Πηὸς ist allgemeine Bezeichnung für den durch Heirath 
Verwandten oder affınis. Vgl. Valekenaer, zu Eur. Phoen. 431. 

8) T 319: νῦν δὲ σὺ μὲν (φίλταϑ᾽ ἑταίρων, Πάτροχλε) χεῖσαι δεδαϊγμένος " αὐτὰρ ἐμὸν 
np | ἄκμτηνον πόσιος καὶ ἐδητύος, ἔνδον ἐόντων, [σῇ ποϑῇ. οὐ μὲν γάρ τι χαχώτερον ἄλλο 
πάϑοιμι" οὐδ᾽ εἴ χεν τοῦ πατρὸς ἀποφϑιμένοιο πυϑοίμην, ὅς που νῦν Φϑίηφι τέρεν χατὰ 
δάχρυον εἴβει | χήτει τοιοῦδ᾽ υἷος" ὁ δ᾽ ἀλλοδαπῷ ἐνὶ δήμῳ | εἵνεχα ῥιγεδανῆς “Ἑλένης 
Τρωσὶν πολεμίζω " | Me τόν, ὃς Σχύρῳ μοι ἔνι τρέφεται φίλος υἱός, | [εἴ πο. ἔτι Eos 
Νεοπτόλεμος ϑεοειδής]. 

ἢ Ὁ 436: Αἴας δ᾽ ἐῤῥίγησε, “κασίγνητον δὲ προσηύδα΄  Τεῦχρε πέπον, δὴ νῶϊν 
ἀπέχτατο πιστὸς ἑταῖρος, | Μαστορίδης, ὃν νῶϊ; Κυϑηρόϑεν ἔνδον ἐόντα, | ἴσα φίλοισι το- 
χεῦσιν ἐτίομεν ἐν μεγάροισιν" | τὸν δ᾽ “Εχτωρ μεγάϑυμος ἀπέχτανε. ποῦ νύ τοι ἰοὶ [ὠχύ- 
μοροι χαὶ τόξον, ὅ τοι πόρε Φοῖβος ᾿Απόλλων; χτλ. ᾿ 


- 


1ε 
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durch die Intensität der freien Liebe und durch die Innigkeit der gegen- 
seitigen Hingabe eine solche Weihe der Pietät erhalten, dass er mit 
dem innigsten aller Naturbande, dem Verhältnisse zwischen den Er- 
zeugern und Erzeugten, gleiche Geltung gewinnt! 


$ 190. 


Bei Homer vorkommende hervorragende Freundschafts- 
verhältnisse. 


Fassen wir jetzt einige hervorragende Freundschaftsverhältnisse 
näher ins Auge, bei denen uns mannigfache Züge entgegentreten wer- 
den, welche eine tiefere ethische Auffassung der Freundschaft ver- 
rathen. 

Als unzertrennliche Freunde und Waffengenossen seien zunächst 
Sarpedon und Glaukos erwähnt, auf welche vollkommen zutrifft, was 
Vergil von Nisus und Euryalus sagt: ‘His amor unus erat, pariterque 
in bella ruebant’!). So z. B. betheiligen sie sich selbander am Mauer- 
kampfe, wo sie den Thurm des Menestheus zu erstürmen suchen ?); 
und als Glaukos, von Teukros verwundet, sich zurückziehen und von 
der Seite des Freundes weichen muss, durchdringt tiefes Weh die Brust 
des Letzteren®). Als dann später Sarpedon, vom Speere des Patroklos 
getroffen, sterbend zusammenbricht und den Freund zum Schutze sei- 
nes Leichnams aufruft‘), empfindet Glaukos furchtbaren Schmerz, weil 
er, von seiner Wunde gequält, dem Rufe nicht zu folgen vermag, und 
in der höchsten Angst sendet er ein Stossgebet zu Apollon empor, er 
möge seine Wunde heilen und ihm Kraft verleihen, damit er die Leiche 
des Freundes vor Misshandlung schützen könne’). Als nun Apollon 
ihn erhört hat, und er sich wieder gekräftigt fühlt, ruft er die Lykier 
und Troer zur Vertheidigung der theuren Leiche auf; es entspinnt sich 


ἡ Verg. Aen. IX, 182. 

2) M 329 fi. 

3) M 392: Σαρπήδοντι δ᾽ ἄχος γένετο, Γλαύκου ἀπίοντος, | αὐτίκ ἐπεί τ᾽ ἐνόησεν" 
ὅμως δ᾽ οὐ λήϑετο χάρμης. 

4) Π 477-506. 

5) Π᾿ 8608: Γλαύχῳ δ᾽ αἰνὸν ἄχος γένετο φϑογγῆς ἀΐοντι. | ὠρίνϑη δέ οἱ ἧτορ, ὅτ᾽ οὐ 
δύνατο προσαμῦναι᾽ χειρὶ δ᾽ ἑλὼν ἐπίεζε βραχίονα ᾿ τεῖρε γὰρ αὐτὸν | ἕλκος, ὃ δή μιν 
Τεῦκρος ἐπεσσύμον βάλεν ἰῷ | τείχεος ὑψηλοῖο, ἀρὴν ἑτάροισιν ἀμύνων" | εὐχόμενος δ᾽ ἄρα 
εἶπεν ἑκηβόλῳ ᾿Απόλλωνι᾽ | — — — ἀλλὰ σύ πέρ μοι, ἄναξ, τόδε καρτερὸν ἕλκος ἄχεσσαι, | 
χοίμνησον δ᾽ ὀδύνας, δὸς δὲ κράτος, ὄφρ᾽ ἑτάροισιν | χεχλόμενος Λυκίοισιν ἐποτρύνω πολε-- 
wife, | αὐτός τ᾽ ἀμφὶ νέκυι κατατεϑνηῶτι μάχωμαι. | ds ἔφατ᾽ εὐχόμενος" τοῦ δ᾽ ἔχλυε 
Φοῖβος ᾿Απόλλων. [αὐτίκα παῦσ᾽ ὀδυνάς" --- — — ([Γλαῦχος) πρῶτα μὲν ὥτρυνεν Λυχίων 
ἡγήτορας ἄνδρας, | πάντῃ ἐποιχόμενος, Σαρπηδόνος ἀμφιμάχεσϑαι. | αὐτὰρ ἔπειτα. μετὰ 
Τρῶας κίε χτὰ- 
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ein furchtbarer Kampf, an welchem Glaukos mit verzweifelter An- 
strengung sich betheiligt; doch vergeblich sind seine und seiner Mit- 
streiter Bemühungen: Zeus jagt Troern und Lykiern panischen 
Schrecken ein, so dass sie fliehen, und Sarpedon von den Achaiern der 
Rüstung beraubt wird; seine Leiche übergiebt sodann Apollon dem 
Schlafe und dem Tode, den Zwillingsbrüdern, um sie in seine lykische 
Heimath zurückzutragen 1). Glaukos aber hat die heiligste Pflicht er- 
füllt, welche der Freund dem Freunde zu leisten vermag: er hat auf 
Leben und Tod für dessen Leiche gekämpft und damit durch die That 
bewiesen, dass wahre Freundespietät über den Tod hinausreicht und 
selbst noch dem Dahingeschiedenen ihren Liebeszoll darbringt, wo er 
dem Lebenden nicht mehr gespendet werden kann. 


8.191. 


Ψ 


Bei Homer vorkommende hervorragende Freundschaftsverhält- 
nisse (Fortsetzung). 


Indem wir Freundschaftsverhältnisse geringeren Grades, wie das 
zwischen Odysseus und Diomedes oder zwischen Hektor und Polyda- 
mas, hier nur berühren, gehen wir sogleich zu der Musterfreundschaft 
über, wie sie der Dichter in dem Verhältnisse des Achilleus und Patro- 
klos 'gezeichnet hat, welches gewissermassen als Prototyp der von 
späteren Dichtern verherrlichten Orest-Pylades-Mythe zu betrachten 
ist. In der That ist das Herzensbündniss des Freundespaares aus Phthie 
reich an gewichtigen ethischen Motiven. Zunächst ist es von hoher ethi- 
scher Bedeutung, dass nach homerischen Begriffen der Freund dem 
Freunde für dessen sittliche Vervollkommnung Vorschub leisten soll. 
In diesem Sinne ermahnt Menoitios seinen Sohn Patroklos: ‘Lieber 
Sohn! An Adel der Geburt steht Achilleus über dir, wie auch an Körper- 
kraft; dafür aber bist du der Aeltere. So stehe ihm denn bei mit klu- 
gem Wort und Rath und sei ihm ein verständiger Lenker zum Guten; 
er wird gern sich dir fügen’2). Patroklos soll also als älterer Freund 
dem jüngeren gewissermassen in der Eigenschaft eines Mentor zur 
Seite stehen und das Amt eines σημάντωρ, d.h. eines Führers und 
Leiters (dies liegt in σημαίνειν A 789) bei ihm übernehmen, indem er 
ihm verständigen Rath (πυχινὸν ἔπος) ertheilt und ihn zu allem Guten 


1) 11570682. 

2) A 188 (Nestor sprieht zu Patroklos): Πηλεὺς μὲν ᾧ παιδὶ γέρων ἐπέτελλ᾽ "Ayı- 
Ari, | αἰὲν ἀριστεύειν χαὶ ὑπείροχον ἔμμεναι ἄλλων “1 σοὶ δ᾽ αὖϑ' ὧδ᾽ ἐπέτελλε Μενοίτιος, 
Ἄκτορος υἱός “| τέκνον ἐμόν, γενεῇ μὲν ὑπέρτερός ἐστιν ᾿Αγιλλεύς, | πρεσβύτερός δὲ σύ 
ἐσσι" βίῃ δ᾽ ὅγε. πολλὸν ἀμείνων" | ἀλλ᾽ εὖ οἱ φάτϑαι πυκινὸν ἔπος ἠδ᾽ ὑποϑέσϑαι | καί οἱ 
σημαίνειν " ὁ δὲ πείσεται εἰς ἀγαϑόν περ. | ὡς ἐπέτελλ᾽ ὁ γέρων, σὺ δὲ λήϑεαι. 

Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 22 
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(εἰς ἀγαϑὸν) anleitet, wo unter ἀγαϑὸν offenbar der Inbegriff alles des- 
jenigen zu verstehen ist, was im ethischen Katechismus der homeri- 
schen Menschen als brav, löblich und wacker empfohlen wird. Hierin 
darf man schon den ersten Keim der oben berührten und von neueren 
Ethikern hingestellten idealen Anschauung erkennen, welcher zufolge 
die Freundschaft als ein auf gegenseitige sittliche Vervollkommnung 
abzielendes Herzenspactum aufzufassen ist. 


δ 192. 


Bei Homer vorkommende hervorragende Freundschaftsverhält- 
nisse (Schluss). 


Auch noch andere Züge legen für diesen edlen Charakter des 
achilleisch-patrokleischen Herzensbundes Zeugniss ab. Zunächst das 
schöne Vertrauen, welches beide Theile zu einander hegen, und wel- 
chem z.B. Patroklos Ausdruck giebt, als die höchste Noth über die 
Achaier hereinbricht, und die Schlacht bei den Schiffen heftig ent- 
brennt. Er weilt in Eurypylos’ Zelte und pflegt den Verwundeten; da 
schlägt der immer mehr anwachsende Kampftumult an sein Ohr, und 
es treibt ihn, seinen bedrängten Landsleuten durch Achilleus’ Ein- 
schreiten Hülfe zu schaffen. Zwar weiss er recht wohl, wie maasslos 
derselbe zürnt, und wie er jede Einmischung in den Kampf zu Gunsten 
seiner Beleidiger feierlich verschworen hat; dennoch — so gross ist 
seine amicale Zuversicht — verzweifelt er nicht und beschliesst, den 
Freund zur Betheilisung am Kampfe zu bewegen. ‘Wer weiss’ — so 
schliesst er seine Expectoration —, ‘ob es mir nicht unter göttlichem 
Beistande gelingt, sein Herz zu rühren? Denn der warme Zuspruch 
eines Freundes ist erspriesslich’!). Und dass er sich nicht in Achilleus 
geirrt hat, beweist die Thatsache, dass derselbe auf seine Bitten zwar 
nicht in eigener Person, aber doch durch Entsendung des Freundes in 
seiner eigenen Rüstung den Achaiern Hülfe gewährt. 

Auch in unscheinbaren und untergeordneten Liebesdiensten findet 
die innige Zuneigung Beider ihren Ausdruck, wie aus Achilleus’ Aeusse- 
rung hervorgeht, dass Patroklos ihm oft in der Lagerhütte vor dem 
Auszuge in die Schlacht mit geschäftiger Hast ein labendes Frühmahl 
gebracht habe?). Ja, schon aus ihrer gegenseitigen Anrede tönt uns 


1) 0.398: ὀλοφυρόμενος (Πάτροχλος) δ᾽ ἔπος ηὔδα"  Εὐρύπυλ᾽, οὐχέτι τοι δύναμαι, 
χατέοντί περ ἔμπης, | ἐνθάδε παρμενέμεν " δὴ γὰρ μέγα νεῖχος ὄρωρεν" | ἀλλὰ σὲ μὲν ϑε- 
ράπων ποτιτερπέτω ᾿ αὐτὰρ ἔγωγε | σπεύσομαι eis ᾿Αχιλῆα, ἵν᾽ ὀτρύνω πολεμίζειν. | τίς δ᾽ 
οἶδ᾽, εἴ κέν οἱ σὺν δαίμονι ϑυμὸν ὀρίνω | παρειπών ; ἀγαϑὴ δὲ παραίφασίς ἐστιν ἑταίρου. 

2) T 314: μνησάμενος δ᾽ (Αχιλλεὺς) ἀδινῶς ἀνενείχατο φώνησέν ze’ | ἢ ῥά δύ μοί 
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die Sprache der Liebe entgegen, wie wenn Achilleus den Freund mit 
‘Liebling meines Herzens’ 1) oder mit “Theuerster der Freunde'?) an- 
spricht und ihn seinen ‘lieben Freund’ nennt’); und der Dichter selbst 
lässt in seiner objectiven Darstellung die Herzinnigkeit ihres Verhält- 
nisses durchklingen, wenn er den Achilleus als φίλος ἑταῖρος des Patro- 
klos bezeichnet®). Und dass auch Patroklos diese Bezeichnung vollauf 
verdient, beweist sein treues Ausharren bei dem Freunde in den Stun- 
den der Trübsal; denn als dieser in finsterem Unmuthe über die von 
Agamemnon ihm widerfahrene Kränkung von aller Welt sich zurück- 
gezogen hat und seine Tage schmollend und grollend hinbringt, da ist 
es Patroklos allein, welcher nicht von des Freundes Seite weicht und 
ihm diese unfreiwillige Solitüde durch seine Gegenwart einigermassen 
erträglich macht. Für diese Treue wird ihm aber auch von Seiten 
seines erlauchten Freundes, welcher ebenso maasslos liebt, wie maass- 
los hasst, eine schrankenlose Hingebung und Liebe zu Theil, die viel- 
leicht in ihrer Art beispiellos dasteht und nirgends leidenschaftlicher 
hervortritt, als nach dem erfolgten Tode des Geliebten. Kaum hat er 
durch Antilochos Kunde von demselben erhalten, so bestreut er Haupt 
und Gewänder mit Staub und Asche, wirft sich verzweifelnd zur Erde 
und zerrauft mit den Händen das Haupthaar°). Und als Ihetis ihn zu 
trösten kommt, klagt er in gefassterer Stimmung und in der Sprache 
der Wehmuth um den getödteten Liebling, welchen er vor allen Freun- 
den hochgeachtet, und der ihm theuer gewesen sei, wie sein eigenes 
Haupt). Alles, was er jetzt noch begehrt, ist furchtbare Rache an 
dem Mörder seines zweiten Ichs, an allen Priamiden, an dem gesamm- 
ten Troervolke! Und wenn demnächst auch ihn ein frühes Todes- 
verhängniss dahingerafft hat, dann sollen seine körperlichen Ueber- 


ί 
αἶψα χαὶ ὀτραλέως, ὁπότε σπερχοίατ᾽ ᾿Αγαιοὶ | Τρωσὶν ἐφ᾽ i 
“Αρησ᾽ | νῦν δὲ σὺ μὲν χεῖσαι δεδαϊγμένος. 

ἢ A 607: τὸν δ᾽ ἀπαμειβόμενος προσέφη πόδας ὠχὺς ᾿Αχιλλεύς" | ὃῖε Μενοιτιάδη, 
πῷ ἐμῷ χεχαρισμένε ϑυμῷ, νῦν οἵω περὶ γούνατ᾽ ἐμὰ στήσεσϑαι ᾿Αχαιοὺς | λισσομένους " 
χρειὼ γὰρ ἱχάνεται οὐκέτ᾽ ἀνεχτός. 

2) T 315 (soeben eitirt). 

3) %& 79 (Achilleus spricht zu Thetis) : μῆτερ ἐμή, τὰ μὲν ἄρ por ᾿Ολύμπιος ἐξετέ-- 
λεσσεν᾽ | ἀλλὰ τί μοι τῶν 7005, ἐπεὶ φίλος ὥλεϑ᾽ ἑταῖρος, | Πάτροχλος, τὸν ἐγὼ περὶ πάν- 
τῶν τῖον ἑταίρων, | ἴσον ἐμιῃ χεφαλῃ ! Vgl. X 390. 

ἢ A 616: ὡς φάτο (Αχιλλεύς)" Πάτροκλος δὲ φίλῳ ἐπεπείϑεϑ᾽ ἑταίρῳ. 

5) Σ 22: ὡς φάτο (᾿Αντίλοχος)" τὸν δ᾽ ᾿Αχιλλῆα) ἄχεος νεφελὴ ἐχάλυψε μέλαινα. | ἀμ.- 
φοτέρῃσι δὲ χερσὶν ἑλὼν κόνιν αἰϑαλόεσσαν, | χεύατο χὰκ κεφαλῆς, χαρίεν δ᾽ ἥσχυνε πρόσ- 
πον | νεχταρέῳ δὲ χιτῶνι μέλαιν᾽ ἀμφίζανε τέφρη. | αὐτὸς δ᾽ ἐν χονίῃσι μέγας μεγα- 
λωστὶ τανυσϑεὶς | χεῖτο, φίλῃσι δὲ χερσὶ κόμην ἤσχυνε δαΐζων. 

6) Σ 18 ff. (kurz vorher eitirt). 
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reste mit denen des Freundes vereinigt werden, und eine Urne soll 
Beide umschliessen !). Wie er aber im Leben des Patroklos nie ver- 
gessen hat, so will er auch noch in der Behausung des Aides, wo man 
sonst Alles, selbst seine theuersten Häupter, zu vergessen pflegt?), des 
trauten Freundes eingedenk bleiben’). Wenn eine Freundschaft, 
welche einen solchen Geist der innigsten Pietät, Hingebung und 
Selbstlosigkeit athmet und ein so unverkennbares Gepräge sittlichen 
Adels an sich trägt, nicht eine exemplarische genannt zu werden ver- 
dient, dann verdient überhaupt keine diese Bezeichnung. 


δ 193. 
Die Feindschaft im Lichte der homerischen Ethik. 


Betrachten wir jetzt noch in Kürze das sittliche Gegenspiel der 
Freundschaft, die Feindschaft, im Lichte der homerischen Ethik. Ein 
Hauptfundamentalsatz der ganzen antiken Moral lautet: ‘Liebe den 
Freund, hasse den Feind!’, und zu dieser Maxime bekennen sich auch 
die homerischen Menschen mit ganzer Seele. Vielleicht in keinem 
Punkte tritt der Contrast der antik-heidnischen mit der modern-christ- 
lichen Ethik schneidender hervor, als gerade in diesem. Während das 
Dogma von der Feindesliebe, das „ayarätz τοὺς ἐχϑροὺς ὑμῶν, χαλῶς 
ποιεῖτε τοῖς μισοῦσιν ὑμᾶς “Ὁ, unter den specifisch christlichen Dogmen 
eine entschieden hervorragende Stellung einnimmt, kennt der antike 
und insbesondere der homerische Mensch dem Feinde gegenüber keine 
andere Moral, als die, demselben mit allen nur erdenklichen Mitteln 
die denkbar empfindlichste Einbusse zuzufügen und ihn sogar in seiner 
Existenz, wo möglich, bis zur Vernichtung zu schädigen. Dieser Hass, 
Wuth und Rache sprühende Geist, mit welchem verbündet der Dämon 
des Egoismus seine glänzendsten Triumphe feiert, strömt uns in der 
ganzen homerischen Welt mit einer Intensität entgegen, welche uns 
im ersten Moment zurückbeben macht, und die wir erst dann mit käl- 
terem Blute zu beurtheilen vermögen, wenn wir uns auf den cultur- 


1) W 238 (Achilleus spricht) : αὐτὰρ ἔπειτα | ὀστέα Πατρόκλοιο Μενοιτιάδαο λέγω- 
μξν, | εὖ διαγιγνώσκοντες " - - -- καὶ τὰ μὲν ἐν χρυσέῃ φιάλῃ zal δίπλακι δημῷ | ϑείο-- 
μεν, εἰσόχεν αὐτὸς ἐγὼν "Aildı χεύϑωμαι. ὦ 71 (der Schatten Agamemnons spricht zu 
dem des Achilleus): αὐτὰρ ἐπεὶ δή, σε φλὸξ ἤνυσεν “Ηφαίστοιο, | ἠῶϑεν δή τοι λέγομεν 
λεύχ᾽ ὀστέ᾽, ᾿Αχιλλεῦ, | οἴνῳ ἐν ἀκρήτῳ χαὶ ἀλείφατι" δῶχε δὲ μήτηρ | χρύσεον ἀμφιφο-- 
of" Διωνύσοιο. δὲ δῶρον  φάσχ᾽ ἔμεναι, ἔργον δὲ περικλυτοῦ ᾿Ηφαίστοιο, | ἐν τῷ τοι χεῖται 
λεύχ᾽ ὀστέα, φαίδιμ’ ᾿Αχίλ λεῦ, | μίγδα δὲ Πατρόχλοιο Μενοντιάδαὐ ϑανόντος. 

2) Vgl. oben ὃ 36. IIb. ὃ 159. 

3) X 389 (Worte des Achilleus): εἰ δὲ ϑανόντων περ καταλήϑοντ' εἰν ᾿Αἴδαο, | αὐτὰρ 
ἐγὼ χαὶ χκεῖϑι φίλου μεμήσομ᾽ ἑταίρου. 


4, Evang, Lue. 6, 27. 


τ 
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historischen Standpunkt stellen und erwägen, dass der Mensch in einem 
so frühen Stadium der Cultur seinen Affecten noch schrankenlos sich 
überlässt und in gesteigertem Maasse Ausdruck giebt, und dass die 
Tugend der Selbstüberwindung im Menschengeiste erst dann zum 
Durchbruche kommt, wenn er mit der wachsenden Cultur auch eine 
höhere ethische Staffel erklommen hat. 

‚Furchtbar in der That und fast unbeugsam ist der homerische 
Mensch in seiner Feindschaft und seinem Hasse. So giebt Hekabe 
ihrer maasslosen Erbitterung gegen Achilleus, den Mörder Hektors, 
mit den Worten Ausdruck: ‘Könnte ich doch in seine Leber einbeissen 
und sie roh hinunterschlingen! Das wäre gerechte Rache für meinen 
Sohn’!). Von nicht geringerem Hasse ist Here gegen die Troer ent- 
brannt, daher Zeus ihr vor den Kopf sagt, ihr glühender Zorn werde 
erst dann gesättigt werden, wenn sie sich nach Ilios begebe und den 
Priamos mit seinen Söhnen und das ganze Troervolk lebendig ver- 
schlinge?). Ueberhaupt sind die Götter, wie die homerische Theopla- 
stik sie gemodelt hat, für Hass und Feindschaft nur allzu empfänglich. 
So hat Poseidon einen maasslosen Hass auf Odysseus geworfen und 
verfolgt ihn unablässig, bevor er seine Heimath erreicht). Geschwo- 
rene Feinde der Troer sind Ares und Athene u. s. w. 


δ 194. 
Die Feindschaft (Fortsetzung). 


Wenn demnach nicht einmal die Götter trotz ihrer ungleich ener- 
gischer und gewaltiger beanlagten Natur ihren Affecten zu gebieten 
vermögen, — um wie viel weniger wird den schwächer organisirten 


1) Q 208: νῦν δὲ χλαίωμεν ἄνευϑεν [ἥμενοι ἐν μεγάρῳ" τῷ δ᾽ ὥς ποϑι Μοῖρα χρα- 
ταιὴ | γεινομένῳ ἐπένησε λίνῳ, ὅτε μιν τέχον αὐτή, | ἀργίποδας χύνας ἄσαι, ἑῶν ἀπάνευϑε 
ποχήων, | ἀνὸρὶ παρὰ κρατερῷ, τοῦ ἐγὼ μέσον ἧπαρ ἔχοιμι | ἐσθέμεναι προσφῦσα " τότ᾽ 
ἄντιτα ἔργα γένοιτο | παιδὸς ἐμοῦ ! 

2), A 30: τὴν δὲ (Ἤρην) μέγ᾽ ὀχϑῆσας προσέφη νεφεληγερέτα Ζεύς" | δαιμονίη, τί νύ 
σε Πρίαμος Πριάμοιό τε παῖδες | τόσσα χαχὰ ῥέζουσιν, ὅτ᾽ ἀσπερχὲς μενεαίνεις | Ἰλίου ἐξα- 
λαπάξαι ἐϊχτίμενον πτολίεϑρον; | εἰ δὲ σύγ᾽ εἰσελϑοῦσα πύλας χαὶ τείχεα μαχρὰ | ὠμὸν 
βεβρώϑοις Πρίαμον Πριάμοιό τε παῖδας | ἄλλους τε Τρῶᾶς, τότε χεν χόλον ἐξαχέσαιο. 
Ähnl. Xen. Anab. IV, 8, 14: Ξεν in δὲ ἀπιὼν ἐπὶ τὸ εὐώνυμον ἀπὸ τοῦ δεξιοῦ ar 
ποῖς στρατιώταις ”Avöpes, οὗτοί εἰσιν obs ὁρᾶτε μόνοι ἔτι ἡμῖν ἐμποδὼν τὸ μὴ ἤδη εἶναι 
ἔνϑα πάλαι ἐσπεύδομεν᾽ τούτους, ἤν πως δυνώμεϑα, χαὶ ὠμοὺς δεῖ χαταφαγεῖν. Buch Hiob 
19, 22: Warum verfolget ihr mich sowohl als Gott, und könnet meines Fleisches 
nicht satt werden? 31, 31: Haben nicht die Männer in meiner Hütte müssen sagen: 
O wollte Gott, dass wir von seinem Fleisch nicht gesättigt würden! 

3) α 20: ὁ (Ποσειδάων) © ἀαπερχὲς μενέαινεν  ἀντιϑέῳ ᾿Οδυσῆϊ, πάρος ἣν γαῖαν 
ὑχέσϑαι. ζ 990: ὁ (Ποσειδάων) δ᾽ ἐπιζαφελῶς μενέαινεν | ἀντιϑέῳ ᾿Οδυσῆϊ, πάρος ἣν γαῖαν 
ἱχέσϑαι. 
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Sterblichen eine solche ἐγχράτεια ἐπιϑυυτῶν, wie Platon sie nennt!), zu 
Gebote stehen! Daher hassen sie denn auch, wenn sie einmal hassen, 
radıcal mit allen Fibern und Fasern ihres Herzens, und vor Allen ist 
es Achilleus, welcher bei seinem unbändigen Naturell das πάϑος des 
Zornes und Hasses auf die alleräusserste Spitze treibt, und dem in 
Wahrheit ein ἀνήχεστος χόλος 2) in der Brust fammt. Μίῆνις, das Initial- 
wort der Ilias, ist zugleich auch das Losungswort ihres Haupthelden ; 
und — iracundus inexorabilis acer, wie er ist, — hält er an demselben 
mit einer Starrheit und Zähigkeit fest, welche in ihrer Art beispiellos 
dasteht. Die brausende Woge des Kampfes wälzt sich auf das Schiffs- 
lager heran und droht es zu überfluthen; das Triumphgeschrei der 
siegreichen Troer und die Weherufe seiner bedrängten Landsleute 
schlagen an sein Ohr — er aber beugt sich nicht und weist die um 
Hülfe ihn anflehende Gesandtschaft der Achaier kategorisch ab. Die 
Troer überschreiten den Graben und erstürmen die Mauer; ein Kampf 
auf Leben und Tod entbrennt bei den Schiffen; der Telamonier Aias 
vermag sich der Troer nicht mehr zu erwehren; diese schleudern die 
Brandfackel in das Schiff des Protesilaos; helle Gluth fAammt auf und 
droht die ganze Griechenflotte zu vernichten — — — Aber der Peleide 
beugt sich nicht, und nur das Einzige gewinnt er über sich, dass er 
dem Patroklos auf dessen dringendes Flehen gestattet, den bedrängten 
Griechen an der Spitze der Myrmidonen Hülfe zu bringen. Erst der 
Fall des Freundes durch Hektor entwaffnet seinen Grimm, so dass er 
es über sich vermag, seinem Beleidiger die Hand zur Versöhnung zu 
bieten. 


$ 195. 
Die Feindschaft (Schluss). 


Vergegenwärtigen wir uns nach dieser allgemeinen Auslassung 
noch einige specielle, für die pathologische Analyse der psychischen 
Verfassung des zürnenden Achilleus bedeutsame Züge. Den grausig- 
sten Fluch, wie ihn nur ein diabolischer Hass den Lippen zu erpressen 
vermag, schleudert er auf Agamemnon, indem er äussert, derselbe sei 
ihm verhasst, wie die Pforten des Aides 3). Und wie entsetzlich wüthet 
er später gegen Alles, was den Troernamen trägt! Wie ein rasender 
Dämon stürzt er sich unter die Feinde, und, die Gewässer des Skaman- 


1) De rep. IV, 430 E. 

ἢ 0 217 (Worte Poseidons): ἴστω 1039’, ὅτι νῶϊν ἀνήκεστος γόλος ἔσται. 

3) 11312: ἐχϑρὸς γάρ μοι χεῖνος ὁμῶς ᾿Αἴδαο πύλῃσιν, | ὅς χ᾽ ἕτερον μὲν χεὐϑῇ ἐνὲ 
φρεσίν, ἄλλο δὲ εἴπῃ. 


ΕῚ 
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dros mit Blut röthend, mordet er seine wehrlosen Opfer hin, dem ungeheu- 
ren Delphin gleich, welcher in zahlloser Menge die Fische verschlingt, 
deren er irgend habhaft wird!). Und als Lykaon in herzzerreissender 
Weise ihn anfleht, ihn zu schonen, erwiedert Achilleus, fortan solle 
auch nicht ein einziger Troer oder Priamide, welcher in seine Hände 
falle, dem Tode entrinnen, worauf er ihm mit dem Schwerte die Gurgel 
durchbohrt und mit höhnischem Jubelruf ihn in den Skamanderstrom 
schleudert, den Fischen zum Frasse?). Ferner nimmt er zwölf Troer- 
söhne lebendig gefangen und spart sie sich mit raffinirter Grausam- 
keit auf, um später, bei der Bestattung des Patroklos, sein Müthchen 
an sen zu kühlen); denn ausser den zahlreichen ἜΝ welche er 
den Manen des Freundes opfert, schleudert er auch jene zwölf Troer, 
nachdem er sie erwürgt hat, auf dessen Todtengerüst und lässt dann 
die Flammenlohe hoch über den unglücklichen Opfern zusammen- 
schlagen ). Am empörendsten für unser Gefühl ist aber wohl die bru- 
tale Sprache, welche Achilleus gegen Hektor, den liebenswürdigsten 
und humansten aller homerischen Helden, führt, als dieser sterbend 
und nur noch schwach athmend ihn flehentlich beschwört, doch nicht 
seine Leiche den Hunden preiszugeben, sondern gegen ein Lösegeld 
seinen Aeltern auszuliefern. Da erwiedert ihm finsterblickend sein 
unversöhnlicher Gegner, welchem Schonung und Erbarmen selbst dem 
gefallenen Feinde gegenüber fremd sind: ‘Weder bei den Knieen, noch 
bei den Aeltern beschwöre mich, du Hund! Möchte doch Wuth und 
Ingrimm mich dergestalt erbittern, dass ich zum Lohn für das, was du 
mir angethan, dein Fleisch roh und zerstückt hinunterschlänge! Nie- 
mand soll von deinem Haupte die Hunde abwehren, und wenn man 
mir auch zehn- oder gar zwanzigfache Sühnung zahlte und noch Meh- 
reres dazu verspräche. Ja, wollte Priamos dıch sogar mit Gold auf- 


1) 9 20: τύπτε δ᾽ (Ayıhkei <) ἐπιστροφάδην τῶν 62 στόνος ὥρνυτ᾽ ἀεικὴς [ἄορι ϑεινο- 
2 ἐρυϑαίνετο δ᾽ aluarı ὕδωρ | « ς δ᾽ ὑπὸ δελοῖνος ἘΠ ἀν πε ταν ᾿ ϑύες ἄλλοι | ei) τες 
μένων, ἐρυϑαίνε αἵματι ὕδωρ. | ὡς δ᾽ ὑπὸ δελφῖνος μεγακήτεος ἰχϑύες ἄ φεύγοντες 
πιμπλᾶσι μυχοὺς λιμένος ε BRD δειδιότες " μάλα γάρ τε χκατεσϑίει, ὅν χε λάβῃσιν " | ὡς 
Τρῶες ποταμοῖο κατὰ δεινοῖο ῥέεϑρα | πτῶσσον ὑπὸ χρημνούς. 
5 ih 


2) ® 103: νῦν δ᾽ οὐκ ἔσϑ᾽, ὅστις Ca φύγῃ ς γε] Ἰλίου προπάροιϑεν 
ἐμῆς ἐν χερσὶ βάλῃσιν, | χαὶ πάντων Τρώων. πέρι δ᾽ αὖ Πριάμοιό γε παίδων. | ἀλλά, φίλος, 
ϑάνε χαὶ σύ! © 120: τὸν δ᾽ ᾿Αχιλεὺς ποταμόνδε, λαβὼν ποδός, ἦχε φέρεσθαι, | zat οἱ 
ἐπευχόμενος ἔπεα πτερόεντ᾽ ἀγόρευεν" | ἐνταυϑοῖ υὖν χεῖσο wer ἰχϑύσιν, οἵ σ᾽ ὠτειλὴν | 

fe [A 2 Ὁ Ζ ΡΞ > r ß ἕξ [4 _ ᾿ = ΣᾺ x Σ; 4 
αἷμ᾽ ἀπολιχμιήσονται ἀκηδέες" οὐδέ σε μήτηρ | ἐνθεμένη λεχέεσσι γοήσεται, ἀλλὰ Σχάμαν- 
ὄρος | οἴσει δινήεις εἴσω ἁλὸς εὐρέα κόλπον κτλ. 


8. Φ26: ὁ δ᾽ ἐπεὶ χάμε χεῖρας ἐναίρων, | ζωοὺς ἐκ ποταμοῖο δυώδεχα λέξατο κού- 
ρους, | ποινὴν Πατρόχλοιο Μενοιτιάδαο ϑανόντος. | τοὺς ἐξῆγε ϑύραζε τεϑη en ας, höre 
νεβρούς, | δῆσε δ᾽ ὀπίσσω χεῖρας ἐὐτμήτοισιν ἱμᾶσιν, | τοὺς αὐτοὶ φορέεσχον ἐπὶ στρεπτοῖσι 


χιτῶσι" | δῶχε δ᾽ ἑταίροισιν χατάγειν κοίλας ἐπὶ νῆας. 
ἢ W175: δώδεχα δὲ Τρώων μεγαθύμων υἱέας ἐσϑλοὺς (ἐνέβαλλε πυρῇ), [χαλκῷ 
δηϊόων ᾿ χακὰ δὲ φρεσὶ μήδετο ἔ ἔργα" | Ev δὲ πὺυρ 7 


ἤρεον, ὄφρα νέμοιτο. 


΄ 
ὃς μένος εἴ 
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wägen, dennoch sollte deine Mutter dich nicht auf die Bahre betten 
und den Sohn ihres Leibes beweinen. Nein, ganz und gar sollen die 
Hunde und Geier dich zerreissen !’ !) 

Das ist die furchtbare Sprache des Hasses, welche Achilleus gegen 
seinen Erzfeind redet, und in der keine Sylbe sich findet, welche nicht 
mit der christlichen Ethik im schreiendsten Widerspruch stände. In- 
dess — und darin zeigt sich der in seinem Charakter hervortretende 
wunderbare Dualismus — söhnt er uns mit dieser diabolischen Seite 
seines Wesens in gewissem Grade wieder aus durch den Geist der 
innigen Pietät und Milde, welcher sein Freundschaftverhältniss zu 
Patroklos durchdringt, wie auch durch die schöne und edle Humani- 
tät, welche er später dem greisen Vater Hektors entgegenbringt, und 
in welcher der Läuterungsprocess, welchen der Dichter den Charakter 
des Achilleus durchmachen lässt, seinen Abschluss findet. 


3. Die Pflicht der Wahrhaftigkeit des Menschen gegen seine 
Mitmenschen. Die Lüge. 


δ 196. 


Sociale Wahrhaftigkeit der homerischen Griechen. Mangel der- 
selben auf höheren Culturstufen. 


Zu den Pflichten, welche der Mensch seinen Mitmenschen schul- 
det, gehört in erster Linie Wahrhaftigkeit und Ehrlichkeit bei der Mit- 
theilung seiner Gedanken Anderen gegenüber. Aber dieses Postulat 
der absoluten Wahrhaftigkeit, welches die Ethik an uns stellt, findet 
in den verschiedenen Culturepochen eine höchst verschiedene prak- 


tische Auffassung und Anwendung, und wohl in wenigen Punkten 


divergirt das heroische Zeitalter von unserem jetzigen so schroff, wie 
gerade in diesem. 

Schon Max Schneidewin?) hat sehr richtig bemerkt, dass die 
Gesellschaft höher cultivirter Zeiten die absolute Wahrhaftigkeit im 
Verkehr durch gewisse feststehend genommene Rücksichten in sehr 


ἢ κ᾿ 


1) X 344: τὸν δ᾽ (Ἔχτορα) ἄρ᾽ ὑπόδρα ἰδὼν προσέφη πόδας ὠκχὺς ᾿Αχιλλεύς " | μή με, 
χύον, γούνων γουνάζεο μιηδὲ τοκήων! | αἵ γάρ πως αὐτόν με μένος καὶ ϑυμὸς ἀνείῃ, | dp ἀπο- 
ταμνόμενον κρέα ἔδμεναι, οἷά μ᾽ ἔοργας. ὡς οὐκ ἔσϑ᾽, ὃς σῆς γε χύνας κεφαλῆς ἀπαλάλκοι:" | 
οὐδ᾽ εἴ κεν δεκάκις τε καὶ εἰκοσινήριτ᾽ ἄποινα | στήσωσ᾽ ἐνθάδ᾽ ἄγοντες, ὕπόσχωνται δὲ zal 
ἄλλα; | οὐδ᾽ εἴ χεν σ᾽ αὐτὸν χρυσῷ ἐρύσασϑαι ἀνώγοι | Δαρδανίδης Πρίαμος ᾿ οὐδ᾽ ὡς σέγε 
πότνια penenp | ἐνθεμένη λεχέεσσι γοήσεται, ὃν τέχεν αὐτή, | ἀλλὰ κύνες τε καὶ οἰωνοὶ κατὰ 
πάντα δάσονται. 

2) Die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturgeschichtliche Studie. „Ha- 
meln, 1878. 8. 119, 
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fühlbare Schranken zu bannen pflege. In der That grassirt in unsern 
modernen Gesellschaftszuständen die Lüge, dies “Widerspiel der Wahr- 
haftigkeit', wie sie Kant nennt!), auf eine haarsträubende Art. Man 
sagt sich Galanterieen und Complimente ins Gesicht, welche dem un- 
befangenen Hörer wie crasser Hohn erscheinen müssen; man coquet- 
tirt mit einer erkünstelten Bescheidenheit, welche ungemessenem 
Dünkel zur Larve dient; im correspondenzlichen Verkehr erstirbt man 
als allerunterthänigster Diener in submissester Devotion, während der 
Schreiber im Grunde seines Herzens dem Adressaten die Pest an den 
Hals wünscht; fingirtes Alibi und ebenso fingirte Migräne sind stehende 
Palliativmittel gegen unwillkommene Besuche — — — Doch wozu den 
modernen Lügenkatalog noch vermehren, den wir alle auswendig 
wissen, weil wir seinen Inhalt mit der Muttermilch einsaugen? Von 
allen diesen unsittlichen Auswüchsen der Hypercultur hatten die home- 
rischen Menschen nicht die leiseste Ahnung. Für sie war noch das 
Prineip der Wahrhaftigkeit maassgebend; die raffinirte Lüge, welche 
die heutigen socialen Zustände mit einem gleissnerischen Schein über- 
zuckert, existirte für sie noch nicht, und man vernahm aus ihrem 
Munde noch die wahren Stimmen der Natur?); ja, die sociale Wahrhaf- 
tigkeit tritt bei ihnen in solchem Grade hervor, dass sie uns Modernen 
als verzweifelte Naivetät erscheint, welche, wo sie unsin unserer hoch- 
eultivirten Zeit — etwa bei simpeln Landbewohnern — begegnet, 
durch ihren Contrast mit unserer eigenen Raffinerie ein Lächeln der 
Superiorität abnöthigt. Sehen wir, auf was für verschiedene Arten 
die sociale Wahrhaftigkeit der homerischen Menschen sich äussert. 


ὃ 107: 
Rückhaltslose und ungeheuchelte Offenbarung des eigenen Ichs 
von Seiten der homerischen Menschen. 


Zunächst durch rückhaltslose Offenbarung des eigenen Ichs, wie 
es denkt, fühlt und affıcirt wird. Wenn man von den homerischen 


1 Metaphysik der Sitten: Gesammtausgabe von Kants Werken. Leipzig 1838. 
Bd. V. 8. 260. 


‘ 2) Auch in Betreff öffentlicher Auszeichnungen hielten die homerischen Men- 
schen an dem Principe der Wahrhaftigkeit fest, insofern nur derjenige eine Prämie 
beanspruchen konnte, welcher vor dem Forum der öffentlichen Kritik seine Würdig- 
keit documentirt hatte. So bei den patrokleischen Leichenspielen, wo der Kampf- 
spielgeber in eigener Person nach Maassgabe der Leistungen die Preise zuerkannte. 
In unserer erleuchteten Zeit hingegen spreizt sich die crasse Lüge mit dem ihr aller- 
höchsten Ortes ausgestellten Freibriefe, wie dies in eclatanter Weise unsere heutigen 
Ordensverleihungen zeigen: die bare Verdienstlosigkeit wird grundsätzlich prämürt 
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Dichtungen mit Recht sagen kann, dass sie die ursprüngliche Natur 
im Spiegelbilde zeigen, so gilt dies ganz besonders auch von der mensch- 
lichen Natur. Im Gegensatze zu uns Modernen geben sich die home- 
rischen Menschen durchaus so, wie sie in Wirklichkeit sind: sie lachen 
und weinen, wie die Affection des Moments es mit sich bringt, und es 
fällt ihnen nicht entfernt bei, sich irgend welchen Zwang anzuthun, 
selbst auf die Gefahr hin, die ethische Maasshaltigkeit zu überschreiten 
oder eine fremde Persönlichkeit zu verletzen; und diese ungenirte 
Affectsäusserung wird selbst auf die Götter übertragen. Beim Schmause 
ergötzen sie sich auf Kosten des im Saale herumhumpelnden und wein- 
credenzenden Hephaistos und brechen in ein unermessliches Gelächter 
aus, ohne zu besorgen, dass derselbe sich dadurch gekränkt fühlen 
könne). Selbst in solchen Situationen, wo uns Modernen Zartgefühl 
und Delicatesse den Mund verschliessen würden, können die Götter 
ungeheurer Heiterkeit sich überlassen, wie bei dem Liebesabenteuer 
des Ares und der Aphrodite: als Helios Kunde davon gebracht hat, 
eilen sie (und zwar die Götter allein; denn zur Ehre der Göttinnen sei 
es gesagt, dass sie aus Scham in en Gemächern blieben) auf ‘den 
Schaipläte der That und brechen in ein maassloses Gelächter aus, als 
sie die beiden Ertappten in ihrer galanten Situation erblicken 2). Ebenso 
wenig geniren sich die homerischen Menschen, auf Unkosten Anderer 
ein schadenfrohes Gelächter zu erheben und ‘zu ihrem Schaden den 
Spott hinzuzufügen’, wie z. B. bei den Leichenspielen die Achaier herz- 
lich lachen, als der Lokrer Aias beim Wettlauf in den Koth stürzt, sich 
Mund und Nase besudelt und darüber des Sieges verlustig geht?). Ja, 
nicht einmal bei blutigen Mordscenen, deren Anblick uns das Blut in 


und mit Ordensbändern deeorirt, und der unvermeidliche Quartanerorden fällt selbst 
für den ab, über dessen unsterbliche Verdienste ein unbeschriebenes Blatt Aus- 
kunft giebt. 

A 599: ἄσβεστος δ᾽ ἄρ᾽ ἐνῶρτο γέλως μαχάρεσσι ϑεοῖσιν, | ὡς ἴδον Ἥνραιστον διὰ 
δώματα ποιπνύοντα. 

2) ὃ. 321: ὡς our’ (Ἠέλιος) " οἱ δ᾽ ἀγέροντο ϑεοὶ ποτὶ χαλκοβατὲς δῶ | ἦλϑε Ποσει- 
δάων γαΐηοχος " ἤλϑ᾽ ἐριούνης | Ἑρμείας - ἦλϑεν δὲ ἄναξ ἐχάεργος ᾿Απόλλων "[ ϑηλύτεραι 
δὲ ϑεαὶ μένον αἰδοῖ οἴχοι ἑκάστη. | ἔσταν δὲ προϑύροισι ϑεοί, δωτῆρες ἐάων " | ἄσβεστος δ᾽ 
ἄρ᾽ ἐνῶρτο γέλως μακάρεσσι ϑεοῖσιν | τέχνας εἰσορόωσι πολύφρονος ᾿Ηφαίστοιο. Diese 
ganze ‘Götterkomödie’ wurde, wie schon früher mehrfach bemerkt, schon von den 
Alten athetirt. 

3) W 774: ἔνϑ᾽ Αἴας μὲν ὄλισϑε ϑέων --- βλάψεν y 
ὄγϑος ἀποχταμένων ἐριμύχων, | οὃς ἐπὶ II: 


ὰρ ᾿Αϑήνη —, | 7 ῥα βοῶν χέχυτ᾽ 
Πατρόκλῳ. πέφνεν πόδας ὠκὺς ᾿Αχιλλεύς "|: ἐν δ᾽ 
ὄνϑου βοέου πλῆτο στόμα τε ῥῖνάς τε. | χρητῆρ᾽ αὖτ᾽ ἀϊάειρε πολυτλὰς Bios ᾿Οδυσσεύς, ὡς 
ἦλθε φϑάμενος " ὁ δὲ βοῦν ἕλε φαίδιμος Αἴας. | στῆ δὲ pur μετὰ χερσὶν ἔχων βοὸς ἀγραύ-- 
λοιο, [ ὄνϑον ἀποπτύων, μετὰ δ᾽ ᾿Αργείοισιν ἔειπεν "| ὦ πόποι, 7 μ᾽ ἔβλαψε ϑεὰ πόδας, ἣ 
τοπάρος περ, | μήτηρ ὥς, ᾿Οδυσῆϊ παρίσταται ἠδ᾽ ἐπαρήγει. | ὡς ἔφατ᾽ " οἱ δ᾽ ἄρα πάντεξ ἐπ 
αὐτῷ ἡδὺ γέλασσαν. 


= 
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den Adern erstarren machen würde, vermögen die homerischen Men- 
schen dem Ausbruche ihrer Freude Einhalt zu thun, wenn der Kampf 
ihnen zum Sieg und Vortheil ausschlägt. So erhebt Eurykleia, als sie 
den blutüberströmten Odysseus inmitten der gemordeten Freier er-, 
blickt, ein so maassloses Jubelgeschrei, dass jener sie in ihre Schranken 
zurückweist und ihr die laute Aeusserung ihres Gefühls untersagt, mit 
der ernsten Mahnung, dass es Sünde sei, über erschlagene Männer zu 
jauchzen '). 


$ 198. 


Rückhaltslose Offenheit der homerischen Menschen bei Kund- 
gebungen des Schmerzes und der Trauer. 


In nicht geringerem Grade tritt die sociale Offenheit der homeri- 
schen Menschen bei Kundgebungen des Schmerzes und der Trauer 
hervor. Namentlich äussern sie — Kindern gleich, welche ihre Affecte 
nicht zu beherrschen verstehen — bei jeder Gelegenheit ihren Kum- 
mer durch reichlichen Thränenerguss, welcher, wie Max Schneide- 
win bemerkt?), bei den homerischen Menschen oft in das Licht eines 
mechanisch gewordenen Vorganges tritt, insofern er in gewissen Situa- 
tionen sich in äusserlicher Regelmässigkeit wiederholt. In der That 
macht das Weinen der homerischen Menschen nicht selten mehr den 
Eindruck eines mechanisch sich abspielenden Processes, als einer tiefen 
psychischen Ergriffenheit; und auch in diesem Punkte — dem Mecha- 
nisiren des Weinens und der Klage — gleichen sie den Kindern, deren 
Thränendrüse oft ihren Inhalt ergiesst, ohne dass diese Thränen viel 
zu bedeuten hätten. Doch hierüber möge man Weiteres bei Schneide- 
win®) nachsehen. Uns kommt es hier auf die rückhaltslose Wahr- 
haftigkeit an, mit welcher die homerischen Menschen unter allen Um- 
ständen ihren Schmerz kund geben. So z. B. vergiessen die Troer heisse 
Thränen bei der Bestattung ihrer Todten und überlassen sich so maass- 
los ihrem Kummer, dass Priamos sich gezwungen sieht, ihnen das 
Weinen zu verbieten, damit das Bestattungsgeschäft nicht ins Stocken 
gerathe) u. 5. f. 


1) 4407: ἡ δ᾽ (Εὐρύχλεια) ὡς οὖν νέχυάς τε καὶ ἄσπετον elsıdey αἴμα, | ἴϑυσέν ῥ᾽ ὀλο-- 
λύξαι, ἐπεὶ μέγα εἴσιδεν ἔργον " | ἀλλ᾽ ᾿Οδυσεὺς κατέρυχε καὶ ἔσγεϑεν ἱεμένην περ’ | καί μιν 
φωνήσας ἔπεα πτερόεντα προσηύδα" | ἐν ϑυμῷ, γρηῦ, χαῖρε καὶ ἴσχεο μηδ᾽ ὀλόλυζε" | οὐχ 
östn χταμένοισιν ἐπ᾿ ἀνδράσιν εὐχετάασϑαι. 

2) Die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturgeschichtliche Studie. Ha- 
meln 1878. S. 104 f. 

3) Ebendas. 


- 4 ἡ Ὁ \ , > 
ἢ H 425: ἀλλ’ ὕδατι νίζοντες ἄπο βρότον αἱματόεντα, δάκρυα ϑερμὰ γέοντες, ἀμα- 


ἵ s 
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Für alle in die Convention der modernen Gesellschaft eingewach- 
senen’ Individuen ist, da sie unter dem Einflusse der Etikette und der 
socialen Verkehrsformen stehen, Verläugnung des wahren Gefühls und 
Unterdrückung der wirklichen Herzensmeinung eins der ersten und 
höchsten Gesetze; naiv-kindliche Ideenäusserung ist im Katechismus 
der modernen Umgangslehre schwer verpönt, und wer einer solchen 
fähig ist, hat schon damit die Estime der feineren Societät verscherzt. 
Wie ganz anders die homerischen Menschen! Nichts liegt ihnen ferner, 
als aus ihrem Herzen eine Mördergrube zu machen und ihr wahres 
Fühlen und Denken zu verläugnen; sie kennen in ihrer Einfalt kein 
Versteckenspielen mit ihren Empfindungen, und ihre Gefühlsausbrüche 
treten — eben weil sie wahr sind — oft so derb und drastisch auf, dass 
sie ins Excentrische ausarten. Selbst Hochgestellte, denen nach heu- 
tigen Begriffen Rang und Stellung jede öffentliche Gefühlskundgebung 
verbieten müssten, thun sich bei Homer in dieser Hinsicht keinen 
Zwang an. Nicht nur in der Abgeschiedenheit des Söllers!) und der 
Kleinodienkammer?) weint die Kephallenerfürstin ihren Jammer aus, 
sondern auch inmitten ihrer Mägde, auf die Schwelle des Gemachs 


‚hingesunken, erhebt sie laute Wehklage°). Und vollends Achilleus! 


ξάων ἐπάειραν. | οὐδ᾽ εἴα κλαίειν Πρίαμος μέγας " ol δὲ σιωπῇ | verpods πυρκαϊῆς ἐπενήνεον, 
ἀχνύμενοι κῆρ᾽ | ἐν δὲ πυρὶ πρήσαντες ἔβαν προτὶ Ἴλιον ἱρῆν. Ganz irrig meint Les- 
sing (Laokoon I), der Dichter wolle hier durch das Verbot der Todtentrauer die 
Troer als gefühllose Barbaren erscheinen lassen und mit den Griechen in Contrast 
setzen. Dagegen spricht, dass die Troer bei Homer überhaupt nicht als barbarisch 
erscheinen und die Griechen in mancher Hinsieht sogar an Cultur überbieten. — 
Lessings eigene Worte lauten: ‘Priamos verbietet seinen Trojanern zu weinen; οὐδ᾽ 
εἴα χλαίειν Πρίαμος μέγας. Er verbietet ihnen zu weinen, sagt die Daeier, weil er be- 
sorgt, sie möchten sich zu sehr erweichen und morgen mit weniger Muth an den 
Streitgehen. Wohl; doch frage ich: warum muss nur Priamos dieses besorgen? 
Warum ertheilt nicht auch Agamemnon seinen Griechen das nämliche Verbot? Der 
Sinn des Dichters geht tiefer. Er will uns lehren, dass nur der gesittete Grieche zu- 
gleich weinen und tapfer sein könne, indem der ungesittete Trojaner, um es zu 
sein, alle Menschlichkeit vorher erstieken müsse. Νεμεσσῶμαί γε μὲν οὐδὲν χλαίειν, 
lässt er an einem andern Ort (ὃ 195) den verständigen Sohn des weisen Nestor 
sagen.’ 
1) α 362: εἰς δ᾽ brepw ἀναβᾶσα σὺν ἀμφιπόλοισι γυναιξίν, | χλαῖεν ἔπειτ᾽ Ὀδυστα, 
ἱ ὕπνον | ἠδὺν ἐπὶ βλέφαροισι βάλε γλαυχῶπις ᾿Αϑήνη. Vgl. m 450 fi. 
55: ἑζομένη δὲ zart αὖϑι, (τόξον ᾿Οδυσσῆος) φίλοις ἐπὶ γούνασι ϑεῖσα, | κλαῖε 
μάλα λιγέως. 


-G 


» ΣΦ, m F x U ἘΝ RE ΟΣ ὉΠ. ΄ λ4) 0.3 0) 89. n - 
8) ὃ 716: τὴν (Πηνελόπην) δ᾽ ἄχος ἀμφεγύϑη ϑυμοφϑόρον, οὐδ᾽ dp ἔτ᾽ ἔτλη | διφρῷ 
u x + ’ , no ΄ 4 
φέζεσϑαι, πολλῶν ward οἶχον ἐόντων" | ἀλλ᾽ ἄρ᾽ ἐπ᾽ οὐδοῦ ἴζε πολυχμήτου dakaporo | 
οἴχτρ᾽. ὀλοφυρομένη περὶ δὲ ὃμωαὶ μινύριζον | πᾶσαι, ὅσαι κατὰ δώματ᾽ ἔσαν νέαι" ἠδὲ 
παλαιαί. 
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In Gegenwart des Antilochos und aller Mägde lässt er seinen Kummer 
über den Fall des Patroklos zum vollsten Durchbruche kommen: er 
überstreut seinen Körper mit Staub und Asche, wirft sich der Länge 
nach zur Erde, zerrauft sein Haupthaar und erhebt ein furchtbares 
Jammer- und Zetergeschrei, so dass Antilochos besorgt, er werde sich 
mit eiserner Waffe die Kehle durchschneiden!). Und so geberdet sich 
der Myrmidonenfürst, der gewaltige Heros! Aber auch er ist eben nur 
ein reiner Natursohn und muss sich geben, wie er ist; Beschränkung 
seines Schmerzensausbruches ist ihm eben so unmöglich, wie der Wolke 
die Hemmung des ihr entströmenden Platzregens oder des aus ihr 
hervorzuckenden Wetterstrahls. Als Pendant zu diesem unbändigen 
Schmerzensausbruche des Achilleus erscheint das ausgelassene Gebahren 
des Troerkönigs Priamos, welcher im Uebermaass der Trauer um Hek- 
tors Fall sich ebenfalls auf der Erde wälzt und mit Unrath besudelt?). 


$ 199. 
Reserve in der Gefühlsäusserung aus zartem Tacte. 


Mit der bisher besprochenen zwanglosen Offenheit der Gefühls- 
äusserung von Seiten der homerischen Menschen scheint es auf den 
ersten Blick in Widerspruch zu stehen, wenn wir von Odysseus lesen, 
dass er beim Festschmause während des Gesanges des Demodokos ge- 
weint, zugleich aber das Haupt verhüllt habe, um seine Thränen zu ver- 
bergen; als Motiv dieser Verhüllung giebt der Dichter selbst an, er 
habe sich gescheut, vor den Phaieken zu weinen). Aber, kann man 
fragen, wenn Odysseus einen offenen Thränenerguss beanstandet, war- 
um geniren sich dann Penelope und Achilleus nicht, offenkundig und 
in Gegenwart ihrer Mägde so maasslos zu lamentiren? Der Grund, 
warum Odysseus seine Thränen verheimlicht, scheint vielmehr in der 


& χερσὶν ἑλὼν κόνιν αἰϑαλόεσσαν, | ᾿Αχιλλεὺς) γεύατο χὰχ χε- 


φαλῆς, γαρίεν δ᾽ Ὥσγυνε πρ εχταρέῳ δὲ χιτῶνι μέλαιν᾽ ἐφίζανε τέφρη. | αὐτὸς 8° 
- N 2» 

| κεῖτο, φίλῃσι δὲ χερσὶ κόμην ἥσχυνε δαΐζων. | — 

- — ᾿Αντίλοχος δ᾽ ἑτέρωϑεν ὀδύρετο, δάχρυα λείβων, | γεῖρας ἔχων ᾿Αχιλῆος " ὁ δ᾽ ἔστενε 


κυδάλιμον κῆρ" | Bet 


Ιν 
ἐν χονίησι μέγας μεγαλωστὶ τανυσϑεὶς 


e 
δὲ πότνια μήτηρ, | ἡμένη ἐν βένθεσσιν ἁλὸς παρὰ πατρὶ γέροντι χτλ. 
2) Q 163: ὁ δ᾽ ἐν μέσσοισι γεραιὸς | ἐντυπὰς. ἐν γλαίνῃ χεκαλυμμένος " ἀμφὶ δὲ πολλὴ 


χόπρος ἔην χεφαλῇ τε καὶ αὐχέν! τοῖο γέροντος, | τὴν ba χυλινδόμενος καταμήσατο χερσὶν 


4 I 


φύρεον μέγα φᾶρος 
ἑλὼν χερτὶ στιβα wre | αἴδετο γὰρ 


Φαίηχας ὑπ᾿ ὀφρύσι 
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wesentlich verschiedenen Situation zu liegen, in welcher sich derselbe 
befindet. Penelope und Achilleus äussern ihre Trauer in ihrer eigenen 
Behausung, im Kreise der zu ihnen gehörigen Bediensteten; sie stören 
durch ihre Schmerzensausbrüche Keinen, der daran hätte Anstoss neh- 
men können. Odysseus hingegen befindet sich als Gast unter Fremden, 
welche ihm zu Ehren das Gastmahl veranstaltet haben, und die sich 
heiterem Genusse ganz überlassen wollen. Wie nun, wenn Odysseus 
plötzlich inmitten dieses fröhlichen Cirkels ein lautes Gewinsel erho- 
ben und ein klägliches Rührstück in Scene gesetzt hätte? Hätte er da 
nicht mit einem Schlage die festliche Stimmung zerstört und die gast- 
freundlichen Absichten seiner gütigen Wirthe vollständig vereitelt? 
Ich meine: es war ein feiner Tact — denn ein solcher ist den home- 
rischen Menschen durchaus nicht fremd —, durch welchen Odysseus 
verhindert wurde, einem störenden Ausbruche seines Schmerzes in- 
mitten des heiteren Phaiekencirkels freien Lauf zu lassen; er scheute 
sich, nahm Anstand (αἴδετο), dies zu thun, und zwar aus zarter Rück- 
sicht auf seine freundlichen Gastgeber, wie auch auf die übrigen Gäste. 
Er will nun einmal kein Freudenstörer und Spielverderber sein: er 
verhüllt sich das Haupt und behält seine wehmüthige Trauer für sich. 
Dies ethische Motiv erscheint mir zur Erklärung der Hauptverhüllung 
ungleich geeigneter, als die Annahme mancher Interpreten, Odysseus 
habe sich, um in seinem Schmerze ungestört zu bleiben, sein Pharos 
über die Ohren gezogen und so in eine melancholisch-contemplative 
Stimmung versenken wollen. Wenn noch andere Interpreten meinen, 
Odysseus habe den Ausdruck des Schmerzes auf seinem Antlitze ver- 
bergen wollen, so kann man fragen, wie denn Odysseus auf ein der- 
artiges Versteckenspielen verfallen sei,. während doch sonst die home- 
rischen Menschen sich durchaus nicht geniren, den Ausdruck ihrer 
Physiognomie zur Schau zu tragen. 


$ 200. 


Unbeanstandete Abweichungen vom Principe der absoluten 
Wahrhaftigkeit: Nothlügen und schlaue Mystificationen. 


Wir haben im Bisherigen gesehen, wie das Princip der absoluten 
Wahrhaftigkeit bei den homerischen Menschen dergestalt prävalirt, 
dass sie, wo nicht ein ganz gebieterisches Gegenmotiv, wie der den 
Odysseus beim Phaiekenschmause beherrschende xenische Taet, ein 
die subjective Gefühlsstimmung paralysirendes Reagens hergiebt, den 
Manifestationen ihrer Gefühlsregungen unbedingt freien Lauf lassen. 
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Nur in einem Falle glauben die homerischen Menschen sich an das 
Princip der absoluten Wahrhaftigkeit nicht binden zu müssen, — dann 
nämlich, wenn es entweder eine Nothlüge gilt!), oder wenn Verschmitzt- 
heit und Mutterwitz den damit Begabten einen glänzenden Triumph 
über ihre Gegner in Aussicht stellen. Beides findet sich häufig ver- 
einigt, da im Drange der Noth dem talentirten Menschen in der Regel 
auch der Witz zu Gebote steht. In erster Linie gilt dies von Odysseus, 
welchen der Mutterwitz, den er von seiner Mutter Antikleia und durch 
sie von seinem Grossvater Autolykos geerbt hat, nie im Stich lässt. 
Ich möchte ihn den ‘genialen Flunkerer' nennen, welcher bei jeder 
Gelegenheit mit beispielloser Zungengeläufigkeit, zugleich aber mit 
der unschuldissten Miene seine kolossalen Münchhausiaden auskramt. 
Nie ist er verlegen; im Handumdrehen schmiedet er ganze Geschichten 
zusammen, durch welche er die Hörer mystificirt, und an denen kein 
wahres Wort ist. Solche ψεύδεα ἐτύμοισιν ὁμοῖα, wie der Dichter sie 
nennt?), in denen Odysseus sich gewöhnlich für einen Kreter ausgiebt, 
tischt er z. B. der Athene?), dem Eumaios?), der Penelope?) auf. Und 
immer erreicht er durch solche Mystificationen seinen Zweck und hilft 
sich in der Regel damit aus einer bösen Klemme. Dem Polyphemos 
bindet er auf, er heisse Oörıs‘), und wendet dadurch die von den übri- 
gen Kyklopen drohende Gefahr ab, da jene den Polyphemos von ‘Nie- 
mand’ gefährdet glauben’); als er wegen Mangels an einer Decke in 
der schaurigen Regennacht, welche er in Eumaios’ Hütte hinbringt, 
vom Froste geschüttelt wird, erschwindelt er sich durch einen präch- 
tigen αἶνος 5), zu welchem eine troische Reminiscenz ihm den Stoff 


1) Die Ansichten über die sittliche Zulässigkeit oder Unzulässigkeit der Noth- 
lüge gehen in unglaublicher Weise auseinander. Während die antike Ethik die 
erstere ohne Weiteres statuirt, ja unter Umständen etwas höchst Preiswürdiges in 
der Nothlüge zu erkennen vermag, wird sie von unseren heutigen Ethikern als un- 
bedingt verwerflich hingestellt, und J. G. Fichte (das System der Sittenlehre nach 
den Prineipien der Wissenschaftslehre. Jena und Leipzig 1798. S. 386) bezeichnet 
sogar die Vertheidigung der Nothlüge und überhaupt der Lüge als das Widersin- 
nigste und zugleich Verkehrteste, was je unter Menschen erhört worden. Freilich 
ist diese Ansicht weit entfernt, für unser modernes Verkehrsleben maassgebend zu 
sein, da Nothlügen — wie überhaupt Lügen — bei uns, zumal in den höheren Ge- 
sellschaftsschichten, an der Tagesordnung sind, und ‘Viele, die übrigens für recht- 
liehe und nicht unverständige Leute angesehen sein wollen’, sich zu ihren Apolo- 
geten und Beschönigern aufwerfen. Vgl. Fichtea.a.O. S. 384. 

2) 7203: ((δυσσεὺς) ἴσχε ψεύδεα πολλὰ λέγων ἐτύμοισιν ὁμοῖα. 

3) ν 250 ff. ἢ E199L. 

5) τ 164 ff. 6) 1 366 £. 7) r 407 #. 

8) ξ 508 (Eumaios spricht zu Odysseus) : ὦ γέρον, αἶνος μέν τοι ἀμύμων, ὃν χατέ- 
λεξας. 
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liefert, eine χλαῖνα vom Eumaios!). Und seine Rolle als Pseudobettler 
spielt er mit einer Meisterschaft, welche ihm, wenn er einige Jahrhun- 
derte später geboren wäre und die Blüthe der mimischen Kunst erlebt 
hätte, das Zeug zu einem ὑποχριτὴς ersten Ranges geliefert haben 
würde. — Solche ψεύδεα also legten, wie man glaubte, für den Witz 
und die Schlauheit ihres Erfinders glänzendes Zeugniss ab und thun 
der Wahrhaftigkeit, welche man als stehenden Charakterzug der home- 
rischen Menschen bezeichnen kann, durchaus keinen Eintrag. Daher 
erscheint es nur natürlich, wenn Odysseus als πολύμητις χατ ἐξοχὴν so 
hoch gepriesen wird, und wenn er sich z. B. aufseinen Einfall mit dem 
Οὖτις selbst etwas zu Gute thut, indem er ihn als urrtıc ἀυύμων be- 
zeichnet 2). 


δ. 201. 


Das offene Hervortreten des menschlichen Egoismus als charak- 
teristischer Zug der socialen Wahrhaftigkeit der homerischen 
Menschen, 


Zu den Zügen, durch welche sich die sociale Wahrhaftigkeit der 
homerischen Menschen bekundet, gehört ferner das offene Hervor- 
treten des menschlichen Egoismus. Dass dieser zu allen Zeiten grassirt 
hat und noch heute grassirt, wird Niemand in Abrede stellen; aber die 
moderne Gesellschaft sucht ihn wenigstens zu bemänteln und zu über- 
tünchen, wie schon der Umstand zeigt, dass es, um mit Max 
Schneidewin zu reden°), für eine conventionelle Nothwendigkeit 
gilt, in Verbindung mit einer zweiten Person sich selbst stets nur an 
zweiter Stelle zu nennen. Von dieser durch die Etikette gebotenen 
Secundärstellung des eigenen Ichs findet sich in der homerischen Welt 
noch keine Spur; im Gegentheil macht sich der Egoismus unumwun- 
den geltend, und die homerischen Menschen bekennen sich offen zu 
der Maxime: ‘Zuerst komme ich, und hinterher die Anderen’. So er- 
klärt Agamemnon dem Teukros kurz und bündig, nach der Eroberung 
von Ilios werde er zuerst sich und dann jenem ein Ehrengeschenk aus- 
wählen ἢ); ferner lässt Odysseus die auf der Ziegeninsel gemachte reiche 


ξ 451 ἢ. 
118: ὡς ἄρ᾽ ἔφαν (Κύχλωπες) ἀπ ἰόντες " ἐμὸν δ᾽ ἐγέλασσε ρα, κῆρ, ὡς ὄνομ᾽ 
πάτησεν ἐμὸν καὶ μῆτις ἀμύμων. ς 

8) Die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturgeschichtliche Studie. Ha- 
meln 1578. 8.120. 

4) 0283: al κέν μοι δώῃ Ζεύς τ᾽ αἰγίοχος zul ᾿Αϑήνη | Ἰλίου ἐξαλαπάξαι ἐὐχτίμενον 

πεολίεϑβον, ee ee ἐμὲ τ ae σβή (ἴον ἐν χερὶ ϑήσω, | ἢ τρίποδ᾽ ἠὲ δύω ἵππους 

αὐτοῖσιν ὄχεσφιν | ἠὲ γυναῖχ᾽, 7) κέν τοι ὁμὸν λέχος εἰσαναβαίνοι. 


1) 
3) 
͵ 
Σ» , 
ἐπα 
ξξα 
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Jagdbeute in der Weise durchs Loos vertheilen, dass auf jedes der 
übrigen elf Schiffe neun Ziegen kommen, er selbst aber für sich und 
sein Schiff deren zehn beansprucht!) u. s. w. 

Ueberhaupt denken die homerischen Menschen in der Regel zu- 
erst an sich, in zweiter Linie an Andere. Als Odysseus sich von Alki- 
noos verabschiedet, wünscht er zuerst sich selbst glückliche Heimkehr 
und Wiedervereinigung mit den Seinigen, hinterher erst den Phaieken 
alles Gute?). Auch das ist im Grunde nur barer Egoismus, wenn eine 
subordinirte Person, als ob der ganze Weltlauf sich um sie als um seine 
Achse drehe, stets nur an sich denkt und Alles auf sich bezieht, wie 
wenn die in Odysseus’ Palaste arbeitende Müllerin zu Zeus betet: 
‘Hätten doch die Freier heute zum letzten Male im Hause des Odysseus 
geschmaust, nachdem sie mich zu schwerer Frohnarbeit gezwungen 
und dadurch meine Kraft aufgerieben haben!’3) Offenbar nimmt hier 
die Alte ihren eigenen inferioren Standpunkt zum Augenpunkt für die 
Perspective, in welcher sie den ithakesischen Mikrokosmos erscheinen 
lässt: sie thut, als ob der ganze Freierkrawall nur ihr zum Tort ange- 
zettelt wäre, damit sie behufs Plackens und Schindens ihrer alten 
Gliedmassen ein genügendes Arbeitsguantum bekomme: ‘naiv wie der 
Hase’, um mit M. Schneidewin‘) zu reden, ‘der das unaufhörliche 
Geknatter des Pelotonfeuers beim Manöver auf sich bezieht‘. 


δ 202. 


Naive Offenheit der homerischen Menschen in der Geltend- 
machung ihrer persönlichen Vorzüge und im Eingeständniss 
ihrer Schwächen. 


Das ethische Princip der Wahrhaftigkeit findet bei den homeri- 
schen Menschen ferner einen Ausdruck in der Naivetät, mit welcher 
sie einerseits ihre persönlichen Vorzüge mit Ostentation zur Geltung 
bringen, andererseits ihre Schwächen in keiner Weise desavouiren. 
Fassen wir beide Punkte näher ins Auge. 


1) 1159: νῆες μέν μοι ἕποντο δυώδεχα, ἐς δὲ ἑχάστην | ἐννέα λάγχανον αἴγες᾿" ἐμοὶ 
δὲ δέχ, ἔξελον οἴῳ. 

2) ν 42: ἀμύμονα δ᾽ οἴκοι ἄκοιτιν | νοστήσας εὕροιμι σὺν ἀτρεμέεσσι φίλοισιν. | ὑμεῖς 
δ᾽ αὖϑι μένοντες ἐυφραίνοιτε γυναῖχας | χουριδίας καὶ τέκνα ᾿ ϑεοὶ δ᾽ ἀρετὴν ὀπάσειαν | rav- 
τοίην, χαὶ μῆτι χαχὸν μεταδήμιον εἴη. 

3) u 112: Ζεῦ πάτερ, ὅστε ϑεοῖσι καὶ ἀνθρώποισιν ἀνάσσεις, | 7 μεγάλ᾽ ἐβρόντησας ἀπ’ 
οὐρανοῦ ἀστερόεντος, | οὐδέ ποϑι νέφος ἐστί" τέρας νύ τεῳ τόδε φαίνεις. | κρῆνον νῦν χαὶ 
ἐμοὶ δειλῇ ἔπος, ὅττι κεν εἴπω "| μνηστῆρες πύματόν τε καὶ ὕστατον ἤματι τῷδε | ἐν μεγά- 
ροις Ὀδυσῆος ἑλοίατο δαῖτ᾽ ἐρατεινήν | οἱ δή μοι χαμάτῳ ϑυμαλγέϊ γούνατ’ ἔλυσαν | ἄλφιτα 
τευχούσῃ᾽ | νῦν ὕστατα δειπνήσειαν. 

4) Die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturgeschichtliche Studie. Ha- 
meln 1878. S. 122. 


Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 23 
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Zunächst das prahlerische Eigenlob. Cicero bemerkt über das- 
selbe: »Deforme etiam est de se ipsum praedicare, falsa praesertim, eb 
cum irrisione audientium imitari militem gloriosum«!). Gewiss steht 
diese Gnome mit der allgemeinen Ethik im Einklang; denn jede Selbst- 
verherrlichung ist widerliche Coquetterie mit dem eigenen Ich und 
Ausdruck einer unbändigen Eitelkeit, mithin Egoismus in höchster 
Potenz. Wenn daher irgendwo das Princip der Wahrhaftigkeit eine 
bedeutende Modification erfordert, so ist dies in Rücksicht auf die 
Selbstverherrlichung der Fall: gerade dies Gebiet ist das delicateste, 
auf welchem der moderne Mensch bei seiner Umgebung Anstoss er- 
regen kann; denn nichts erscheint unserer Gesellschaft scandalöser, 
als renommistisches Gebahren eines ihrer Mitglieder; in demselben 
Maasse, wie man sich ihr gegenüber selbst erhebt, scheint man sie vor 
seiner eigenen Glorie herabzusetzen, und Beobachtung eines schönen 
Stillschweigens ist daher einem Jeden geboten, welcher einmal in die 
Convention der modernen Societät eingewachsen ist, mag er auch noch 
so sehr von sich überzeugt sein. 

Ganz anders dachten in diesem Punkte die homerischen Menschen. 
Sie empfanden im Punkte der Selbstverherrlichung noch nicht so de- 
licat, dass das Princip der Wahrhaftigkeit und offenen Meinungsäusse- 
rung ihnen in dieser Hinsicht als der Modification bedürftig erschienen 
wäre?), und ostentatorisches Grossthun, ja bramarbasirende Renom- 
misterei ist bei den homerischen Helden an der Tagesordnung, — eine 
Thatsache, deren psychologische Motivirung nicht eben schwierig ist. 
Die Recken der Heroenzeit sind uns entnervten und schwächlichen 
Epigonen gegenüber urkräftige Natursöhne und vom allerderbsten Schrot 
und Korn; sie strotzen von Saft und Blut und Nervosität und sind ihrer 
Vollkraft im höchsten Maasse sich bewusst: es ist, als ob sie noch eine 
gute Dosis göttlichen Ichors in ihren Adern pulsiren oder, um moder- 
ner zu reden, eine Armee in ihrer Faust fühlten. Was Wunder, wenn 
in solchen gigantischen Naturen unbändiges Selbstgefühl sich regt, 
und wenn die in ihnen gährende und schäumende Urkraft sich nicht 
in ihre somatische Hülle einzukeilen vermag und durch gewaltige 
Eruptionen sich Luft zu machen strebt? Daher jene excentrischen 
Auslassungen und Rodomontaden der homerischen Helden, welche 


1) Cie. de ofl. I, 38 a. E. 

2) Ähnlich M. Schneidewin a. ἅ. Ο. 8.125: ‘Die homerische Gesellschaft 
übt ihre trockene Wahrhaftigkeit auch auf dem Gebiete der Selbstbeurtheilung, wie 
zu Ungunsten, so auch zu Gunsten der eigenen Person, ohne das unbewusst gehand- 
habte formale Prineip der Offenherzigkeit um der besonderen Natur delicater Ge- 
biete willen zu modifieiren, ἃ. h. durch eine conventionelle Befolgung fietiver 
Anschauungen zu ersetzen.’ 
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nach dem Maassstabe unserer heutigen Etikette als eben so viele Un- 
geheuerlichkeiten erscheinen. Aber sie gehören eben zum Naturell 
eines naturwüchsigen Heros, wie der Dachstuhl zum Dache; er muss 
nun einmal seinem Uebermuthsprickel durch Renommisterei Genüge 
thun; ohne sie entbehrte er seines eigenthümlichsten Charakteristi- 
cums, des mit dem Bewusstsein kolossaler Kraft nothwendig verbun- 
denen übersprudelnden Selbstgefühls. 


δ 203. 


Die Ehrlichkeit der homerischen Menschen; die Hypokrisie der 
Freier. Beispiele für die Selbstverherrlichung der homerischen 
Helden. 


Betrachten wir jetzt einige hieher gehörige Züge etwas näher. 
Zunächst ist zu constatiren, dass Ehrlichkeit fast durchgängig als Cha- 
rakterzug der homerischen Helden hervortritt, und dass sie die Devise 
der Wahrhaftigkeit offen aufihr Panier heften. So versichert Telemach 
dem Eumaios, er liebe es, die Wahrheit zu reden !); Nestor giebt Tele- 
mach die Versicherung, Menelaos werde ihm in Betreff des Odysseus 
sicher keinen Lug aufheften; dazu sei er viel zu verständig?). Auch 
Achilleus erklärt, als er den Gesandten die Aussöhnung mit Agame- 
mnon rundweg abschlägt, er rede gerade und frank heraus, wie es ihm 
ums Herz sei, und derjenige, welcher anders rede als er denke, sei ihm 
verhasst, wie die Pforten des Aides®). Fast in derselben Weise äussert 
sich Odysseus, als er dem Eumaios die Rückkehr seines Herrn feier- 
lich mit Eidschwur in Aussicht stellt, obwohl es ihm doch sonst auf 
eine Flunkerei mehr oder weniger nicht ankommt‘). Von den heim- 
tückischen Freiern hingegen lesen wir, sie hätten dem Telemach 
freundliche Worte ins Gesicht gesagt, aber im Herzen Unheil gegen 
ihn gebrütet5). Hier also stossen wir auf das crasseste Widerspiel alt- 
väterischer Offenheit und Ehrlichkeit, auf raffinirte Hypokrisie. 


ἢ p15: 7 γὰρ ἐμοὶ φίλ᾽ ἀνηϑέα μυϑήσασϑαι. 
2) x 328: ψεῦδος δ᾽ οὐχ ἐρέει (Μενέλαος) " μάλα γὰρ πεπνυμένος ἐστίν. 
Υ Pr h 
\ ES ,)» » - x n x - 2 
3) 1308: διογενὲς Λαερτιάδη, πολυμήχαν ᾿Οδυσσεῦ, | χρὴ μὲν δὴ τὸν μῦϑον ἀπηλε- 
T ’ u) ho ’ Ip ἱ U 
[4 3 ne, τα x ταί. = 2 ‚wg u [4 EN - t ’ en A 
γέως ἀποειπεῖν, | περ δὴ φρονέω τε, χαὶ ὡς τετελεσμένονξξσται Ι ὡς μή βοι τρύξητε παρῇ 
x - - PN σ΄ ’ S 
gevor ἄλλοθεν ἄλλος. | ἐχϑρὸς yap μοι χεῖνος ὁμῶς ᾿Αἴδαο πύλῃσιν, | ὅς χ᾽ ἕτερον μὲν 
χεύϑῃ ἐνὶ φρεσίν, ἄλλο δὲ εἴπῃ. 

4) &156: ἐχϑρὸς γάρ μοι κεῖνος ὁμῶς ᾿Αἴδαο πύλῃσιν | γίγνεται, ὃς πενίῃ εἴκων ἀπα- 
τήλια βάζει. | ἴστω νῦν Ζεὺς πρῶτα ϑεῶν ξενίη τε τράπεζα | ἱστίη τ ᾿Οδυσῆος ἀμύμονος, ἣν 
ἀφυχάνω | 2 μέν τοι τάδε πάντα τελείεται, ὡς ἀγορεύω. [τοῦδ᾽ αὐτοῦ λυχάβαντος ἐλεύσεται 

ὶ U 
[an > - x - ᾿] = 
ἐνθάδ᾽ ᾿Οδυσσεύς | τοῦ μὲν φϑίνοντος μηνός, τοῦ δ᾽ ἱσταμένοιο | οἴχαδε νοστήσει χτλ. 
Τ μη ; b ἱ 
x εν. - , » 2 3 [4 
5) n 65: ἀμφὶ δέ uw (Τηλέμαγον) μνηστῆρες ἀγήνορες ἠγερέϑοντο,. ἔσϑλ᾽ ἀγορεύ- 
h pe 3 l Ih γη ἰ Ba ; 
οντες, χαχὰ δὲ φρεσὶ βυσσοδόμευον. σ 169 (Worte der Penelope): ἰμνηστῆρες) ev μὲν 
βάζουσι, καχῶς δ᾽ ὄπιϑεν φρονέουσιν. 
23* 
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Die oben besprochene, aus der Outrirung des Wahrhaftigkeits- 
princips entspringende Selbstverherrlichung tritt uns bei den homeri- 
schen Helden in mannigfachen Formen entgegen. Namentlich ist es 
Odysseus, der Tausendschelm, welcher gern und oft den Mund voll 
nimmt und sich auf alles Mögliche ungleich besser verstehen will, als 
alle Uebrigen. Zu seinen zahllosen Qualitäten, welche er selbst an- 
preist, gehört zunächst seine famöse Gewandtheit in den gymnastischen 
Künsten. ‘In allen Arten der Wettkämpfe‘, äussert er den Phaieken 
gegenüber, ‘'bin ich ein erprobter Meister. Trefflich verstehe ich den 
Bogen zu behandeln; mitten im Kampfesgewühle treffe ich meinen 
Mann sicher und rasch, wie keiner von meinen Mitkämpfern; vor Troia 
war nur Philoktetes als Schütz mir überlegen ; aber vor allen Anderen, 
welche auf der Erde leben, behaupte ich den Vorrang’ ἢ. Bescheiden- 
heit und verschämte Blödigkeit ist, wie man sieht, Odysseus’ Sache 
nicht, und er stellt sein Licht nicht unter den Scheffel. Im Punkte 
der Beredtsamkeit ist er natürlich erst recht ein Matador, und in sei- 
nem Eloge auf Neoptolemos erkennt er zwar dessen Tüchtigkeit im 
Kriegsrathe an, jedoch mit der Modification, dass seine Redefertigkeit. 
lange nicht an die Nestors und seine eigene gereicht habe?). Ebenso 
ist er sich seiner überlegenen Verschmitztheit wohl bewusst und nimmt 
keinen Anstand, dies zu äussern, wie wenn er z.B. sagt, er habe ins 
Fäustchen gelacht über den neckischen Possen, welchen er dem Poly- 
phemos gespielt, und über den von ihm selbst ersonnenen Schalks— 
kniff®). Auch als er sich dem Alkinoos als Laertiaden Odysseus zu er- 
kennen giebt, setzt er hinzu, er sei wegen seiner tausendfachen Kniffe 
und Pfiffe weit und breit ein bewunderter Liebling der Menschen, und 
sein Ruhm reiche bis an den Himmel‘). Im Bewusstsein dieser seiner 
so distinguirten Persönlichkeit und seiner hohen Celebrität genirt er 
sich denn auch nicht, sich selbst den ‘göttlichen’ 5) und ‘götterglei- 


1) $ 214: πάντα γὰρ οὐ κακός εἰμι, per’ ἀνδράσιν ὅσσοι ἄεϑλοι. | εὖ μὲν τόξον οἶδα: 
| πρῶτός x’ ἄνδρα βάλοιμι, ὀϊστεύσας ἐν ὁμίλῳ | ἀνδρῶν δυσμενέων " 
por | ἄγχι παρασταῖεν καὶ τοξαζοίατο φωτῶν" | οἷος δή με Φιλο- 
χτήτης ἀπεκαίνυτο τόξῳ | δήμῳ ἔνι Τρώων, ὅτε τοξαζοίμεϑ᾽ ᾿Αχαιοί" | τῶν δ᾽ ἄλλων ἐμέ 
φημι πολὺ προφερέστερον εἶναι, | ὅσσοι νῦν βροτοί εἰσιν ἐπὶ χϑονὶ σῖτον ἔδοντες. Vgl. 
Z 476 f. 
2) 1 510: ἤτοι ὁτ᾽ ἀμφὶ πόλιν Τροίην φραζοίμεϑα βουλάς, | αἰεὶ πρῶτος ἔβαζε (Νεο-- 
πτόλεμος), καὶ οὐχ ἡμάρτανε μύϑων᾽ | Νέστωρ τ᾽ ἀντίϑεος καὶ ἐγὼ νικάσχομεν οἴω. 
3) 1413: ὡς ἄρ᾽ ἔφαν (Κύχλωπες) ἀπιόντες “ ἐμὸν δ᾽ ἐγέλασσε φίλον κῆρ, | ὡς ὄνομ᾽ 
ἐξαπάτησεν ἐμὸν χαὶ μῆτις ἀμύμων. 
4) 119: εἴμ᾽ ᾿Οδυσεὺς Λαερτιάδης, ὃς πᾶσι δόλοισιν | ἀνθρώποισι μέλω, χαί neu χλέος 
οὐρανὸν ἵχει. 
5) $ 492 (OdysseusspriehtzuDemodokos) : ἀλλ᾽ ἄγε δὴ μετάβηϑι, καὶ ἵππου χόσμον 
(εισον | δουρατέου, τὸν Ἐπειὸς ἐποίησεν σὺν ᾿Αϑήνῃ, | ὅν ποτ᾽ ἐς ἀχρόπολιν δόλον ἤγαγε 
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5 


Σιν» > U 2 
ἐΐξοον ἀμφαφάασϑαι" |τ 
εἰ χαὶ μάλα πολλοὶ ἑταῖ 


ος Ὀδυσσεύς, | ἀνδρῶν ἐμπλήσας, οἵ Ἴλιον ἐξαλάπαξαν. 
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chen’ !) Odysseus zu nennen. Allerdings spricht er an beiden Stellen 
von sich im Incognito; aber, wieM. Schneidewin treffend bemerkt), 
“für sich bleibt er doch er selbst, und das moderne Gefühl würde die 
Uebertragung von Epitheten wie ‘göttergleich’ und ‘göttlich’ aus der 
objectiven in die subjective Anschauung verbieten’. 

Aehnlich, wie Odysseus, treibt auch Achilleus durch grossartiges 
Eigenlob das Princip der Wahrhaftigkeit auf die Spitze. Im Ange- 
sichte des Oberfeldherrn und des gesammten griechischen Heeres nennt 
er sich den Besten der Achaier®); und der Thetis gegenüber klagt er, 
dass er nach Patroklos’ Fall unthätig bei den Schiffen verweile, — er. 
der im Rathe zwar Manchen nachstehe, im Kampfe aber einen Matador 
abgebe, wie sonst keiner der Achaier®). Und dies energische Selbst- 
gefühl tritt mehr oder minder bei allen homerischen Helden hervor: 
der Telamonier Aias, Diomedes, Hektor, und wie sie weiter heissen, 
— sie alle wissen sich viel mit ihrem eigenen lieben Ich; da ist keiner, 
der sein Licht unter den Scheffel stellte, keiner, der nicht der Wahr- 
heit die Ehre und seine — nicht eingebildeten, sondern in Wirklich- 
keit existirenden — excellenten Qualitäten männiglich kund und zu 
wissen gäbe. 


8. 204. 


Wahrhaftigkeit der homerischen Menschen in der Selbstkritik 
zu Ungunsten der eigenen Person. 


Machen mithin die homerischen Menschen das Princip der Wahr- 
haftigkeit einerseits zu Gunsten ihres eigenen Ichs geltend, so ist 
andererseits zu constatiren, dass sie mit nicht geringerer Wahrhaftig- 
keit die Selbstkritik auch zu Ungunsten der eigenen Person üben und 
die ihnen anhaftenden Schwächen und Gebrechen durch unumwun- 
denes Eingeständniss derselben preisgeben, — ein Grad von Naivetät, 
welcher für uns Modernen um so auffälliger ist, als wir bei jedem Mit- 
gliede unserer Societät jene bombenfeste Süffisance als selbstverständ- 
lich voraussetzen, welche, weil sie sich im vollsten Besitz aller social 
unerlässlichen Qualitäten fühlt, sich als unfehlbar gerirt, die Gesell- 
schaft aber das aus jenem Selbstgefühl entspringende sichere Auftreten 


1) € 265 (Odysseus spricht zu Penelope) : ὅν (Οδυσσῆα) φασι ϑεοῖς ἐναλίγκιον elvar. 
2) Die homerische Naivetät. Eine ästhetisceh-culturgeschichtliche Studie. Ha- 
‚ meln 1878. 8. 126. 

3) A 243 (Achilleus sprieht zu Agamemnon): σὺ δ᾽ ἔνδοϑι ϑυμὸν ἀμύξεις, | χωόμε- 
νος, ὅτ᾽ ἄριστον ᾿Αχαιῶν οὐδὲν ἔτισας. 

4) 2.104: ἀλλ᾽ ἦμαι παρὰ νηυσίν, ἐτώσιον ἄχϑος ἀρούρης, | τοῖος ἐών, οἷος οὔτις 
᾿Αχαιῶν χαλχοχιτώνων | ἐν πολεμῷ. 
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gewissermassen als condicio sine qua non für die ihrerseits zu zollende 
Estime betrachtet!). Wie schroff contrastirt mit der Arroganz, womit 
die Glieder der modernen Gesellschaft sich ihr Infallibilitätsdecret 
ausstellen, jene demüthige und offene Bescheidenheit, mit welcher der 
homerische Mensch sein ‘homo sum, et nil humani a me alienum puto’ 
beichtet und wahrheitsgemäss seine Schwächen, namentlich Stärkeren 
und Ueberlegenen gegenüber, eingesteht! Selbst ein Heros ersten 
Ranges, wie Hektor, nimmt keinen Anstand, dem Achilleus ins Ge- 
sicht zu bekennen: ‘Ich weiss, dass du ein tapferer Kämpe bist, und 
dass ich weit hinter dir zurückstehe; aber dennoch kann es mir, obwohl 
ich geringer an Kraft bin, möglicherweise gelingen, dir das Leben zu 
rauben, wenn die Götter es wollen’2). Auch Achilleus hält mit seinen 
schwachen Seiten nicht hinter dem Berge, wie er denn z. B. offen ein- 
gesteht, dass es, so sehr auch seine kriegerische Tüchtigkeit hervor- 
rage, doch mit seinem Berathungstalente nicht sonderlich bestellt sei). 

Eine wahrhaft rührende Selbstherabsetzung, welche fast an Klein- 
muth gränzt und wegen des in ihr sich verrathenden Mangels an Selbst- 
vertrauen von der heutigen socialen Kritik unnachsichtlich verdammt 
werden würde, vernehmen wir aus Telemachs Munde, indem er in der 
ithakesischen Volksversammlung äussert:: ‘Ich bin ausser Stande, mich 
der Freier zu erwehren und ihrem wüsten Treiben ein Ziel zu setzen; 
und gewiss werde ich auch in Zukunft ohnmächtig und zur Verthei- 
digung unfähig sein. Fürwahr, ich würde mich zur Wehr setzen, wenn 
mirs nur nicht an Kraft gebräche’). Zu einem derartigen selbstaus- 
gestellten testimonium imbecillitatis würde ein moderner Telemach 
sich nun und nimmer herbeilassen, und wäre auch seine Situation eine 
noch weit verzweifeltere, als die des ithakesischen Fürstensohnes; im 
Gegentheil würde er unter der Pression der öffentlichen Kritik seine 
sichere Haltung um jeden Preis behaupten oder, falls ihm dies nicht 
ganz gelänge, ein unverwüstliches Selbstvertrauen wenigstens zurSchau 
tragen. 

Das Non plus ultra im Punkte der criminatio sui leistet aber wohl 
Helene, wenn sie sich im Bewusstsein ihrer gröblichen ehelichen Un- 


1) Vgl. Max Schneidewin, die homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eultur- 
geschichtliche Studie. Hameln 1878. 5. 122. 

2) Y 430: τὸν δ᾽ (᾿Αχιλλῆα) οὐ ταρβήσας προσέφη κορυϑαίολος “Ἑχτωρ᾽ | — — — 
οἶδα δ᾽, ὅτι σὺ μὲν ἐσϑλός, ἐγὼ δὲ σέϑεν πολὺ χείρων. | ἀλλ᾽ ἤτοι μὲν ταῦτά ϑεῶν ἐν γούνασι 
χεῖται, | αἴ κέ σε, χειρότερός περ ἐών, ἀπὸ ϑυμὸν ἕλωμαι, | δουρὶ βαλών ᾿ ἐπειὴ καὶ ἐμὸν 
βέλος ὀξὺ πάροιϑεν. 

3) Σ 106: ἀγορῇ δέ τ᾽ ἀμείνονές εἰσι καὶ ἄλλοι. 

4) 8.60: ἡμεῖς δ᾽ οὔ νύ τι τοῖοι ἀμυνέμεν " ἢ καὶ ἔπειτα | λευγαλέοι τ᾽ ἐσόμεσϑα καὶ οὐ 

κότες ἀλχῆν. | ἢ τ᾽ ἂν ἀμυναίμην, εἴ μοι δύναμίς γε παρείη. 
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treue als xuvortz, d.h. als eine hündisch freche und schamlose Person, 
bezeichnet). Tiefer kann die ‘grosse Sünderin des homerischen Sagen- 
kreises’ sich kaum demüthigen, als durch dies rückhaltslose Geständniss, 
welches zugleich Zeugniss dafür ablegt, dass sie noch nicht aller Scham 
den Kopf abgebissen hat und, wenn auch nur vorübergehend, von 
Schuldbewusstsein und Reue gequält wird. 


$ 205. 


Rückhaltslosigkeit der homerischen Menschen im Äussern von 
Schmeicheleien und Sottisen. 


In outrirter Weise bringen die homerischen Menschen das Wahr- 
haftigkeitsprincip ferner dadurch zur Geltung, dass sie sich sans facon 
Schmeicheleien ins Gesicht sagen. So äussert z. B. Nestor dem Tele- 
mach geradezu vor den Kopf, er wisse schicklich und verständig zu 
reden, und man sollte kaum glauben, dass ein so blutjunger Mensch 
sich schon so darauf verstehen könne?); und Menelaos macht dem 
Telemach und Peisistratos das Compliment, ihr Adel stehe ihnen auf 
der Stirn geschrieben; sie seien gewiss von fürstlichem Vollblut, da 
Plebejervolk so feine Junker nicht zu zeugen vermöge?°). Ferner be- 
zeichnet Nausikaa in ihrer Ansprache an Odysseus denselben als einen 
schönen und grossen Mann, freilich nur indirect, indem sie die Worte 
klatschsüchtigen Passanten in den Mund legt, welche sie mit Odysseus 
ins Gerede bringen möchten). Dasselbe Compliment sagt Athene- 
Mentor dem Telemach ins Gesicht). Diese und ähnliche Aeusserungen 


ἢ T 180 (Helene spricht zu Priamos) : δαὴρ αὖτ᾽ ἐμὸς ἔσχε (Αγαμέμνων) χυνώπιδος, 
εἴποτ᾽ ἔην γε. ὃ 146 (Helene spricht zu Menelaos): ἐμεῖο κυνώπιδος εἵνεχ᾽ ᾿Αχαιοὶ | 
ἤλϑεϑ᾽ ὑπὸ Τροίην, πόλεμον ϑρασὺν ὁρμαίνοντες. 

2) 1124: ἤτοι γὰρ υὔϑοί γε ἐοικότες, οὐδέ χε φαίης | ἄνδρα νεώτερον ὧδε ἐοικότα 
υυϑήσασθϑαι. Diese Stelle und namentlich das in beiden Versen vorkommende ἐοιχὼς 
hat verschiedene Deutungen gefunden. Ich nehme im Anschluss an Nitzsch das 
Wort beide Male in der Bedeutung schicklich, angemessen, verständig. 
In verschiedenem Sinne fasst es Eustathiosauf: an der ersten Stelle nimmt er es 
in der Bedeutung ähnlich, an der zweiten im Sinne von χαϑήχοντα = Passendes 
sprechen. Voss übersetzt es beide Male durch ähnlich. 

3) ὃ 61: δείπνου πασσαμένω εἰρησόμεϑ᾽, οἵτινές ἐστον | ἀνδρῶν" οὐ γὰρ σφῷν γε γένος 
ἀπόλωλε τοχήων, [ ἀλλ᾽ ἀνδρῶν γένος ἐστὲ διοτρεφέων βασιλήων σκηπτούχων ἐπεὶ οὔ κε 
χαχοὶ τοιούσδε τέχοιεν. Zu χαχοὶ im letzten Verse macht Max Schneidewin (die 
homerische Naivetät. Eine ästhetisch-eulturgeschichtliche Studie. Hameln 1878. 
8. 132) die zutreffende Bemerkung, dass das Wort hier im theognideisch-pindarischen 
Sinne des Geburtsaristokratismus zu verstehen sei. 

4) ζ. 215: καί νύ τις ὧδ᾽ εἴπῃσι χακώτερος ἀντιβολήσας " | τίς δ᾽ ὅδε Ναυσιχάᾳ ἕπεται 
χαλός τε μέγας τε | ξεῖνος ; ποῦ δέ μιν εὖρε ; πόσις νύ οἱ ἔσσεται αὐτῇ. 

5) α 801: χαὶ σύ, φίλος --- μάλα γάρ σ᾽ ὁρόω χαλόν τε μέγαν τε --- | ἄλκιμος ἔσσ᾽, ἵνα 


τίς σε καὶ ὀψιγόνων εὖ εἴπῃ. 
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sind nichts weiter, als ein ‘unschuldiges Heraussagen der Herzens- 
meinung’, wobei man durchaus nichts Arges denkt und von unserer 
modernen Anschauung, welche dergleichen als plumpe Lobhudelei 
brandmarken würde, himmelweit entfernt ist. 

Andererseits freilich können die homerischen Menschen, zumal 
wenn sie sich piquirt fühlen, auch unverblümte Sottisen sagen und 50- 
gar urgrob werden, wie wenn z. B. Odysseus auf die Aeusserung des 
Euryalos, er (Odysseus) gleiche mehr einem Schiffsherrn, als einem 
Agonenkämpfer, erwiedert, Euryalos mache zwar durch seine körper- 
liche Erscheinung einen stattlichen Eindruck, sei aber im Kopfe wohl 
nicht ganz richtig'). 


$ 206. 


Noch einige charakteristische Züge von der naiven Wahrhaftigkeit 
und Offenheit der homerischen Menschen. 


Noch bleiben ein paar charakteristische Züge von naiver Wahr- 
haftigkeit zu besprechen, durch welche die homerischen Menschen 
Verhältnisse und Rücksichten verletzen, welche wir Modernen mit der 
äussersten Delicatesse zu behandeln gewohnt sind. Uns erscheinen 
4. B. Geschenke von lieber und befreundeter Hand, da sich gewisser- 
massen ein pretium affectionis an sie knüpft, als geradezu unver- 
äusserlich, und wir würden durch Weitergabe derselben an eine dritte 
Person eine gröbliche Verletzung der amicalen Rücksicht zu begehen 
glauben. Ganz anders denken die homerischen Menschen in diesem 
Punkte, wie das Beispiel des Menelaos zeigt, welcher dem scheidenden 
Telemach einen kunstvollen silbernen Mischkrug überreicht, indem er 
dabei die naive Bemerkung macht, er selbst habe denselben einst von 
dem Sidonierkönige Phaidimos zum Gastgeschenk erhalten und wolle 
ihn nun dem Telemach schenken ?). 

Von besonders delicater Natur sind unsere modernen hospitalen 
Begriffe. Wir würden uns schön hüten, wenn ein Gast uns auch noch 
so unbequem wäre und wir ihn innerlich zu den Botocuden wünsch- 
ten, auch nur mit leisester Sylbe auf seine etwaige Abreise anzuspielen; 
vielmehr gebietet uns die Etikette, gute Miene zum bösen Spiel zu 
machen, ja, wenn der Gast aus freien Stücken ein Wort über seine 
Abreise fallen liesse, ihn mit engelhaft freundlicher Miene zu längerem 


b) 


1) 3176: ὡς καὶ σοὶ εἶδος μὲν ἀριπρεπές, οὐδέ χεν ἄλλως | οὐδὲ ϑεὸς τεύξειε᾽ νόον δ᾽ 
ἀποφώλιός ἐσσι. 

2) ο 115: δώσω Tor χρητῆρα τετυγμένον - ἀργύρεος δὲ ἐστὶν ἅπας, χρυσῷ δ᾽ ἐπὶ 
χείλεα κεκράανται" | ἔργον δ᾽ “Ηφαίστοιο " πόρεν δέ ἑ Φαίδιμος ἥρως, | Σιδονίων βασιλεύς, 
ὅϑ᾽ ἑὸς δόμος ἀμφεκάλυψεν | χεῖσέ με νοστήσαντα" τεῖν δ᾽ ἐθέλω τόδ᾽ ὀπάσσαι. 


te 
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Bleiben himmelhoch zu beschwören. Der homerische ξενοδόχος hingegen 
sagt mit derber Rückhaltslosigkeit dem Gaste vor den Kopf: ‘Willst 
du länger bleiben, so bleib; denn dich aus dem Hause zu jagen wäre 
respectswidrig; willst du aber gehen, so halte ich dich nicht; denn das 
wäre ebenso unanständig’'). Man sieht: discretionäre Zurückhaltung 
ist nicht Sache des homerischen Menschen; selbst in solchen Verhält- 
nissen, welche der Gesellschaft höher cultivirter Zeitepochen für die 
allerheikelsten gelten, spricht er frisch von der Leber weg, wie ihm der 
Schnabel gewachsen ist; er folgt seinem eigenen ethischen Codex, in 
welchem sich von jenen Etikettenregeln, wie sie der Menschenwitz 
höherer Culturperioden ausgeklügelt hat, kein Iota findet. 

Ziemlich unfein ist es nach unseren Begriffen von hospitaler Eti- 
kette auch, wenn Odysseus den Phaieken, welche ihn durch Kampf- 
spiele und andere Ergötzungen zu unterhalten bemüht sind, ins Ge- 
sicht sagt, er sitze jetzt inmitten ihrer Versammlung und schmachte 
nach der Heimkehr, den König und das gesammte Volk anflehend ?). 
Das heisst doch auf gut Deutsch nichts Anderes, als: ‘Müht euch nur 
immer ab, so viel ihr wollt! Freude machen könnt ihr mir doch nicht, 
und wenn ihr euch auch auf den Kopf stellt. Je eher ich’euch und 
eure Stadt mit dem Rücken ansehe, desto besser.’ Der Forderung des 
‚modernen socialen Tactes gemäss hätte er vielmehr sich für den Augen- 
blick beherrschen und etwa dahin äussern müssen: er sei zwar seinen 
Wirthen für ihre Bemühungen um seine Unterhaltung von Herzen 
dankbar, könne aber dennoch nicht läugnen, dass ihm sein Heimweh 
den so freundlich ihm zugedachten Genuss verbittere. 


4. Der Mensch im geselligen Verkehr mit seinen Mitmenschen und 
seine daran sich knüpfenden Verpflichtungen. Die Umgangstugen- 
den (‘virtutes homileticae’ Kant). 


δ. 207. 
Der obligatorische Charakter des offieium commereii. 


Unter den ethischen Qualitäten, welche bei den homerischen Men- 
schen besonderer Beliebtheit und Schätzung genossen, stehen die Um- 
gangstugenden oder virtutes homileticae, wie Kant sie nennt?), nicht 


1) 0 72 (Menelaos spricht zu Telemach): σόν τοι χακόν 209’, ὅστ᾽ οὐχ ἐθέλοντα 
γέεσϑαι | ξεῖνον ἐποτρύνει, καὶ ὃς ἐσσύμιενον χατερύκει. | [χρὴ ξεῖνον παρεόντα φιλεῖν, ἐϑέ- 
λοντα δὲ πέμπειν]. 

2) 3156: νῦν δὲ ned’ ὑμετέρῃ ἀγορῇ νόστοιο χατίζων | ἦμαι, λισσόμενος βασιλῆά τε 
πάντα τε δῆμον. ; 

3) Metaphysik der Sitten: Gesammtausgabe von Kants Werken in 10 Bänden. 
Leipzig, Modes und Baumann. 1838. S. 315. 
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in letzter Linie. Schon in der homerischen Welt galt die Maxime, dass 
es Pflicht jedes Einzelnen sei, mit der Gesellschaft in freundlichen 
Verkehr zu treten und derselben seine sittlichen Vollkommenheiten zu 
Gute kommen zu lassen; eine exclusive Stellung zu nehmen, seine 
Person in der Gesellschaft ‘rar zu machen’ oder gar sich ganz zu iso- 
liren (separatistam agere')), lag nicht im Naturell der homerischen 
Menschen und ziemte höchstens einem närrischen Kauze oder einem 
krankhaft misanthropischen Timon oder auch einem Melancholiker, 
wie Bellerophontes, welcher sein Herz in finsterer Schwermuth ver- 
zehrte und, die Pfade der Menschen vermeidend, auf dem aleischen 
Gefilde einsam umherirrte?). Kurz gesagt: im Kataloge der ethischen 
Tugenden fanden Zugänglichkeit, Affabilität, freundliche Zuvorkom- 
menheit und namentlich Gastfreiheit ausdrücklich eine Stelle. Und 
dies lässt sich psychologisch leicht motiviren. Denn Naturmenschen, 
wie Homer sie schildert, stehen auf dem naiven Standpunkte der Kin- 
der, deren Sache es durchaus nicht ist, sich abzuschliessen und von 
ihrer Umgebung nichts wissen zu wollen; vielmehr hassen sie das Für- 
sichsein, suchen auf jede Weise die Gesellschaft von Erwachsenen oder 
Altersgenossen und lieben es, fortwährend zu plaudern und Anderen 
ihre kindlichen Anschauungen und Gefühle mitzutheilen. Und nicht 
anders ist es mit den homerischen Menschen: das officium commercii 
oder die sociabilitas, wie Kant sie nennt?), ist für sie ein unbedingt 
Zwingendes, ein kategorischer Imperativ. 


ὃ 208. 
Die ethische Grundlage der Verkehrstugenden. 


Dass die Verpflichtung, mit seinen Mitmenschen in freundlichen 
Verkehr zu treten und namentlich allen Anforderungen der Gastlich- 
keit gerecht zu werden, nach homerischen Begriffen auf entschieden 
ethischer Basis beruht, geht daraus hervor, dass dieselbe für eine gött- 
liche Satzung (ϑέμις) gilt. In diesem Sinne äussert Nestor dem Patro- 
klos gegenüber, dass Achilleus ihn und den Odysseus, als sie nach 
Phthi& gekommen seien, um Peleus’ Sohn und Patroklos zur Theil- 
nahme am troischen Kriege zu bereden, freundlich aufgenommen und 
der heiligen Sitte des Gastrechts gemäss bewirthet habe‘). Und diese 


ἢ Vgl. Kant ebendas. ᾿ 

2) 2 200: ἀλλ’ ὅτε δὴ καὶ κεῖνος (Βελλεροφόντης) ἀπήχϑετο πᾶσι ϑεοῖσιν, [ ἤτοι ὁ 
κὰπ πεδίον τὸ ᾿Αλήϊον οἷος ἀλᾶτο, | ὃν ϑυμὸν χατέδων, πάτον ἀνθρώπων ἀλεείνων. Vgl. 
m. Realien. IIb. ὃ 145, S. 251 £. 

3) Α. ἃ. 0. 

4) A 776: νῶϊ δ᾽ ἔπειτα | στῆμεν ἐνὶ προϑύροισι " ταφὼν δ᾽ ἀνόρουσεν ᾿Αχιλλεύς, | ἐς δ᾽ 
ἄγε γειρὸς ἑλών, κατὰ δ᾽ ἑδριάασϑαι ἄνωγεν, | ξείνιά τ᾿ εὖ παρέϑηχεν, ἅτε ξείνοις ϑέμις ἐστίν. 
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ὑποδεξίη soll nicht etwa als bloss äusserlicher, conventioneller Brauch 
angesehen werden, an welchem das Herz keinen Antheil hätte; viel- 
mehr soll sie aus lauterem, innigem Herzensdrange geboten werden, 
zumal da der ξενοδόχος die zuversichtliche Gewissheit hegen darf, dass 
die Erfüllung der hospitalen Pflicht von seiner Seite nicht nur dem 
ξένος Erquickung gewährt, sondern dass auch ihm selbst Ruhm und 
Preis daraus erwächst !). 

Für einen Menschen nun, welcher das officium commercii eifrig 
eultivirt und sich in Folge davon umgängliche Tugenden und Talente 
erworben hat, oder der, um mit dem Scholiasten zu « 176 zu reden, 
ἐπιστροφὴν χαὶ ἐπιμέλειαν ἀνθρώπων ποεῖται, gebraucht Homer den be- 
zeichnenden Ausdruck ἐπίστροφος ἀνθρώπων, welcher im Sinne der 
Construction röAnas ἐπιστρωφᾶν 2) oder δῶμα ἐπιστρωφᾶσϑαι ὃ) gebildet 
ist. Ein solcher ἐπίστροφος ἀνθρώπων ist Odysseus, über welchen Tele- 
mach gegen Athene-Mentes äussert, in seinem Hause seien viele Men- 
schen ein- und ausgegangen, und er verstehe sich auf den Umgang mit 
ihnen‘). Nicht minder wird auch der Teuthranide Axylos als ein 
Muster von Umgänglichkeit gepriesen °). 


ὃ 209. 
Odysseus als leuchtendes Muster der virtus homiletica. 


Doch kommen wir noch einmal auf Odysseus zurück, dessen her- 
vorragenden Verkehrstalenten und weltmännischer Routine der Dich- 
ter den Preis zuzuerkennen scheint. Als πολύτροπος hat er sich im Um- 
gange mit Menschen eine bedeutende Virtuosität erworben; er weiss 
sich zu biegen und zu schmiegen;; durch proteusartige Modelung seiner 
Manieren und Allüren giebt er seiner Person für die jedesmalige Um- 
gebung und Situation den richtigen Zuschnitt, accommodirt sich allen 
ihm aufstossenden Charakteren und Individualitäten, hat Jedem gegen- 
über den Mund auf dem rechten Fleck und trifft als Menschenkenner 
stets den richtigen Ton. Kurz, im Punkte des savoir viyre ist er ein 
Tausendschelm und verfügt in virtuoser Weise über alle Finessen welt- 


1) 0 78: ἀμφότερον, χῦδός τε χαὶ ἀγλαΐη καὶ ὄνειαρ, | δειπνήσαντας ἴμεν πολλὴν ἐπ’ 
ἀπείρονα γαῖαν. 

3) ρ48δ: καί τε ϑεοὶ ξείνοισιν ἐοικότες ἀλλοδαποῖσιν, | παντοῖοι τελέϑοντες, ἐπιστρω- 
φῶσι πόληας, | ἀνθρώπων ὕβριν τε zul εὐνομίην ἐφορῶντες. 

3) Aesch. Agam. 937 Herm.: ὅταν δὲ τεύχῃ Ζεὺς ἀπ’ ὄμφακος πικρᾶς | οἶνον, τότ᾽ 
ἤδη ψῦχος ἐν δόμοις πέλει, | ἀνδρὸς τε) ' 

ἢ a 175: πολλοὶ ἴσαν ἀνέρες ἣν. 
στροφος ἣν ἀνϑρώπων. 

5) Z 14: φίλος δ᾽ ἦν ἀνθρώποισιν " | πάντας γὰρ φιλέεσκεν, ὁδῷ ἔπι οἰκία ναίων. 


\elou δῶμ᾽ ἐπιστρωφωμένου. 
Ν N 


τερον δῶ | ἄλλοι, ἐπεὶ χαὶ χεῖνος (Ὀδυσσεὺς) ἐπί- 
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männischer Geriebenheit und Raffinerie ἢ. Fast scheint er die sociale 
Weisheit und ethische Didaktik des Theognis antieipirt zu haben, wel- 
cher, wie er überhaupt seinem Zöglinge, dem jugendlichen Kyrnos, 
viele auf den Umgang mit Menschen bezügliche ethische Weisungen 
giebt, so in einer seiner Gnomen ihm die Mahnung ertheilt, er solle 
sich im Menschenverkehr die Natur des gelenkigen Polypen aneignen, 
welcher die Färbung und das Ansehen der Klippe annehme, an die er 
sich geklammert halte; so müsse auch er (Kyrnos) nach Maassgabe der 
Umstände bald diese, bald jene Umgangsallüren zur Schau tragen und 
den Mantel nach dem Winde hängen; Klugheit (σοφίη) sei besser, als 
Ungeschick (ἀτροπίη) 2). 

Unter σοφίη ist hier offenbar jene Kiugheit und Geriebenheit zu 
verstehen, welche ihrem Inhaber im Umgang mit Menschen richtigen 
Tact, psychologischen Blick und Sicherheit des Auftretens verleiht, 
während der Gnomendichter mit ἀτροπίη jene täppische Unbeholfen- 
heit und ‘maladresse’ im socialen Verkehr bezeichnet, welche über ihre 
eigenen Füsse stolpert, in kein Verhältniss, in keine Umgebung sich 
zu schmiegen weiss und in Ermangelung aller Welt- und Menschen- 
kenntniss und jedes psychologischen Blickes Jung und Alt, Vornehm 
und Gering, Gebildet und Ungebildet über einen Kamm schert. Im 
schroffsten Contrast zu dieser Atropie steht die Polytropie des Odysseus, 
welcher in Wahrheit mittelst seines unglaublichen Accommodations- 
vermögens gleich dem Polypen das Colorit seiner Persönlichkeit dem 
seiner jedesmaligen Umgebung assimilirt und mit dem Scharfblicke 
des vollendeten Menschenkenners einem Jeden sofort an der Nase an- 
sieht, wess Geistes Kind er ist, und demgemäss sein Verhalten gegen 
ihn einrichtet. Aber eben desswegen, weil er einen Jeden richtig und 
nach Maassgabe seines ἦϑος zu nehmen weiss, ist er auch bei Allen be- 
liebt), und in der anstandsmässigen Behandlung Fremder sowohl wäh- 
rend der gastlichen Bewirthung, als auch bei der Entsendung sucht er 
seines Gleichen‘). 


1) Ich trage umsoweniger Bedenken, diese und ähnliche Züge als für die ange- 
wandte Ethik der homerischen Menschen charakteristisch hinzustellen, als ja auch, 
wie früher erörtert, die homerische “Tugendlehre’ mehr auf dem Boden des prakti- 
schen Lebens, als auf theoretisch-ethischer Basis fusst. 

2) Theogn. 215 Bergk:: πουλύπου ὀργὴν ἴσχε πολυπλόχου, ὃς ποτὶ πέτρῃ, | τῇ προσο- 
μιλήσῃ, τοῖος ἰδεῖν ἐφάνη. | νῦν μὲν τῇδ᾽ ἐφέπου, τότε δ᾽ ἀλλοῖος χρόα γίνου" | χρέσσων 
τοι σοφίη γίνεται ἀτροπίης. 

8) 7 239: πολλοῖσιν ᾽Οδυσσεὺς | ἔσχε φίλος " παῦροι γὰρ ᾿Αχαιῶν ἦσαν ὁμοῖοι. 

ἢ τ 314 (Worte der Penelope): οὐ τοῖοι σημάντορές eis’ ἐνὶ οἴχῳ, | οἷος ᾽Οδυσσεὺς 
ἔσχε μετ᾽ ἀνδράσιν, εἴποτ᾽ ἔην γε, | ξείνους αἰδοίους ἀποπεμπέμεν ἠδὲ δέχεσϑαι. 
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5. Pietäts- und Liebespflichten gegen Andere. Wohlthätigkeit und 
Dankbarkeit. Undankbarkeit. 


$ 210. 


Obligatorische Verpflichtung des Menschen zum Wohlthun vom 
sittlichen Standpunkte aus. Die Pflicht der Dankbarkeit ein 
Grundpfeiler der sittlichen Ordnung. 


Dass der homerische Mensch seine Verpflichtung zu Wohlthätig- 
keits- und Liebesbeweisen seinen Mitmenschen gegenüber als sittlich 
obligatorisch erkennt, beweisen zahlreiche bei Homer vorkommende 
Stellen, wo von eben solchen Wohlthaten die Rede ist, und wo es zu- 
gleich auf der Hand liegt, dass nicht etwa egoistische Motive, nament- 
lich die Erwartung entsprechender Gegenleistung von Seiten des 
Beneficiaten, dabei im Spiele sind, wie wenn Odysseus und Penelope 
ihre Sklaven mit Wohlthaten überhäufen, für welche diese keine andere 
Gegengabe haben, als dankbare Ergebenheit und Treue. Hier ist es 
also der rein selbstlose, aus Menschenliebe entsprungene Herzensdrang, 
welcher die Wohlthäter bei ihrem Thun leitet und in ihnen das Be- 
streben wachruft, die, wie Kaulich sich ausdrückt!), ‘aus der Un- 
gleichheit des Besitzes sich ergebende ungleiche Befriedigung der Be- 
dürfnisse auszugleichen’. 

Andererseits aber weiss der homerische Mensch recht wohl, was 
er seinem Wohlthäter schuldet, und dass, um Ramdohrs Worte?) zu 
gebrauchen, ‘die in der Erkenntlichkeit für das genossene Gute be- 
stehende Pflicht der Dankbarkeit einer der Grundpfeiler der sittlichen 
Ordnung ist’; er kennt und fühlt das gemeinsame Band (‘communitas 
heisst es bei Cicero) 5), welches aus dem gegenseitigen Austausche von 
Liebesbeweisen entspringt und beide Theile zu inniger Gemeinschaft 
verkettet. In rührendster Weise tritt wohl jene Dankbarkeit für ge- 
nossene Wohlthaten (χάρις εὐεργέων) und das zwischen den Wohlthätern 
und ihren Günstlingen herrschende Gemeinsamkeitsgefühl bei Eumaios 
und Eurykleia hervor: die Interessen, Gefühle und Sympathieen Beider 
sind mit denen ihrer Herrschaft völlig verwachsen und verschmolzen, 
und ihr ganzes Dichten und Trachten geht in der Liebe und Sorge für 


1 System der Ethik. Prag. Verlag von Tempsky. 1877. S. 390. 

3) Zur homerischen Ethik. Zweite Abtheilung. Programm des Johanneums zu 
Lüneburg. 1867. S. 5. 

3) De offieiis I, 17, 56: Magna etiam illa communitas est, quae confieitur ex 
benefieiis ultro et eitro datis acceptisque: quae et mutua et grata dum sunt, inter 
quos ea sunt, firma devinciuntur societate. 
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die Mitglieder der Familie auf, als wären sie mit ihr durch Bande des 
Bluts verknüpft. In dieser dankbaren Hingebung, welche beide Theile 
mit der Intensität der Blutsverwandtschaft an einander kettet, erreicht 
das Gefühl der Dankbarkeit seinen Höhepunkt, gegen den vereinzelte 
und oft wohl gar nur ‘Schanden halber’ erwiesene Erkenntlichkeitsaete 
kaum in Betracht kommen. 


ga11. 


Belege für den in der homerischen Welt herrschenden Grundsatz 

‘bienfait oblige’. Die Pflicht der Dankbarkeit auch für die Götter 

obligatorisch. Undankbarkeit nach homerischen Begriffen eine 
der schnödesten Untugenden. 


Das ‘bienfait oblige’ und die daraus entspringende sittliche Ver- 
pflichtung des εὐεργεσίας ἀποτίνειν ist ein in der homerischen Welt all- 
gemein anerkannter und unverbrüchlicher Grundsatz. Mentor (Athene) 
hat einst von Odysseus Beweise des Wohlwollens und der Güte erhal- 
ten, und indem er ihm im Kampfe mit den Freiern hülfreich zur Seite 
steht, wünscht er ihm zu zeigen, wie er der rechte Mann sei, jene 
Wohlthaten zu vergelten!); Agamemnon erinnert den Menestheus und 
Odysseus daran, wie oft er sie zuerst zu den Gerontenmahlen ?) geladen 
habe, und gründet darauf seinen Anspruch auf ihre Dankbarkeit, 
welche sie durch Tapferkeit in der Schlacht beweisen sollen °); in ähn- 
licher Weise ermahnt Menelaos die griechischen Anführer, ihre Pflicht 
zu thun und sich dadurch für die Auszeichnung, dass ihnen auf öffent- 
liche Kosten der Ehrenwein (γερούσιος oivoz)*) credenzt werde, erkennt- 
lich zu zeigen). Das εὐεργεσιῶν μιυνήσχεσθαι fordert auch Telemach 
von Nestor, indem er sich auf das von seinem Vater demselben etwa 
erwiesene Gute beruft und ihn bittet, zum Dank dafür ihm über das 
Schicksal desselben wahrheitsgetreue Aufklärung zu geben®). 


΄ 


1) χ 238: ἀλλ᾽ ἄγε δεῦρο, πέπον, παρ᾽ ἔμ᾽ ἵστασο χαὶ ἴδε ἔργον, | ὀφρ᾽ εἰδῇς, οἷός τοι 
ἐν ἀνδράσι δυσμενέεσσιν [ Μέντωρ ᾿Αλχιμίδης εὐεργεσίας ἀποτίνειν. 

2) S. darüber m. Realien. 118. ὃ 4 des 1. Buches. 5. 18 ἢ. 

3) A 341: σφῶϊν μέν τ᾽ ἐπέοιχε μετὰ πρώτοισιν ἐόντας | ἑστάμεν ἠδὲ μάχης χαυστει- 
ρῆς ἀντιβολῆσαι. | πρώτω γὰρ χαὶ δαιτὸς ἀχουάζεσϑον ἐμεῖο, | ὁππότε δαῖτα γέρουσιν ἐφο- 
πλίζοιμεν ᾿Αχαιοί χτλ. 

4 Vgl. τὰ. Realien. 114. S. 19. 

5) P 248: ὦ φίλοι, ᾿Αργείων ἡγήτορες ἠδὲ μέδοντες, | olte παρ᾽ ᾿Ατρείδῃς, ᾿Αγαμέ- 
μνονι καὶ Μενελάῳ, | δῆμια πίνουσιν χαὶ σημαίνουσιν ἕχαστος | λαοῖς" ἐκ δὲ Διὸς τιμὴ χαὶ 
χῦδος ὀπηδεῖ. | ἀργαλέον δέ μοί ἐστι διασχοπιᾶσϑαι ἕχαστον | ἡγεμόνων τόσση γὰρ ἔρις 
πολέμοιο δέδηεν. | ἀλλά τις αὐτὸς ἴτω, νεμεσιζέσϑω δ᾽ ἐνὶ ϑυμῷ, | Πάτροχλον Τρωῇσι χυσὶν 
μέλπηϑρα γενέσϑαι. ᾿ 

6) 1. 98: λίσσομαι, εἴποτέ τοί τι πατὴρ ἐμός, ἐσθλὸς ᾿Οδυσσεύς, | ἢ ἔπος ἠέ τι ἔργον 
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Wie endlich der homerische Mensch seiner anthropomorphisti- 
schen Anschauung zufolge die Götter überhaupt nach menschlichem 
Maassstabe misst, so will er sie auch an die den Menschen vorgeschrie- 
᾿ς benen Pflichten und namentlich an die der Dankbarkeit gebunden 
wissen, wie dies Achilleus klar ausspricht, wenn er Thetis auffordert, 
sie solle ihm für die von Agamemnon ihm widerfahrene Beschimpfung 
von Zeus Genugthuung erbitten, welches Gesuch derselbe aus Dank- 
barkeit nothwendig gewähren müsse, wenn anders sie ihm jemals das 
Herz durch Worte oder Werke erfreut habe). 

Undankbarkeit?) ist nach den Begriffen der homerischen Men- 
schen eine der schnödesten Untugenden, wofür die sittliche Entrüstung 
Zeugniss ablegt, welche Penelope gegen Antinoos äussert. Sie erinnert 
ihn daran, wie einst sein Vater Eupeithes, weil er im Bunde mit den 
räuberischen Taphiern die den Ithakesiern befreundeten Thesproten 
geschädigt habe, vor dem allgemeinen Wuthausbruche des ithakesi- 
schen Volkes, welches nach seinem Blute gelechzt habe, flüchtig ge- 
worden sei; da habe Odysseus sich ins Mittel gelegt und aus rein men- 
schenfreundlicher Gesinnung das Leben des Verfolgten durch Be- 
schwichtigung des Aufruhrs gerettet; und zum Dank dafür treibe jetzt 
Antinoos im Hause seines Wohlthäters mit der Rotte der Freier wüste 
Bacchanalien, werbe um dessen Gattin und plane sogar meuchelmör- 
derische Anschläge gegen seinen Sohn®). Ueberhaupt charakterisirt 
alle Freier schnöde Undankbarkeit, wie Penelope mit Recht ihnen vor- 
wirft; denn sie müssen als Kinder von ihren Aeltern gehört haben, wie 
musterhaft Odysseus als Fürst geschaltet, und wie er keinen seiner 
Unterthanen gekränkt hat, während bei ihnen, den Freiern, nur Ueber- 
muth und schnödes Treiben zu Tage tritt, und sie jede obligatorische 
Verpfliehtung zur Erkenntlichkeit für die ihnen erwiesenen Wohl- 
thaten kategorisch ablehnen ἢ). 


ὑποστὰς ἐξετέλεσσεν | δήμῳ ἐνὶ Τρώων, ὅϑι πάσχετε πήματ᾽ ᾿Αχαιοί" | τῶν νῦν por μνῆσαι, 
χαί μοι νημερτὲς ἔνισπε. 

1) A 398: ἀλλὰ σύ, εἰ δύνασαί γε, περίσχεο παιδὸς Eros" | ἐλϑοῦσ᾽ Οὔλυμπόνδε Δία 
λίσαι, εἴποτε δή τι | ἣ ἔπει ὥνησας χραδίην Διὸς ἠὲ χαὶ ἔργῳ. 

2) Das Wort ἀχαριστία findet sich bei Homer noch nicht, sondern taucht erst bei 
Xenophon und den Späteren auf. 

3) m 424: ἢ οὐχ οἶσθ᾽, ὅτε δεῦρο πατὴρ τεὸς ἵχετο φεύγων, | δῆμον ὑποδδείσας ; δὴ 
Ἰὰρ χεχολώατο λίην, | οὕνεχα ληϊστῆρσιν ὑποσπόμενος Ταφίοισιν | ἤχαχε Θεσπρωτούς᾽ οἱ 
δ᾽ ἡμῖν ἄρϑμιοι ἦσαν | τόν ῥ᾽ ἔϑελον φϑῖσαι zur ἀποῤῥαῖσαι φίλον ἦτορ | ἡ δὲ κατὰ ζωὴν 
φαγέειν μενοειχέα πολλήν | ἀλλ᾽ ᾿Οδυσεὺς κατέρυχε καὶ ἔσχεϑεν ἱεμένους περ. | τοῦ νῦν 
οἶχον ἄτιμον ἔδεις, μνάᾳ δὲ γυναῖχα, | παῖδά τ ἀποχτείνεις, ἐμέ τε μεγάλως ἀχαχίζεις "] 
ἀλλά σε παύσασϑαι χέλομαι χαὶ ἀνωγέμεν ἄλλους. 

ἢ ὃ 687 (Penelope spricht zu Medon): οὐδέ τι πατρῶν ὑμετέρων τὸ πρόσϑεν 
ἀκούετε, παῖδες ἐόντες, | οἷος ᾿Οδυσσεὺς ἔσχε med’ ὑμετέροισι τοκεῦσιν, | οὔτε τινὰ ῥέξας 
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6. Achtung fremden Eigenthums. Diebstahl und Raub. 
g 212. 


Die an Freunden verübte Eigenthumsschädigung eine ὕβρις, die an 
Feinden begangene eine unanstössige, ja löbliche Handlung. 


Dass nach der landläufigen Moral der homerischen Griechen An- 
massung fremden Eigenthums als unbefugter Eingriff in die Rechte 
des Besitzers oder, um mit Fichte!) zu reden, als eine ‘Störung seiner 
formellen Freiheit’ zu betrachten ist, geht aus der scharf tadelnden 
Kritik hervor, welche gegen Agamemnon als den Räuber der Briseis 
geübt wird. Es heisst von ihm, er habe dieselbe ihrem rechtmässigen 
Besitzer trotz des entschiedenen Protestes desselben mit Gewalt ent- 
rissen?); Achilleus belegt sein Verfahren mit den starken Ausdrücken 
ὕβρις, ὑπεροπλίη ἢ und ἄτη ἢ und schilt ihn selbst einen Wütherich 
(ἀπηνής) 5), welcher unbillig denke‘). In der That ist diese Kritik vom 
ethischen Standpunkte aus eine völlig berechtigte, da Agamemnon, 


ἐξαίσιον, οὔτε τι εἰπὼν | Ev δήμῳ ; — — — χεῖνος δ᾽ οὔποτε πάμπαν ἀτάσθαλον ἄνδρα 
ἐώργει" | ἀλλ᾽ ὁ μὲν ὑμέτερος ϑυμὸς καὶ ἀεικέα ἔργα | φαίνεται, οὐδέ τίς ἐστι χάρις μετό- 
πισϑ᾽ εὐεργέων. Vgl.y 319. Ahnlich Catull 73 (in ingratum): Omnia sunt ingrata, 
nihil feeisse benigne est. 

1) Das System der Sittenlehre nach den Prineipien der Wissenschaftslehre, 
Jena und Leipzig, Ch. E. Gabler. 1798. S. 401: ‘Jeder soll behalten, was sein ist; 
denn ausserdem würde seine formelle Freiheit gestört.’ 

2 A428: τὸν δ᾽ [Αχιλλῆα Θέτις) ἔλιπ᾽ αὐτοῦ | ywöpevov κατὰ ϑυμὸν ἐὐζώνοιο yu- 
ναικός, | τήν δα βίῃ ἀέκοντος ἀπηύρων. 

3) A 202 (Achilleus spricht zu Athene): τίπτ᾽ αὖτ᾽, αἰγίοχοιο Διὸς τέκος, εἰλήλου-- 
Yas; [ἢ ἵνα ὕβριν ἴδῃ ᾿Αγαμέμνονος ᾿Ατρείδαο; | ἀλλ᾽ ἔχ τοι ἐρέω, τὸ δὲ xal τελέεσθαι 
ὀΐω" ἧς ὑπεροπλίῃσι τάχ᾽ ἄν ποτε ϑυμὸν ὀλέσσῃ. 

4 A 407 (Achilleus spricht zu Thetis) : τῶν (an Zeus’ Rettung durch Thetis) νῦν 
μιν (Κρονίωνα) pynsasa παρέζεο καὶ λαβὲ γούνων, | αἴ χέν πως ἐθέλῃσιν ἐπὶ Τρώεσσιν ἀρή- 
ξα!, [τοὺς δὲ κατὰ πρύμνας τε καὶ ἀμφ᾽ ἅλα ἔλσαι ᾿Αχαιοὺς | χτεινομένους, ἵνα πάντες ἐπαύ-- 
ρωνται βασιλῆος, | γνῷ δὲ χαὶ ᾽Ατρείδης, εὐρυκρείων ᾿Αγαμέμνων, ἣν ἄτην, ὅτ᾽ ἄριστον 
᾿Αχαιῶν οὐδὲν ἔτισεν. 

5) A 337 (Achilleus spricht): ἀλλ᾽ ἄγε, διογενὲς Πατρόκλεις, ἔξαγε χούρην | χαί σφωΐν 
δὸς ἄγειν. τὼ δ᾽ αὐτὼ μάρτυροι ἔστων | πρός τε ϑεῶν μακάρων πρός τε ϑνητῶν ἀνθρώπων | 
καὶ πρὸς τοῦ βασιλῆος ἀπηνέος, εἴποτε 8’ αὖτε | χρειὼ ἐμεῖο γένηται ἀεικέα λοιγὸν ἀμῦναι | 
τοῖς ἄλλοις " 7) γὰρ ὅγ᾽ ὀλοῇσι φρεσὶ ϑύει. : 

6) ΠΤΙ: τάχα κεν φεύγοντες (Τρῶες) ἐναύλους | πλήσειαν νεκύων, εἴ μοι κρείων 
᾿Αγαμέμνων | ἤπια εἰδείη " νῦν δὲ στρατὸν ἀμφιμάχονται. Allihn, 46 idea iusti qualis 
fuerit apıd Homerum et Hesiodum. Diss. inaug. Halis 1847, p. 13: ‘(Agamemnon) 
Achilli invito violenter adimit Briseidem, βίῃ ἀέχοντος. Talem agendi rationem ὕβριν 
Achilles dieit atque Agamemnona ipsum appellat βασιλῆα ἀπηνέα, qui male ἤπιανεἰδείη 
totumque faeinus ἄτης nomine significat.’ 


ἡ ar De 
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wie schon früher!) bemerkt wurde, ganz vergisst, dass das Verfügungs- 
recht über ein χτῆμα (denn für ein solches gilt Briseis als blosse Sklavin) 
ausschliesslich dem Besitzer zusteht, und dass mithin er, Agamemnon, 
sich eine Usurpation fremden Guts zu Schulden kommen lässt, welche 
in der unverblümten Sprache der hellenischen Criminaljustiz mit den 
Namen χλοπὴ und ἁρπαγὴ belegt wird. In dieselbe Kategorie gehört 
der von Paris verübte Raub der Helene, über welchen Aischylos ein 
so strenges Verdammungsurtheil ausspricht?). 

Indess erfährt diese landläufige Moral in Betreff der gewissenhaf- 
ten Unterscheidung zwischen Mein und Dein von Seiten der homeri- 
schen Menschen doch noch einige Modification, und der ethische 
Grundsatz des Platon ‘«Aorn μὲν χρημάτων ἀνελεύϑερον, ἁρπαγὴ δὲ ἀναί-- 
σχυντον᾽ ὅ) ist weit entfernt, aus ihrer Anschauung heraus gesprochen zu 
sein, insofern sowohl Viehräuberei als auch Piraterie vor dem Tribunal 
der homerischen Sittenkritik für erlaubt und daher keineswegs für in- 
fam gilt. Dass die homerischen Viehräuber ihre Razzias mit plan- 
mässiger Berechnung und Raffinerie ausführten, geht daraus hervor, 
dass sie einem Gleichnisse der Ilias zufolge häufig neblige Witterung 
dazu benutzten, welche, wie der Dichter sagt, dem Hirten unerwünscht, 
dem Räuber aber willkommener ist, als selbst die Nacht, wo das Vieh 
gewöhnlich in den Ställen untergebracht war®). Solche βοηλασίαι fan- 
den oft in grossartigem Stile statt. Dahin gehört der von Nestor in 
Elis ausgeführte Raubzug, der das Signal zu einem regelrechten Kriege 
zwischen den Eleern und Pyliern gab, und bei welchem Nestor 
50 Rinderheerden, 50 Schafheerden, 50 Schweineheerden, 50 Ziegen- 
heerden und 150 Stuten mit ihren Füllen erbeutete’). 

Einen ähnlichen Raubzug führten die Messenier gegen die Itha- 
kesier aus, bei welchem sie 300 Schafe mit den Hirten fortschleppten). 
Dass aber an solche Räubereien nicht die geringste sittliche Atimie 
sich knüpfte, beweist der doppelte Umstand, dass Neleus durchaus 
keinen Anstand nimmt, die Rinder des Iphikles in Phylake für sich 


1) Angewandte Ethik $ 134. 

2) Aesch. Agam. 510 ff. Herm. (schon zu $ 134 eitirt). 

3) Plat. de legg. XII, 941 Β. 

Ὁ T 10: ὄρεος κορυφῇσι Νότος κατέχευεν ὀμίχλην ποιμέσιν οὔτι φίλην, χλέπτῃ δέ 
τε νυχτὸς ἀμείνω. Vgl. m. Realien 118. 5. 147. 

5) A 670 (Worte Nestors) : ei} ὡς ἡβώοιμι, βίη δέ μοι ἔμπεδος εἴη, | ὡς ὁπότ 


wor ἔμπ ς 
γ . - - , x J En > > > Ν 
‚ Ἠλείοισι καὶ ἡμῖν νεῖχος ἐτύχϑη | ἀμφὶ βοηλασίῃ! --- --- — ληΐδα δ᾽ ἐχ πεδίου συνελάσ-- 
ΕΑ — Fi a , τ en Ω - 2 a2 Es [4 gen m Ni - Ω [4 
σαμεν ἤλιϑα πολλήν, | πεντήκοντα βοῶν ἀγέλας, τόσα πώεα οἰῶν, | τόσσα συῶν συβόσια, 
, u " a x 
τόσ’ αἰπόλια πλατέ᾽ αἰγῶν, | ἵππους δὲ ξανϑὰς ἑχατὸν χαὶ πεντήκοντα, | πάσας ϑηλείας, 


πολλῇσι δὲ πῶλοι ὑπῆσαν. 
6) φΊΒ8: μῆλα γὰρ ἐξ Ἰϑάχης Μεσσήνιοι Ξ 
Φ » - -- “ ᾿] ΡΥ r “Γ»"» (4 ΒΕ 2.02 
ἠδὲ νομῆας. | τῶν ἕνεχ᾽ ἐξε δὸν ἦλθεν ᾿Οδυσσεύς, | παιδνὸς ἐών. 
Buchholz, Homerische Realien. IIIb. 24 


x a 41" [4 ) 
νηυσὶ πολυχλήϊσι τριηχόσὶ 
ἐξεσίην πολλὴν 
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erbeuten zu lassen !), und dass Odysseus in der ersten νεχυία an den 
Schatten Agamemnons ganz unbefangen, als sei nichts Arges dabei, die 
Frage richtet, ob er etwa durch einen Seeorkan oder bei einem Vieh- 
raube sein Leben eingebüsst habe). 

Eben so wenig, wie der Viehraub, stand die Piraterie in Verruf, 
und die Edlen in den Küstenbezirken verschmähten es nicht, dieselbe 
als wenigstens nicht unnoble Passion zu üben), daher man nicht den 
geringsten Anstand nahm, bei Fremden, die man bewirthete, und 
welche zu Schiffe angekommen waren, die Betreibung derselben als 
möglichen Zweck ihrer Seefahrt vorauszusetzen ἢ, wie z. B. Nestor den 
Telemach und Mentor-Athene ganz ungenirt fragt, wer sie wären, und 
ob sie vielleicht in Geschäften sich unterwegs befänden nach Art der 
Seeräuber, welche mit Lebensgefahr die Meere zu durchkreuzen und 
Raub und Mord in die Fremde zu tragen pflegten®). Namentlich wer- 
den die Taphier als berüchtigte Piraten und le als Menschen- 
räuber und Seelenverkäufer bezeichnet‘), und ein Streifzug derselben 
gegen die den Ithakesiern befreundeten Thesproten findet besondere 
Erwähnung”). Erst Minos, welcher bekanntlich die erste Seemacht 
gründete, suchte, wie Thukydides berichtet, dem verderblichen 


1) λ 288: τὴν (Ππηρὼ) πάντες μνώοντο περιχτίται " οὐδέ τι Νηλεὺς | τῷ ἐδίδου, ὃς μὴ 
ἕλιχας βόας εὐρυμετώπους | ἐκ Φυλάχης ἐλάσειε βίης ᾿Ιφιχληείης | ἀργαλέας. 

2) λ 397 (Worte des Odysseus) : ᾿Ατρείδη χύδιστε, ἄναξ ἀνδρῶν, ᾿Αγάμεμνον, | τίς 
νύ σε χὴρ ἐδάμασσε τανηλεγέος ϑανάτοιο; | N σέ γ᾽ ἐν γῆεῦσε Ποσειδάων ἐδάμασδεν, [ ὄρσας 
ἀργαλέων ἀνέμων ἀμέγαρτον ἀὐτμιῆν ; [ἠέ σ᾽ ἀνάρσιοι ἄνδρες ἐδηλήσαντ᾽ ἐπὶ χέρσου | βοῦς 
περιταμνόμενον ἠδ᾽ οἰῶν πώεα χαλά, | ἠὲ περὶ πτόλιος μαχεούμενον ἠδὲ γυναιχῶν ; 

3) Thukyd. 1, ὅ : οἱ γὰρ Ἕλληνες τὸ πάλαι χαὶ τῶν βαρβάρων οἵ τε ἐν τῇ oe: πα- 
ραϑαλάσσιοι καὶ ὅσοι νήσους εἶχον, ἐπειδὴ ἤρεαντό μᾶλλον περαιοῦσϑαι ναυσὶν ἐπ᾽ ἀλλήλους, 
ἐτράποντο πρὸς λῃστείαν, ἡγουμένων ἀνδρῶν οὐ τῶν ἀδυνατωτάτων χέρδους τοῦ σφετέρου 
αὐτῶν ἕνεχα καὶ τοῖς ἀσϑενέσι τροφῆς, καὶ προσπίπτοντες πόλεσιν ἀτειχίστοις χαὶ χατὰ 
χώμας οἰχουμέναις ES! χαὶ τὸν πλεῖστον τοῦ βίου ἐντεῦϑεν ἐποιοῦντο, οὐχ ἔχοντός rm 
αἰσχύνην τούτου τοῦ ἔργου, φέροντος δέ τι χαὶ δόξης μᾶλλον. 

4 Thukyd.I, 5: δηλοῦσι δὲ (den Inhalt des eben aus Thukydides eitirten Satzes) 
τῶν τε ΝΠ τὸν τινες, ἔτι καὶ νῦν οἷς κόσμος χαλῶς τοῦτο δρᾶν, χαὶ οἱ παλαιοὶ τῶν 

ποιητῶν, τὰς πύστεις τῶν χαταπλεόντων πανταχοῦ ὁμοίως Ἔκ» Ἐπ εἰ λῃσταί εἰσιν, ὡς 
οὔτε ὧν πυνϑάνονται ἀπαξιούντων τὸ ἔργον, οἷς τ᾽ ἐπιμελὲς εἴη εἰδέναι οὐκ ὀνειδιζόντων. 

5) y 71: ὦ ξεῖνοι, τίνες ἐστέ; πόϑεν πλεῖϑ᾽ Srpe χέλευϑα; | ἤ τι χατὰ πρῆξιν ἢ μα- 
Ψιδίως ἀλάλησϑε, | οἷά τε ληϊστῆρες, ὑπεὶρ ἅλα, τοίτ᾽ ἀλόωνται | ψυχὰς παρϑέμενοι, κακὸν 
ἀλλοδαποῖσι φέροντες. N 

6) 0 327 (die Entführerin des Eumaios spricht): ἀλλά p ἀ ἀνήρπαξαν Τάφιοι, Ant- 
στορες ἄνδρες, | ἀγρόϑεν ἐρχομένην" πέρασαν δέ με δεῦρ᾽ ἀγαγόντες | τοῦδ ἀνδρὸς πρὸς 
δώμαϑ᾽" ὁ δ᾽ ἄξιον ὦνον ἔδωκεν. 

Ἢ r425: δὴ γὰρ χεχολῴατο λίην, | οὕνεκα ληϊστῆρσιν ἐπισπόμενος Taplora | ἤχαχε 


Θεσπρωτούς᾽ οἱ δ᾽ ἡμῖν ἄρϑμιοι ἦσαν. 
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Treiben der Piraten ein Ziel zu setzen und dadurch die Wasserstrassen 
und Küstenstriche zu sichern ἢ. 


8.218. 


Die Maxime ‘hasse und schädige den Feind!’ als beschönigendes 
Motiv der Viehräuberei und Piraterie. 


Hier liegt also die paradoxe Thatsache vor, dass die homerischen 
Griechen einerseits den widerrechtlichen Eingriff in fremdes Eigen- 
thum als einen verdammungswürdigen Gewaltact, als ὕβρις und ἄτη, 
auffassen und doch andererseits Viehräuberei und Piraterie, selbst wenn 
sie im grossartigsten Maassstabe getrieben werden, vom ethischen 
Standpunkte aus unbeanstandet lassen. Wie ist diese Paradoxie zu er- 
klären, und wie lässt sich diese so groben Delicten gegenüber geübte 
Toleranz mit dem sonstigen sittlichen Feingefühle der homerischen 
Menschen vereinigen ? 

Ohne Zweifel ist die Lösung dieser Paradoxie in der ethischen 
Grundanschauung der homerischen Welt und der Hellenen überhaupt 
zu suchen, der zufolge die Vorschrift: ‘Liebe den Freund, hasse den 
Feind!’ als eine der obersten sittlichen Maximen gilt. Jeden Feind 
mit Aufbietung aller Kräfte und in möglichst grossem Umfange zu 
schädigen, gehört zu den allerlöblichsten Bestrebungen, und wer dieses 
Streben eifrig verfolgt, ist vom ethischen Standpunkte aus nicht nur 
vollkommen schuldfrei, sondern sogar ruhmeswürdig. Hieraus erklärt 
sich die höchst primitive Auffassung des Völkerrechts bei den homeri- 
schen Griechen), welche gegenseitigen Eigenthumsschädigungen und 
Räubereien unter den Nationen und Stämmen keinerlei Damm ent- 
gegensetzte und so offenbare Gewaltacte, welche nach unserem Urtheil 
als eben so viele Ausbrüche der rohesten ὕβρις erscheinen, weder in 
moralischer noch in politischer Hinsicht beanstandete: gehörten doch 
die Geschädigten nicht zum eigenen Volke und waren somit natürliche 
Feinde, denen zu schaden als verdienstvoll galt! Immerhin möge also 
der Eleer den Pylier, der Messenier den Ithakesier nach Herzenslust 
schädigen und berauben, nur nicht der Pylier den Pylier, der Itha- 
kesier den Ithakesier! — Weiterhin aber heisst die Moral der home- 
rischen Menschen: ‘Wie du mir, so ich dir! Auge um Auge, Zahn um 


ἡ Thukyd. I, 4: Μίνως γὰρ παλαίτατος ὧν ἀχοῇ ἴσμεν ναυτικὸν ἐχτήσατο καὶ τῆς 
νῦν ᾿Ελληνικῆς ϑαλάσσης ἐπὶ πλεῖστον ἐχράτησε χαὶ τῶν Κυχλάδων νήσων ἦρξέ τε καὶ 
οἰχιστὴς πρῶτος τῶν πλείστων ἐγένετο, Κᾶρας ἐξελάσας καὶ τοὺς ἑαυτοῦ παῖδας ἡγεμόνας 
ἐγχαταστῆσας τό τε λῃστιχόν, ὡς εἰχός, χαϑήρει ἐκ τῆς ϑαλάσσης ἐφ᾽ ὅσον ἐδύνατο, τοῦ 
τὰς προσόδους μᾶλλον ἰέναι αὐτῷ. 

2) Vgl. m. Realien 118. 5. 146 £. 
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Zahn!’, und darum schreit der gekränkte Theil nach Revanche an den 
Schädigern, sei es nun, dass diese in einem von den Letzteren aus Ge- 
meindemitteln zu leistenden Schadenersatz (χρεῖος) besteht, wie ihn 
Odysseus von den Messeniern eintreibt !), oder in einem blutigen Rache- 
kriege, wie der, mit welchem die Eleer die Pylier überziehen 3). 

Wir bezeichneten oben die gegen den Raub der Briseis geübte 
strenge Kritik als eine völlig berechtigte, und diese Ansicht gewinnt 
von dem so eben besprochenen Gesichtspunkte aus volle Bestätigung; 
denn Agamemnon entreisst mit räuberischer Hand seinem Landsmanne, 
Mitstreiter und Mitfeldherrn dessen rechtmässiges, vom gesammten 
Heere als besonderes γέρας ihm zuerkanntes Eigenthum, als ob er ein 
Ausländer und Feind wäre. Das ist vom ethischen Standpunkte aus 
eine himmelschreiende That, die als ὕβρις und ἄτη gebrandmarkt zu 
werden verdient, und der gegenüber Schädigung eines ἐχϑρὸς eine 
preiswürdige Tugend ist! 

Aehnlich, wie die homerischen Griechen , betrachteten auch die 
alten Germanen, wie Julius Cäsar berichtet, räuberische Einfälle 
als keineswegs entehrend, sobald sie nur ausserhalb der Gränzen des 
eigenen Staates, also auf fremdem Grebiete, sich abspielten®). Man 
sieht, wie hier die Anschauungen von Völkerschaften einer niederen 
und mehr naturwüchsigen Culturstufe sich begegnen, und wie die 
primitive Ethik der Menschheit uns in der Culturgeschichte der 
Nationen im Grossen und Ganzen und ihren Grundzügen nach als 
dasselbe Gepräge tragend entgegentritt. 


7. Achtung vor der persönlichen Freiheit der Mitmenschen. Sklaverei.. 


$ 214. 


Die Sklaverei vom völkergeschichtlichen und völkerpsycholo- 
gischen Standpunkte aus. 


Es ist ein ausdrückliches Gebot der theistischen Ethik, dass der 
Mensch an seinem Mitmenschen die Würde der Persönlichkeit achten 


1 » 16—21 (schon oben eitirt). Vgl. m. Realien 118. Erstes Buch. ὃ 17a. A. 
S.65f. Zweites Buch. ὃ 1. 8.303£. 

2) A 706: ἡμεῖς (wir Pylier) μὲν τὰ ἕχαστα διείπομεν ἀμφί τε ἄστυ | ἔρδομεν ἱρὰ 
θεοῖς " οἱ δὲ (Ἐπειοὶ) τρίτῳ ἤματι πάντες | ἦλθον ὁμῶς αὐτοί τε πολεῖς χαὶ μώνυχες ἵπποι! 
πανσυδίῃ μετὰ δέ σφι Μολίονε ϑωρήσσοντο, | παῖδ᾽ ἔτ᾽ ἐόντ᾽, οὔπω μάλα εἰδότε ϑούριδος 
ἀλκῆς. 1 ἔστι δέ τις. Θρυόεσσα πόλις, αἰπεῖα χολώνη, | τηλοῦ ἐπ’ ᾿Αλφειοῦ, νεάτη Πύλου 
ἠμαϑόεντος | τὴν ἀμφεστρατόωντο, διαῤῥαῖσαι μεμαῶτες κτλ. Dann folgt die weitere 
Schilderung der entbrennenden blutigen Schlacht: A 714—760. x 

3) Caes, bell. gall. VI, 23: Latrocinia nullam habent infamiam, quae extra fines 


Zweites Buch: Angewandte Ethik. 373 


solle. Diese Würde wird aber durch Alles beeinträchtigt und verletzt, 
was den Menschen zu einem blossen Mittel (χτῆμα ἢ) herabwürdigt, 
seine individuelle Freiheit beschränkt oder völlig vernichtet und somit 
seine geistige Existenz schädigt. 

In der Völkergeschichte treten uns zwei durch menschliche Will- 
kür geschaffene Zustände entgegen, durch welche die individuelle Frei- 
heit grundsätzlich und in grossartiger Weise angetastet und geschädigt 
wird: die Leibeigenschaft und die Sklaverei. Jene degradirt das ge- 
knechtete Individuum zu einem dem Besitzthum oder Grund und 
Boden des Herrn einverleibten χτῆμα, lässt ihn also als einen Theil des 
fundus instructus erscheinen 2); diese macht den Sklaven ohne jede 
mildernde Modification mit Haut und Haar oder vielmehr mit Leib 
und Seele zum χτῆμα des Herrn, so dass diesem ein unbeschränktes 
Recht auf beliebige Benutzung, Abnutzung und Vernichtung der Person 
des Sklaven zugestanden wird. Der Herr kann also seinen Sklaven 
ungestraft tödten, und in diesem Punkte geht die Sklaverei über die 
Leibeigenschaft hinaus, welche das Recht über Leben und Tod des 
Leibeigenen ausschliesst. 

Die Sklaverei ist demnach Aufhebung der persönlichen Freiheit, 
somatische und psychische Knechtung in höchster Potenz, folglich ihre 
Sanctionirung oder auch blosse Duldung vom ethischen Standpunkte 
aus eine der gröbsten Ausschreitungen gegen die dem Mitmenschen 
schuldige Pflicht; sie ist geradezu ein sittliches Adynaton. 

Leider ist aber, wie die Culturgeschichte und Völkerpsychologie 
lehrt, die Einsicht in diese Lehre der theistischen Ethik ım Alterthum 
in keiner Weise zum Durchbruch gekommen: bei allen alten Völkern, 
selbst das Volk des alten Bundes, die Judäer, nicht ausgenommen, 
wurde die Sklaverei entweder förmlich systematisch eultivirt oder doch 
wenigstens geduldet, wobei uns die merkwürdige Thatsache entgegen- 
tritt, dass gerade das Volk des Alterthums, welches anerkanntermassen 
durch Cultur und Humanität vor allen übrigen hervorragt — das helle- 
nische —, das Sklaventhum in grossartigster Weise ausgebildet und 
entwickelt hat. Selbst Philosophen, wie Platon und Aristoteles, welche 


euiusque eivitatis fiunt; atque ea iuventutis exercendae ac desidiae minuendae causa 
fieri praedicant. 

1) Aristoteles (Polit. 2, 4) gebraucht χτῆμα geradezu zur’ Bezeichnung des Ge- 
sindes und der Sklaven. 

2) Der Leibeigene (servus in sensu strieto) gehört zum Eigenthum (dominium) 
eines Anderen, der daher nicht bloss sein Herr (herus), sondern auch sein Eigen- 
thümer (dominus) ist, der ihn als eine Sache veräussern und nach Belieben (nur 
nicht zu sehandbaren Zwecken) brauchen und über seine Kräfte, wenngleich nicht 
über sein Leben und Gliedmassen, verfügen (disponiren) kann’. Kant, Metaphysik 
der Sitten: Werke. 5. Band. Leipzig, 1838. Modes und Baumann. 8. 165. 
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doch auf der Höhe der Intelligenz stehen, werfen sich nicht zu Geg- 
nern der Sklaverei auf: jener erklärt sich keineswegs gegen sie, wenn 
er auch seine Ansicht dahin modificirt, dass sie nicht zwischen Grie- 
chen bestehen solle; dieser spricht sich für sie aus und bemerkt nur, 
sie sei durch Gewohnheit und Gesetze eingeführt, während das Natur- 
recht ihr Bestehen verbiete, mit welchen letzteren Worten allerdings 
ein die Statthaftigkeit der Sklaverei beanstandendes Argument ausge- 
sprochen ist. Trotzdem aber ist die national-hellenische Ansicht von 
der Sklaverei dem stagiritischen Weltweisen dergestalt in Saft und 
Blut übergegangen, dass er an einer anderen Stelle dem Sklaven das 
Recht der Selbstbestimmung und der Verfügung über seine eigene 
Person kategorisch abspricht, mit dem Zusatze, dass der Sklav, obwohl 
ein Mensch, doch eigentlich nur ein χτῆμα, also ein blosses ‘Ding’, ein 
todtes Besitzthum sei!). Und so urtheilen die Besten der hellenischen 
Nation! Statt in den Sklaven Geschöpfe der Gottheit zu erkennen und 
ihnen Menschenwerth und Menschenwürde zuzugestehen, sprechen sie 
ihnen sogar die natürlichen Menschenrechte ab und schliessen sie 
gleichsam wie eine Pariakaste aus dem allgemeinen Menschenver- 
bande aus. 


ὃ 215. 


Die Sklaverei vom völkergeschichtlichen und völkerpsycholo- 
gischen Standpunkte aus (Schluss). 


Erst dem Einflusse des Christenthums war es vorbehalten, in Be- 
treff dieses Punktes würdigeren und der theistischen Ethik mehr ent- 
sprechenden Ansichten Geltung zu verschaffen und die Idee der Gleich- 
berechtigung aller Mitglieder des weitverzweigten Menschengeschlechts 
zum Durchbruch gelangen zu lassen, obwohl dies nicht so zu verstehen 
ist, als habe das Christenthum sofort mit der Sklaverei aufgeräumt und 
ihr durch ein kategorisches Vernichtungsdecret oder Anathem für 
immer den Rest gegeben. Dass vielmehr in den ersten Stadien der 
Entwicklung des Christenthums die alten Sklavereizustände noch fort- 
dauerten, und dass sogar die begeistertsten Vorkämpfer der nazareni- 
schen Lehre sich nicht gegen die Sklaverei zu erheben wagten, beweist 
die Aeusserung des Apostels Paulus, dass ein entlaufener Sklave zu 
seinem Herrn zurückkehren und in Zittern ihm dienen solle, freilich 


1) Arist. Polit. 1,2, 7: ὃ μὴ αὑτοῦ φύσει, ἀλλ᾽ ἄλλου, ἄνθρωπος δὲ, οὗτος φύσει 
δοῦλός ἐστιν. ἄλλου δ᾽ ἐστὶν ἄνϑρωπος, ὃς ἂν χτῆμα ἦν, ἄνϑρωπος ὦν. Vgl. Ο. Fr. Her- 
mann, Lehrbuch der griechischen Staatsalterthümer. ὃ 9. G. Schmidt, Quae 
fuerit apud Graeeos servorum ceondicio temporibus Homeri, im Jahresberichte über 
das städtische Gymnasium zu Memel. 1867. p. 4. M. Realien IIb. 8. 55. 


Zweites Buch: Angewandte Ethik. 375 


mit dem Zusatze, der Herr solle ihn lieben wie einen Bruder. Aber es 
wäre jedenfalls verkehrt, diese Worte so zu deuten, als spreche die 
christliche Kirche durch den Mund des Apostels ihre Sanctionirung 
der Sklaverei aus. Das Christenthum, dessen milder und humaner 
Charakter jede Vergewaltigung verschmäht und nur friedliches Vor- 
gehen liebt, konnte und durfte nicht darauf ausgehen, durch einen 
einzigen ungeheuren Revolutionsprocess im Nu alle durch das Heiden- 
thum geschaffenen Missstände zu beseitigen und die auf religiösem und 
sittlichem Gebiete im Laufe der Zeiten hervorgeschossenen Auswüchse, 
so zu sagen, mit einem riesigen Radicalschnitte hinwegzutilgen. Viel- 
mehr war es Aufgabe des Christenthums, in seinen ersten Stadien einen 
innerhalb der menschlichen Gesellschaft sich vollziehenden Läute- 
rungsprocess anzubahnen, der, langsam und allmählich vorschreitend, 
im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende eine Wiederherstellung 
normaler Verhältnisse zu bewirken, eine Unsitte nach der anderen zu 
beseitigen und so die als Ideal der Völkerpsychologie im Hintergrunde_ 
stehende Vervollkommnung des Menschengeschlechts vorzubereiten 
und schliesslich zu vollenden angethan wäre. Dieser ethische Ent- 
wicklungsprocess ist auch jetzt noch in stetiger Fluxion begriffen und 
wird noch durch Jahrtausende sich fortsetzen, bevor das grosse Problem 
der sittlichen Vollendung der Menschheit seine endliche Lösung ge- 
funden haben wird. 

Doch zur Sache zurück! Aus dem Gesagten erklärt es sich, warum 
auch die Sklavereifrage noch immer eine ungelöste ist. Der letzte 
grosse amerikanische Krieg hat allerdings ihre Lösung um ein Bedeu- 
tendes gefördert. Aber wer vermöchte zu sagen, wie viele Kämpfe auf 
Leben und Tod noch durchzukämpfen sind, bevor die völlige Erlösung 
der Menschheit von somatischer und psychischer Knechtung errungen 
ist, und wie lange die in Rede stehende Frage noch eine flagrante sein 
wird, zumal wenn politische und sonstige Interessen ihre Lösung hem- 
men und erschweren! Aber eben darum ist es eine heilige religiöse 
und sittliche Pflicht aller künftigen Generationen, zur günstigen Ent- 
scheidung dieses völkergeschichtlichen Problems immer wieder neue 
und stets energischere Anstrengungen zu machen, damit die Mensch- 
heit der an sie gestellten ethischen Forderung, der Persönlichkeit des 
Menschen, welche eine ontologische Bedeutung und eben desswegen 
einen absoluten Werth beansprucht, endlich, nach so vielen Jahrtau- 
_ senden, welche die psychologische Völkerentwicklung zu durchmessen 
hat, eine dauernde und ungeschmälerte Anerkennung zu verschaffen, 
in vollem Maasse zu genügen vermöge. 
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$ 216. 


Die Sklaverei im heroischen Zeitalter. 


Wenden wir uns nach diesen allgemeineren Betrachtungen der 
heroischen Periode zu, so ist ohne Weiteres zu constatiren, dass man 
sich damals nicht das geringste Gewissen daraus machte, sei es im 
Kriege oder bei vereinzelten räuberischen Expeditionen, Menschen zu 
überfallen, in die Sklaverei zu schleppen und entweder zu verkaufen 
oder dem eigenen Besitzstande einzuverleiben. In beiden Fällen er- 
scheint das Individuum als ein blosses ‘Ding’: im ersteren als eine 
blosse Waare, welche man um möglichst hohen Preis verschachert, im 
zweiten als pars fundi instructi oder, wenn man will, als Stück des 
Wirthschaftsinventars, dessen Leistungsfähigkeit im Interesse des Be- 
sitzers möglichst ausgebeutet und nutzbar gemacht wird. Von der sitt- 
lich gebotenen Achtung des Individuums als eines denkenden und 
fühlenden Wesens, vollends von der ethischen Idee der Menschen- 
würde und ihrer ontologischen Bedeutung haben also die Menschen 
der Heroenzeit nicht den entferntesten Begriff, und auch für sie hat 
der oben angezogene völlig antiethische aristotelische Grundsatz Gül- 
tigkeit, dass der δοῦλος, obwohl ein Mensch, dennoch μὴ αὑτοῦ, ἀλλ᾽ 
ἄλλου und ein blosses χτῆμα sei. 

Indess erfährt diese schroffe und allem Humanismus schnurstracks 
zuwiderlaufende Theorie in der homerischen Welt schon eine bedeu- 
tende Milderung durch den Umstand, dass die Sklaven gewissermassen 
als dem Familienverbande angehörig oder, wie dies schon ihre euphe- 
mistische Bezeichnung otx7e<!) andeutet, als ‘Hausgenossen’ betrachtet 
und von ihrer Herrschaft oft sogar gütig und liebreich behandelt wur- 
den, wie denn überhaupt der in der Heroenzeit herrschende sittliche 
Familiengeist nicht wenig dazu beitrug, die Schroffheit der in Betreff 
des Sklaventhums herrschenden Ansichten abzuschleifen und das Ver- 
hältniss zwischen den Sklaven und ihren Gebietern zu läutern und zu 
veredeln?). 

Beispiele sowohl gewaltsamer, wie auch auf dem Wege des Kaufes 
vollzogener Sklavenerwerbungen finden sich bei Homer nicht selten. 
Namentlich hat Achilleus auf seinen Eroberungszügen aus den zahl- 
reichen von ihm zerstörten Städten viele schöne Weiber erbeutet, 
welche dann mit der übrigen Beute zur Vertheilung kommen, und von 
denen die schönsten den hervorragenden Helden zufallen. So z.B. hat 


᾿ >= ᾿ Ua ER 3 a ΄ - ὟΣ 
1.8 8: (δῖος δφορβός) βιότοιο μάλιστα | χήδετο οἰκήων, abs χτήσατο δῖος ᾿Οδυσσεύς. 

Vgl. ξ 09. p 533. ἃ 
3). Vgl. πι. Realien 118. S. 64. 


A u ur A «0 
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er nach der Verwüstung von Thebe die Chryseis entführt, welche dann 
dem Agamemnon zu Theil wird); die Briseis hat er aus Lyrnesos er- 
beutet und für sich behalten?); Hekamede ferner ist nach der Ein- 
nahme von Tenedos durch Achilleus in die Gewalt der Achaier ge- 
rathen und von diesen zum γέρας für Nestor als hervorragenden βου- 
Angöpos erkoren®). Ja, selbst Personen fürstlichen Geblüts haben in 
dieser Beziehung auf keine Schonung zu rechnen und fallen gewalt- 
samer Knechtung zum Opfer, wie der Priamide Lykaon, welchen 
Achilleus zur Nachtzeit aus dem Garten seines Vaters entführt und 
nach Lemnos verkauft, von wo ihn dann sein Gastfreund Eötion aus- 
löst). Welche Massen von Sklavinnen aus zerstörten Städten in das 
Griechenlager geschleppt wurden, kann man aus der Aeusserung des 
Thersites abnehmen, dass die Lagerhütten Agamemnons mit auser- 
lesenen Weibern angefüllt seien, welche ihm die Achaier nach und 
nach, sowie sie eine Stadt nach der anderen erobert, geschenkt hätten’). 
Auch in der Odyssee fehlt es nicht an Beispielen von Menschenraub. 
So z. B. ist Eumaios von einem seinem Vater dienstbaren phoinikischen 
Weibe aus dessen Palaste entführt und phoinikischen Händlern über- 
liefert, welche ihn alsdann nach Ithake bringen und an La£rtes ver- 
kaufen®). Auch Eumaios’ Entführerin selbst ist ihrem eigenen Berichte 


1) A 366 (Achilleus spricht zu Thetis) : χόμεϑ᾽ ἐς Θήβην, ἱερὴν πόλιν ᾿Ηετίωνος, 
τὴν δὲ διεπράϑομέν τε χαὶ ἤγομεν ἐνθάδε πάντα᾽ | zul τὰ μὲν εὖ δάσσαντο μετὰ σφίσιν 
υἷες ᾿Αχαιῶν, | ἐκ δ᾽ ἕλον ᾿Ατρείδῃ Χρυσηΐδα καλλιπάρῃον. 

2) Β 688: κεῖτο γὰρ ἐν νήεσσι ποδάρχης δῖος ᾿Αχιλλεύς, | κούρης χωόμενος Βρισηΐδος 
ἠὐχόμοιο, | τὴν ἐχ Λυρνησοῦ ἐξείλετο, πολλὰ μογήσας, | Λυρνησὸν διαπορϑήσας καὶ τείχεα 
Θήβης᾽ — — — τῆς ὅγε χεῖτ᾽ ἀχέων, τάχα δ᾽ ἀνστήσεσϑαι ἔμελλεν. 

3) A 624: τοῖσι δὲ (dem Nestor und seinen Gästen) τεῦχε κυχειῶ ἐὐπλόχαμος Exa- 
uhön, τὴν &per 2x Τενέδοιο γέρων, ὅτε πέρσεν ᾿Αχιλλεύς, | ϑυγατέρ᾽ ᾿Αρσινόου μεγαλή- 
τορος, ἦν οἱ ᾿Αχαιοὶ | ἔξελον, οὕνεχα βουλῇ ἀριστεύεσχεν ἁπάντων. 

4) ᾧ 34: ἔνϑ᾽ (Αχιλλεὺς) υἱεῖ Πριάμοιο συνήντετο Δαρδανίδαο | ἐκ ποταμοῦ φεύγοντι, 
Λυκάονι" τόν ῥά ποτ' αὐτὸς | ἦγε λαβὼν ἐκ πατρὸς ἀλωῆς οὐχ ἐθέλοντα, | ἐννύχιος προμο- 
Ay. — — — χαὶ τότε μέν μιν Λῆμνον ἐὐχτιμένην ἐπέρασσεν, | νηυσὶν ἄγων " ἀτὰρ υἱὸς 
Ἴήσονος ὦνον ἔδωκεν. | χεῖϑεν δὲ ξεῖνός μιν ἐλύσατο, πολλὰ δ᾽ ἔδωχεν, [Ἴμβριος ᾽Ηε- 
τίων χτὰλ. ᾿ 

5) B 225: ᾿Ατρείδη, τέο δ᾽ αὖτ᾽ ἐπιμέμφεαι ἠδὲ χατίζεις ; | πλεῖαί τοι χαλκοῦ χλισίαι, 
πολλαὶ δὲ γυναῖχες | εἰσὶν ἐνὶ χλισίῃς ἐξαίρετοι, ἅς τοι ᾿Αχαιοὶ | πρωτίστῳ δίδομεν, εὖτ᾽ ἂν 
πτολίεϑρον ἕλωμεν. 

€) ο 465 (Eumaios spricht) : ἣ (γυνὴ Φοίνισσα) δ᾽ ἐμὲ χειρὸς ἑλοῦσα δόμων ἐξῆγε 
ϑύραζε. --- — — ἡμεῖς δ᾽ ἐς λιμένα χλυτὸν ἤλθομεν ὦχα χιόντες, | ἔνϑ᾽ ἄρα Φοινίχων ἀν-- 
δρῶν ἦν ὠχύαλος νηῦς. | οἱ μὲν ἔπειτ᾽ ἀναβάντες ἐπέπλεον ὑγρὰ χέλευϑα, | νὼ ἀναβησά- 
μενοι ἐπὶ ϑὲ Ζεὺς οὖρον ἴαλλεν. | --- — --- τοὺς δ᾽ Ἰϑάχῃ ἐπέλασσε φέρων ἄνεμός τε χαὶ 
ὕδωρ. | ἔνϑα με Λαέρτης πρίατο χτεάτεσσιν ἑοῖσιν. | οὕτω τήνδε τε γαῖαν ἐγὼν ἴδον ὀφϑαλ- 
μοῖσιν. 
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zufolge aus ihrer Heimathstadt Sidon von taphischen Piraten geraubt 
und nach Syrie an den Vater des Eumaios verkauft !). 


$ 217. 


Ethische Vergleichung des heroischen Zeitalters mit der attischen 
Periode in Betreff der Sklaverei. 


Werfen wir schliesslich noch einen vergleichenden Blick auf das 
Sklaventhum der Heroenzeit und das der späteren attischen Periode. 

Das heroische Zeitalter ist in culturgeschichtlicher Hinsicht noch 
als eine Primärperiode zu betrachten, in welcher die sittlichen Begriffe 
und der Humanismus unmöglich schon so geläutert und veredelt sein 
konnten, dass die Idee der Menschenwürde und des absoluten Werthes 
der menschlichen Persönlichkeit und mit ihr die Verwerfung der 
Sklaverei hätte zum Durchbruch kommen können; diese höhere ethisch- 
anthropologische Anschauung war damals naturgemäss eben noch nicht 
in Fluxion gerathen und einer weit späteren Culturperiode vorbehal- 
ten. Wir sind daher auch nicht berechtigt, auf die homerischen Men- 
schen, welche auf ihrem naturwüchsigen Standpunkte noch keinen 
höheren Grad von ethischer Intelligenz besitzen konnten, einen Stein 
zu werfen und wegen Duldung der Sklaverei ein sittliches Verdam- 
mungsurtheil über sie auszusprechen. 

Ganz anders aber steht es mit dem Sklaventhum, wie es uns in 
der späteren attischen Periode entgegentritt, wo das numerische Ver- 
hältniss der attischen Bevölkerung ein derartiges war, dass auf etwa 
21000 Bürger und 10000 Metoiken ca. 400000 Sklaven kamen?). So 
theuer also musste der athenische Staat seine demokratische Verfas- 
sung erkaufen, dass er zur Ermöglichung seiner politischen Existenz 
sich zu der Maassregel getrieben sah, eine die Zahl der eigentlichen 
Staatsbürger um das Zwanzigfache überbietende Menge menschlicher 
Individuen unter das Sklavenjoch zu beugen. Damit der vornehme 
athenische Bürger müssig auf der Agora spaziren und politisiren 
konnte, musste ein Schwarm von Sklaven sich in seinem Hause und 
auf seinen Ländereien im Schweisse seines Angesichts abmühen, um 
die für den kostspieligen Haushalt seines Herrn nothwendigen Mittel 
aufzubringen, musste auf alle Rechte freier Menschen verzichten, zu 
blossen Arbeitsthieren sich degradiren lassen und der Gnade oder Un- 
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gnade seines Gebieters sich preisgegeben sehen. Und eine solche sitt- 
liche Ungeheuerlichkeit, welche der moderne christliche Ethiker ge- 
radezu für ein Adynaton erklärt, tritt uns in der athenischen Aufklä- 
rungsperiode entgegen, in einer Zeit, wo der Genius des hellenischen 
Volkes in der Wissenschaft und Kunst die bedeutendsten Errungen- 
schaften aufweisen konnte, wo Philosophen, wie Sokrates und Platon, 
die Höhe der ethischen Intelligenz erklommen hatten, und wo der 
Humanismus auf fast allen Gebieten die schönsten Triumphe feierte! 
Einer so völlig paradoxen Erscheinung gegenüber kann der unbefangen 
urtheilende Ethiker, zumal der auf theistischem Standpunkte stehende, 
nicht umhin, bedenklich den Kopf zu schütteln und sich alles Ernstes 
zu fragen, wie es denn überhaupt möglich und insbesondere vom sitt- 
lichen Standpunkte aus denkbar sei, dass sich zwischen den Repräsen- 
tanten der attischen Humanität, den gepriesenen athenischen Pflegern 
der Künste und Wissenschaften einerseits und den tyrannischen Zwing- 
herren Hunderttausender von menschlichen Individuen andererseits 
Identität der Persönlichkeit constatiren lasse? 


$ 218. 
Ethische Vergleichung des heroischen Zeitalters mit der attischen 
Periode in Betreff der Sklaverei (Schluss). 


Diese Scrupel, wie sie ein skeptischer Ethiker anregen könnte, 
erledigen sich leicht, wenn man die damals bestehenden eigenthüm- 
lichen Verhältnisse und Zustände der attischen Demokratie genauer 
ins Auge fasst. Der athenische Staat selbst ist im Grunde der ärgste 
Tyrann und Despot, welchen je die Welt gesehen hat: seine Bürger 
müssen ihr Bürgerthum dadurch erkaufen, dass sie sich zu dem schnö- 
desten Servilismus hergeben und ohne Murren unter das Joch der 
durch den vielköpfigen δῆμος repräsentirten höchsten Gewalt beugen ; 
und dieser τύραννος πολυχέφαλος ist eben ein unerbittlicher, ein inexo- 
rabilis, acer im vollsten Sinne des Wortes: denn gerade jene seine 
vornehmen Bürger, welche sich als souveräne Herren geriren und in 
stolzem Uebermuth ihren Sklaven die Ferse auf den Nacken setzen, 
knechtet er auf eine noch viel abscheulichere Art; denn er saugtihnen, 
einem unersättlichen Vampyr gleich, ihr bestes Lebensblut aus Mark 
und Adern, zwingt sie, ihre persönlichen und Familien-Interessen 
denen des Staates in unerhörter Weise zu opfern, und legt ihnen, um 
seine demokratische Existenz fristen zu können, ungeheure und fast 
unerschwingliche Liturgieen auf, ohne danach zu fragen, dass in Folge 
dieser beispiellosen, mit demoralisirender Knechtung gepaarten pecu- 
niären Schindung nothwendig der finanzielle und hinterher auch der 
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moralische Ruin über sie hereinbrechen muss! Und Angesichts so 
schreiender Thatsachen, welche alles ethische Fundament der Staats- 
verfassung radical unterwühlen, macht sich in unseren erleuchteten 
Zeiten noch eine sogenannte demokratische Faction breit und wagt es, 
mit belfernder Grossmäuligkeit und unter der Maske philanthropischer 
Gesinnung für den modernen Staat eine demokratische Verfassung zu 
fordern, wodurch der oben besprochene völkerpsychologische Fort- 
schritt auf ethischem Gebiete geradezu gehemmt und in eine entschie- 
den retrograde Bewegung umgewandelt wird. Wenn irgend Etwas, so 
ist die Thatsache der der athenischen Demokratie anhaftenden furcht- 
baren Tyrannei dazu angethan, der heutigen Demagogie einen mäch- 
tigen Damm entgegenzusetzen, sie von ihren antiethischen, aller Phi- 
lanthropie Hohn sprechenden Bestrebungen zurückzuschrecken und 
ihnen die Ueberzeugung von der physischen und ethischen Unmög- 
lichkeit der Reconstruction einer unserer fortgeschrittenen Cultur so 
unwürdigen und allen sittlichen Tendenzen so schnurgerade zuwider- 
laufenden Institution beizubringen. 

Wenn aber der griechische Staat seine eigenen Unterthanen so 
wenig respectirt, dass er ihnen nicht sowohl das menschliche, als viel- 
mehr ausschliesslich nur das bürgerliche Recht zugesteht, und sich 
nichts daraus macht, sie im Interesse des Staates total zu ruiniren, — 
darf es uns da Wunder nehmen, wenn er blosse Sklaven, d.h. ge- 
knechtete Ausländer und Fremdlinge, erst recht missachtet und unter 
die Füsse tritt, und dass es den attischen Bürgern der perikleischen 
Zeit geradezu als eine Lächerlichkeit erschienen sein würde, für einen 
δοῦλος Menschenrecht und Menschenwürde zu beanspruchen? So löst 
sich sehr einfach die scheinbare Paradoxie, dass in der perikleischen 
Periode der athenischen Demokratie die grösste Humanität mit der 
grössten Inhumanität in wundersamster Weise sich gepaart findet). 

Dass die Duldung der Sklaverei von Seiten der hochgebildeten 
und auf der Höhe der Cultur stehenden Athener vor dem ethischen 
Tribunale ein ungleich strengeres Verdammungsurtheil zu gewärtigen 
hat, als die Cultivirung des Sklaventhums in der heroischen Epoche, 
welche in der Culturgeschichte als eine blosse Primärperiode dasteht, 
und von‘ der man höhere philanthropische Ideen von Achtung der 
Menschenwürde als solcher noch gar nicht zu erwarten berechtigt ist, 
braucht nach allem so eben Erörterten kaum noch ausdrücklich ge- 
sagt zu werden. 
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$. Achtung vor der somatischen Daseinssphäre des Mitmenschen. 
Der Mord als die ärgste Schädigung der somatischen Existenz Anderer. 


$ 219. 


Differenz unserer modernen Ansichten von denen der homerischen 
Menschen in Bezug auf den Mord. 


Es ist Gebot der Ethik, dass der Mensch die somatische Daseins- 
sphäre seines Mitmenschen zu achten und sich jedes verletzenden Ein- 
griffs in dieselbe zu enthalten habe. Die ärgste Schädigung aber, 
welche der somatischen Existenz Anderer überhaupt zugefügt werden 
kann, ist der Mord, d. h. die absichtliche Tödtung eines menschlichen 
Individuums, die nach unseren Begriffen als absolut verwerflich er- 
scheint, da wir sie als einen unmittelbaren Eingriff in die Majestäts- 
befugniss Gottes betrachten, welcher als Urheber des menschlichen 
Lebens allein berechtigt ist, es zurückzufordern. Daher hat nach un- 
serer Ansicht der Staat nicht nur das Recht, sondern selbst die Ver- 
pflichtung, über den Mörder die Todesstrafe zu verhängen; nicht allein 
die Rechtsidee heischt diese Sühne, sondern dieselbe erscheint auch 
vom ethischen Standpunkte aus als nothwendig, insofern der Mörder 
die sittliche Lebensordnung, den sittlichen Bestand der Menschheit 
gefährdet. 

Von diesen unseren modernen Ansichten divergiren die homeri- 
schen in auffälliger Weise. Allerdings erscheint der Mord auch den 
Menschen der Herovenzeit als ein grober Verstoss gegen die höhere 
sittliche Weltordnung;; aber die Competenz der Bestrafung desselben 
— und es gilt dies auch von anderen ähnlichen Delicten, wie Impietät 
gegen die Ältern, Meineid, gewissenloser Rechtshandhabung — steht 
nur göttlichen Richtern, insbesondere Zeus und den Erinyen, zu, und 
eine auf derartige Verbrechen bezügliche Criminaljustiz ressortirt gar 
nicht bei dem Forum der weltlichen Obrigkeit. Daher nimmt denn 
auch der Staat der Heroenzeit von Morden und Todtschlägen durchaus 
keine Notiz und überlässt ihre Ahndung den höheren Mächten, woraus 
es sich erklärt, dass in der homerischen Welt von Criminalprocessen 
noch gar keine Rede ist!). Dies hängt aber weiterhin damit zusammen, 
dass in jener naturwüchsigen Periode das Staatsprincip noch völlig 
hinter das Familienprincip zurücktrat: der Mord erschien damals le- 
diglich zunächst als somatische Verletzung des getödteten Individuums 
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und weiterhin als eine Schädigung seiner Cognaten, denen dann die 
Pflicht der Blutrache oblag. Der Staat aber erachtete die Verfolgung 
und Ahndung des Mörders durchaus nicht für seine Pflicht, wie er 
denn überhaupt für die Sicherheit und das Leben seiner Bürger kei- 
nerlei Gewähr leistete, so dass die Sippen des Gemordeten sich zur 
Ausübung der Privatjustiz gedrängt sahen und sich entweder durch 
Blutrache oder durch ein von dem Mörder gezahltes Sühn- oder Löse- 
geld (ποινὴ) Genugthuung verschafften !). 


$ 220. 


Der Mord als ein zwar gegen die sittliche Weltordnung ver- 
stossendes und von den Göttern zu ahndendes, trotzdem aber 
durch eine ποινὴ sühnbares Delict. Der Mörder nicht mit einem 
ἄγος, υὖῦσος Oder μίασμα behaftet. Nichtunterscheidung zwischen 
beabsichtigter und unvorsätzlicher Tödtung. 


Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass die auf den Mord bezüglichen 
Ansichten der homerischen Menschen vom ethischen Standpunkte aus 
keine hohe Würdigung beanspruchen können. Freilich erachtet man 
den Mord, wie gesagt, für ein gegen die sittliche Weltordnung ver- 
stossendes Delict, welches die Ahndung des Zeus und der Erinyen 
herausfordert; aber doch lässt man denselben hinterher wieder als ein 
eben nicht schwerwiegendes Vergehen erscheinen, indem man den 
Mörder gegen ein Sühngeld freigiebt. Also eine rein materielle Ver- 
gütung genügt als Aequivalent für eine Schädigung, welche nach un- 
seren Begriffen als der denkbar schwerste Eingriff in eine fremde Exi- 
stenz zu betrachten ist und nur durch Vernichtung des Schädigers 
compensirt werden kann! Der Mörder zückt sein Mordinstrument zum 
vernichtenden Schlage; das Opfer fällt, und in ihm ein Mitglied der 
edelsten Geschlechter; aber der Mörder weiss, was die χρήματα ver- 
mögen: er zahlt seine ποινή, und beide Parteien sind quitt. — Damit 
ist die homerische Auffassung des Mordes in ethischer Hinsicht ge- 
nügend charakterisirt. 

Hieraus erklärt sich der uns Christlich-Modernen fast fabelhaft 
erscheinende Indifferentismus, mit welchem die homerischen Menschen 
die Verübung eines Mordes auf die leichte Achsel nehmen und durch- 
aus nicht als etwas sonderlich Apartes betrachten. So.z. B. erzählt 
Odysseus mit einer uns unbegreiflichen Gemüthsruhe der Athene, 
er stamme aus der Insel Krete und sei von da geflüchtet, nachdem er 
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den Orsilochos, den Sohn des Fürsten Idomeneus, getödtet habe !). 
Und ebenso unbefangen äussert sich Theoklymenos dem Telemach 
gegenüber als ἱχέτης über die von ihm begangene Blutthat 2). 

Zur Verstärkung dieses Indifferentismus trug ohne Zweifel auch 
die Thatsache bei, dass man religiöse Motive bei der Schätzung des 
Mordes nicht in Anschlag brachte; dass, wie man in späterer Zeit 
glaubte, an der Person des Mörders irgend ein ἄγος, μῦσος oder μίασμα 
hafte, in Folge dessen sie als verpestet und bis zur erfolgten Sühnung 
als von allem Heiligen ausgeschlossen zu erachten sei, davon findet 
sich in den homerischen Dichtungen nicht die geringste Spur). Der 
Mörder galt eben nicht für μιαρὸς oder Avayvos, und man hielt aus 
diesem Grunde kathartische und hilastische Ceremonieen zu seiner 
Sühnung für entbehrlich. 

In ethischer Hinsicht ist hier auch der Umstand von Bedeutung, 
dass die homerischen Menschen zwischen Mord und Todtschlag, also 
zwischen beabsichtigter und unvorsätzlicher Tödtung, kaum einen 
Unterschied statuirt zu haben scheinen, wie dies das Beispiel des Pa- 
troklos zeigt, welcher, als er in jugendlicher Aufwallung beim Astra- 
galenspiel den Sohn des Amphidamas unabsichtlich getödtet hatte, 
sich zu Peleus flüchtete, um nie wieder in die Heimath zurückzu- 
kehren‘. Also ein unzurechnungsfähiger Knabe, welcher in der Hitze 
des Zornes einen unbeabsichtigten Todtschlag begeht, muss dasselbe 
Strafmaass über sich ergehen lassen, wie der raffinirte Mörder, welcher 
mit kaltblütiger Berechnung die blutige That vollführt. Vom ethi- 
schen Standpunkte aus fällt aber bei der Beurtheilung der grösseren 
oder geringeren Schwere eines Delicts entschieden das Motiv ins Ge- 
wicht, so dass die von einem Unzurechnungsfähigen, zumal in der Auf- 
wallung der Leidenschaft, begangene That der prämeditirten gegen- 
über eine ungleich gelindere Beurtheilung beanspruchen muss. Da- 
durch, dass beide Kategorieen von Tödtungen in einen Topf geworfen 
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werden, verräth sich eine grosse Schwäche der ethischen Kritik, welche 
die höheren und niederen Grade des Delicts nicht zu unterscheiden 
vermag, und deren Grund für diesen besonderen Fall wohl darin zu 
suchen ist, dass man unterschiedslos jeden Mord — sowohl den vor- 
sätzlichen, wie auch den unbeabsichtigten — durch die Zahlung einer 
ποινὴ sühnen konnte, und dass man, weil beide Tödtungsarten das- 
selbe Compensationsmittel mit einander gemein hatten, leicht dahin 
kommen konnte, beide auch ihrer Qualität nach zu identificeiren. 

Hiermit schliessen wir die angewandte Ethik und die homerische 
Ethik überhaupt. 


Nachwort. 


Unsere Darstellung der homerischen Welt ist hiermit zum Ab- 
schlusse gelangt. Zunächst machten wir in der homerischen Kosmo- 
graphie das Universum zum Gegenstande unserer Betrachtung, wie es 
der Dichter nach Maassgabe der im heroischen resp. homerischen Zeit- 
alter herrschenden Begriffe geschildert hat, und lernten den homeri- 
schen Himmel mit seinen siderischen und atmosphärischen Erschei- 
nungen, wie auch die nach den damaligen Begriffen rings vom Okeanos 
umströmte Erdscheibe mit ihren Gewässern und Bergen und die unter- 
irdischen Regionen des Hades und Tartaros kennen. In der homeri- 
schen Geographie durchwanderten wir alsdann an der Hand des 
Dichters die einzelnen Gebiete der Erde, zunächst Europa, dann Asien 
und dann endlich Afrika, insoweit diese Erdtheile damals bekannt und 
zugänglich waren. 

An diese kosmographisch-geographische Erörterung schloss sich 
darauf eine Betrachtung der drei Naturreiche: wir thaten einen Ein- 
blick in die homerische Naturanschauung, wie sie in zahlreichen poeti- 
schen Naturschilderungen, namentlich in den Gleichnissen, uns mit pit- 
toresker Anschaulichkeit entgegentritt; wir nahmen Kenntniss von den 
anthropologischen Vorstellungen Homers und von der Naturgeschichte 
und somatischen Organisation des Menschen, soweit er in seinen Dich- 
tungen davon Notiz nimmt, und unterzogen hierauf die drei Natur- 
reiche — das Thierreich, Pflanzenreich und Mineralreich —, wie 
Homer sie schildert, einer eingehenden Durchforschung. 

Nach diesen auf Weltall und Natur bezüglichen Untersuchungen 
wandten wir uns der Betrachtung des öffentlichen Lebens der homeri- 
schen Griechen zu: die Organisation des homerischen Staates, die 
einzelnen Classen seiner Population, das Wesen des Anaktenthums 
und die bestehenden Rechtsverhältnisse (sowohl die internationalen, 
wie auch die innerhalb der einzelnen Staaten) zogen wir in den 
Kreis unserer Darstellung, nahmen von den verschiedenen Besitz- 
und Erwerbsmitteln der homerischen Menschen (Ackerbau, Vieh- 
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zucht, Jagd und Fischfang, Handel und Industrie, Gewerbe und 
Kunstfertigkeiten) specielle Kenntniss und machten endlich den 
Staat im Kriege (die Motive und Art der Kriegsführung, das Heer- 
und Lagerwesen, die Bewaffnung und Bekleidung der homerischen 
Kämpfer) zum Gegenstande unserer Erörterung. 

Von der Darstellung des öffentlichen Lebens gingen wir zu der 
des Privatlebens der homerischen Griechen über: wir machten uns mit 
den häuslichen Verhältnissen derselben — Familie, Gastfreundschaft, 
Stellung und Obliegenheiten der Sklaven — bekannt, unterzogen das 
homerische Haus nach seiner Einrichtung und seinen integrirenden 
Bestandtheilen, wie auch die häuslichen Geräthschaften einer ein- 
gehenden Musterung, lernten die Speisen und Getränke, die Mahl- 
zeiten, die Körper- und Gesundheitspfiege der homerischen Menschen, 
sowie die homerische Anatomie, Chirurgie und Medicin und die damals 
bei beiden Geschlechtern übliche Kleidung und Kosmetik kennen und 
richteten weiterhin unsere Aufmerksamkeit auf die Ansichten der ho- 
merischen Menschen in Bezug auf den Tod und den Zustand der 
Abgeschiedenen, wie auch auf das bei der Todtenbestattung übliche 
Ceremoniell. 

Nach dieser eingehenden Betrachtung der Menschenwelt wandten 
wir uns der homerischen Götterwelt zu und eröffneten die Darstellung 
derselben mit einem Hinblicke auf die vorolympische Götterdynastie 
und ihre bei Homer vorkommenden Repräsentanten, den Kronos und 
die Titanen, woran sich dann eine Darlegung des psychischen und 
physischen Wesens der homerischen Götter, ihr Verhältniss zur Schick- 
salsmacht und ihren Einfluss auf das Menschenleben und das Natur- 
gebiet knüpfte. Darauf erfolgte eine eingehende Besprechung der 
einzelnen, zu der olympischen Dynastie gehörigen Götterindividuen 
nach ihren speciellen Eigenschaften und Functionen, so zwar, dass zu- 
vörderst die Götter des Himmels, sodann die Gottheiten des Meeres 
und der übrigen Gewässer und endlich die epichthonischen und 
chthonischen Götter zur Betrachtung kamen. Den Schluss der home- 
rischen Götterlehre bildete dann die Erörterung der bei Homer vor- 
kommenden erotischen Verhältnisse zwischen Gottheiten und Men- 
schen und der aus ihnen erwachsenen Sprösslinge, und zwar in der 
Reihenfolge, dass zuerst die erotischen Verhältnisse zwischen Göttern 
und sterblichen Weibern, sodann aber die zwischen Göttinnen und 
sterblichen Männern besprochen wurden. 

Unsere Darstellung der homerischen Welt erreichte endlich ihren 
Schlusspunkt in der systematischen Entwickelung der homerischen 
Psychologie und Ethik. In der Ersteren gelangten zuvörderst die in 
der vis vitalis wurzelnden psychischen Organe, der ϑυμός, das μένος, 
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das ἥτορ, das x7p, die χραδίη und die ψυχή, sodann die auf der vis cogi- 
tandi beruhenden seelischen Kräfte, die φρένες und der νόος, zu ein- 
gehender Betrachtung. 

Nach Absolvirung der Psychologie wandten wir uns der Ethik zu 
und zerlegten diese Disciplin in zwei Haupttheile, in die allgemeine 
und angewandte Ethik. 

Im Eingange der allgemeinen Ethik wurde der zwischen der ho- 
merischen Psychologie und Ethik stattfindende, höchst merkwürdige 
Connex dargelegt, welcher darin wurzelt, dass beiden Disciplinen ein 
dichotomisches Prineip zu Grunde liegt, so zwar, dass einerseits die 
Psychologie sich auf eine Dyas seelischer Kräfte — die vis vitalis und 
die vis cogitandi — basirt, andererseits die Ethik eine jener Dyas psy- 
chischer Kräfte genau entsprechende Dyas von Cardinaltugenden — 
die ἀρετὴ und πινυτή ---- aufstellt. 

Den Eingang der allgemeinen Ethik selbst bildete die genauere 
Entwickelung dieser gedoppelten Cardinaltugend, indem einerseits 
die Kriegstüchtigkeit und Tapferkeit (ἀρετὴ mit allen zu ihr gehörigen 
Requisiten, andererseits die Denk- und Redetüchtigkeit (πινυτὴ und 
ἀγορητύς) zu allseitiger Erörterung gelangte. In der zweiten Hälfte der 
allgemeinen Ethik kamen sodann das Wesen und die Genesis der sitt- 
lichen Verschuldung, die ὕβοις und ἄτη und die dem Menschen gegen 
dieselben zu Gebote stehenden Schutzmittel, wie auch die Sühne der 
Schuld zur Sprache. 

An die allgemeine Ethik schloss sich die angewandte Ethik, in 
welcher zunächst der Begriff der διχαιοσύνη und die zu ihrer Aus- 
übung erforderlichen sittlichen Qualitäten zur Erörterung kamen, 
weiterhin aber die homerische Pfichtenlehre abgehandelt wurde, und 
zwar so, dass zuvörderst die Stellung des Menschen zur Gottheit und 
seine ihr gegenüber ihm obliegenden Pflichten, sodann das Verhältniss 
des Menschen zu seinem Mitmenschen und seine Verpflichtungen 
gegen denselben besprochen wurden. Als hauptsächliche Pflichten des 
Menschen gegen die Götter ergaben sich heilige Scheu vor deren Grösse 
und Majestät (αἰδὼς und ὁσίη) und festes Vertrauen auf ihren Beistand; 
als Bethätigung der frommen Gesinnung lernten wir den äusseren 
Gottesdienst — den Cultus mit seinen ritualen Gebräuchen, Gebet 
und Opfer — kennen, nach dessen Erörterung sodann die Organisation 
der Cultusverwaltung und die Administration des Gottesdienstes durch 
die Priester, weiterhin aber der Eid und der eidliche Ritus zur Be- 
sprechung kamen. 

Schliesslich kamen dann das Verhältniss des Menschen zu seinen 
Mitmenschen und seine Verpflichtungen gegen dieselben in der Weise 
zur Sprache, dass zuvörderst auf die aus dem Staats-, Familien- und 
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Verwandtschaftsverbande ihm erwachsenden Obliegenheiten, sodann 
auf die Pflicht der Gastfreundschaft und die zwischen der Herrschaft 
und den Sklaven, wie auch zwischen den Theraponten und ihren Zög- 
lingen bestehenden sittlichen Beziehungen, sowie auf die aus ihrer 
Amtsstellung entspringenden Pflichten der Könige und Richter und 
die Verpflichtungen des Freundes gegen den Freund, welche sämmt- 
lich schon in dem das Privatleben der homerischen Griechen behan- 
delnden Bande genauere Erörterung gefunden hatten, noch einmal 
hingewiesen wurde. Dazu kamen dann noch die Pflicht der Wahrhaf- 
tigkeit, die auch vom ethischen Standpunkte aus obligatorische Ver- 
pflichtung zur Uebung der Umgangstugenden, die Pietäts- und Liebes- 
pflichten gegen Andere (Wohlthätigkeit und Dankbarkeit), die Achtung 
fremden Eigenthums und der persönlichen Freiheit des Mitmenschen 
(Diebstahl, Raub, Sklaverei!, wie auch seiner somatischen Daseins- 
sphäre (Mord), womit dann die Pflichtenlehre und überhaupt die ho- 
merische Ethik ihren Abschluss fand. 


Es sei mir gestattet, an die hier gegebene summarische Uebersicht 
der gesammten homerischen Realien noch eine Schlussbetrachtung zu 


knüpfen. Prüft man nämlich die homerische Behandlung des hier 


recapitulirten reichhaltigen Stoffes genauer, so wird man das über- 
raschende Resultat gewinnen, dass dieselbe — vielleicht von wenigen 
untergeordneten Einzelnheiten abgesehen — in allen, selbst in den 
mehr subordinirten, Theilen des grossen Doppelepos eine so einheitliche 
und von demselben Geiste durchdrungene ist, dass der Gedanke an 
mehrere Urheber dieser Werke, in denen eine so einheitlich und nach 
denselben Grundprineipien organisirte Welt mit so strenger Conse- 
quenz zur Darstellung gebracht ist, von vorn herein als absolut un- 
möglich zu verwerfen ist. Grosse Organismen, welche regelrecht nach 
dem Principe der Unität construirt sind, können nun einmal nicht 
mehreren Schöpfern ihren Ursprung verdanken; denn wie ein Consor- 
tium von Baumeistern, von denen jeder seinen eigenthümlichen archi- 
tektonischen Geschmack zur Geltung bringen will, durch Cooperation 
den Bauplan verpfuscht, oder wie, um ein minder edles Bild zu ge- 
brauchen, viele Köche den Brei verderben, so macht überhaupt ein 
Nebeneinander- und Zusammenwirken mehrerer und eben wegen 
dieser ihrer Mehrheit dissentirender Geister das Zustandekommen 
eines grossen einheitlichen Organismus schlechthin unmöglich, und 
es ist daher barer Aberwitz, zu behaupten, eine den Stempel der 
Einheit so unverkennbar an sich tragende Welt, wie die homeri- 
schen Dichtungen sie gleichsam aus einem Gusse hinstellen, und der 
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unvergleichlich einheitliche Organismus dieser Dichtungen selbst 
könne in den Schädeln mehrerer oder gar vieler Dichter und Denker 
seine Genesis haben. Wer einer solchen Idee irgend Raum giebt, 
spottet aller Voraussetzungen, welche die nothwendige Basis für den 
Ursprung grossartiger Schöpfungen überhaupt bilden, und verräth 
noch insbesondere seine völlige Ignoranz im Punkte der Entstehung 
bedeutender poetischer Schöpfungen, zumal grosser nationaler, aus 
dem Volksgeiste heraus geschaffener Epopöen. 

Daher mögen die Homerkritiker unserer Tage, vor allem die 
Nachtreter der Lachmannschen Theorie, die den Boden nicht nur der 
homerischen Dichtungen, sondern der ganzen homerischen Welt heil- 
los zersetzenden und unterwühlenden Atomisten, noch in der elften 
Stunde, bevor der stolze homerische Bau durch ihre vereinten Bemü- 
hungen zu einem traurigen Schutt- und Trümmerhaufen geworden ist, 
ernstlich bei sich erwägen, ob und in wie weit es ihnen zustehe, an 
den ehrwürdigsten Ueberlieferungen des hellenischen Alterthums 
schnöden Vandalismus zu üben; und ob sie nicht mit allen Gesetzen 
und Normen in Conflict gerathen, an welche die Production und Con- 
struction aller bedeutenden und kunstvoll gegliederten menschlichen 
Organismen für ewige Zeiten unwiderruflich gebunden ist. Möchte 
die durch die unermüdlichen Bemühungen eines neueren Homer- 
forschers wiedererstandene Ilios an sie die Mahnung richten, dass die 
von Homer geschilderte Welt keine phantastische, sondern eine lebens- 
volle und wirkliche ist, deren Lebensblut einst eben so warm und 
frisch pulsirte, wie jemals die vis vitalis in irgend einer sublunarischen 
Welt pulsirt hat!). 


Ὁ Die hier berührten Probleme der höheren Homerkritik habe ich einer ein- 
gehenderen Untersuchung unterzogen in meiner bei W. Engelmann iin Leipzig 
erschienenen Schrift ‘Vindieiae ecarminum homerieorum’, 
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AAA), 


᾿Αάσασϑαι von der Verblendung des ϑυμὸς 
gebraucht: ὃ 12. 

"Ayei βεβολημένος ἦτορ von Trauernden: 
ὃ 21. 

᾿Αδινός, dicht, Epitheton des «np: ὃ 24. 

᾿Λεσίφρων, unverständig, Epitheton des 
ϑυμός: ὃ 12, 

Affecte, die, werden durch die Aufwal- 
lungen des θυμὸς hervorgerufen: ὃ 8. 

᾿Αχαχημένος ἦτορ, Epitheton Trauernder: 
831: 

Αχήσιος, besinnungslos, Epitheton der 
Abgeschiedenen: $ 36. 

Ἄλχιμος, Epitheton des ἦτορ: ὃ 22. 

᾿Αμενηνὰ κάρηνα, Bezeichnung der ψυχαὶ 
im Hades als wesenloser Gebilde: ὃ 36. 

᾿Αμφιμέλαιναι, Epitheton der φρένες : 838. 

᾿Αναψύχειν ἦτορ: ὃ 22. 

"Avoos, Epitheton der χραδίη: ὃ 29 ἃ. E. 

᾿Αφραδήῆς, besinnungsics, Epitheton der 
Abgeschiedenen: $ 36, 

"Ἄφρων, Epithon des ϑυμός: $ 12. 

"Arıorog, Epitheton des ϑυμός: ὃ 12. 

᾿Ατέμβειν von der Bethörung des ϑυμός: 
$12a.E. 


Ὁ (A). 


Δαίεται ἦτορ: ὃ 21. 

Denken (φρονεῖν) und Empfinden (αἰσϑά- 
νεσϑαῦ wurden nach Aristoteles von 
den Alten identifieirt: ὃ 49, 


nn 


Διαλέγεσϑοα: von dem: dialogisirten Zu- 
rathegehen des ϑυμὸς mit sich selbst 
gebraucht: ὃ 13a. Ἐν 

Δίχα ϑυμὼὸν ἔχειν von der zwiespältigen 
Gesinnung Zweier oder Mehrerer: $ 7 
a.E. 

Liehotomisches Prineip der homerischen 
Psychologie, insofern die Trias der 
seelischen Kräfte — Gefühls-, Begeh- 
rungs- und Kenntnissvermögen — sich 
auf eine Dyas — vis vitalis und vis 
eogitandi — redueirt: $1. Vgl. ὃ 62. 


E/E.H). 


"Hepsdovrar (volatieae sunt) φρένες ὁπλο- 
τέρων ἀνδρῶν: ὃ δ], 

Εἴδωλα, Bezeichnung der Schatten im 
Hades als wesenloser Gebilde: ὃ 36. 

”Eureöcz, Epitheton des ἦτορ: ὃ 22. 

’Evatsın.or, Epitheton des νόος: ὃ 59. 

Ἕνα, ἴσον, ὁμόφρονα ϑυμὸν ἔχειν Ξε ein- 
müthig sein: $7a.E. 

Ἤτορ, τὸ, bedeutet vermöge seiner Ablei- 
tung von ἄημι, ἄω Hauch, Odem, Le- 
benshauch (anima), gestaltet sich wei- 
terhin zur Lebensquelle und zum Sitze 
der vis vitalis und geht endlich auch 
in die Bedeutung Herzüber; Helbig 
fasst gegen Köpke das,7rop aus- 
schliesslich als anima oder vis vitalis 
und protestirt gegen dessen Identifi- 
cation mit dem Herzen als dem den 
Blutumlauf erzeugenden Organe; Wi- 
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derlegung dieser Ansicht: $ 19. Vom 
Mrop aus durchströmt das Leben den 
Körper und werden die Pulse erregt; wo 
die Lebenskraft abgeschwächt ist, ge- 
räth das ἦτορ in Mitleidenschaft und 
bedarf der Auffrischung; λύτο top = 
es stockten die Pulse: ὃ 20. Das ἧτορ 
wird, wie das Herz, als ἕδρα von Af- 
feeten aufgefasst: so der Freude, des 
Entzückens (ἦτορ γελᾷ, ϑέλγεται), des 
freudigen Staunens, der Trauer und 
des Schmerzes (ἦτορ στένει, δαίεται, 
ὀλοφύρεται, χαταδάπτεται) ; τετιημένος, 
ἀγαχημένος, ἄχεϊ βεβολημένος ἦτορ als 
Epitheta von Trauernden: ὃ 21. Ferner 
wohnen im ἦτορ Furcht und Schrecken 
(Mrop χαταχλᾶται, παχνοῦται, χαταπλήσ- 
σεται, λύεται), Muth (ἦτορ ἄλκιμον und 
ἔμπεδον) und Verwegenheit (ἦτορ σιδή- 
ρειον); ἀναψύχειν und ϑαρσύνειν von der 
Ermuthigung des op: ὃ 22, Das ἦτορ 
als psychisches Organ des Zorns, des 
Willens, der Gesinnung und des Er- 
kenntnissvermögens: $ 23. 


ἐν 


Freudige Gemüthsstimmungen 
vom ϑυμὸς aus: ὃ 8. 


gehen 


Gr). 
Γελᾷ ἦτορ: ὃ 21. 


K (R). 


Καρτερόϑυμος = starkmuthig: ὃ 6. 

Καταδάπτεται ἦτορ: ὃ 21. 

Κεχολωμένος ἥτορ, Epitheton des Achil- 
leus: ὃ 29, 

Κεχαφηώς, nach Luft schnappend, keu- 
chend, Epitheton des ϑυμός: ὃ 14. 

Κῆρ, τὸ] Ableitung des Wortes von der 
Wurzel χραὸ schwingen, zucken; 
es bezeichnet das Herz als unaufhör- 
lieh zuekendes, die Circulation des 
Blutes und die Körperwärme erzeugen- 
des Organ; Epitheta von xp: ἀδινὸς 
dieht und λάσιος dichtbehaart; 
dasselbe in psychologischem Sinne als 
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Organ von Affeeten; seine Verwandt- 
schaft mit dem altdeutschen Keren 
= Begehren und mit gern; Ana- 
logie des homerischen und deutschen 
Sprachgebrauchs in Betreff der Wörter 
«np und zpaötn: ὃ 24. Das züp als Sitz 
des kriegerischen Muthes und der 
Kampfraserei (λύσσα), des Zorns, der 
Furcht und heiligen Scheu: $ 25, wie 
auch der Freude und des Entzückens 
(κῆρ ἰαίνεται, χαίρει, γελᾷ), der Trauer 
(κῆρ φϑίνεται, ἄχνυται), der Liebe und 
Ehrfurcht; das χῆρ im ϑυμὸς localisirt : 
8 26. 

Kpaötn (zupdtn), ἢ] Dieselbe theilt mit 
dem χῆρ die Ableitung von pas 
schwinge, zucke, wie auch die 
Identität mit dem Herzen, und wird 
mit Bestimmtheit als das den Lebens- 
process und Blutumlauf fördernde Or- 
gan und zugleich als Eingeweide cha- 
rakterisirt (χραδίη στέρνοισι πατάσσει, 
στηϑέων ἐχϑρώσχει). Die κραδίη, wie 
unser ‘Herz’, als ἕδρα des Muths und 
der heftigen Begierde (impetus animi) ; 
ϑρασυχάρδιος als Epitheton muthiger 
Kämpfer; χραδίη μενεδήϊος und μαχή- 
μων; Feiglingen wird die χραδίη eines 
Hirsches beigelegt; πρόφρων χραδίη: 
$27. Die χραδίη als Organ der Freude 
und Trauer; sie zieht in ihrem Gram 
den ϑυμὸς in Mitleidenschaft; das 
ἦτορ des von Jägern verfolgten Löwen 
stöhnt in der xpaötn: 16 cur psycho- 
logique est plac& dans le c@ur anato- 
mique’ Daremberg; die χραδίη als 
κατ᾿ ἐξοχὴν duldendes Organ mit τε- 
Ania epithetirt; die Figur der Selbst- 
apostrophe “τέτλαϑι δὴ, zpaötn’; die 
willenskräftige Beherrschung der zpa- 
ötn und der übrigen Körperorgane von 
Seiten des Odysseus; der Kummer 
frisstan der xpaßtn;; diepythagoreische 
Vorschrift “updtay μὴ ἔσϑιε᾽: ὃ 28. 

' Die χραδίη als ἕδρα des Zorns (χραδίη 
οἰδάνεται χόλῳ, ὁλαχτεῖ), des Intellects 
(zpaöin πολλὰ πορφύρει)͵ und des 
Ahnungsvermögens (χραδίη προτιόσσε- 

Unverstand der χραδίη (ἄνοος 

χραδίη): ὃ 29. 


ται); 
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L (A). 


Aasıos = dichtbehaart, zottig, Epitheton 
des χῆρ: ὃ 24. 


M (M). 


Μαχήμων, Epitheton der χραδίη: ὃ 27. 
Μεγαλήτωρ = starkmuthig, Epitheton 
von Helden und Völkerschaften: $ 22, 
Μεγάϑυμιος = wuthschnaubend, Epitheton 
des Stiers und tapferer Kämpfer: $ 6. 
Μενεδήϊος, Epitheton der χραδίη: ὃ 27. 
Μένος, τὸ, die zweite der in der vis vitalis 
wurzelnden Kräfte, ist als roher Aus- 
bruch derselben zu denken und be- 
zeichnet seiner Etymologie zufolge 
den aus übersprudelnder Kraftfülle 
hervorgährenden inneren Drang; das 
ihm anhaftende Geistige beschränkt 
sich auf eine gewisse Dosismoralischen 
Muthes, ohne welche ein energisches 
Vorgehen nicht denkbar ist; Nägels- 
bach fasst das μένος als eine Grund- 
kraft der Seele, als Willen, und coor- 
dinirt es dem νοῦς; Widerlegung dieser 
Ansicht und Nachweis der Nichtiden- 
tität des μένος mit unserer “Willens- 
kraft’: $15. Zufolge seiner Verwandt- 
schaft mit paw, μέμονα, μενεαίνω be- 
zeichnet μένος einen heftigen Drang 
und geht von da aus in die Bedeutung 
Kraft über, vermöge deren es oft mit 
nervigen und muskulösen Körperthei- 
len, namentlich den Fäusten und 
Knieen, in Verbindung tritt; Belege 
dafür; das μένος als dem Körper Halt 
verleihende Kraft und die ψυχὴ- 
anima als spirables Lebensprineip wer- 
den als zwei wesentliche Faetoren des 
Lebensprocesses gedacht; das psycho- 
logische Prineip im Menschen ist im 
ϑυμὸς und in den φρένες, das spirable 
, Lebensprineip, wie gesagt, in derbuyn, 


das somatologische im μένος zu suchen; - 


Umsehreibungen, wie μένος ᾿Αλχινόοιο, 
μένος ᾿Αντινόοιο u. 5. w.: ὃ 16. Ueber- 
tragung des μένος auf Thiere und Na- 
turkräfte; μένος in der Bedeutung 
“Muth’mit$onösund ϑάρσος verbunden ; 


μένος πολυϑαρσές; dem μένος etymolo- 
gisch cognate Wörter und Ausdrucks- 
weisen: ὃ 17. Das intensiv gesteigerte 
μένος kommt im Affeete des Zorns zum 
Durchbruch, wo es dann oft mit ϑυμὸς 
= Zorn in Verbindung tritt; μένος 
πνείων = wuthsehnaubend; In- 
consequenz des Dichters in der Loca- 
lisirung des μένος: bald hat es in mus- 
kulösen Körperregionen, bald im ϑυ- 
μός, bald in den φρένες seine Zöpa. 
Resultat der Untersuchung über das 
μένος: dasselbe schwankt noch auf 
dem confinium zwischen dem Körper- 
lichen und Geistigen, indem es als 
Symptom moralischen Muthes an das 
Letztere streift, im Grunde aber in der 
Sphäre roher Kraft, toller Verwegen- 
heit und überschäumenden Zorns 
stecken bleibt: $ 18. 


N (N). 

Νεοπενϑής, von neuem Jammer heimge- 
sucht, Epitheton des ϑυμός: ὃ 9. 

Νόος (νοῦς) ὃ] Ihm eoordinirt Nägels- 
bach fälschlich das μένος, indem er es 
als ‘Willen’ fasst: ὃ 15. Ableitung des 
Worts νόος von der Wurzel yyw; ety- 
mologisch cognate Wörter; der νόος 
als polarischer Gegensatz zum μένος; 
er wird vom Dichter einerseits als den- 
kendes Prineip, andererseits als das 
Gedachte gefasst; Uebersicht der ein- 
zelnen Functionen des νόός nach Jan- 
sen: $54. Der νόος als die den Men- 
schen vom Thiere unterscheidende 
‘Vernunft’, welehe sich durch das πε- 
πνῦσϑαι kundgiebt; Erlöschen des νόος 
bei eintretendem Tode; die animali- 
sche Welt und das Unorganische ent- 
behren des vöos; doch vermögen die 
Götter sogar dem todten Metall den- 
selben einzuhauchen : ὃ ὅδ. Beschränkt- 
heit des menschlichen νόος, insofern 
Vieles sich seiner Erkenntniss ent- 
zieht; Bethörung desselben durch 
sinnlich berauschende Reizmittel (ϑεὰλ- 
χτήρια), namentlich durch aphrodisi- 


sche Berückung; Schwächung ἀπά 
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Abstumpfung des νόος durch die Göt- 
ter; sie geben dem Menschen seine 
Ideen und Pläne (vorwara) ein: ὃ 56. 
Der vöos als Organ des ethischen Den- 
kens, als Verständigkeit (bona mens), 
welche nicht bei allen Menschen sich 
findet; Charakterverschiedenheit der 
Menschen in dieser Hinsicht; die hohe 
sittliche Bedeutung des νόος ἐσϑλός: 
die ἀφραδία νόοιο, der ethische Unver- 
stand, als polarischer Gegensatz des- 
selben; die sittliche Schädlichkeit die- 
ser ἀφραδία, zumal wenn sie sich mit 
geistiger Lethargie (ὄχνος) paart; ihre 
Bekämpfung ist eine der wichtigsten 
ethischen Aufgaben; die χαχοῤῥαφίαι 
νόοιο und das χκαχὰ ῥάπτειν als Conse- 
quenzen jener ἀφραδία: ὃ 57. Der νόος 
als das Gedachte: 1. Die in ihm sess- 
haften habituellen Seelenstimmun- 
gen: der νόος als Sinnesweise oder 
Charakter, d.h. als die aus der Selbst- 
bestimmung resultirende habituelle 
Geistesverfassung; Beispiele verschie- 
dener Charakterrichtungen: $ 58. Der 
νόος als ἕδρα der Frömmigkeit und hei- 
ligen Scheu oder αἰδὼς (νόος ϑεουδῆς, 


. ἐγαίσιμος) ; νόος νημερτῆς, ein aufrich- 


tiger, ehrlicher Charakter; νόος ganz 
allgemein — Charakter, ohne jede 
nähere Bestimmung, die dann der Zu- 
sammenhang ergiebt: $59. 2, Die im 
νόος auftretenden momentanen Denk- 
weisen: der wandelbare, zwischen 
panischem Schrecken und heroischer 
Todesverachtung schwankende νόος 
Ger Schlachtenkämpfer;; der νόος als 
momentanes Begehren oder als ver- 
sehiedenartige subjective Neigung; 
das Begehren des νόος in der Form 
eines dringendes Wunsches und damit 
verbundenen Gelübdes: ὃ 60. Der νόος 
als Wille, Rathschluss, Zweck, Plan; 
am häufigsten steht vöos so von den 
Rathschlüssen der Götter. Endlich er- 
scheint der νόος, obwohl sehr selten, 
auch als Organ von Affeeten, wie der 
Freude und des Zorns: ὃ 6]. 
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Ohnmachten und Betäubungen) Bei 
ihnen spielt der ϑυμὸς eine Rolle: ὃ 14. 

Οἴεσϑαι, die Ahnung künftigen Unglücks, 
geht im ϑυμὺς vor sich: ὃ 12. 

᾿Ὀλοφύρεσϑα: ἦτορ: ὃ 21. 

(Ὅσσεσϑα!. das Ahnen bevorstehenden 
Unheils, findet im ϑυμὸς statt: ὃ 12. 


P (Π. ®. y). 


Πατάστειν bedeutet nicht, wie die Lexiko- 
graphen erklären, schlagen oder 
klopfen, sondern ein Geräusch 
hervorbringen, und bezeichnet die 
mit Geräusch verbundene heftige Re- 
spiration der Brust: $ 2. 

Πεῖσα ist mit πειϑώ, πεῖσις synonym und 
bedeutet also besänftigende 
Ueberredung, Beschwichti- 
gung; Etymologie des Wortes: ὃ 28 
Anm. 

Φρὴν, ἡ und φρένες, αἱ Darunter ist in 
anatomischer Hinsicht das Zwerchfell 
(diaphragma, saeptum transversum, 
praecordia) zu verstehen, d.h. ein das 
Herz umschliessendes Netz, welches 
Herz und Lunge von den übrigen Ein- 
geweiden trennt: ὃ 4. In den φρένες 
und im ϑυμὸς ist das dem Menschen 
innewohnende psychologische Prineip 
zu suchen: $ 16. Ableitung des Worts 
φρὴν von der Wurzel ®PA (ein- 
schliessen, umgeben); es be- 
zeichnet, wie erwähnt, das Zwerchfell, 
die die Brust und Bauchhöhle schei- 
dende Membrane; Ausdrücke dafür bei 
späteren Schriftstellern; Beispiele für 
die anatomische Bedeutung von φρένες 
bei Homer ; ihr Epitheton ἀμφιμέλαινα! : 
ὃ 38. Erweiterte Bedeutung der φρένες 
als der Centralstätte des gesammten 
geistigen Lebens; in engerem Sinne 
bezeichnen sie zahlreiche psychische, 
vorzugsweise die in der vis cogitandi 
wurzelnden Sonderkräfte; Wiedergabe 
des Worts φρένες im Deutschen: ὃ 39. 
Die φρένες als Organ der Freude, der 
Trauer, des Sichbekümmerns und des 
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Zoms; darauf bezügliche Belege und 
Ausdrucksweisen: ὃ 392. In den φρέ- 
νες wohnen sodann der Muth und die 
Furcht, die sittliche und religiöse 
Scheu (αἰδώς, ὄπις), das Mitleid (ἐλεη- 
τύς), das Begehren und rohe Gelüste, 
wie auch Hinneigung und Willfährig- 
keit: $40. Auch sind sie die Stätte 
des ‘teleologisch bestimmten Denkens’ 
und Wollens (daher φρένες = Wille, 
Willensmeinung); die Entwer- 
fung eines Projeets wird als ein Zielen 
(τιτύσχεσϑαι) nach dem Objecte der In- 
tention aufgefasst; an den φρένες als 
dem Sitze der Willenskraft versucht 
der, welcher Jemand überreden will, 
seine Ueberredungskunst {πείϑειν oder 
τρέπειν φρένας; στρεπταὶ φρένες; μετα- 
στρέφειν = seinen Sinn ändern): 
$41. Die Aenderung der in den φρέ- 
γες herrschenden Willensriehtung wird 
als eine Art von Heilkur aufgefasst 
(ἀκεσταὶ φρένες); die φρένες als ἕδρα 
des ethischen Denkens, der Denkart: 
ὃ 42, Auch der Intellect wohnt in den 
φρένες; ihre hervorragende psycholo- 
gische Bedeutung neben der desdunös ; 
Aristoteles’, Hippokrates’ und Galens 
Ansichten über die φρένες: $43. Die 
φρένες als Organ des dianoetischen 
Denkens; in ihnen vollziehen sich 
mannigfache Acte der vis cogitandi, 
wie das μενοινᾶν, das μερμιηρίζειν, das 
δρμαίνειν, das γιγνώσχειν und εἰδέναι, 
das συντίϑεσθαι im Sinne des psychi- 
schen Verstehens, das undestat, das 
βουλεύειν, ὑφαίνειν und βυσσοδομεύειν: 
$ 45. In den φρένες haben die Phanta- 
sie oder reproductive Einbildungskraft 
und das Gedächtniss ihre ἕδρα; die 
memoriale Thätigkeit wird als ein Fi- 
xiren (ἔχειν) des zu reprodueirenden 
Objects mittels der φρένες ; das memo- 
riter zu Fixirende als etwas in ihnen 


Deponirtes gedacht (ἐν φρεσὶ βάλλεσϑαι); - 


in den φρένες geht auch das Vergessen 
ἐχκλελαϑέσϑαι) vor sich: ὃ 46, Die φρέ- 
νες als Organ der Rede: in ihnen ha- 
ben die Träger der Gedanken, die 
Worte, ihre Stätte, und sie besitzen 
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auch das Perceptionsvermögen für die 
an das Ohr dringenden Worte: ὃ 41. 
Krankhafter Zustand der φρένες in 
Folge geistiger Perturbationen (φρένας 
ἠλὸς oder ἠλεὸς als Epitheton von Ra- 
senden); Ursachen solcher Geistesstö- 
rungen: übermässiger Weingenuss, 
Schreck und Bestürzung, Bethörung 
(ἄτη) durch die Götter und durch die 
sexuale Liebe: ὃ 48. 49. Unklarheit 
der nekyologischen Vorstellungen Ho- 
mers in Betreff der φρένες; Schwäche 
der Letzteren bei Idioten: $50. Flat- 
terhaftigkeitder φρένες in jugendlichen 
Seelen, im Gegensatz zu der Gesetzt- 
heit des reiferen Mannesalters; ver- 
schiedene Ausdrücke für gesunde und 
tüchtige φρένες: $51. Das singulari- 
sche φρὴν ist von dem pluralischen 
φρένες nicht specifisch verschieden; die 
φρὴν als Zöp« der Freude, der Trauer, 
der Furcht, des ϑυμὸς als Lebensprin- 
eips, der Willenskraft und des dianoe- 
tischen Denkens; φρὴν findet sich sel- 
tener als φρένες; Ersteres kommt nur 
in den erwähnten psychologischen Be- 
deutungen vor, nicht in der anatomi- 
schen ‘Zwerchfell’; Derivate und Com- 
posita von φρήν: ὃ 99. 

Πολυπενϑὴς = vieltrauernd, tiefbeküm- 
mert, Epitheton des θυμός: ὃ 9. 

Πολυϑαρσὴς = sehr zuversichtlich, dreist, 
Epitheton des μένος: ὃ 17. 

Πρόφρων, entschlossen, Epitheton der 
χραδίη: ὃ 27. 

Yyyn, ἡ] Ableitung des Wortes von der 
Wurzel spu (griech. gu); etymologisch 
cognate Wörter. Die ψυχὴ ist kein 
psychisches Agens, überhaupt nichts 
absolut Geistiges, sondern das spirable 
Prineip des animalischen Lebens (vgl. 
$ 16), und somit etwas Materielles, 
der atmosphärischen Luft Verwandtes; 
sie ist der Motor der körperlichen Ma- 
schine, dessen Sistirung den Stillstand 
derselben zur Folge hat; ψυχὴ = Le- 
ben: ὃ 30. Der im Zwerchfell (φρένες) 
als der Centralstätte des geistigen Le- 
bens sesshafte ϑυμὸς ist mit Nägels- 
bach als das ‘geistige Correlat der 
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animalischen Ψυχὴ zu fassen und ist 
das belebende Prineip für den geisti- 
gen Menschen, wie die ψυγὴ für den 
körperlichen; das animalische Leben 
hat ein einfaches Prineip, die ψυχή, 
das geistige ein doppeltes: ein kör- 
perliches, die φρένες (das Zwerchfell), 
und ein geistiges, den θυμός; in der 
Aufstellung dieses Doppelprineips er- 
blickt Grotemeyer die Annahme 
einer doppelten Seele, aber mit Un- 
recht; der derbe Charakter der home- 
rischen Seele: $ 31. Nachweis der 
Niehtidentität der Ψυχὴ mit dem ϑυμός; 
Grotemeyers Doppeiseele (ϑυμὸς- 
Ψυχὴ) als unstatthaft zurückgewiesen: 
ὃ 82, Der ϑυμὸς ist Hauptvertreter der 
homerischen Seele, weil er auf dem 
Gebiete des psychischen Lebens die 
Hauptrolle spielt; die unter den seeli- 
schen Organen — sowohl der vis vitalis 
wie auch der vis cogitandi — herr- 
schende ecommunio provineiarum ; rege 
Thätigkeit der psychischen Organe; 
nur die ψυχὴ bethätigt sich nirgends 
als psychische Kraft und ist in dieser 
Hinsicht zu lebenslänglieher Unthätig- 
keit verdammt: $ 33. Die Trennung 
der ψυχὴ vom Körper hat den Tod zur 
Folge; Ψυχὴ als spirables Lebensprin- 
eip= Leben; im Tode entweicht die 
ψυχὴ durch Mund und Nase oder 
durch die Oefinung einer klaffenden 
Wunde und entflattert in den Hades: 
δ 34. Die durch den Tod erfolgende 
Scheidung der ψυχὴ von den φρένες 
und ihre Folgen: Trennung der Er- 
steren von Allem, womit sie im Leben 
Fühlung gehabt hatte, und die sie 
trefiende Einbusse aller Gemeinschaft 
mit geistigem Leben und geistiger 
Thätigkeit, da im Tode der Mensch 
seine selbstbewusste Persönlichkeit 
verliert: $ 35. Klägliche Existenz der 
Ψυχὴ im Hades: die Abgeschiedenen 
sind besinnungslos (ἀφραδέες, ἀχήριοι) 
und verlieren jede Erinnerung an ihre 
Vergangenheit; ihr Aufenthalt in ab- 
soluter Leere und Oede; erbärmliche 
physische Verfassung der Schatten als 
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wesenloser Gebilde (εἴδωλα, 
ἀμενηνὰ χάρηνα) : ὃ 36; aller Substanz 
bar, entbehren sie der artikulirten 
Sprache und bringen nur ein klangloses 
Geschwirr hervor; durch den Genuss 
von Blut erhalten sie momentan Be- 
wusstsein und Sprache zurück; Er- 
klärung dieser Idee; Widersprüche in 
der homerischen Nekyologie: $ 37. 


σχιαί, 


S (2). 


Σιδήρειος, Epitheton des ἦτορ: ὃ 22. 
Σχιαΐί, die Schatten der Abgeschiedenen 
im Hades: ὃ 36. 
Στένει ἦτορ: ὃ 21. 
τρεπταὶ φρένες: ὃ 41. 


τ 9.7). 


Θαρσύνειν ἦτορ: ὃ 22. 

Θέλγεται ἦτορ: ὃ 21. 

Θεουδῆς, Epitheton des νόος: ὃ 59. 

Θρασυχάρδιος, Epitheton muthiger Käm- 
pfer: $ 27. 

Θυμαλγῆς, ϑυμοδαχῆς, ϑυμοβόρος : adjec- 
tivische, auf den θυμὸς als Organ der 
Trauer und des Schmerzes bezügliche 
Composita: ὃ 9. 

Θυμαρῆς, Epitheton dessen, was dem d:- 
μυὸς wohlgefällt: $8a.E. 

Θυμηδὴς = den ϑυμὸς erfreuend: ὃ 8 
a. E. 

Θυμολέων = löwenmuthig, Epitheton des 
Achilleus: ὃ 6. 

Θυμοφϑόρος, lebenvernichtend, Epitheton 
von σήματα: ὃ 14. 

Θυμοραιστής, lebenzerstörend, Epitheton 
von ϑάνατος: ὃ 14. 

Θυμός, ὁ] Derselbe ist nieht mit dem Her- 
zen zuidentifieiren und überhaupt nicht 
als etwas Körperliches, Substantielles 
zu denken; als Quelle der Affeete be- 
wirkt er eine geräuschvolle und heftige 
Respiration der wogenden und keu- 
chenden Brust (ϑυμὸς ἐνὶ στήϑεσσι πα- 
τάσσει) : ὃ 2. Der ϑυμὸς als psychisches 
Agens und Erreger der Triebe; er wird 
von Homer als ein unkörperliches und 
höchst erregbares, den ganzen Körper 
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durchströmendes Fluidum gedacht, 
dessen Träger das Blutist, und wel- 
ches im Zwerchfell seine Centralstätte 
hat; seine Aufwallungen rufen die Af- 
feete hervor; Platons Ableitung des 
Worts ϑυμὸς von ϑύειν; derYunöszwingt 
den Menschen despotisch zu unsitt- 
lichen Ausschweifungen; auf seinen 
herrischen Charakter bezügliche Aus- 
drucksweisen: $3. Seinen Sitz hat der 
ϑυμὸς im Zwerchfell (φρήν, φρένες); Be- 
lege für die Localisirung des ϑυμὸς in 
den φρένες ; beiOhnmachten und schwe- 
ren Verwundungen entweicht der ϑυμὸς 
aus den φρένες, kehrt aber bei wieder- 
erwachendem Bewusstsein dahin zu- 
rück ; beim Eintritt des Todes verlässt 
er für immer den Körper; er beherrscht 
selbst die stärksten Naturen; sein Ein- 
Auss auf alle Gebiete des seelischen 
Lebens, sowohl auf das Empfindungs-, 
wie auch auf das Begehrungs- und Er- 
kenntnissvermögen: ὃ 4. Der ϑυμὸς als 
Centralisationspunkt der menschlichen 
πάϑη, insbesondere als Quelle und Sitz 
des Zorns; Belege dafür; die Verba 
des Zürnens werden vielfach mit prä- 
positionalen, aufden Yup.ösbezüglichen 
Ortsbestimmungen verbunden; ähn- 
- liche Loecalisirung des Zorns und an- 
derer Affecte in unserem Sprachge- 
brauche; ϑυμὸς steht geradezu für 
Zorn; seine Derivata ϑυμοῦσϑαι, ϑύ- 
wona, ϑύμωσις = zürnen, Zorn, 
Zornigwerden:$5. Der wilde und 
blutdürstige Sinn grimmiger Raub- 
thiere und die ungestüme Kampflust 
verwegener Streiter mit Yup.ös bezeich- 
net; Erklärung der verwandten Ad- 
jeetiva μεγάϑυμος, ὑπέρϑυμος, καρτερό- 
ϑυμος und ϑυμολέων; ϑυμὸς vom feigen, 
unkriegerischen Sinn (ϑυμὸς χαχός, 
ἄναλκις u. 5, W.): $6. Der ϑυμὸς als 
Quelle sanfterer Gemüthsrichtungen 


und Willensregungen; daherseineVer- ἡ 


bindung mit den Verbis ἐθέλειν, βού- 
λεσϑαι, ἐέλδεσϑαι, ἐπιμαίεσϑαι, ἁνδάνειν 
und φίλον πέλεται; derselbe als Er- 
reger physischer Gelüste, wie z. B. des 
Appetits nach Speise und Trank, der 
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Liebesgelüste u. 5. w.; χατὰ ϑυμὸν μυ- 
ϑήσασθϑαί τινι = Jemand aus der 
Seele sprechen; ἕνα, ἴσον oder 
ὁμόφρονα ϑυμὸν ἔχειν von der Einmü- 
thigkeit, δίχα ϑυμὸν ἔχειν von der Zwie- 
spältigkeit Zweier oder Mehrerer: ὃ 7. 
Der Ursprung freudiger Seelenstim- 
mungen aus dem θυμός; Beispiele-da- 
für; der ϑυμὸς freut sich μετὰ φρεσί, 
doch auch ἐνὶ στήϑεσσι; weitere, auf 
diese psychische Sphäre bezügliche 
Ausdrucksweisen; der ϑυμὸς als Sitz 
der sarkastischen Seelenstimmung; 
Kinder und Thiere ergötzen ihren ϑυμὸς 
in ihrer naiven Weise; dem ϑυμὸς wird 
vermöge einer Art von Personification 
das Vermögen des öoxeiv oder ὑπολαμ- 
βάνειν vindieirt; Erklärung der adjec- 
tivischen Composita von ϑυμός: Yuna- 
ρὴς und Yuunöns: $8. Die Affecte des 
Schmerzes und der Trauer werden als 
im Yuuös sesshaft gedacht; der in den 
φρένες wohnende ϑυμὸς trauert über 
das Unglück Anderer, wird von Gram 
gequält u. 5. £.; Thieren wird ein τε- 
τιηὼς ϑυμὸς beigelegt; der ϑυμὸς in 
localem Sinn als Sitz der Trauer; da- 
rauf bezügliche Phrasen und der ho- 
merischen Psychologie eigenthümliche 
Ausdrucksweisen; Variationen der ho- 
merischen Anschauung rücksichtlich 
der Art und Weise, wie die schmerz- 
liche Affeetion des ϑυμὸς vor sich geht: 
$ 9. Der ϑυμὸς als Sitz der Hoffnung, 
der Furcht und des Schreckens, der 
ängstlichen Sorge, des Mitleids und 
Erbarmens, der Scham, der heiligen 
Scheu und der Bewunderung; Belege 
dafür und darauf bezügliche Aus- 
drucksweisen: ὃ 10. Auch die Gesin- 
nung, da$“Naturell und der Charakter 
werden als im ϑυμὸς wohnend gedacht; 
Beispiele dafür; dupös=Charakter, 
mit näher modifieirenden Adjeetiven 
verbunden, steht in bonam und in ma- 
lam partem; ϑυμὸς als Bezeichnung 
einer freundlichen oder auch gehässi- 
gen Sinnesäusserung; darauf bezüg- 
liche Ausdrucksweisen: ὃ 11. Der }»- 
μὸς als ἕδρα der Denkkraft, des Wis- 
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sens einschliesslich der ethischen In- 
telligenz und des Gedächtnisses; in 
ihm regen sich plötzliche Gedanken, 
Ahnungen, Vertrauen, Misstrauen und 
Zweifel; darauf bezügliche Adjeetiva 
und Verba: $12. Derselbe als psychi- 
sches Organ der Ueberlegung, wobei 
er entweder als denkendes Prineip oder 
als Stätte der Ueberlegungskraft ge- 
dacht wird; in ihm finden förmliche 
Hin- und Hererwägungen und Ge- 
dankenaustausche statt, die entweder 
der ϑυμὸς mit sich selbst oder der rath- 
schlagende Mensch mit seinem θυμὸς 
anstellt; darauf sich beziehende Aus- 
drucksweisen: ὃ 13. Der ϑυμὸς als Le- 
bensprineip oder vis vitalis; Erklärung 
dieser Auffassung; mit der Scheidung 
des ϑυμὸς vom Körper erlischt das Le- 
ben; vielfache, darauf bezügliche Aus- 
drucksweisen: ὃ 14. Im ϑυμὸς und in 
den φρένες ist das dem Menschen inne- 
wohnende psychologische Prineip zu 
suchen: $ 16. 
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Vis eogitandi] Ihre Organe sind nach 
Homer vorzugsweise die φρένες und 
der vöos, welche beide die Fähigkeit 
des dianoetischen und ethischen Den- 
kens in sich vereinigen: $1. 

Vis vitalis] Diese äussert sich haupt- 
sächlich durch den ϑυμὸς und das μέ- 
νος und concentrirt in sich das doppelte 
Vermögen des Empfindens und Be- 
gehrens: $1. Die in ihr wurzelnden 
Kräfte und Organe: ὃ 2—37. Der Yu- 
μὸς als Träger der vis vitalis: ὃ 14. 


alte 


Ὑπέρϑυμος = im Uebermaass mu- 
thig, Epitheton muthentflammter 
Krieger: ὃ 6. 


2. 
Zwerchfell, das) S. den Artikel φρήν, 


: 
φρένες. 
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A (A). 


Abhängigkeitsverhältniss des Menschen 
zur Gottheit: πάντες ϑεῶν γατέουσ᾽ ἄν- 
ϑρωποι; aus dem im Menschen sich re- 
genden Bewusstsein desselben ent- 
springt das Gefühl seiner eigenen Ohn- 
macht und heilige Scheu vor der Ueber- 
legenheit der Götter; das ethische 
Gebot ‘alösto θεοὺς; der Mangel an 
religiöser αἰδὼς in Gestalt der ἀσέβεια 
und der grundsätzlichen Götterverach- 
tung: $ 137. 

Achilleus ist der leibhaftige Repräsen- 
tant der ersten homerischen Cardinal- 
tugend und wird als solcher in der 
Ilias, dem hohen Liede der ἀρετή, vom 
Dichter gefeiert und mit allen Eigen- 
schaften eines Heros ausgestattet: er 
besitzt namentlich hünenmässigen 
Wuchs, grosse Schnellfüssigkeit und 
vollendete Körperschönheit: ὃ 92; 
sein Heroismus und seine Thatkraft; 
sein Epitheton δηξήνωρ geht auf seine 
unwiderstehliche Gewalt; seine blosse 
Erscheinung und sein Kriegsruf sind 
der Schrecken der Feinde; das αἰὲν 
ἀριστεύειν᾽ ist seine Losung, das ‘Nob- 
lesse oblige’ sein Sporn, Ruhm das 
Ziel seines Strebens: $ 93. 

Achtung fremden Eigenthums; Dieb- 
stahl und Raub: $ 212. 213. 

᾿Αέχητι ϑεῶν, ohne Zuthun der Götter, 
bleibt das menschliche Streben erfolg- 
los: ὃ 143. 


Aeussere Gottesdienst, der, ist die 
äusserliche Bethätigung des Bewusst- 
seins der menschlichen Abhängigkeit 
von den Göttern und umfasst den Cul- 
tus und seine Gebräuche, wie auch die 
Mantik: ὃ 147. 

᾿Αγαϑόν, τό, hält sich bei Homer noch in 
der concreten Sphäre, erhebt sich aber 
bei Platon und Aristoteles zur Bezeich- 
nung des abstracten Begriffs des sitt- 
lieh Guten: ὃ 75 a.E. Eigentlich be- 
deutet es Trefflichkeit, Tüchtigkeit, 
wird jedoch auch geradezu für τὸ δέχαιϊον 
gesetzt: $ 101. ᾿ 

᾿Αγαϑός, 6] Charakteristik eines solehen:: 
sein Element sind die ἔργα, während 
der καχὸς thaten- und ruhmlos (depyöz) 
ist: $ 71. 

᾿Αγχίνοος, scharfsinnig, Epitheton des 
Odysseus: ὃ 95. 

᾿Αγορητύς, N, die Wohlberedtheit, hängt 
mit der Klugheit (πινυτὴ) eng zusam- 
men: ὃ 77. 78. Hervorragende Bei- 
spiele dieser Redetugend (Odysseus 
und Nestor): ὃ 79. 80. 

Αἰδώς, Ehrgefühl: ὃ 104. 105, 

Αἰναρέτης (Unheilskämpe) nennt Patro- 
klos den Achilleus: $ 140. 

Alsınov vom Sittengemässen, Sichziemen- 
den: ὃ 118. Ξ 

᾿Αχέεσϑαι φρένας = den gesunkenen 
Muth wiederherstellen: ὃ 71. 

᾿Αχριτόμυϑος, verworrenesGewäsch durch 
einander schwatzend, Epitheton des 
Thersites: $ 9. 
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ἤΆλχιμος, ὁ, bezeichnet, wie ὁ ἀγαϑός, den 
muthigen und tapferen Kämpfer; er 
wird dem δειλὸς entgegengesetzt und 
besitzt ein ἄλκιμον ἦτορ: ὃ 71. Ihm 
wohnt Entschlossenheit (ϑάρσος) und 
unwiderstehliche Kraft (δηξηνορίη) 
inne; derselbe im Gegensatz zum 
oizovpös (Haushocker) und πρηχτὴρ 
(Handelsmann): $ 72. 

Altäre, die nicht zu einem Tempel oder 
heiligen Grundstücke gehören (arae 
subdiales) : ὃ 175 ἃ. E. 

᾿Αμετροεπής, geschwätzig, Epitheton des 
Thersites: $ 99. 

᾿Αφραδίη oder ἀφροσύνη, ἢ, der ethische 
Unverstand, ist das gerade Widerspiel 
der ethischen Intelligenz (rıvurn, φρέ- 
ve); wer in Folge desselben unsitt- 
liche Excesse und Gräuelbegeht, heisst 
ἄφρων oder ἀφραδῆς; , Beispiele für 
diesen Unverstand: ὃ 85. Vgl. ὃ 122. 

᾿Αρετή, 7%, die energische Thatkraft, 
welche sich durch tüchtige Thaten 
(ἔργα) äussert, ist die erste der beiden 
homerischen Cardinaltugenden; siehat 
in der vis vitalis Quelle und Ursprung: 
862. Das Wort ἀρετὴ steht bei Homer 
noch in der ersten Phase der Entwick- 
lung und entbehrt aller ethischen Be- 
ziehungen; als Bezeichnung der ‘“Tu- 
gend‘ im moralischen Sinne findet sich 
das Wort erst bei den Attikern und 
behauptet dann bei den Späteren diese 
erweiterte Begriffssphäre: ὃ 65. Bei 
Homer bleibt es fastganz in der äusser- 
lichen Sphäre haften und wird kaum 
anders als von körperlichen Vorzügen, 
namentlich von kriegerischen Tüchtig- 
keiten, gebraucht: $66. Bewährung 
der ἀρετὴ in der σταδίη ὑσμίνη und im 
λόχος: ὃ 70. Inder homerischen ἀρετὴ 
finden sich die ersten Keime der stoi- 
schen fortitudo: ὃ 12 a.E. Das Wider- 
spiel der ἀρετὴ ist die χακότης: ὃ 19. 

᾿Αριστεύειν, τό, die hervorragende Bravour 
und Kriegstüchtigkeit, gilt dem home- 
rischen Menschen für die wahre virtus 
und ist das Charakteristieum des ἐσ- 
ϑλὸς und ἀγαϑός: ὃ 67. 

"Arn, die, die angebliche Bethörung des 
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Menschen dureh die Götter ; ihr Unter- 
schied von der ὕβρις: ὃ 108. 


B (B). 


Bekräftigungsopfer, das, kommt nur in 
Verbindungmit einem Schwuracte vor; 
symbolische Bedeutung desselben: 
$168a.E.$ 182 a.E. 

Beleuchtung einer paradoxen Aeusserung 
des Achilleus: $ 112. 

Belohnung des frommen Wandels: ὃ 114. 

Bittgebet, das] Indem der Betende das- 
selbe in die Form “λίσσομαι oder Kıra- 
yebw’ kleidet, stellt er den allmächti-., 
gen Göttern als den Gebern alles Guten 
(δωτῆρες ἐάων) die Erfüllung eines für 
seine schwache Kraft nicht realisir- 
baren Wunsches anheim, wobei fester 
Glaube an den Erfolg seines Gebets 
ihn beseelt; Belege dafür: ὃ 151. 
Dieser Glaube ist das den Beter lei- 
tende innere Motiv; das äussere liegt 
meist in einem ihn treibenden dringen- 
den Bedürfnisse; Beispiele dazu: 
$ 152. Die Bittgebete der homerischen 
Menschen bewegen sich in einer kei- 
neswegs engen Peripherie; ihre Ob- 
jeete, wie 2. B. Erfolg einer-Gesandt- 
schaft, Garantie eines Vertrags, Sieg 
im Wettlauf u. s. w., entspringen fast 
stets momentanen Bedürfnissen; sel- 
ten nur begehrt der Betende ein per- 
manentes Gut oder ein sittliches ya- 
ρισμα; Beleg dazu: ὃ 153. Das Bitt- 
gebet gilt meist eigenem, selten frem- 
dem Interesse; auch trägt es wohl den 
Charakter priesterlicher Fürbitte; mit- 
unter scheint es fremdem Interesse zu 
gelten, ist aber im Grunde egoistischer 
Natur; Beispiele dafür; Verschieden- 
heit der Standpunkte des homerischen 
und christlichen Beters: dem Christen 
ist die Gebetserhörung ein reiner Gna- 
denact Gottes, während der homerische 
Mensch sich auf den juristischen 
Standpunkt stellt und auf Grund der 
den Göttern von ihm dargebrachten 
Opfer die Gebetserhörung wie ein ius 
quaesitum beansprucht: $ 154. Bei- 
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spiele für die Geltendmachung von 
Erhörungsansprüchen in Bittgebeten; 
Berufung auf Präcedenzfälle früherer 
Gebetserhörungen und°an die Gottheit 
gerichtete Mahnung an Consequenz; 
Recurs des Betenden auf einem seiner 
Vorfahren einst von der Gottheit ge- 
währte Huldbeweise; Belege dazu: 
ὃ 155. Unerlässliche Bedingung für 
die Gebetserhörung ist unbedingter 
Gehorsam des Betenden gegen die Göt- 
ter (ϑεοῖς ἐπιπείθεσθα!): indess ist die 
Erhörungsgeneigtheit derGötter durch 
das Reeiproeitätsverhältniss nicht ab- 
solut bedinst, da selbst der den Göt- 
tern streng gehorsame Mensch für die 
Gebetserhörung keine sichere Gewähr 
hat, und die Erhörung stets in der 
Willkür der Gottheit liegt: $ 156. 
Verschiedenartige Erfolge der Bitt- 
gebete: entschiedene Ablehnung, theil- 
weise Gewährung, sofortige und voll- 
ständige Erhörung; Belege dafür: 
$ 157. Im Bewusstsein, dass die 
Götter ihren Willen gegen die Mensch- 
heit stets durchsetzen, nimmt der 
homerische Mensch die Misserfolge 
seiner Bittgebete zwar hin, aber mit 
innerem, theils durch mürrische Resig- 
nation, theils durch offene Indignation 
sich kundgebendem Widerstreben; 
Beispiele dazu: $158. 159 z.A. Mit 
den Bittgebeten eng verbunden sind 
die Gelübde (εὐγαί, eöywiat), durch 
welche man die Götter für die Gebets- 
erhörung zu Fewinnen glaubt; Bei- 
spiele soleher Gelübde; die Götter las- 
sen sich durch den grösseren Werth 
des gelobten Objects bestechen und er- 
hören unter mehreren Betern den, der 
sich gegen sie am freigebigsten zeigt; 
gänzliche Unterlassung von Gelübden 
wird von der Gottheit bestraft; Belege 
dafür: ὃ 159. Regelrechte Form des 
Bittgebets; Unterscheidung zweier 
Kategorieen von Bittgebeten: 1) das 
vollständige, die Motivirung des Er- 
hörungsanspruchs enthaltende Bittge- 
bet; 2) das unvollständige, den Erhö- 
rungsanspruch übergehende Bittgebet. 
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Regelrechtes Bittgebetsschema: 1) Apo- 
strophe der Gottheit; 2) Motivirung 
des Erhörungsanspruchs; 3) Objeet der 
Bitte. Darauf bezügliche erläuternde 
Analysen von Bittgebeten. Beispiele 
unvollständiger Bittgebete: $ 161. Mo- 
difieationen des usuellen Bittsgebets- 
formulars und andere Abweichungen 
von der gewöhnlichen Gebetsnorm: 
$ 162.163. Das Bittgebet als Ausläufer 
einer energischen Ansprache (μετάβασις 
εἰς λιτάς); ein gesprächsweise von Je- 
mand geäusserter Wunsch von der 
Gottheit als regelrechtes Bittgebet auf- 
gefasst und erhört: ὃ 163 a. E. 


Bittopfer, das, hängt mit der anthro- 


pomorphischen Idee von den Göttern 
zusammen, insofern der homerische 
Mensch ihnen Bestechlichkeit durch 
Geschenke zutraut; es ist stets mit 


-einem Bittgebet verbunden; Bittopfer 


für das glückliche Gelingen geplanter 
Unternehmungen: $ 167. 


Brave bedeutet bei den Franzosen und 


Engländern heute noch ‚tapfer’: $ 66 
a. E. 


Cardinaltugenden] Deren stellt die ho- 


merische Ethik zwei auf: die Tugend 
der energischen Thatkraft (ἀρετὴ) und 
die der Klugheit (rıvurn): ὃ 62. 


Ceremonielles Ritual bei der Gebetsver- 


richtung] Die hesiodeische Vorschrift, 
der Mensch solle ἀγνῶς χαὶ χαϑαρῶς 
sich der Gottheit nahen, gilt auch für 
diehomerischen Menschen, ποθ οἱ ἁγνῶς 
auf die sittliche Reinheit des Beters 
und Opferers, auf seine αἰδὼς vor den 
Göttern, χαϑαρῶς (puro corpore) aber 
auf die Reinheit seines Körpers geht; 
Waschungen und Reinigungen des 
Körpers, der Kleidung und insbeson- 
dere der Hände Seitens des Betenden 
sind Antecedentien jedes Gebets; 
Händewaschung vor der Mahlzeit; Be- 
lege zu diesen Ritualien: $ 164. Der 
Betende streckt die Hände nach der 
Gegend aus, wo er die Gottheit ver- 
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weilend denkt, gewöhnlich also him- 
melwärts; der zu Meeresgottheiten 
Betende wendet Antlitz und Hände 
dem Meere zu, der zu chthonischen 
Gottheiten Betende schlägt gegen den 
Erdboden; man betete stehend; Bei- 
spiele dafür; in besonderen Lagen und 
Stimmungen kann das Gebet einen er- 
regteren Charakter annehmen und den 
Beter zu leidenschaftlicher Action hin- 
reissen; die jammernde Wehklage 
(ὀλολυγὴ) bei Opfern, namentlich der 
Weiber, gehört zur Litanei der alten 
Griechen; Belege dazu: ὃ 165. 

Χείριστος, erbärmlicher Lump, Epitheton 
des Thersites: $ 98. 

Xpeios, Bezeichnung des Schadenersatzes, 
den Odysseusals internationaler Unter- 
händler für die Viehheerden forderte, 
welche messenische Räuber den Itha- 
kesiern geraubt hatten: ὃ 97 g.d. Εἰ. 

Χρὴ τ: es ist der Sitte gemäss, ziemt sich: 
$ 118. 

Cultus, der, als faetisches Bekenntniss 
der Abhängigkeit des Menschen von 
den Göttern und die zu ihm gehören- 
den Ritualien: ὃ 148—179. Niedriger 
ethischer Standpunkt des Cultus der 
heroischen Epoche: er entbehrt der 
rein ethischen Idee, vermöge deren der 
Mensch völlig selbstlos die Cultus- 
handlungen vollzieht; vielmehr ver- 
bindet der homerische Mensch mit 
ihnen egoistische Zwecke, da er ent- 
weder von den Göttern Gunstbeweise 
erwirken oder ihren Zorn abwenden 
will; Belege dafür; zudem spielen die 
Götter den Cultushandlungen gegen- 
über eine niedrige Rolle und erschei- 
nen dabei keineswegs als die Träger 
des absolut Göttlichen: man sendet 
Gebete und Hymnen zu ihnen empor, 
als liessen sie sich wie Menschenkinder 
durch Worte und Töne gewinnen; als 
vermeintliche Theilnehmer an den 
Opfermahlen aber werden sie mit den 
Menschen auf den Paritätsfuss ge- 
stellt: ὃ 148. Leitendes Motiv für die 
Wahl der Gottheit, welcher der Cul- 
tusaet gilt, ist theils das momentane 
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Bedürfniss, theils die besondere Be- 
deutung dieser oder jener Gottheit, 
theils das specielle Vertrauen, welches 
man einem bestimmten Gotte entgegen 
bringt; Belege dafür. Die Cultusge- 
bräuche zerfallen in 2 Kategorieen: 
Gebete und Opfer (s. diese Artikel): 
8 149. 


D (A). 


Dankbarkeit] IhreUebung als einGrund- 
pfeiler der sittlichen Ordnung: ὃ 210. 
Das εὐεργεσίας ἀποτίνειν ist für Götter 
und Menschen eine unverbrüchliche 
Pflicht; Undankbarkeit gilt für eine 
schnöde Untugend: ὃ 211. 

Dankgebet, das, steht im engen Zusam- 
menhang mit dem Bittgebet, da Er- 
hörung des Letzteren das Erstere zur 
unverbrüchlichen Pflicht macht; Bei- 
spiele von Dankgebeten: $ 160 z. A. 

Dankopfer, das, ist factischer Ausdruck 
der Dankbarkeit für göttliche Wohl- 
thaten, namentlich für kriegerische Er- 
folge: ὃ 168 2. A. 

Δημήτριον, dasteuevos der Demeter: $175. 

Diehotomisches Prineip der homerischen 
Ethik: $ 62. 

Atzarov, τὸ, bezeichnet alles Schickliche, 
Observanzmässige, durch die Sitte 
Sanctionirte und wird in Bezug auf 
eine Norm gebraucht, der das entspre- 
chen muss, was dies Prädicat bean- 
sprucht; es wird auch wohl promiseue 
mit τὸ ἀγαϑὸν gebraucht: ὃ 118. Noth- 
wendige Vorbedingung für die Aus- 
übung des δίχαιον ist die ethische In- 
telligenz, d. h. klare Erkenntniss alles 
für eine gute sittliehe Führung Uner- 
lässlichen und sicherer Tact in der 
Verwerfung aller unsittlichen Hand- 
lungsweisen: $.119. Sodann erfordert 
die Übung des δίκαιον willenskräftige 
Tendenz zum Guten : der Mensch muss 
mit sittlicher Willenskraft alles Un- 
sittliche perhorreseiren und eine für 
alles Gute empfängliche Humanität in 
sich entwickeln; diese kann sich als 
Güte und Milde, als Mitleid und Er- 
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barmen, als sittliche Scheu (αἰδὼ) Doppeltugend, die, der Thatkraft und 
u. s. w. äussern; darauf bezügliche Redegewandtheit; mannigfache home- 
Epitheta: πρόφρων, dyavös, ἤπιος, αἴσι- rische Ausdrucksweisen für dieselbe: 
pa εἰδώς; dagegen ist χαλεπὸς (hart, ὃ 64. 
grausam) Epitheton dessen, der αἴσυλα 
δέζει; ἐναίσιμος = αἴσιμα εἰδώς, im Ge- 
gensatz zu ἀϑέμιστος ; αἰδοῦς μοῖραν 
ἔχων heisst der mit feinem ethischen 
Taet Begabte, νόημα γναμπτὸν ἔχων der 
seinen Starrsinn Beugende: $ 123. 
Fernere Bedingung für die Übung des 
δίχαιον ist Selbstbeherrschung und 
weise Mässigung (σαοφροσύνη) : ὃ 124. 


E (E. H). 


᾿Ηδυεπῆς, lieblich redend, Epithen Ne- 
stors: ὃ 80. 

Ehrgefühl, das, als sittlich erlaubte 
Äusserung des ϑυμός: ὃ 104. 

Eid, der (ὃ ὅρκος), und der eidliche Ri- 


Die durch die διχαιοσύνη gebotenen 
Pflichten nennen die Stoiker τὰ χαϑῆ- 
χοντα; das aus ihr entspringende Reei- 
proeitätsverhältniss unter den Men- 
schen als sociales Decorum: $ 132, 
Die Verletzung dieses Verhältnisses 
ist eine gegen die δίχη verstossende 
Unterlassungssünde; Beispiele dafür; 
die Schädigung des beleidigten Theils 
lässt das ius talionis, das Prineip der 
Revanche, in Kraft treten: $ 133. 
Δίχαιος kat bei Homer als Epitheton 
frommer Menschen entschieden ethi- 
sche Bedeutung; erst später springt es 
in unethische Bedeutungen über und 
wird auf Verhältnisse übertragen, die 
auf Natursatzung beruhen oder sich 
doch jeder ethischen Norm entziehen: 
ὃ 117 a. E. Δίχαιος heisst jeder der 
δίχη gemäss Handelnde und allen sei- 
nen Pflichten gegen Götter und Men- 
schen Nachkommende: $ 118. 
Διχαιοσύνη] Dies Wort findet sich bei 
Homer nicht, hat aber in den Wörtern 
δίχη und δίχαιος bei Homer vorkom- 
mende etymologisch eognate W ortfor- 
men: $ 118. 

Δίχη = Sitte, Brauch; bezeichnet auch 
eine natürliche Satzung oder ein höhe- 
res Geschick: $ 117. 

Doppelepos, das homerische, entspricht 


der Dyas der homerischen Cardinal- . 


tugenden: in der Ilias wird Achilleus 
als Held der ἀρετὴ oder als πρηχτὴρ 
ἔργων, in der Odyssee Odysseus als 
Held der πινυτὴ oder als πολύμητις und 
υὐϑωον δητὴρ verherrlicht: ὃ 92. 


tus: $180—183. DerEid ist ein Gegen- 
stück der Cultushandlungen, deren 
Vollzieher vor anderen Menschen mit 
der Gottheit verkehren, während der 
Schwörende vor der Gottheit zu ande- 
ren Menschen redet; Gebete und Opfer 
geschehen ad deos, der Schwur coram 
diis;-der Eid ist eine feierliche Auf- 
forderung der Gottheit zur Bezeugung 
von Aussagen; sein Alter und seine 
Heiligkeit; 2 Eidesarten: der That- 
sachen der Vergangenheit oder Gegen- 
wart erhärtende assertorische Eid und 
der künftige Thatsachen sicher in Aus- 
sicht stellende promissorische Eid; 
Beispiele dazu: ὃ 180. Die Götter 
schwören bei der Erde, dem Himmel 
und der Styx; der χαρτερὸς (μέγας) . 
ὅρχος; Menschen rufen den Zeus, die 
Gaia, den Helios und die Erinyen oder 
auch heilige und theure Gegenstände 
an: ὃ 181. Man schwor aufrecht ste- 
hend, mit emporgerichteten Augen und 
Händen ; Fürsten erhoben beim Schwur 
das Scepter himmelwärts; auch be- 
rührte der Schwörende wohl einen der 
Schwurgottheitgeweihten Gegenstand; 
das feierlichste Eidesceremoniell be- 
stand in dem mit symbolischem Ritus 
verbundenen Bekräftigungsopfer und 
der Libation; symbolische Bedeutung 
der Letzteren; auf dem Fleische des 
bei einem solehen Fluchopfer ge- 
schlachteten Thieres ruhte eine Ver- 
wünschung, daher man es ins Meer 
warf oder vergrub: $ 182. Es sind 
dreierlei Schwurformeln zu unterscHei- 
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den; Beispiele dazu: $183. Vgl. den 
Art. Meineid. 

Eigenthumsschädigung, die, ist, an 
Freunden verübt, eine ὕβρις, an Fein- 
den begangen, eine löbliche That; 
Viehräuberei und Piraterie auf frem- 
dem Gebiet galt, wie bei den alten 
Germanen, für erlaubt: $ 212. 213. 

Ἕχητι ϑεῶν, durch der Götter Gnade, 
nicht ἀέχητι ϑεῶν, ohne ihren Beistand, 
erreichtderMensch Bedeutendes: ὃ 149, 

᾿Ἐλέσϑαι ὅρκον τινὸς = Jemand einen Eid 
abnehmen: $ 180 a.E. 

Ἐπητής, Epitheton des Odysseus: ὃ 96. 

Ἐπιειχές = sittengemäss, sich ziemend: 
ὃ 118. 

᾿Ἐπίχλοπος = betrügerisch, schlau, Epi- 
theton des Odysseus: $ 95. 

Ἔσϑλόν, τό, das Sittengemässe, Sichzie- 

- mende: ὃ 118. 

Ἐ σϑλός, wie ἀγαϑὸς und ἄλχιμος, das Epi- 
theton eines wackeren Kämpfers; Cha- 
rakteristik eines Solchen: ὃ ΤΊ. 

Ethische Intelligenz, d.h. klare Erkennt- 
niss aller Forderungen der Sittlichkeit 
und sicherer Tact in der Verwerfung 
alles Unsittlichen sind nothwendige 
Vorbedingungen für die Ausübung des 
δίχαιον: ὃ 119. Wer das δίχαιον einmal 
erkannt hat, der muss — so lehrt Ho- 
mer, wie später Sokrates — es auch 
üben; das ethische und dianoetische 
Denken sind im homerischen Bewusst- 
sein verschmolzen, und der φρόνιμος 
(νοήμων) ist nothwendig zugleich δί- 
χαιῖος; schroffe Differenz unserer An- 
schauung in diesem Puncte; die Be- 
griffie gerecht, gesittet und ver- 
ständig, einsichtsvoll verbindet 

- Homer oft; zum Erlernen des Guten 
bedarf es langjähriger Erfahrung und 
Schulung; erst der gereiftere Mann 
gelangt zu dem ἐσθλὸν νόημα, während 
die thörichte Jugend der ötxn aufs 
Ärgste entgegenhandelt; daher die Zu- 
sammengehöriskeit der Begriffe ‘älter’ 
und ‘besser’ oder ‘gesitteter’: ὃ 120. 
Was wir als Manifestation sittlicher 
Denkweise auffassen, erscheint beiHo- 
mer als Sache des Wissens; darauf be- 
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zügliche Ausdrücke, wie ἄγρια, ἤπια, 

φίλα, αἴσιμα εἰδέναι, wo εἰδέναι ‘gesinnt 

sein’ bedeutet; ἄφρων ist der der ethi- 

schen Intelligenz Entbehrende: ὃ 121. 

Aus der Sphäre der Intelligenz in die 

ethische Sphäre hinüberspielende Epi- 

thetaund Substantiva: νοήμων und ἐγέ- 
φρωνεεδίχαιος, ἀγαϑός, ἀνοημωνεεχαχός, 
πινυτὴ und περίφρων von musterhafter 

Frauensittlichkeit; ἀφραδίη = ethi- 

scher Unverstand; ἀφροσύναι und ἀτα- 

σϑαλίαι von den tollen Excessen der 

Freier: ὃ 122. Aus Mangel an ethi- 

scher Intelligenz, sittlichem Streben 

und Selbstbeherrschung entspringt 
heillose sittliche Corruption, nament- 
lich Trotz (ὕβρις) und Gewaltthätigkeit 

(Bin), wiebeidenithakesischen Freiern ; 

ihre daraufbezüglichen Epitheta : ἀναι- 

δέες, ὑβρίζοντες ὑπερφιάλως, ὑπέρβιον 
ὕβριν ἔχοντες und χαλεποί: ὃ 131. Vgl. 
ὃ 144 2. A. 

Ἐξεσίη heisst die internationale Mission, 
kraft deren Odysseus im Namen der 
Ithakesier Schadenersatz (χρεῖος) für 
die ihnen von messenischen Räubern 
entwendeten Viehheerden fordert: ὃ 97 
g.d.E. 

ἘΠΛ φρονέων, wohlmeinend, Epitheton Ne- 
stors und des Phaiekenältesten Eche- 
neos: ὃ 80. 


F. 


Feindschaft, die] ‘Hasse den Feind!’ 
lehrt die antike Moralin schneidendem 
Gegensatz zu der christlichen Ethik: 
ὃ 193. Das Extrem der Feindschaft 
und des Hasses im Charakter des 
Achilleus: ὃ 194. 195. 

Freiheitsbecher, der (ἐλεύϑερος χρητήρ), 
ward den Göttern zum Dank für die 
wiedergewonnene Freiheit darge- 
bracht: ὃ 168 und 171 a.E. 

Freundschaftsverhältniss, das] Auffas- 
sung der Freundschaft bei Aristoteles 
und den neueren Ethikern; ihre hohe 
sittliche Bedeutung bei Homer, der 
sie mit dem brüderlichen Verhältnisse 
eoordinirt: ὃ 189. Hervorragende 
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Freundschaften bei Homer: Sarpedon 
und Glaukos ($ 190); Achilleus und 
Patroklos ($ 191. 192). 


G. 


Gebet, das, ist das unmittelbarste Ver- 
kehrsmittel zwischen dem Menschen 
und der Gottheit und ein demüthiges 
Bekenntniss der menschlichen Be- 
dürftigkeit (πάντες ϑεῶν γατέουσ᾽ ἄν- 
ϑρωποιὶ ; die Genehmigung der Götter 
bei allem Thun einzuholen ist Pflicht 
der Menschen, da sie als unmündige 
Geschöpfe der Curatel der Götter 
unterstellt sind: $ 150. Die Gebete 
zerfallen nach ihrem Wesen und Zweck 
in 4 Kategorieen: Bitt-, Dank-, Lob- 
und Sühnungsgebete (vgl. diese Arti- 
kel): ὃ 151 2. A. 

Gewissen, das: ὃ 111. 

Gottesdienst] 3 Arten desselben: der 
priesterliche, staatliche und häusliche: 
ὃ 175—179. 

Gottesfureht] Homerische Ausdrücke da- 
für: αἰδώς, Yeods αἰδεῖσϑαι, ϑεοὺς δεί-- 
ὃειν oder ἀλεύασϑαι (ἀλέασϑαι;, ϑεῶν 
prviv ὑποδείδειν; der Gottesfürchtige 
(ϑεουδὴς) hasst alle Rohheit, Ungerech- 
tigkeit und Gottlosigkeit (vgl. ὃ 118); 
fromme Gottesfurcht (ὁσίη) treibt ihn 
zur Erfüllung aller durch das göttliche 
Gesetz (ϑέμις) gebotenen Pflichten, die 
ihm als fas, und deren Verabsäumung 
ihm als nefas gilt: $ 138. Der sittliche 
Antipode des Yeouöns, der ἀϑεμίστιος 
(ἀϑέμιστος und ὑπερφίαλος), will von 
der ϑέμις nichts wissen (Polyphem): 
ὃ 139. Weitere homerische Ausdrücke 
für ‘unfromm’ und ‘gottlos’: ὃ 140, 


H. 


Heilige Ἡρῤῥηδ (ἄλση): ὃ 175. 


Hekatombe, ein Opfer von 100 Stieren; 


stehtaber auch fürjedes grössere Opfer, 

selbst von Lämmeropfern: $ 172. 
Hermes] Ihm wurde als dem Schlaf- und 

Traumgotte (ὀνειροπομπὸς) vor dem 


Schlafengehen die Schlafspende dar- 
gebracht: ὃ 171 ἃ. E. 


Hieratische Cultusverwaltung] Ihre Or- 


ganisation: $ 175—177. Sie knüpft 
sich an die Cultusstätten, deren es 
dreierlei giebt: 1) Tempel (νηοί) : 2) 
Heilige Grundstücke (tep.2vn)und Haine 
(ἄλση) ; 3) nicht zu einem Heiligthum 
gehörige Altäre (arae subdiales) : ὃ 175. 


I. 
Inneres religiöses Leben: ὃ 137—146. 


κι. 


Καχότης, ἣ, die Feigheit und Kriegsun- 
tüchtigkeit, das Widerspiel der aperh; 
Charakteristik des χαχὸς oder δειλός; 
er tritt oft mit dem ἐσθλὸς und ἄλ- 
χιμος in Gegensatz: ὃ 73. ᾿Αποφώλιος 
und φυγοπτόλεμος als Synonyma von χα- 
χὸς und δειλός mit der χαχότης paart 
sich Kriegsunkunde (ἀφραδίη πολέμοιο) 
und Energielosigkeit (μεϑημοσύνη) : 
ὃ 74. 

Καλόν, τό, das Sittengemässe, Sichzie- 
mende: $ 118. 

Κατὰ κόσμον = der Sitte,. dem Anstande 
gemäss: $ 118. 

Kara μοῖραν = der Sitte gemäss, gezie- 
mend: ὃ 118. 

Κερδαλέος = listig, schlau, Epitheton des 
Odysseus: $ 9. 

König, der] Seine Verpflichtungen; er 
soll fromm, gerecht und im Gebrauch 
seiner Macht maasshaltig sein: $ 188. 

Körperliehe Vorzüge stehen bei den ho- 
merischen Menschen in hoher Geltung 
und dienen als Normen für die Werth- 
schätzung des Menschen; Beispiele 
dafür: $ 68; körperliehe Hässlichkeit 
macht ihren Träger zum Gegenstand 
der Missachtung (Thersites): ὃ 69. 


L (A). 


Λειριόεις, πἰταδρυ τ ᾽ 


Epitheton der 
Stimme (db): ὃ 80. % 


Λιγὺς ἀγορητῆς, der helltönende Redner, 
Epitheton Nestors: ὃ 80. 

Λωβητὴρ ἐπεσβόλος ἀγοράων, Epitheton 
des Thersites als eines gemeinen Ra- 
bulisten: $ 99. 

Lobgebet, das (ὁ rarnwv), streift nahe an 
das Dankgebet, da die Danksagung 
für die Bittgebetserhörung die Lob- 
preisung der Gottheit nahe legt; mit 
Unrecht lehnt Friedreich die Aufstel- 
lung einer besonderen Lobgebetskate- 
gorie ab; Besprechung der auf das 
Jubellied bezüglichen homerischen 
Stellen: $ 160. 

Λόχος, ὃ, der Kampf aus dem Hinterhalt, 
galt, wie jetzt noch bei den Indianern 
Amerikas, für eine Probe hervorragen- 

der Bravour; klägliche Haltung des 
Feiglings beim λόχος; Belege für das 
Ehrenvolle dieser Kampfart; diese 
Ansicht entspricht durchaus jener 
frühen Culturperiode und der Völker- 
psychologie: ὃ 70. & 


M (M). 


Meineid, der] Verschiedene Ausdrücke 
dafür; schlauer Meineid konnte als 
löblich erscheinen (Autolykos); sonst 
aber galt der gegen die Pietät und 
göttliche Satzung verstossende Eid- 
bruch für höchst strafwürdig: $ 184. 

Moralisches Selbstgefühl ist sittlich be- 
rechtigt: $ 103. 

Mord, der, ist die ärgste Schädigung der 

 somatischen Daseinssphäre des Mit- 
menschen; Verschiedenheit der home- 
rischen und modernen Ansichten über 
ihn: $ 224. Obwohl ein schwerer Ver- 
stoss gegen die sittliche Weltordnung, 
ist er dennoch durch eine ποινὴ sühn- 
bar; den Mörder befleckt kein μίασμα; 
Homer unterscheidet absichtliche und 
unvorsätzliche Tödtung nicht: $ 220. 

Motive zum Guten: $ 111. 112. 


N (N). 


Νέμεσις und αἶσχος: ὃ 104. 
Νηπιέη, fi, die ignorantia moralis, als 


Register zur homerischen Ethik. 405 


Quelle der menschlichen Tragik; νή- 
πιος (von vn und εἰπεῖν) steht von dem 
geistig Unmündigen, wie auch von dem 
verblendeten, ahnungslos ins Verder- 
ben taumelnden Sterblichen: ὃ 86. 
Νηπιέη bezeichnet die Hülflosigkeit 
des unmündigen Kindes, die kindische 
Unart, die Schwäche der zarten Ju- 
gend, den kindischen und thörichten 
Sinn, wie auch den Mangel an allen 
dem tüchtigen Menschen nöthigen 
Kenntnissen: $ 87; sodann die tief- 
tragische, herbe Busse nach sich 
ziehende Verblendung, der die Men- 
schen und auch alle homerischen Hel- 
den verfallen sind; Beispiele dafür: 
ἢ 88. 89. Miasmatischer Einfluss der 
νηπιέη: der Heeresfürst steckt seine 
Krieger, der Freund den Freund, in 
der Masse Einer den Andern mit sei- 
ner Verblendung an; Belege dazu; die 
νηπιέη der homerischen Helden ist 
Prototyp der tragischen Verblendung 
des sophokleischen Oidipus: 890. Ethi- 
sche Seite der νηπιέη: die Götter sind 
die Urheber.dieser psychischen Krank- 
heit und können als Beherrscher der 
geistigen Verfassung des Menschen 
ihn in heillose Verblendung und ins 
Verderben stürzen, daher der Mensch 
in Demuth vor ihnen sein Haupt beu- 
gen muss; so wird das Bewusstsein 
seiner νηπιέη für den Menschen ein 
ethisches Motiv und Quelle der αἰδώς, 
der heiligen Scheu vor der göttlichen 
Macht: $ 91. 


Noblesse oblige als Impuls zur Wahrung 


der αἰδώς: ὃ 105. 


Ο (0. 


Odysseus wirdin derOdyssee, demhohen 


Liede der πινυτή, als Träger der zweiten 
homerischen Cardinaltugend gefeiert: 
er ist der Held des sapere et fari, der 
πινυτὴ (μῆτις) und ἀγορητύς, des Den- 
kens und der Rede: als πινυτὸς besitzt 
er unverwüstliche Seelenruhe und be- 


. herrscht stets die Situation; oft stei- 


gert sich seine πινυτὴ zu raffinirter 
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List; darauf bezügliche Epitheta und 
Belege: $ 95. Odysseus als Held der 
ἔπεα oder der ἀγορητύς, als Redner und 
Matador der βουλὴ und ἀγορή; sein 
Epitheton ἐπητῆς ; mitpsychologischem 
Blick durchschaut er das Naturell sei- 
ner Hörer und fasst sie bei ihrer 
schwächsten Seite; Beleg dafür: seine 
Heeresansprache B 284 fi. ; Quintilians 
und Camerarius’ Urtheile über die- 
selbe; psychologische Finessen in 
Odysseus’ Ansprache an Achilleus: 
δ 96. Odysseus als ‘Diplomat des Grie- 
chenheeres’; seine Meisterschaft in 
der Erledigung heikler politischer und 
diplomatischer Missionen: seine Mis- 
sion nach Ilios vor dem Kriege zur 
Vermittlung gütlichen Ausgleichs; 
derselbe als Spion in Ilios und als in- 
ternationaler Unterhändler in Messene: 
91: 

ER ö, der Haushocker, im Gegen- 
satz zum Kriegshelden: $ 72. 
'OXoruyn, 7, die Wehklage bei Gebeten 
und Opfern, gehört zur Litanei der al- 
ten Griechen: $ 165 a. E. 

Opfer, das, als wesentlicher Cultusaet: 
$ 166—174. Das Gebet ist der münd- 
liche, das Opfer der factische Ausdruck 
der menschlichen Abhängigkeit von 
den Göttern und das Kriterium der 
Gottesfurcht, zugleich aber eine den 
Göttern gebührende Ehrengabe; Un- 
terlassung der Opfer ahnden die Göt- 
ter: $ 166. Vier Opferkategorieen: 
Bitt-, Dank-, Sühn- und Bekräfti- 
gungsopfer (s. diese Artikel): ὃ 167. 
Menschenopfer sind der heroischen 
Zeit fremd; 4 substantiell verschie- 
dene Opferkategorieen: Weihge- 
schenke, Rauchopfer, Libationen und 
Thieropfer (5. diese Artikel): ὃ 169—174. 


"Orıs ϑεῶν, die den Gottlosen drohende 


göttliche Rache: $ 109. 140. 
“Ostn = Frömmigkeit, Gottesfurcht: 
δ 138. 


“Osıoz ist bei Platon der seine Pflichten 


gegen die Götter, δίχαιος der sie gegen 
die Menschen Erfüllende: $ 118. 138. 
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PM. 


Πάντες ϑεῶν γατέουσ᾽ ἄνϑρωποι, das Be- 


kenntniss ΑΘ. menschlichen Abhängig- 
keit von den Göttern: ὃ 137. 166 z. A, 


Πεπνυμένος (πινυτός, ἐχέφρων) heisst der, 
. weleherzur ethischen Intelligenz durch- 


gedrungen ist: ὃ 83. 


Pflichten und Stellung des Menschen 


gegen die Gottheit: ὃ 137—184, 


Pflichten und Stellung des Menschen 


gegen seine Mitmenschen: $ 185—220. 
Der Mensch im Staatsverbande: $ 185 
—187. Pflichten der Könige und Rich- 
ter: $ 188. Der Mensch im Freund- 
schafts- und Feindschaftsverhältnisse: 
$ 189—195. Die Pflicht der Wahrhaf- 
tigkeit und die Lüge: ὃ 196—206. 
Der Mensch im geselligen Verkehr; 
die Umgangstugenden: ὃ 207 — 209. 
Pietäts- und Liebespflichten; Wohl- 
thätigkeit, Dankbarkeit und Undank- 
barkeit: ὃ 21Q 211. Achtung fremden 
Eigenthums; Diebstahl und Raub: 
$ 212. 213. Achtung vor der persön- 
lichen Freiheit des Mitmenschen; die 
Sklaverei: $ 214—217. Achtung vor 
der somatischen Daseinssphäre des 
Mitmenschen; der Mord: $ 219. 220. 


Πινυτὴ (νόος, φρένες, Klugheit) und dyo- 


ρητὺς (ἔπος, Redegabe) sind die Haupt- 
factoren der2ten homerischen Cardinal- 
tugend; jene wurzelt in der vis 
cogitandi: ὃ 62; ihr.Inhaber ist ein 
tüchtiges Mitglied der Volks- und 
Rathsversammlung (ἀγορητῆς, βουλη- 
φόρος) ; diese Cardinaltugend bewegt 
sich fast ganz in concereter Sphäre und 
berührt das sittliche Gebiet kaum: 
δ 76. Nachweis der engen Zusammen- 
gehörigkeit der πινυτὴ (φρένες) und 
ἀγορητύς: ὃ 77. 78. Die πινυτὴ ent- 
springt aus der σαοφροσύνη, der Ge- 
sundheit des Geistes; diese dient als 


- sittliche Waffe gegen Sinnenlust und 


Leiehtsinn (ὃ 81) und ist die Mutter 
des zur Übung der ἀρετὴ nothwendigen 
energischen Muthes, womit sie das 
Gebiet der ersten Cardinaltugend be- 
rührt; als Inhaber dieses moralischen” 
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Muthes kann der πινυτὸς (ἐχέφρων) ei- 
nen ἀνδρεῖος aus sich machen; dieser 
Muth wohnt in den φρένες; wem diese 
geschädigt sind, der ist zu tüchtigen 
Thaten unfähig: ὃ 82. Die πινυτὴ als 
ethische Intelligenz, die stets das 
Rechte (αἴσιμον, ötzarov) trifft; das Ver- 
ständigsein (πεπνῦσϑαι) als Geistesver- 
fassung ihres Inhabers (πεπνυμένος, 
πινυτός, ἐχέφρων) ; Antieipation der so- 
kratischen ‚Lehre vom “Wissen’ der 
Tugend: $ 83. Beispiele hervorragen- 
der rıyvurn; die πινυτὴ im Confliet mit 
der ἀρετὴ und als deren besonnene 


Lenkerin: ὃ 84. Das Widerspiel der ἢ 


πινυτὴ oder φρένες ist die ἀφροσύνη oder 
ἀφραδίη: ὃ 85. 

Politischer Cultus] Der βασιλεὺς ist be- 
fugt, Cultusacte im Interesse des Volks 
zu vollziehen; zum Verkehr mit der 
Gottheit bedarf es also nicht aus- 
schliesslich der Intercession des Prie- 
sters: ὃ 178. 

HoAupnyavos, reich an Kunstgriffen, Epi- 
theton des Odysseus: ὃ 95. 

Πολύμητις, listenreich, Epitheton des 
Odysseus: ὃ 9. 

Πολύτροπος, vielgewandt, Epitheton des 
Odysseus: $ 95. 

Πρηχτήρ, ὁ, der Handelsmann, im Gegen- 
satz zum Kämpfer (ἀϑλητὴρ) : ὃ 72. 
Priester, die (οἱ ἱερῆες)] Ihre isolirte, 
nicht kastenmässige Stellung; sie feh- 
len im Kataloge der Demioergen;; die 
Bestellung der Theano zur Priesterin 
durch das Troervolk spricht gegen die 
Existenz einer hieratischen Kaste: 
δ 176. Jedes ἱερὸν bedarf eines ἱερεύς ; 
der Priester ist zugleich Beter (ἀρητήρ), 
Opferer (ἱερεὺς) und Seher (μάντις); 
hohes Ansehen der Priester bei Men- 
schen und Göttern; ihre Betheiligung 
an allen Gütern und Privilegien ihres 
ἱερὸν und ihre Wohlhabenheit; ihre 

Freiheit vom Kriegsdienst: $ 177. 

Privat- oder Familieneultus] Der Haus- 
vater vollzieht im Namen seiner Fa- 
milie Priesterfunctionen und opfert 
dem Zeus ἑρχεῖος als Hauspatron; ge- 
legentliche Privatopfer im Gegensatz 
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zu den stata und anniversaria sacra: 
$ 179. 


RP). 


Rauchopfer, das, besteht in der Verbren- 
nung von Räucherwerk (ϑύον, einer 
Cedernart) für die Götter; den Ge- 
brauch des Weihrauchs kennt Homer 
nicht: ὃ 170 z. A. 

Reue und göttliche Strafen als Folgen 
der Schuld: $ 113. 

Ῥηξήνωρ, Männerschaaren durchbre- 
chend, Epitheton des Achilleus: ὃ 93. 

Richter, die, sollen- gewissenhaft abur- 

“ theilen und nicht das Recht verdrehen : 
ὃ 188 ἃ. R. 


Satanismus, der, des Menschen, als 
Quelle der Schuld: $ 106. 

Σαοφροσύνη, Selbstbeherrschung und 
Mässigung, ist zur Ausübung des δί- 
χαϊον nothwendig; ihr Mangel wirkt 
der δικαιοσύνη entgegen: ὃ 124. Als 
geistige Gesundheit (sanitas) dient sie 
als Waffe gegen die Excesse des ϑυ- 
μός; sie äussert sich als sobrietas, als 
temperantia und damit als Gegnerin 
dertemeritas, als Enthaltsamkeit, Ehr- 
lichkeit und feiner sittlicher Taet ; wer 
δίχαιος werden will, muss σαόφρων sein; 
$ 109; σαοφροσύνη und σαόφρων im ho- 
merischen Sprachgebrauch: ὃ 127—129. 

Schlafspende, die, ward Abends demHer- 
mes ὀνειροπομπὸς dargebracht: ὃ 171 
a. E. 

Schuld und Sühne] ὃ 100—116. Wesen 
und Ursprung der Schuld: ὃ 102. 

Sittentribunal, das menschliche, als Boll- 
werk gegen die ὕβρις: ὃ 110. 

Sittlich verwerfliche Handlungen] Ob 
der Mensch über ihre Statthaftigkeit 
die Götter durch die Mantik befragen 
dürfe, sagt Homer nicht; doch wer- 
wirft er gewiss die Idee, die Gottheit 
könne dem Menschen zu verbreche- 
rischem Thun die Hand bieten; Kritik 
dieses Punktes bei Herodot: ὃ 145. 
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Sklaverei, die] Ihr Unterschied von der 
Leibeigenschaft; jene ist völlige Auf- 
hebung der individuellen Freiheit, 
ihre Duldung also ein sittliches Ady- 
naton; alle alten Völker duldeten die 
Sklaverei; erst dem Christenthum war 
es vorbehalten, ihre Aufhebung anzu- 
bahnen: $ 215. Milderung des Skla- 
venverhältnisses durch den in der He- 
roenzeit herrschenden sittlichen Fa- 
miliengeist; Sklavenerwerbung durch 
Gewalt und Kauf: $ 216. Ethische 
Vergleichung der Heroenzeit mit der 
attischen Periode hinsichtlich der Skla- 
verei: $ 217. 218. 

Staatsverband, der] Der Mensch 415 Glied 
desselben und Unterthan: $ 168—171. 
Der βίος πολιτικὸς bei Homer noch in 
seinen Anfängen; tiefes Heimathsge- 
fühl der homerischen Menschen; die 
Odyssee ‘das Lied des Heimwehs’: 
$ 185. Die Monarchie als die von Ho- 
mer gepriesene Regierungsform; ihre 
ethische Bedeutung; Odysseus als 
Musterregent: ὃ 186. Pflichten zwi- 
schen König und Unterthanen: $ 187. 

Σταδίη ὑσμίνη, die offene Feldschlacht] 
In ihr bewährt sich die ἀρετή : ὃ 70. 

Strafjustiz, göttliche: ὃ 114. 

Sühngebet, das, richtetderreuige Mensch 
an die Götter, um ihren Zorn zu ver- 
söhnen; die Λιταὶ als Göttinnen der 
Sühn- und Reubitten; zu den Sühn- 
gebeten treten auch wohl Sühngelübde: 
ὃ 160 a. E. 

Sühnopfer, das, soll, wie das Sühngebet, 
den Götterzorn beschwichtigen; sein 
Erfolg ungewiss und von der Willkür 
der Götter abhängig; die hilastischen 
Bemühungen selbst schuldfreier Opfe- 
rer bleiben oft erfolglos: ὃ 168. 

Sühnungsceremonieen, symbolische: 
ὃ 116, 


158... 1]. 

Τέμενος, οἴη der Gottheitgeweihtes Grund- 
stück, meist mit einem Altar; das An- 
υἱἦτριον: ὃ 175. 

Tempel, die (οἱ vnot)] Aufzählung dersel- 
ben; ihre Schmückung mit Weihge- 
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schenken und Götterbildern (ξοάνοιςὶ ; 
das Tempelheiligthum (ἄδυτον); der 
Tempel als Opferstätte und temporärer 
Aufenthaltsort seiner Gottheit: ὃ 175. 
Θέμις ἐστὶ = es ist der Sitte gemäss, 
ziemt sich; ϑέμις = δίχη: ὃ 118. 
Θεομισὴς] Auf ihm ruht ein Fluch, und 
er ist Gegenstand des Abscheus, wie 
der nach der aiolischen Insel zurück- 
getriebene Odysseus dem Aiolos; schon 
der blosse Contact mit dem ϑεομισὴς 
ist verpestend: ὃ 146. 
Θεουδὴς = gottesfürchtig: ὃ 138. 
Thersites erscheint als widerwärtigste 
Carrieatur des ἀνήρ; er ist körperlich 
wie geistig hässlich und strotzt von 
Untugenden; in ihm.ist die χαχότης 
verkörpert; sein Epitheton χείριστος ; 
seine klägliche Figur bei seiner Züch- 
tigung durch Odysseus; derselbe als 
lächerlicher miles gloriosus: ὃ 98. Be- 
redtsamkeit und πινυτὴ gehen ihm ab; 
er ist ein frecher Lästerer, und seine 
Unbändigkeit kann nur durch strengste 
Diseiplin gezügelt werden; er ist ein 
ungewaschener Zungendrescher (dus- 
τροεπῆς), bissiger Satiriker und Rabu- 
list; seine Epitheta ἀχριτόμυϑος und 
λωβητὴρ ἐπεσβόλος ἀγοράων: ὃ 99. 
Thieropfer, das, ist ein Festschmaus 
(δαίς), bei dem die Götter gastiren; 
die Zahl der Opferthiere hängt vom 
Vermögen des Opferers ab; Hekatom- 
ben; 3 Thiere zu einem Opfer verei- 
nigt (τριττύς, τριττύα) ; meist wird nur 
1 Thier geopfert; für die Qualität der 
Opferthiere gelten strenge Regeln: 
$ 172. Das Opferthier muss gesund 
und makellos (τέλειος) sein; Unter- 
schied zwischen den einer Gottheit will- 
kommenen und den ihr geweihten Thie- 
ren; das Eusebianische ἱτῷ ὁμοίῳ yat- 
ρει τὸ önorov’: männlichen Gottheiten 
werden männliche, weiblichen weib- 
liche, den chthonischen schwarze, den 
oberen weisse Thiere geopfert; die 
Opferung unfruchtbarer Thierweibehen 
entspricht der Sterilität der Unterwelt; 
die Opferthiere dürfen nicht durch 
Zwangsarbeit entweiht sein ; Vorschrif- 
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ten über ihr Alter: $ 173. Opferung 
von Thieren, welche die Sphäre der 
betr. Gottheit schädigen; ursprüng- 
liche Idee der Thieropfer: man wollte 
die vermeintliche Schutzgottheit des 
Thieres durch die Fleischspende ver- 
söhnen; Liebhaberei der Götter für 
gewisse Thiergattungen; das Opfe- 
rungsritual: Händewaschung mit 
"Weihwasser, um ἁγνῶς χαὶ χαϑαρῶς zu 
opfern; Bestreuung des Opferthiers 
und Altars mit Gerste (οὐλαί) ; Surro- 
gate mangelnder Gerste; Todesweihe 
- des Opferthiers durch Verbrennung 
eines Haarbüschels; Wehklage (ὁλο- 
λυγὴ) der Weiber bei der Schlachtung ; 
das Fett des Thieres und Etwas von 
jedem Gliede wird unter Libationen 
für die Götter verbrannt, das übrige 
Fleisch von den Menschen verzehrt: 
ὃ 174. 
Θυμός, ὁ, das in der vis vitalis wurzelnde 
psychische Organ, ist Sitz und Quelle 
der Leidenschaften und Begierden; 
im ϑυμὸς (nach Platon von ϑύω abzulei- 
ten) vollzieht sich die ϑύσις καὶ ζέσις 
τῆς ψυχῆς; Bezwingung des ϑυμός, des 
eigenen Ichs, ist der einzige Weg zur 
διχαιοσύνη; Anrede desselben bei Dich- 
tern als Selbstapostrophe ; er beherrscht 
den Menschen despotisch; die Ky- 
klopen heissen wegenihres unbändigen 
ϑυμὸς ὑπερφίαλοι und ἀϑέμιστοι; “ϑυμὸς 
χελεύει᾽ als Bezeichnung der gewaltigen 
Despotie des ϑυμός: ὃ 125. Die σαο- 
φροσύνη als sittliche Waffe gegen die 
Exeesse des ϑυμός: ὃ 126. Achilleus’ 
unbändiger ϑυμός; dessen Unversöhn- 
lichkeit im Gegensatz zur Versöhnlich- 
keit des Menelaos: $ 130. 
Todtenspende, die (ἡ yor)] Bei ihr li- 
birte man eine Mischung von Honig 
und Milch, wie auch von Wein und 
Wasser (μελίχρητον) : ὃ 170 a. E. 
Trankopfer, das (ἡ λοιβῆ, σπονδὴ), die 
*  Weinlibation für die Götter, die zur 
Opferspeise auch einen Trunk begehr- 
ten: $170. Trankopfer in Verbindung 
mit anderen feierlichen Acten, wie 
Verträge und Eidschwüre; die Schlaf- 


spende und der Freiheitsbecher: 


δ 171. 


Τριττὸς oder τριττύα, eine Trias von 


Opferthieren: ὃ 172. 


Tugend und sittliche Tüchtigkeit fasst 


Homer, die sokratische Tugend- 
lehre gleichsam antieipirend, als eine 
ἐπιστήμη auf: ὃ 119. Tugend und 
Kriegsbravour sind auf der Primär- 
stufe der Cultur noch identisch; daher 
ἀρετὴ = Manneskraft, Tapferkeit, wie 
ursprünglich auch virtus und ‘Tugend’; 
das französische und englische ‘brave’ 
ist noch jetzt=tapfer, während bei 
unserem “Tugend’ jetzt die ethische 
Bedeutung vorherrscht: $ 66. 


Tugendbegriff, der homerische, hat nur 


geringen sittlichen Gehalt; die Quali- 
täten eines sittlich tüchtigen Mannes 
sind mehr auf das Praktische, wie 
Kriegstüchtigkeit u. s. w., gerichtet; 
nur wenige ethische Factoren treten 
hervor, wie σαοφροσύνη (5. ἃ. A.), Aus- 
dauer im Leiden und verständige Ein- 
sieht :- ὃ 63. 


υ. 


Umgangstugenden, die] Ihre Übung galt 


als Pflicht: ὃ 207. Sie beruhen auf 
ethischer Basis und göttlicher Satzung 
(ϑέμις) ; ἐπίστροφοι ἀνϑδϑρώπων sind Odys- 
seus und Axylos: ὃ 208. Odysseus als 
leuchtendes Muster der virtus homi- 
letica: ὃ 209. 


Y- 


Vertrauen auf den Beistand der Götter 


soll den Menschen beseelen; nicht 
ἀέκητι ϑεῶν (5. ἃ. Art.), sondern σὺν 
ϑεοῖς erzielt er Erfolge: ὃ 141. Bei- 
spiele von Gottvertrauen, wie auch 
von kleinmüthiger Verzagtheit: $ 141. 
142. Fortdauer des religiösen Gefühls 
selbst in tief gefallenen Menschen: 
$142a.E. Der gottvertrauende Mensch 
bedenkt stets, dass er nur ἕχητι ϑεῶν 
(s. d. A.) Bedeutendes leistet; der an- 
ders Denkende, wie der Lokrer Aias, 
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verfällt göttlicher Strafe: $ 143. Bei 
unlösbaren ethischen Alternativen 
fiichtet sieh der Gottvertrauende zu 
der höheren Intelligenz der Götter, er- 
kundet ihr Urtheil und handelt dem- 
gemäss; die Mittel zur Erkundung 
des Götterwillens bieten die Orakel 
und Seheraussprüche; aber auch dabei 
können böse ethische Dilemmata und 
Confliete des Götterwillens mit der 
sittliehen Überzeugung des Menschen 
eintreten; Hektor zeigt sich bei einem 
solehen Confliete als höchst energi- 
schen sittlichen Charakter: ὃ 144. Vgl. 
$ 146. 

Virtus bedeutet ursprünglich, wie ἀρετή, 
‘Manneskraft, Tapferkeit’: ὃ 66. 


W. 


Wahrhaftigkeit als Pflicht des Menschen 
gegen den Mitmenschen: ὃ 196—206. 
Die heutzutage grassirende Lüge im 
Gegensatz zur Wahrhaftigkeit der ho- 
merischen Menschen: $ 196. Rück- 
haltslose Offenbarung des eigenen Ichs 
bei Letzteren‘ (ὃ 202), namentlich bei 
Kundgebungen des Schmerzes: ὃ 198. 
Taetvolle Reserve in der Gefühls- 
äusserung (Odysseus bei den Phaie- 
ken): $ 199. Nothlügen und schlaue 
Mystificationen als erlaubte Abwei- 
chungen vom Prineipe der absoluten 
Wahrhaftigkeit: $ 200. Die sociale 
Wahrhaftigkeit der homerischen Men- 
schen bekundet sich auch durch das 
offene Hervortreten des menschlichen 
Egoismus: der moderne Mensch ord- 


net sich etikettenmässig Anderen un- 
ter, der homerische stellt sein Ich in 
den Vordergrund; subordinirte Per- 
sonen beziehen naiv den ganzen Welt- 
lauf auf sich: $ 201. Die homerischen 
Menschen machen naiv offen ihre Vor- 
züge geltend, gestehen aberauch ebenso 
naiv ihre Schwächen ein: ὃ 202. Bei- 
spiele für die Selbstverherrlichung der 
homerischen Helden; die Hypokrisie 
der Freier: $ 203. Beispiele für die 
Offenheit der homerischen Menschen 

. In ungünstiger Selbstkritik und im 
Eingeständnissihrer Schwächen : $204, 
Auch sagen sie sich rückhaltslos 
Schmeicheleien und Sottisen ins Ge- 
sicht ($ 205) und verletzen ungenirt 
Rücksichten, die uns für delieat gel- 
ten: $ 206. 

Weihgeschenke (χτήματα, κειμήλια), den 
Göttern dargebrachte Kostbarkeiten 
und Prachtstücke: $ 169. 

Wohlthätigkeitals obligatorische Pflicht: 
ὃ 210. 


YM). 
Ὕβρις: ὃ 106. 107. 


“ὙὙπερφίαλος, Synonymum von ἀϑεμίστιος, 
= gottlos, ruchlos: $ 139. 


2. 


Zankscene, die, in der Ilias, zwischen 
Achilleus und Agamemnon; Analyse 
derselben: ὃ 134—136. 

Zusammenhang der homerischen Ethik 
mit derhomerischen Psychologie: $62. 


Druck von Breitkopf & Härtel in. Leipzig. 
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